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Zwöurte Kıasse. 
Too, an üurTt ga: 
Ernstz Onvsune. 
j © Monogynia. 
Zweihundertachtundzwanzigste Gattung. 
Amygdalus (Mandel). — : Familie: Rosenartige 


Gewächse (Abtheilung: Obstartige, S. 323). 
Gattungs - Charakter. Ein unterständiger, 


Stheiliger Kelch; 5 Blumenblätter. Die Frucht 


ist eine einsamige filzige Sreinfrucht mit grubi-. 


ger Kernschale. | 
Erste Art. 4. Persica L., Persica Wh Miller 


(Pfirsichbaum), 
Der Pfirsichbaum "ist den Alten bekannt ‚gewesen und von 
ihnen als Obst benutzt worden. — Stammt ursprünglich aus 


Persien und wird lange schon durch fast den ganzen gemäfsigten 
Erdstrich kultivirt. 

Arten - Charakter. Mit lanzettförmigen , schakfgerägten 
Blättern ‚und fast sıtzenden einzelnen‘ Blumen. 


” 8.521. Der Pfirsichbaum ist ein mittelmäfsiger, 


meistens’kleiner Baum, ‚mit ausgebreiteten Aesten, ab- 
wechselnden Besten lanzettförmig — zugespitzten, 
hochgrünen, gläuzenden, glatten, zarten, zum Theil 
gegen /, Fufs langen Blättern. Die Bliihien erschei- 
nen im April und Mai vor den Blättern, stehen an deu 
jüngern Zweigen auf beiden Seiten den Blattknospen 
einzeln oder zu zwei, sind schön blafsviolettroth Cpfir- 
"sichblütheroth S.aı) und geben dem blühenden Baum 
‘schou von ferne ein prächtiges Ansehen. Die Früchte 
sind: grols, kugelig, mit einer Rinne auf einer Seite 


und mit einem zarten weifslichen Filzüberzug; riechen 
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‚angenehm aromatisch ; enthalten ein safliges, zum. 


Theil sehr angenehm iuer oh natilind Fleisch; die 
‚grofsen braunrothen, sehr harten, dicken, holzigen 


Re sind etwas flach, ‚eiförmigrundlich, mit unglei- 


chen .Furchen ET Der Baum varürt sehr in der 


“ 


 Gröfse der Blumen, Gröfse,  Bedeckung und Farbe 
der Früchte, Beschaffenheit: des Fleisches u. s. w. 
‚Weise Pfirsiche, gelbe, rothe ‘oder Blutpfirsiche ; 
Hartlıng; glatte (nackte) Pfirsich mit Früchten ohne 
filzige Brenn (nach Decandolle als eine ‚eigene Art, Per- 
sica laevis, anzusehen) u. v. A. (Abbildung Plenck RR med, 
t, 386, 'Hayne getreue Darst. Ater Bd.!No. 38, Mann: Deutschl. _ 
Shan: Arzneipflanz, 13te Liefg.). — ‚Officinell sind: Die: 
Blätter, Blumen und Kerne der Früchte (‚Folia 3 flo- R 
res et nuclei Persicorum). Die Blätter müssen im 
Sommer, wenn sie völlig ausgebildet sind, gesammelt \ 
werden. Sie haben, so wiedie jungen Zweige, einen 
starken den bittern Mandeln ähnlichen Geruch und 
ätherisch‘ bittern etwas herben Geschmack. Die Blu: 
men müssen vor dem völligen Entfalten ER den Kel- 
‘chen gesammelt, schnell. ‚getrocknet und wohlver- 
schlossen vor. dem Eiuflufs der Luft und des Lichts 
(am besten in Blechbüchsen) aufbewahrt werden. Sie rie- 
chen sehr angenehm aromatisch , mandelartig;; der 
. Geruch verliert sich beim Trocknen nur zum Theil, 
"und schmecken bitterlich.‘ Die Kerne sind etwa ha b 
so grofs als Mandeln oder kleiner; von derselben Ge- 
stalt und Farbe; wie jene mit einem zartkörnigen rost-, 
farbigen Ueberzug gleichsam bestäubt; riechen bitter- 
‚mandelartig, schmecken bitter. — 0% orwaliende Be- 
standiheile dieser Theile sind: Blausäurehaltendesäthe- 
risches Oel (Bd. 1.2.8.735,b.S.863), der Kerne auch fettes 


Oel.‘ — 68 Theile frische, j junge, noch nidhi holzige Pfirsichzweige 
geben’ Kan der Destillation A, 8° schweres, blausäurehaltiges, äiheın 
sches Oel (Magaz. für Pharmac, Bd. 21.8.4129). Die Blätter lie- 
‚fern nach eigener Erfahrung ebenfalls viel ätherisches Oel. IE 
Die Güte erhellt aus den angezeigten Eigenschaf ten. Die 
Blumen müssen nicht zu spät Ah halb verbläht eingesammelt, 
trocken schön blafsrosentoth, nicht verbleicht, öhne. beigemengte 
Stengel öder Blätter‘ seyn und den öigenillimiichgn angenehm aro- 
matischen Geruch. besitzen; dürfen wre möderig, idch von In- 
‚Sekten zerfressen seyn. — Ver ‚wechseli werden. sie, mit Apfel- 
blüthe. "Diese sind viel gröfser , blässer, und haben einen ab- 
weichenden, der Apfelblüthe zukommenden ' Geruch, — "Die . 


Pfirsichkerne ‘werden auch. mit. Aprikosen- und Eisisichünkeie 
verwechselt. . Erstere sind: gröfser, mehr flachrundlich ‚. glatt, 
nıcht mit einem rostfarbenen Ueberzug _ wie die, Mandeln be- 
stäubt; letztere sind »ur halb so srofs ad auch wenig bestäubt, ’ 

Mn enHuni Die Blamen werden im Aufgufs gegeben, — 
Präparate hat man davon: den Syrup (syr. de Persicorum). 
Die Blätter wurden von White, mit Erfolg gegen Krankheiten der 
Harnwerkzeuge gebraucht. Die Kerne ib) man in ‚Emulsion. 
Von lemeihan, (den jungen Zweigen) und Kernen erhält ‚man, 
durch Destillation, ein dem Kirschlorbeer- und Bittermandel- 
Wasser ganz analoges Wasser (auch Oel) (agua Joliorum 
et Kutrddr am Persicorum), welches jenes bei gleicher Concen- 
tration vollkommen ersetzt. Letztete ; geben‘ auch : viel: reines‘, 
‚dem Mandelöl ‘ähnliches, fettes Oel (ol. nueleor. Persicorum). 
Die aufsen braune, glatte, innen gelbe, stark adstringirende und 
bitter schmeckende Rinde ist mit Erfolg gegen Fieber gebraucht 
‘ worden, Das aus dem Stamm und .den Aesten ausfliefsende bas- 
'sorinhaltige Gummi hat gleiche Eigenschaften wie das. Kirschen - 
und Pflaumengummi  (S. 1029) "DE Frucht ist ein bekanntes 
beliebtes Obst, welches, theils roh theils eingemacht u. s. w., 
häufig genossen wird. — Durch Gährung und Destillation schät 
man Mara einen angenehmen Bikndi Wktur Der Saft, mit Zucker 
und rothem Wein gemischt, ist ein sehr ingehehmil Getränk, 
Leppell g genannt. Digerirt oder destillirt man reinen Weingeist 
mit Pfücsielergen; so erhält man einen ätherisch-öligen, bad 
säurehaltigen Geist, der, mit Zucker vermischt, Be beliebter 
Liqueur,, unter dem Namen Per sico, bekannt ist. 


Zweite Art. Ad. communis (8 gemeiner Mandel- 
baum). 

Ein: seit den ältesten Zeiten bekannter an Noten Frucht- 
kerne sehr lange schon auch als Arzneimittel sebraucht wurden. — 
Wächst:i in Griechenland, Palästina und dem nördlichen Afrıka 
wild; "wird dort so wie im südlichen Europa, auch dem südlichen 
Deutschland, kultivirt, 

Arten - Charakter. Mit lanzeitförmigen, un der Bastıs 
drüsig-gesägten Blättern und: zu 2 stehenden, sitzenden Blumen. 

"8 522,: Der gemeine Mandelbaum ist ein mälsig 
großser Baum, stärker als der Pfirsichbaum, mit eiiräk 
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kleinern föihresägten, glatten, aber mattern und etwas. 


 diekern. steifen Blättern ; die Blumen sind größser, 


blafsroth, oft fast weils; ‚erscheinen oft schon im 
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Januar his April. Die Frucht ist kleiner = Pfirsich h 
eiförmig, mit grauweilslichem: Filz dicht bedeckt: Das 
Fleisch: ist dünn, trocken lederartig, geschmacklos 
(daher die Frucht auch eine Nufs genannt w vita. Die Kern- 
schale hellbraun , glatt, mit vielen Poren und zum 
Theil Furchen durchzogen, mit vorstehender scharfer 
Naht auf der gewölbten Seite; ziemlich hart, holzig, 
doch etwas zerbrechlicher als die von peiliche Es 
gibt auch vom Mandelbaum mehrere Varietäten, von 
denen vorzüglich zwei auch in medicinischer EN 
wohl zu unterscheiden sind. — 1) Amygdalus amara 
Tournef., Hayne (bittere Mandel), von einigen als 
| Art uuterachlgden. Die Blattstiele sind ohne Drüsen, die 
Blumen sind. meistens höher roth, die Griffel so lang als die 


Staubgefäfse, die Kernschalen haben von den Poren getrennte Fur- 
chen. Die Kerne riechen ätherisch blausäureartig und sind bitter. — 
2) Amygdalus duleis seu communis L. " (süfse Mandel). 
Die Blattstiele sind mit Drüsen besetzt, die Griffel viel länger als 
die innern Staubgefäfse; die Poren de Kernschalen verlieren sich 
öfter in Furchen. Die Kerne sind fast geruchlos und schmecken \ 
angenehm milde sü/slich. Aufserdem gibt es noch mehrere 
. Varietäten von beiden, in der Grölas,; Gestalt der 
Früchte: grofse, lange, runde, kleine Mandeln. 
Ferner mit zerbrechlicher Schale, Krachmandeln 
(von Borkhausen als Art unterschieden). — (Abbildung Plenck 
plant, med. t. 385, Hayne getr. Darst. Ater Bd. No. 39, Düsseld. 
Samnml. 2te Lief. No. 195 Mann Deutschl. wildw. Arznpfl. 4 3te 


- Lie£)..—  Offhicinellisind: Die Kerne, bittere und sü/se 
Mandeln (Amygdalae amarae et duloes)) Es sind 
eiförmige, etwas platte Kerne (öfter finden sich 2 Kerne 
in einer Mandel, dann sind sie eingedrückt, g gebogen); 
‚aufsen zimmtfarben , matt, der Länge Nach gerun- 
‚zelt, mit einen feinkörnigen zum. Theil glänzenden 


Ueberzug bedeckt; innen weils, ölig (die äufsere. 
Haut läfst sich nur leicht ablösen, wenn die Kerle eine Zeitlang 


ın warmes Wasser getaucht waren), von ur bis 17, Zoll 
| Länge. Die Mandeln müssen wohlgetrocknet, an 
| trockenen Orten, ‚verschlossen ‚ aufbewahrt werden. 
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Man unterscheidet im Händel mehrere Sorten:  Valenz- 
mandeln'‘, aus’ Spanien kommend; Provinzmandeln, 
aus Frankreich; Florenzmandeln EN Ambrosienman- 
deln, aus Italien kommend, und deutsche Man- 
deln. Diebittern Mandeln ih den süfsen im Aeufsern 
ganz älinlich, zum Theil 'etwas kleiner, und unter- 
scheiden ah nur durch zÄhren Geruch und bittern Ge- 


schmack (der aber nicht in der äufsern braunen Haut liegt, wie 
zum- Theil noch angenommen wird, sondern durch die ganze 
Masse des Kerns verbreitet ist; Beun die geschälten ‚schmecken 


eben so bitter ‚als die ungeschälten). Sie wirken narkotisch 
giftig. (Gegenmittel: Ammoniak)... — /% orwaltende Be-' 
standtheile: mildes fettes Oel (Bd.1. a..S.751, b. 5.881); - 


..bei den bi'tern zugleich blausaurehaltendes , ätheri- 


sches. Oel (ebendas. a. 5.735, b. S. 863). — ‚Nach Beullay 
enthalten 100 Theile süfse Mandeln: 


Fettes Oel u i f N 3 PR Ss Ba 
Eiweifsstoff EN 0 \ h A ag, 
Schleimzucker . eu : i ER ; 6,0, 
- Gummi . r : ; / : FRRRRBEN. Bi 3,0, 
"Wasser. -, N VRANAR KahE EIRSSENG 3,5, 
Schale 2 ; » Srglaifiie ; RO 
Essigsäure (und Verlust) . Lan, 0,5, 
| | 100,0. 
Hunder: Theile bittere Mandeln enthalten nach Yogel: 
Fettes Oel Zu h Aran.N? ; j Ä 28,0, 


ı 


(scheint etwas wenig) | 
ätherisches Oel, unbestimmte Mänge. (Nach Pagenstecher 
geben 1 Pfund bittere Mandeln ı Drachme ge phee 
Od; v. Ittner erhielt viel weniger.) 


Räsestoff ER ORD: ® N OU N? Br 30,5, 


Schleimzucker BLSTBES NT" HAUEN . i la, 
Gummi  . ER Br) an. Ashrk ; 3,0, 
Faser FR Tl wahl k i & ie 5,0, 
PNERBe: Bi TER ” | e ERS j 8,5. 

N A ORNFAR | 81,0. 
Verlust RN EN He 18,5. 


Die Schale‘ enthält ac Dane: sun Berbeitäff‘ 
_ Die Güte erkennt man an der Frische und Völle. Rein 


‚schmeckende und riechende sind allein brauchbar. Einge- 


schrumpfte, innen gelbe oder braune, ranzide oder wurmstichige 
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Mandeln‘ sind: zu verwerfen; , Gewöhnlich bält man dingehelsih 
spanischen und italienischen für die besten, „Aber auch die klei- 
nern deutschen Mandeln sind recht gut, wenn sie reif und frisch 
sind. Den Unterschied von bittern und süfsen gibt, wie schon 
erwähnt, nur der Geruch und Geschmäck an; obgleich die bittern 
meistens etwas kleiner sind als die süfsen, so ist dicken nicht'all» 
gemein. Es gibt grofse bittere und kleine süfse Mandeln.‘ .. 

Are Man gibt die Mandeln in Emulsion. (s. Bd. 1. 
2.5.4153, b. S. 166). Sie werden auch scharfen, harzigen Sub- 
stanzen ‚Jalappenharz u. $. w., beigemengt, um sie zu En 
— Präparate hat man davon: das fette Oel (ol. Amy gdalarum 
amararum et dulcium). ı Pfund gibt 6 bis 7 Unzen. Die Man- 
deln: müssen ‘zum  Oelpressen zwar unverdorben, rein, aber 
trocken seyn. Ganz frische geben wenig und trübes Oel; ferner 
Syrup (syr. Amygdalarum seu a aus den: biutden auch _ 
noch das destillirte Wasser (aqua Amygdalarum amararum con- 
centrata). Als Rückstand bei der Oelpressung bleibt Mandelkleie 
(furfur Amygdalarum), die zum Handwaschen und als Lutum 
benutzt wird (Bd.l.a. 5.206, b. $. 222). Eine feine soge- 
‚nannte Pariser 'Mandelkleie &häh man, wenn gesehälte Man- 
deln ausgeprefst und der Rückstand mit dem Afachen Gewicht 
feinem Weifsmehl (Schwingmehl) und, ein wenig Violenwurzel- 
pulver genau gemengt und dann wohlr ‚iechende Oele, Bergamott-, 
Lavendelöl, zugesetzt werden. Die Handpaste besteht auch aus 
geschälten Mandeln, die, trocken, anhaltend bis zum feinsten 
Teig gestofsen. und mit 'wohlriechenden Oelen versetzt werden, 
Auch wird aus den Mandeln die Mandelseife (Bd. I. a. S. 660, 
b. S.761) bereitet. — Die Mandeln werden ferner‘ theils roh 
gegessen, theils geröstet und überzuckert, überzuckerte Mandeln 
(nach Bd. 1, a. S. 139, b. $S. 152 bereitet), Sie werden ferner in 
Haushaltungen verschiedenen Speisen, Backwerk, zugesetzt und 
sind ein Ingredienz verschiedener ee Mag genmor- 
sellen (Morsuli imperatoris) u. s. w. i% 

Amygdalus nana (Zwergmandel). In der Tartarei 'einhei- 
misch; wird besonders in Rufsland gebaut, auch bei uns als 
Ziernlanze in Gärten gezogen. Ein etwa 4 bis 5 Fufs hoher 
Strauch, mit ausgebreiteten Aesten und länglichen, gegen die 
Basis verschmälerten, einfach - aber scharfgesägten, glatten, leder». 
artigen Blättern und meistens zu 2 stehenden, schönen, rothen, 
wohlriechenden Blumen (die gefüllt kleinen Rosen ähnlich sind) 
und kleinen, eiförmig-zusammengedrückien, weifsfilzigen Früch- 
ten. — na werden die kleinen, eiförmigspitzigen,. bittern. 
Kerne, Zwergmandeln, in Rufsland wie bei uns die ‚sewöhn- 
lichen bitterna Mandeln benutzt. 
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'Zweihundertneunundzwanzigste Tatseng- 
Prunus (Pflaume), — Familie wie vorher. 


\ı Gattungs- Charakter.. Ein. Sthevliger, unter- 
ständiger, Kelch; 5 Blumenblätter. Die ‚Frucht 
ist eine einsamige, glatte Steinfrucht mit fast 
‚BlallaR Kernschale 


Erste Art, | ‚Pr. spinosa ( Se - Pflaume > 
Schlehe e ER: ). . 


N Ein schon in alten Zeiten als FERREEER Kenner bekannter 
Strauch. — Wächst überall an Wegen, in Hecken, Waldungen. 


ee - Charakter. Mit. länglichen ».. gekerbten „.; unten 
flaumhaarigen . Blättern. ; MÄRNEE Zweigen und. rundlichen 
Früchten. 


'8. 523. Der Schlehändpph ist ein Abis 6 Fufs hoher 
und höherer, sehr ästiger, sparriger Strauch (läfst sich 
jedoch auch baumartig ziehen), mitdunkelbrauner Rinde 
und braunrötblichem harten Holz. DieStämme sindkno- 
. tig, die abwechselnden Zweige endigen sich in starke 

Dorne. Die Blätter stehen RT oder büschelför- 

mig, sind klein, kurzgestielt, öfter gerollt und nicht selten 
ganz glatt. Die Blumen erscheinen vor .den Blättern 
im März und April, stehen einzeln oder gepaart, auch 
‚in dichten Büscheln, "kurzgestielt und überziehen oft 
den ganzen Strauch; sind weils, wohlriechend. Die 
rundlichen Früchte von der Gröfse kleiner Kirschen, 

anfangs lange grün, dann schwarzblau, graulich be- 

‚reift (Abbildung Plenck ‚plant. med..t. 380,  »Zayne: getreue 
Darstell. 4ter'Bd. No.44,  Düsseld., Samml.' Ben ‚No. 17, 

Mann Deutschl. 'wildw. Arzneipflz. öte Lief. ).- »Offhieinell 

sind: ‘Die Blüthen, Früchte, die innere eich Rinde 

und Mi urzel (flores , ‚Fructus ,cort. et radız Acaci- 
.arum, Acaciae nostratis), Die Blumen müssen zeitig, 

. wenn ‚sie, kaum. aufgeschlossen sind , „micht.nafs, ge- 
‚sammelt und schnell, dünn ausgebreitet, getrocknet 
werden: "Sie haben‘ frisch’ einen angenehmen, den 

Pfirsichblüthen ähnlichen Geruch, ‚der aber durch 

Trogknen, zum Theil verloren geht, und schmecken 


A a a 


on ‘den bittern Mandela ähnlich. Die irn 


üchte schmecken äufserst herb' sauer; die reifen’ 


ehe Frost .erweichten angenehmer süfslich herbsauer. 
Die Rinde und Wurzel schmecken adstringirend bitter. 
— YVorivaltende Bestandtheile der Blumen: Aetheri- 


sches blausäurehaltiges Oel und bitterer Extractivstoff; 


der Rinde und Wurzel: Gerbestoff und bitterer Extrac- 
tivstoff; der Früchte: Pflanzensäuren, Zucker und Ger-. 


bestoff. 


"Güte, Verwechselung der Blümdnt Die Güte dar. Blihien 
gibs das weilse Ansehen zu erkennen; braune, veraltete oder mit 
vielen 'Stengeln und Blättern untermengte sind zu verwerfen. — 
Vepwyestiselt sollen sie werden mit dei Blumen der Ahlkirsche 
(Prunus Padus $. 527). Diese stehen in langen Trauben, die 
Blümchen sind länger gestielt (der Stiel ist 5 bis 6 Linien lang, 
bei den Schlehen nur 2 bis 3); die Kelchlappen sind bei Pr, Padus 
zurück geschlagen, bei Pr. spinosa gerade abstehend; die Blu- 


ren biftichen alaet schmäler, 'eiförmig und feingesägt, die der 


Schlehen breiter, ganzrandig. .. Die Staubgefäfse sind. bei Pr. 


Padus viel kürzer als die, Blumenblätter, zum 'Theil: einwärts- 
gebogen; bei Pr. spinosa meistens länger als: die Blumenblätter 


und aufrecht ausgebreitet. Der Geruch von Pr. spinösa ist ange- 
nelimer, süfser; der von Pr. Padus abweichend, widerlicher, rer 


binermandelartig, der Geschmack weniger Bieten a Ai 
TEREIEN ‚Man gibt die Schlehenblüthe im Aufgufs,| ’ Sie 
Be noch als Früblingskur, ‚als. gelinde eröffnendes , Mittel 


gebraucht. Die Rinde und Wurzel wurden in Abkochung g gege- 


ben. Man rühmte besonders letztere, die zugleich sehr bitler ist, 


gegen Asthma, die Rinde gegen Fieber. “ Sie gehört: zu den 
Ehhleog auch die Blätter werden als Thee, anstatt chine- 
sischen,, geirnken.in 'Sie‘ sollen. gegen. die Lockerheit der Zähne 
dienlich seyu.. — .' Präparate hat man von den Blumen? Wasser, 
Syrup und. Conserwe, (aqua , syrupus el conserva.,flor. Acaci- 
arum). Der Saft, der unreifen Früchte wurde ehedem eingedickt 
als Schlehenmus (succus Acaciae germanicae, nostratis) aufbe- 
wahrt. Mit Unrecht ist derselbe jetzt aufser Gebrauch. Die rei- 
fen 'durch Frost erweichten Früchte werden roh’ ‚gegessen , ‚oder 


getrocknet und ‚gekocht, :öder :mit' Zucker: eingemacht. \irr:Man 


bereitet aus ‚denselben, indem. man sie mit. den Kernen zerstampft 


und, mit Zusatz von Tranbenwein, gähren läfst, eine Art Wein, 
'Schlehenwein (vinum. Pruneolorum sylvestrium), der roth ist 
aan einen angenehmen bittermandelähnlichen Gerüch ind‘ '&- 


> 
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 schmack hat, Mit‘ Aepfelmost und Brandtwein liefern "sie ein 
angenehmes Getränk, welches die Engländer Aumpunk oder 
Oportowein nennen, | u N Ä BR 
j ug 
"Zweite I domestica Brzumeidaum)‘' 


Ein schon seit alten Zeiten bekannter Baum. — 'Stammt aus 
dem Orient, ist schon lange in Europa, auch Deutschland, 'ver- 
- wildert int wird häufig kultivirt. 


Arten - Charakter. Mit ovalen, zöherbten unten weich- 
behaarten Blättern; zu 2 stehenden Blumenstielen und ellip- 
tischen Früchten. | TER, RAN. 


S. 524. Der en haudı ist ein _mittelmäfsiger 
Baum, dessen gerader Stamm selten 1 Fufs dick ist, 
mit abstehenlen Zweigen, abwechselnden, gestielten. 
Blättern und einzeln, meistens aber. zu 2 auch zu 3, 
‚auf Y, bis 1 Zoll langen Stielen, auf den jüngern Ar 
gen ohne Blätter, den ee oder grünlich- 
gelblichweifsen Blumen , ‘die im ‘April und Mai mit 
(zum "Theil auch vor) dem Ausbruch ‚der, Blätter er- 
scheinen. Die Früchte sind länglichrund, zum Theil 
fast kugelig, verschieden, blau-, gelb-, 'grüngefärbt, 
glatt, meistens weifslich hereift. Das Fleisch ist sehr 
saftig, angenehm süfs-säuerlich, mehr oder, weniger 
arbmnsische Es gibt eine Menge Vantetardn ‘Als Haupt- 
formen, wohl auch‘ Arten, müssen unterschieden 'wer- 
den: 1) Prunus dümsisceng (Zwetschen oder Zwetsch- 
gen). — Die Früchte sind eiförmig oder eiförmiglänglich, 
werlängert stumpf ,. ‚mit zusammengedrücktem, verlängerten, 


an einem Ende spitzen, Kern. (Die Blumenblättchen sid läng- 
lich elliptisch, zum Theil concay, mit etwas ‚wellenförmigem 


' Rand.) Davon gibt es wieder Varietäten, als: gemeine 
| Zwetsche / grofse ‚ lange, blaue Pflaume, > mit violetter, 
weifslich- bereifter Haut ‚ (die gemeinste Art in Deutschland); 
türkische Zwetsche, Dattelpflaume ».:grofs „mit... purpur- 
- violettrother Haut; ‚grüne Zwetsche, mit grüner Haut, ‚und 
gelbe, Tassdnitenen Zwetsche, Eierpflaume;, grofs, 
mit gelber Haut. — 2) Prunus domestica (Pflaume). — 
"Mit Augeligen, auf einer Seite gefürchten Früchten, rundlichem 
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Kern, mit etwas vorspringendem Kiel und fast stumpfer ‚Spitze 
oder stachelspitzig... (Die Blumenblättchen sind mehr rundlich, 
zum Theil kreisförmig, flach oder etwas concay, mehr schnee- 
weiß.) Dahin gehören: die violettroihe Damascener 
Pflaume, die Kirschpflaume, türkische Kirsche, blaue 
'und grüne Renclode, die gelben Mirabellen. Von 
beiden Obstarten gibt es, wieder in der Gröfse, Farbe; 
Schmackhaftigkeit u. s. w. eine Menge. Varietäten 
(Abbild. Plenck plant. med. t. 379, Aayne getr. Darst. Ater Bd. 
No.43, Düsseld. Samml. 5teLief. No.10). — Ofhcinell sind: 
Die Früchte, bei uns nur die Zwetschen (fructus 
Pruni. damascenae). — Vorwaltende Bestandtheile: 
Zucker und Pflanzensäuren. — Der Saft besteht nach 
Berard aus Zucker, Gummi, kleberartiger Substanz, Aepfel- 
säure und äpfelsaurem Kalk. Aus dem Baum schwitzt ein 
bassorinhaltiges Gummi, Pflaumengummi (gummi 
'Prunorum), welches mit dem Kirschengummi (S.1031) 
einerlei sr ke Bas OR era 2 
Anwendung. Die Pflaumen, werden als diätetisches Mittel, 
theils roh theils gekocht, verordnet. — Präparate hat man: das 
Zwetschenmus (pulpa Prunorum), welches als Ingredienz zu 
elect. :lenitivum der älteren Pharmacopoeen kommt. ‘ Die ver- 
schiedenen Pflaumenarten sind zum Theil delicate Obstarten, 
welche theils roh, theils auf mancherlei Weise zubereitet, (gedörrt 
und gekocht, eingemacht u. s. w.) häufig genossen werden. Durch 
Gährung erhält man daraus, besonders mit Zusatz von Schlehen 
und 'Aepfeln, einen nicht unangenehmen Wein und durch Destil- 
lation einen;angenehmen, blausäurehaltenden Brandtwein, Zwet- 
 schenbrandtwein, der, vorsichtig bereitet und eine zeitlang ge- 
lagert, dem geistigen Kirschenwasser (S. 1032) wenig nachgibt. 
Aus den.Kernen läfst sich ein angenehmes, dem Mandelöl ähn- 
liches, fettes Oel pressen... Weingeist mit den zerquetschten Ker- 
nen digerirt,. gibt einen guten Persiko. % RR 5 
 . Prunus insiticia (Kriechen, Haberschlehen). "Ein in, meh- 
 reren Gegenden Deutschlands und des übrigen Europa’s, in - 
Hecken und Gebüschen wachsender Strauch oder Baum, der 
gleichsam das: Mittelglied zwischen Schlehen und Pflaumen aus- 
macht; mit zum Theil’ dornigen Zweigen, länglichen, an ‚beiden 
Enden verschmälerten, gesägten,‘ unten zartbehaarten Blättern; 
‚meistens ‚zu ‘2 auf ‚kurzen Stielen. stehenden, weifsen, wohl- 
‚riechenden Blumen und schwarzblauen, weifslichbereiften, runden 
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‚Set lichten, a noch Einmal’ so grofs als "SERlehen Cvarüirt 
auch mit ehren ud weilsen‘ rächen). Diese schinecken herb 
 und®bitterlich durch Liegensauf'Stroh werden sie‘ ‘bald angenehm 
süfs, © Sie’ werden’ ähnliche den’‘Schlehen und Pflauimen | hapurzt> 
‚Geben durch Gährung ler BIN EIIRIEOR einen’ ‚angenelimen Brandt- 
weim. REEL TE 1 \ ii v2) sh 
P. den IR‘ Armen Sup Din (Aprikose). 
 Eimaus ‚dem. nakankhen. Persien, Armenien‘, stammender: und jetzt 
‚ überall in gemäfsigten. Europa. kultivirter Baum, von, der Gröfse 
und dem Habitus des. Pflaumenbaums. Die Blätter, sind. aber 
gröfser und "breiter, fast herzförmig, ‚lang Eh! Bitze, "dräsig,,. 
feingesägt, glatt‘ und glänzend; ‚unten sehr fein net A 1fig 8 geadert. 
Die Blumen sitzen zu 2 oder einzeln, ohne Stiel “auf den Tweigen‘ 
“zerstreut, öfters den Baum ganz trhensichendi sind gröfser als 
Pflaumenblüthe, weils; die Frühe! fast kustligpä etwas 'plättge- 
drückt, mit seiner"tiefen Rinne‘ auf‘ einer, Seite, zart’und kurzbe# 
haart‘, wiechäi sehr'angenehm;; "enthalten ein sehr saftiges' 'schmäck=) 
haftes Fleisch. — Es gibt auch eine ‚Menge'‘Värietäten‘, in der’ 
' Gröfse ,. Farbe der‘ Früchte u 5. We, die zum Theil .als.Arten 
unterschieden werden. — 4 Dahih gehören: Arıneit. düracina, 
(‚Maleten ,'‘ pelbe Sommerpfirsiah) mit! ovalen + Blättern ’und: 
. &leinen): gelben :Frächten, ‚nie dichtem, etwasiherben‘ Fleisch. — 
 drmen. ‚aulgaris Ü(gemeine , „iprikose)s mit, herzförmigen. Blätter 
und (meistens). gröfsern, gelben Früchten, mit ‚saltı em , ‚meistens, 
sehr schmackhaften Fleisch. „Dahin wieder viele EHE ge 
Hören, als; "grofse. Frühaprikose, Ananäs-, Muskateller aprikose, 
‚Meine, rothe Frühaprikose.‘ u iilärmen. dasycarpa (schwärze' 
Aprikose) , mit schwarzblauer-ünd rotlier: Frucht und gelbrothem: 
 saftigen Fleisch u..s.:w.n—: Die Kerne.,der ‚Aprikosen: ‚sind :wieı 
| die, der Mandela , von Be Varietäten süfs,, von, andern, ‚bilter;, 
.— Offieinell ist, ‚eigentlich nichts von diesem Baum. "Das Obst 
‚gehört zu dem beliebtesten und 'schnrackhaftesten und wird häufig, 
dhieils roh oder: auf ‚verschiedene Weise‘ zubereitet (eingemacht 
WW), genossen.‘ Sie liefern ‘durch Gährung! und Destillation» 
einen. angenehmen Brandiwein;., die ‚Kerne der sülsen Varietäten. 
werden wie Mandeln, gegessen. —, Man bringt. sie wohl auch an- 
statt Pürsichkerne i in die Apotheke (die Unterschiede" beider Ss. 
S- 103 1). Die harte Kernschale gibt‘ beim Verkohlen eine rein- 
‚schwarze 'Kohle,)' die als Tusch und’ in der Oelmalerei benutzt 
wird. Die Kerne der Pfaunien, Pfirsiche und EN Kernobst- 
arten können auch. dazu dienewa |y Sr” 


"Dritte Art. P. avium. iR; Cerasus avium Moench 
‚Ceras. duleis Gaertner” (süfse Kırsche,p: Vogelkirsche). 
Geigers Pharmacie. Ih | er FU 
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Ein seit den ältesten ‚Zeiten, Yelipnıner Obstbaum. =. Wächst 

in Wäldern wild und.wird häufig. kultivirt. | | 

Arten » Charakter.» Mit eifänmig«länglichen gardntenn PP 

an lan Basis: mit '2: Deisen beseizien, unten zartbehaarten 

Blättern ;; «ajährigen. blüthetragenden Zweiglein; meistens in. 
Dolden Jiehenden Blumenstielen und kugeligen. Früchten. 


Herppt ‚Anti; .P; ‘Cerasus Ju, Cerasus caproniana De- 
eand., Cerasus acıda. Gärtn. (Sauerkirsche, Weichsel). 


Ein ebe ufalls schow seit den ältesten Zeiten bekannter Obst- 
baum, —'. Soll ursprünglich, aus der Stadt Cerasus im Pontus 
‚stammen. "Wächse überall, theils verwildert, und. wird BAUNEE 
kultivirt,. | 


Arten.- ‚Charakter, Mit dfanign/ahzes freien gesäg- 

ten, auf beiden. Seiten. glatten. Blärtern; jährigen. blürhetra=, 
genden; Zweiglein ; meisteus in, Dolden: stehenden Böumens (pic 
und kugeligen Eiche 


"8. 525, Die Kirschenbäume sind RR TH 
Hohe Bäume, ‚von meistens:ger adem, schlanken Wuchs,, 
dauerhaften, schön gelbrothen, geaderten und ge- 
fanimien Holt vd glatter brauner Rinde. ' Die Aeste 
sind abwechselnd, ausgebreitet, bei Pr. avium gerade, _ 
aufrecht, bei Pr. Cerasus mehr oder weuiger abwärts: 
geneigt, oder. zum Theil ruthenartig hängend, (Weich- 
sel). . Die Blätter.von deu süfsen Kirschen sind (beson- 
ders jung) aufi der untern Seite an den Nerven mehr‘ 
oder‘ weniger zarıbehaart. "Bei dem sauren Kirschen 
sind sie unten ganz glatt, stark glänzend, eiwas kle- 
brig. Die Bisncn steben in einfachen Dolden,, bei. 
den süfsen Kirschen auf 2jährigen, bei den sauren an 
der Spitze auf jährigen Zweiglein ; erstere sind ganz 
sitzende Dolden, letztere zum "Theil’sehr kurzgestielte. 
Sie erscheinen im Apnil, und Mai, mit dem Ausbruch. 
der Blätter, Die süfsen Kirschen blühen im Allgemei- 
nen früher als. die sauren.‘ Ein Hauptunterschied liegt 
auch in dem Geschmack der Früchte; die von Pr. 
avium. sind. sü/s, ohne merkbar vorstechende Saure; 
die von Pr. Cerasus zugleich mehr oder weniger sauer, 
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Von beiden hat man BR eine.Menge Varietäten, — 

 Dahin gehören: 1) Von den süfsen (Pr, ayium), die 
gemeine rothe und schwarze W aldkirsche , 3 die Bl 
sten Sorten; die Maikirsche, "ziemlich grofs, braäunroth 
und safe. Die Herzkirsche (von. Cerasus duräcina 
Decand.), - eine. grolse ,, fast: herzförmige,, ‚ braunrothe 
Kirsche mit Ziemlich festem Fleisch ; - die, ‚gelbe Herz- | 
| kırsche. u.8.w — EN Von Ar sauren Sorten: die 
| gemeine Weichsel , dunkelbraun, sehr, sauer , saftig } 
| spanische. Weichsel, heller braun, noch einmal. so grofs 
als die gemeine; he hell braunroth ,. von ängenehm 
weinsäuerlichem Geschmack 5 Allerheiligenkirsche ; _ ‘on 
inmerblühender Kirsche (Cerasus semperflorens Borkh.), blüht 
erst im Juni und wird spät‘ reif;. braunrothe, säuerlichsüfse 
Früchte, Ostheimerkirschen, von Prunus Chämaeceräsus, 
oder Ceras. Chamaecerasus; komniend ; macht nach. den neuern 
eine eigene Art aus, ist, strauchartig. Cläfst: ‘sich ‚jedoch leicht 
baumartig, ziehen); die Blätter sind verkehrt = eilörmig ;. etwas 
stumpf, Salat und drüsig ‚gezähnt; die Früchte kugelig, fast 
. saftlos (77. Die: Kultivirten | sind, saftreich ; a naben sehr 
angenehni sul. - säuerlich , ‚den. en ähnlich, (Ich 
konnte an dem - kultivirten Baum keinen wesentlichen Unfers 
schied: von Weichseln. firrden , ‚ denn, die Blätter an Weich- 
seln sird auch . ‚zum Theil Mr ‚gezähnt.) Noch viele an- 
dere :süfse, und. saure Kirscheuyariefäten, gibt es, ‚die in Gärtner- 
lexicis ‚nachzuschlagen sind, (Abbild. Plenck; plant; med. t. Kr. 
u. 378 [wo aber uch unter dem Namen, Pr. Ceräsus süfse_ abge- 
bilder sind], Hayne getr. Darst. Ater Bd. No. 42,: Düsseld, 
Satäml.. 5te Lief. No. ‚95 Mann Deutschl. wildw,; ‚Arzneipflz i/te 


Lief. Pr’ ayium). — Officioell sind von beiden Arten: 
Die Früchte, ‚süfse ünd saure Kirschen (Cerasa dulcia 
et acıda). — Ferner, besanders ehedem, die Blü= 
then, Fruchtstiele und das Gummi ( flores, pedüneuli 

et gummi Cerasörum). Das Kirschengummi bildet 
blafsgelbe, häufiger mehr ‚oder weniger rothbraune, 
durchsichtige bis durchscheinende, unförmliche, mehr 
oder weniger abgerundete, . zum Theil dem’ Senegal- 


gummi. $ 2) sehr ähnliche Stü cke; ist trocken hart, 
16° 
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brüchig, hat muschligen, ‚glänzenden Bruch; frisch. 
öfter weich, zähe, klebend; geruch- und geschmack 
los; in Mkakeıh er Srweichend und anschwellend, 
nur zum Theil löslieb, unlöslich in Weingeist. — 

WVoriyaltende Bestandtheile der Kirschen: Zucker, E 
Pflanzensäuren und mehr oder weniger extractiver, 
rother Farbstoff; die Kerne enthalten Teites und blau- 
- säurehaltendes, ätherisches Oel; ‚die Blumen etwas 
ätherisches Oel; die Stiele Gerbestoft, und das Gummi 


ist bassorinhaltiges, ‚gemeines Gummi (Bd. 1. a. 5. ‚800, 
‚b. 5. 937). 


Anwendung. Der Saft der sauren ee wird zu u Srup 
(syrupus Errasor um) gebraucht; von den sü/sen mit den Kernen 
zerquetschten Kirschen bereitet man das Kır schenwasser (aqua 
Cerasorum nigrorum). Aus den Kernen läfst sich fettes Oel pres- 
sen. Blumen und 'Stiele werden nicht mehr gebraucht. Das 
Gummi hat wie Pflaamengummi viele Aehnlichkeit mit ärabischem 
‘oder Senegalgummi (s. vorher), welchem es wohl zum Tlieil "beim. 
gemengt wird. Es unterscheidet sich‘ aber meistens durch eine 
dunklere braune Farbe ‘(doch gibt es auch ganz helles ,' fast. farb- 
loses). Erweicht, wie Aha in Wässer nur zum Theil, quillt 
‚auf, ohne sich vallfg zu lösen. Zwischen den Zähnen ist ni nicht 
: so klebend, mehr körnigschlüpfrig. Durch änhaltendes Kochen 
mit Wässer ‘wird es in lösliches Gummi verwandelt ‘und känn in 
Cattundruckercien verwendet werden. — Die innere Rinde’ des 
Baums wurde auch als Fiebermittel augerühmt ; der Splint ‘oder 
Bast unter Rauchtäbak gemischt, gibt diesem einen angenehmeh 
Geruch. Der Blätterabsud soll ihm einen Toncoger uch geben. De 
Die verschiedenen Sorten Kirschen werden ls helißßtes ‚Obst 
‚häufig roh und auf mancherlei Weise zubereitet (eingemacht u.s.w.) 
genossen, Man erbält. aus ‚Weichseln, indem ‘man: den Saft wit 
Zucker versetzt und.gähren läfst, einen angenehmen rothen Wein, 
Kirschenwein, den man noch Ri Gewürzen versetzt. Der beliebte 
Kirschengeist (spiritus Cerasorum), auch Kirschenwasser ge- 
nannt, wird durch Gährung und Destillation aus den ern 
Waldkirchen, am vorzüglichsten in der ooberh Markgrafschaft 


Baden, bereitet. Bas 3 ine schöne Holz ken "elegante 
les; Se ni ee TO 


Fünfte Art. P. Lauro- Lerlsus (orschlorbee 


Dieser Baum wurde 1576 aus Tr apezunt nach Europa ge- 
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> bracht an ungefähr in. der ersten Hälfte, aber allgemeiner erst ' 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, als Arzneipflanze benutäı. 
a 'Stammt aus Kleinasien, Caucasien. ° Wächst jetzt im süd- 
-lichen Europa 'und’wird auch im südlichen Deutschland kultivirt. 
‚Mufs. aber im ‚Freien. vor. der  Winterkälte durch Einbinden in 
Stroh geschürat werden. i& Aka | 


- Arten- Charakter. Mit länglichen, lederartigen, feinge 
sägten, glänzenden Blättern, auf. dem’ Rücken mit 2 FORMEN 
hakdezen und aufrechten. Blüthentrauben. 


+8. 526.. Der Kirschlarbeen ist ein Strauch oder 
ihn iren 12 bis 18 Fufs hoher Baum, mit dun- 
kübranner” Rinde,‘ abwechselnden, 'gestielten , eiför- 
mig-länglichen, 4 bis 6 Zoll langen und 1 bis 2 Zoll 
‚breiten, oben dunkelgrünen, unten hellgrünen, glän- 
‚zenden, glatten Blättern; der Rand ist weitläuftig mit 
kleinen Sägezähnen besetzt, zum Theil ein wenig um- 
gebogen. „ Sie sind immergrün, dick, lederartig, den 
»Tarbairbläuefh ähnlich, mit starkvorstehender Mit- 
‚telrippe und flachen ästigen Adern. An der Basis, 1 
bis 2 Linien entfernt, steht, gewöhnlich in ungleicher 
‚Höhe, auf beiden Seiten das Mittelrippe auf der Blati- 
EN ein kleiner weifslicher oder brauner Punkt, 
etwas eingedrückt. Die Blüthen erscheinen im April 
und Mai, Tikben an den äufsern Zweigen in den Blatt- 
winkeln in einfachen, kleinen, aufrechten Trauben, 
- sind schmutzigweils (kommt selten’ bei uns zur Blüthe). 
‚Die schwarzen Früchte haben die Gestalt und Gröfse 
"mittelmäfsiger- Kirschen (Abbild. Plenck plant. med, t. 383, 
' Hayne g ceir. Dane Ater Bd. No. 42,  Düsseld, Samml, 6te Lies, 
N0..23,. Mann Deutschl. wildw. Arzneipfiz. 2ıste Liefg.}), — 
° Ofbeinell ‚sind: . ‚Die Blatter , Kirschlorbeerblätter 
 (folia Lauro; Cerasi), Die Beschreibung 5. 0: Die Blät- 
ter müssen im Sommer, ‚Juni, Juli, und zwar nur die 
völlig ausgebildeten, dunkelgrünen‘, steifen , lederar- 
| hen, gesammelt werden. Sie haben, bödonders beim. 
ı Aersäiben, einen sehr starken, bittern ‚Mandeln ähn- 
lichen Geruch und bittera aromatischen Geschmack. 
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Durch en geht der Geruch verloren, aber der 
stark bittere Geschmack bleibt... Wirken sehr narko- 
tisch giftig ‘CHülfsmittel: Ammoniak). Der verdünnte. wäs- 
"serige Aulgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd ‚schön 
grün gefärbt. — 7 orwaltende Bestandtheile: Blau- 
säurehaltendes, ätherisches Oel (Bd.l.a.$.734, b.8.862), 


bitterer Extractivstoff und eisengrünender Gerbestoff. 
Diese Blätter enthalten unter allen Pfllauzentheilen am meisten blau- 
faizellälienden, ätherisches Oel. 


' Güte, Verwechselung. Die Güte der Blärter gibt dar frische 
Erahe "Ansehen, die loderartige . Beschaffenheit und der starke, 
hittermandelariiee: Geruch beim Zerreiben zu erkennen. Junge 
unausgebildete, noch zarte oder alte bräunliche, beim Zerteiben 
fast geruchlose Blätter sınd zu verwerfen. I A Verwechselt, könn- 
ten sie werden mit den Blättern von .Prunus lusitanica. Diese 
sind stumpfgesägt und’ oAne Drüsen. Lorbeerblätter sind ganz- 
randig, ohne Brüsen und im Geruch und Geschmack: sehr ab- 
weichen‘. (3. 866). Diese Drüsen so wie die dicke lederartige 
und. übrige angezeigte Beschaffenheit lassen eine Yerwerlaelusg ' 
mit andern Klällern leicht entdecken, 

“" Anwendung, Die Kirschlorbeerblätter werden frisch, je- 
doch "selten, im Aufgufs, uuschicklicher in Abkochung RITE 
Durch Trocknen verlieren sie, wie schon erwähnt, die flüchtigen 
wirksamen Theile, doch soll das Pulver, in die Nase gebracht, 
starkes Niesen erregen. — Präparate hat man davon: das con- 
‚centrirte Kunenlarhrecaelter (aqua Lauro- Cerasi), Die Con- . 
centration ist nach verschiedenen Dispensatorien leider! sehr ver- 
schieden angegeben. Von gleichen Theilen frischen Blättern soll 
eben so Sat his 4 Theile Wasser destillirt werden! Die Destil- 
lation geschieht am besten i im Dampfbad. (Darf pur in kleinen Men- 
gen "tropfenweise , am besten mit viel Wasser ‚ver dünnt, innerlich 
gegeben werden.) Das ätherische Oel.(ol Lauro Cerasi) kann, 
als ein schnelltöädtendes Gift, an sich nicht als Arzneimittel dienen. 
"Man kann es aber zur Darstellung eines beständig gleichförmigen 
"Kirschlorbeerwassers benutzen, — Die Blätter werden’ i in warme 
“ Milch” gelegt, um “ihr einen angenehmen Geschmack zu geben. 
Nur wenige dürfen auf eine Snhlse Menge Milch genommen wer- 
den. Die süfsen Früchte sind nach Miller ohne Nachtheil efsbar, 
Sie dienen auch zur t Darstellung einer Art Ratafıa, a 


Sechste Art, P. pda (Traubenkirsche, Ahl- 
‚kirsche, Maibaum). 
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‘Die Rinde dieses längst bekannten Baus wurde gegen Ende 
«des vorigen Jahrhunderts, und:besonders seit «842 durch Horn, 
‚Bremer u, a, empfohlen, a Arzneimittel benutzt. —  Wöächst in 
feuchten Waldungen, Gebüschen, zwischen Weiden und Aalen. 
‚ durch fast ganz Deutschland und das übrige Europa. ; 
Arten - Charakter, Mit länglichen, doppeltgesägten, er- 
"was runzlichen Blättern; drüsigem BEENDRT und ‚in hängen- 
den Trauben stehenden: Blüthen, 
$. 527. ‘Der Ahlkirschenbaum ist ‘ein grofser 
‘Strauch oder mittelmäfsiger Baum, mit abwechselnden, 
-aufrechten Zweigen; abwechselnden,. braunrothge- 
stielten, eiförmig- lanzetiförmigen, 3 bis 6 Zoll langen 
und 1 bis 3 Zoll breiten, einfach - und doppelt-, dicht- 
und scharf- gesägten,. hellgri ünen, auf beiden Seiten 
‚glatten, unten an den Nervenwinkeln aber zarıbehaar- 
‚ten, ‘etwas runzlichen , dünnen Blättern; an der Basis 
‘zum Theil etwas herzförmig: eingeschnitten, und der 
'"Blattstiel allda mit 2 Drüsen heätzt: mit 2 schmalen, 
linienförmigen, Kezähnelt=gewiinpefien, weilslichen, 
zarten, abfallenden Afterblätichen gestützt. ‘Die Blu- 
‚men erscheinen, nach dem Ausschlagen der Blätter, 
‘im April’und ‘Mai, stehen am Ende der Zweige in an- 
‚"sehnilichen, 3 bis 6 Zoll langen, aufrechten oder schlaf 
'herabhängenden, einfachen Trauben, die an der Basis 
‚mit einem bis 3 Blättern besetzt sind. Die Blümchen 
-sind weils, von der Gröfse der Schlehenblumen (vergl. 
"den Unterschied beider S, 1626), riechen stark bitterman- 
delartig. ‘Die Früchte sind rund, erbsengrofs, beim 
Reifen schwarz (Abbild. Plenck plant. med. t. 381, Hayne 
geir. Darst, Ater Bd. No. do, Düsseld, Samnıl. 13te Lief. No. 6, 
Mann Deutschl, wildw. Arznpflz, 3te Lief)). — ‚Offeinell ist: 
Die Rinde (cort. Pruni Padi), ehedem auch die Blü- 
then und Früchte (flores et baccae Pudi, Cerasi ra- 
cemosi sylvestris). Die Rinde mufs von jüngern Zwei- 
‚gen gesammelt werden. Sie ist aulsen dunkelbraun 
ins Graue, zum Theil Rötbliche, ziemlich glatt, hie 
und da mit:hellen Wärzchen besetzt; ‘innen hellgrün, 
. mit weifsem Sat, der an der Luft schnell braun wird; 


J ! 
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h- ‚ziemlich dünn (bis "/; Linie dick); ‚Riecht‘frisch 
statk bittermandelartig, doch zugleich widerlich,' den 

schwärzen otiasheoren ähnlich. Durch‘ Tröcknen | 
geht der Geruch gröfstentheils verloren. ‘Schmeckt 
‚bitter und herb. Der wässerige Auszug wird. durch 
‚salzsaures Eisenoxyd grün gefärbt. —ı # orwaltende 
Bestandtheile : Blausäurehältendesj ätherisches Oel 

'CBd.l. 2.89.7384, 5.119.863) eisengrünender Gerbestoft ’ 


und bitterer Extractivstoff. — Nach John enthält die Rinde: 3 x 
blausäurehaltendes,, ‚ätherisches. Oel, Harz,. Gerbestoff, ‚Exträc- 
‚tivstoff‘, Gummi und Holzfaser;—_ 


er 
Güte s Ver wechselung. Die Güte ergibt But aus der Ber 
schreibung;; je stärker sie ee Bittermandelgeruch verbreitet ,- um 
so besser ist = schwachriechende oder geruchlose frische Rinde. 
ist zu verwerfein = Verwechselt könnte sie werden mit Prunus 
'serotina (späiblühender Traubenkirsche), die häufig unter dem 
‚Namen Prunus virginiana in Anlagen gezogen wird., Einem. in 
Nordamerika.einheimischen, Mer grofsen Baum.‘ Die. Blätter 
desselben sind einfach -, stumpf- und etwas knorpelartig- -feingesägt, 
viel kleiner, sehr glatt und glänzend, an der Mittelrippe Abde 
‘unten zartbehaart; die Blattstiele ohne Drüsen; die ‚After- 
‚blättichen ziemlich behaart. Die Blumen erscheinen später, i im 
Mai und Juni,‘ stehen meistens in ganz geraden, ‚steifen, auf- 
‘rechten, ausgebreiteten Trauben; der allgemeine Blumenstiel list 
„etwas filzig; die Blümchen sind er kürzergestielt ; „der Kelch | 
"nicht zurückgeschlagen ; ; die Blumenblättchen rund und hohl. Die 
"Rinde dieses MPeums! ist etwas glänzender braun, anstatt erhabene 
Wärzehen‘ zeigen sich meistens kleine. Querrifschen, mit’ aufge- 
-worfenen Rändern der Oberhaut; riecht etwas widerlicher alsı.die 
‚worhergehende, — Ferner mit der Rinde des Faulbaums Kgje 
Beschreibung dieser s. $. 588). 
ge Anwendung. Man giht die Rinde in Substanz, in pie. 
form, ferner als Aufgufsabsud, oder in Abkochung, wo der Blau- 
säuregehalt entfernt Bi — Präpärate hat man davon: das 
-Heshillinte Wasser (aq. Pruni Padi), welches mit dem Kirschlor- 
‚„beer -, Bittermandel- Wasser u. s. w. übereinstimmt , aber etwas 
widerlicher riecht; ‚auch. läfst sich durch Destillation ins 
ätherisches Oel, von ähnlicher Beschaffenheit wie. Kirschlor- 
beeröl, ST Schrader erhielt auch aus den Blaettern 
durch Besiltation ein stark blausäure-= und ölhaltiges Wasser. 
‚Die Blumen'und Früchte werden’ nicht mehr’ als Areiinittel ge- 
"braueht.:: ‚Letztere schmecken süfßslichsäuerlich,, herbs unangenehm. 


Sara. 


Sie. „werden.i in ‚nördlichen, I:änders,. roh. oder. ‚mit ‚Salz bestreut, 


BE auch zu Mus gekocht. Durch Gährung. und Destillation 
erhält man. daraus, viel hans ‚angenehmen Brandtwein. Die Kerne 
schmecken bitter und ver En sieh wie bittere Mandeln. FA 


Y 


Prunus Mahaleb (Mahalebkirsche, Steinkirsche, St. Hund 


"eienhölz). Ein im ‚südlichen Deutschland: (Rheingegend, Oester- 
reich), der Schweitz, auf steinigen gebirgigen Waldungen\vöor- 


"kommender, '4bis;6 Fufs-hoher Kiraueh (der auch, a mal ge- 
‚zogen ‚werden kann), mit langen, geraden,’ sehr ansgnbreikateh 


a anch Zweigen, die mit: einer schönen: dunkelrothhraänen, 


2üpn Theil ins, Aschfarbene ‚gehenden, glatten, glänzenden, mit 
‚weißlichen Warzen besetzten Rinde bedeckt sind. Die Blätter 


stehen abwechselnd, sind gestielt, ‚breit ‚eiförmig-rundlich, fast 


‚herzförmig,' stumpf O spitz; etwas stumpf- und ns 


‚hellgrün,. glatt und glänzend; unten zum Theil etwas flaumhaarig. 
‘Die Blumen stehen am Ende ‘PR Zweige i in. kleinen Doldentrauben, 
sind weils oder röthlich, wöhllikchend die Früchte erbsengrofs, 
glänzend schwarz, schmecken bitterlich. © «Die Kerne sind: unter 
ke Namen ‚Mogaleb- oder Morgatzsame bekannt. . Sie riechen 
"angenehm bittermandelartig und Scheel bitter; enthalten: fettes 
und ätherisches blausäurehaltiges Oel. Man nimmt sie zu wohl- 
riechenden Seifen. Auch soll aus ihnen der Maraskın - Brandl!- 
"wein bereitet werden. Blätter und Blumen liefern. durch Desul- 
lation<mit, Wasser ebenfalls ein’angenehm riechendes, blausäure- 
haltendes Wasser. Das Holz ist, vorzüg 
riechend, "Sanctgeorgs- oder SE Lucienholz, es soll-in Spanien 
gegen die W ER AT gebraucht worden seyn.» Die wohlriechen- 
clan sogenannten spanischen Weichsel- Tabaksröhre sind die 
Zweige von diesem Strauch. A 


Ra halanos or (Ikako - oder Kokopflaume, schwarze 
amerikanische Pflaume). Unter dieselbe Familie gehörend. — 

‘ Ein. in SUÜANERKE einheimischer, strauchartiger Baum, mit dun- 
ke]braunen, weifswarzigen Aesten, abwechselnden, BNP ne 
ten; BE NOIR CBIEEHN meistens 'ausgerandeten, glatten, tee 
lederartigen Bl ättern und in Trauben stehenden, kleinen, ‚weilsen 
Baden. aus einem Stheiligen, glockenförmigen. Kelch "uud 5 Blu- 
menblättern bestehend , mit hahaarlen Staubgefäfsen und zur 
Seite. stehendem. Ga Die Steinfrüchte sind unsern Pflaumen 
| ähnlich, dunkelrotk, violett u. s!w.; die Kernschale ist 5klappig. 
Man benutzt die ange neh ER Früchte in Amerika als Obst. 


ander uhniksieste Gattung. Myr= 
tus s(My nLe).— Kamilie: Myrtenartige Gewaechse (>. 323). 


ielich trocken, schr w öhl-- 


ARD. 


 Gattungs - Charakter, Ein £- bis Sthsüliger, 
halt dem Fruchtknoten stehender Kelch; 4 | 
bis5 Blumenblaetter. Die Frucht ist eine 4- bis 
Sfaecherige, i- bis 3samige Beere | 

Erste Art, M. Pimenta (iellienpfepter ‚ Gewürz- 
‚myrte). | 

Ein schon ‘ein paar Tahuiruankbeik bekannter Baum, deinen 
‚Früchte häufz als Gewürz, selten als Arzneimittel benutzt werden. 
— ist ‚in Weektirlien zu Hause, 

"Arten - Charakter. Mit abwechselnden, laenglichen, ge- 
'gen beide Enden verschmaelerten, lederartigen, ganz glatten 
Blaettern ; achsel-= und endstaendigen, in Doldentrauben ste- 
'henden Blumen, 


S. 528. Der Nelkenpfeffer ist ein 20 bis 30 Fufs 
hoher und bis 10 Zoll dieker Baum, mit buschiger 
Krone; glatter, bräunlichgrauer Rinde; kurzgestielten; 
gegen 5 Zoll langen und 1%, bis 2 Zoll breiten, ganz- 

randigen, unten "Dunktirten, woblrierhenden Blättern, 
und en weifsen, wohlriechenden Blumen. Die 
‚Frucht ist eine etwa erbsengrofse schwarze Beere 
(Abbild, Plenek plant. med. t, 375, Ne Samml. 44te Liefg. 
No, 24). —. Officinell sind: Die Früchte, Nelkenpfef- 
fer, Jamaicanischer Pfeffer, Piment, englisch Ge- 
würz (semen Amomi, Piper jamaicense). Sie werden 
noch unreif eingesammelt und schnell getrocknet. Im 
Handel kommen sie in pfeffergroßen bis erbsengroßsen, - 
runden Körnern vor, von brauner, mehr oder weniger 
mit Grau gemengter Farbe, matt und sehr fein warzig, 

rauh, mit dem Kelchrest gekrönt und zuweilen, jedoch 
selten, mit einem kurzen, dicken Stielchen EN ! 
‚Die äufsere, feste, zerbrechliche, etwa '/, Linie dicke, 
innen Hellere Schale schliefst zwei halbrunde, gleich- 
sam schneckeuförmig gewundene, insengrofse , dun- 
kelbraune, etwas glänzende Samen ein, Die Beeren 
sind sehr gewürzhaft, riechen angenehm, zwischen 
Nelken und Pfeffer stehend, und schmecken stark ge- 
würzhaft nelkenartig. Die äufsere Schale ist. gewürz- 
hafter als die Kerne; — # orwaltende DERANEIERD : 


' 


‘Aelherisches ‚del — Dach Bonaster enthalten Hundert 
Theile | 


Schalen : : Kun j 
Aetherisches Oel, schwe- | | | 
rer als Wäsjer aaa 1 87 POS ITELTERET N. 17 Prager. Wo 
grünes Del 1 ilsin,.N5o, RER AD, 
weifsliche, flockige Sub- | 2 
stanz (Stearopten) . ...0,9 PB IR OR ARE DER TE WERE ORTES ‚7 
gerbestoffhaltigen Extrac- fe : 
at a ae a 39,8, 
Gummi mit Gerbestoff . 3,0, Schleim. „ „w0. .9% 
in Kali löslichen Farbstoff 4,0, ziegelrothe, in Wasser 
Harz ir re unlösliche Substanz . 8,8, 
uk ya er Bus weilsliche Flocken . , 1,2, 
Salze. , . ».. . . 2,8, " "widerliche, ‚zuckerige 
Holzlaser ., . .. ; 50.0, Masse . . . 8,0, 
. DOT, Aepfelsänre und Gallı | 
Yen AUT BER Te a EP saure. „re 
—_— Dal HEN N, 
400,0, Faser tn 2. ee 10, 
uyyasser!,. ; ul vf, Iinudjo, 
98,2, 


Verlose).. ‚1 na, TA5B, 


| 100,0. 
‚Nach Banner Bastchen 100 Theile ganze Früchte ans: 
ätherischem Oel 4,9, Wachs, mit rothem Farbstoff 0,9, Gummi 
6,0, Stärkmehl 9,0,  thieriseher Substanz 5,0, citronensaurem 
Kalı 6,0, salzsaurem, phosphorsaurem Kali fund Verlust) 3,4, 
Holzfaser 67,8% (Zwei sehr abweichende Analysen a BER ' 


Güte, Verwechselung. Die Güte gibt de stark und ange- 
nehm gewürzhafte Geruch und Geschmack zu erkennen, Nek- 
" wechselt sollen sie werden mit einer gröfsern Art, die oval, von 
hellerer Farbe und einem gewürzhaften Geruch ist; sie ist. unter 
deın Namen Tabaskopfeffer. bekannt, der Gebrauch soll Betäu- 
bung erregen. Mit Kockkelskörnern (S- 764); diese sind grö- 
er; fast wie Lorbeeren CS. 866), rundlich, 'auf’einer Seite 
eingedrückt, ohne Kelchrest, runzlich, rauh, dunkler 'grau- 
braun und mehr oder weniger hellgrau bestäubt, geruchlos „ 
schmecken sehr bitter: Nach Stoltze wird der heihkalon Aufgufs 
des Nelkenpfeffers durch Gallustioktur nicht gefällt, _ essigsaurer 
Kalk fällt ihn dunkelgrau, die Flüssigkeit wird fast wasserhell. 
Der Auszug der Kokkelskörner ist dunkler, wird durch Gallus- 


\ 


unkee ifeichftch, in wre Flocken gefällt, , „Essigsaurer . Kalk. 
entfärbt ihn’ nicht. Im Verhältnifs der a aueıE Kokkels- 
körner, etwa bei gepulvertem Piment, werden. die By 
Reagentien dieses anzeigen. Eine Verwechselung mit den geruch- 
NEN höchst scharfen‘ Kellerhalsbeeren (8. 7 ist schon en 
‚das Ansehen leicht zu entdecken. 

Er Anwendung. Man gibt. den Nelkenpfeffer in - „Stlitranz je 
Pulverform; im Anfgufs. — Präparate har'man davon: das. al 


rische Oel (ol. hen): Die Frucht wird selten’ 'als Arzneimit- 


- tel gebraucht, mehr als Gewürze in Haushaltungen;, ‚ähnlich wie 


Pfeffer (S. 389) und Nelken (s. die folg. Art). Er. könnte auch 


H m der Arzneikunde öfter anstatt letztere gel Banks werden. 


.r 


t 


Zweite Ai MM, Cary ophyllus Sie y RN Be us 
aromaticusL., Eug genia cary rer lata Thunb. ÄLTERER znelken- 
baum). \ A 


Die: schon, vor dem 4ıten Jahrhundert bek annt. gewesenen 
Gewürznelken waren lange Zeit nur allein i im Besitz der hollän- 
“ dischen Compagnie, bis pr Baum in .der letzten Hälftz des vori- 
gen Jahrhunderts durch die Franzosen in mehrere Gegenden va- 
pfanzt wurde. — Ist.ursprünglich auf den molukkischen Inselu 
zu Hause und wird jetzo auf mehreren andern ostindischen Inselu 
so wie auch in Westindien häuäg gezogen. / 


Arten - Charakter, _ Mit länglichen, gegen ‚beide Enden 
werschmälerten, leder artigen, maltten, ed en Blätterny, zur RN 
Seite: stehenden; TR Rispen; ; ausgeschweiften Kelchen : 
Mund en Fr 1, A Mr 


‘8.929. Der Gewü: zuelkenbaum ist ein schöner 
"Baum, von der Gröfse eines Kirschenbaums, mit Py- 
ander Krone, glatter Rinde und dichten schweren 
Holz. Die Blätter sind gegenüberstehend gestielt, „3 
‘bis 5 Zoll lang und 1.bis 1%, Zoll breit, .ganzrandig;, 
oben dunkelgrün; mit parallelen Querrippen, unten 
‚. blässer, drüsig punktirt. ‚Die Blüthen steben an der 
Spitze in rien in Stheiligen Doldentrauben, mit 
sehr kurzen Blürbenstelchan; die Kelche sind länglich- 
‚ trichterförmig,, an der Spitze, in eine, Aeckige Se 
erweitert, und mit 4 kleinen Zähnchen besetiri an- 
fangs grün, später roth, " Die Blumenkrone bestähr: 3 
aus pn kleinen, rundlichen, hohlen, blafßsrothe eu Bläti- 
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‚chen r welche 'vör dem’ Aufblühen eine kopfförinige 
Kn ospe bilden. Die zahlreichen Staubgefälse sitzen 
| auf MN Kelch, sind länger als die Blumenblätter. Die 
* Frucht ist ‚eine Re trockene, einsamige Beere 
Abbild. Plenck plant. med: t. 422, ' Düsseld. Samml. ı3te Lief. 
No. 5). — Ofkcinell sind: Die noch unentfalteten 
Blumen, Gewürznelken oder; ‚Nägelein > „Kreidenelken 
(Caryophy ‚Uli aromatici) und die. Früchte, Mutternel- 
ken (Antophyll). Die Gewürznelken haben fast die 
Gestalt eines kleinen Nagels; sind 5 bis 10 Linien lang;, 
mir 1 bis 1, Linien dickem, etwas flachen und Ba 
fig.undeutlich 4eckigen Stiel (Kelchrohr) ‚ (der'sich in 
4 ausgebr eitete Zähnchen endigt', welche'die noch un- 
enwiekelte Blumenkrone amgeben. Letztere hat die 
Gröfse eines Pfefferkorns, ist rundlich - Acckig, läfst 
sich leicht ablösen und durch Einweichen ats A Blu- 
' menblätter entfalten, wo die zahlreichen, Staubgefülse 
mit: dem Pistill sichtbar werden, oft fehlt--die Krone, 
dafs sie abgestofsen ist. ‘Die Farbe ist dunkelbraun; 
zum Theil melır oder weniger ins Gelbrothe, ‚die Blu- 
menkrone, etwas "heller ; matt, oder nur wenig fett- 
schimmernd, öfter gleichsam bestäubt, rauh, dicht, 
aber. ziewlich zerbrechlich ‚im Bruch glänzend: 
Man unterscheidet ostindische (Amboina) Nelken, wel- 
‚ches die gröfsten : sind, dunkelrothbraun, voll,» und 
französische‘ (Cajenne - und Bourbon-) Nelken, diese 
‚sind kleiner, mehr eingeschrumpft, heller, die Blu- 
nenkronen blaßsbräunlich, Die Gewürznelken riechen 
durchdringend, angenebm, eigenthümlich. aromatisch, | 
bett ecken as aromatisch. Die Merernelhen - 
(Anthophylii) sind die meistens noch unreifen Früchte. 
Sie haben die Grölse einer kleinen Eichel; meistens 
"sind sie jedoch kleiner, länglich-oval, mit en Kelch 
gekrönt, von.der Ar und Ansehen wie die Gewürz- 
nelken und'schliefsen einen schwarzbraunen; fettgläu- 
zenden Kern ein (der aus’2’ünregelmäfsig. Bertha 
der N Lappen besteht), riechen und 
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schmecken weniger aromatisch. (Ueber die Königsnelken,)* 
Yorwaltende Bestandtheile: schweres, ätherisches Oel, 


Nelkenöl (Bd. 1. 2.8, 734, b. 5.862). — Nach Eromuperd 


bestehen 100 Theile Gewürznelken aus: 


Aetherischem Oel .  . ERST ei a A 

- geschmacklosem Harz i ; RN EN RR ara 
eigenthümlichen Gerbestoff : . "= ‘ . TR. 

‚sch werlöslichen Extractivstoff ’ i 5 . . Ve 4, 

Gummi '. Mt ” RT ; NET 

Wasser; ı.3Jle I RRTIR BUN: ; Pr . 48, 

HolfaseE, Ba nn i ; ee s a8. 

“oh 100. 


‚ /Ostermeier erhielt 21,5 Procent ätherisches Oel (über Ca- 
ryophzillin s. Magaz. für. Pharınac. Bd. 14. 5.10). 


‚ Die, Güte der Gewürznelken ergibt sich aus! dem Ansehen, 
dem: Geruch und Geschmack. Gute Nelken sind voll, kompact, 
nicht,eingeschrumpft, runzlich, rein braun, bestäubt, Beben beim 
Drücken ziemlich Oel von sich, riechen und saken stark 
aromatisch, ' der Geschmack mufs brennend seyn. Ausgezogene _ 
und mio Nelkentinktur getränkte sind mehr eingeschrumpft, runz- 
lieh, dunkler, fast. schwarz, etwas klebrig; .es,fehlt in der. Regel 
das; Köpfchen, (die Blumenkrone); ‚sie gehen beim Drücken kein 
Oel von sich, verlieren beim Parse bald fası allen Geruch 
und Geschmack. Künstlich nachgemachte Nelken aus Nelken- 
pfeffer, Pulver, ‘Brod u. s. w._möchten kaum vorkommen, da 
sich dieser grobe Betrug schon durch die Gestalt u. s. w. zu 
erkennen, gibt. 


Anwendung. Man BR die Nelken in Substanz, in Pulsein 
form, gewöhnlich andern Pulvern, Latwergen, . Pillen beige- 
mengt. — Präparate hat man davon: die Tinktur (tiner. Caryo- 
phyllorum) , wird selten gebraucht; das Oel (s..0.) und Wasser 
Col. et ag. Cary ophyllorum ). Die Gewürznelken geben durch 
wiederbolte Destillation : mit Wasser : ( besser im Dampf) unter 
allen organischen Gebilden am meisten ätherisches Oel. 4 Pfund 
gibt im »Dunchäehöise 4 bis 5 Unzen, auch mehr. ‚Das Wasser 
wird (mit Unrecht) kaum mehr gebraucht. Die ‚Gewürznelken 
und das Oel kommen ferner noch zu vielen aromatischen Zusam- 
mensetzungen,, als! tinctura aromalica, species aromaticae, elect. 
Iheriaca, empl: aromatic., balsam, aromat., witae Hoffmanni 
n. A. In Haushaltungen werden: sie häufig als Gewürz benutzt. — 
Die theuern ‚Mutternelken: wer den in neuerer Zeit fast gar nicht 
mehr gebrauch, 
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 . Maeris Sw.,. M. kiiseniliien, Jacq., REEL ‚cA» 
eyophyliata, Pers. (Nelkenmy rte). Ein in Westindien einheimischer, 


"Baum, mit elliptischen, lederartigen, vonvexen, aderigen, punktırten. 


Blättern, kürzer und breiter als von M. caryophylius;, endstehender, 


3theiliger, verlängerter Rispe, länger als die Blätter, und 4 - bis 5zah- 
nigen Kelchen. — . Davon solf der aus "Westiudien kommende 


dm (Cassia caryophyllata) stammen, Er kommt in. 


verschiedener Form vor; entweder in Hac hen, ‚Hinnenförmigen , 
a bis4 Zoll langen, Ya bis 1'%, Zoll breiten und 4, bis '/, Linie, 
dicken Bruchstiicken , die zum Theil noch mit dem Oberhäutchen. 


bedeckt sind, welches dunkelgraubraun, zum Theil, durch zar- 


ten Flechtenüherzug, fast weils und grau gefleckt ist; belle zie 
lich glawt, theils, besonders die. Brenn Stücke, a nckeht ig; 
innen dunkelbraun, zum "Theil fast schwarz, ziemlich re zum: 
Theil, auch faserig; leicht zerbrechlich, von ebenem glanzlosen 
Bruch; riecht Bd selängckt schwach nelkenartig; —. oder. in fuls- 


langen, und längern Stücken, starkgerollt, etwa Ba Linie. dick „ | 


von denen dan Stücke ineinander geschoben, sind, so dafs das 


Ganze zolldieke und dickere Cylinder bildet. Diese Rinde ist 


‚etwas heller von Farbe, die Oberhaut kastanienbrann, glatt, zum, 


Theil weifslich bestäubt, mit zarten parallelen Querstreifen; wo 
die Oberhaut een ist, erscheint die glatte Rinde dunkel- 
zimmtbraun , ee ist sie innen gefärbt, eben und glatt: (ähn- 
liche Stücke finden sich : auch. unter den zuerst beschriebenen 
Bruchstücken). Sie ist «weit, härter und schwerer als die Bruch-, 
stücke, nicht so leicht. zerbrechlich als'jene;. der, Bruch ist eben, 
dunkel, wenige harzglänzend ; riecht stark und angenehm nelken- 


{o) 
artig, Au A sehr scharf gewürzhaft nelkenartig "(Muster dieser, 


‚Rinde erhielt ich von Dr; Th Martius,, der sie von Persea san= . 


guinea [S. 883] ableitet). ; Die zuerst beschriebenen Bruchstücke 
scheinen dieselbe Rinde, nur. alt und verlegen, und .nicht so surg- 
fällig von kraftigen Bäumen gesammelt zu seyn; diese findet man 
gewöhnlich in Apotheken, Sie. hat zum vorwaltenden Bestand- 


theil ebenfalls äthterisches Oel, dem Gewürznelkenöl sehr. ähn- 


lich, aber häufig nur ‚in. gerivger Menge. Man wendet sie in 
neuerer Zeit binden mehr au. Das Pulver soll in Kramläden unter. 


! Nelkenpulver vermengt werden. Die dunklere Farbe, die minder 


ölige Beschaffenheit, Ne geringere gewürzhafte, Geruch uns. Ge= , 


schmack zeigen den "pie an, — Die Erucht ‚war auch unter 


h dem Be... Samennufs (air caryophyllara): ofheinell.. Sie; hat 


die Gıöfse ein«s Gallapfels, ‚ist kastanienbiaun, “riecht und, 
schmeckt schwach neikenartig. — ‚Einige haben auch die Zimmt- 
blühen (3. 875) von didscng, "Baum abgeleitet. — Ob 

Myrtus Cary ophrlara L., ein in Ostindien einheimischee 
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‘Baum, mit verkehrt - -eiförmigen, glatten, unpunktirten' Blättern; 
Atakberdei‘. 3theiliger Blumenrispe, ausgesch weiften 'Kelöhen 
und erbsengrofsen, röthlichweifsen Peeren; eine ähnliche‘ Rinde 
liefert ist unausgemacht. — Von a he 
"Myrt. Jambos Runth., Eugenia Jambos L. (desire 
Busbaum,: Malabarscher Pflaume) ; einem in Ostindien ’einliei- 
wischen Baum, mit gestielten, lanzeitförmigen , verlängerten) zü- 
gespitzten, glätten, glänzenden Blättern und schlafen, endstehen- 3 
den '‚Blüthentrauben , mit grofsen weifslichen Blumen In birn- 
förmigen, weils und roch gefärbten Früchten; — und ER 
Na MEPRT, malaccensis Spr., Eugenta malaccensis L. (imichikee 
schen Jambusbaum); ebenfalls in Ostindien zu Hause, mit fäst 
sitzenden, eiförmiglänglichen , spitzen, Hedereriädh, glatten 
Blättern]; 'seitenständigen, kurzen Doldentrauben mit‘ rohen Blu- 
men und gelben Hadikhäeh Früchten, — werden die fleischigen , 
nach Rösen riechenden Früchte als Obst gegessen. Die letztern sind 
vorzüglich geschätzt. Die erstern erden Alich, zu einer Conserve 
Beteiiet und im‘Gällenfieber gegeben. — Auch von "un 
"© ©Myrtus cauliflora Mart. (stammblühender Myrıe), "in Bra- 
silien 'einheimisch, sind die ERDE als angeneliines Obst Schr 
geschätzt, | | | lin a 
"Sr Myrtus communis (gemeine Myrte, Gerbermyrte).' 'Ein“ in. 
| Südetropa" einheimischer schöner Strauch, zum Theil auch hiitt 
telmälsiger Baum, der bei uns in Gewächshäuseru gezögen wu 
mit kleinen, Aınkelsriih glänzenden, eilanzettförmigen, lederar 
ügen,, 'immergrünen, Zum Theil den Büchsblättern ähnlichen Bi 
tern und ntelnent "achselständigen‘, zum Theil ziemlich‘ gedrängt 
an der Spitze der Zweige stehenden, schönen, weilsen wöhl- 
riechenden Blumen. "Variirt sehr nach dem Standort und @ürch' 
Kultur ; "mit gröfsern und kleinern , spitzern und ‚stumpfern’ 'Blät? 
tern, he und längern Blumenstielen, in der Gröfse der Bil 
men u, 's. w.’ — ” Officinell waren ehedem‘ die Blaetter wid 
' Beeren (folia et baccae Myrii). Die frischen Blätter "haben, 
besonders beim Zerreiben, einen sehr angenehmen, eigehthümlich 
gewürzhaften Geruch und gewürzhaft herb. und bittern "Ge 
schmack. Man brauchte 'sie ehedem’gegen Durchfälle, 318° Gur- 
‚gelwasser bei Mundfäule ü. s. w. Dir sch Destillation mit Wasser. 
erhält man’ ein wohlriechendes Wasser (eau d’ange), das als 
Schönheitsmittel gebraucht wird, und ein grünliches, wöhlrie- 
chendes, ätherisches Oel. — Die Beeren sind etwa erbsengrofßs, 
blauschwarz, trocken sehr runzlich, riechen und schmecken den 
Blättern ähnlich; werden wie jene beikutt, "Mit Wein übereos- 
sen ‚werden : sie card mägenstärkendes Mittel gebräucht, und dienten 
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in ler ‚Zeiten als ‚Ragoutgewürz. _ Der. Auswuchs ‚an ältern 
Zweigen, durch ein Gallrasekt veranlafst (Myrtidanum) , wurde 
ehedem als "Adstringens g vebraucht, — Das Anwenden der Zweige 
zu Kränzen bei Peienlichkerteh ist bekannt. Rai 


Psidium byr ifer um (Cujava- Birn). Unter dieselbe Familie 
gehörend. — Ein mn Öst-'und Westindien einheimischer, mit- 
teltdälsigdre Baum, mit Aeckigen, 'knotigen, jüngern Zweigen; 
gegenüberstehenden, kurzgestielten, . länglichen ,, ganzrandigen, 
lederartigen, gestrichelten, unten’ weichbehaarten Blättern; ein- 
blüthigen , achselständigen, kurzen, dicken Blumenstielen und 
weilsen Blumen, aus einem ‚Sspaltigen Kelch und 5blätteriger 
Blümenkrone, aus hohlen eiförmigen Blättchen, 'bestehend, denen 
ERroe keleN einfächerige, vielsurhige Bere folgen. — Und | 
) im pomiferum Ca Apfel),. ‚ebendaselbst zu 

Hause; ‚ein etwa 4 Fufs hoher, aufrechter, sehr: ästiger Strauch, 
‚mit gegenüberstehenden, stiellosen, kleinen,,,, länglich - Imanjlär- 
. migen, gegen beide Enden verschmälerten ,, unten zartbehaarten,, 

edlen“ tunzlichen Blättern; 3blumigen Blumenstielen mit 
‚ kleinen weifsen Blumen und rundlichen, apfelähnlichen Früch- 
ten, — davon werden die Früchte als Obst genossen; (die von 
den ersten wie Pflaumen schmecken. Man bereitet aus .den letz- 
tern mit Zucker 'eine kühlende und adstringirende Conserve. 

Die Rinde. ist adstringirend und wird als Fieber Til anstatt China 

gebraucht. — Von P. pomiferum waren ehedem die wohlvie- 

chenden Blätter und Wurzeln (herba et AARON, Guajavae) öfhei- 

nell. IR sind ERIETAN | | 
nd evteituidineilistgine Bartkug 

Puni ca (Granatapfel), — Familie wie vorher, , 


| Gattungs - Charakter. Ein‘ oberständiger, 
Sspaltig ver‘ IKeboh; 5 Blumenblätter. ,Die Frucht 
ist eine 1 ‚ofächer ige; vielsamige Apfelfe wcht. 
Erste Artou Pi Granatum (8 gemeiner: Granat= 
apfel oder Granatbaum),. ws: re Ei 
Ein’ seit’ den ältesten Zeiten bekannter. und zum) Theil als 
Arzneipflanze benutzter Baum. — Ist im mittlern Asien und Süd- 
europa zu. Hause und wird bei uns in Gewächshäusern gezogen, ' 
Arten. - Charakter.. ...Mit RR No BON und 
baumarsigem Stiel. 
$..330.. Der Granatbaum. ist ein ne dorniger 
. Strauch ‚oder kleiner Baum, mit tıgraubrauner, Rinde, 
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$ögenübeistehenden Avsten; sestielten, eankrätidig- 
wellenförmigen, hellgrünen, glänzenden Blättern und. 
einzeln oder zu 2 bis 3 en! achsel- und end- 
ständigen, ansehnlichen Blumen, mit dickem fleischig- 
lederartigen Kelch und schöner brennendrother Blu- 
menkranme ‚die im Juli und August erscheinen, Die 
Frucht ist'von der Gröfse und Gestalt eines Apfels, mit 
dem erhärteten Kelch gekrönt, aufsen roth, innen 
gelb. Es gibt mehrere Varietäten in der Größe! Farbe 
der Krüchte:s man: hat sü/se und saure Granatäpfel 
u. SW. - Kommt ferner häufig mit. gefüllten. Blumen 
vor ‘Abbild. IPeneh plant. med. t, 356, Düsseld. Samml, ıste 


ieh ‘No. 9, Mann Deutschl. wildwachs.? Arznpflz. 21ste Lief.). 


— Officinell sind: die (gefüllten) Blumen ( (flores Ba- 
laustiarum. seu Granati) und Schalen der Früchte 
(cortex Granatorum, Malicorü, Psidii) und seit eini- 
gen Jahren auch die Rinde der Wurzel (cort, radieis. 
Granati). Ehedem auch die Samen (sem. Granatorum), 
Die Blumen werden von der sefüllten Monstrosität ge- 
.nommen.. Sie bestehen aus einer Menge diehtge- 
drängter, ‚hochrother Blumenblätter, welche mit dem 
bräunlichen, dicken, leder artigen Kelch umgeben 
‚sind. Die Granatschalen Eoraen in gebägene, Atel 
Stücken, öfters zerbrochen, von Y, beiimediis 
vor, sihd aufsen braun, bald heller bald dunkler ins 
Röthliche und Gelbe, zum Theil ziemlich. glatt, oder 
rauh feinwarzig, ‘innen gelb, uneben, fetoh, von 
den Resten‘des Fleisches; hart und zerbrechlich; beide 
sind geruchlos und schmeeken sehr herb; Die Wur- 
zelrinde mufs von dem wildwachsenden Baum gesam- 
‚melt werden. Sie kommt in rinnenförmigen, zum 
"Theil gebogenen Stücken, von 2 bis 6 Zoll Länge, 
bis 1 Zoll Breite und Yy bis 1 Linie Dicke vor, ist 
aufsen uneben,, höckerig, 8 graugelb, mit dunkel 
schmutzigg srünen Flecken; innen splitterig, graugelb- 
lich‘, mehr 'öder weniger’ ins Schmutziggrühe, zum. 
Theil noch mit blafsgelbem Holz besetzt; im Bruch . 
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uneben, blafsgelb; riecht schwach widerlich, Iyehmeiikt | 
‚herb und Widerlich bitterlich, fi ärbt den Speichel beim 
Kauen: gelb. (Kommt zum Theil mit. fedelkieldicken Wuuzel- 
fasern Ahern vor. Die kultivirte Pflanze bildet auch an der 
Wurzel aus Een linsen- und erbsengrofsen Körnchen beste- 
hende, aneinander -hängende Knollen.) “Die Aufgüsse dieser 
‚3 Substanzen werden durch salzsaures Eisenoxyd blau- 
‚schwarz gefällt. Die länglichen,, höckerig-spitzigen, 
frisch, rothen Samen haben einen herbsäuerlichen Ge- 
I — Vorwaltende Bestandtheile: Eisenbläu- 
'ender Gerbestoff und. bitterer Extractivstofl — Die 
Granatschalen bestehen nach Davy im Hundert aus: | 


Gerbestoff e ® h \ Aa 1 : ie ur 


Ve 


Extraetivstoff . NET LONN MBIT IL TON ANA > DOURRRRBERRS 

orhleitn >). r : Piz a N 

5 RR ß ; & Ä h NUDE 

Faser . N Wr Be a a 

Wasser und Welsh; ; NR Re: nn Do: Au 
| 5400,0. 


Reufs fand dieselben Beständiheile und eine Sp Gallussäure. 


Hundert Theile neben Wurzelrinde bestehen nach 777, Rakane | 
roder aus: | 


Gerbestoff . AARFNG N REN. } 3243925. 


talgartigem Fett . R 82,465 
Stärkmehi mit etwas Schleim ; ‚Gerbestoff url Kalk. h 26,09, 
Holzfaser mit Eiweils . ; nal 0 49,49, 
Gallussäure Spuren. | | HM W 
| Er ‚95,92, 
Verlust RER sn 2 y b e . 4,08, 
“ h 100,00. 


. Mituarı fand darin Hoi Zucker, Mannastoff und. wachsankige 
nei 


. Güte, Verwechselung. Die Güte dei Theile hängt von ihrer 
Frische und Uny sdorlehheit ab. Die Blumen müssen schön hoch- 
roth, nicht schwärzlich oder verbleicht und von Insekten zernagt 
seyn, ebenso die Schalen, welche innen schön gelb, nicht 
schwärzlich seyn dürfen. — Die Wurzelrinde soll mit der Rinde 
von Berberis vulgaris 6. 798) verwechselt werden, aufser der 
ale ehden Farbe entscheidet auch. der stark bittere, nicht: 


a 


\ 
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herbe, Geschmack der Saterdornrinde, ‚so wie "die abweichende, 
Reaction auf Eisensalze, welche: Berberisrinde - Aufgufs grün 


färbt. Buchsbaumwurzelrinde, womit sie auch verwechselt wer- 


den soll, schmeckt auch sehr bitter und der Aufgufs wird durch 


salzsaures Eisenoxyd kaum etwas verdunkelt. 


Anwendung. "Mao gibt die Schalen in Substanz 'als Dee 


‚oder in Abkochung, "(Sie - wurde vor mehreren Jahren als ein 
vorzügliches Surrogat der:China empfohlen.) Die Blumen ‚werden 
ähnlich: aber bei.uns selten gebraucht. : Die WVurzelrinde wird in 
Substanz und in Abkochung (gegen den Bandwurm ) ‚gegeben. 
‚Die Samen werden jetzt nicht mehr angewendet. (Ueber den 


Gebrauch dieser Theile siehe auch Chevallier und Dierbach im: 


Mägaz. für Pharmac.’ Bdi 42. 5.25 ff.) Präparate hatte: man 
ehedem: eine Conserve: (conserva Balaistiorum) ; aus: ‚den fri- 
sehen Kernen wurde mit Zucker ein Syrup (syrup. Granatorum) 


bereitet, und man nahm die Blumen und Schalen zu mehreren, 


Zusammensetzungen. — Die Schalen werden zum Gerben be- 


nutzt. Das Fleisch der Früchte wird gegessen. Auch läfst sich 


durch Gährung ; aus dem Safı ein Wein RETORRARTENEN be-. 


reiten. 


Phladinhus coronarius (wohlriechender Pfesfohsidenehe 
wilder Jasmin). — , Unter. dieselbe Familie gehörend. — . Ein 
im südlichen E {uropa einheimischer, bei uns häufig in Anlagen ge- 
zogener, 4 bis 8 Fufs hoher, schöner Strauch, mit gegenüber- 
stehenden, aufrechten Zweigen; gegenüberstehenden, gestielten, 


eiförmig-länglichen, zugespitzten, gezähnelten , röne lohnt, 


gen,:aul beiden Seiten mit zerstreuten kurzen Härchen besetzten 


oder glatten Blättern und am Ende der Zweige zwischen den Blät- 


tern. in 5- bis gblüthigen Trauben stehenden , mäfsig. grofsen, 


 weifsen, wohlriechenden Blumen, aus einem. Aspaltigen Kelch. 


und noch einmal so grofser oder gröfserer Ablätteriger Blumen- 
krone bestehend (kommt auch gefüllt vor). Die Frucht ist eine 
A-bis Sfächerige Kapsel, die Samen mit einem häutigen Umschlag 


bekleidet. — en waren ehedem die, frisch wie Jasmin. rie- 


chenden, Blumen (flores Philadelphi, Syringae albae, Jasmini 


sylvestris) ofheinell. Durch Destillation mit Wasser liefern sie 


ein. angenehm riechendes , destillirtes Wasser. Oelter wird aus 


‚ihnen das Jalsche Jasminöl, bereitet (vergl. .S. 362 ). Dürch 


"Trocknen verlieren sie ihren Geruch, — "Die Blätter werden, 
mit denen von ‚Schinus molle vermengt, in Italien zu Salat 
gethan. ..), .; Ä kt 


Bucalyptus var aken ‚(harzbring kerede, ‚Schönmütze).- ‚Uni 
dieselbe Familie gehörend. — »EinsinNeu=Holland einheimischer, 
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sehr grofser Baum, dessen RORRIEN oft 5 Fufs dick ist, mit. jähr- 
lieh sich schälender Rinde, abwechseluden , schmal- lanzeitför- 
migen, glatten, dunkelgrünen, dicken, netzartig 8 ‚geaderten Blät- 
tern, mit randständigen Nerven. Die Blumen Stoll gegen 'die 
Spitze, der Zweige seiteustäulhg in-diehtgedrängten Dolden, beste- 
Iren aus einem abgestutzten, vr dem’ Aufblühen mit eiver. abfal- 
lenden ‚Mütze bedeckten , lederartigen‘ Kelch. ohne Blumenkrone. 
Die Frucht ist eine Afächerige, EN mit, dem Kelch gekrönte 
Kapsel! — Von diesem Baum leitet man eine Art Kino, das 
uhliblländisahe Kıno‘ (vergl. S.644) ab. Dieser Baum schwitzt 
zur Blüthezeit eine grofse Menge mannaartige Substanz, aus (# 


eg für Pharao, Bd. 21.8. aa 


he nddreifsigste Gattune. 


Cactus (Fackeldistel). — H . Familie: Fackeldisteln 
EEE ee 
' Gattungs-Char A Eye Ein ar iger, zıe- 
geldachförmig- schuppiger, oberhalb dem a 
‚ .Anoten stehender Kelch; mehrere Blumenblätter, 
dem Belch ein gefügt undan der Basis etwas zusam- 
menhängend; eine vielspaltige Narbe. Die Frucht 
‚ss teine einfächerige. vielsamige Beere. ein 
zalilreiches Geschlecht, man kennt jetzo 89 Arten,. die alle in 
Westindien und’ Sadhneriks (auch Nördamerika) zu Hause sind. 
Es sind Feitpflanzen, mit grünen, dicken, saftigen, gegliederten 
Stengeln, meistens ohne ‚Blätter, statt derselben SE und zum 
"Theil sehr schöne grofse, mitunter wohlriechende Blumen tragend. 


Erste- Art. €. coccionellifer (Coschenille-Fackel- 
distel, Nopalpflanze). 
Schon ein paar Jahrhunderte bekannt. — Ist in Sudamerika 
zu Hause und wird vorzüglich in Mexiko ‚ jetzt auch in Spanien 


und dem südlichen Krach bei uns in Gewächshäuser , a 
zogen. 


‚Arten - REN Mit sprossend- gegliedertem Stengel; 


länglichen, stumpfen, runden EHER abfallenden Dornen, 
so lang als die Bedeckung. 


$. 531. Die Coschenill - Hackeldistel ist ein etwa 
6 Fuis hoher Strauch, mit dicken, saftigen, armför- 
‚ mig ausgebreiteten, länglich - &larkttsfn ,‚ etwas ge- 
drückten, runden, fast. waflenlosen ‚Gliedern und 
kleinen blutrothen Blumen ‚(Abbildung Pluckenet almagest. 


rs 
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botan. 146 . a1 2). — Officinell ist nichts davon. Es 
wird die Pflanze hier beschrieben, weil auf derselben 
die Lakschildlaus,, Coschenille (s. den. 3ten Theil). lebt. 


Cactus Opuntia (gemeine Fackeldistel oder Opuntie, indi- 
„ anısche Feige). Ein in Westindien und Nordamerika einheimi- 
scher Strauch, der jetzt im südlichen Europa, der Schweitz, dem 
nördlichen Afrika} zwischen Felsen wild wächst und bei uns in 
'Gewächshäusern gezogen wird. Ist 2 bis 10 Fufs hoch und höher, 
besteht aus armförmig ausgebreiteten und sprossenden, ) ‚dicken, 
runden, flachgedrückten, eiförmigen, 8 bis +2 Zoll langen und 
11%, bis 6 Zoll breiten, mit len borstenförmigen Stacheln be- 
setzten Gliedern. Die ansehnlichen blafsgelben Blumen stehen 
am Ende der Glieder. Die Frucht hat die Gestalt einer Feige, 
von der Gröfse eines Hühnerei’s, ist aufsen blafsgelb, innen pur- 
purroth, saftig. — Ofhieinell waren sonst: die Blätter (vielmehr 
Glieder) (folia Opuntiae). - Sie haben im Innern ein wässeriges, 
schleimiges, fade süfsliches Fleisch und werden (durchschnitten) 
bei Entzündungen „ Wunden, gichtischen Beschwerden aufgelegt, 
— Die Früchte sind efsbar, sehr saftig, schmecken süfslich ; 
‚ werden besonders von Kindern gern MEINEN Der häufige GE 
nufs soll den Harn roth färben, auch behauptet man, dafs Leute, 
welche viel Opuntienfrüchte essen, rothe ‘Haare bekommen :? — 
Von 
Cact. Tuna (breiter Fackeldistel), einem in Südamerika 
einheimischen, dem vor hergehenden ähnlichen Strauch, aber 
gröfser, “baumartig, mit _eiförmig - länglichen Chesiru 5 
Michi mit. starken, langen, gelben Stacheln besetzt, die an 
der Basis. mit kleinern umgeben sind, und gelben Rioken, il 
erhielt M. Donnart ein dem Tragant hehe Gummi, welches 
er mit dem Bassoragummi für identisch ansah. — Von 
Cact. Melocactus (Melonen - Fackeldistel), einem in. West- 
indien einbeimischen Strauch, mit halbkugeligem, ı4eckigen, stark 
mit sehr steifen ausgebreiteten Stacheln A. einfachen Stamm, 
' welcher einen cylindrischeh, sehr N blüthetragenden 
Kolben trägt und so die Gestalt einer Melone hat; mit mehreren 
Wartktäten? — wird die fleischige säuerliche Frucht gegessen. — 
Auch von den übrigen Cactus-Arten sind die Früchte meistens 
efsbar. — Von denen häufig in Treibhäusern zum Theil als 
Zierpflanzen gezogenen wer HEN, noch erwähnt: b, 
Cact. grandiflorus (grofsblumige Fackeldistel). In West- 
indien einheimischh Mit weitumherkriechendem, verworrenen,,. 
'5- bis zeckigen, stark mit Stacheln besetzten Stengel und Glieder. 
Die prächtige, äulserst wohlriechende, sehr ‚grofse Blume öffnet 


y vr \ ; a z ® \ “ 41051 
sich gegen Abend, undisa schnell, dafs man, den ‚Gang, der Ent- 
‚ wiekelung deutlich beobachten a gegen Morgen: ist ‚sieischon 
verblüht. — Die Pflanze soll einen scharfen Milchsafı enthalten. 
Man wendet sie als Wurmmittel an. 
Cact. flagelliformis (peitschenförmige Fackeldistel),, 

am häufigsten als Zierpflauze gezogen wird; in ESSEN zu 
Häuse; besteht aus kaum Küyerdieken und oft Haha Fuls langen, 
verworren-kriecheuden, runden, ıoseitigen, stark mit borsien- 


oO 2 
„artigen Stacheln besetzten Stengelu und Glieder, welche zur Seite 


schöne hochrothe,, etwa 2 Zoll lange, aufrechte, Blumen treiben. 
— Sie wird in Westindien auch als Arzneimiltel ‚gebraucht. 

| Caet. Phyllanthus Ks C. elegans Link (Blattartige Fak- 
keldistel ,‘ ' Eichenblatt- Fackeldistel). Ein in Südamerika ein- 
heimischer ‚... kleiner. Strauch,.! mit, runden, glätten. , holzigen, 
federkiel- bis fingerdicken,, mit hhin, Rinde. bedeckten 
Stengeln, die sich in etwa Y% bis ı Fufs lange, ı bis a Zoll 
breite und ı bis 2 /a Linien dicke, buchtig - und grofsgekerbte, 
unbewaffnete ioder'nur in den Kerbecken mit einem kleinen Büschel 
kurzer Haare: oder: Stacheln'ibesetzie, grüne, blattartige Zweige 
erweitern,‘ Die jungen Triebe sind. rund, kaum federkieldick , 
mit Büscheln, zaxter..kurzer ‚Haare oder ‘ nen ‚Stacheln Dean 
zuweilen 4eckig- ‚spiralförmig gewunden und mit Stacheln besetzt. 
Die Blumen entspringen aus den Kerbwinkeln, sind gegen 3 Zoll 
lang und’ schön rosenroth (abe! blüthetragenden Zweige sind zu 
dieser. Zeit mit rothen » Adern: drchäöpen ): © Die‘ Früchte ‘etwa 
‚+ Zoll lang; und 4% Zoll dick, |dunkelrotli, enthalten. ein schönes 
violettrothes, süfses Fleisch. | 


Ken 1, Zwasine Orpnune. 
| Di-Pentagynia. 
Eweihündertäreintddreifsigsee Gattung. 
Spirea (Spierstaude), ‘ Familie: Rosenartige 
Gewächse (S. 322). ' RN 
Gattungs - Charakter. Ein Sspaltiger, 'unter- 


ständiger Kelch; 5 Blumenblätter; '3:bis 5:Grif- 
Jel. Die Frucht bestehtaus 3 bis 5 Balgkapseln. 


Erste Art. Spir. Aruncus (Waldbocksbart , 
Waldgeisbart),. ru 

Kine schon in frühern Zeiten als Arzneimittel» benutzte 
Pflanze. —  Wächst in. verschiedenen. Gegenden Deutschlands, 


De | | a | 


dem übrigen: :Europa, Japan, und. Arbeiten an gebirgigen, 
feuchten, ‚waldigen‘ Orten: dar / | 


Nitene "Charakter. Kr als? Mit mehrfach zusammen- 
gesetzten Blaettern ; eiförmig-laenglichen, zugespilaten, dop- 
peltgesaegten, glatten Blaettchen ; aehrenförmig- rispenartig 
'zusammengesetzien Blüthentrauben und zhaeusigen Blumen mie 
sehr ‚Aleinen Blumenblaettchen. 7 


NER Ai Dir Walabötlegbärt ist eine ‚pereinfiieide 
Pflanze, mit dicker, äsliger, faseriger, brauner Wur- 
zel, ange viele 4 bis 6. Fußs hohe,  steife,: aufrechte, 
eckiggefurchte., ; ‚glatte ‚‚»unten mad hölzige Stengel 
treibt..\, Die Blätter>kitzen abwechselnd; sind’gestielt, 
die untersten sehr grofs, oft über ein Fü in der Aus- 
dehnung, vielfach zusammengesetzt, 2- und 3fach 
gefiedert. Die Blätichen sind rend und gestielt, ge- 
genüberstehend, das ‚letzte (ungepaarte.. ‚längergestielt 

als die übrigen. Sie sind ’etwa 2 bis’SiZell lang, ei- 
förmigs, lang- und‘ Stechend - zugespitzt,,  'scharf= 
‚und doppelt- gesägt, glatt. ‘Die Blumen. erscheinen 
im Juni und Juli, stehen achselständig und endständig 
in  grofsen. rispenförmig-zusammengesetzten,. faden- 
förmig-ästigen ' Aehren; die’ Blümchen 'sind ‚klein, 
- gelblichweifs. Möntiliee bd weibliche 'stehen auf 
besondern Pflanzen; die Rispen und Blümchen der 
männlichen Pflanze sind schöner und gröfser. DieKap- | 
seln sind klein (Abbild. Pallas flor. rossie. t. 36), — OM- 
cinell sind: die Wurzel, Kraut und Blumen (radız , 
herba ct. flores Barbae Capri)., Die Wurzeln bestehen 
aus einem dicken, holzigen, innen weichmarkigen. 
Wurzelstock , Ben mit langen, federkieldicken Be 
strohhalmdi an äsligen, gebogenen Fasern ‚besetzt 
‚ist, aufsen rolhbraun, innen weils; die Fasern beste- 
‚ hen'aus einer Y, bis Y, Linie dicken, fleischigmarkigen 
‚Rinde, die: einen stark aber nicht unangenehm herben 
und lern Geschmack besitzen ;.der holzige Kern ist fast 
geschmacklos,. Die Blätter hanken auch herb ad- 
siringirend. Alle Theile Br Pflanze, besonders die 
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Blumen besitzen frisch einen angenehmen Geruch. Der 
Nerdfiihke wässerige Aufgufs der Wurzel wird von salz- 
 saurem Eisenoxyd schön dunkelgrün gefärbt. Iodtink- 
tur färbt das Innere der Wurzel OR — Vorwaltende 
Bestandtheile: ätherisches Oel und eisengrünender 
Gerbestoff, der Wurzel ferner Stärkmehl. 


Anwendung. Man gab chedem die. genannten Theile, im 
Aufguls gegen Fieber; sie sollen stärkend und schweifßstreibend 
seyn. . Jetzt ist die Pflanze obsolet, verdient aber, besonders die 
Wurzel, wegen ihrem Gehalt an eisengrünenden Gerbestoff und 
Bitterkeit ‚mehr, die Aufmerksamkeit der Aerzte 734, 

Spirea Filipendula (knollige Spierstaude, rother Stein- 
drech,, Eilipendelwedel). Eine auf trockenen (und feuchten) 
Be: Wiesen, lichten Waldungen wachsende; perennirende, 
TRETEN Pflanze, mit knolliger dud faseriger Wurzel, ein bis 
2 Fufs hohem, einfachen, geraden, eckig- gefurchten, ö röth- 
lichen , geleckten., glatten Stengel, unterbrochen - geliederten Blät- 
tern, $ entfernt Achnlichkeit mit Schafgarbenblätter ($- 699) 
haben. Die Wurzelblätter stehen im Kreis ausgebreitet, sind 
‚gestielt; ‘die Fiedern abwechselnd und gegenüberstehend , die 
kleinsten stehen- an der Basis, sind zum "Theil nur Nrienetoll, 
werden nach vorn zu immer gröfser, so'dafs die gröfsern läng- 
lichengFiedern 1% bis 1 Zoll lang sind, "stark eingeschnitten g ge- 
zähnt, durch Klein; a bis 3 Abiikien lange, 3- bis 5spaltige ge- 
a ‚wer den; gegen die Spitze des Blatts nehmen die Fiedern 
wieder ab; sie sind glatt oder (besonders jung) unten am Nerven 
zartbehaart , gewimpert‘und an den Zähnen mit kurzen Härchen- 
besetzt. Die Stengelblätter sind sitzend, sonst den Wurzelblät- 
tern ähnlich; mit stcngelümfässeinlen‘, Huireitjekieh eingeschnitten 
.gezähnten Kfıekblättälven gestützt. Die Blumen stehen am Ende 
des Stengels in ansehnlichen, zierlichen, einseitigen Afterdolden; 
die Blümchen an den Strahlen nach innen gsteile, auf kurzen 
Stielchen,. sind. gröfser als die der vorhergehenden Art, weils 
oder blafsröthlich, die Kelchlappen meistens 6, aurübkseschldsen. 
— Ofheinell sind: die “ursel, Kraut und Blumen (rad, werben 
et flores Filipendulae, Saxifragae rubrae). Die Wurzeln be- 
stehen aus länglichrunden oder kreiselförmigen, haselnufsgrofsen, 
bis: 3 Zoll langen und '/ Zoll dicken Knollen, welche mintelst 
 dadeuförmigen, 'strohhalmdicken und .diekern Fasern an ihren 
Enden aneinander hängen; aufsen dunkelbraun , innen blafsröth- 
lich; ‘frisch fleischig; ‘riechen, besonders im Herbst (wo sie ge- 


graben werden RENT angenehm orangenartig; schmecken 
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schwach süfslich, bitterlich herb; durch Trocknen werden sie | 
runzlich, hart und dicht. Der kalte: -wässerige Aufguls wird. | 
durch salzsaures KEisenoxyd blauschwarz. gefärbt. lodtinktur färbt 
di# Wurzel blau. —' Sie enthält us etwas ätherisches Oel, | 
‚ eisenblänenden Gerbestoff, Zucker und Satzmehl. ° Das Kabde | 
riecht beim Zerreiben eds und schmeckt herb; die Blumen 


haben einen angenehmen Geruch. — Man gab die Wurzeln 
sonst als harutreibendes Mittel, gegen Epilepsie u.5, w Sie ist 


Hahtend hidden tan gekocht als gesunde Speise ge- 
nossen werden, Trocken kann sie gemahlen zu Brod verbacken 
werden. Sie gibt, frisch, wie die Kartoffeln (Bd. I. a.S.804, 
b. S. 941) behandelt, viel Stärkmehl. — Das Kraut und die Blu- 
men werden als Thee getrunken; letztere geben, in Milch gekocht, 
derselben einen angenehmen Geruch und Geschmack. E 
Spir, Ulmaria (Ulm- Spierstaude, Wiesengeisbart,' "Wie- 
senkönigin,. unsers Herrgotts Bärtlein,: Johanniswedel). Eine 
‚häufig auf feuchten Wiesen, in Gebüschen, an Bächen wachsende, 
peremnirende, krautartige Pflanze, mit horizontallaufender ‚dicker, 
vielköpfiger , Köfssereh Wurzel, die mehrere, 2 bis 4 Hufe hohe 
und höhere, aufrechte, eckige, glatte Stengel treibt, welche mit 
abwechselnden, gestielten, unterbrochen - Bähedeytkn: BERLteRE be- 
setzt sind. Die Blätter sind grofs, zum Theil fast fufßslaug; die 
Fiedern sitzend, die gröfsern sind eiförmig-länglich, 2 bisia Zoll 
lang , öihgeschuillent bengt‘ das äufserste ist gröfser, 3lappig, 
„zwischen jedem. Blätterpaar sitzen 3 kleine Paare, denen: der 
vorigen Art ähnlich, von welchen das mittlere das gröfste : ist. 
Die Blätter sind alatt, auf beiden Seiten grün oder unten weilsgrau, 
mit Afterblättchen gestützt. Die Blumen stehen am Ende des 
Stengels in anschälicheh, sprossenden Doldentrauben,, so dafs die 
mittleren sitzend und die umgebenden auf verlängerten Strahlen 
stehen, Die Blümchen sind klein, weils, die Kelche Sspaltig, 
die Lappen zurückgeschlagen. — Offcinell sind: die Wurzel, 
Kraut und Blumen (rad., herba et Jlores Barbae caprinae, Ul- 
mariae, Reginae prati). Die Wurzel ist etwa fingersdick, aber 
ungleich a aufsen dunkelbraun, fast schwarz, höckerig gerin- 
zeit, ‚ auf der ‚untern Seite mit steöhlialihelitk en langen, ‚ästigen 
’ Hosetn besetzt; innen gelb oder braun, locker, Aellvehkunig- 
poroes; riecht schwach aromatisch und schmeckt herh bitterlich. 
‚Das Kraut riecht auch schwach, wie Gartenbiebernell (Poter. 
‚Sanguisorba ©. 727) und chin t ziemlich herb. _ Die Blumen 
een angenehm. pomeranzen- und bittermandelähnlich. Der 
wässerige Aulgafs der Wurzel wird durch salzsaures Eisenoxyd 
grün gefärbt und gefäll..— Die Bestandtheile sind also denen 
von Sp, Aruncus ähnlich und man wendete die Theile ehedem in 


% 
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ähnlichen Fällen. wie jene an, Die frischen Blumen geben (wie 
‚die vorhergehenden Arten) durch Destillation mit. Wasser ein 
angenehm riechendes destillirtes Wasser (ag. Ulmariae). Die 
nee) kam zum Bruchpflaster (emplasır. ad hernias). — Die 
‘Blüthen geben dem Wein einen 'Malvasir ähnlichen Geruch und 
Geschmack. — _ Jetzt sind diese 3 Pflanzen fast ganz aulser ‚Ge- 
‚brauch. { 


Spir. Inifoliata (3blätterige Spierstaude). Eine in Nord- 
amerika einheimische, perennirende ‚: krautartige Pflanze, mit 
ästigfaseriger, gekrümmter, hie und da eingeschnürt - gegliederter, 
kaum federkieldicker, aufsen gelblicher, innen weilser Wurzel, 


mit holzigem Kern; TR en eckig.-gestreiften, oben ästigen, 
etwa 2 Fufs hohen Stengel; abwechselnd-stehenden, sehr kurz- 
gestielten, 3zähligen Blättern; die Blättchen sind lanzettförmig 
und scharf doppelt -gezähut, oben dunkelgrün, unten staalichertin 
und etwas behaart; mit linienförmigen, ganzrandigen Afterblätt- 
chen gestützt, Die en stehen an der Spitze des Stengels und 
der Zweige i in.Rispen, sind ansehnlich; der Kelch glockenförmig, 
oben eingezogen, röthlich gefärbt; ‚die Blumenblätter lanzettför- 
mig, 3mal so lang als der" Kelch, weifs (die Pflanze bat im Ha- 
bitus und den Blüthen wenig Achnlichkeit mit den meisten übrigen 
Spircen, Mönch neunt sie Gwullenia). Von 'dieser  Pflänze 
„wird in Nordamerika die Wurzel anstatt EEE gebraucht. 
Sie dauert bei uns im Freien aus und kann leicht kollirire werden, 
‚(Vergl. übrigens Magaz. für Pharmac, Bd. 5. $. 205 und Bd. 20. 
287.) 

\  .Spir. tomentosa (filzige Spierstaude). Ein in Nordamerika 
einheimischer Strauch, mit lanzettförmigen , tief ungleichgesägten, 
‚unten filzigen Blättern und. endstehenden, dichten, ‚zusammenge- 
setzten Blumentrauben, mit kleinen rothen Blumen. — Von a 
ser Pllanze werden nach Dr. Mead vorzüglich die Blätter im 
Absud als tonisches adstringirendes Alte) bei Diarrhöen, Ruhr 
u. Ss. w. ‚angerühmt. 


a 


ia Tiwetbnnderirierunddreifsigste Gattung. 


” Mespilus (Mispel). —— .. Familie wie ‚vorher; Abthei- 
lung: Obstartige (S. 323). 


 Gattungs- Charakter. Ein Nieren Kelch; 
5 Dlumenblätter; ihres SIGriffels Die Prucht'tet 
eine unterständige, vom Kelch gekrönte, 2- bis 
Skernige Beere; die Sieinkerne RR REHRE, 
2samie. KuRın 
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Erste Art. M. germanica (gemeine oder deut- 

sche Mispel, Mespeln, "Nespelh, Wespeln). 
A Ein seit-alten Zeiten bekannter Baum, dessen Frucht als Obst 
und zum Theil als Arzneimittel benutzt Derch. — . Wächst in 
‚ mehreren Gegenden Deutschlands , des übrigen Europa’s und mitt- 
lern Asiens, in gebirgigen Waldungen wild und wird häufig 
kultivirt. 

Arten, - Charakter. MWaffenlos ; mit ungetheilten,. elwas 
gesägten „unten zottigfilzigen. blättern und endsichenden , ein- 
zelnen, fast sitzenden, Sweibigen Blumen, 

"8. 538. ° Der Mispelbaum ist ein thittelmhäfsieen, | 
oft auch starker Baum, häufig mit krummem Stamm; 
abwechselnden, ausgebreiteten Zweigen; öfters. auch 
nur straucharlig;, Der graubrauner Rinde. ‚Die jungen 
Zweige mit a Filz überzogen und zum Theil sich 
in Domnen endigend: Die Blätter stehen abwechselnd, 
häufig am Ende der- Zweige, in ausgebreiteten Bü- 
scheln, sind kurzgestielt,. breit elliptisch -lanzettför- 
mig, theils kleingesägt, theils ganzrändig, oben dun- 
‚kelgrün, unten weilslielsßleier Die Blumen erscheinen 
im Mai, sitzen einzeln am Ende der Zweige im Mittel- 
punkt der Blätterbüschel,” sind kurzgestielt, ziemlich 
srofs, weils oder Biafsförklich. Die Frucht ist ver- 
kehrteiförmig-rundlich, abgestutzt, weichbehaart, mit 
dem Kelch gekrönt, anfangs grün und röthlich, ‚dann 
dunkelgelb und endlich braun. — Es gibt mehrere 
Varietäten, als: die wilde Mispel, der Baum ist dornig, 
die, Frucht Klein; Gartenmispel, der Baum ist 'waffenlos, die 
Frucht grofs, zum Theil ‚gegen 1) Zoll _Querdurchmesser; 
Birnmispel, Apfelmispel, wo die Frucht mehr Achnlichkeit 
mit Birnen oder Acpfeln hat; Mispeln ohne Kerne, saure 
Mispeln u.$s.w. (Abbildung Plenck plant. med. t. 393). _ 
Officinell sind: die Früchte und Kerne (Mespila; fruc- 
‚tus et semen Mespili). Die Früchte sind, unreif, hart 
und. ‘schmecken sehr herb adsteingirend. Täßt man 
sie eine zeitlang liegen, so werden sie braun, weich 
(morsch) und en nun angenehm Bl nerliehe 
Die braunen, knochenharten Kerne (ossiculi) sind fast 


geschmacklos.ı —  Forwaltende .Bestandtheile der. 
Früchte: Pflanzensäuren, Zucker und Aditringens 
(Sind näher zu untersuchen.) BR 


Anwendung. Man hat die (unreifen und reifen) Früchte ge- 
gen hartnäckige Durchfälle, Ruhr, verordnet. Sie werden ge- 
trocknet. — A morschen Zustande werden sie als angenehmes 
Obst genossen, auch eingemacht u. s. w. Durch Gährung liefern 
‚sie Wein-und Brandtwein. Die Bläeer werden als Hausmittel 
zum Gurgeln benutet, | 

Mesp. Cotoneaster (Quittenmispel). Hinbiht ehttrch Ge- 
genden Dentschlands (Rheingegend), dem übrigen mittlern Eu- 
ropa, Taurien, Kaukasien, Sıberien, auf Gebirgen wachsender, 
3 bis 5 Fufs hoher Strauch (der durch Kultur barlielaerie wird), 
mit ansgehbreiteten Zweigen, abwechselnden, gestielten, ie 
tatizen; ganzrandigen,, uhten weifsfilzigen Blättern; am Ende der 
Zweige meistens in Doldentrauben stehenden,  weifslichen oder 
HERE FarBaneh Blumen und erbsengrofsen, rundlichen‘, 'genabelten, 
mit dem Kelch gekrönten, rothen, glatten, etwas herbsäuerlichen 
Beeren, — war ehedem oficinell. — Ebenso 

Mespilus Pyracantha ( Feuerdorn- Mispel, Feuer "busch > 
ein zum Theil an. denselben Orten vorkommender, immergrüner 
Strauch, -mit sparrig-ausgebreiteten Zweigen; 'abwechselnden , 
‚gestielten, kleinen (ı bis 2 Zoll langen), lauzetiförmigen, ge- 
' kerbten, oben dunkelgrün -glänzenden, unten hellen, graugrünen, 
glatten, etwas dicklichen, steifen Blättern, und am Ende der 
Zweige, in zartbehaarten Doldentrauben oder Büscheln stehenden, 
kleinen weilsen Blumen, denen spät erbsengrofse und. etwas 
gröfsere,, feuerrothe, mit dem Kelch gekrönte Beeren folgen, die 
‚den ganzen Mina‘ stehen bleiben ni dem Busch ein eihälrs 
Ansehen geben. — Die Beeren schmecken etwas herb säuerlich- 
mehlig und wurden ehedem gegen chronische Diarrhöen ver- 
See. 


Mespilus. Den, Gärtn., Case. Ozyacantha L. 
(Weifsdorn, Mehldorn , ee, Ein überall in 
Hecken, Gebüschen und Waldungen wachsender, grofser Strauch, 
der auch baumartig wird, ‚mit ausgebreiteten dornigen a ala; 
aschgrauer, glattdr Rinde: und abwechselnden' ‚oder in: Büscheln 
stehenden, ‚gestielten, :verkehrteiförmigen, rundlichen, ‚fast rau- 
tenförmigen, 3- bis 5spaltigen, zum Theil fast gefiedert-getheilten, 
eingeschnitten- gezähnten, auf beiden Seiten . (fast) gleichfarbigen, 
hellgrünen,.. ‚glatten, glänzenden. Blättern, mit stumpfen Ein- 
schnitten ;, am Ende der Zweige. in flachen Doilestänhen stehen- 
‚den, weifsen, gewöhnlich 2- (auch ı- bis 3). weibigen , wohl- 
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riechenden Bären mit rothen Staubbeuteln und. kopfförmigen 
Narben, denen elliptisch-rundliche, etwas, über erbsengrofse, 
hochrothe, mit dem Kelchrest gekrönte Beeren, mit -weilsem, 
sülslich-mehligen,, schwach herben Fleisch folgen. — Davon 
wären ebedem die Beeren, auch Blätter und Blumen (baccae, 
fotia et flores. Oxyacanthae, Spinae albae) oflicinell. — Die 
Früchte wurden ehedem in der Ruhr verwendet. Sie werden von 
nordischen Völkern, auch bei uns von armen Leuten, roh geges- 
sen oder zu Mus gekocht. Durch Gährung erhält man aus ihnen 
eine Art Wein und Bier, auch sehr guten Brandweie: Sie wer- 
den als Kaffeesurrogat benutzt. Die Blätter werden als Thee ge- 
trunken, ebenso die Blumen, welche durch Destillation ein ange- 
nehm riechendes Wasser (aqua florum Spinae albae) geben. — 
Diese Theile werden wohl auch von dem sehr nahe verw I 

Mespilus monogyna Ehrh., Crataegus monogyna ‚Jacgq. 
(einweibigem Weifsdorn u. S. W.) gesammelt. Dieser an denselben 
Orten Teckompienie Strauch ist meistens gröfser, wird leichter 
baumartig; die Rinde zum Theil mehr graubraun; die Blätter sind 
tiefer - eeschulften, ; die Lappen spitzer, oben sind sie hochgrün 
glänzend, unten blässer, etwas steifer, fast lederartig, Die Blumen 
sind etwas gr ölser, (meistens) einweibig, mit schildförmiger Narbe; 
die Beeren ein wenig grölser. (Sehr schöne Varietäten mit rosen- 
rothen ünd gefüllten Blumen werden in Anlagen gezogen.) Uebri- 
gens gleichen sich beide Pflanzen so Rn dafs man sie für 
Varleisien ansehen könnte — Von beiden wird das schöne, 
weilsliche, geaderte, harte, zähe Holz zu Stöcken und allerlei 
Geräthschaften benutzt. 


DW 


Bit lertistunddisttkigsre Gattung. 
ERUS (Birne). — Familie wie vorher. 

* Gattungs-Charakter, Ein Szähniger Keichr 5 
RR I Die Frucht ist eine wunterstän- 
dige,. geschlossene, TARGEELIBE ABSEIBENERT mit 


vi bis asamigen Fächer n. 


‚Erste Art. P..communis  (gemeiner Birnbaum). . 


Ein seit den lien Zeiten bekannter Obstbaum. — Wächst 
in Waldungen, Gebüschen, an Wegen u. s. w: wild, und wird 
häufig kultivirt. N 

Arten - Charakter. ‘Mit BE REN elliptischen, stum- 
pfen» gesägten , ‚glänzenden, auf beiden Seiten glatten Blät- 
tern; in Doldentrauben stehenden Blumen, und an der Basis 
worgezogenen Früchten. ANTRAT GREEN 2. 


n 
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a 534. Der gemeine Birnbaum ist ein großser 
Baum, der sehr Ah wird, von schönem Wuchs, mit 
meistens geradem ae ;. der Länge nach rissiger 
weifsgrauer'und schwärzlicher Rinde; abstehend-auf- 
steigenden Aesten , die eine a eiförmig-ellip- 
eidhre Krone bilden. Die Blätter stehen abwechselnd, 
gestielt, die äufsersten büschelförmig; jung sind sie 
‘unten und am Rande, so wie die etwa halb so langen 
Blatistiele, haar) im Alter werden sie glatt. Die 
Blumen erscheinen mit dem Ausbruch der Blätter im ı 
April und Mai, stehen am Ende der Zweige in kurzen 
dichten Doldentrauben ; die Blomenksonbn sind an- 
sehnlich, schneeweifs. Die Frucht ist-kreiselförmig, 
feischig. — Es gibt eine Menge Varietäten, in der 
Gestalt, Gröfse, Farbe der Früchte, Beschaffenheit des 
Fleisches u.$. w., von denen einige auch jetzt als Arten 
gelten. — Dahin gehören: die ZA ilde- oder Holzbirn, 
die kleinste Sorte, oft nur 1%-Zoll im Durchmesser, rundlich , 

‘ grün und beim Reifen gelb werdend, mit hartem etwas kerbeh 

Fleisch ‘(teich oder morsch aber Aust süfssäuerlich ). Der 

Baum hat zum Theil doruige Zweige. Es ist die Mutter- 

 pflanze der durch Kultur veredelten Sorten, (Pyrus 

sativus) von denen harte und weiche Birnen unter- 

“schieden werden, als: Zuckerbirn, Muskatellerbirn,; 
Winter- oder Kochbirne, Bergamott - (Eier - auch 
. Bestenbirnen), Butter -, Be u. v.a., deren 
Farbe bald roth und gelb oder weifslich in mancherlei 
Abstufung ist, doch Berssch: die grüne vor und die 
Birnen sind alle glatt. Das Fleisch ist bald mehr'meh- 
lig. trocken, bald saftig, aromatisch-süfs oder mehr 
 wässerig-süls, in den mannigfaltigsten Abstufungen 
-CAbbild.  Plenck plant. med. t. 393). Oflicinell waren 
ehedem: die Früchte des wilden Baums (/ructus Pyri 
 sylvestris), — Vorwaltende Bestandtheile: Zucker, 
Schleim und Aepfelsäure. s 


Arnd Man verordnete die noch kerälfen Früchte in 
ähnlichen Fällen. wie die -Mispeln. — Die Ka u, Birnen ge- 


) 


ey A. N 


hören. zu den angenehmern Obstien und arlen als köhländes 
diätetisches Mittel verordnet. Aufserdem aber häufig ‚theils roh 
frisch und getrocknet (Hutzeln),, öder auf mancherlei Weise zu- _ 
bereitet, als Mus u. s.w. genossen. Sie geben, besonders die 


härtern Sorten (auch wilden), durch 'Auspressen des Safıs und 


 Gährung einen angenehmen leichten Obstwein (Birnwein, Birn- 


most) Bud Essig; durch Destillation einen angenehmen Brandt- 
wein, Die Kerne können auf Oel benutzt werden. 
t 


Zweite Art. p, Malus L., Malus her TORE 
et Malus mitis Wallr. (Apfe Ibaum). S 


Kin ebenfalle are seit ‚den ältesten Zeiten bekannter Obst- 
‚baum. — Wächst zum Theil an den beim Birnbaum RRSERIENN 
Orten und wird sehr häufig kultivirt. | 


Arten - Charakter. Mit ungetheilten, eiförmigen, etwas 
spilzen, gesaegten, unten etwas filzigen, Blaettern; in Dolden 
stekenden Blumen, und an der Basis (eingedrückt -) ala 
ten Früchten. | . 

$.,535. ‚Der Apfelbaum. ist ebenfalls ein grolser, 
lange andauernder Baum (zum Theil auch strauchartig), | 
dessen Bidet gerne krumm wächst, mit in Blättern 
sich abschuppender graubrauner Rinde. Die Zweige 
‚stehen mehr ausgebreitet, gekrümmt und bilden eine 
‚mehr breitgedrückte Krone. 'Dieabwechselnden, ge- 
stielten oder büschelförmig stehenden Blätter sind, 
besonders jung, eben so wie die Blattstiele unten mit 
 weifsem Filz bedeckt, oben dunkler grün als Birnblät- 
ter, nicht so glänzend und, zumal an der Mittelrippe, 
zum Theil filzig, stärker und ungleich gekerbt oder 
gesägt, mehr oder: weniger ruozlich. "Die Blumen 
‚erscheinen etwas später als die Birnblumen im’ Mai, 
stehen am Ende der Zweige in sitzenden Dolden, von 


‚einem Blätterbüschel umgeben. Die Blümenkronen 


sind, noch unaufgeschlossen, schön roth, aufgeschlos- 
sen. mehr oder weniger blafsroth, meistens etwas gröfser 
als Birnblumen , und, ‚wohlriechend. "Die Frucht ist 
rundlich abgestutzt, an beiden Enden, besonders an 
der Basis, vertieft. — Es gibt,eine grofse Menge Va- 
rietäten von’Aepfeln. Einige werden als Arten unter- / 


- 


schieden, als: der wilde oder Holzapfel (P. averba 
Decand. , 'Malus sylv. T.);ı mit glatten‘ jungen Blättern -und 
"Keichröhren, Die Früchte,\,sind Klbinio; ‚sehr -hart‘ und herb. 


(Mehrere saure Varietäten von verschiedener ‚Gröfse 


‘und Farbe entspringen aus dieser." ‘Sommer = "und 


Winter- Rambour, Malvasirsäpfel U.8.w.) Zu den 
‚mehr süfsen. ‚Apfelarten (die Decand. von P. Malus L. 
[mit 'Malus mitis Wallroth synonym], mit unten wolligen Blät- 
tern und. Kelchröhren, ableitet) gehören: der Paradies- 
apfel, mit sehr giofsen gelb. und rotheni. Früchten ; Calwille 
(verschiedene Sorten: Sommer-und Winter-Calwille), 
Schaafsnase , Streiflinge und Süfsäpfel, Rosenäpfel, 
Königsapfel, dahin die Reinetten und Borsdörfer; 
Stettiner , Spitzäpfel, Plattäpfel u..v. a.; die in ihrer 


' äufsern Gestalt, Gröfse, ‚Farbe, Bedeckung;, ‚Glätte “ 
oder Rauhigkeit,; sö wie im Geruch und ‚Geschmack 


des Fleisches oft sehr von einander abweichen (Abbild. 


 Plenck plant. med. t. 394, Hayne getreue Darstell: Ater Bd! N: 46, 


Düsseld.: Samm]l. Ste Lief. No. ı, Mann Deutschl. wildw. Arzupfl. 
1ote Lief.). Ofhieinell: sind: die Früchte; ‚Aepfel 


 (Poma, seu 2 Acies Mali), ehedem auch fe "Rinde 


und Blumen (cortex ei flores Mali sylvestris). Man 
wählt zum medicinischen. Gebrauch die sauren; vom 
Holzapfel abstammenden Arten, ‚auch die Borsdorfer 
und. Reinetten... Exstere schmecken im Durchschnitt 
ziemlich herb sauer, die Borsdorfer sind flachgedrückte 


‚‘Aepfel von bevschtedener Gröfse; in der Regel klein, 


Bed ‘mitrothen Backen, hie und da warzig, mit gelb- 
i 


ichweifsem, 'saftigen, aber härtlichen Fleisch: riechen | 


stark, sehr angenehm eigenthümlich und EN 
lieblich säuerlichsüfs. Die Reinetten sind gelb, grün, 
roth, mit Weits punktirt ı U.S.W, haben einen lieblichen 
Geruch. ‚und säuerlichsüfsen Weingeschmack. Die 
Rinde. von Jüngern Zweigen schmeckt herb und. stark 
bitter. Der ‚wässerige Aufgufs* wird von salzsaurem 
FR, grün und braun "gefärbt. —  Vorwalitende 

3estandtheile der Früchte: Zucker: und Aepfelsäure , 
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zum Theil mit:mehr‘ odeh, weniger Aroma; der-Rinde: 
eisengrünender 'Gerbestoff und bitterer Extractivstofl. 
—  'Näch Berard' besteht der Saft’der reifen Aepfel (und Birnen) 
aus Aepfelsäure (Bd:L a. 5. 609, :b.'S: 706) ,; Zucker, Gummi, 
kleberartiger Substanz, riechender Materie und äpfelsaurem Kalk. 
— Die Aepfel enthalten nach Meyer auch Stärkmehl. 

Anwendung. Man verordnet die. edlen Aepfelarten als küh- 
lende diätetische Mittel, theils roh theils gekocht. — Präparate 
hat man davon:, den Aepfelsaft, ‚Syrup und Gallerte (succus, 
syrupus el galatina Pomorum). Die Rosensteinsche Lippen- | 
pomade, Borsdorferäpfelyomade, wird mit Borsdorfer Aepfel 
bereitet. — Ueber. Aepfelsäure (acidum ‚malicum), 2zerlei, Ar- 
ten; ‚äpfelsduren Kalk,‘ äpfelsaures Bleio@yd und üpfelsaures 
 Eisenoxyd im unreinen. Zustande, Eisenextract (extr. Ferri po- 
malum) und äpfelsaure. Eisentinktur, s. Bd. 1. a. S. 609 — 614, 
b. $S. 706—710. Die Rinde wird in Abkochung gegeben; man 
bereitet daraus ein Extract (extr. corticis Mali sywestris) ‚ wel- 
ches (wohl nicht'mit Unrecht) gegenWechselGeber gerühmt wurde. 
Die Blumen wurden als Theeaufgufs verwendet. — Die Aepfel 
werden, ‚übrigens als Obst Ehenso wie die -Birnen benutzt. Die 
feinern Sorten (auch die wilden) liefern durch Gährung einen 
angenehmen lieblichen Wein (Aepfelwein, -Cyder). Sie: können 
ferner auf Brandtwein und Essig, die Kerne auf Oel wie die Bir- 
nen 1 benutzt werden. 


‘ Dritte Art. P. ON is Cydonia vulgaris Pers 

T: Qftrenbaum » Küttenbaum). N ! 

"Ein ebenfalls schon ‘in "alten Zeiten Hekinäiten Baia) 
Wächst ‘in Griechenland. (Kreta), Taurien, jetzt auch in ver- 
schiedenen andern Gegenden Prrape® wild und’ wird bei uns 
„Kultivirt, 

Arten- Charakter, ı ‚Mit fähig eioracken] NEN spitzen, 
günzrandigen, unten .eiwas Jilzigen Blättern; einzelnen Blu- 
menstielen, und wielsamigen Fächern der Früchte. 

$. 536. Der Quittenbaum ist ein dem’ Aepfel- 
und Mispelbaum ähnlicher Baum, meistens kleiner als 
letzterer, mit. krummem Stamm und- ausgebreiteten 
Aesten, ‚oft strauchartig; die jungen Zweige sind filzig, 
die ältern dunkelgraubraun. Die Blätter stehen. ab- 
wechselnd, sind kurzgestielt, fast herzförmig oval, 
ganzrandig, oben glatt, unten weißlich-Klzig, mit 
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weilsfilzigen Stielen, ziemlich steif. Die Blüthen er- 
scheinen später als die Aepfelblüthen, im Mai und Juni, 
stehen am Ende der Zweige einzeln auf eren: Stielen, 
von Blättern umgeben, ind ansehnlich , .gröfser als 
Aepfelblüthe, weils oder röthlichweifs. Die "Früchte 
sind rundlich, eckiggefurcht, reif goldgelb, mit weifsem 
Filz überzogen. — Auch davon hat man mehrere 
"Varietäten in der Gröfse und Gestalt der Fr üchte. Man 
unterscheidet vorzüglich dpfelquitten , deren Früchte 
fast sitzend, gedrückt, rundlich, den Aepfeln ähnlich sind; 
und Birnquitten, deren Früchte gestielt, mehr birnförmig- 
kreiselförmig sind (Abbild. Plenck Hlant. med. t. 396,  Düsseld. 
'"Samml. Ate Lief. No. 23, Mann Deutschl. wildw. Arzneipfle. Ate 
Liefg.). — Officinell sinds die Früchte (Cydonia) und 
Samen (semen %r doniorum). Die Quitten haben, wenn 
sie reif sind, einen starken eigenthümlich aromatischen 
Geruch, ihr Fleisch ist hart und schmeckt herb sauer, 

wenig süfs. Die Samen, deren mehrere in jedem Fach 


enthalten sind (doch gibt es auch Quitten, die fast keine Kerne 
haben und zwar N: die grofsen fleischigen, während die klei- 
nen, mehr harten meistens viele Samen enthalten), sind von der 


‘Gröfse und Gestalt der Aepfelkerne, rothbraun, matt 
und mit einer dünnen graulichen Haut von Schleim 
überzogen; im Munde schlüpfrig- werdend, von an- 
schwellendem erweichten Schleim, auch io Wasser ge- 
worfen, dieses bald in grofser Menge schleimig ma- 
chend. — Yorwaliende Bestandtheile der Früchte: 


wie bei den Aepfeln, doch weniger Zucker und mehr 


‚Säure; der. Samen: Schleim (Bd. I. a. 5. 802, b. S. 938). 

"Die Güte der Samen ergibt sich aus der Beschreibung. Sie 
müssen voll, "schwer seyn, im Wässer schnell zu Boden sinken, 
nicht eingeschrumpft, moderig oder von Insekten zernagtseyn. Eine 
Verwechselung. mit “ehe und Birnkernen gibt die dunklere 
Farbe uud ad Achdnz der letztern, ferner die Schleimlosigkeit beim 
Erweichen im Munde oder Wasser zu erkennen. 

„Anwendung. Die Quitten ‚werden geschält und ın Scheiben. 
zerschnitten getrocknet, und in Abkochung gegeben wo. sie so 
wie beim Kochen ihr Herbes fast ganz verlieren und ziemlich 
süls werden. — VE RDATALE hat mau davon; den Saft, Syrup, 


Kr 


! 
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Mus (succus, syrupus, roob, gelatina,, miva, pulpa Cydo- 
niorum oder Diacydonium. Be den ‚simplex genannt), auch Mar- 
meladen (Bd. 1.a. S. 178, b.S. 192); die eingemachten Quitten 
und Quittenbrod Odoalrihn et panis Cydoniorum). Der Saft 
enthält vorzüglich ziemlich viel Aepfelsäure und pafst darum besser 
als der meiste Aepfelsaft zur Bereitung eines guten Eiseneztracts 


und Tinktur (extr. et tinctura Zerr eydon. Bd.I.a. $. 613, 


b. S. 709). — Von den Kernen bereitet man den Quittenschleim 
(mucilago sem. Cydoniorum). — Die Quitten werden nicht roh, 
sondern nur gekocht gder eingemacht (s. o.), mit Zucker und 
Gewürz, oder indem man sie anderm Obst zusetzt , um ihm’einen 
angenehmen Geruch und Geschmack zu geben, genossen. Der 
Saft gibt mit Zucker, Weingeist und Gewürzen einen angenehmen 
Liqueur (Quittenliqueur) oder durch Gährung mit Zucker, Wein 
(Quittenwein) und Weingeist. 

(Das Ausführliche über die Menge durch Kultur erzielten 


Obstarten findet man in pomologischen, Werken: dahin vorzüglich 


Sicklers deutscher Obstgärtner, Weimar 1794 bis 1804, "Millers 


und Dietricks Gärtnerlexicon u. &. gehören. Vergl. auch Gmelins 


"Flora Badensis tom. IV. su hplemiet p- 332 —354 und Dierbach 


im Magaz. für Pharmac. Bd. 20. S. 18 —51.) 
Pyrus Aria Ehrh., Crataegus Aria L. ( Mehlbeerenbaum . 


Sporapfel, Wei/slaub). Ein in gebirgigen ratıhen Waldungen. 


wachsender grofser Strauch und zum Theil hoher Baum, mit 
abwechselnden, aufrechten Zweigen, die eine schöne pyramidale 
Krone bilden, und abwechselnden oder in Büscheln stehenden, 
gestielten, ziemlich grofsen, rundlich -eiförmigen, eingeschnitten - 
oder doppelt-gesägten, oben dunkelgrünen, glänzenden, unten . 
silberweifs-filzigen, steifen Blättern. Die Blumen stehen am Ende 
der Zweige auf weilsflzigen Stielen in ansehnlichen flachen Dol- 
dentrauben, sind weils, wohlriechend, haben 2 bis 3 Griffel. 
Die Frucht ist eine Hunlich = elliptisehe, haselnufsgrofse, reif, 


' schön rothe, mit dem Kelch 'gekrönte Beere (vielmehr Apfel 


rucht 3%, mit gelbem mehligen Fleisch, — Davon waren sonst 
die Früchte, Mehlbeeren Q 


haccae sorbi ‚alpinae) oficinell. Un- 
reif schmecken sie herb, reif haben sie einen süfslichmehligen Ge- 


‘schmack. Sie werden als Brustmittel, roh und eingemacht, ge- 


nossen; mau gab sie anstatt. der. Blanen (S. 589); ‚auch bei 
Ruhren. wurden sie verordnet. Durch Gährung - können sie auf 
Brandtwein benutzt werden. — Das dauerhafte zähe Holz dient, 
zu allerlei Geräthschaften, Räder, Achsen u. s. w. 

Pyrus torminalis Ehrh., ‚Crataegus torminalis L. (Elsbee- 
renbaum, Darherrenkänin). Ein in, besonders gebirgigen, 


Waldungen Ararhsender grofser Strauch oder häufig ansehnlicher 
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Baum, mit abwechselnden, gestielten, grofsen, Nee 
eilörmigen, rundlichen, 7- bis glappigen Blättern; die Lappen 
spitzgesägt, die untersten weit abstehend, gröfser als die übrigen. 
Die Blätter sind oben Außkelktün glänzend. und glatt, unten 
blässer und zartbehaart; die Blattstiele hlzig. Die Blumen bil- 
den achselständige und endständige, ansehnliche Doldentrauben, 
mit filzigen Srielen““ sind weils, 2weibig, selten 3- bis Aweibig. 
Die Frächte sind beerenartige, mit dem Kelch gekrönte, ellipti- 
“sche, haselnufsgrofse Apfelfrüchte, reif von brauner Farbe, weils- 
getüpfelt, zartbehaart. — Officinell waren sonst diese Früchte 
(baccae Sorbi torminalis). Sie sind frisch hart und sehr herb, 
werden aber durch Frost und Liegen mürbe, weich und. halten 
einen süfslichsauren angenehmen Geschmack. Sie werden getrock- 
net aufbewahrt und gegen Diarrhöe u. s. w. angewendet. — 
Merkwürdig sind auch die Raupengespinnste der Fi: von den 
Blättern dieses Baums nährenden Raupen, welche man künstlich 


«wingt, allerlei Formen, Ballon’s, Shawl’s u. s. w; zu bereiten, 


die elen: beträchtlicher Stärke überaus leicht, zart und fein und 
zum Theil schr zierlich kunstreich verfertigt sind. 

Pyr. aucuparia Sm, Sorbus aucuparia L. (Vogelbeerbaum, 
Eberesche, Sper aan Ein häufig in Ne gebirgigen) 
VWYaldungen wachsender grofser Strauch oder Baum, von verschie- 
dener Gröfse und zum Theil sehr schönem Wuchs, mit schlanken 
‚Aesten, glatter graubrauner Rinde; ‚abwechselnd stehenden, ge- 
stielten, unpaarig gehederten, zum Theil fulslangen Blättern; aus 
13 bis 15 lanzettlörmigen, zugespitzten, doppelt- oder einge- 
schnitten -gesägten, fast gleichgrofsen, 2 bis 3 Zoll langen, jung 
' cartbehaarten, alt öfter glatten, oben hochgrünen, unten blässern 
und glänzenden Blättchen bestehend; der Blattstiel ist zartbehaart, 
die onen sind filzig, stumpf. — Die Blumen stehen am Mnde 
der Zweige in krsukultdhan AN Sehr ästigen,, gedrängten Dolden- 
trauben, sind weifs, wohlriechend; meistens 3weibig, 'selten 


4- bis 5weibig. Die Phrerensiudh,. erbsengrofsen Früchte ku- 


gelrund , beim Reifen schön scharlachroth,, mit dem Kelch gekrönt, 
| geben dem Baum im Herbst ein prächtiges Ansehen. — Officinell 
waren ehedem: die Früchte, Vogelbeeren (baceae Sorbi aucu- 
pariae), Sie sind saftig und schmecken sehr herb sauer; werden 
durch Frost weicher und eher efsbar. Die ungefrornen Beeren 
wurden getrocknet aufbewahrt; man gab sie (mit Erfolg), gegen 
Nierensteine,-Griefs u.s.w. — Als ER hatte man davon 
ein Mus Lreah Sorborum), Sie enthalten vorzugsweise reine 
- Aepfelsäure und werden mit Vortheil zur Bereitung. derselben 
angewendet fs. Bd. L: 2.5. 610, b. S, 706). Durch Gährüng und 
Destillatiou liefern sie eine beträchtliche Quantität guten Brandt- 


. 
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wein, In nördlichen Ländern ifst man die durch Frost erweich- 
ten Früchte roh oder eingemacht. Den Vögeln dienen sie zum 
Futter. Nach Grafsmann (Repert. für dir Pharmac, Bd. 27. 

S. 252) enthält dieser Baum, vorzüglich die Wurzel Gim Mai 
gesammelt), beträchtlich Blausäure haltendes ätherisches Oel. Das 
sehr dauerhafte zähe Holz wird zu Schraubenpressen, Platten zu 
Holzstichen und vielerlei Geräthschaften benutzt. — 

Pyr. domestica Sm., Sorbus domestica L. (Spierlingbaum, 
Spierbirn,. Spierapfel, zahme Eberesche). Ein dem vorigen 
ähnlicher Baum, der in mehreren Gegenden Deutschlands, Ber 
Schweitz und dem übrigen ER Europa auf hohen gebir- 
gigen Waldungen wächst Anl in Gärten gezogen wird; mit ungepaart- 
getiederten, meistens Spaarigen Blättern, die Blättchen fast gleich, 
länglichspitz, einfachgesägt. Die Knospen sind zugespitzt, glatt und 
klebrig. Die Didnen Sehen am Ende der Zweige in Doldentrau- 
ben, sind klein, weifs und wohlriechend, meistens 5weibig. Die 
Früchte sind viel gröfser als die vorhergehenden, von der Gestalt 
und Gröfse kleiner wilder Birnen, Srüngelb und roth gefärbt. 
Es gibt mehrere Varietäten, theils birnähnlich (Spierbirne) , theils 
apfelähnlich (Spierapfel). — Diese Früchte (Sorba, fruetus 
Sorbi sativae). waren chedem oficinell. Sie wurden, noch un- 
reif, getrocknet aufbewahrt, Frisch vom Baum sind die Früchte 
haft) a herb sauer, werden aber durch Liegen weich und braun, 
und erhalten einen süfssäuerlichen, den Mispeln (S. 1056) ähnlichen ° 
Geschmack. — Man gab die getrockneten gepulverten Früchte 
als blutstillendes Mittel und gegen chronische Diarrhöen. Die er- 
weichten' reifen Früchte eich als Obst, roh und eingemacht, 
genossen. Es läfst sich aus ihnen durch Gährung ein dem Cyder 
alnfidter Wein und Brandtwein bereiten. 


Brayera anthelmintica (wurmwidrige Brayere). — Unter 
dieselbe Familie gehörend. — Emin Abbyssinien labaltsltchex. 
Baum oder Strauch, mit ästigen, haarıgen, mit Nebenblättern be- 
setzten. Pi isrielen zu 4 stehenden, der Odermennig ($. 1002) 
nahe verwandten, Blumen, aus einem stehenbleibenden, kreisel- 
förmigen Kelch mit doppeltem Rande, jeder S5lappig, und 5 
STIER Blumenblättern bestehend ; die Narben sind 
sehildtörmig, die a Früchte einsamig, — HDäron werden nach 
Mr. Brayer a Orient die Blumen als ein sicheres Mittel: gegen den 
Bandwurm angewendet (vergl, Magaz. für Pharmac. Bd, 2, S ‚oh 


Zweihuudertsechsunddreifsigste Gattung, 


Mesembrianthemum. (Zaserblume) — Familie: 
EEE S. 325% 


1 ae 


Gattungs - Charakter... Zin Sspaltiger, BETEN 
bleibender Kelch; zahlreiche Blumenblätter, so- 
wohl unter sich uRre mit. den Staubgefä/sen ver- 


wachsen. Die Frucht ist eine unterständige, flei- 


schige, vielfücherige Kapsel. — Ein zahlreiches Ge- 
schlecht; von dem man jetzo 248 Ärten kennt, die fast alle auf 
dem: Kap der ‘guten Hoffuungsiwachsen.‘ Es’ sur Fettpflanzen, 
mit meistens dicken fleischigen Blättern und zum‘ Theil sehr schönen 
ansehnlichen Blumen. 


Erste Art... M. TEN Keshfflinze, Eis- 
kraut, hrystallene Zaser .. oder Mittagsblume IR 


Diese Pflanze wurde im Jahr 1785 durch Lieb als Arznei- 
mittel. ‚empfohlen. —  Wächst: auf ‚dem 'Vorgebirge der. guten 
Hoffuung ‚und wird, bei uns’ in: ‚Gärten Gewächshäusern und im, 
Freien. gezogen. 


Arten - Charakter. Mit etwas Ku fre ahtam Srenzelk; ganz 
Al, eiförmig-länglichen , wellenförmigen , ‚herablaufehden, 
unten 3fach-nervigen, durchsichtig - warzigen az und 
achselständigen, s keiblelten „ weifsen Bluhen: 

$. 537. Die Eispflanze ist ein jähriges Gewäbhs! 
mit dünner gelblicher, ästig-faseriger Wurzel, sehr 
ästigem , verworren-ausgebreiteten, 1 bis 17, Fufs 
tungen, meist niederliegenden, federkieldicken und 
fingerdicken Stengel und abwechselnden, kleinen, 
dieklichen Blättern; Stengel und die untere Seite der 
Blätter sind dicht mit krystallhellen Bläschen bedeckt, 
welches der Pflanze das Ansehen gibt, als ob sie mit 
Eis überzogen wäre; alle Theile sind weich, saftig. 
Die weifsen oder röthlichen, aus deu Blattwinkeln ent- 
springenden Blumen bestehen aus dem dicklichen, 
öspaltigen Kelch mit vielen schmalen linienförmigen 
Blumenblätichen, die im Verhältnifs zu den meisten 
ührigen Arten ziemlich klein, ‘und nur zur Mittagszeit 
flach ausgebreitet sind (Abbild. Plexck pl. med. t. 397. — 
Ofhcinell ist: das Kraut (Stengel und Blätter), Eiskraus 
(herba Mesembrianthemi crystallini). Es ist geruch- 
los und schmeckt wässerig-salzig, ekelbaft. — Vor-, 
waltende Bestandtheile: saurer äpfelsaurer Kalk. 

Anwendung. : Der ausgeprefste Salt dieser. Pflanze wird 
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innerlich verordnet @ gegen Wassersucht, HetserktankHetitiht u s w. e) F 
er ge RINREHBR? uk ) ar 
An 3 Pe. ar) 
Zweite Art) m nöd tor (nötige Zaserblhme; 
arabisches Kalıkı traut)... re 


‚Eine sehr lauge: schon. u Soda. benutzte Ddadaei — Wächst 
in Italien, ‚Aegypten... von ou a. ak u: 


8 oe 


* 


Arten - Charakter. Mit verworrenem Stengel; " abwech- 
selnden, rundlichen, : stumpfen, an:der Bäsis gewimperten, war- 
zigen Blättern ; achselständigen Blumen, deren Blumenblaetter 
kürzer als die Kelcheinschnitte sind. 


8.538, "Die knotige Zaserblume- ist ein fähriges 
Gewächs, mit im Kreise‘ niederliögenden, verworrenen, 
Alckhehen, fadenförmigen Stengeln, rundlichen, cy- 
Inäfisähen‘ fleischigen Blättern, den ne tern 
(8.638) ähnlich; die Blumen entspringen aus den Win- 
keln der Aeste, sind klein, ‚weifs (Abbild. ‚Prosp. Alpin. 
de plant, aegypt., 125. 1.127). — Officinell ist nichts da- 
von. Die Pflanze gehört aher zu den vorzüglichsten 


‚Kalıkrautern (S. 638) und liefert sehr gute . Soda BA 1. 
a, S, 373, b- 8, 414). a Das nahe verwandte 


Mesembr, coplicum (koptische Zaserblume), in Aegypten | 
einbeimisch, von demselben Habitus mit halbrunden blatterigen 
Blättern ka achselständigen, Beh sitzenden Blumen, — ‚wird 
„ebenso verwendet Ä | 


Mesembr, edule (efsbare AR "Honenrolien Keisey 
Eine anf dem Cap der ‘guten Hoffnung wachsende, staudenartige 
Pflanze, mit 3kantig-gekielten, ‚2schneidigen, am untern Mücken 
etwas gesägten, senkrechten, verwachsenen,, unpunktirten, glat- 
ten, fleischigen Blättern; sehr grofsen, ae handbreiten,.ro- _ 
then, gelben oder weilsen Blumen, und lleischigen. Kapseln, von 
der Gröfse einer kleinen Feige. — Davon wird der ‚Saft gegen 
die Ruhr gebraucht, äufserlich zur Heilung von Brandwunden. 
Die Früchte werden als Obst wie Feigen gegessen; die 'saftigen 
Blätter ausgesaugt,. um den Durst zu löschen, auch : man 
sie in Essig ein. — Von 

 Mesembr, Tripolium (asterblaetteriger. Züserblume),, 4 einer 
>jährigen, auf dem Cap wachsenden Pflanze,' mit. gestrecktem 
kurzen Stengel ; länglichen, lanzettförmigen, kasben glötten 
Blättern; steilen Blumenstielen; Seckigen® Kelchen und silber- 
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Weite Blumen; — wird die: etrockiete zierliche‘ Kapsel! unter 
dem Namen: Blume von Kiinhen, in den Handel ‚gebracht... Sie 
hat (wie alle Arten dieser‘ Gattung) die Eigenschaft, sich. stern- 
 förmig zu öffnen , wenn man sie ins Wasser legt. Beim | Trocknen 
aber wieder zu schliefsen. — Von einer Art Mesembrianthemum 
oder einer ähnlichen Fettpflanze (Tetragonia, Aizoon us, w), 
- welche auf den ‘dürren Karrofeldern ‘des Caps, in Arabien und, 
andern heifsen Gegenden wachsen, leitet Zirey das 
“ Bassora- Bien ab. Hier möchte wohl mit dem Kitlera: 
Be Kutira-Gummi (Gummi' Kutira) 'einerlei seyn. Letzteres 
kommt in Stücken von verschiedener Gröfse, einer Haselnufs bis 
ı und 2 Zoll Dürchmesser vor, ist sehr unregelmälsig ‚höckerig, 
und bestebt aus gewundenen‘ 'zusammengeflossenen Theilen, 
gröberm Tragant und manchen Stücken 'Kirschgummi‘ ähnlich, 
ist graulichweifs, ins Gelbliche, ‚oder bräunlich ‚; röthlich, wächs- 
glänzend bis: fast. harzglänzend,, mehr, oder. weniger. .durchschei- 
nend. Doch kommen” auch ganz weilse, oder den farblos .durch- 
sichtige Stücke vor; ist ziemlich‘ hart, hat unebenen splitterigen 
Bruch, ‘im Bruch. weniger glänzend als auf der Oberfläche; 
NEUEN und fast geschmacklos, zum Theil etwas fade salzig 
schmeckend., ‚‚Schwillt im Munde: auf, wird körnig-schlüpfrig, 
'schwillt auch in Wasser nur auf: zur Duhisäieinanden HATT Veen 
schlüpfrigen Masse, ohne sich zu lösen. Ist in Weingeist unlös- 
lich, Iodtinktur färbt es nicht blau. Verhält sich überhaupt wie 
Basar (Bd.T. a. S. 802, h. $.939). — Ob indessen dieses 
Gummi wirklich von einer ‚solchen‘ Fettpflanze komme, ist zwei- 
felhaft.‘..Denn man. findet ‚an den. oft: beträchtlich grofsen Stücken 
Reste von faseriger, brauner ‚Rinde, ..die etwas. herb schmeckt, 
von 'Eisenauflösung geschwärzt wird, und eher auf eine Dan 
Pflanze schliefsen lassen. — Das BEN oder Oedje g hin: 
wohl auch hierher (vergl. auch Journ. de pharmac. 1819 No. IV. 
p- "84 ff. und "Berliner Jahrbuch für die Pharmac, HET S.108). 


Do Dasern Onpwunge 
Re Deca- Polygynia. 


Zweihundertsiebenunddreifsigste Gat- 


tung.  Rubüs (Himbeere). — Familie; _ Rosenar- 
al Gewaechse, ‚Abtheilung: Fingerkrautarti ge (- 323). 


Gattungs= Charakter. 'Eın 5spaltiger, unter- 
staendi ger Kelch; 5 Blumenblaetter. Die Frucht 
ist eine zusammengeset: sie Beere. 
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Erste Art. | ea . vergn Himbeere, Io 5 
beerstrauch), Au ee 
"Ein schön in alten Zeiten bekannt ‚gewesener RE ne 


Früchte als Obst und Arzneimittel Be werden. —  Wächst‘ 
häufig in Gebüschen, lichten rauhen Waldungen, Hecken. 


Arten Charakter. Die. untern Wetter AR ‚gefiedert Pi Br 
obern 3zaehlig „. alle. sind ‚oben glatt, unten ‚weifslich, - filzigz: 
die .Stacheln der Zweige gerade;.,die Blumen. stehen in Tr Br 
ben, die Kelche sind. zur ückgeschlagen.. | horn) 


. 539. Der Himbeerstrauch ist ein 3 bis 5 SFulk 
hoher und höherer Strauch, mit, aufrechten, dünnen, 
rundlicheckigen Zweigen, die mit kleinen aufrechten 
Stacheln besetzt sind. Die Blätter stehen abwechselnd, 

sind langgestielt, unpaarig -gefiedert, aus 5 his 7 Blätt- 
chen bestehend; die der obern Zweige 3zählig; die 
Blättchen Siku ipie: ‚grobgesägt; BR beitenbläute 
chen sitzend; das Endblättchen gestielt, etwas gröfser 
als die übrigen, oben gesättigt grün, unten blässer,, 
meistens mit weifslichem Filz belleckt‘ der Blattstiel 
behaart, oben rinnig, mit kleinen STR Ha undan der 
Basis mit ‚2. kleinen linienförmig - pfriemenförmigen 
Afterblättchen besetzt. Die Blumen erscheinen im Mai 
und Juni, stehen am Ende der Zweige oder entspringen 
aus den Blattwinkeln in-mit Stacheln besetzten ästigen 
- Trauben; die Blumenstiele 3- b’s 5blüthig, die Blu- 
men asehnlich, weils; die zusammengesetzten Beeren 
fast halbkugelig, en ausgehöhlt, bestehen. aus klei- 
nen rundlichen zusammenhärgenden Beerchen, mit 
' weifslichen Härchen besetzt, welche jedes einen. läng- 
lichen, weißlichen, harten Kern einschliefst; sind 
rotiı, sehr saftig. (Es gibt in Gärten gezogene Yalaiah 
ii werfen Ind, gelben Früchten.) Abbild, Plenck. plant. 
- med. t. 407, le: getr. Darst. 3ter Bd. No. 8, Mann Deutschl, 
wildw. Arzopfl. 1zteLie£) — Officinell KERNE Früchte, 
Himbeeren (baccae Rubi idaci), ehedem auch die 
Blatter (folia Rubi ıdaei). Die Früchte haben einen 
lieblichen Geruch und schmecken sehr angenehm süfs- 


\ 
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säuerlich; ‚die wilden sind aromatischar als die in Gär- 
ten gezogenen und sollen allein ‚zum Arzueigebrauch 

verwendet werden, Die Blätter sind geruchlos: und 
schmecken herb. Der wässerige Aufgufs wird. durch 
salzsaures Eisenoxyd ganz schwarzgrün gefällt. — 

Vorwaltende Bestandtheile der Beeren sind: Zucker, 
Gummi, Pflanzensäuren (Aepfel- und Citronensäure?), 
rother Farbstoff und ätherisches 0el; ‚der Blätter: 
Gerbestof. | EN 
Anwendung. Die Beeren werden als diätetisches kühlendes 

' Mittel verordnet. — Präparate hat man davon: den au sgeprefs- 
ten Saft (succ. Rubi idaei), aus welchem mit Zucker der Hım- 
beersyrup (syr. Rubi idaei) bereitet wird. Am schönsten wird 
derselbe, wenn man die zerquetschten Himbeeren sogleich frisch 
(langsam und vorsichtig) ausprefst, den Saft nur Eh Zeit 
(i ii 2 Tage) stehen iäfar, bis sich ein gelatinöses Magma, Gal- 
lertsäure (Bd.1. b. S. 766), oben abgeschieden hat, welches man 
durch Coliren trennt, und-den Saft sogleich mit Zucker aufkocht. 
Läfst man ihn mit dem Fleisch und Kerken oder ausgeprefst länger 


stehen, bis er ein weilses Häutchen zieht, so verliert er viel von. 


seinem Geruch und Farbe und wird bald bräunlich. Ferner hat 
man: Essig, Gele, Mus, Wasser, Julep, ehedem auch Spiri- 
tus eareruen gelatina, roob, aqua, Julep, spiritus Rubi idaei). 
Das Wasser Falnd gewöhnlich aus dem Rückstand des ausgeprels- 
ten Safts mit Zusatz von Wasser bereitet. Hat der Saft die gei- 
stige Gährung zum Theil überstanden, so ist dieser weinigt, und 
das Wasser wird auch, wenn man bei der Destillation Kali zu- 
. setzt, bald sauer (s. Bd. I.a. S.ı92, b.S. 208), aus dem Grunde 
sollten nur ganz frische Himbeeren oder frisch geprefster Rückstand 
dazu genommen werden, Man salzt den Rückstand auch zu dem 
Zweck ein, wie die Rosen u.s. w., wo er sich lange hält und 
auf Wasser benutzen läfst. Die Blätter braucht man (Selten) als 
een Gutgelwasser, auch äufserlich als wundheilendes Mit- 
tel. Die, Himbeeren sind übrigens ein beliebtes gesundes 
Ole ‘welches häufig roh und ar: mancherlei Weise zubereitet 
genossen wird. Sie Tassen’ sich auf, Hein (Hünbeerenwein) und 
 Brandtwein wie die übrigen Obstarten benutzen. 


Zweite Art. AR. fruticosus ( Brombeerstrauch x 
schwarze Braunbeere). | 


Ein ebenfalls ‚seit den ältesten Zeiten bekannter Strauch. — | 


Wächst häufig in Hecken, Waldungen, auf Aeckern u. s. w. 


+ 
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; "Arten - Charakter. Mit 5 - und 3zähligen Blättern, die 
Bläser alle gestielt ‚oben glatt 'und unten filzig;' staudenar- 


tigen, aufrechten ,s,deckigen, mit zurückgebogenen Stacheln 
besetzten Stengeln,, und ERURSEAIBEREN a nn 


Dritte. Artı r R caesius (Bocksbeerstrauch 2 BR 
Brombeere). Ä | | 
Sehon ‚längst v wie die vorigen Arten bekannt. — Wächst : 


Acckern, in Hecken, än alten Mauern, auf Steinhaufen schr 
BeBE 


"Arten- Charakter. Mit 3zühligen, unten weichhaarisen | 
Blättern ; kriechenden, runden, weifslichbereiften Stengeln, 
mit etwas zurückgehogenen Stacheln beseizt, aufrecht - ausge- 
breiteten, drüsig - behaarten Kelchlappen, und verkehrt - et 
migen, ausger andeten Blumenbiättern. 


9.940. Die beiden Brodibeehnetahe sind 
adıh Himbeerstrauch ähnliche stachelige Sträucher 
oder Stauden. Die schwarze Kb ist aber in 
der Regel gröfser, die ‚Stengel dicker, schlank, gefurcht- 
eckig, stark bewaffnet, mehr oder weniger aufrecht, 
zum Theil auch (auf Nöte Steinhaufen u. s. w.) nieder- 
liegend, mehr oder weniger zartbehaart oder glatt, 
| häufig braun gefärbt. Die Blätter theils eiförmig ZU- 
gespitzt,. theils rundlich und herzförmig-eiförmig, 
starkgesägt, auch doppelt- und. eingeschnitten-gesägt, 
auf beiden Seiten grün und feinbehaart, oben ziemlich 
dünkel; oder unten mit weifslichem Bil; bedeckt. Die 
Blönien erscheiuen im Juni und Juli, stehen am Ende 
der Zweige in. meistens ansehnlichen ästigen, rispen- 
förmigen, zum‘ Theil geneigten Trauben oder Dolden- 
trauben; die Blumenkrone meistens gröfser als die der 
Himbeeren, weils oder schön rosenroth. ., Die Beeren 
sind meistens gröfser als Himbeeren, sehr lange roth-, 
beim Reifen schwarz- glänzend. Die Hadksbrerd wacht 
niedriger, die Stengel sind meistens dünner, rundlich, . 
zum Theil weifslichbereift, niederliegend oder Arie 
chend, zum Theil mehr krautärkig. die Stacheln-.sind 
kleiner. Die Blätter nur 3zählig, oft nur einzeln oder 
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Aählig; “die Blättchen eiförmig, zuweilen 2lappig, 
üngleich- gesägt, oben glatt, unten zartbehaart. Die 
Hlimen stehen in kleinern, wenigblühenden Trauben; 
‚die Blümchen sind kleiner, WE, Die Beeren, Ben 
Reifen blauschwarz mit weifßslichem Reif Khasasen, 
sind in der Regel unvollkommen ausgebildet und le 


stehen aus ‚nur wenigen ungleichgrofsen. Beerchen. 
Beide Straucharten, ‚besonders die erste, variiren nach. dem 
Standort aufssrordentlich, in der Gröfse, Richtung und Bewaff- 
nung der Stengel, Zalıl, Gestalt, Bedeckung der Blätter, dem 
Blüthenstand und der Gröfse und Farbe der Blumen, welche zum 
Theil als eigene Arten angenommen werden; dahin zu den mehr 
constanten, jetzt ziemlich ‘allgemein als Arten unterschiedenen 
gehören: Rub. corylifolius; haselblaetterige Brombeere; mit 
5eckigen, rundlichen, zerbrechlichen Stengeln, dicht mit geraden 
Stacheln besetzt, unten 5- und oben Iaäkligen Blättern‘ die Blätt- 
chen sind fast herzförmig-- eiförmig, spitz, gezähnt, den Hasel- 
/ blättern ähnlich‘, unten weichbehaart. Die Seitenblättchen sitzend. 
Rul. blahdylorks (drüsige Brombeere); unterscheidet sich be- 
soddere durch die drüsigbehaarten Stengel-, Blatt- und Blumen- 
stiele; die meist zu 3 suchkuden‘ mehr zugespitzten, stachelspitzig- 
gesägten Blätter von der N Rub. plicatus 
(8 sefaltert Brombeere); hat zu 5 stehende, doppelt-gesägte, 
gefaltete, unten filzige Blätter u. s. w. Weihe und Nees v. 
‘ Esenbeck ‘haben in ihrer Monographie »die deutschen -Brom- 
beersträuche mit Abbildungen« nur allein in der Gegend von 
Minden über 60 Arten gefunden, Viele derselben‘ sind wohl 
nur Varietäten. (Abbild. Plenck plant, med. t. 408 [Rub. fru- 
ticos.], Hayne getreue Darstell. 3ter Bd. No. 9, 10, 41, 12 [Rub. 
caesius, nemorosus,' corylifolius u. fruticosus]; ferner die Abbil- 
‘ dungen in oben genannter Monographie enthalten viele Formen). — 


Offieinell sind: die Früchte und Blätter. Die Früchte 
werden von-Rubus fruticosus gesammelt (baccae seu 
Fruetus Rubi vulgaris, Mora "Rubi) und die Blätter 
von'Rubus caesius ‘(folia Rubi. bati), Die Früchte 
sind saftig, geruchlos und schinecken, unreif, sehr 
herb sauer, vollkommen reif, angenehm säuerlichsüfs. 
Der Saft ist duukel- violettroth. Die Blätter schmecken 
herb. —  Vorwaltende Bestandtheile der Früchte: 
Zucker, ‚Gummi, Aepfelsäure und, violettrother Farb- 
rail der. Blätter: Seiten. a Shake Gerbestoff, — Nach 


se We 


John enthält der Saft der Beeren: Schleimzucker, Gummi, vio- 
lettrothen Farbstoff, Harz eine Spur, Aepfelsäure und üpfelsaures 
Kalı und Kalk, phosphorsaures Kali und. Magnesia. 
Anwendung. Die unreifen getrockneten Frächte en 
‚ehedem gegen Durchfälle u. s. w. verordnet; die reifen als küh- 
lendes’ diätetisches Mitte. — Man hat als Präparat: den Saft, 
und daraus, mit Zucker gekocht, Syrup, auch Mus und Gallerte, 
so wie ein. destillirtes W asser (succus,. syrupus, ‚roob, gela- 


tina, aqua Rubi vulgaris seu nigri) war sonst gebräuchlich. 


Die ‚Blätter werden als 'Thee, zu Gurgelwasser u.s. w. genom- 
men. Die. Beeren werden öfter den Maulbeeren substituirt. 
Sie. sind ein angenehmes Obst, werden häufig genossen und 
können wie die Himbeeren au. Wein, Brandtwein ‚und Essig 
benutzt werden. Man färbt auch Traubenwein roth mit densel- 
ben, um künstlichen rothen Wein zu bilden. \ | 

.. Rub. Chamaemorus (Multbeere, norwegische Brombeere, 
Sumpfhimbeerkrant). lim nördlichen Europa, Sibirien und Nord- 
amerika in sumpfigen und ganz trockenen‘ Gegenden oft in sehr 
grofser Menge wachsend. Eine perennirende krantartige Pflanze, 
mit einfachem, etwa 8 Zoll hohen, waffenlosen Sectiseh, der mit 
a. bis 3 einfachen, rundlich- nierenförmigen, gelappten Blättern 
besetzt. ist und am Ende ‚eine ansehnliche blafs -purpurfarbene 
Blume trägt. Die Blumen sind getrennten Geschlechts; die Bee- 
ren anfangs roth, bei der Reife gelb. — . Davon wurden im Jahr 
1845 von Joseph Frank die Blätter (folia Chamaemori) als ein 
Mittel gegen Harnkrankheiten empfohlen. Sie sind, trocken, ge- 
ruchlos und schmecken anfangs widerlich süfslich , dann bitterlich, 
lange anhaltend. — Nach Wolfgang bestehen sie im Hundert aus: 


hitkerıd, Extractivstoff 45,2, Gerbestoff 7,3, süfslichen mit Gerbe- 


stoff vermischten Gummi 13,5, Stärkmehl mit Gummi 5,4, Harz 
4,7» festem Fett 2,4, Holksa, 54,5 (Nordische Blätter für Che- 
mie Bd. 4. S. 315). — Die Beeren schmecken etwas fade säuer- 
lich. Sie werden als anti-scorbutisches Mittel und gegen Blut- 
speien gerühmt. Man macht sie mit Essig, ein, it sie „als 
Salat u. s. w. 

Rub. arcticus RN, Himbeere, MehcrBräne Eine 
auch in denselben Erdstrichen auf Gebirgen, in feuchtem mit Moos 


bewachsenen Boden vorkommende, perennirende Pflanze, mit 


5 bis 8 Zoll hohem einblumigen Stengel, der abwechselnd -ge- 
stielte, 3zählige, den Erdbeerblätteı n ähnliche Blätter und eine 
(oder 2) schöne rosenrothe Blume trägt, welcher eine dunkelrothe, 
- sehr "wohlriechende und angenehm säuerlichsüfs schmeckende 
Becre folgt: — Davon wird die Frucht (baccae norlandicae) 


' roh, als vorzüglich wirksam gegen den Scorbut, und eingemacht 


c 
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zu erquickenden kühlenden Getränken Aueliihisnn Sie wird als 
eine der wohlschmeckendsten Früchte, der. nördlichen Erde häufig 
roh und auf mancherlei Weise zubereitet genossen. Liefert, mit 
Honig und Ilefe versetzt, einen delikaten Wein. —, Die Blätter 
ee zu Thee benutzt. 

"  Rub. saxatılis (kriechende en Sen Bronleh Fin- 
det sich in gebirgigen steinigen Gegenden, durch fast ganz Deutsch- 
land , das. übrige nördliche, Europa } Au und Noch 
Eine Kr eahrende krautartige Pflanze, mit etwa handhoben, auf- 
rechten, waffenlosen, Gckirad an der Basis etwas holzigen NR 
geln, 4 bis 3 Fufs gen! auf der Erde kriechenden Hdsläulern, 
‚ abwechselnden,, langgestelten, 3zähligen Blättern, aus rauten- 
förmigen, spitzen, 'eingeschnitten-gezähnten, fast unbehaarten 
Blättchen bestehend, mit breit-lanzettförmigen Afterblättchen ge- 
stützt, u und am Ende der Zweige zu 3 bis 6 doldenartig stehenden, 
kleinen, weifsen Blumen, denen rundlich -elliptische, aus 3 bis 7 
deutlich BAraenen. etwas grofsen, scharlachrothen, gläu- 
zenden Beerchen bestehende Beeren folgen, — Die Beeren 
schmecken fade säuerlich und werden gegen den Scorbut ge- 
rühmt: In nördlichen Gegenden werden sie theils roh, \theils 
eingemacht genossen; auch benuszi man sie auf Brendinim 


. 


‚Zweihundertachtunddreifs igste ae 
Fragaria (Erdbeere). — Familie wie vorher, 

Gattungs - Charakter. Ein unterstaendiger, 
4ospaltiger Kelch, mit abwechselnd kleinern Lap- 
pen; 5 Blumenblaetter. Die, Frucht besteht aus 
vielen nackten Caryopsen, auf einem fleischigen 
au 'getriebenen Fruchtboden sitzend. 


Erste Akt, Fr. vesca (gemeine oder i£s ald- 
Erdbeere). | s 


Eine en, in a En bekannt gewesene Pilanze. — 
Wächst häufig. in. Wäldern, in Gebüschen, an sonnigen Hügeln 
usw. Wied in Gärten kultivirt. 

Arten - Charakter. Mit zurückgeschlagenem, N 
den Kelch; 'horizontal-abstehenden Haaren der Blatistiele 
und BES BEIER Haaren der Na rn TRIKE 


& Zweite: Art. nd elatior Ehrh. ( grofse @ Garten- 
Erdbeere). ' | 


Ebenfalls längst bekannt, ‚früher Ru mit der! vorigen zu- 
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sammengeworfen. Von ' Ehrhard' als eigene Art aufgestellt. — 
Wächst zum Theil: an ı denselben az Wird Bank! in Gär- 
ten ' kultivirt, | 


"Arten-C Kürohih Mir zur rückgeschlagenem, , ar 
2 Reh und a Haaren der Ball, und 
Blümenstrele. Er) 


"Deitte Ant. Bm. veollina Ehrh. . (harte Erdbeere, 
Knackelbeere, Bresling, Brüstlein). 


» 


‘Wurde auch früher mit den BIS RE NER use 
worfen, ‘von Ehrhard aber .als- eigene Art getrennt. — Wächst 
mit, ‚den vorhergehenden Arten. hesnüders auf Abnnigen Inagkeneh 


grasigen, ‚Hügeln. 


‚+ "Arten. - Charakter. ° Mit N nach" innen geneigtem 
Fruchttragenden Kelch; aufrecht- stehendem Haar der Blaet- 
ter, ganz- abstehendem der Blattstiele; auf beiden Seiten zart- 
behaarten, gegen. die ‚Spitze genachert-gesaegten Blaettern, 
und etwas Kg Früchten. 


Vierte Art. Fr. grandiflora (grofsblumige oder 
‚Ananas - Erdbeere), 
Eine auch schon lange bekannte, von Ener genauer be- 


stimmte. Pflanze. — Stamm aus Surinam und wird häufig in 
Gärten kultivirt. 


' Arten- Charakter, mir aufrecht- stehenden, Yedehitriebhet 
en Kelcheinschnitten ; ABAreIMG - stehendem An (der. Blatı- 
und Blumenstiele. | 


$. 541. Die Kedheeren sind ande kraut- 
artige Pflanzen, mit etwa federkieldicker. oder dickerer, 
eylindrischer, ch Haaren. mit Schuppen bedeck- 
ter, befaserter Wurzel; aus dem Kopf entspringen 
Höhne, oft mehrere Fußs lange, fadenförmige Spröfßs-. 
linge, welche auf der Erde fortlaufen und in’ einiger 
Entfernung Wurzel.und neue Pflanzen treiben. Die 
Wurzelblätter stehen im«Kreis auf langen Stielen, sind 
‚szählig; die Blättchen eiförmig, gröfs- und stuapf- 
| gesägt, ie seitenständigen an der Basis’ungleich; der 
Stengel ist gerade, fingerhoch bis 'hatdhoch, untch 
einfach , 'blattlos, an der Verästelung‘ mit einem: oder 


\ 


ten 
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iehoäs ‚denk, Minitzelbläktern äbitilishene oder.klei- 
nern "zum: Theil ein- oder 2zähligen Blättern, oft nur 
mit 2kleinen-hälbscheidigen , 3spahigen, „Jnfenlatıs 
zeitkärnigen: Afterblättchen besetzt; "und! bilder’ eine 
Art:ästiger, aufrechter. oder etwas überhängender Af= 
_terdolden.:.' Die: Blumen: erscheinen im: Apmil'bis Juni; 
die-Blütnenkronen sind:weifs. © Die Früchte bilden s0# 

$enänntesfalsche: Beeren (8. 288). Aufser den änge- 
zeigten. Arten- Charakteren unterscheidet‘ sich : Frag: 
elatior von Fr. vesca\ durch :gröfsere Stengel und Blät- 
ter; letztere ‚sind mehr auf beiden! ‚Seiten: mit abste- 
henden,; etwas rauhen Haaren besetzt.'Bei'Fr. ‘vesca 
liegen, sie mehr: an und’haben, besonders’unten, zum 
Theil'Seidenglanzi ‘Die Blätter yon Frag. collint sind 
kleiner; nehrrundlich, auf beiden gelten graugrün 
beliart; die Blätier von FR 'grändiflora 'sind sehr. srols, 

| oben‘ udkelpts Ü ‚gahz glatt, oder katim hie und (8 
miß kurzen Fiätchenibesättt: unten blafs, nur „wenig 
mit anliegenden’ 'Härchen' besetzt, "schön hetzartig A 
adent‘,’ es dieklich. > fast lederärtig; die Blumen 
groß und”.die Früchte" ‚unter allen am Hafsfen‘ "fast 
herzförmig’ = Tundli ich." Diese Pflanzen Partie” nun 
wieder'sehr' dureh die Kultür mit sröfsern und kleinern, 
rothen' und’ weilsen) a üch gelblichen Früchten. Frag. 
elatior bringt in ICHRrteh? Biöhlich grofse 'röthe Früc chte, 
die"zum Theil‘ unter (dem Namen‘ Honig - Erdbeeren 
bekatint sind. ° Fr. collina' hat im ‚wilden Zustande 
- kleine etwas’ härtlichey schwierig von dem sie üm- 
schlielsenden “Kelch” zu befreiende, sülse Früchte: 
durch" Kultur werden sie viel ‚gröfser. Eine Abärt 
. von ‘Frashria vesca blüht "den ganzen Sommer bis 
spät in den Herbst, ‘öft in’ den Winter 'und bringt 
Früchte; "Monat - Erdbeere (Fragaria‘ ‚sernperflo- 
rens) u.v.2 Abbildung Plenck plant, med. t. 412, Hayne 


getreue. Darstellung Ater Bd. No. 25, 26, 27 u: 29 |Frag. sem- 
, perflor., „,vesca , elatior und grandiflora], . ‚Mann. Deutschl. wilden 


 Geigers: Phanmacies mM: anal is RE: 
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Arzheipflzi..26ste Lief.J; — Oflicinell: älhds: die, IM BERN 

Kraut..(rad,, ‚herba Fragariae)); und; Früchte :(‚Fraga;, 
baccae. Frägariae),. Die. Wurzel‘und Kraut'sollen von 
der. vilkiichsenden Pflanze genommen werden. Erstere 
' besteht :aus einem Iiylindrischöm, meistens gekrümmten, 
2 ‚bis 3 Zoll: langen und) etwarfederkieldicken;:aufsen 
mit hellgelbbräunlichen Schuppen'bedeckten‘ Waißzelb. 
stock, : der: unten mit langen; dünnen), zum Theil 
strohhalmdicken ; ‚fadenförmigen;, ‚ästigen'; braunen 
Fasern.besetzt ist, “innen ist/er hellbräunfichroth. „oflei- 
'sehig,. mit: ungleich-dickemy: weifsen; holzigen’ Rings 
durch Trocknen schrumpft die Wurzel zusammen'und 


wird dunkler;: (die Wurzeln der!/Garten = Erdbeeren 'sindoneil 
stens, dicker, oft fingersdiek und zum; Theilx kurz, wie; abgebist 
sen, ziemlich höckerig -schuppig, stark (mit, Fasern, ‚besetzt „viel 


dunkler praun) geruchlos und, ‚schmeckt. ziemlich, herb; 
Das. Kraut ist auch geruchlos und.schmeckt; 'herb,und 
etwas, ‚schleimig , schwach bitterlich, ; ‚Die wässerigen, 
"Aufgüsse beider ‚werden durch. salzsaures ‚Eisenoxyd 
blauschwarz gefällt... ‚Die Früchte haben einen eigen- 
thümlichen,. lieblich. aromatischen Geruch: und,, ‚auge- 
nehm süfssäuerlichen Obstgeschmack,. . ‚Beide. sind,. je 
nachdem sie von wilden oder. kultivirten Pflanzen kom- 
men, verschieden. _ Die: wilden sind, von) denselben 
Arten, im Durchschnitt kräftiger. von. -Cernch, und,Ge- 
schmack und sollen eigentlich auch allein zum Arznei- 
gebrauch genommen . werden. Unter den. Garten- 
Erdbeeren zeichnen sich vor züglich:die grofsen Ananas- 
Erdbeeren durch einen lieblichen 'Ananas-ähnlichen 
"Geruch und Geschmack aus: —  Korwaltende. Be- 
standtheile der Wurzeln und Blätter sind: eisenbläu- 
ender Gerbestoff; der Früchte: Zucker, Schleim und 
Pflanzensäuren (dep und FOREN und 
Aroma. PR HEUTE DH IRRE IHR ne 


Anwendung. Wurzel und. Rlaut werden im rg gege- 
ben. Letztere sollen ganz jung im Frühjahr gesammelt und 
schnell getrocknet, ein gutes Surrogat des chinesischen "Thee's 


l 
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seyid: ‚Man: alih ihnen. durch wohlriechende; Oele! oder. Alyeneil 
Wohlgeruch. .— Die. ‚Früchte ı ‚werden als. ‚diätetisches Mittel 
Cbei. ‚Blasenstein, ‚Gries, Gicht, Podagra u. s., w.) verordnet, 
vg Linne 'heilte sich selbst vom Podagra durch den häufigen Genuß 
der Erdbebtknd) ‚Sie müssen schnell verbraucht werden, denn sie 
halten sich nicht, werden: schnell schimmlich und faul, = ‚Pra- 
parate hatıman davon: Syrups Muss Wasser ; Spir itus, Tünktub 
und Essig. (sSyrupuss. rdob, ajua, spiritus,. tinctura et. avet. 
Fragorum). _ .ı Jetzt werden diese Präparate selten mehr ‚gebraucht. 

' Sie. halten, ‚sich, im Durchschnitt vicht lange, verlieren bald ihren: 
angenehmen Krdbeerengerüch. " Als’ Ober” welden! ‚die Erdbeeren 
‚häufig genossen, aheilk SOH’'HARR Hit: Zucker. und Wein’ (kalte 
| Schadldyiäi ss w: ‚Können auf! riet und; Üranckvrein heshsä 
Are a A bt ehrlln.m a FRE bone Hanf 


i er RE t;® f ya i 
uk af % ii x / ‘h 


Bweihundertuehnunldreifsigete Gattung. 
Potentilla (Fin gerkraut). — ! Familie‘ wie vorher. 

Gattungs- Charakter. Ein (8- N jospaltiger, 
"hehe srÄndigren.. 'Kebchl‘ mit abwechselnd kleinern 
Lappen; (A'bis) 5 Blümenblätter. ‚Die Frucht be- 
steht aus,wielen nackten Caryopsens ‚auf einem 
eeosdenn öfter haarigen. Fruchtboden silzend. 


‚Erste Art  PST ormentilla: Sh, Tormentille 
erecta L. 2 re y) URulmeurael 5 Blu: 
wurzels: Heilwurzel.). hy „ 

\Eine schen; in alkgel Beken Sa Araneiitf Sn a 
Pfanne gu ‚Wächst ‚häufig in, gebirg jigen grasigen "Waldungen; 
auf Weiden, {rockenen und feuchien \ Esch...  y 


Arten - nr "Mit aufr ch ank (ind. niederliegendem) 
Stengel} 3eähligen,. glänzenden, fast‘ glatten Blättern, die 
‚Stenelblätrer- sitzend yz länzettförmigen,  eingesthnitten = ge- 
sägten"Blättehen , den Blatt zunächt re höhe eingeschnit- 
tenen Afterblärtchen ; achselständigen, bach Blumen=- 
stielen und Zblätterigens Blumen. ...» Tr 


Re; wg,‘ 542! Die Torinentillpflände ist ein sisdäuenm: 
des; "zartes, "kleines Pflänzchen; mit im YVerbältnifs 
der Pflanze: grofser, kriollig= eylindkiseher; höckerig- 
gekrümmter, braunbefaserter Wurzel, aus der meh- 
rere, handhöhe bis fufshohe und Böhrre e, theils auf 
rechte oder ‚mehr oder weniger ausgebreitei-nieder- 


! 7z* 
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liegende, dünne, RD RER = gabelförmige; ästige, 
zartbehaarte oder fast nackte Stengel kommen.‘ Die 
Wurzelblätter und untern Stengelblätter sind gestielt, 
die obern sitzend, abwechselnd, mit 5-, nach oben 
3spaltigen und ungetheilten. Afterblättchen gestützt, 
hochgrün. ‚Die Blumen erscheinen im Mai,bis August, 
stehen einzeln, achselständig und endständig auf lan- 
gen, dünnen, falenförmigen Stielen; sind klein, gelb. 
Der Kelch ist '8spaltig, die Lappen abwechselnd. klei- 
ner und gröfser; die Blomenkrang 4blätterig,, aus ver- 


kehrt-herzförmigen Blättchen bestehend (Abbild. Plenck 
plant. med. t. 411, Hayne getr. Darst. ate Lief. No.48, Düsseld. 
Samml. 6teLief. No.2, Mann Deutschl. wildw. Arznpfl. 3te Lief.). 


—  Ofheinell ist: die Wurzel (rad. Tormentillae). 
Sie mufs im Frühjahr gesammelt werden; ist maunig- 
faltig gestaltet, theils cylindrisch. oder spindelförmig- 
knolligästig, mehrköpfig, gekrümmt, von der Dicke 
eines kleinen Fingers bis zum Theil zolldick und:dar- _ 
über, 1 und mehrere Zolle lang, mit vielen zähen, 
dünnen, langen Fasern besetzt (die beim Einsammeln .ab- 
geschnitten werden), aufsen dunkelrothbraun, knotig- 
höckerig, innen fleischfarben ins Bräunliche , dicht | 
fleischig, durch Trocknen etwas einschrümpfend und 
- dunkler werdend.- ' Die trockne Wurzel ist-hart, fühlt 
sich rauh an, ist aber leicht zu pulvern, gibt ein hell- 
bräunlichrothes Pulver. Die Tormentill riecht frisch 
schwach rosenartig, trocken ist sie geruchlos, schmeckt. 
rein und nicht uhangenehm herh. (Frische im Herbst 
gesammelte VVurzel ‚hat häufig die Eigenschaft, :im Finstern an 
mehreren Punkten stark zu leuchten.) Der wässerige Auf- 
gufs wird von salzsaurem Eisenoxyd schwarzgrün ge- 

färbt und gefällt. Iodtinktur färbt die Wurzel blau. — 
F: orwaltende Bestandtheile: eisengrünender Gerbe- 


stoff. und Stärkmehl. — Nach Meifsner basishanaı son Theile 
trockene Wurzel aus: | BR AR: 

Myrin . ..... \ a u te Ana Y: % o, a 
Ca IRRE WIRBT 208 BISDUNTG ARE 


Harz . A . ” » . . ng . ° 0,43, 
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-eisengrünendem Gerbestöff , „mi. hy" hr? 
Tormentillroth;, ‚eine dem’Chinaroth Bniche Suliyenng N 2 
Tormentilltoth, verändertes (oxydirtes 2 sa ’ 2,58, 
Extractivstoff, gummigen, mit, einer geringen Menge Ger- / 
"bestoff und einem pflanzensauren Kalksalze ) i 4,33, 
ea ta durch Kalı erhalten ; ie ; | ’ . e 
ätherischem Od, Bo ob a 
Fasern: .ı.. N Rey, Eh . x 15, 0, 
Uber EN i ' N IN fie Alu 6,45. 


400,84. 


" Stärkmehl fand Meifsner keins; es ist aber wohl in denen 
durch Wasser und Kali erhaltenen Produkten, die mit lod nicht 
zeprüft wurden, enthalten. — Bahlmanr will, noch aus der 
Vurzel nach Braconnot’s Methode acide elgiau (Bd. I. a. 
S, 645, b.S 3. 745) erhalten baben. 


‚Güte, echcheie, ‚Die Güte erkennt. man an der festen, 
ee nicht holzigen Beschaffenheit der Wurzel; sie mufs von 
Fasern befreit, innen hellbräunlichroth, nicht wurmstichig seyn. 
Eine. Verwechselung derselben mit Potentilla (Comarum) palu- 
stris ist kaum deukbar; eher könnte sie noch mit den Wurzeln 
der Garten - Erdbeeren verwechselt werden. Diese’ sind dunkler 
braun, ; meistens dünner, ‚mehr ‚cylindrisch, stärker .mit Fasern 
und Schuppen. besetzt, die ‚bei, Tormentill fehlen; auch minder 
adstringirend. (vergl. 9.1078). 

Anwendung. Man gibt die Wuxzel, i in uheaar.; in. Pulver- 
forın „. ferner’ in Abkochung (besser Aufgufs). —. Präparate ‚hat 
man: das. Extract (exir. T ormentillae), a zweckmäfsig. nur 
durch ‚kalte Ausziehung, in, der, Realschen Presse; erhalten., Das 
durch Auskochen, mit Wasser erhaltene Extract. ist wegen Stärk- 
mehlgehalt trühe. und. schimmelt leicht, 1. Pfund. gibt gegen 
6 Unzen; ferner hatie man eine Essenz (essent. Tormentillae) und 
destllirtes Wasser (aqua Tormentillae) aus,.der frischen Wur- 
zel zu erhalten; riecht angenehm rosenartig,, Mit Unrecht‘ wird 
diese gewils. sehr ‚kräftige, so, häufig vorkommende Wurzel (die 
nicht. mit, Eichenrinde. und ähnlichen , ‚eisenbläuenden Gerbestoff 
enthaltenden, Substanzen 'zusammen zu werfen ist, ‚sondern.sich | 
mehr dem Catechu und Kino anschliefst) in neuern Zeiten selten 

gebraucht. —: Mit Eisenvitriol gibt. sie eine gute srinahanree 
‚nee. e 

' Potentilla schlähz Uksienhetden Fin nk, F Zi Knien 
keit Eine überall an: feuchten Bieten N ‚an. Wegen, : Gräben, 
auf'Wiesen: u. s. w. wachsende, perennirende Pflanze, ;mit rün- 
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a strohhalm - bis federkieldicker, und: abi av Fufs langer, 
‚einfacher oder wenigästiger, 'zartbefaserter;; aufsen dunkelbrauner, 
‚ oben‘ mit dunkelbraunen Blattstielresten schopfig - besetzter; innen 

weifser, zäher, fleischiger Wurzel, welche mehrere niederliegend- 

gestreckte, kriechende, Eöngigietige gegliederte, oft braun- 
‚rothe, zartbehaarte Stengel. und wurzelnde, Ausläufer treibt. «Die 
‚Stengel sind weitläuftig mit abwechselnden, langgestielten ,' 'gefin- 
gerten, meistens. ads 5 keilförmig-länglichen, ‚ scharfgesägten, 
bellgriinen, unten zum Theil flaumhaarigen, ı bis .2 Zoll langen, 
1% bis 1% Zoll breiten Blättchen bestehenden Blättern; 'besetzt ; 
die Blattstiele haben an der Basis 2 kleine, eiförmig -längliche, 
zugespitzte Afterblättchen. Die. Blumen entspringen _ aus den 
‚Blattwinkeln, stehen einzeln auf langen ‚fadenfärmigen Stielen, ‚auf- 
recht, sind ansel nlich gelb, die Kelche tospaltig, die Biuaant 
krone 5blätterig. 2" Ölfeinell war chedem: die Hrürzel und das 
Kraut (rad, et herba Pentaphy li, Quinquefolii majoris). ‚Beide 
schmecken sch wach - süfslich adstringirend, letzteres weniger, 
auch etwas sehleimig: “Die Aufgüsse” Pula durch » salzsaures 
Eisenoxyd ‚grün gefärbt und | gefällt. "Enthalten also wie’ die 
Tormentill eisenerünenden Gerbiste! Lt Man gebrauchte die 
Pflanze gegen‘ Wechselfieber, Dürchfälle u. sw, Se als 
 Wundkraut. Hk uk a un Haan 
ic ‚Pot. argentea (lbererßes BrOngertrinä Ein: überall an 
tördhench sonnigen Orten, an Wegen, in’ Hecken, auf’ Mauern, 
Felsen, Weiden wachsendes, perennirendes Pflänzchen ‚ mit spin»+ 
delförmiger, einfacher und ästiger, oben etwa federkiekticker, 
sich‘ vielköpfig‘ buschig verdiekender, mit Blattresten schopfig Be 
setzter, ‚und zum Theil fufslanger, "aufsen rothbrauner s mit 
leichtablösbärer ‚ sehr dünner, glätter Rinde umkleideter‘, innen 
weilser, holzigzäher Wurzel, welche mehrere aufrechte ‘oder 
aufsteigende, handhohe bis fulsBahe'; 'oben gabelförmig- ästige, 
öfters braunroth 'angelaufene, mit‘ weifslichem Filz 'beideckte, 
starke, unten fast: holzartig erhärtende Stengel ' treibt, : ‘die mit 
abwechselnden, gesuielten, ganz, oben: stBänden;, gefingerten Blät- 
tern besttzt sind. welche aus 5 bis gi länglich <lanzeutlörmigen, - 
eingeschnitten + gesägten, ‚oben duhkelgrünten, unten meistens: dicht 
mit weilsem Filz hedaekten Blättchen bestehen; ‚das mittlere. ist 
etwas gröfser als die übrigen." "Die filzigen Blättstiele sind- mit 

2 eilörinigspitzen, ungetheilten 'Afterblättchen gestützt. ‘Die Blu- 
men’ 'stehen am Ende der Zweige und: achgelständig duf: einblumi- 
gen filzigen Stielen meistens gedrängt Hüsebelartig, sind. ‚klein, 
gelb; der Kelch aufsen iweifshilzig ; igsBhunenbläteledi etwas 
länger: als oder 'Kelch sr eihgedrückts: ‚oder. verkehrt - herzförmig. 
(Die Pflanze värürelan der» Zertbeilung:der Blättchen‘ und’hrer 
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Bedeckung.) — «Davon war sonst das Äraut (herba Argentinae, 
 Potentillae‘)  'oficinell. “Es schmeckt (mehr noch die Wurzel) 
„herb adstringirend, ' (Der Aufgufs’ der Wurzel wird von salzsau- 
rein Eisenoxyd blauschwarz, der des Krauts: grünlichschwarz’ ge- 
fälle.) — ' Die Pflanze wurde in ähnlichen Fällen wie, ‚die vorher- 
ee? kebrauehe.  asiiifinat.1e 

Pot.) ‘Anserina Gab rich, Gansehrdur): 
Wächstüberall an feuchten (zum Theil auch trockenen) Orten, an 
"Wegen, Gräben, auf ‚niedrigen Weiden u, s. w. , Eine perenni- 
rende Pflanze, mit aus einer oder mehreren dünnen, äst‘,s = faseri- 
gen, fadenförmigen , 'oft über 4 Fufs langen Eisen bestehendeu 
‚Wurzel; zum ‘Theil kaum erohikulchdickl "doch auch dicker, 
aufsen dunlelbraun‘ zum "Theil fast Wars runzlich - höckerig, 
hin= und her - gekrümmt, innen weils, nierkip: Die Stengel sind 
fußlang "und länger, "dünn, fadenförmig;, hehkar kriechen 
anf ‚dör Erde und wurzeln. Die Blätter liegen meistens gestreckt 
anf. der‘ Erde, sind. gestielt, unterbrochen gefiedert. Die Wur-+ 
zelblätter im Kreis; die Stengelblätter abwechselnd. Die gröfsern 
Fiedern meistens abwechselnd, ' sitzend, ‘aus ‚länglich - ovalen‘, 
scharf- fast eingeschnitten- gesägten, oben IaBErNuch, "unten 
weifslichbehaarten, seidenartig-glänzenden, 4 bis 1%, Zoll lan- 
gen Blättchen bestehend. Die kleinern Fiedern siud ein 'paar' 
Linien’lang, meistens 3zähnig. Die 'Blattstiele sind weichhaarig‘, 
an ©der Bisiw mit’ häutigen ‘Afterblättchen besetzt.‘ Die ‘Blumen 
stehen achselständig , eingehen auf langen, fadenförmigen , behaar- 
ten Stielen ‚" sind /ansehnlich , “gelb; der Kelch hei; die Blamen- 
krone nach: ‘einmal so grofs als der ‘Kelch. — Davon war sonst 
die! Wurzel‘ und Kraut (rad. et herba An serinae)' oflicinell, : Die’ 
Wurzel schmeokt ziemlich‘ adstringirend süßslich , "das Kraut we-' 
nizer, zugleich salzig krautartig. (Bar Aufgufs den Wurzel wird. 
von EDEN. Bisenduyd biansähwarz) ad des Krauts grün- 
schwarz gefällt) -— Die Pflanze wurde’ in’ähnlichen Fällen wie 
die whherelierden Arten gebraucht; der ausgeprefste Saft des 
* Krauts erh! gegen Lungenschwindsucht gebraucht, — In vörd- 
lichen Ländern soll man die Wurzel auch als Gemüse .essen. 

# Pat. palustris Scop.,' N Comarum palustre RR ‚(Sumpffinger-, 
kraut, purpurrothes Fingerkraut, Siebenfingerkraut, RENTEN 
Ein zum Theil häufig auf sumpfigen Wiesen, in Morästen wach- 
sende, perennirende Sei, mit langer, weitkriechender, ya 
lindrischer, mit feinen Fasern‘ 'besetzter, Baia‘ Wurzel; fuls-. 
- hohem bis: 1% Fufs hoben, unten wurzelnden‘, üfikatebenden, 
braunröthlichen: 'Stengely' Nasa abwechselnd mit’ ‚gestielten, ‚oben, 
zum’ Theil fast item gehigert- gefiederten ‚Blättern besetzt. 
ist, Die untern Blätter bestehen‘ aus 5 bis" 7, "die obern zum 
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Theil aus ‘3 ip a, der » Potentilla 
reptans; ähnlichen ,, unten , blafsgrünen, ! schärfgesägten- ‚Blättchen;, 
ader: sind ungetbeilt,., ‚Die unterm Afterblättchen.: sind Hanzettför- 
mig; ‚die obern, ‚eiförmig- rundlich. ‚Die. Blumen: stehen „einzeln, 
na, ‚und 'am Ende auf langen ,; dünnen ‚i zartbehaakten 
Stielen, sine ausehnlich, dunkelpurpurroth. Der Kelch ‚grölser 
als die‘ aus schmalen lanzettförmigen.Blättchen ‚bestehende Blümen- 
“krone,. — ;Otlicinell, war. ehedem; das Araut (herba Comari:pa- 
lustris, Pentaph ylli aquatici).) —,. Es: ist wie ‚die: Ahrigep; Po+ 
tenuillen zusammenziehend. :—. Auch vom au. 2. „ein 
‚Potentiila . alba „(weifsblühendem Fingerkran) ‚einem vn 
IE a in Deutschland. ‚und dem übrigen. Europa auf: hohen: 'ge- 
birgigen. Wiesen. uch, „Waldungen: Kuchenean. perennirenden 
Dh mit fingerlangen. bis, handlangen, meist niederliegen- 
lem, ‚aufsteigenden. Stengeln; 5zäliligen und 3zähligen ,, ‚gehederten 
- Blättern ; länglichen, . an .der Spitze krank ea -gesägien, 
unten‘ silhar valledihplanssgn: ‚Blättehen nad. weifsen ‚Blumen‘, mit 
verkehrt - herzförmigen ‚Blumenblättchen;,. ‚kaum. gröfser sals! der 
Keleh, — war: ehlan das: Kraut ı cher Mdiensihlais meh Bm. 
Brönell u Ebenso von., TE 1 a 
ı Pot, rupesiris, (Felsen - Fingankneiifis einer, PR höhern 
Gebirgen zwischeo Felsen. wachsenden Pflanze, mit etwas dicker, 
eylindrisch -ästiger „’aufsen‘ dunkelbrauner, innen sa hilahandähnen 
Wurzel, ‚die mehrere: ı.bis 4%, .Fufs holie, gabelförmig -ästige, 
oben :bäufig,.schön.röthlich angelaufene Stengel ‚treibt; gehederten 
"Wurzel blättern und 5- bis 3zähligen Stengelblättern,. ‚aus verkehrt- 
eiförmigen, . unsleich.-.gezähnten zaribehaarten | ‚Blättchen (beste- 
hend, mit, ungetheilten. Afterblättchen ‘gestützt, nnd ‚weisen‘ ‚Blu- 
men, — chedem, Ai Ne Wurzel (rad. engufaht | 


Arte @eor Yiy hi ee 


Zweihundertvierzigste. Gattungeo Geum 
@Berediktenmurzel) — Familie wie vorher, 

"Gattungis Ohaudkesei PER UuNnrer ständiger, 
vospattiger Kelch, mic abwechselnd kleinern Lap- 
pen; 5 Blumenblätter Die Früchte bilden’ vıele, 
mit " gehnieren BENFLERR gekrönte Caryopsen. 


Erle Art .G. ur banıum. ( gemeine Benedikten- 
ne Nelkenwurzel, ‚Ganafak).; | | | 
Eu Eine schon in.alten Zeiten als, N eraaigiktel gebraueLienPüanzag: 
wurde seit 4781, vorzüglich. dark, Büchhave. mehr, allgemein, in’ 
Aufnahme gebracht, — Wächst; an Wereus in ae und: 
Gebüschen ,„ schattigen Wäldern u.siwes 00 N . 


x 
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| ‚Arten - Charakter. Mit „leyerförmig - geftederten. Wur- 

ati Loeinalh ‚Izaehligen - Stengelblaettern ; ‚eingeschnittenen 
"  Afterblaettern; ‚aufrechten Alumen, rauhen Früchten, mit fast 
RACEIOR Erg ie | - 


Y 543. ‚Die gemeine Nellkenworzel 4 ist eine pe- 
Brise krautartige Pflanze, 'mit meistens viel- 
köpfiger, etwas dicker, kegelförmiger,,; öfters schief- 
laufeuder, starkbefaserter Wurzel, welche bei ältern 
Pflanzen mehrere aufrechte oder aufsteigende, steife, 
1 bis 5 Fufs 'holie und höhere, einfache ‚oder oben 
ästige, elwas &efurchte, mit abwärtsstehenden kurzen, 
eiwas Fiber! Härchen besetzte, und unten meistens 
braunrothe Stengel treibt. “Die Wurzelblälter und un- 
tersten Stengelblätter sind grofs, langgestielt, gefie- 
dert, aus 5 bis 7 keilförmig-eingeschnittenen Blättchen 
bestehend. die‘hintersten kleiner als die vordern,. die 
ehulrehenden am gröfsten , meistens 3lappig. _ Die 
höhern Stengelblätter sind 3zählig, die obersten unge- 
theilt, die Blätichen den. Udtern® ähnlich „ alle einge- 
schnitteh-gdkägt: die Afterblätter grofs, rundlichoval, 
stark eingeschbitten- gezähnt, alle mehr oder weniger 
. raulıhaarig ) hellgrün, unten glänzend. Die Blumen 
erscheioen im Mai bis Juli und stehen am Ende der 
Stengel einzeln auf langen Stielen, aufrecht oder wenig 
geneigt, sind gelb, nicht grofs;. die Blumenkrone 
meistens kleiner als der: Kelch. Die Früchte bilden eiu 
Köpfchen ‘kleiner eiförmiger, brauner, ‚rauber Cary- 
opsen, mit langen, nackten, hackenförmig - geboge- 


nen Grannen ‚CAbbildung Plenck plant. med. t. 415, Hayne 
getr. Darst. ‚Ater Bd. No. 33, Düsseld. San, ‚öste Lief. No. 7, 
Mann Deutschl. - wildw. Arzneipflz. .2te Lief. ). | Ofheinell 
ist: die, Wurzel (rad. Cary oph ‚yllatae x Ca urbanı)), 
Sie mufs ganz früh im Frühjahr an trockenen gebir- 
gigen Orten gesammelt werden ; besteht aus einem 
fingerdicken, zum Theil (frisch) zolldicken, oft mehr- 
köhlisen;, 1 bis 3 Zoll langen, sich kegelförmig ver- 


5 
- dünnenden,, nicht selten abgebissenen Wurzelstock 
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(bei ganz“ jungen Pflanzen auch\weit' kleiner), "von brauner, 
bald hellerer oder dunklerer“ Farbe, zum Theil mehr . 
oder weniger ins Gelbrothe, ist dicht, 'kleinschuppig - 
geringelt und ringsum mit strohhalmdicken, zum Theil 
‚dickern und eivige,Zoll langen, ..etwashellern, brau- 
nen, zum; Theil blaßs-graulichweifsen, ins Gelbe und 
‚Bräunliche gehenden Fasern: besetzt. «Die Farbe weicht 
nach dem Standört.und Alter der Pflanze ab; an trockenen steini- 
gen Orten ist, die. Gltere) Wurzel ziemlich dunkel, an feuchten 
heller; die Fasern oft nur hellgrau - gelblich.) :Jm Innern : ist 
der Wurzelstock blafs - fleischfarben oder violett, mit 
gelblicher Einfassung. im frischen Schnitt (besonders ' 
gegen die Krone zu), die Farbe verbleicht sehr 
schnell an der Luft; dicht und fleischig; ‚die Fasern 
weifslich, mit 3 bis 5 hellern Punkten. Durch Trock- 
nen schrumpft sie ein, wird ziemlich dunkelbraun, ins 
Rothe und Gelbe; hart und brüchig; auch die Fasern, 
welche nicht so leicht Feuchtigkeit anziehen , sind 


sehr zerbrechlich. Die Wurzel hat einen eigenthüm- 


lichen , angenehmen, den Gewürznelken ähnlichen, 
jedoch viel schwächern Geruch, der durch Trocknen 
nur zum Theil vergeht und den beim Zerreiben 
und im wässerigen Aufgufs wieder deutlich wird; der 
Geschmack ist ziemlich adstringirend bitterlich. Der 
verdünnte, kalte, wässerige ‚Aufgufs wird durch salz- 
saures Eisenoxyd blauschwarz gefällt; Kalkwasser wird 
davon getrübt und schnell schön violettroth gefärbt, 


später in ebenso gefärbten Flocken gefällt. - (Auch Sal- 
peternaphtha, oder Ve sliten Salpetergeist (Bd. La: S. 710, b. 
$. 836) färbt den Aufguls violett, und wird Chinaabkochung 
zugesetzt, so entstelit bald eine schmutzigg rüne Farbe.) lodtinktur 


färbı die Wurzel an ‚einigen | Stellen blau. — Vor wal- 
tende Bes tandtheile: : ätherisches Oelund eisenblä uender 
Gerbestofl (wohl auch Gallussäure). — Nach, Fee 


dorf bestehen 100 Theile trockene rungeh aus! 


Aetherischeim Oel, BRENNER HERR MT N Kir R zu 0,04, 
. ei) 1 so ai Bvixyu unbe ar! A ii # 7" x 
Bari ar, A AR Ohr BR 4,00, 
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eisenbläuenden Getbestoff (und ‚Gallussäure IH in ehlönkeihe na 
Alkohol und Aether löslich. vis iur wi N samt 38.0 40,00, 
Gerbesti, in. absolutem: Alkohol. und Aether. unlöslich «5... 
" (durch. anhaltendes ‚Kochen mit, Wasser erhalten , ent. nn 

-« hält: wohl Stärkmehl und ist zum Theil durch Kochen ı ; 
s» verändert hör yalınt | Jnıa siinkis Ihn er Werd BR ndagen; 
. gummiartige Substanz , dureh. Natron ansgihoken . wa 15480, 
 bassorinartige Substanz, durch Natron exhalen); Kiew tin ighany 
‚Maliisten BR ande ae auh ar ee er a 

| | ae N RER SAL 100 ‚of. 


Güte, Verwechselung, Die "die der oki erkennt dia 
aus der gegebenen Beschreibung. . "Starke braune innen röthliche, 
‚markige, nicht holzige Wurzeln, welche besonders. beim Zerrei- 
ben oder Infundiren mit Wasser einen starken, angenehmen nel- 


| kenartigen Ger uch verbreiten und stark herb, bitterlich schmecken, 


sind die besten. — Verwechselt wird sie mit der, Wurzel „von 
Geum, rivale (die Beschreibung siehe bei der toläudeg Art), "— 
Ueber ihre Verwechselung mıt Baldrian s. S. 394, ray 


‚Anwendung. ‚Man gibt die "Nelkenwurzel. in SR in 
Pulseıkam, als Latwerge, häufiger. im Aufgufs ‚mit, Wasser oder 
, Wein, ‚nicht, so zweckmäfsig i in “Ahkochung.. — „Präparate hat 
“ man davon; Extract und Tinktur (extractum et tinetura radic. 
. Cary ophyliatae), die aber selten gebraucht werden... Die Wur- 
zel;war eine zeitlang eins der vorzüglichsten ‚Chinasurrogate. Den 
Bier beigemischt, ertheilt sie dealiihen einen angenehmen Nelken- 
geru uch uni soll’es auch vor dem Sauer ‚werden Kehlftzen, Ahern Die 
jungen Blätter können als Salat benutzt werden. 


AR Geum rivale (Wiesen-Benedihtenwurzel, Wasserbenedikten). 
Eine auf feuchten. Wissen, an sumpfiyen waldigen ‚Orten, am 
Ufer der Bäche wachsende, perennirende Pe mit .cylindri- 
scher ‚' horizontal - kriechender,. ästiger, Sirlenpliaer "Wurzel, von 
der Dicke eines kleinen ‚Fingers, anch darüher, "oder nur feder- 
kieldick und mehrere Zoll laug, „aufsen braun ‚oder "braunroth , 
meistens. heller als die vorige, zum Theil mit grofsen braunen 

Schuppen bedeckt, ‚nur auf‘ der untern. Seite mit "Fasern besetzt, 
innen weilslich. Die Stengel sind kürzer als.von G. urban. Die 
ähnlichen Blätter haben i im Verhäluaife noch gröfsere 3lappige End- 
blättchen; Stengel und Blätter sind, meistens ‚haariger als von 
-G. urb.; die Afterbitittchen sind viel kleiner,. eilanzett[örmig - ge- 
zähnt; die’ Blumen stehen am End& der Stengel, sind überhän- 
gend, gröfser als von G. urban. , Der Kelch gröfs aufgehläsen, 
braunröth; » die 'Blumenblätter blafsröthlich‘, BEN so grofs als 
der Kelch. Die Früchte: sind'mit gedrehöen ‚var der Spitze Jeder- 


x 


artig-behaarten ‘'Grannen. gekrönt. — ‘Ofhcinell  warvehedem: 
die Wurzel (rad. Caryophyllatae aquaticae, Gei rivalis). Sie 
ist, trocken, hart, zum Theil fast hornartig, riecht ähnlich.der vor- 
hergehenden, jedoch schwächer: ’ Der: Geruch’ geht auch durch 
Trocknen nicht ganz’ verloren , ‘wenigstens riecht der Aufgufs an- 
genehm. Der Geschmack ist ebenfalls stark adstringirend. ‘Der 
‚verdünnte wässerige‘Aufgufs wird von salzsaurem Eisenosyd ebenso 
stark blauschwarz. gefällt’ als von G. urban. — Die Bestandtheile 
dieser Wurzel sind also der vorher gehenden gleich ‚ nur enthält sie 
weniger ätherisches Oel. — Sie wurde wie die vorhergehende 
angewendet und möchte ihr an Kräften wenig nachstelıen. (Ueber 
ihre Verwechselung ı mit ‚derselben s. vorher.) 

‚Sieversia montana Spr., Geum montanum L. (Berg- Sik: 
wersie ; Berg- Benedikten, Berg - Garaffel). Unter dieselbe Fa- 
milie gehörend. "Auf Eule Gebirgen, ‚Alpen der Schweiz, 
auch.hie und daıi in Deutschland und dem übrigen gemäfsigten Eu- 
ropa wachsend. Eine, perennirende Pflanze mit dicker, cylindri- 3% 
scher, befaserter, aufsen schwarzbrauner , innen blafsröthlicher 
Wurzel, handhohbr bis fufshohen und höhern, aufrechten, ein- 
fachen, ralkhaktigen‘ Stengel; leyerförmig gefiederten, rauhhaa- 
rigen Blättern A Hehde: des Stengels stehender, einzelner, 
etwas geneigter, ansehnlicher, der vorhergehenden Gattung 'glei- 
cher Blume, mit ‚äusgebreitetem, raßhhadtigen Kelch, und schöner, 
glänzend - gelber Blumenkrone. "Die Caryopsen sind mit geraden, 
langen, weifslich - gefiederten Grannen gekrönt. — Divön war 
ehedem die star k riechende und adstringirend schmeckend& Wur- 


zel (rad.: Cary öphyllatae alpinae) üfieinel, HUN, | 
Dryas octopetala (achtblätterige Waldnymphe). Unser 


dieselbe Familie ‚gehörend. — Ein äuf ‚Alpen wachsendes peren- 
nirendes Kraut, mit. ‚ herzförmig- länglichen,, eingeschnitten - ge- 
kerbten, runzlichen, a le LEN -filzigen Blättern ; ge- 
strecktem, ästigen Stengel; einblüthigen , Kleki aufsteigenden 
Blumenstielen Ind weilsen Blumen. Der, Kelch ist, '8spaltig ‚die 
Blumenkrone &blätterig. ‚Die Früchte sind Cary opsen ‚mit fede- 
rigen Grannen, gekrönt, — Davon gebrauchen die Alpenbewoh- 
ner das zusammenziehende Kraut ‚(herba Chamaedryo us alpinae) 
gegen heftige Diarrhöen, 
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Zweiliünderteinundyierzigste Gattun $. 


Rosa (Ros e). — Familie ‚wie vorher; A Abjheileng: eigent- 
liche rosenartige. Gewächse. : Be 


u 


Gattungs-' CharakterLi Ein Geiger ‚Kolchi 
5: Blumenblätter. ‚Die EN eine (aus der ver- 
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gröfserten, Kelchröhre gebildete). nat dem Kelchran.d ge- 
Amania, wielsamige (wenigsaftige). Biere (Melonide). 


"Erste Art. R. centifoha (iunderblänterige Rose, 
Eee 5 ‚gewöhnliche Gartenrose), . k- REN 


Seit. den ältesten Zeiten sind .die Rosen . nah; a, wegen 
ihrer W.ohlgeruch berühmt ;, wurden auch von alten Aerzten 
schon als Arzneimittel gebraucht. — Der ursprüngliche Wohnort 
der Centifolie' soll das kaukasische Gebirge und Macedonien ie 
Sie wird. al:eine; (der. ‚schönsten Zierpflanze häufg;kulüvirt. | - iH 


| ‚Arten. - ‚Charakter. ;; Mit! ‚eiförmigen Fruchtknoten ,; häufig 
zu 9. stehenden, ‚steifhaarig sen. |. Blumenstielen.;; ': zerstreuten, 
| verschieden gestalteten, meistens fast gerade Stacheln der 
Zweige ;. ‚waffenlosen ( (jährigen 4? ‚Zweiglein und Blattstielen; 
gefiederten’ ‚Blättern‘ mit‘ ungleichen, unten Sahbchaanten 
Blätichen, nnd mit Nebenblärichen VEREINE Blumen. LEW 
nat us 51 Sl 4 ri: 


Zweite Are R Auibderae‘ DR Rabe 


| "Wird: länge, schon 'wie die: Vorhergehende benutzt, — . ‚Soll 
ursprünglich in Syrien zu Hause seyn, und wird häufig kultipirt, 
‚Arten, -[‚Charakter. Mit, Terlan Ariane: Derlängenten 
Behalten; meistens in, Doldentrauben stehenden, drüsi 
steifhaarigen Blumenstielen ; zurückgeschlagenen Kelcheinschnit. 
"ten, grünen Zweigen; "etwas dicht stehenden, starken, un- 
gleichen \Stächeln ; "stacheligen' "Blatıstielen; 'runalichen , unten 
zartbehagrien BARlIcheng N? una mit: Nebenblättern | | besetzten 
Blumen. TODE nahe 


u + 
i Er I v 2 r van Yıi ea fr% 
rt EN i a # Ara P [u 4333 


"Dritte, He R. alba ı (weifse Rose), 


Wird ‚wie die vorhergehenden Arten gebr: anich, — “ Wächst 
hie und da in Deutschland, dem übrigen Europa‘ und Kaukasien 
wild, und wird häufig Kultiviet, | 


Arten - Charakter, Mir fast eiförmigen,' BEE Fruchke 
knoten; in Doldentrauben stehenden, Werltutler iin } raukhaa- 
rigen Blumenstielen ; » zerstreuten, HiRG ER ehe Stacheln 
an den Zweigen; zotligen, stacheligen Blattstielen,' 'und breit- 
en einfach- gesägten, unten N Bläftehenl 


u . x, ERRREN 


ren ‚Art. GR; ee Mill. (Bisambase) a! 

| "Wird seit alten Zitten‘: vorzüglich‘ auf Rosenöl''benutzt. — 
“Wächst: im nördlichen: Afrika: Rdn mild Ran wird 

besonders i im, Orient häufig, kultivirt, lien main 


_ & 
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an ‚Arten‘=\Charakter: » "Mit eiförmigen' FILTERN vwer=" 
wachsenen Grifeln ;'rispenförmigen',) zottig-filzigen „Blumen= 
‚telen; " ‚ganzrandigen. After- und. ‚Nebenblätichen; A; „zersireu- 
en, zur lckzebogenen Stacheln. ‚an. ‚den Zweigen ;_ a ‚zolligen, 
stacheligen Blattstielen; einfach gesäg Ah unten PAR. 
re ‚ren Bateigen! ‚Blätichen. 


.$. 544... Die genannten, Rosen sind söpuad? 4 bi 
12. Fufs hohe, stachelige Sträucher; lassen. sich. zum - 
Theil auch baumartig ziehen; 'mit'unpaarig gefieder- 
ten‘; meistens’aus 5 bis 7 Blättchen bestehenden, auch 
Ellen Blättern und lieblich dufterden Blumen ;’ die 
is Mar "bis Juli‘ erscheinen. Die‘ ‚Centifolie hat EIroRE 
| ne oder ovale. “Blättchen , ‚mit, ‚drüsigerü, 
walfenlosen. Blattstiel ‚und: ‚lanzettförmig- ungetheilten, 
am Rande drüsigen Afterblättchen gestützt; ; die Blumen 
stehen einzeln, weistens äber zu‘2'bis 3}am Ende der 
Zweige auf) steifborstigeh-Blumenstielen, ‚sind:immer‘ 
gefüllt. CAuf dem Kaukasus, ‘wo sie "wild ‘wächst, ® soll’ sie 
einfach mit 5 Blumenblättern vorkommen.) Von der‘ Kelch- 
abschnitten. ‚sind 2.auf beiden Seiten ‚gefiedert-ge- 
theilt, einer auf. einer ‚Seite, und 2 gauz ‘ohne Blatt- 
fiedern; ‚alle. drüsig,, am:Rande und innen. ‚weilsbe- 
haart.: Die 'Blumenkrone ist.grofs, fast halbkugelig, 
innen concav, besteht aus vielen diehtgedrängt con- 
eentrisch-stehenden Blättern, die blafsrotk und: be- 
sonders halb geöffnet, im Ynnerk das reinste 2Hönste | 
Rotl zeigen; "dufter den lieblichsten Rosengeruch aus 
und wird mit Recht die ‚Königin der Blumen genannt, 


‚Sie variirt. mannigfaltig in der Bedeckung u.5.W. Am 
zierlichsten ist die ‚unter dem “Namen Moosrose (Rosa müscosa) 
bekannte Varietät, . an welcher der. Kelch* und Blumenstiel mit 
einem grünen. ‚bläuerig> drüsigen ; ‚moosartißen Ueberzug oft: dicht 


bedeckt ist. — „. Die Damascener Rose schneh sich 
durch die grüne Farbe: ihrer Stengel aus; die: Blati- 
stiele sind weifslich behaart‘ und mit einzelnen; kur- 
zen, krummen Stacheln besetzt; ‚die Blättchen eiförmig 
: zugespitzty unten'weißslich: hekanrı, ‚Die Blumen: ste-. 
hen ‚einzeln am Ende der Zweige, auf meistens mit 
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ehe 'Stacheln: besetzten‘ (zuweilen fast glatten) Bl- 

menstielen. Die’Kelchabschnitte sind ei-lanzettför- 
mig, kurzbehaätt und 'drüsig, bei geöffneter Blume 
zurückgeschlagem. Die Blumenkronen meistens mäfsig 
gefüllt, nicht so gedrängt als bei der Centifolie, mehr 
flackerig, karminroth mit Gelb, öfter weifsgestreift 
oder $anz weils. Variirt BEnBle sehr in der Farbe 
der Blumen us‘ ‘w. Riecht auch sehr angenehm rosen- 
artig. — "Die 'weilse ‚Rose zeichnet Xch durch’ ihren 
hohen schlanken Wuchs aus, die Zweige siod grün, 
glatt, nut Zerstreüten, etwas 'zurückgebogenen Sta- 
'cheln besetzt! "die jungen Triebe glatt, waflenlos; die 
Blatistiele Gartbehaart und mit zurückgekrümmten Sta- 
cheln besetzt.” Die Blättchen zum Theil rühdlich- 
| eiförmig, stumpf oder spitzig, oben dunkelgrün, glatt, 
unten. ‚graugrün, zartbehaart, ° “Die Afterblättchen ei- 
Ianzettförmig,, "ungetheilt," ‘am Rande drüsig. Die 
- weifsen Blumen stehen, am Ende der Zweige, einzeln 
öder zu 3 und 3, auf ‚einblüthigen, drüsig- 'weich- 
stacheligen "Blumenstielen. Der Kelch ist drüsig- 
haarig, "die Lappen zum Theil gefiedert- -getheilt. Die 
Blumenkrone einfach oder (in Gärten). meistens gefüllt, 
kleiner‘ als die Centifolie. * Der‘Strauch ist sehr reich- 
blühend. vVariirt mit blafs- fleischfarbenen Blumen. 
Der Geruch dieser Rosen ist ebenfalls sehr 'lieblich, 

doch etwas abweichend und schwächer als von Ceuie 
folie. - —- : Die, Bisam-Röse ist ein oft 12 F ufs hoher | 
und hölserer ‚Strauch. . CIn Persien gibt es gegen "30 Fuls 
hohe Bäume von dieser Rose.) ' Die Zweige sind braun, der 
 Blattstiel mit vielen kleinen Bestielien, Drüsen und Sta- 
cheln besetzt.‘ *Die Blättchen länglich zugespitzt, fein- 
gesägt, oben glatt, unten flaumhaarig; die sehr klei- 
.nen Afterblätichen lanzettförmig, zugespitzt, am Rande 
drüsig. ‚Die Blüthen stehen: am Ende der Zweige in 
vielblüthigen Rispen; die Blumenstiele. sind dicht 
 weißslich- “behaart und drüsig; die Blumen klein; die: 
Kelchabschnitte eiförmig , lang - zugespiizt, gefiedert - 
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getheilt-und, wie; ke; meißlichin.he- 
Das ‚Die Blumenkrone gefüllt, weils (varürt..mit 
rothen Blumen); riecht durchdringend,. angenehm. TO0- 
senartig, «C Abbild. Penck ‚plant, imied. it, 402, ‚Dässeld.. Säamnl. 
aote Lich, ‚No. 8, [Rosa centifolia ],.. ‚Blackw. herb, kr 73 (‚Rosa 
alba]. — ‚Ofkcinell sind: die Blumenblatter N ‚bla/s- 
rothe Rosen. (‚flores Rosarum pallidarum seu incar- 
’ natarum),, von der Centifolie. zu sammeln; werden 
‚auch: mitunter von. der. blafsrothen., Varietät Dart, 
cerer—Rose. ‚(flores ‚Rosarum. Damascenarum) ‚g 
nommen... Die, weıfsen, ‚Rosen: (flores, ‚Rosae, ae) 
werden, ‚von der weilsen Rose. genpmmen. ., ‚Die Rosen 
müssen. an trockenen heitern Tagen ‚und, ‚Zwar, , wenn 
sie kaum vollständig, entfaltet. sind, gesammelt, werden. 
Werden ‚sie. getrocknet, 50: ‚müssen sie, von den Kel- 
chen befreit, dünn ausgebreitet, möglichst ‚schnell in 
warıner Luft oder in- der Dörre zum Zerreiben trocken 
sebracht, „durch Absieben die Insektenlarven. entfernt, | 
und eben so. ‚trocken in ‚wohlschliefsenden. Gere 
(am besten Blechbüchsen) vor Licht- und Luftein uls ge- 
schützt werden. Sie zeichnen sich durcl ‚den "bekann- 
ten Geruch Aus, der beim vorsichtigen Tenekıfen nur 
zu Theil : vergeht und, vorsichtig aufbewahrt, lange haf- 

; der Geschmack ist:herb; ‚adstringirend, "Der ‚wäs- 
‚Serıge Aufgufs wird durch, ‚salzs aures Eisenoxyd schwarz | 
, gefällt. — Vorwaltende Bestandtheile ; ätherisches 
Oel, ‚Rosenöl (ol. Rosarum. ‚Bd.l. a. S. 7275 "Br8. 855), 
welches am feinsten im ‚Orient (wie erwähnt), vorzüglich 
aus der Bisamrose bereitet wit (vergl, auch Magaz. für 
Pharmae. Bd. 10,.,8. 146. und. ‚Bd. 7. S. 25), ‚und eisen- 
bläuender Gerbestofl. ee ! we “in 
Kit Die Güte. ‚der, ‚Rosen, Fr ch ‚aus an, Anselian. Fie ER 
C 


en ‚Centifolien müssen ‚schön hellrorh ; nicht, nals. oder. gar mit 
‘ faulen Theilen untermengt. seyn, "und durchdringend angenehm 
rosenartig riechen. Mröckei müssen sie blafsroth Coder weils, 
von Weiber Rose), che biahın gefärbt seyn, ' noch ziemlich an- 
genehm :rosenartig,riechen; weder moderig noch. 'von Insekten 


aernagt seyn. Y news 
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Anwendung: _ Mau, gibt ‚die getrockneten, Rosen.in Substanz , 
in terre und im "Aufgußs.. za ‚ Präparate hat, man davon; 
- das ‚Rosenwasser und Rosanale s. (aqua et ol. Rosarum), gewöhn- 
lich aus’ der Centifolie (das Oel [s. 0.] mitunter aus ‚der Bisam- 
Rose) bereitet; °auch!.die 'weifse Rose wird zur Bereitung‘ des 
‚wei/sen Rosenwassers:.(aq. ‚flor. Rosae albae) genommen. Die 
Rosen werden entweder frisch mit Wasser. .destillirt: oder nach 
Bd. I. a. 5.145, b. S. 158 eingesalzen. Ferner hat man | als Prä- 
-parale: Rosen- -Honig, Syrup,. Julep und gekochtes besser ıin- 
Fundirtes ‚fettes Oel, Pomade (mel., syrupus, Julapium rosa- 
tum, oleum coct,'(infusum) Rosarum, unguentum rosatum )." 
 Ehedem 'noch -eine Conserve (conserva, Rosarum-pallidarum)» . 
Das Mucharum Rosarum ist, ein sehr concentrirter Rosenauszug- 
aus gleichen Theilen frischen "Rosen und kochendem Wasser oder 
der Racksiind von der Destillation des Rosenwassers (aus, fri- 
schen‘ 'ungesalzenen erhalten), das 'zu Rosenhonig und Syrup ver- 
wendet würde. Sie kommen sönst noch zu HE FeREh Zusammen- 
* setzungen, waren. ‚Bestandtheil der flor. 4 cordiales: u.'s..w. 
Die weingeistige gelblichbräunliche Rosentinktur ist nach. Kastner 
‚ein empfindliches. Reagens . auf Säuren, welche sie ‚rosenzoth, 


| und Alkallen , Ale sie .. färben. er n 


"Fünfte Art. R N ( ‚französische Rose, ‚rothe 
Rose, Essig gTOSe, Sammtrose, Zuckerrose, Knopfr se). 


ie Längst bekannte französische Rose wurde frühe auch 
scher als Areheinittel verwendet. — Wächst im gemäfsigten 
Europa, auch hie und da in Deutschland Leu. Theil ver wilder t) 
und Kaukasien, und wird häufig kultivirt. 


" Arten- Charakter. Mit eiförmigen Fruchtknoten, drüsig- 
rauhhaarigen Blumenstielen; zerstreuten, zum "Theil abfallen- 
den Ssachelki der Zweige; stacheligen Blattstielen;; fast le- 
derartigen» runzlichen. Blätichen,. und mit Nebenblättern ver- 
Be, Blumen. 2) Br; 


S. 545. Die rei Tode ist: ein 2 bis 4 
Fufs Eohas und höherer buschiger Strauch, mit auf- 
recht-abstehenden, grünen oder iaifigfmen Zweigen, 
mit grofsen und klihen Stacheln besetzt; die jün- 
‚gern stark bewö affnet, : die ältern zum Theil fast waf- 
fenlos ; die Hchulich langen Blattstiele sind mit vielen 
rothen Drüsen und kleinen Stacheln besetzt; die ellip- 
tischen, spiizen, ‚scharfgesägten. Blätichen sind oben 

Geigers Pharmacie. 1, 74 Kap 
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dunkelgrün und glatt, unten grau und zartbehaatt, am 
Rande und Mittelarv mit Drüsen besetzt. _Die Blu- 
men erscheinen im Mai und: Juni, stehen an der Spitze 
der Zweige zu 2 bis 3 auf drüsig — weichstacheligen 
Blumenstielen. Der Kelch ist ebenfalls mit feinen 
Stacheln und Dri üsen bedeckt; die Abschoitte zum 
Theil halbgefiedert. Die nenkione ist meistens 
einfach, aus 5 ausgerandeten schön purpurrothen 
Blättchen. mit. gelben Nägeln bestehend, zum Theil 
auch halb- und 'ganzgefüllt. ‘(Es gibt‘ ebenfälls meh- 
| rere Ma Diese Rose riecht nur schwach ro- 
gte Lie No. a). e— "Offieinell oe "le den 
der, einfachen Blumen (flores Rosarum rubrarum), 
Sie müssen: vor‘ dem Entfalten gesammelt, von den 
‚ Kelchen und Staubgefäfsen sorgfältig befreit (auch 
schneidet mau häufig die blafsgelben Nägel ab) und 
ohne die in einem kleinen Kegel N De! liegen- 
‚den Blättchen. auseinander zu reifsen, schnell, getrock- 
net und wohlverwahrt aufbewahrt werden, Von In- 
sekten- Larven werden sie durch Sieben wie die vor- 
hergehenden befreit. (Zweckmäfsig ist es, die fast vollkom- 
men trockenen Blumen auf einem Drahtsieb über einem Windofen 
mit brennenden Kohlen vorsichtig; zu erhitzen und feifsig umzu- 
wenden, wo die Larven durch . die Hitze sich bewegen und leich- | 
ter entfernt, und die Blumen vollkommen‘ trocken werden.) Sie - 
haben, trocken, ‘besonders innen seine dunkelpurpur- 
rothe Farbe, 'sind fast. geruchlos ‚ und schmecken 
ziemlich herb. Der wässerige Aufgufs wird von salz- 
saurem Eisenoxyd schwarz gefällt. —  Vorwaältende 
Bestandtheile: eisenbläuender Gerbestoff und ätheri- 
sches Del Nach: Cartier enthalten: dieselben: ätherisches 


Oel, Fett, Gallussäure, Gerbestoff, färbenden Extractivstoff,, 
Eiweils, Kali- und Kalksalze , Kicselerde, Eisenoxyd. 

Güte, Aechtheit: Die Güte ‚gibt En ‘schöne dunkelröthe 
Ansehen zu erkennen. Sie werden , schlecht aufbewahrt, bald 
bleich und von Insekten zernagt, diese sind zu Ga heten. PR 
Verwechselt werden. sie mit andern rothen ‚Rosen, ‚besonders 
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" Damascener. Diese sind meistens mehr oder’„weniger gefüllt, 
die Köpfchen dann dicker und größser, oder jes ‚sind einzelne lose 
Blättchen. _ Die Farbe ist nicht so schön dunkelpurpurroih, mat- 
ter , zum Theil mehr 1us, Violette. : 


Anivendung. Man gab die rothen er huge in Palker- 
form, im Aufgufs zum Gurgeln u.s. w. — "Präparate: hat man 
davon: die ech Tinktur: (inet. Rosarum acidila), . Essig 
‚(acetum Rosarum) und Conserve (conserva Rosarum rubr ne: 
letztere war ehedem gegen Lungenschwindsucht, hochberühmt; 
- Rosenzucker und Täfelchen (sacchar, rosalum, tabulae rosatae), 
auch Honig und Syrup (mel. rosatum simplex, syrupus e Rosis 
siccis) waren ehedem gebräuchlich; ferner mächen sie einen 
Beständtheil der Tragea aromatica u. 5. w. aüs. — Jetzt wen- 
det! man (die :rolhen: Rosen mehr zu Species any. ‚um :ihnen. ein 
schönes Ansehen zu geben; dahin gehören: Kopfkräuter (spec. 
‚cephalicae p. Cueuphis), Räucherpulver. (pulv. /umal._ ord, et 
Berolinensis) u. S..W. Die Rosen werden zu dem Ende irrorirt, 
d. h. man befeuchtet sie, nachdem sie zerschnitten und von Staub 
befreit sind , mit Rosenwasser, 'bis sie sich mit den Händen 'ballen 
lassen, Bar setzt dann‘ .wenig verdünnte Schwefelsäure (Bd.1: a. 
S. 36H; b.S. 291) zu, ‚arbeikft! alles noch ‚eine zeitlang durch 
einander , wo die Rosen ‚eine ‚hochröthe ‚Farbe, annehmen, und 
trocknet sie, 


® 


£ 
LEunN Mus, R = 
a} ’a » *- 


Sechste Art. wa karina (Hündsröse, : gemeine 
wilde ‚Heckenrose , 2 Hainbutten - oder Hagenbutten- 
Rose). 


Ein en in Di Zeiten als et benutzter Gr 
— Wächst häufig in Hecken und ae Ha an Wegen, am 
Rande der Waldungen u. 3. w. | 


' Arıen -Chäräkter. "Mit 'eiförmigen VRR, glatten, 
gehäuften, Blumenstielen’;.' gefiedert - - geiheilten Kelchabschnit- 
ten; zerstreuten und »zurückgebogenen‘ starken Stacheln der. 
Zweige; ‚zum Theil etwas, stacheligen Blatistielenz einfach- 
.gesägten , .drüsenlosen ‚ auf beiden Seiten ‚glatten Blaeitern 5 
die ‚Saegezaehne converg ‚girend.. 


8.846. Die ee ist, ein Eos halte hen, 5 
bis 12 Fufs hoher und.höherer‘Strauch,, mit schlanken, 
geraden, starken, grünen und braunen Zweigen, die 
mit starken, zusammengedrückten und rückwärtsge- 
. Bagmaenı Stacheln mehr. oder minder ‘häufig besetzt 
7a" 


1096 


sind. Die Blattstiele sind glatt, unten mit einzelnen 
gekrümmten Stachelu besetzt; die Blättchen, 5 bis 7, 

‚sind eiförmig zugespitzt, "scharf- und unkläich zum 
Theil doppelt-gesägt, oben hochgrün glänzend, unten 
blässer, glaut; die Afterblättchen lanzettförmig zuge- 
spitzt, am Rande meistens mit gestielten Drüsen be- 
‚setzt. Die'Blumen erscheinen im Juni und Juli, stehen 
am’ Ende der Zweige einzeln, zu 2, 3 und mehreren, 
zum Theil doldenartig , auf "glatten | (zuweilen auch 
rauhhaarigen), an der Basis mit 2 lanzettförmigen Ne- 
benblättchen gestützten Blumenstielen; die Kelche sind 
(meistens) glatt; ; von den 5 äbscheitten sind 3 gefie- 
dert-getheilt, die 2 übrigen ungetheilt. Die einfache 
Blumenkrone, aus 5 Blumenblättern bestehend, ist - 
blafsroth, bald mehr oder weniger ‘gefärbt, zuweilen 
fast weils. Es gibt eine Menge Varietäten, durch den 
Standort bedingt; aufser der Farbe der Blumen, mit 
stumpfen und’spitzen, „auch lanzettförmigen Blättchen, 
glatten und rauhhaarigen Blumenstielen Und Früchten, 
und sie geht dann zum Theil unter vielen Namen, als: 
Rosa obtusifolia, angustifolia, aciphylla, hispida, um- 
bellata, cälycina u. Ss. W. (Abbild. Plenck plant. med. t. ‚404, | 
Mann Dekuschl wildw. Arzneipflz. a5te Lie£). — Öfhcinell . 
sind: die Früchte und Samen (Cynosbati, fructus et 
sem. Cynosbati), ehedem auch die Blumenblätter und ' 
Rinde der Wurzel (flores et cortex radicis Rosae 
‚canınae seu sylvestris), so wie.der durch ein Insekt 

(Cynips Rosae). entstandene moosartige Auswuchs, Ro- 
' senschwamin .: (fung us Bedeguar seu Rosae). — Die 
Blumen haben einen angenehmen, jedoch schwachen, 
etwas süfsen Honiggeruch und sind adstringirend. Die 
Hagenbutten (Hagebutzen), sind ovale, schön rothe, 
glatte, glänzende, etwa haselnufsgrofse Früchte, ‚wel- 
che ein hartes, wenig-saftiges Fleisch haben; schmek- 
ken Kökerlichstißt etwas herb: durch Frost weitiih sie 
erweicht und angenehmer 1 von Geschmack. Sie ent- 
halten viele eckige, ale bis 2 Linien lange und 1 Dinie 
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 dieke, gelbliche, glatte, geschmacklöse Samen (oder 
Carpellen), welche zwischen einer Menge kurzer, 
weifser, stechender Haare liegen, die, auf die Haut 
gebracht, ein heftiges Jucken erregen. — Die Wur- 
zelrinde ist Y, bis Y, Linie dick ,. aufsen mit einen 
sehr dünnen sich abblätternden Oberhäutchen bedeckt, 
innen ist sie (frisch) weils, wird an der Luft schnell 
bräunlich; ‚glatt; sie ist zähe, geruchlos, schmeckt 
sehr herb adstringirend bitterlich, Der kalte wässerige 
» Aufgufs wird. durch salzsaures Eisenoxyd grünschwarz, 
gefällt. — Der Rosenschwamm bildet zum "Theil faust- 
grofse, rundliche, fadenförmige, zierlich 'moos- und 
blattarti tige lockere Auswüchse von grüner und rother 
Farbe, im Innern mehrere Höhlen mit Insektenlarven 
"enthaltend, von einem weilsen Fleisch umgeben. , Er 
schmeckt sh adstringirend. — Vorwaltende. Be- . 
' standtheile: eisengrünender Gerbestoff; der Blumen: 
auch ätherisches Oel, und der Früchte: 'Schleimzucker 


und Pflanzensäuren (Citronen- und Aepfelsäure). — 
Nach Biltz enthalten 100 Theile trockene, von, ‚den Samen und 
. Haaren befreite F rüchte: 


Ketherisches Oel eine Spur, | 
fettes Oel i N a : ; 20,065, 


‚ eisengrünenden Gerbestoff TER, { 5 0,260, 
Schleimzucker : NIEREN, { h . HRRaN 307666} 
Myricin a RA el Eee h N ; 0,050, 
Obaihdue HT, } } i . UBENSE LEN ET 
Harz der Häute: .- N. ; NEE Br De 
-— — Markfaser (Weichharz) \ . PH. 1,419, 
' Markfaser s 3 3 5 £ are 1 44,000, 
Pflanzenleim? ji 
Gummi . °. BEL h ; „ ww ir‘, 
Citronensäure « .  .. f : Merk u t 2,950, 
Acpfelsäure, unreine A et x Biherehin 7,776; 
Wasser und Verlust;  : ein | EBD, 


und mehrere Salze unter den genannten. a 
aRaneih: 


4 


| 3 e nr 100,00, 
(Trormsil n. Journ. der Pharmac. Bd. 8. St. 1. 5.63.) 
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Anwendung.‘ Die ‚Früchte werden ‚jetzt er als diätetisches 
Mittel verordnet. — Das, Mus, Mark und die Conserve der- 
selben (roob, pulpa, et conserva Cynosbati) sind sehr angenehm, 
werden aber mehr in Haushaltungen als Würze zu Speisen denn 
als Arzneimittel benutzt. — Die Samen gibt man ın Substanz 
oder in Abkochung. — Die Blumen werden jetzt nicht mehr ge- 
braucht. — Man bereitete ehedem ein wohlriechendes destillirtes 
Wasser (aqua Rosarum sylvestrium) daraus, Die Wurzelrinde 
war ehedem gegen den tollen Hundsbifs sehr berühmt, daher der. 
Name der Pflanze. In gleichen Fällen.so wie gegen Fieber, Krank- 
heiten der Harnwege u. s.w. wurde auch der . Röscnech van 
| gebraucht. Man glaubte er mache, unter das Kopfkissen gelegt, 
Schlaf und wecke einen zu gewünschten Stunden! — Die vom 
Frost .erweichten Früchte werden auch roh als Obst gegessen, 
oder, wie erwähnt, ‚auf mancherlei Weise zubereitet. Durch 
Gährung liefern sie Brandtwein, auch werden sie als Cafteesurro- 
cat Bde. Die gemahlenen Samen können als Mehl zu Suppen 
und Brod benutzt werden. Die jungen zarten Blätter geben ‚einen 
angenehm schmeckenden "Thee, | 

, Austatt von dieser Rose, können die Früchte auch von meh- 
teren andern, zum Theil MEÜHTAERSSEC ENG gesammelt werden; 
dahin gehören; 

y Rosa villosa ( zottige Rose). Ein häufig in Hecken und 
Gebüschen wachsender , A bis 6 Fufs hoher Strauch, dessen 
Zweige mit starken, an der Spitze etwas gekrümmten Stacheln 
besetzt sind; die gehiederten Blätter bestehen aus 5 bis 7 eiförmig- 
länglichen, ek rolisen. doppelt -gesägten. blafsgrünen .Blätt- 
chen; der gemeinschaftliche Blattstiel und die Nebenblättchen sind 
drüsig-borstig. Die Blumen stehen am Ende der Zweige ein- 
zeln, zu 2 bis 3, auf drüsigen borstigen Blumenstielen. Die 
. Fruchtknoten sind kugelig, drüsig; die Kelcheinschnitte ungetheilt, 
oder 2 bis 3 auch geliedert - getheilt, drüsig-borstig. Die Blu- 
menblätter blafsroth mit. gelben Nägeln. Die Früchte sind grofs, 
kugelig, rauh, schön roth, und zuletzt schwarz. Eine Abart mit 
verlängerten Tankertfeitgen. Blättern und sehr grofsen markigen 
Früchten wird unter dem Namen Apfelrose (Rosa pomifera) Her 
Früchte wegen in Gärten gezogen, Diese werden den ‚gewöhn- 
lichen Eagcnbulieh vorgezogen. 

ek tomentosa (filzige, weichhaarige Rose). Ebenfalls in 
Hecken wachsend, - Ein 4.bis 7 Fufs bus dem vorhergehenden 
sehr ähnlicher Strauch, mit ae euten , abwechselndeu und, gegen- 
überstehenden, geraden Stacheln; meistens stacheligen, weichbe- _ 
haarten Blattsticlen;; eiförmig-spitzigen, doppelt-gesägten, auf 


8 | 
beiden Seiten zart - und seidenartig-glänzenden, behaarten, blafs- 
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grünen, zart-anzufühlenden Blättchen. Die Blumen stehen ein- 
 zeln. oder; zus2 am Ende der Zweige, auf rauhen, drüsigen Blu- 
‚menstielen, mit 2 lanzettförmigen, ‚haarig- uisigenNebinblätt- 
chen ‘an der Basis." Der Fruchtknoten ist elliptisch, ‘glatt; von 
den 5 Kelcheinschnitten'sind a ganzrandig, die andern 3. gefiedert- 
. getheilt; (die Blumenblätter verkehrt terkförunie, blafs fleisch- 
farbig; die Früchte rundlich ,; glaut und ellinzend Kochen klei- 
iahhidie der vorigen Art. | 
Ros. RB III Glare). In Heckin; besonders unter 
Schlehen und Weifsdore (S: 10250. 1075) vorkommend, Ein 4 bis6 
- Fufs hoher und höherer Strauch, mit starken, etwas gekrümmten 
Stacheln ‚besetzten, braunrothen Zweigen, kn jüngsten weich- 
behaart ; gefiederten,, aus 5 bis‘g Blättchen bestehenden Blättern ; 
zotlig-drüsigen, stacheligen Blat:stielen und eiförmigen, zum 
Theil rundlich-eiförmigen,, doppelt -gesägten, oben duukelgrü- 
nen ‚unten blässern drüsig-haarigen Blättchen und Afterblättchen. 
Die Blumen stehen am Ende der Zweige zu 'ı bis 3, zum Theil 
bis 6, büschelförmig , auf meistens stachelig-rauhen Stielen, Die 
Erdchikhetn sind eiförmig; 'stachelig- drüsig, "zum Theil glatt; 
‘die Kelcheinschnitte aliwechsälad, ungetheilt oder gefiedert -ge- 
theilt, drüsig-gewimpert; die Blinenhlauen klein, verkehrt - 
herzförmig, fleischfarben oder: blafs purpurroth, auch weifslich 
oder gelblich. Sie haben, so wie die Blätter, einen angenehmen 
Weingeruch,: Die Früchte sind rundlich -eiförmig, theils borstig 
theils glatt, dunkelroth, endlich schwarz. — Die Pilanze variirt 
sehr nach‘ dem Standort ‚und: ‚durch Kultur: in der Bedeckung, 
Gestalt, ‚Gröfse, Farbe u. s. w. ihrer Theile. 

\ R. lutea Ait., R. eglanteria L. (gelbe Rose). Ein hie und 
da in Europa in Hecken, vorkommender,. bei uns’in Gärten gezo- 
gener, 8 bis 10 Fufs hoher ‚Strauch, hit, braunen, Hlänzendäns 
"mit geraden Stacheln ‚besetzten Zweigen;  glatten,; aus 5 bis 7 
"verkehrt- eiförmigen, doppelt-gesägten, ziemlich kleinen Blättchen 
 besteheriden Blättern, mit etwas stacheligem Blattstiel, glatten 
Blumenstielen und glatten kugeligen Kiyabtkhalen: zustakessnhlan 
genen 'ungetheilten Kelchlappen und einfachen gelben Blumen. 
€ Variirt mit aufsen gelben, innen schön sammtrothen Blumen, 
Ros. bicolor), die einen widerlichen wanzenartigen Geruch ha- 
ben. Die runden glatten Früchte sind. dunkelroth,, üuletat schwarz. 
— Die weinarlig. riechenden Blätter werden als Thee benutzt. 

‚Ros.. arvensis Huds., Ros. repens Gm. (Ackerrose, weifse 
Ackerrose, kriechende ah Wächst am Rande. der Wälder, 
in Hecken, auf sonnigen Hügelo. Ein 6 bis 7 Fufs..boher stache- 
liger sch; mit sche ianren stacheligen, auf der Erde kriechen- 


den: Ausläufern. ‚Die gefiederten Blättern bestehen aus 5 bis 7 
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eförmigen; scharf- ‚aber RER EN -gesägten, auf böbleni ‘Seiten 
glatten, oben lebhaft grünen, unten blässern Blättchen;./der'Blatt- 
stiel ist unten stachelig; die Afterblättchen gewimpert. Die Blu- 
men stehen einzeln; zum Theil auch in Doldentrauben (Rosa co- 
rymbosa), am Ende der Zweige, sind ansehnlich, weils; ‘die 
Blumenstiele borstig oder ‚fast ‘glatt. Die Fruchtknoten rundlich 
oder länglich, glatt; “die Kelcheinschnitte theils ungetheilt, theils 
gefiedert-getheilt, etwas zartbehaart; die Blumenblätter verkehrt- 
herzförmig, länger als der Kelch. Die Früchte sind rundlich oder 
verkehrt-eiförmig, braunröthlich. 

Das Geschlecht Rosa, von dem wir über 400 Arten kennen, 
Kr zu den rteskeny wegen den so vielen Formen, die 

‚ besonders durch Kuliur, annehmen, und manche der als 
pi kon aufgestellten mögen wohl nur ‚Varietäten seyn. Wenigstens 
versicherte mich ein Rosenfreund, der seit mehreren Jahren ein 
‚paar Hunderte von Rosen mit th Fleifs kultivirt und: genau 
beobachtet, dafs' sich viele der angenommenen! Arten in der Aus- 
sat nicht usa zeigen, ‚und es möchte die Gattung trotz der 
Arbeiten von Sprengel, Seringe,s Trattinık u. a., noch mancher 
RR PEBICHLIBOnG bedürfen. 


Calycanthus Woreus (Carolinische Kelchblume * eitinge 
strauch). ‘Unter die Familie der Nesselartigen Pflanzen (S.306) 
gehörend. — In Carolina einheimisch, wid bei uns als Zier- 
pflanze in Gärten gezogen. — Ein 5 bis 12 Fufs hoher Strauch, 
mit gegenüberstehenden ausgebreiteten Zweigen, die ältern BES . 
die jüngern stumpf, Aeckig, und graubrauner glatter Rinde, Ba 
Jüngsten Zweige zartbehaart; gegenüberstehenden, kurzgestielten, 
rundlich - oder läisheh -oralen, ganzrandigen, oben glänzend- 
grünen, sehr kurs. und rauhbehaarten;, unten welchen ,„ z0t- 
tig-filzigen, ranzlichen Blättern. Die Blumen stehen einzeln auf 
kurzen Stielen, sind ansehnlich, dunkelrothbraun und bestehen 
aus mehreren Reihen ziegeldachförmig aufeinander liegenden, 
schmal linien- und lankettförmigen; Bach vorn sparrig-ausge- 
breiteten Lappen. Die Staubgefäfse stehen in Afacher Reihe, die 
innersten sind unausgebildet; die 2fächerigen Staubbeutel stehen 
zur Seite, Die Früchte bilden viele mit dal "Griffel gekrönte, 
vom beerenartigen Keleh umgebene Caryopsen (bei uns’ kommt 
die Frucht selten zur Reife). — Ofhicinell ist nichts davon.‘ Die 
Pflanze ist sehr aromatisch ; die zierlichen Blumen riechen dureh- 
dringend angenehm deren ananasartig;‘ die Wurzel und die 
Ridlescrik: gewürzhaft, kampherartig, ' welcher Gerucb auch 
durch Trocknen nicht vergeht. C. C. Gmelin schlägt sie vor, 
anstatt Campher und China zu gebrauchen. ( Dessen Schrift: 
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\\ 0» Ueber. ‘den ‚Einflufs. der ‘Naturwissenschaft auf. ‚das gesammte 


' »Staatswohl.« Karlsruhe 1809.) huhe i 
| 5 _ Eu N N 3 u? \ 
RT ++ x & R Pc: 
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supi ey DREIZEUNTE ,Krasse.. 
Ei o ir an d’ rıa. 


Ensrız Onnxunxe. 
Monogynia. 


er u vlarıigate Gattung. 
Papaver (Mohn). - —-: Familie; Mohparsige BAAR. 
(S. 334). 


" Gattungs- Charakter. En unter ständiger, hin=- 
fälliger, Shlntierigen Kelch; eine 4blätterige 
Blumenkronez; kein Griffel, Die Frucht ist eine 
einfächerige, an der Spitze unter der stehenblei- 
‚benden Narbe klaffende Kapsel, mit klappenar- 

tigen Samenträgern ae vielen halben Scheidewänden;; 
| balbs vielfächerig). 
Erste Art. P. Rhoeas (wilder Mohn, rother 
Feldmohn, lhtsohrasen Klapperrose, rotke Kornrose). 

Eine schon von den Alten als Arzneimittel benutzte Piianze. 
— . Wächst häufig auf Aeckern, zwischen dem Getraide; wird 
auch in Gärten als Zierpflanze gezogen. 

' Arten - Charakter, Mit verkehrteiförmiger, glatter Kap- 
sel; abstehenden Borsten an den Stengeln, und eingeschnit-. 
'tenen, gefiedert- getheilten Blättern. | 

+8. 547. Der rothe Feldmohn ist eine jährige 
Pflanze, mit dünner faseriger Wurzel, 1’ bis 2 Fufs 
hohem, aufrechten, dünnen, ästigen, runden Sten- 
“ gel, mit ganz abstehenden steifen Härchen besetzt. 
Die Blätter stehen abwechselnd, sind theils ungetheilt- 
gesägt, meistens gefiedert- getheilt, auch zuweilen 
doppelt-gefiedertgetheilt- und rauhhaarig. Die Blu- 
men erscheinen im Juni und Juli, stehen am Ende des 
Stengels und der Zweige auf langen, mit abste- 
‚henden Haaren bessffteh. Stieleh ‚ sind ansehnlich , 
vor dem Aufblühen hängend, dann aufrecht. Der aus 

2 hohlen EIKOT migen Blättern Detrhende, Brung, haarige 
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Kelchifäntcheim odinenrderiBiuimnehkrähe ab." Die 
4 Blumenblätter sind rundlich, ungetheilt, ausgebrei- 
tet, schön blutroth, mit chearzenn Fleck an der Basis; 
die grofse schildförmige, gekerbte, 10- bis 15strah- 
lige Narbe sitzt auf dem rundlichen ‚glaiten Fruchtkno- 


ten. (Es gibt mehrere Varietäten mit rothen, weifsen, und’ ver- 
schiedenfarbig gestreiften, auch halb - und Balz gefüllten Blumen 


“in den Gärten.) Die ‚Kapsel ist klein, rundlich, glatt, 
durch die vielen nach innen vorspringende Samenträ- 
ger halb- -vielfächerig, und schliefst viele sehr kleine 
hlafsblaue: Samen ein (Abbildung Plenck plant. med. t. 418, 
Hayne getr. Darst! 6ter Bd. No. 38, Düsseld. Samml: Ste Lief. 
No. 4, Mann Deutschl. wildw. Arznpll gte Lief.) —  Ofhicinell 
sind: die Blumenblatter, ehedem auch die unreifen 
Kapseln (‚flores et capıtula Rhoeados, Papaveris 
Roeados seu erratici).. — Die Blumen müssen bei 
trockener Witterung eingesammelt und ganz dünn aus- 
gebreitet, in trockener warmer Luft schnell getrocknet 
werden. Sie sind zart und fühlen sich gleichsam fettig 
an. Ihre schöne hochrothe Farbe geht durch Trock- 
nen in violettroth über; sie schrumpfen sehr ein und 
werden ganz, dünnhäutig durchscheinend. Frisch rie- 
chen sie etwas nausoös, opiumartig, durch Trocknen 
' vergeht der Ger uch; der Geschmack ist etwas bitter- 

| Ich - schleimig. Der verdünnte, kalte, wässerige, 
braunrothe Auszug von trockenen Blumen wird von 
salzsaurem Eisenoxyd ins Violette und Braune verdun-. 
keit. Die unreifen Kapseln riechen , frisch, stark: | 
opiumartig und geben beim Ritzen eine weifse bitter—: 
scharfe Milch, ähnlich wie die folgenden Arten. — 
Vorwaltende Bestandiheile: Morphium? der Blumen: 


auch rother extractiver Farbstoff. — Nach Riffard. ent- 
halten (400 Theile Klatschrosen: "2 i 


‚Azebbes ‚Bett; u." 2 Yan a ’ i ER Rp EINE We 
rothen Farbstoff . h y A ke i 40, 
Gummi . ; N BAR ERE 3 20, 
Faser .. NEUE RINDE DS ML. DIRT ur A en (10 
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' Beetz und, Zudewig Gehe in. denselben; rothen Farbstoff, 
Garbestoßßgr Gummi, Satzmehl, Cerin und vielleicht Myriein, 
Weichharz » Pflanzeneiweils, Aepfelsäure, Gallussäure , Schwe- 
felsäure, Salzsäure, Kali, Kalk, Masnesia und Faserstofl. — In 
der Rsches Kalk, Kali, SSH werelsküre, Salzsäure, Phosphor- 
säure und Spuren“ von Eikchöx, d und Manganoxyd. —  (Mohn- 

 säure und ein Alkali konnten‘ nicht aufgefunden werden.) | 

Güte, Aechtheit.. Die Güte der Klapperrosen ergibt ne 
aus. der schönen violettrothen Farbe,‘ Sie dürfen nicht "schwarz 
oder verbleicht, schimmlich oder von Insekten zer nagt seyn. — 
Verwechselt. köhben sie. werden mit den Blumen ER Papaver 
‚dubium und Argemone, zwei der Klatschrose sehr ähnliche Pflan- 

zen; die beide auch häufig unter'der Saat wachsen. ' Erstere hat 
meistens: doppelt-gefiedertgetheilte Blätter mit abstehenden Haaren 
so wie am Stengel; am sehr langen Blumenstiel liegen aber die 
steifen Härchen dicht an, die. nsablarar sind meistens blässer , 
scharlachfarbig. Von der Pflanze getrennt, möchten sie jedoch 
kaum von P,. Rhoeas zu unterscheiden seyn. Die Kapseln sind 
mehr länglich, glatt. — Papav. Argemone ist meistens xleiner, 
‘der Stengel zum Theil nur handhoch; die Blumen sind.auch klei- 
ner und mehr schmutzig, dunkelroth als. P. Rboeas. Die Kapseln 
sind länglich - keulenförmig , fast PB und mit ART Borsten 
besetzt. 

Anwendung. Man gibt die Rıltkcrraikt im Aufgufs und in 
Abkochung. — Präparate hat man davon: Tinktur und Syrup 
(tinetura et syrup. Papawveris Rhoeados), der am schönsten aus 

. dem Aufgufs der frischen Blumen wird; den getrockneten wird 
ein. wenig verdünnte Schwefelsäure Euarsetgn Die Tinktur wird 
immer mit etwas Schwefelsäure versetzt, um die Farbe zu erhöhen. 
Ehedem hatte man noch: JYasser und Conserve (aqua et cons. 
flor. Papav. Rhoeados). Aus den unreifen Kapseln bereitete 
man ein gewifs nicht unwirksames Extract (extr. eapitulorum 
Immaturorum Papaveris .erratici). Die Blumenblätter, werden 
aufserdem ‚zum Rothfärben. von Wein und andern Flüssigkeiten 
benutat. In Irland ifst man die jungen Blätter als Gemüse. | 


Zweite Art. P. somniferum (Schlafmohn),. 
Eine seit den ältesten Zeiten. bekannte und’ zum Theil als 
Arzncimittel benutzte Pflanze. — Ist in Kleinasien und Kau- 
kasien zu Hause und wird bei uns häufig gebaut. | 
| Arten- Charakter. Mit kugeliger ann heh Kapsel und glat- 
iem Kelch; glattem Stengel, hd stengelumfassenden, ausge- 
schweift- eingeschnittenen, stumpfgezährten, graugrünen, glat- 
ı ten Blätıern. 
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8. 548. : Der Schlafmohn ist eine jährige Pflanze, 
| mit  ästig- -faseriger Wurzel;:3 bis 5 Fufs hohem, ganz 
geraden, oben ästigen, runden, glatten, oder oben 
wenig-behaarten Stengel’; die abwechselnden Blätter 
sind ansehnlich, zum "Theil gegen 8 bis 10 Zoll lang 
und 2 bis 3 Zoll breit, dicklich, saftig... Die Blumen 
erscheinen im Jubel und Juli, stehen am Ende des 
Stengels und der Zweige einzeln, auf glatten oder 
mit abstehenden weichen Borsten besetzten Blumenstie- 
len, vor dem Aufblüben hängend, nach dem Auf- 
blühen aufrecht; sie sind groß; ‘die Blumenblätter 
blafs violettroth, an der Basis mit grofsen purpurvio- 
lettrothen Flecken, oder schneeweifs, auch purpurroth 
und mannigfaltig in schönen Farben variegirt (in Gär- 
ten kommt sie oft in den schönsten Farben gefüllt vor). Man 
unterscheidet als Hauptabarten (nach einigen Arten):— 
1) Den schwarzen Mohn (Papaver somniferum). Die 

Blumenblätter sind vorzüglich schön und mannigfaltig. 
gefärbt, daher derselbe "auch bunter Mohn genannt 
wird... Die Kapseln. sind'ziemlich grofs, kugelig, zum 
Theil oben und unten eingedrückt, ER springen beim 
Reifen unter der vergr Sea vielstrahligen, schild- 
förmigen Kapsel in vielen Löchern auf. Die Samen 
sind (meistens) grauschwarz. — 2) Den weıfsen, ofi- 
cinellen Mohn. (Papav. officin. Gmelin). Die Pflanze 

-ist in allen  Theilen gröfser als die vorhergehende, 
nicht: so stark bläulich bereift; die Blumenblätter nur 
blafs violettroth oder weifs; kiie gröfsern Kapseln. mei- 
stens mehr in die Länge gezogen und bleiben beim Rei- 
fen g zeschlossen. Die etwas gröfsern Samen sind weis 
oder > grauschwars. Letztere Abart, mit blafsviolettrothen Blu- 
men, wird in der Pfalz vorzüglich ah Die Pflanze ist 
narkotisch und gibt beim Verwunden aus allen Theilen, 
vorzüglich die grünen Kapseln, einen weilsen viroesen 
bitterse harfen Milchsaft, der bald an der Luft braun 
wird und erhärtet (Abbild. Plenck pl. med. t. 417, Hayne 
getr. Darst. 6ter Bd. No. 4o, Düsseld. Samml.: te Liek.. No.'24 
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dba 1 ote Lief. ‘No: 3: > Pap: ofic. Gm.]). Ofeinell sind; 


die unreifen: Samenkapseln, ri en), ‚und 


‚der durch Einritzen zu ‘gewinnende und erhärtete 


 Milchsaft , Mohnsaft (Opium); ferner von der wei/sen 


Abart: die Samen (semen Papaveris albı) ;; ehedem 
auch: das Kraut (herba Papaveris), —. ‘Die Samen- 


kapseln müssen gesammelt werdeu, wenn sie kaum . 
ausgewachsen , höch: grün und milchend sind. Man 
 mufs 'sie vorsichtig , aber schnell trocknen. Frisch 


riechen: sie ‚stark narkotisch, der Geruch vergeht 


gröfstentheils beim: Trocknen 5: ,schmecken widerlich 
bitter. : Der verdünnte wässerige Aufgufs' wird. durch 


salzsaures Eisenoxyd brawmreth verdunkelt. — Aus 


den frischen: unreifen Mohnköpfen erhält man: das 
‚wichtige Arzneimittel, Opium. -, Dieses wird, 'vorzüg- 
‚lich in: Persien und mehreren Theilen Asiens, auch 
Arabien ‚wo der Mohn’ gröfser und die Köpfe weit 


dicker als.bei uns werden, gewonnen, indem man! im 


Juni Einschnitte in die: noch grünen ‚Kapseln ‚macht 


und den Saft vor Sonnenuntergang sammelt. ‚ Dieses 
ist die reinste;Sorte Opium, ‚ Häufig soll dasselbe mit 


‚deni ausgeprefsten Saft der Blätter, Stengel und Köpfe 


vermischt und an der Sonne [eingetrocknet werden; 


welches letztere allein im Handel vorkomme.. Das 
"erstere ‚werde ‘aber nur: im'-Orient verbraucht. Die 


Analyse ‚des. Opiums und. die 'Vergleichung mit dem 


aus dem Milchsaft des europäischen Molns erhaltenen 


widerlegt! diese Annahme, und es ergibt sich, dafs das 


im Handel RN gute, Opium (dessen. Beschrei- 
bung folgt) der‘: REN ‚eingetrocknete Milchsaft 
des Mohns sey.'—' Man hat im Handel vorzüglich 2 


- Sorten Opium, 1) Levantisches, türkisches oder the- 


baisches Opium ‚(Opium:levanticeum , turcicum seu the= 
baicum) , «die beste Sorte, ‘welche allein zum Arznei- 
gebrauch ‘angewendet werden soll; » kommt aus der 
Türkei, Arabien und Persien zu uns, iu plattgedrück- 
ten rundlichen Kuchen, von Y% bis 2 Pfund Gewicht; 
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aufsen gewöhnlich mit (äom Rating einer Rumexart be- 
streut und in Mohnblätter eingewickelt. ‘Die Farbe ist 
braun , 'mehr oder’ weniger ins Röthliche und Gelb- 
liche; je nach dem: Altervetwäs abweichend); ebenso 
die Consistenz. Frisch’sind ‘die Kuchen etwas weich, 
besonders in der Mitte, zum Theil von Pillenmasse- 
‘ Consistenz, und zähe, knetbar, dann ist 'es heller, 
mehr ins Gelbliche; durch Alter erhärtet es mehr, wird 
dunkler, bleibt jedöch: immer etwas zähe und dicht, 
ist etwas schwierig zu zerschneiden; bröckelt, trocken 
‚unter dem Messer, 'zeigt'schwachen Wachsglanz, ist 
ganz undurchsichtig, gibt, dünn (am besten das trockene 
ein wenig befeuchtet Fon nach einigen Minuten ) auf Papier 
gestrichen, einen hellbraunen, unterbrochenen Strich. 
Ist ziemlich leicht, doch seliweren als Wasser. : Durch 
Erwärmen vollständig austrocknend , wobei es sich 
pulvern läfst; das Pulver ist hellbraun!ins: Gelbliche, 
ballt mit der Zeit etwas zusammen.‘ Das frische, noch 
weiche, extractartige Opium hat, ‘besonders beim Zer- 
schneiden, im Innern; einen heftigen: widerlich- nar- 
kotischen‘ Geruch, der den Kopf einnimmt undsleicht 
Kopfweh veranlafst; wird es’durch Liegen‘an;der Luft 
oder Austrocknen in künstlicher Wäre hart und 
brüchig, soverliert es diesen 'gröfstentheils.' "Der Ge- 
söllmack! ist sehr widerlich"bitter und zugleich. scharf. 
2) Ostindisches Opium (Opium indieum , »orientale), 
kommt aus Ostindien in Kisten von etwa 180 Pfund. 
Es sind’ etwas platte Kuchen. von 3 bis 4 Zoll Durch- 
‚messer oder srölser, ohne‘ Blätter und: Samen. ‚Die 
Farbe ist viel dwikleribr -aun’y' fast pechschwarz, im 
Bruch matt. Der Geruch:'ist' abweichend widerlich, 
mehr dem Bilsenkraut ähnlich. (Scheint ‘das Mecontäm 
‚der Alten zu seyn, ist weit schwächer als die vorhergehende Art, 
und zum Arzneigebrauch zu verwerfen.) Das gute Opium! 
wirkt schon in. geringen: ‚Dosen &% bis.a Gran) höchst 
narkotisch, im‘ wenig ‚bedeutendern («o bis 4o Gran) 
leicht tödtlich. (‚Gegenmittel:» die: Magenspritze, Brechmittel, 
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Kaffee, kahl, Kampher!)" In Wasshes ist es bis auf 
/, oder etwas AR sich ausscheidendes Eiweifs, Harz 
und Unreinigkeiten löslich , ‚ebenso in wässerigem 
‚Weingeist, ... Der nur schwach gelbbräunlich. gefärbte, 
verdünnte, kalte, wässerige Auszug wird durch salz- 
‚saures Fisenöxyd stark braunroth gefärbt; Gallustink- 
tur fallt ihn stark in weifslichen Flocken, ebenso wäs- 
seriges Ammoniak.,, In die Lichtflamme gebracht, - 
brennt das Opium mit:heller Flamme unter Aufschwel- 
len , .eine,lockere Kohle, und. später eine graulichweifse 


nee hinterlassend. ‚Seir mehreren Jahren; hat-man versucht, 
in Europa | aus Mohn Opium zu ziehen, mit bald‘ mehr bald .weni- 
ger günstigem Erfolg. Frühere Versuche hierüber stellten bereits 
“Alston, ». Häller und. Keer‘ an; besonders aber Dubuc, der 
auf mannigfaltige Weise versuchte, aus dem 'Milchsaft und dem 
Extract Be Mohns ein dem orientalischen ähnliches Opium darzu- 
stellen, was "ihm aber nur zum’ Theil; gelang. Besonders fehlte 
' demselben der widerlich warkotische Geruch, der das orientalische 
auszeichnet.: : Dieser scheint aber ‘nicht wesentlich zu seyn und 
nur durch eine Art Gährüng beim Trocknen des Milchsafts in der 
heifsen Luft 'sich zu bilden, und'es könnte immer, europäisches 
Opium an die Stelle des ausländischen gesetzt werden, bei wel- 
chem-nfän noch den Vortheil hätte, defs es, unter gehöriger Auf- 
sicht und’ mit Reinlichkeit bereitet, sich immer gleich ist. Auch 
steht es dem orientalischen im Gehalt an Morphium, nach den 
Versuchen von Petit, nieht nach. : In England wird darum auch 
seit längerer Zeit das Opium aus. Mohn gezogen und das erhal- 
tene wie das. orientalische. I Auch in Deutschland, 
besonders. “dem ‚südlichen, könnte Mohn leicht ‚mit Vortheil ae 
' Opium benutzt werden. Man müfste den auf, ‚der Sonne wohl 
ausgesetzten, Feldern und nicht zu dicht’ EeDfHnkten Mohn von 
mehreren Köpfen, ehe sie'sich’entwickelt’haben, befreien, da. 
mit die übrigen gröfser und, kräftiger werden , welche, nachdem 
sie: äusgewachsen" aber noch grün sind, . an, ‚heitern trockenen 
Mayany: so. der Länge nach mit 4 bis 5 Hinschuflien geritzt: werden, 
dafs, nur die Oberlaur verletzt wird; den nach einigen Stunden 
halb erhärteten Saft nimmt man ab Fund trocknet: ihn, wohl aus» 
' gebreitet,,, an freier Luft. ‚Die Operation wird noch einigemal 
wiederholt, so lange die Kapseln Milchsafi eben, und wenn 
vorsichtig. geritzt wir dafs die Kapseln nicht zeistört werden, 
so reift HER Same. ind kann noch "auf Oel benutzt werden. Bei 
gchöriger Behandlung der Pflanzen Aa Neilsigem Sammeln ist die 
f 
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Ausbeute IR EIROR und ‘die Kultur der Mohnpflanze sehr ergie- 
big. . Auf diese Art selbstgesammeltes Opium ist dem ehe | 
ganz ähnlich; die Fürs aber etwas heller, .. die Consistenz bei 
gewöhnlicher Temperatur immer eıwas zähe, erweicht etwas 
. deichter als altes orientalisches zwischen den Fingern; riecht: wie 
getrocknetes Opium. und: schmeckt ganz so wie jenes, ‚noch etwas 
schärfer: Gegen Wasser ‘ünd Weingeist, verhält es sich ebenso, _ 
der unlösliche Rückstand gleicht‘ ganz. dem des orientalischen Opi- ; 
ums. Die Auszüge sind- aber bei gleicher Concentration etwas 
weniger gefärbt, Der wässerige Aufguls verhält sich gegen die 
genannten Reagentien ganz auf gleiche Weise. — Der weifse 


Mohnsamen ‚‘ welcher allein in Apotheken aufbewahrt 
wird, bildet kleine, kaum Y, Linie lange und Y, Linie 
dicke, nierenförmmige,, graulich- und gelblichweifse, 
zierlich erhaben netzartig gezeichnete Körnchen; ist 
geruchlos, schmeckt milde ölig. Der graulichschwarze 
Mohnsamen von ' buntem Mohn mit sich öffnen.den Kapseln. ist 
kleiner und noch zierlicher gestrickt netzartig "geadert, verbält 
sich sonst dem weifsen analog. — Das Kraut riecht widerlich 
narkotisch.. doch etwas abweichend wie Opium ‚schmeckt 
widerlich salzig-bitterlich, etwas scharf. Die verdünnte wäs- 
serige Lösung des aus dere frisch geprefsten Saft durch Abdunsten 
in Blasen erhaltenen Extracts ist. ziemlich stark. gelbhraun gefärbt; 
salzsaures Eiseuoxyd färbt sie dunkelbraun; Gallustinkwur trübt 
sie in hellgrauen Flocken; Ammoniak ‚veraunlafst;schwache Trü- 
bung (das Extract aus dem ausgepre/sten Saft unreifer Mohnköpfe 
' verhielt sich auf gleiche Weise). —  Vorwaltende ‚Bestand- 
iheile: Mohnsdure (Bd. I. a. S.641, b. 3.741), Morphium ? 
(ebendas. a. S. 667, b.S. 772), - Opian Cebendas. a. S, 679, 
b. S. 807), und ein flüchtig narkotisches Princip (dureh | 
Gährung verändertes Morphium?), welches aber nur 
im frischen weichen Opium enthalten ist, und beim 
‚ Austrocknen verloren geht (vergl: Repeit. für. die Pharmac. 
Bd. XII. S. 351); der Samen: fettes Oel, Mohnöl (Bd. 1. 
a. 8.753, .b.5..884). — 100 Theile ‚Opiuin } 


nach John: Be i Si Mach Merck: 


Möhnsäure ” }. a ar j Mohnsaures Morphium, 12,5, 
_ Morphium (und Opian) 12,0, 'Opian RE RENT 
ianaides, Keil... 0, 2,0, ,Saure, 02)» ice Wr ah, 
braunes hartes Harz. . 420, _ feltes Oel (Müchtig), 4 nar- 


% 


/ A. 
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' braunes Weichharz. . 10,0, | kotischen Stoff und Ver- | 
‚ schmierigeselastischesHarz 2,0,° dust. . „, ui Ba 
bal-smische Substanz » 490,4  Extractivstoff . la. Nd0; 
Estractivstoff. 0 0..025,0,..1. Wasser;;- „1. oh rd 
Salze, mit Wasser und , .. .Pflanzenfaser Centhält.wahr- 
riechenden narkotischen scheinlich Eiweifs, Kaut- 
Kheilen. Ast sehuekum sw). 2.4140 


Faser der Samenkapseln, . 
wohl noch Eiweils u.s. 
w.enthaltend. . . 118,5. 


[4 


100,0. 


a: 


‘100,0. 


Die Versuche von Bucholz, Sertürner, Josse, Desroshe, 
Braconnot u.a. weichen zum Theil von den oben angegebenen 
Resultaten ab; sie müssen aber auf Rechnung der Art wie die 
"Analysen ee hotanien wurden und die Kenainifs ihrer Theile 
gestellt elden! 


Inländisches Opium, aus de Milchsafı des Mohns erhalten, 
bestelit nach eigenen Versuchen aus Mohnsäure, Morphium (und 
Opian), Fett und Harz, harzigem braungefärbten Extract, elasti- 
schem Harz und ee oder Kleber. Die Asche enthält viel 
phosphorsauren Kalk. — Nach Petit enthält das aus dem Milch- 
saft des Mohns in Frankreich erhaltene Opium 46 bis ı& Procent 
Morphium, während das im Handel vorkommende nur 8 Procent 
enthalte. Dudlanc fand dagegen nur 2 Proc. Morphium und 
7 Proc. Opian, - während orientalisches..8 Proc. Morphium und 
3 Proc. »Opian lieferte. Nach Hennel enthält das orientalische 
Opium nahe an 7 Proc, das englische aber nur 5 Proc. Mor- 
phium. Die Wahrheit möchte in der Mitte liegen und beide 

‚ Arten Opium, wenn sie rein sınd, in ihrem Gehalt an Morpbiurh 
ziemlich gleich seyn, wie auch die in England u. s. w. ange- 
; ‚stellten Versuche mit inländischem und orientalischen zeigen. 


a Die Extraete ats dem Saft der Blätter und Kapseln, ‚durch 
Auspr essem des, „Safts, und Eindicken erhalten, enthalten viel mehr 
fremde extractartige salzige Theile und nach Dublanes und Petits 
"Versuchen kaum‘ 4 bis 2 Procent Morphium. . Blondeau. fand 
früher.in etwas (dubeh Gährung) zerstörten Mohnblättern grünes, 
C hlorophyll haltendes, fettes Oel, Gummi, sauren äpfelsauren 
Kalk, Kochsalz in grofser Menke, salpetersaures Kali, schwefel- 
‚Sauren, phosphorsauren. und kohlensauren Kalk, Alaunerde sehr 
wenig, und Eisenoxyd. Die Kapseln enthielten. gleiche Bestand- 
‚theile, aber mehr Gummi und weniger Kochsalz. Morphium und 
‚Opian konnte Bl. nicht darin auffinden. Die geringe Menge ent- 
‚ging. wohl der Analyse, ‚und die Gegenwart des ersten ergab 
, Geigers Pharmacie. IT. 75 
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schon die schädliche 100 welche diese Theile ; auf Schafe 
hatten, die davon Schwindel u. s. w. bekamen. ‚WVergl. auch ‚oben 
ih a Versuche mit Papay. orientale.) 

Die Güte und Aechtheit des Opiums ergibt sh 'aus der 
gelieferten Beschreibung. "ES mufs in den angezeigten Kuchen, 
mit Ampfersamen bestreut und Resten von dünnen Mohnblättern 
umhüllt, vorkommen; dem schlechten ostindischen fehlt dies® 
"Umhüllung, Aber diese Theile dürfen so. wenig wie andere fremde 
in die Masse geknetet seyu. Daher es beim Zerschheiden innen 
gleichförmig, nicht sandig oder mit Pflanzenresten untermengt 
' erscheinen darf. Es mufs eine reine braune Farbe haben, und 
der Strich auf ‚Papier. ziemlich hellbraun, unterbrochen, BEER 
dunkelbr 'aun,. und gleichförmig zähe seyn. Das frische weiche 
mufs. den heftig narkotischen Geruch haben; das trockene mufs 
zwar unter dem Hammer springen, ‚aber i immer Zähigkeit. zeigen 
und sich etwas zwischen den Fingern erweichen. Es mufs den 
eigenthümlichen schwachen Opiumgeruch ohne brenzlichen oder 
A Beigeruch besitzen und stark bitter und etwas scharf 
‚schmecken, nicht ‚salzig oder süfslick-reitzend. In die Licht- 
flamme gehalten, mit heller Flamme brennen; sich bis auf sin 
"Wasser und Weingeist lösen; der kalte wässerige Auszug von 
4 Theil auf. 8 Theile mufs schön gelbbraun, ius Rothe, nicht 
blutroth und eben so wenig, schleimig seyn; Gallustinktur und 
‚Ammoniak müssen den sehr etallen wässerigen Auszug stark 
weifslich Jällen , und salzsaures ’Eisenosyd den fast ‚gar Richt 
‚gefärbten Auszug stark dunkelbraunroth färben, » Unreines, 
schwarzes, anders riechendes und schmeckendes, wenig entzünd- 
liches, und: solches welches in Wasser oder Wein weniger lös- 
lieh! ist, oder eine schleimige oder anders gefärbte Lösung gibt, 
und worauf die angezeigten Reagentien nicht BR wie angeführt, 
‚reagiren, ist zu verwerfen. - .“ 

Anwendung. Man gibt die Mohnkapseln i in Abköchadg ‚(@e- 
wöhnlich äufserlich zu Umschitgen‘ u.s. w.). ATS Präparat hat 
‚man: den Syrup (syrupus Diacodii). Das Opium wird’in Substanz 
innerlich, in Pulverform, mit Zucker u. s, w."abgerieben, oder 
in Piel: ‚(Dosis '% bis ı Gran, selten mehr) auch (nicht so 
chat) aha und Mixturen beigemischt, ' gegeben. 
"Aeufserlich Ayıra es auch Salben, Pflaster, Species zu Umschlägen 
u.s. w. beigemengt, — Präparate hat man davon: das waesserige 
Extract (extr. Opiüi aquosum). ı Pfund trockenes Opium gibt 
etwa 8 bis 9 Unzen; mehrere Tinkturen, als: einfache , safran- 
haltige, Eckar Hehe benzoesaeurehaltige Opiumtinktur (kinet. 
Opii, ‚simplex, crocata seu Laudanum liyuidnm Sydenhami, tinct. 
Opiü a 5 benzoica seu elixir. paregoricum); ; O piumwasser 
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(aqua dur EN nur wirksam aus frischem, heftig narkotisch 
‚riechenden Opium erhalten werden; ausgetrocknetes gibt ein ganz 
oder fast ganz unwirksamnes Destillat ; ae rup (syr upus opi- 
atus), anstatt des syr. diacodiiz Opiumpflaster (empl. opiatum 
seu cephalicum). Das Opium macht ferner einen -Bestandtheil 
‚vieler Zusammensetzungen aus, als: Doverschem Pulver (pulr. 
 Doweri scu opiatus),  Theriak (electuarium Theriaca Andro- 
machi) ,' Zahnpillen ( pilul. odonta! gic.); ferner vieler andern 
alter Compositionen : elect. Mithridatis Damocrati, Philonium 
romanum, Requies Nicolai, el. Catechu, Orvietanum, essentia 
anodına, pilul. de Cynoglosso, de ‚Styrace, aqua theriacalis 
simpl.. et composita u m. a. zum Theil unter dem Namen Opiate 


bekannte Zusammensetzungen. Opium darf nicht in Verbindung 


mit gerbestoffhaltigen- Substanzen und Alkalien gegeben, en 
weil . ‚diese zerlegend darauf .einwirken, , Ein zweckwidri- 
ges Beispiel der "Art ist die Besnardsche Tinktur (linctura 
antisiphilitica Besnardi), wornach eine wässerige Opiumsolution 
mit kohlensaurem Kali und Ammoniak zusammengemischt wird. — 
Ueber Morphium s. a. 0. a. O., ferner dessen Salze Bd. TI. a. 
'S. 669 u.670, b. 8.777 u. 778; Mekonsäure Bd. T.a. S. 641, 
b’S. 741; Opian Bd.1l.a, 8.679, b. S. 07. Den weilsen 
Mohnsamen gibt mau als Emulsion, ähnlich wie die Mandeln. — 
Präparate hat man davon (ebenso vom schwarzen Samen): das 
oben S. 44108 genannte fette Oel (ol. Papaveris) und Syrup 
(syz, Papav. alb.), wie Mandelsyrup aus der Milch zu erhalten; 
‚der, Same zeigt wenig oder keine .narkotische Eigenschaften. Er 
"schmeckt ‚angenehm Bd wird von. mehreren. Yölkero als ‚Speise 
BEBWehn,, auf Brod gestreut, in Kuchen verbacken u, s, w. 


En Papaver ‚orientale (orientalischer Mohn). In Kleinasien 
und Kaukasien’ zu Hause. — Eine perennirende Pflanze, die im 
Ansehen viele Aehnlichkeit mit Klapperrosen hat, ‘aber in allen 
‚Theilen gröfser* i ist. Die Stengel sind etwa 4 bis 2. Fufs hoch, 
sebr rauhhaarıig, mit anliegenden borstigen, Haaren; die Blätter 
herablaufend - gehedert, Fathhehaine mit länglichen gesägten 
Lappen. Die Blumen stehen einzeln am Ende des Stengels, sind 
grofs, flach ausgebreitet; der abfallende Kelch rauhhaarig; die 
Blumenblätter brödeenil scharlachroth. Die Kapseln sind aber viel 
kleiner als von gewöhnlichem Schlafmohn , verkehrt -eiförmig, 
glatt, — : Linne glaubte, diese Pflanze sey die walıre Mutter- 
-pflanze des orientalischen Opiums; . sie enthält in ihren 'Theilen 
viele heftig. narkotische Milch. — ‘Petit fand in der Abart mit 
‚gewöhnlich, 10 Blumenblättern und 2 bis 3 Nebenblättern, die 
‚man. Pap. or. bracteatum nennt, und ‚gröfser als die gewöhnliche 
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ist, dieselben ‚Bestandtheile wie im Schlafmohn , und aWar Mor- 
phium in gröfserer Menge. Das geistige Extract aus den grünen 
Mohnköpfen gab 5 Procent und wirkte nach Orfila in 4- bis 
‘Sfacher Dosis so stark als Opium in einfacher Grergl. Magaz. für 
Pharmac. Bd. 18. 5 149). N 


zweien eikndvtereigere Gattung. 
Chelidonium (Schöllkraut), — Familie wie vorher. 
-Gattungs - Charakter. Ein ablätteriger, un- 
tere Kelch; eine gblätterige Blumen- 
krone;. zlappige Narbe. Die Frucht ist eine ein- 


fächerige, zklappig ge Schote; die Samen mit drü- 
sig-kammartiger Dlke mer versehen. 


Erste Art. Chelid, majus (grofses Schöllkraut, 
Schwalbenkraut). 


Eine schon von den Alten als Arzneimittel dehrna che Pflanze; 
wurde 4803 in Deutschland von Wand angerühmt und vor eini- 
gen Jahren in Frankreich wieder von En euen Aerzten häufig an- 
ler — Wächst überall an alten Daneiı in ‚Hecken, an 
Wegen, auf Schutthaufen u. s. w. 


Arten - Charakter. Mit zusammengesetzien - gelappten P 
eingeschnitten - gezähnten Blättern, und.meistens in Dolden 
stehenden Blumen, 

$. 549. Das grofse Schöllkraut ist eine peren- 

‚nirende, krautartige Pflanze, mit ästigfaseriger, zum 
Theil vielköpfiger Wurzel, die mehrere. aufrechte, 
1 bis 2 Fufs hohe, oben gabelförmig— -ästige, mit wei- 
fsen, zarten, zottigen Haaren besetzte Stengel‘ treibt. 
‘Die Wurzelblätter sind langgestielt; die Stengelblätter 
abwechselnd, zum Theil sitzend, alle gefiedert, "mit 
zottigen Blattstiöldn; die Fiedern und: Lappen eiförmig- 
‚ stumpf, und. ungleich- stumpf gezähnt und einge- 
schnitten, oben hellgrün, glatt, unten weifßslich und 
. zottig-behaart, dünn, durchscheinend und zart. Die 
Blumen erichkinen im Mai bis Juli am Ende der Zweige 
meistens in Dolden, auf zottigen Stielen,‘ sind nicht 
großs, gelb; die convexen eiförmigen Kelchblätter 
fallen leicht ab; die 4 Blumenblätter Se ausgebreitet. 
Die schatenartige Frucht linienförmig, 1 bis 2 Linien 
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dick Hr 1 bis 2 Zoll lang. Die Pflanze varüirt mit 
feiner geschlitzten Blättera und spitzen Einschnitten 
(Chelidon. laciniatum), und gröfsern Blumen (Chelid, 


 grandıflorum).. Alle Theile der Pflanze schwitzen beim 


Verwunden einen gelben scharfen Milchsaft aus. 
(Abbild. Plenck plaut. et t. 419, Hayne getr. Darst. Ater Bd. 
No. 6, Düsseld. Samml. 3teLief. No,ı4, Mann Deutschl. wildw. 


Arzneipflanz. ate Liefg.). — Officinell ist: die Wurzel 
und das Kraut (radız et herba Chelidonüi majoris), 
Die Wurzel besteht aus einem federkieldicken bis eines 
kleinen Fingers dicken, nach oben sich zum Theil 
mehrköpfig verdickenden Wurzelstock , von aufsen 
gelbbrauner Farbe, der sich nach unten injilend ästig 
vertheilt und stark mit dünnen, zum Theil haarförmi- 
gen, verworrenen, dunkelbraunen Fasern besetzt ist. 
Innen ist sie graulich, hornartig durchscheinend, flei- 
‚schig, mit weifsem holzigen Kern. Gibt beim Ver- 
wunden einen safrangelben Milchsaft. - Durch Trock- 
nen schrumpft sie stark zusammen, wird dunkelgrau- 
braun, die Fasern fast schwarz. Riecht frisch wider- 
lich scharf und schmeckt scharf. und bitter ; durch 
Trocknen vergeht der Geruch und sie schmeckt jetzt 
stark bitter, doch zugleich scharf. Das frische Kraut, 
welches zur Blüthezeit an trockenen Orten gesam- 
:melt werden mufs, läfst ebenfalls (wie schon erwähnt) 
beim Verwunden einen geiben Milchsaft fahren ; 
riecht widerlich scharf, besonders beim Zerreiben ; 
‚schmeckt brennend Sea lange anhaltend. Dieser 
Milchsaft, auf die Haut gebrächt, erregt Entzündung 
und selbst Blasen. -Beim Trocknen wird das Kraut 
dunkelgrün und leicht mehr oder weniger braun; die 
untere Fläche bleibt jedoch hellgrau. Es verliert den 
Geruch gröfstentheils; zerreibt man es aber und nähert 
das Gesicht, so erregt es Niesen, ebenso die Wurzel; 
der ‘Geschmack ist salzig - bitter suhd Scharf, Der 
schön hochgelbbräunlich gefärbte, verdünnte, wäs- 
serige Aufgufs der trockenen Wurzel wird durch salz- 


> 


aeg TEN) | h, 
saures Eisenoxyd Audkelgrtn gefärbt; Gallastioktur 
schlägt ihn. in gelblichweifsen Flocken nieder, unter 
fast vollständiger Entfärbung; ähnlich verhält sich der 
Aufgufs des Kr auts; doch trübte sich derselbe zugleich, 
stark mit Eisensolution und Gallustinktur wirkte nicht 
so stark darauf. — Vorwaltende Bestandtheile : 
flüchtige Schärfe, scharfes Harz, eisengrünender Ger- 


base und bitterer ob ysronh nach Godefroy. auch 
ein organisches Alkali (Chelidonin, Bd. T.b. S. 805). Verdient 
weiter untersucht zu weaden. (Vergl. noch Godefroy's ka 


im Maägaz. für Pharmac. Bd. 9. S. 274) 


Anwendung. ‚Man gibt die Wurzel und das Kraut selten in 
Substauz, in: Pulverform, mehr im Aufgufs; oder den frischen 


Saft des Krauts in a Ey BR mit andern’ Kräutersäften als Früh- 


5 
lingskur. Auch wird derselbe äufserlich als Aetzmittel zum Wes- 


hößzehi der Warzen, alter Geschwüren, Flecken der Höre 


u. 5. w. gebraucht. — Präparate hat man: das Extract (exır. 
Chelidonii), aus dein frischen Kraut durch Auspressen un«k Ein- - 
dicken zu bereiten. ı Pfund frisches Kraut gibt etwa ı Unze; 
ehedem auch das sehr scharfe destillirte Wasser (aqua Cheli- 


donü), aus dem frischen Kraut zu bereiten. Es machte einen 


Beständtheil der ag. ophthalmica St. Yves aus, — Diese kräf 
tige Pflanze verdient mehrt angewendet zu werden. Y 


Glaueium, luteum Scopol., Chelidonium glaucium L. (g Hast 
gekörnter Mohn, eisengraues Schöllkraur). Unter dieselbe Fa- 
milie gehörend, — Wächst hie und da in Deutschland. (zum 
Theil verwildert) und dem übrigen gemälsigten Eurapa,« auf 


"Sandboden, ‚besonders am Meeresufer: wird bei ugs in Gärten 


gezogen. — Eine z2jährige Pflanze, mit cylindrisch - ästiger, 
aufsen dunkelbrauner Wurzel, die, verwundet, einen salrangel- 
ben Milchsaft gibt, und 2 bis 3 Fufs hohem, ausgebreitet- ästigen, 
etwas dicken, glatten Stengel; die untern Blätter a Iepepflienaig 
gehelert-getheilt, gezähnt; die oberu herzförmig , stengelumfas- 
send, buchtig-gelappt , alle etwas rauhhaatig und: graugrün, ei- 
was dicklich. Die Blumen stehen ak achselständie, auf 
einblüthigen nackten Blumenstielen, sind ausehnlich, größer als 
die der vorhergehenden Pflanze, goldgelb. Die Frucht eine fast 


 fufslauge, federkieldicke und Br gekrümmte, meistens rauh- 


haasige‘ Born mit 3eckigem Kopf — : Davon ist an einigen 
Örlen das Äraut und die Wurzel (herba et:rad. Glaueii lutei, 
Papaveris ‚cornieulati) ofhicinell. Die Pflanze hat gleiche Kigen- 


schaften wie die vorhergehende, ‘dach ist sie nach Godefroy’s 


- 
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Versuchen & a.0.2.0.5. 278) weniger scharf und du Saft des 
- Krauts ölters nicht gelb. . Girard wandte das frische gequetschte. 
Kraut io Verbindung mit Olivenöl mit. Erfolg zur Heilung frischer 
Wunden an. — Anstatt dieser Pflanze wird auch das Kraut 


von 
n Glaucium en Sm., lade, eörniculatum Pers., 
Chelidoniim cornieulatum L.: (rothem gehörntem Mohn)». einer 
bie und da in Deutschland (Baden, Pfalz, Oesterreich, Schle- 
sien, Bölhmen), Frankreich, Italien, ‚England wachsenden jährigen, 
‚der Worhatgchenden dhulichen Hadvıe, mit ı bis‘ 1%, Fuls hohem, 
"Fauhhnarigen Stengel; buchtig gefiedert -getheilten, gezähnten, 
graugrünen Alögern, und recherche Blumen,. die viel klei- 
ner als die der vorhergehenden Art sind, und, „sehr langen, von 
anliegenden steifen Haaren, scharfen Schoten, — ‚gesammelt, 


Argemone mezicana (mexikanische Argemone). Unter 
dieselbe Familie gehörend. ‚— . Eine in Westindien, Mexiko und 
Karolina ee u jährige Pflanze, von ah, Ansehen, 
‚mit etwa 2 Fuls hohem stacheligen Stengel; buchtig gefiellert - ge- 

‚theilten, stacheligen, elanendee ten Blättern, Ka achselständi- 
gen oder endständigen, anschnliohen; ‚gelben Bieiaän, aus (2- bis) 
3blätterigem abfallenden Kelch uud 6 Blumeublättern bestehend , 

‚ohne Griffel; die Narbe 5lappig. Die Frucht ist eine. eiförmige, 
mit. der zurückgeschlagenen Narbe gekrönte, einfächerige, auch 
mehr fächerige, halbklappige, an der Spitze sich öffuende Kapsel, 
die viele kleine .rundliche Samen enthält. — Das, Äraut, in 
Westindien unter dem Namen herba Cardui Navi bekannt, wird 
im Aufgufs als schweifstreibend !gegeben. Die Pflanze gibt beim, 
Neisunden einen gelblichen Milchsaft, der gegen harınäckige 

Hautkrankheiten gebraucht wird. An der Luft erhärtet Bye 

iu einer ‚der RE (5.999). ähnlichen Masse, die. bei Was- 
sersuchten ü. s. w. geh ‚aucht wird. : Den Samen, benutzt man als, 
Brech - und ‚Pürgirmittel, | 


N anzu canadensis. (kanadisches Blutkraur). Unter 
Nieselbe Tale gehörend. — Eine in Nordamerika. einheimische, 
perennirende Pflanze, mit dicker, knolliger, ‚mehrköpfiger,, flei- 
'schiger, aufsen rohbrauner , innen dunkelblutrother Farbe, die 
mehrere, A bis'6 Zoll lange, einblüthige Blumenstiele treibt , 
‘welche an, der Basis ‚2 häutige Scheiden. haben „ aus denen 2 lose 
geslielte, ziemlich grofse, fast nierenförmige, buchtig- und 
stumpf-neunlappigey g olatte, oben blafsgrüne, ‚unten. reißslieh, und 
röthlich ARE Haballerte Blätter: ner Die. ansehnlichen 
weifsen Blumen bestehen aus 2 abfallenden Kelchblättern: und 
8 bis ı2 ausgebreiteten ‚Blumenblättern ; die. Narhe: ist 2spaltig; 


a 


die Frucht eine cylindrische, zugespitzte, einfächerige, aklappige, 
'auf einer Seite sich Öffnende Kapsel, mit vielen braunrothen klei- 
nen Samen. Die ganze Pflanze enthält einen harzigen Saft, ‚der 
‘in der Wurzel roth, den übrigen Theilen safrangelb ist. — In 
. Amerika wird die Pflanze als Arzneimittel angewendet, auch in 
Europa ist sie von mehreren Aerzten, neuerlichst von Zollikofer, 
als ein kräftig. wirkendes Mittel varisschlagen worden. Man 
gibt sie in Substanz, in geringen Dosen (8 bis 15 Gran), oder 
als Tinktur, Sie wirkt leicht brechenerregend. Ihre Wirkung 
soll der Digitalis ($. 606) ähnlich seyn. Da die Pflanze bei uns 
+ leicht im Rrere fortkommt, so verdienen fernere Versuche damit 

angestellt zu werden. (Vergl. auch Magaz. für *Pharmac. Bd. 7 
8 36 und Bd: 20.9.3853 


Podophyllum peltatum Cschldförmiges Fafsblatt A Enten- 
Ju/s, Maiapfel). Unter die Familie der enrenfufsartigen Pflan- 
zen (S. 335) gehörend. — In Nordamerika zu Hause. — Eine _ 
perennirende’ Pflanze, :mit grofser, knolliger, weifser Wurzel; 
etwa handhohem Stengel und höhern, und grofsen, schildförmigen, . 
gelappten Blättern. Die Blumen stähen naar achselständig, 
' hängend, sind grofs, glockenförmig, weils; der Kelch 3blätterig; 
die Blumeukronr gblätterig. Die Frucht ist eine grünlichgelbe, 

einfächerige Beere, von der Gröfse und Gestalt der Hagenbutten, 
 — Davon wird die Wurzel \in Amerika als Brech- und Purgir- 
mittel gebraucht (vergl. Magaz. für Pharmac, Bd. ERS EN 3) Die 
Früchte 'sind efsbar, schmecken angenehm und werden ‚häufig 
ee 
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Zweihundertvierundvierzigste Gattung | 
Actaea (Christophskraut). — Faulgeg Ranun- 
kelartige Pflanzen (S. 336). 


| Gattungs- Charakter. Ein 4- (bis Ban? mehr) 
Dhäfteniger, abfallender, unterständiger Kelch; 

4 Blumkrbiäieen (oder keine). A Frucht ist er" 
HIAtaR ee Beere (oder Kapsel). | 


Erste Art. 4. spicata- (ren ‚ ahr 'entragen- 
des Christophskr aut » Wolfswurzel, ‚falsche BE WaE "ze Niefs- 


wurzel).: 

"Die Wurzel dieser Pflanze wırd höher sehr lange (fälschlich) Ä 
unter dem Namen schwarze Niefswurzel ' als Artüeimittel ange- 
wendet. — Wächst in gebirgigen schattigen Waldungen Uuzeh 
fast ganz Deutschland, das übrige Europa und Asien. A 


Me. "Sr 
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‚Arten - lade) Mit  3fach 3zähligen Blättern; ei- 


lanzettförmigen, eingeschnitten-gesägten Blättchen ; eiförmi- 
ger Blüthentraube; Staubgefä/sen so gro/s als die Blumenblät- 
‚ter, und rundlichen Beeren. 


ts 19.580. Das ährentragende ristophnlkgeitt ist 
eine ausdauernde, krautartige Pflanze, mit dicker, 
 ästig-faseriger, geringelter, brauner Wurzel, welche 
einen 2 Fuls hohen und höhern, starken, Stefeh: ein- 
fachen, oben zum Theil etwas ästigen und geknieten, 
glatten Stengel treibt, der nur nach oben mit. wenigen, 
“abwechselad chenden! Blättern besetzt ist; die unter- 
sten sind gestielt, zum Theil handsrofs und gröfser, 
dreifach- und doppelt-gefiedert ; .die Hauptabthei- 
‚lungen langgestielt, aus 5 Fiedern und 3 bis 5 Fieder- 
chen bestehend; die obersten einfach, 3zählig. Die ein- 
zelnen Fiedern 1 bis 2Zolllang, A Unzeitköike, zum. 
‘Theil herzförmig, und 2- bis 3lappig, ‚hellgrün und 
glatt. Die Blüthen erscheinen im Mai und Juni am 
Ende des Stengels und bilden kleine 1 bis 1Y, Zoll 
lange Trauben, von kleinen: weifsen abfallenden, 
Kelch - und Blumenblätter besitzenden, Blumen, . 
denen oval-rundliche, schwarze, glänzende, saf- 
tige Beeren, von der Gröfse kleiner Erbsen, folgen 
‚Abbild. Hayne getr. Darst. aster Bd. No. 14). — Ofhicinell 
ist: die F/urzel (radix Christophorianae, Aconiti ra- 
.cemosi,' ‚Hellebori nıgri falsi). Sie besteht aus einem 
 federkieldicken bis 3 Linien dicken, etwas flachge- 
drückten,, geraden ‚ absteigenden oder gekrümmten, 
‚zum Theil horizontallaufenden Wurzelstock , der in 
‚Entfernungen von 1 bis 6 Linien dem Galgaht ($S. 358) . 
ähnlich geringelt. und der Länge nach gestreift ist. 
Oben endigt sich die (trockene) Wurzel’ in meistens 
hohle Stengelreste und ist zur Seite und unten stark mit 
Fasern besetzt. In der Regel häugen mehrere Wur- 
zelstöcke zusammen und bilden vielköpfige, knollige 
Gestalten, von Y, bis 3 Zoll Ausdehnung in die Quere 
und /, bis 1 Zoll Dicke. Die Fasern sind von ver- 
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schiedener Dicke, meistens : strohhalmdick, auch 
a er bis 1%, Linien dick und 6 bis 12 Zoll 
lang; theilen sich in mehrere kleinere Aeste und Fa- 
serchen. (Häufig werden sie beim Trocknen zopfartig gellochten.) 
Die Farbe ist’dunkelbraun, zum Theil hellbraun, et- 
' was glänzend, durch Rn wenig einschrumpfend 
' und nur zart "gestreift, Im Innern ker der Wurzelstock 
weifslich, ' ickah zum Theil mehr grau, mit dunklerm 
Kern von sternförmigen Strahlen umgeben. Frisch ist 
die Consistenz dicht, markig-fleischig; trocken sehr 
. hart, fast holzig, doch nicht zähe, sondern dicht mar- 
kig. Die Fasern haben im Innern einen fkantıg-ge- 
' furchten, werfslichen, zahen, holzigen, etwa.eines 
starken Zwirusfaden dicken Kern, Rh beim Quer- 
schnitt sich als ein kleines Kreutz zeigt. Beim Biegen 
brechen darum die Fasern nicht leicht, und 'es läfst 
sich der Kern von der äufsern Umgebung ablösen und - 
durchziehen.. Der Geruch ist schwach widerlich süfs- 
lich, äbnlich dem. Süfsbolz, bei der trockuen Wurzel 
unmerklich; der Geschmack anfangs bitter, dam 
kratzend, heilen, süfslich reitzend. Wirkt scharf, 
narkotisch, auch brechen- und purgiren -erregend. 
Der verdünnte, rothbraune, ins Gelbe gehende, wäs- 
 serige Auszug wird durch salzsaures Eisenoxyd anfangs 
‚schön grün gefärbt, später dunkelgrün, fast schwarz 
gefällt. Bleizucker bildet einen gelben flockigen Nie- 
derschlag; Gallustinktur trübt ihn kaum, ‚und Subli- 
matlösung gar nicht. — Vorwaltende Bestandtheiles 
‚ bitterer Extractivstoff, eisengr -ünender Gerbestoff und . 
scharfes Harz. (Ist näher zu BIRNEN 


Aawen den: Die Wurzel: wird häufig anstatt der ‚ächten 
schwarzen Nielswärzel ($. 570) unter denselben Formen und 
bei denselben Krankheiten gegeben. Scheint in ihrer Wirkung 
schwächer zu seyn, wohl auch wahrscheinlich andere medicini- 
sche Kräfte zu besitzen und verdient sehr die Beachtung der Aerzte. 
— ‚Die Beeren sollen, nach Linnd, mit Alan gekocht, eine 
schwarze Tinte geben, 
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Zweite Art. 4A,'racemosa L., "Cihicifuga Ser- 

pentaria Pursh. (rauternfapeniles a 7 
amerikanische Schlangenwurzel). 


5 Eine längst schon in Amerika als Arzneimittel gebräuchliche 
Pflanze; wurde 1823 vorzüglich von Garden und andern ameri- 
kanischen Aecrzten abzerilsr, —  Wächst in Nordamerika wild 
und wird bei uns in Corlen gezogen. 


. Arten - Charakter, Mit 3zählig zusammengeselzten Blät- 
tern; ; eiförmig-länglichen Pi BERN Elehe und Wwerchsiächelis- 
Veesährlten Blättchen, und HIT langen, rispenartigen Blumäne) 
trauben. Die Früchte sind eifärmiga Kapseln. 

$&. 551. Das traubentragende Christöphskrilffbik ist 
eine, im Habitus der vorhergehenden sehr ähnliche, 
perennirende Pflanze, nur in allen Theilen gröfser. 
Die Wurzel treibt mehrere 4 bis 5 Fufs hohe Stengel. 
Die sehr grofsen, zum Theil 2 Fufs im Biklirerser 
‚haltenden Wurzelblätter sind doppelt-gefiedert; die 
wenigen &utfernt stehenden Stengelblätter doppelt- 
3zählig, die obersten einfach-3zählig; die Blättchen 
denen der vorhergehenden Art shulich, Die Blüthien 

erscheinen im Juni und Juli und stehen am Ende der 
Stengel in mehreren, 3 bis 8 Zoll langen ‚ anfangs 
uickenden, oft schlangenförmig gewundenen, zusam- 
mengesetzten ' Trauben. Die Blumen sind klein, grün- 
‚lichweils, aus 4 bis 10 concaven, blumenblattartigen, 
hinfälligen Kelchblättchen mit vielen Staubgefäfsen 
heiteherdk. riechen widerlich. Die Frucht ist eine 
einfächerige, 2klappige, auf eider Seite aufspringende 
Kapsel Abbildung Düsseld. Samml. ı4te Lief. No, 12). 
 Officinell ist! * die FFurzel (radix Actaeae seu Chri- 
stophorianue americanae). Diese Wurzel gleicht im 
Aeufsern und Innern ganz der vorhergehenden, nur 
‚sind die Fasern zum Theil etwas heller braun ; der 
"Geruch und Geschmack ist fast ganz derselbe, Tehste- 
rer etwas bitterer ; gegen Reagentien verhälf sie sich 
ebenso. — thie Bestandtheile sind also von der 


Wurzel der Act. spicata kaum verschieden (vergl. über 
beide Wurzeln noch Magaz. für Pharmac. Bd. 2. S. 206 — 210). 


\ 
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“Anwendung. Man gibt die Wurzel im Aufgufs. © Frisch zer- 
queischt wird sie in Amerika, schon lange gegen den Bifls der. 
Klapperschlange aufgelegt. Dr. Garden gebrauchte sie mit Erfolg 
an sich selbst gegen Lungenschwindsucht. — Auch wandte er 
‚eine daraus Derek kur an. Die vorhergehende Art möchte 


„in ihrer Wirkung dieser wohl gleich seyn, was durch Versuche 


zu entscheiden wäre. D 

. .„Zweihundertfünfundvierzigste Gattung. 
Calopkyllum (Schönblatt). — Fauilie: Gutu- 
pflanzen (3. 331). NE 
‚ka "Battungs -Charakter. Ein gefaer bter, -mei- 
stens Zblaetteriger, unterstaendiger Kelch; 4 
(oder 8) Biumehblbelren eine KopfLarm gg Narbe. 
Die Frucht ist eine kugelige Steinfrucht. | 


Erste Art. C Inoph yllum. (gro/ses Schönblatt). 


Dies.r lange schon bekannte Baum liefert das ostindische Ta- 
kamahak (5. 843), wie die, neuesten Erfahrungen von Blume 
bestätigt haben. — Wächst in Östindien, auf Amboina, Java 
und andern. Inseln des östlichen Oceans. | ® 


Arten - Charakter, Mit, verkehrt -eiförmigen, (meistens) 
ausgerandeten Blaettern und achselstaendigen er 


nt Zweite ‚Artiu Q, Tacamahaca, W. an 
.Schönblatt). | Re % ; 
Soll ebeufalls Takamahak tieferm. —  Wächst auf Mada- 


gascar und Mauritius. i | 
Arten - Charakter.is: ie elliptisch- länglichen , 'ein wenig 
spitzen Blättern, und achselstaendigen Blüthentrauben.“ =‘. 
$. 552. Die beiden Schönblattbäume sind sehr. 
dicke, aber im Verhältnifs niedere Bäume, ‚mit langen 
unregelmäfsigen Aesten. Die Blätter stehen gegenüber, 
sind gestielt, die der ersten Art 6 bis 8 Zoll lang und 
gegen 3 bis 4 Zoll breit, stumpf, ganzrandig und zu- 
weilen ausgerandet , glatt und glänzend grün, mit 
zahlreichen feinen parallelen. Adern durchzogen, von 
fester lederartiger Consistenz; die der zweiten Art sind. 
kleiner und schmäler, 3 bis un Zol: lang und 12 bis 
16 Linien ‚breit, mit stumpfer Spitze, gegen die Basis 


aueh 
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verschmälert,, bbripehe wie häiren beschaffen. Die in 
' Trauben achselständigen Blumen beider sind kaum 
‚von der Gröfse der Kirschblüthen , weils. Die runde 
 Steinfrucht von der Gröfse einer Apricose, gelblich, 
glatt, fleischig Abbild. Düsseld. Samml. ı5te Lief. No. 1u.2). 
.— Offlicinell ist, wie erwähnt, das aus diesen Bäumen 
ausfliefsende woblriechende Harz r ostindisches‘T aka- 
mahak. (Die Beschreibung s. S. 844.) 


| Mammea americana (amerikanischer Mammeybaum). (ne 
ter dieselbe Familie gehörend.. — Ein in \ estindien einheimi- 
"scher, schöner, 60 bis 70 Fufs hoher Baum,’ mit gegenüberste- 
henden, eidg handlichen, sehr stumpfen, Bahasntiiken; glän- 
zend grünen, lederartigen Blättern; auf kurzen Stielen stehenden 
‚weilsen , worfesechguäd Blumen, aus einem 2blätterigen, abfal- 
-lenden Kelch und 4 lederartigen Blumenblättern bestehend; sehr 
- kurzen Staubgefälsen und kopfförmiger Narbe. Die Früchte sind 
braungelbe, ale. Asamige Beerta, ungefähr von der Gröfse 
"einer Quitte, mit dicker, lederartiger, kreutzweise nach innen - 
laufender , äufserer und dünner, gelblicher sehr bitterer innerer 
"Haut; das von ‚derselben wohl zu* belreiende Fleisch‘ schmeckt 
angenehm süfs, den Aprikosen ähnlich, und wird als Obst ver- 
speist. Die Rinde wird als Arzneimittel gebraucht und die Blu- 
men geben mit Brandtwein einen Liqueur, der eau de Creole ge- 
nannt, 'wird.» Aus den Aesten erhält man durch Einschnitte einen 
weinigten Saft, ‘der Momin- oder Toddywein ‚genannt und als 


harntreibendes Mittel benutzt wird. 
I i 


'Zweihündertsechsundvierzigste lau 
"Capparis PRICE '— Familie: Kap- 
 perngewaechse. S. 334). { 

Gattungs - Charakter. Bih Agreletan unter- 
staendiger Relch; eine fblaetterige Blumenkrone, 
Die Frucht ist eine gestielte beerenartige Schote, 


Erste Art. C. spinosa '(dorniger oder gemeiner 
"ir ke | | 


Eineschon von den Ali als ‚Arzneimittel benutzte Pflanze. 
— Wäehst ım südlichen Europa und dem nördlichen Afrika auf 
Velen): 'alten Mauern. 


‚ Arten- Charakter. Mit Sintliehen, eingealsliähins. alactin 


% 
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EEE als BD stehenden. gekrümmten Dornen, 
und fast laengern Blumenstielea als die Blaetter. | 
$.. 553. Der gemeine Kapperstrauch ist ein nie- 
Erik Strauch mit vielen, theils niederliegenden, 2 bis 
3 Fufs langen, glatten Aesten und abwechselnd ste- 
henden, gestielten, rundlichen, ganzrandigen, glat- 
ten, etwas dicken, Heischkenn. zuweilen röthlichen 
Blättern," an der Basis des Blattstiels steht. anstatt der 
Afterblätter ein ‚paar kürze gebogene Dornen. Die 


"Blumen erscheinen im Juni und Juli einzeln zwischen 


Y 
.n Blattwinkeln auf langen Stielen, sind srofs, schön 
weifs oder Thlohweile; dem Mohn Kann mit lan- 


gen purpurrothen Staubfäden. Die Hana ist birn- 


förmig, von der Gröfse kleiner Pflaumen (Abbildang 


‚Plenck plant. med. t. 420). — Officinell war ehedem: SE 


Rinde der PFurzel (cort. radic, Capparidis). 
kommt in unregelmäfsig gewundenen, ee 
oder gerollten Stücken, von 2bis3 Zoll Länge, Feder- 


Ws bis 1 Zoll im Querdurchmesser hultoide nun 


bis 2 Linien Dicke vor, ist aufsen gelblichgrau ins 
Röthliche, schwach ungleich geringelt und mehr 
oder weniger runzlich, de donern Stüoke, zum Theil 


fast glatt; innen weißslich, glatt. Sie ist hart, brüchig, 


‘fühlt sich rauh an, ua enlich ebenen re Re 


Bruch; ae und schmeckt etwas herb. und bit- 
terlich. Der verdünnte wässerige Aufgufs wird 
durch ar Eisenoxyd nur etwas ins Braune ver- 
dunkelt, Gallustinktur trübt ihn weifslich.s Die Rinde 
wird Aral Iodtinktur blau gefärbt. — Die Blumen- 
’»knospen kommen im Händel, mit Essig und Salz. ein- 
gemacht, unter dem Namen Kappern. (Gemmae con- 
ditae Capparidis) vor, die jetzt selten in "Apotheken geführt 
werden. Es sind linsengrofse bis erbsengrolse, rund- 
liche, grüne Blumenknospen (je kleiner sie sind, um so 
besser sollen sie seyn), an.welchen man leicht den 4blät- 
terigen Kelch und- die Ablätterige Blumenkrone nebst 
dem F ruktifieationstheilen er kenneu kann, von. weicher, 


/ 
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‚fleischiger Consistenz) riechen sauer nach Essig, und 
schmeckeh säuerlichsalzig, zugleich .etwas scharf und 
bitter. — Vorwaltende Bintändiheilee bitterer Ex- 
tractivstofl, flüchtige Schärfe (?) und bei der Wurzel- 


rinde. noeh Stär ‚kmehl: "Greghai sie leicht von PRERBDEN zer- 
‚nagt wird). 


Anwendung. ‚Die Wurzelrinde ara ehedem bei Schwäche 
und Verstopfung, der Eingeweide, gegen Kröpfe, zum Reinigen 
der Geschwüre u. s. w. gebraucht ; jetzt ist‘ sie ‘obsolet. — Die 
Kappern werden als diätetisches Mittel verordnet. Sie sind eine 
‚beliebte Würze an Speisen, ähnlich den Oliven (S. 364). 


Zweihundertsiebenundvierzigste Gattung. 
'Tıilia (Linde). — Familie: Linden ($. 329), 


Gattungs - Charakter. Ein Stheiliger, unter- 
staendiger Kelch; der Blumenstiel mit einem Ne- 
benblatt versehen. 5 (zuweilen gedoppelte) Blu- 
menblaetter; gedoppelte Staubbeutel; eine 5spal- 
tige Narbe. Die Frucht ist eine lederartige, 
Winechenide, Ssamige, nicht Te Ach Aufn Kar 


ie 


" Erste Art. 7. parvifolia Ehrh,, 2% europaca y L. 
(beinklägeinge Linde, Winterlinde), 


Ein seit den: ältesten Zeiten bekannnter und zum Theil als 
Arzneimittel. benutzter Baum. —- Findet sich in Wäldern, an. 
Dörfern und Städten wild und wird häufig in Anlagen gezogen. 


x 


Arten - Charakter. "Mit herzförmig-rundlichen, killen, 
auf beiden“ Seiten glatten, an den W: inkeln der Adern aber 
zarthehaarten Blaettern, ‚und Jast kugeligen Früchten. 


REN 

Zweite Art. Z. grandifolia Ehrh., T. europaea L. 
(grofsblatterige Linde, Sommerlinde). 

Isı ebenfalls längst bekannt und fr -üher mit der vorhergehenden 
‚Art zusammengeworlen worden, Ehrhard (u. a.) stellte sie als 
eigene Art auf. — Wöächst zum Theil mit der vorhergehenden 
Akt in gebirgigen N EFDEBeR u.s.w. und wird häufig zu Alleen 
gezogen. 

Arten - Charakter. Mit Behreerh Sruriliohen w spitzen, 
unten zartbehaarten Blaettern und gerippten Früchten. 


Ü 
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8. 554.: Die beiden Binkben sind grofse, schöne 
Bälle, von prächtigem Wuchs, mit zum Theil sehr 
weit ausgebreiteten Aesten, Sie erreichen ein Alter 
yon mehreren Hundert, wohl 1000 Jahren; Der Stamm 
ch bis 24 Fufs und darüber im Umfang dick werden. 
(Viele Dörfer und Städte erhielten ihre Namen nach Linden und 


selbst der jedem Freund der Pflanzeukunds so theure Name Linne 
soll von dem schwedischen Linn [dem Namen der Linde] kommen). 


Die Blätter stehen abwechselnd, sind gestielt, schief 
herzförmig, rundlich zugespitzt; die der kleinblätte- 
rigen 2.bis 3 Zoll im Querdurchmesser, dunkelgrün ; : 
die der grofsblätterigen zum Theil handgrofs und 
. gröfser, etwas heller;: beide scharf-gesägt, die klei- 
“nen zum Theil doppelt-gesägt. - Die Blumen verschei- 
‚nen im Juni und Juli, die kleinblätterige blüht 14 Tage 
bis. 3 Wochen später als die grofsblätterige; sie stehen 
am Ende der Zweige in doldeuartigen Büscheln auf 
‚langen Stielen, die kleinblätterige ist reichblühender 
‚als die grofsblätterige. Die Blümchen sind klein, 
blafsgelb ins Grünliche, und zeichnen sich vorzüglich 
durch die grofsen, schmal länglich - stumpfen , zur 
Hälfte mit dem Blumenstiel verwachsenen, blafsgrün- 
lichgelben , zierlich netzartig-geaderten Nebenblätter 
aus. Die Blumen der grofsblätterigen Linde sind noch 
einmal so grofs als die der kleinblätterigen. Die 
Früchte der ersten sind rundlich, kaum er bsengrofs, ; 
beim Reifen braungelb, filzig; die der letzten,gröfser, 


undeutlich 4- und öseitig (Abbild. Penck plant. med. t. 424 
-[T. parvifolia], Aayne getr. Darstell. 3ter Bd, No. 46 und 7; 
. Düsseld. Samml. te Lich No. 18 ß. u. «. [beide Arten] ,* Mann 
"Deutschl. wildwachs. Arzneipflz. a5te Liefg. [T. parvifol. L]J. — 


Officinell sind: die Blumen (flores Tiliae), chedem 
auch die Blätter und innere Rinde (folia et cort. in- 
‚terior Tiiae). Die Blumen werden von beiden Arten 
"mit den Nebenblättern. eingesammelt. Frisch haben 
sie einen angenehmen, starken, gewürzhaften. und 
süfsen Geruch, der aber beim Trocknen fast ganz 
vergeht; sie schmecken etwas süfslich-schleimig. ‚ ‘Die 


— 


hi N N, | 125) 


Rinde und Blätter sind geruchlos und schmecken sehlikee 
mig, letztere auch zum Theil süfs, honigartig. ‘Der. 
verdünnte wässerige Aufguis der wird durch, 
salzsaures Eisenoxydi schön ‚dunkelgrün gefärbt... — 

Vorwaltende Bestandtheile der Blumen: ersahesi 


Oel (welches aber für sich'bis ER nicht isolirt dargestellt wurde), 


eisengrünender Gerbestofl und Zucker. — Nach’Marggraf. 
und Pfaff enthalten die Blumen: riechendes, für sich nicht dar- 
stellbares Prineip, eisengrünenden Gerbestoff, viel Schleim, 
Schleimzucker , © ‚Faser.: =! v Nach Roux: Chlorsphyil; ' braun- 
gelbe: 'Substauz,. .hellbraunes Extract, gelben Farbstoff, rothen‘ 
Farbstoff, Gummi mit Gerbestoff. (Die Analyse ist unvollkommen.) 


Anwendung. Die, Lindenblüthe gibt man im Thecaufgußs. 
‚Sie. werden auch andern 'Theespecies beigemengt. — ‚Als Präpa- 
rat hat man davon: das destillirte Wasser (aqua ‚Jlorum Tiliae), 
welches nur von frischen Blumen zu bereiten ist, denn die trocke- 
nen gebeu ein: fast geruchloses Wasser.. Auch selbst, das» aus fri- 
schen, Blumen bereitete verliert bald seinen angenehm aromatischen 
Geruch, daher man dieses nach Sasse’s Methode (Bd. l. a. S.192, 
b. S. 208) mit Weingeist bereitet, vorräthig balten und nur auf. 
kurze Zeit mit ar vermischt, oder besser beim Verschreiben 
mit der gehörigen Menge Wussen verdünnt, dispensiren sollte. — 
Die Rinde ünd Blätter wurden SrBertch zu Umschlägen gce- 
braucht. "Das Holz gibt beim Verkohlen eine ziemlich reine [kom 
aber feste Kohle (carbo Tiliae, Bd.l. a. S.237,.b. 'S. 257); 
welche zu ‚Zahnpulver, Räucherkerzchen u, s. w., auch zum in- 
nerlichen‘ Gebrauch vorzüglich anwendbar ist. Man'benützt sie 
zum: Feichnen, "und setzt. sie der Mässe des Schiefspulvers zu. — 
‘Durch Anbohren des Stamins erhält man einen süfsen Saft, der dem 
' Birken - und Ahornsaft (S., 847) ähnlich benutzt werden kann. 
Das schöne, weifsliche, leichte Holz. dient zu Dreher- und 
-Tischlerarbeiten, Aus der Rinde lassen sich durch Maceration i in 
‚Wasser Seile bereiten... Die Kerne der Früchte enthalten viel 
‚fettes, gelbes, mildes Oel, welches wie Baum- und Mandelöl 
‚benutzt dep kann, deshalb die Früchte mehr als bisher bei 
"uns hieräuf behutat zu werden verdienen. Aus den Blumen sau- 
gen die Bienen einen vorzüglich reinen weifsen Honig. 


" Dipterocarpus Camphora Colebr., Dryobalanops aromatıca | 
Ga. ‚. Pterygium teres 'Correae ru \aischer Kampher- 
baum). “Unter dieselbe Fanilie gehörend. Ein auf Sumatra »\ 
und Borneo einheimischer grofser Baum), mit BR , zugespitzten, \ 
stechenden Blättern; Szähnigem, unterständigen Kelch; 5 Blu- 
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menblätter und haselnufsgrofser, . vom breiten Kelch gestützter, 
3klappiger, einsamiger Kapsel. — Davon wird der S. 878 und 
Bd. 1, b. S. 872 erwähnge, sehr kostbare Kampher gewonnen, — 
Durch die Güte des Hrn. Dr. Th. Martius besitze ich Muster von’ 
rohem Kampher, der von diesem Baum kommen soll. Er'gleicht 


“ dem gewöhnlichen Kampher sehr ‚: besteht aber aus mehr ıklein- 


körnig-kıystallinischen Theilen,..hat eine. röthliche Farbe, riecht 
ähnlich dem gewöhnlichen Kampher, mit einem etwas, ‚ftemdartigen 
Beigeruch eines ätherischen Oels. | 


Zweihundertachtundvierzigste Gattung. 
Cistus (Cist- Rose). — Familie: Cisten ($. 326). 


Gattungs - Charakter. Ein Stheiliger, fast 
gleicher, unterständiger Kelch; 5 Blumenblätter; 


'die Narbe kopfförmig. Die Frucht ist eine KILEE 


cherige Kapsel mit wenigsamigen Fächern. 


‚ Erste Art.  C. creticus (cretische Cistrose). 
Diese und die folgenden Arten liefern das schon den Alten 


bekannt gewesene Ladanum. — Wächst auf Creta, Kleinasien , A 
» Taurien. 


Arten - Charakter. Mit spatelförmig- länglichen, le, 
förmigen, Juzig- rauhhaarigen, sich in einen ‘Blattstiel. wer=- =. 
schmälernden Blättern; einblüthigen Blumenstielen, mit rothen. 


Blumen und eylindrischem Griffel. 


Zweite Art. C,ladaniferus es Cistrose),. 
Gibt auch Ladanum. — Wächst im Hemasrelich Europa Date N 
nien, Portugall). “n 


Arten - Charakter. Mit ek hyranan We. 
gerlen, an der Basis verwachsenen , oben glatten. und unten 


 filzigen Blättern; endstehenden, einzelnen, weifslichen Blu-. 


men mit sitzender Narbe, und sofächerigen Kapseln. 


Dritte Art. C. cyprius (cyprische ET 
Liefert ebenfalls Ladanum. —  Wächst auf der. Insel 
Cypern. ä Ä | 
Arten - Charakter, Mit akabl Tanzbtıfärnie sen, gestiel- 
ten, oberhalb glatten, unten‘weifsgrau-filzigen, dreinervigen 
Blättern, und nackten, meistens 3blüthigen Blumenstielen, sieh 
wei/sen, an der. Basis purpurrotk- gefleckten Blumen. 


“ 


au ER 
8. 555,04. Die Cistrosen sind schöne, zum Theil 
| 5 bis 6‘Eufs hohe; immergrüne Sträucher, mit gegen- 
überstehenden, ganzrandigen Blättern und ansehnli= 
chen, zum Theil sehr‘schönen,, “flach ausgebreiteten, 
zarten, schnell verwelkenden’ Blumen.‘ Cistüs ereticus 
hat sparrig-ästige Stengel; ''die Blätter sind dicht und’ 
"kurzbehaart, Klebrigs ; die: Blülnen stehen am Ende’der 
Zweige sirselai auf Kurden Stielen, sind etwa 1%, Zoll 
breit, sielerpdih, Cistus ladanı iferus' ist auch sehr 
ästig, die Zweige mehr gerade, aufrecht; die Blätter 
sind weit schmäler und länger, sitzend, an der Basis 
verwachsen. Die einzelnen Blumen stehe auf läugern, 
mit bleibenden ‚blattartigen Nebenblättern ‚besetzten,‘ 
weils. Eiesöi 'Sirauch isticc! eyprius' "sehr “ähälich” 
derselbe hat aber breitere lanzettförmige Blätter } die 
Blumen stehen zu 2 bis 3 auf kürzen Stielen, ’ sind 
eben so grofs, weils, aber an der Basis schön gelb und. 
strahlig'purpurroth gefleckt.‘ Es fehlen derselben die‘ 
Nebenblätter, und die Kapsel ist 5fächerig, die der, 


vorhergehenden Art 10fächerig. (Abbildung Pia plant, 
med. t. Ag [Cist. eretie!], "Düsseld. Samml. ößte Lief. No.23 u.“ 
22, .gte Liefo No. 22: fCist. .ereuier, ladanifer. und eypriusp)si 22 


Ofhieinell: ist: das aus (diesen-Sträuchern ausfliefsende: 
Harz, 'Ladanum. (resina‘seu, gummi. Ladanum ,;Lab=' 
danum). «Die cretische und’eyprische Cistrose 'liefern 
die bessere Sorte. "Es’schwitzt aus den Blättern und 
Aesten in Tropfen aus und wird, auf eine mühsame, 
Weise, von Erechilhen, Mäushen gesammelt, indem. 
sie mit ledernen ‚. kammförmig. - zusammengenähten: 
Streifen üben die Sträucher hinfahren ‚und das hängen-. 


bleibende Harz abkratzen. Ehedem sammelte man es, indem’ 
man den Bart der Ziegen; auskämmte, . welche die, Blätter ab- 


fralsen, _ Man hat im Handel mehrere Sorten: ,. 1) La- 
danum i ın. ‚Massen (g. Ladanum in massis), kommt iu 
‚grofsen zum Theil bis 25 Pfund wiegenden Massen, .die. 
in Blasen eingeschlossen sind, vor, von dunkelsoiher j 
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urban, den Ping ha at ‚klebend : wie 
Pech; im Bruch, graulich,- aber. schnell schwarz wer- 
dend. : Mit der Zeit trocknet es-mehr ausi, wird leicht 
und löcherig;''spröde. . Der Geruch ist sehr angenehm, 
stark balsamisch, amber ähnlich; ‚der Geschmack bit- 
ter balsamisch, rend, Es ist,sehr entzündlich, brennt. 
mit heller Flamme. Diese'Sorte kommt höchst kchtenii im Han- 
del: vor... Eine: derselben gleiche vom, Bart der,, Ziegen abge- 
schabte cs. 0.), hiefs ehedem , Ladanum e barba. ” “In: Wein- 
geist ist dieses ächte Ladanum gröfstentheils, löslich. — 
2) Gewundenes Ladanum. (Ladanum in tortıs), die 
gewöhnliche Sorte, soll nach. Sieber erhalten. ‚werden, 
indem: die Tadanumsammler mit den ledernen, Riemen. 
Ä fleifsig. auf den sandigen Böden. ‚schlagen „das: Ge- 
menge von Sand und Harz abkratzen und so. platte, 
sehneckenförmig, gewundene. Massen, von. 3 bis 4 Zoll: 
Breite und. ls Zoll Dicke, daraus verfertigen. . Dieses 
Ladanum ist schwarzgrau, ‚matt,.hart und ‚brüchig, 
erweicht nicht zwischen \ den Fingern, und gibt schon 
beim Ansehen die Menge von sandigen erdigen Theilen 
- zu erkennen, die ihm beigemengt. sind. , Es riecht und 
schmeckt, wenn es:ächt ist, "ganz der vorhergehenden: 
Serte gleich; ist:nicht so entzündlich. Weingeist nimmt 
. höchstens Y; davon auf, das übrige ist Sand und Erde. 
Osfter ‚ist dieses: Balkan: Ladanum: ein blofses Kunstprodukt 
aus wohlriechenden Harzen, Sand und Beinschwarz, ‚ohne eine. 
‚Spur von. wirklichem Ladanum. ; Ehedem hat man ..die feinste 
ausgetrocknete Sorte Ladänum in solchen gewundenen Stücken 
‚as Creta verschickt, was jetzt nicht ea Fall ist. — 
3) Ladanum in Stangen (Ladanum in baculis), kommt 
aus Spanien, in,'dem'Lakritzensaft ($. 644) ähnlichen, 
Stangen, wo es von C. ladaniferus gesammelt und auch 
mie Erde u. s. w. vermischt wird. Es riecht minder 
angenehm als die vorhergehenden Sorten. — 4) Flüs- 
siges Ladanum (Ladanum liquidum) , j kommt aus Ca- 
nada, die Pflanze, von der es gesammelt wird, ist Unbekannt, 
‚auch trifft man es kaum mehr im Handel. Es ist schwarz- 
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braun, har Extracteonsistenz, und riecht angenehin 
lshinsen Ei Vorwaltende Bestandtheile 2 Harz 


und ätherisches Oel. — Nach Guibourt bestehen 4100 Theile 
feinstes Ladanum in Kuchen aus: 


Hz lackefischem Oel. ERBE ER Tg, 

Wachs’... ; ABENTEUER i AREEI EN, 

wässerigen Extrat . .  .. E N. { ri, 

erdigen 'Theilen und Haaren I KELLER h ; N, 
| 4100. 


Pelletier fand ın 400 {heilen gewundenem Ladanum nur: 
‚ao Harz, 3,6 Gummi mit äpfelsaurem Kalk, ; 0,6 Aepfelsäurr, 
4,9 Wachs za 739 sigeahalugen Sand ne Srschent Oel 
- und Verlust. ; | | 
Güte, Aechtheit.. Die Güte ergibt cha den angezeigten 
' Eigenschaften. Der eigenthümliche, angenehme: aromatische Ge- 
ruch, die beträchtliche Löslichkeit in Weingeist, Unlöslichkeit ın 
2 so wie. das übrige angezeigte u zeugen für dessen 
Güte. Viel Sand Baltendai ist als Räucherwerk, wenn es den 
eigenthümlichen angenehm balsamischen Geruch Ladanums 
besitzt, auch noch brauchbar. ‘Weingeist soll sich mit ächtem 
Eaaken nur soldgelb, nicht braun oder roth färben. Künstliche 
Gemische aus Sandarak, , Weihrauch, Terpentin und Drucker- 
schwärze u. s. w. werden sich“durch hr abweichenden. Geruch, 
besonders beim Erwärmen, zu erkennen. geben; auch. läfst sich 
das. Gemenge zum Theil durch Behandeln: mit Weingeist und 
Wasser ER, wo die Kohle zurückbleibt. 

Anwendung. Ehedem wurde das. Ladarum ianaetrch, als» - 
RR Mittel u. s. w. gebraucht. — Man: hatte. davon. 
eine Tinktur (tinet. Ladani) und nahm es zu mehreren Zusam- 
mensefzungen, Salben und Pflaster. Jetzt macht es noch. ein In- 
gredienz des Oferlacks, des. Räucherpulvers und. der. Räucher- 
kerzchen au. — Auch 

Cistus Ledon Lam. u re ein: in Nar- 

bonne einheimischer , gegen 2 Fufs, hoher Strauch, mit. lanzett- 
förmigen, unten verwachsenen,, oben. glatten, glänzenden, unten- 
seidenartig weilsbehaarten Blättern, und in: Doldentrauben. zu. 3 
bis 5 stehenden, na gegen ER alle ‚gelblichen-Blumen, — 
so wie 

Cist. laurifolius Ctondberdilten ige Cistrose), ein in 
Südfrankreich und Spanien Einisselier. 3 bis. 5 Fufs hoher 
‚Strauch, mit gegemüberstehenden, gestielten, ei- lanzeitförmigen, 
Snervigen, oben glatten, unten. weifslich- Ratden: Blättern, mit 


1130 % RR 0 N 


NEW hehUgNEN röthen BIAWEHFIGR; ‚und am ‚Ende der. Zweige zum. 


Ladanım, doch ı von geringerm "Werthe. 


eisdur van Fe (salbeiblätterige N ‘ Ein. in 
Südeuropa einheimischer, gegen 4 Fufs hoher Strauch‘, mit gegen- 
überstehenden, Ei Unglichen,,; stumpfen, We rauh- 
‚haafigen, den Salbeiblättern ähnlichen Blättern; langen, filzigen,, 
oberhalb gegliederten, einblüthigen Blumenstielen und weilsen Blu- 
men.-— "Davon war das Kraut mit den Blumen (herb. et Or 
Cisti) als ein zusammenziehendes Mittel ofhicinell. 

Cist. willosus (rauhhaarige Cistrose). In Südeuropa und 
‚dem nördlichen Afrika. einheimisch. —' Ein etwa 4 Fufs: hoher 
Strauch, mit ge egenüberstehenden, rundlich-eiförmigen, runz- 
lichen, filzig - rauhhaarigen Blättern; scheidigen Blattstielen und 
meıst zu 3 sam Ende der Zweige stehenden, dunkelrosenrothen 
: Blumen. —: , Die Blumen: ROrRE Ra maris) waren bei er 


aaa ook. HK i Vier 


Helianthemum vulgare Gaertn., Chikl Helianthemum L. 
(gemeines Sonnenröschen). Unter’ dieselbe Familie gehörend. — 
Kine überall an sonnigen Orten, auf trockenen Weiden, steinigen 
Hügeln, wachsende zierliche kleine Staude, -mit handlangen Bis 
fufslangen, meistens niederliegenden,. gegen Ende aufsteigenden : 
dünnen fadenförmigen, unten holzigen, etwas ästigen, oben zart- 
behaarten Stengeln; gegenüberstehenden, kurzgestielten, kleinen, 

länglich - Nr stumpfen, am Rande etwas umgerollten, 
\ oben wenigbehaarten, glänzendgrünen, unten weifßslichen, etwas 

‚aelien Blättern, mit lanzettförmigen, behaarten Afterblättchen 

estützt, und am Ende der Zweige zu 3 bis 6 auf dünnen behaar- 
“ten Stielen in schlaffen Trauben stehenden, ansehnlichen, gold- 
gelben Blumen, aus einem Ötheiligen Kelch mit zurückgeschla- 
genen, ungleich -grofsen, hohlen, behsarten Lappen a 5hlät- 
teriger -Blumenkrone, viel grölser als der’ Kelch, bestehend. Die 
Frucht ist eine ae 3klappige, elamike Kapsel. — 
Davon war ehedem das Kraut (herba elek Chamaeeisti 


vulgaris) oflieinell. Es ist gelinde adstringiwenl,n 


# 
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Ar ANBDUSSRUSBBRHANISERISETE Gattung. 
Bixa (Orleanbaum). - ‘ Familie wie vorher Cnach 
Kunıh eine eigene Familie, Bizinen, ausmachend }, 

Gattungs -Charakter. Ein Sblätteriger, un- 


terständiger Kelch; eine 5blätterige Blumen- 
krone ‘Die Frucht ist eine rauhborstige, 'ein- 
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faecherige, aklappige, meist dosamige Kapsel; 
die Samen mit'einem gefaerbten Mehl umgeben. 
Einzige Art. B. Orellana (gemeiner Orlean- 
baum, Rukubaum, Arnotta, Bischoffsmütze).' | 
' Der seit ein Paar Jahrhunderten bekannte Orlean, Haan 
von diesem Baum. — Wächst in Südamerika. | 
8556. Der Orleanbaum ist ein schöner Baum 
von mittlerer-Gröfse, zum Theil nur strauchartig, mit 
grofsen, gestielten, herzförmig-länglichen, glatten, 
| glänzenden Blättern und am Ende der” Zweige in Trau- 
ben stehenden , ansehnlichen,, fleischfarbigen, den 
 Cistrosen ähnlichen Blumen. Die eiförmigen Früchte 
sind rothborstig, von der Gröfse einer Zwetsche und 
darüber ; sie. enthalten ein rothes, klebendes, satz- 
mehlartiges Mark, welches die Samen umhüllt (Abbild. 
Plenck plant. med. 1.428, Hayne getr Darst. gter Bd. No. 34). — 
. Ofhicinell ist: , das (eben erwähnte) Mark der Früchte , 
Örlean, ‚Ruku (Orleana, ‚terra Orleana, Roucu, Urucu, 
Arnotta, Aschiote), — Man erhält ihn gewöhnlich, in- 
dem die Früchte zerquetscht, mit Wasser in Trögen 
einige Tage_ hingestellt werden, wo eine Art faule 
Gährung entsteht. Es wird jetzt die Flüssigkeit durch 
‚Siebe getrieben, wo der Orlean durehgeht; ‚sich ab- 
setzt und durch Abgiefsen vom Wessen größstentheils 
befreit wird. Besser ist es, die Körner frisch unter 
Wasser aneinander zu reiben, und den abgeriebenen 
Orlean schnell durch Sieben und Ablagern von den 
Samen zu befreien (auf diese Art wird ia Bogeta verfahren); 
man läfst ilın so ua trocknen, bis er eine weiche knet- 
bare Masse bildet, dann wird er in Schilfblätter einge- 
‚ wiekelt und in etwas platten Kuchen, von 1 bis 3 Pfund, 
in den Handel gebracht. Der Orlean hat, feucht, eine 
lebhaft rothe, ins. Gelbe und Braune gehende be 
‚ist, wie er. gew öhnlich vorkommt, weich und knetbar; 
durch Trocknen wird er hart, backs: ziemlich fest zu- 
sammen, die F arbe wird rer braunroth , matt, ist 
‚auch im ‘Brürch“ matt, gibt, "auf Papier "gestrichen, 
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einen gelbrathen Strich ,. und: gepulvert ein lebhaft 
bräunlichrothes Pulver! Diem feuchte Orlean. hat einen 
widerlichen fauligen Geruch (im reinen Zustande den 
Carotten ähnlich), trocken ist er geruchlos;, schmeckt 
unangenehm schwach herb salzig bitterlich;, färbt den 
Speichel gelbroth. . Beim Erwärmen Sc er nicht; 
brennt aber, angezündet, mit heller Flamme -und haa 
terläfst viel graulichweilse Asche. ‚In Wasser erweicht 
der Orlean, ohne sich viel zu lösen ;. das Wasser wird 
gelb gefärht,, Weingeist und ‚Aether lösen ihn gröfs- 
tentheils, die Tösnng ist schön gelbroth; auch'in Oelen 
ist er ach | Alkalien lösen ihn .mit dunkelrother 

Farbe. . — A orwaltende Bestandtheile : Orleangelb 


CBd.f. u 5768, ,b. S. 902). — .Nach John bestehen 100 
Theile trockener u: aus? Ag 4 


harzigem Orleangelb _ 4 DO EEE FRRN R 28,0, 
extractivem gelbrothen Farbstoff . . ; } BEREIT 
Gummi ; ERNE \ PR PR 
schleimig -extractiver Substanz i ENTE, m 0 0 
Faser . i “ | IS=) N 4099 050, 
riechender Materie ; Säure und Verlush RR Ka 

| 100,0. 


Dieser Orlean scheint etwas unrein gewesen zu seyn, wie er 
gewöhnlich im Handel vorkommt! “Bousingault untersuchte einen 
. weit reinern, der, gröfstentheils aus. Orleangelb bestand. ‚Wergl. 

auch Magaz, für Pharmac. Bd. 11. S. 276.) | 3 


‚. Güte, Ferfälschung. Die Güte des Orleans ergibt E aus 
den beschriebenen Eigenschaften ; schön lebhaft bräunlichrother 
Orleau, der eine eleichlörmiee zarte (nicht sandıg ge) Beschaffen- 
heit zeigt und feucht von Pillenmasse - RAIN (nicht breiig ) 
ist, sich gröfstentheils in Weingeist zu einer lebhaft gelbrothen _ 
Tinktur löst, aber fast unlöslich in Wasser ist, ist der beste. 
Dnkelbraunee;, oder matt. hellbrauner, EERER. Orlean mufs 
verworfen werden, Verfälscht soll er werden mit englisch Roth 
(Bd. 1.b: S. 569) und kohlensaurem Kali. Ein solcher Orlean 
reagirt älkalisch (dies gilt auch von dem durch Urin befeuchteten, 
der sich noch durch den höchst widerlichen Geruch auszeichnet) 
und. hinterläfst das Eisenoxyd beim Behandeln mit kochendem 
Weingeist, auch ‚hinterläfst ein solcher; Orlean beim Verbrennen 
keine, weilse, sondern gelbbraune eisenhaltige Asche. .., .; 


„Anwendung. , Man gab ehedem den Orlean in-Substanz, in 
"Pulverform. innerlich ; er. soll abführend wirken. ‚In „Amerika 


wird er. noch als DEN (als herzstärkend, bei ‚hartnäckigen | 
Ruhren); auch anstatt Safran gebraucht. Bei uns dient er ae 


Färben’ von Pllaster (wo er auch den Safran ersetzen muls), als: 
"empl. diachylon comp., o&ycroceum’u. 's. w. —"' Er wird übri- 
gens zum Orangegelbfärben‘ der "Wölle' und: Seide’ benutzt. "Die 
Amerikaner, bemalen sich mit (mit Oel, gemischtem.). Orlean den 


‘Körper. Das Holz dieses Baums "entzündet sich leicht beim ra- 


schen Reiben, und die Amerikaner bedienen sich desselben zum 
"Feueranmachen. Vote a ET BEE, 

'' Metella TESTURERE einem in Ostindien NER IN Baum, 
hat. M. Killop auch. eine! Art: ‚Orlean bereiter; .der ‚jedoch. dein 
' amerikanischen nachsteht. _ ‚(Vergl. ‚Magaz. für Pharmac. Bd. 16. 
9. 299.) | | 


. Pateria indica L;, Finebeötpur copalliferus Reiz, (indische 
Pateric). Unter die Familie der Gutti pflanzen (S. 334) gehö- 


rend. — ' Ein in Ostindien einheimischer hoher Baum, mit zer- 


streuten, länglichen, lederartigen Blättern und in Aiapbıt stehen- 
den weifsen Blumen, aus einem: Stheiligen, unterständigen Kelch 
und 5blätteriger, Blumenkrone bestehend, mit pfriemenförmigen 
Staubbeuteln.. Die Frucht: ist eine ee einsamige Kapsel. — 
Einige leiten den ostindischen Copal von diesem Baum ab; nach 
Anden soll er eine Art Anime liefern. Wahrscheinlich fand hier 
eine ähnliche Verwechselung mit beiden Harzen Statt, deren schon 


S. a gedacht wurde. 


Zweihänderthunfuigste Gattung. Thea 
(Theestrauch) — Familie: Theepflanze ($. 330). 


‚Gattungs - Charakter. Ein 5theiliger, stum- 
pfer, unterständiger Kelch; 6 (bis 9): Blumen- 
blätter; herzförmige, auf ER Rücken angehe 
tete Staubbeutel; ein 3spaltiger Griffel. Die 
Frucht ist eine: ‚3fächerige 3samige ARarels, 


Erste Art. ' Th. chinensis Sims., Th. viridis et Bo- 


hea L L. (chinesischer, ; grüner und schwarzer Theestrauch). 


Eine schon Tängst bekannte Pflanze. Nach den fabelhaften 
Angaben der HApiheken wäre der Theestrauch ums Jahr 510 n. 
| Chr. Geb. aus den Augenliedern eines frommen Prinzen, Kosjuswo, 
entstanden, der, um sich zu kasteyen , weil ıhn. nach Jahren 
der Schlaf überwältigte, sich dieselben, ausschnitt ‚und auf den 
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Bode) wärf, worauf er den el Tag an derselben Stelle den 
"Theestrauch entstanden sah. "Seit, 1600 ist der Thee durch die 
Holländer i in Europa | bekannt. — Wächst in Cine und Japan. 


Arten - ‚Charakter, Mit ne y ach NE end- 
ständigen, . einblüthigen . Blumenstielen ; . 6- Ret: Ohlästerigen 
Almen und. aufspringenden ‚Früchten. 


8'557. ‚Der Theestrauch ist. ein 'immergrüner, 
4 bis 8 Fufs hoher Strauch (kann aber, sich selbst 
überlassen; bis 30 Fufs Höhe erreichen), mit abwech- 
selnden,, dehrepestielten) elliptischen oder lanzettför- 
migen, spitzen, 2 bis 3 Zoll langen und Yy, bis %, 
Zoll breiten, an der Basis sanzrandigen, nach vorn 
gesägten, glatten, grünen, glänzenden, etwas steifen 
‚Blättkrn HR einzeln oder zu 2 und 3 in den Blattwin- 
keln stehenden, ansehnlichen, bis 1. Zoll'im Durch- 
se akulin ,‚ weifsen, rosenartigen Blumen, de- 
nen grofse, stumpf-3eckige, 3knöpfige; braune Kap- 
'seln. ‚(nach Hayne sind es Steinfrächte) folgen. "Man kennt‘ 
mehrere Varietäten, ‚die zum Theil ai Arten unter- 
schieden werden, nämlich: 1) Thea viridis (grüner Thee- 
strauch), mit mehr schmalen, lanzettförmigen, grofsen 
Blättern und gblatteriger Blumenkrones. 2) Thea Bohea 
(brauner Theestrauch), ist sehr ästig und treibt viele 
Wurzelsprossen; die Blätter sind etwas kleiner, mehr 
elliptisch - stumpf, die Blumenkrone Öblatterig. Eine 
Form mit mehr geraden, aufrechten Zweigen; kleinern, 
 schmälern, steifern, g olatten Blättern, und meistens 6blät- 
terigen, kleinern Blomarh, führen Aiton’und Hayne als 
Art unter dem Namen Thea stricta auf (Abbild. Plenck pl. 
med. t. 426 u.427, Hayne getr. Darst. 7ter Bd. No, 29, 28 u.27, 
 Düsseld. Samml. zte Lief. .No.ı, 2 u.3).:— . Ofhicinell sind: 
die Blatter, der bekannte chinesische und japanische 
Thee (folia Thea e). Die Theeblätter werden von den 
Chinesen durch eine eigene Manipulation in die Form 
vebracht,; in.der sie im Handel vorkommen... Sie wer- 
dem nlachs tuf erhitzten' Eisenplatten, unter bestän- 
digem Reiben und Rollen zwischen den Händen, mög- 


dr 
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lichst schnell: getrocknet, kidusth sie: die aufgerollt= 
 gewundene Gestalt annehmen, in welcher wir sie ken= 
nen.. Auch'taucht'man sie wohl vor dieser Behand- 
lung einige’Sekunden in kochendes Wasser, läfst sie 
abtröpfela und trocknet sie auf die angeführte Art. 
Um dem Thee: Wohlgeruch zu geben (dein die Thee- 
. blätter ‘haben - an Sich einen schwachen: widerlichen 
Geruch) mengt man die Blätter von .'Olea fragrans 
.(S. 366) und Camellia Sasanqua oder .oleifera. (nach, 
$. 629) darunter, trocknet sie vollkommen aus und 
verwahrt den Thee in wohlverschlossenen Gefäfsen. 
Es kommt sehr viel auf die Zeit, die Art der Einsamm- 
lung (gewöhnlich wird im Jahr 3mal gesammelt), die 
Züberetühlr), wohl auch auf die verschiedenen Stand- 
örter und Varietäten der Theepflanze an, dafs der Thee 
mehr oder minder fein ausfalle; junge zarte Blätter 
sollen die besten Sorten geben, dagegen alte Blätter, 
‘oder wenn sie untermengt gesammelt werden, die ge- 
ringern Sorten ausmachen. Von den vielen Theesorten 
des Handels unterscheidet man. 2 Hauptarten: gr ünen 
Thee (Thea viridis) und schwarzen Thee (Thea nigra). 
Der erstere zeichnet sich durch eine dunkelgrüne, zum 
Theil mehr oder weniger ins Bläuliche der Braune 
‚gehende Farbe aus. Dahin‘ gehören: der Kaiser 'thee, 
Blumenthee, oder Theeblüthe ‚ die feinste Sorte, aus 
kleinen ungerollten, kaum pfefferkorngrofsen Blätter- 
klümpchen bestehend; Perlenthee, in gerollten, et- 
was gröbern , Hündkähen ‚ festen Bläherklütpehen; 
Tehythee und Aljofurthee, sind ähnlich, gerollt, letz- 
terer feiner und duukler; Haysantlıee, BREIT in 
gewöhnlichen (eigentlich grünen), jJoung Haysan, 
Meiskr: Chin Thee eingetheilt wird, stellt mehr läng- 
lich gewundene ‚und nich gebogene Blätt- 
‚chen? dar; Soulon oder Shulang ‚Thee, dem Haysan 
sehr ähnlich, etwas dunkler, von feinerm Geruch; 
hei Tonckaythee geht die Farbe mehr ins Braune, — 
schwarzer Thee, zeichnet sich durch seine dunkel- 
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braune Farbe aus. ' Dahin ER ‚der Bou-Thee, 
ziemlich grofse, wenig gerollte, dunkelbraune Blätter; 
Peütdei Fhee‘ ‚ ‘dieselbe Sorte, nur feiner und mit 
. weifslichen dicht-behaarten Blättchen untermengt; 
Congo-Thee, dem Thee Bou sehr ähnlich, nur etwas 
dunkler; Campoe- Thee, ebenfalls feinem 'Thee Bou 
ganz ähnlich; Camphor-Thee, grobe Blätter, dem 
Thee Bou ähnlich, ‚mit Stengeln untermengt, von'ge- 
würzhaft kampherartigem Geruch} Caravanen- Thee 
(kommt über Rufsland, russischer They) so wird auch überhaupt 
der schwarze Thee genannt), feine, ziemlich stark und fest 
gerollte Blättchen , von. ski - graubrauner Farbe, 
matt, gleichsam bestäubt.*). —  Aufserdem hat man 
noch den Schie/spulverthee , aus ganz feinen Körn- 
chen bestehend; den Ziothee, aus erbsengrofsen Ku- 
geln, und die Theekuchen r zusammengeballte Massen 
von Theeblättern. (Noch mehrere Namen. erhalten die Thee- 
sorten nach ihrer Feinheit, dem Ort ihrer Versendung u. s. W. 
oft sehr willkührlich.) — Der Thee hat, besonders mit 
heifsem Wasser angebrüht, einen Sack durchdrin- 
gend gewürzhaften Geruch, der aber nach der Fein- 
heit der Sorten mehr oder dei lieblich ist. Der 
ö Geschmack ist.herb reitzend und gewürzbaft bitterlich, 
abweichend nach .der Sorte. Der kalte, verdünnte, 
wässerige Aufgufs von grünem und schwarzen Thee 
(Thee Haysan und Thee Bou) wird-durch salzsaures Eisen- 
oxyd blauschwarz gefällt. Silbersolution bewirkt so- 
gleich braunrothe Verdunkelung, später Schwärzung 
und Reduction des Silbers; Thee Bou wirkte jedoch 
minder energisch als Haysan- Thee. — Vorwaliende 
Bestandiheile: ätherisch-ölige Theile, .eisenbläuen- 


der Gerbestoff und. bitterer Extractivstof& — Nach 
Frank bestehen 100 Theile grüner Thee aus; 


*) Muster der beschriebenen Theesorten verdanke ich der Güte des. 
Herrn Dr. Th. Martius in Erlangen. 


"Gerbestoff A rg 4 Se re 


Bummi sh nee. NUN a 5,9. 
Rleberi; .Atnsssad u da RR na le £ 5,7 v2 

Holzfaser.  ..; ; en‘ \.n Sal 51,3. 

wein Theilen und Verlust . FAN „Bu a a 

/ Ze — |) 

ra 400,0. 


"Brauner Thee im 4100 aus: 


Mlerbestbit wu oAnue, rind. ee RAN. nr ka 


Gummi n.% ® j. . Li | SR ? ‚o K a ©; ie € 6,3, 
Kleber in af } . $ i . . a, :* ‚ oe “ ' ® , } ® . & 6,3%: 
Holrfasenzüar. uy Be er 
Hächtigen Theilen und Verlust n ee a 
il Y ”9.400,0. 


Die Versuche verdienen wiederholt zu werden. — Davy 
und Brande stellten auch Versuche mit ‚Theesorten an. uubaher 
Oudry’s Thein siehe Magaz. für Pharmac. Bd. 19. oe Ta 


Die Güte und Aechtheit. der Terkchiedeneh Theesbnten er- 
‚kennt man an der angezeigten äufsern Beschaffenheit, vorzüglich 
an dem lieblichen Geruch und’ eigenthümlichen Elsehmack‘ ‘des 
Aufgusses. — © Fremde Blätter, die dem Thes etwa .beigemengt 
'sind, geben die abweichende Gestalt und Farbe zu erkennen. 
da man andern Blättern wohl schwerlich die eigenthümlich gerollte 
Form, unter deren der Thee vorkommt, geben: kann. Ausge- 
zogener Thee, der vorkommen soll, wird sich durch den minder, 
starken Geruch und Geschmack zu Ereenlen geben. Es ist jedoch 
‘unwahrscheinlich dafs.solcher vorkomme, da sich die Blätter leicht 
in Wasser aufrollen und nach dem Trocknen ‚erkännt‘ würden. 
Jedem: ächten Thee' sind indessen ‘fremde':Blätter:! beigemengt}) 
nämlich die.oben genannten von. Ol, fragrans;, ‚Camellia ‚Sasanqua, 
und oleifera, ‚um ihm Woblgeruch zu geben; Diese Beimengung, 
darf daher nicht, als Verfälschung ‚angesehen werden. Kupferge- 
halt, der im Thee vorkommen soll, wird sich durch Ammoniak" 
‚entdecken lassen, welches eine blauk Farbe annähme, oder man 
äschert den Thee ein, und’ untersucht die Asche’auf Kupfergehalt: 
mit den, Bd. L’a. S. 548; b.: S..600 bei ER NONE angezeig- 


‚ten Reagentien. 


" Anwendung. Den "Thee erelnete man frühen zum Theil 


in Substanz, a Pulver, in der Regel ım Aufgufs, jetzt mehr als 


diätetisches Mittel, deun als Arzneimittel. Sein häufiger Ge- 
brauch als Getränke in "Haushaltungen ist bekannt, — Thee= 
surrogate gibt es, so wie der Kaffeesurrogate, eine Menge. Bis: 
‚jetzt hat es. aber noch nicht glücken wollen, dieses theure. aus-' 
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ländische Produkt, das uns den Chinesen zinsbar macht, durch 
inländische zu ersetzen, Es. gehören dahin: die Blätter von 
Heidelbeeren, Preufselbeeren, Schlehen, Erdbeeren, Ehren- 
preifs, Wırbeldoste,‘ Monarde u. v. A. ‚Mehrere Hl bereits 
angeführt und mehr ere werden später angezeigt. 


4 


% 8 


Zweihunderteinundfünfzigste Gattung. 
Nymphaea (Seerose). - — Familie: Seerosen (8.334). 
| Gattungs- Charakter. Ein Z- bis Sblätteriger, 
unterständiger Kelch, eine wielblätterige- Blu- 
menkrone; die äufsern Staubgefä/se Breihpe blu= 
menblaträhnlich, alle dem ‚Fruchtknoten einge- 
fügt, kein Eifel; die Narbe sternförmig-strah- 
dig» in. der: Mitte drüsentragend. Die Frucht ist 
eine vielfächerige, mit der Narbe gekrönte Beere, 
die Samen mit einer nelzartigen Haut, lose um- 
hüllı. | \ 
. Erste Art, ‚N. alba (weiße Seerose oder ‚See- 
blume , weise Kanten fmpla oder Seemummel), I 
“Eine ‘schon’ lange’ als Arzneimittel benutzte - Pflanze.  —' 
Wächst häufig»in ‘stehenden "Wässern,, ‚Seen „ Teichen, Sümpfen. 
Arten- Charakter. Mir 'herzförmigen, ganzrandigen Blät- 
ternz ‚weifsen Blumen ; ; endstehenden Staubbeuteln , und . 
steigenden Strahlen der Narben. a, IT 
$. 558. , Die weilse Seerose ist eine 'perennirende 
Wasserpflanze, mit.dicker,, schwammiger, fast eylin-; 
drischer, horizontal - kriechender, aufsen grünlicher. 
und brauner,‘ mit dunklern Narben‘und ‘nach unten 
‚etwas dicklichen Fasern besetzter, innen weilser Wur& 
zel; langgestielten, oft fufslangen, glänzend - grünen, 
ganz glatten, lederartigen Blättern, die auf dem Was-. 
ser schwinrmen, und grofsen, Inrigeestielien) schnee-. 
weifsen Blumen, die einzeln ebenfalls unmittelbar über 
‚der Wasserfläche schwimmen, und Abends, wenn sie 
sich schliefsen, BUSCH. ‘Sie erscheinen im Juni 
und Juli. Die Blumenkrone ist viel gröfser als der 
Kelch und. besteht aus 16 bis »28. Ianzeiälmiter 
schneeweiflsen Blumenblättern ; die. aufsen blatähn-. 
‚lichen Staubfäden sind gelb. Die Beere ist grofs, 
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rund, braun NRBDA Reh IpEe. med. t. ei getr. 
Darst. 4ter Bd. No, 35). —  Oflieinell' ist" die /urzel‘ 
und Blumen‘ (radıx et ‚flores Nymphaeae‘albae, Ne- 
nuphar). Die Wurzel ist öfter armsdick ünd über‘ 
1 Fufs lang. Durch Trocknen schrumpft sie ein, wird 
flach -rundlich , gegen beide Enden Yerschmälert ‚- 
aufsen he: ‚gelbbräunlich , . mehr öder minder 
er zunzlich, mit,etwas Een lheuen, grolsen, zum. 
Theil rhombiädhen dunkelbraunen: Narben 'gefleckt, 
innen graulichweißs; ist/locker‘ünd'leicht, seruchlos, 
schmeckt etwas’ salzig‘, dann bitter" und etwas herb. 
In Wasser. schwillt A Wurzel sehr. an), wird ganz, po- 
Toes ‚schwammig ; ; lod. färbt sie ‚dunkelgrünlich Sr 
schwarz ; ‘der wässerige: Aufgufs wird. von Salnsauzehei 
Eisenoxyd blauschwarz gefällt — Die, trockenen, 
geruchlosen ‘Blumen sehutiöcken ähnlich ‘der Wurzel, 
doch minder bitter, zugleich schleimig. — Porwal-. 
tende Bestandtheile:. eisenbläuender.. ‚Gerbestoff. und: 
bitterer Extractivstoff. = ...Nach Morin: ‚enthält. die Wur- 
zel: Gerbestoff und Gallussäure, thierisch - vegetabilische, Materie, 
(diese Substanz ist wohl noch Stickstoff oder Ammoniak haltender 
bitterer-, Extractivstoff), Fett und. Harz, Schleimzucker, Schleim, 


Stärkmehl, ‚Essigsäure , Weinsäure, Aepfelsäure, Phosphorsäure, 
Ammoniak, ‚Ralı und Kalk, Ulmin und Holzfaser. , ; 


eng "Die Wut zel wurde ehedem als! adsringisendes 
Mittel gebraucht, ,— die Blumen als kühlendes u. ss. "Jetzt 
sind beide aufser Gebrauch. :—-. » Präparate hatte man ad den‘! 
Blüthen: destillirtes Wasser, gekochtes Oel und Conserve (ag 
ol. coct. et. conserva Nymphaeae albae). Die Wurzel soll die 
Hausgrillen 'herbeilocken und tödten? » Man ‘kann sie als Nah-- 
Fungsmiltel und zum ‚Gerben , so wie.zum Schwarzfärben be- 
nutzen. — Den Sämen hat man als Kaffeesurrogat vorgeschlagen. 


| habe: Ehlus (ägyptische Seerose , ächte Lotusblume), 
In Aegypten eimheimisch. — Mit schildförmigen , kreisförmigen, 
scharfgesägten , ‚ unten zartbehaarten Blättern , mit‘ getrennten 
* 
spitzen Lappen an der Basis; zartbehaarten BlumenstieleM und 
weifsen Blumen. — ' Ist die der Isis geheiligte Lotusblume der. 
Alten, die sich ‚häufig. auf ab yptischen Mokenrbe abgebildet; 
findet. Die Wurzel und Samen sind efsbar und werden in: 


- 
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MRTBHRNS verspeist, — Auch andere Nymphacen mit VRDMEIRRSR 
Blättern gehen, unter; dem’ Namen Lotus,.als:ı 07 


Nymphaea ampla. Dec., Nymphaea RR W., mr 
‚ phaea thermalis Dee., Nymphaea .coerulea Pa die auch zum 
| Theil als Speise benutzt ‚werden. 


Nuphar seu ar. a, Sm., Nrmak ae 1. | 
(gelbe Seerose, gelber Mummel). . ‚Unter dieselbe Familie gehö- 
rend. — Eine dee weilsen Seerose sehr ähnliche Pflanze, die 
an denselben. Orten’ vorkommt. ' Hat‘ ‚ganz | ' denselben Habitus, 
Wurzel und Bläiter wie jene; letztere  etwasi'kleiner und mehr‘ 
rundlich- -‚herzförmig 5; die, Blumen; sind» auch; etwas-kleiner, doch: 
ziemlich ansehnlich und gelb. ;; ‚Sie ragen ‚einige, Zolle ‚über, die 
Wasserfläche, ‚empor , bestehen ‚aus einem Sblätterigen Kelch, aus . 
grofsen convexen, rundlichen, "hochgelb - gefärbten Blättern be- 
‚ stehend, und’ 10 bis 'ı8 Blumeublättern‘, die viel kleiner als der 
Kelch, seitthpf ‚ gefurcht und 'gekerbt: sirdscc Die Frlicht den eidei 
ziemlich grofse, fast birnförmige, glatte, vielfächerige ,, schwam- | 


mige Beere,  mıt der sternförniigen, Narbe. ‚gekrönt, „und: enthält, 


nackte Samen. Br Davon. waren auch die Wurzel und. 
Blumen (rad. et ‚flores Nymphaeae 'luteae) ofieinell. ‚Sie haben 
abtrliche Eigenschaften 'wie die der: weilsen Seerose. 6 


© Dada” brasiliana (brasilianische Daville). Unter die 
Familie der Dillenien (S. 336) sehörend. — Ein in ‚Brasilien | 
einheimischer Strauch, mit ae stumpfen Blättern; in 'Rispen | 
stehenden Blumen, aus, einem Sblätterigen‘ Kelch ‚mit üngleichen 
‚ Blättchen bestehend, "die Früchten Afiulich "sehen, ” weil die 2° 
innern grofsen bhiekblsnähnfichei, Blätter die Fructifications- 
theile wie eine:Kapsel umhüllen ;- und: einsamiger mit'den Kelch- 
blättern bedeckter Frucht. — Nach Märtius wird die El zu 


E 7 


Dampfbädern gegen EIER ER Eee u za 


DaITTE Orpvnune H Eu 
| Trigynia. ee 
ei 
| Tr eihundarweiundiünfeigees Gattung. 
'Baeonia (Gichtrose). — _ Familie: HAN NEE ge 
Pflanzen (5. 336). „ nr eraTer 
Gättungs- Charakter. Ein Sb lspere er un- 
terstaendiger Kelch; 5 Blumenblaetter 3 bus 5 
Fruchtknoten, WÜlERe in Kielsamige ‚Balgkapseln Ä 


übergehen. 
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"Erste Art. ?. offeinalis L. fieinelle Gicht- 
öse. Pf ngstrose), Ä | 
| Eine schon bei den Alten als Arzneimittel berühmt gewesene 
Pflanze. — Wächst im südlichen Europa auf rauhen; Steinigen ‚ 
sonnigen Gebirgen, und wird bei uns in Gärten kultiviert, 
Arten - Charakter. Mit doppelt- zusammengeselzien, un- 
ten zartbehaarten Blättern; meist 3lappıigen Blättchen,, die 


Lappen eiförmig -länglich , und ‚filzigen SUEEE Kapseln 
‚mit ‚horizontal ausgebr eitelen Spitzen. 


Zweite Art. P. communis Casp. Bauh., Dierh., 


P. offieinalis Auctorum, P. foemina Tabern. etc. 8 gemeine 
Gicht - oder Pfingströse). | 


Wurde bisher häufig mit der vorhkrgdneAdin‘ verwechselt 
und wie jene angewendet; Dierbach stellte die Unterschiede 
beider genau ER Wichst hie ünd‘da in Deutschland (Bai- 
ern, Oesterreich), der Schweitz und dem südlichen Europa auf 
walligen Gebirgen, und wird häufiger als die PARTS Arts 
besonders gefüllt, in Gärten gezogen. | 
* Arten - Charakter. * Mit doppelt- zusammengeselzten Blät- 
tern; länglichen, glatten, ungetheilten und gelappten Bläut- 
chen; fi Haighh aufrechten Kapseln. mit horizontal ausgebreite- 
ten Spitzen. 


i Dritte Art. P. corallina Retz. N TE Mathiol. 
(Corallen - Gichtrose), | 
Von ihr wurde früher Neräielich die Wurzel und Samen 
als Arzneimittel angewendet. — Wiächst im südlichen Europa, 
(den jonischen Inselo, Eugland und Siberien. Wird bei ı uns in 
Gärten gezogen: 


Arten - Charakter. Mir zusammengesetzten Blättern ; ei- 
förmigen, ungetheiltew, glatten Blätichen, und Jilzig gen, ‚zu- 
rüchgekrümniten Kapseln. 

8: 559. "Die genannten Gichtrosen sind peren- 
nirende, Krautärtige Pflanzen, mit dicker, zum Theil 
‚mittelst Hal aneinander hängender, knolliger Wur- 
zel; aufrechtem, etwas gekniet - gebogenen, starken, 
4 bis 3 Fufs hohen, kahlen, runden, zum Theil ge- 
fürchten Stengel, ‘der abwechselnd an den Biegungen 
mit grofsen, zum Theil fulslangen und eben so breiten, 
| Geigers Pharmacie. II. 77 


1142 


langgestielten, zum Theil doppelt- eher „aber 
aus ungleichen, 2 bis 6 Zoll langen Blättchen und Lap- 
pen bestehenden Blättern hesetzt ist. Paeonia ofhcin. 


ist in allen Theilen etwas kleiner als P. communis. Die 


Blättchen der erstern sind etwas eingerollt, breiter, 
mehr oval, unten blafsgrün oder grau un mit 'zer- 
streut stchanalin zarten Haaren besetzt, während die 


der letztern ganz kahl oder nur mit wenigen, . kaum 


sichtbaren, sehr kurzen Härchen besetzt sind. Die 
Blätter von P.corallina sind meistens doppelt- 3zählig 
zusammengesetzt, die ungetheilten Blättchen mehr 
‚stumpf Dad aRueln den Blättern des Bitterklees (S. 483), 
dunkelgrün mit röthlichen Stielen. Die Blumen. er- 
EHRE im Mai und Juni, sind grofs, schön dunkel# 
roth (auch fleischfarben und weifs), Rosen ähnlich; 
der Kelch besteht aus 5 (bis 6) ungleichen, hohlen, 
rundlichen Blättern; die Blumenkrone aus 5 (öfters viel 


- 


mehr) gröfsern, Endlich hohlen, meistens purpur- . 


rothen, und erscheint (die 2te Art) gauz gefüllt oft 
faustgrolß. Die 2 bis 3 (bei P. corallina 4 bis 5) Kap- 
seln sind eiförmig,, weifs oder gelbbräunlich, filzig, 
und enthalten grofse, rundliche, glänzende, dunkel- 


braune Samen (Abbild. Hayne getr. Darst. öter Bd. No. 26, 
Mann Deutschl. wildw. Arzneipflz. ı6te Liefg. [P. communis], 
Magaz. für Pharmae. Bd. 21.1. fig ru 2 undt.2 [alle 3° 


Pllanzen]). —  Officinell sind: die Wurzel, Blumen und 
Samen (radız , flores et semina Paeoniae), Die 
Wurzel mufs im Herbst gegraben werden und zwar 
söll man sie nach Linne und andern ältern- Aerzten von 
P. corallina nehmen; gewöhnlich nimmt man sie aber, 
so wie die übrigen Theile, von P. communis.. Sie be- 
steht aus einem neerdieken bis daumensdicken oder 
- dickern und ae. Zoll langen, oft tief in dieErde . 
' gehenden, mehrköpfigen Wurzelstock, der nach allen 
Richtungen eylindrisch - spindelförmige oder läuglich - 


runde, 1 bis 6 Zoll lange und ’% bis 1 Zoll dicke 


Knollen treibt, ar sich in federkieldicke Baden, ver- 
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'schmälern und aneinander hängen; die Ecker ist; 
‚aufsen hell gelblichbraun oder rothbraun, mehr oder. 
weniger Buell, glaut; innen ist sie weils, ‚saftig, flei-. . 
schig; durch Liegen an der Luft. wird sie Fick ka wich 
lichbraun: ins Violefte; der Durchschnitt der ziemlich 
dicken (über Y/, Linie dick), festen Rinde Ist. mehr 
graulich.. Durch Trocknen schrumpft sie ein, wird 
aufsen dunkelbraun , zart runzlich, innen Branche 
weifs, hart und brüchig. Der Bene EN frischen 
Wurzel ist, besonders wenn sie einige Zeit an der Luft 
‚gelegen hat,.. stark und. eigenthümlich widerlich , 
gleichsam rübenartig; der Geschmack widerlich, an- 
fangs. süfslich ‚ Y ef bitter und etwas scharf. Die 
Rinde schmeckt stärker als das innere Fleisch. Durch: 
Trocknen: vergeht der Geruch, doch bei vorsichtig, 
und schnell mit. der, Rinde getrockneter Wurzel riecht 
‘der wässerige Aufg ufs noch ähnlich der frischen, . aber. 
schwächer. Der "Geschwack ist der frischen Analaı 
mehr widerlich. bitter., „Die Wurzel von P. oflicin. > 
ist, der hesghriebengn Urach nur ‚meistens kleiner; 


a. 
air 


RA zertheilten: re A ohne: 
"Knollen (doch. möchte dlibe zum Theil vom Standort anae: 
“übrigens ist sie der beschriebenen‘ ähnlich, riecht und 
schmeckt noch stärker als die Wurzel von P.communis. 
Gewöhnlich wird die Wurzel zum Trocken’ geschält, was zweck- 
widrig ist, denn es ergibt'sich'schon aus Wein starken Geschmack’ 
der Rinde, dafs: sie dan wirksamsten Theil ausmacht; auch 
schützt sie die. Wurzel mehr vor dem Insektenfrafs, air die ge- 
‚schälte sehr ausgesetzt ist. Es ist darum besser, die Wurzel 
ungeschält und ungetheilt schnell zu trocknen und wohlverschlos- 
‚sen aufzubewahren. — Tod färbt die Würzel blau. Der 
‚kalte wässerige Aufgufs der frischen und trockenen 
wird von salzsaurem Eisenoxyd schwach blauschwarz 
gefärbt. — Die, Blumenblätter werden gewöhnlich 


von P. kaninuan "und zwar von der glänzend dun- 
ee ESSENER 
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kelrothen gesammelt. ‚Sie müssen schnell getrocknet 
und vor dem Einflufs des Lichts und der Luft wohlver- 
schlossen aufbewahrt werden. Frisch haben sie einen 
widerlichen, der Wurzel ähnlichen, doch weit schwä- 
chern Geruch: trocken sind sie. ‚geruchlos; schmecken 
herb adstringirend süfslich,, krautartig; Yärben den 
Speichel wiolett. Der kalte verdünnte wässerige Auf- 
gufs wird durch salzsaures Eisenoxyd stark blau- 
schwarz wie Tinte gefärbt. — Die Samen sind oval- 
rundlich, erbsengrofs, noch unreif anfangs hellroth, 

‚dann dunkel purpurroth, ‘zuletzt fast schwarz, glän- 
zend, glatt; .die ziemlich harte Schale schliefst einen 
weilslichen öligen Kern ein. Sie riechen frisch .eben- 
falls widerlich, trocken sind sie geruchlos; ‚der Auf- 
 gufs riecht aber schwach widerlich; schmecken milde 
| öhg. Der verdünnte, fast ungefärbte, etwas trübe, 
wässerige Aufgufs (mit.den Schalen) wird von salzsau- 
rem Eisenoxyd wenig schmutzig grünlichbraun ge- 
färbt. — Jorwaltende Bestandiheile: ein flüchtig 
scharfes narkotisches Prineip, bitterer Extractivstoff 
und eisenbläuender Gerbestoff; bei den Wurzeln noch 
Satzmehl und Zucker.’ Die Blumen .enthälten.am reich- 


lichsten Gerbestoff. Die:Samen vorzüglich fettes Oel. 
— Nach Morin’bestehen 100 "Theile frische Wurzeln von Pacon. 
ofhein. (oder communis?) aus; | 
riechendem Princip ? N 
fettiger Substanz . | HE Bu 0,26, 


vegetahilisch « Yhierisclian Materie bitteren Extractirstof G) 1,60, 
Schleimzucker . N A s a s j i 2,80, 
Gummi mit Gerbestoff . x le 2 i ; 0,12, 
Spnekrrchl. N 1 RT as irn a 
kleesaurem Kalk . a k ne ee RT 
Phosphorsäure und Au lee : a SE RT 
phosphorsaurem und ‚äpfelsaurem Kalk . - a OO, 
äpfelsaurem Kali . Se. 5 R ; RE 
schwefelsaurem Kali . : . A Se EN 
Holzfaser . Key IRRE HE E e . 44,46, 


Wasser . i UT ß I A Ki TER 


+" 400,00. 
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Die Güte der Theile ergibt sich aus der beschriebenen Be- 
schaffenheit. Sie müssen frisch, unverschrt seyn;.' die Wurzeln 
im: Innern weils, dicht markig, nicht braun und. wurmstichig, 
dumpfig rzechend: und geschmacklos; die: Blumen: schöm dunkel- 
roth, nieht verbleicht seyn. Verwechselt können sie. werden mit 
den TEE zu beschreibenden Arten. 

Anwendung.. Man:gibt die Gichtrosen - Wurzel’ im Substand, 
‘in Pulverform. Am: wirksamsten: ist sie ımı frischen Zustande, und 
der frisch geprefste Saft, ist eine der besten Formen.. Doch zeigt 
noch der vorhandene Geruch und: Geschmack in der gut RE 
neten und wohlerkaltenen Wurzel, daß auch sie nicht: ohne 
"Wirksamkeit ist. Die- Blumen gibt man- im Aufgufs, Die Samen 
werden nicht mehr angewendet;,. aufser. von abergläubischen Leu- 
ten, welche sie Kindern: gegen: Gichter. um den Hals. hängen. Sie 
sollen: Brechenerregend seyn — Präparate: kat: man jetzt noch: 
den Syrup (syr. flor. Paeoniae), ehedem. eine: Conserve und 
Tinktur (conserva: et: tinct.. flor. Paeoniae).. Jetzt: Kommen sie 
noch zu. manchen Species, Fräucherpulver ,. um ihnen eine schöne 
Farbe zu geben. Aus der Wurzel’batte man ein destillirtes Was- 
‚ser, Estract und' Satzmehl' (aqua, extractum et faecula Paeo- 
niae).„ letzteres ist:reines Stärkmehl. (Bd: I. a. S. 803, b. S. 940). 
Man: nahm; sie zu melireren Zusammensetzungen: pulv. epilepticus 
Marchionis, nigerz ag: antiepileptica. u 5. w. Aus den Samen 

läfst sich fettes "Oel pressen. Die gewifs kräftige Pflanze ist. mit 
Unrecht jerzo fast aufser Gebrauch, — Den abschandelten Gicht- 
rosen ähnlich: sind. noch : | 

-Paeonia anomala (unregelmäfsige Gichtrose). In Griechen- 

land einheimiscn Mit grofser knolliger, starkriechender Wur-, 
zel, die mehrere: 4 Fuls: hohe und höhere: Stengel treibt, mit 
isdn unregelmäßig - vieltheiligen ,. zum Theil serklunie ver- 
theilten, glänzend grünen .Blätterm mit lanzeitförmigen Lappen, 
und Eiearie am Ende. des. Stengels. stehenden, nickenden, grofsen, 
blafseothen und purpurrothen Blumen, ‚die 5 ungleiche, den 
Stengelblättchen ähnliche, Jange Kelchblätter, 9 Blumenblätter 
und "gewöhnlich ” glatte niedergedrückte Eruchtknoten haben. — 
Kerner 
P.. kumilis Reiz. (niedrige Gichtrose).. In Spanien einhei- 
misch. Mit niedrigem Stengel, 3theilig-zusammengesetzten Blät- 
tern „ Yanzettför mig-spitzen, Böntcnöraiyen: schmalen. und langen, 
unten etwas behaarte Blättchen und:aufreehten, fast: glätten oder 
behaarten (nicht Alzigen ), Fruchtknoten mit aufrechten- Narben 
A(übsi igens der P. ofiein. sehr ähnlich), 
"B. peregrina Mill. (fremde Gichtrose). In Griechenland 


einheimisch. Vom Habitus der P. oficin. L., nur etwas niedriger; 
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die Blätchen ER gelappt oder ara; N A | 
fast flach, unten behaart; mit mehr len Biäweoblätten a und auf- 
rechten, filzigen.Fruchtknoten, — Ob die Tlieile dieser Pflan- 
zen ähnliche Wirkungen wie die vorher, abgehandelten zeigen, 
müssen erst Erfahrungen bestätigen; dies gilt auch von andern 
denselben ähnlichen Paeonien, als: P. Russi, decora, arietina 
und mollis. (Vergl. über. die Gichtrosen auch Magaz. für Phar- 
mac. Bd, 11. a. a OR; RYAN 


P. arborea Don,, r. Mutan Sm. (orientalische BELHHENR 
rose). Eine der schönsten Pflanzen, von der in China gegen 200 
Varietäten mit den herrlichsten Farben der Blumen kultivirt wer- 
den. S. Magaz. für Pharmac. Bd. 15. 5. 97, wo ‚eine ee 
Her wurde 


\ - 


a 'Zweihundertdreiundfünfzigste Gattung. 
Delphinium (Rittersporn). — Familie wie vorher. 
Gattungs - Charakter. Ein» A a A Ser, 


Bellen ann bank er. Sblaetteriger Kelch, mit 


gesporntem  obern Blaettchen; . eine meistens 
Zblaetterige Blumenkrone, ‚die obern hinten ge- 
hörnt (oder nach Linne eine Sblätierige Blumenkrone, A 
oberste Bläutchen gespornt, \ein 2spaltiges Nectarium, hinten ge- 
hörnt). 4 bis 5 Fruchtknoten, welche in vielsa- 
mige Balgkapseln übergehen. | 


Erste Art, D. Consolida (8 remeiner oder Feld- 
Rittersporn). . 

Eine schon in ältern Zeiteh als Arzneimittel gebrauchte 
"Pflanze. — Wächst häufig auf Aeckern zwischen dem Getraide. 

eye Charakter. Mit glattem, aesligen Stengel; ausge- 
breiteten Zweigen; in schlafen Trauben Jreben en Blineh. 
laengern ER EN Ti als die Nebenblaettchen ; ZUSAMMen- 
gewachsenen Blumenblaettern und einer Samenkapsel, 

$. 960.. Der Feld-Rittersporn ist eine jährige 
Pflanze, mit dünner, fadenförmig-cylindrischer, fa- 
‚seriger Wurzel; 1'/, bis 2 Fuls hohem, auch höhern, 
Kdhten, seen mit auliegenden abwärts gerich- 
teten Härchen besetzten , oben ästigen Stengel ‚ der 
abwechselnd mit meistens 3zählig zusammengesetzten, 
fein linienförmig. getheilten, N oder weniger zart- 
und kurzbehaarten , zum Theil fast! glatten Blättern 
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besetzt ist. Die Blumen erscheinen im Juni und Juli, 
stehen am Ende der Stengel in einfachen, wenigblü- 
heuden, schlaffen Tr Ebern sind ansehulich,. violett- 
blau. Kannallen blafsroth a weils); die ‚gefärbten 
 Kelchblätter flach ausgebreitet, der Sporn den, ober- 
sten lang, gerade, die in eins verwachsenen Blumen- 
blätter he die Fructificationstheile. Die Kapsel 
‚ist eiförmig-länglich, etwa zolllang, glatt; die Samen 
klein, . eckig, rauh, schwarz (Abbild. Penck plant. med. 
1.433). — Ofhecinell sind: die blauen Blumen, ehe- 
dem auch das Kraut, und neuerlich wurde. der: Samen von 
Blanchard empfohlen, (flores, herba et semen onsaldae 
regalis, Calcatrippae). Die Blumen sind geruchlos, 
schmecken aber stark und anhaltend etwas widerlich 
bitter; das Kraut anfangs fade, dann eine Schärfe im 
Mund hinterlassend. Der kalte wässerige, schön vio- 
lettblau gefärbte Aufgufs ‚der trockenen Blumen wird 
von salzsaurem Risenoxyd dunkelgrün gefärbt, Alka- 
lien färben ihn auch'schön grün und Säuren roth. — 
Worwaltende Bestandtheile: bitterer Extractivstoff 
(Delphiniu?), eisengrünender Gerbestoff und. blauer 
farbiger Extractivstoff (Bd. 1. a. $. 777, b. S. 913). 

\ Anwendung. Die Blumen (seltner das Kraut) gab man ehe- 
dein als erölfnendes, harntreibendes, ‘wurmwidriges Mittel im : 
Aufgufs , jetzt sind sie fast aufser Gebrauch, werden nur noch 
zuweilen Species, der schönen blauen Farbe wegen, beigemengt. 
Ohne Wirkung scheinen sie nicht zu seyn. Den en gibt 
Blanchard als inte (auf ı Pfund Weingeist 4 Unze Samen} 


tropfenweise gegen Krampfbusten u.s. w. Er erregt leicht in 
gröfsern Gaben Ekel, Dirrehfall und starken Se „u Er 
soll die Läuse‘ tödten. Die Pflanze a allerdings mehr Auf- 


‚merksamkeit; ‚'sie, gehört zu. den verdächtigen scharf- nurkotischen, 


Delph. Ajacıs (Garten- Rittersporn). Eine im südlichen 
Europa und Tauricn einheimische, bei uns häufig ‚(oft mit gefüll- 
ter Blume) in Gärten gezogene, der jorlieigehenden ls ähn- 
liche} jährige, Pllanze, mit höherm (zum Theil jedoch ganz nie- 
drigen), meistens einfachen Stengel, dessen Haare mehr aufrecht 
‚aufwärts gerichtet, dessen Blätter dichter, - vielspaltig oder dop- 
pelt-gefiedert, stärker behaart und dessen Blumen gröfser sind 
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und in NE längern, aufrechten Trauben stehen; die. einzel- 
nen Blumen kürzer a die Nebenblättchen meistens so lang 
‚als die Blumenstielchen, doch auch kürzer. Variirt in den. man- 
‚nigfaltigsten Farben von Blau, Roth und Weils. An der Basis 
des Übein Einschnitts der Blditänblätter sieht man einzelne dunklere 
Striche , welche zuweilen das griechische Wort AIA darstellen. 
Die einzelne der: vorhergehenden ähnliche Samenkapsel ist behaart. 


— Die Pflanze hat. wohl ähnliche Eigenschaften wie die vorher- 
gehende. 


Zweite Art. D. er agria Stephans-Rit- 
tersporn; Stephanskraut, Läusekraut). 


Eine schon von den Alten als Araneimittel benutzte Pflanze. | 
— Wächst in ‘Griechenland. 


Arten - Charakter. Mi haarigem Stengel und Blattstie- 


den; handförmigen , 5- bis zlappigen Blaettern; laengern Blu- 


‚menstielen als die Nebenbluestter und Blumen; sehr kurzem 
Sporn und 3 Samenkapseln. mit wenigen grofsen Samen. 

768,568 "Der Stephans-Rittersporn ist eine 2jäh- 
rige Pflanze, mit faseriger Wurzel; aufrechtem, gegen 
2 Fufs hoheu, wenigästigen Stengeh und abwechseln- 
den, langgestielten , ‚handförmig - Stheiligen, zum 
Theil ziemlich grofsen Blättern; die Lappen länglich - 
lanzetiförmig, spitz, bei den untern gröfsern die Sei- 
tenlappen zum Theil zweitheilig, die übrigen 3 spitzig, 
oben dunkelgrün, unten blafs , "weichhaarig.: L ie 
Blumen erscheinen im Juni und Juli an der. ‚Spitze 
der Stengel in einfachen Trauben, sind langgestielt, 
‚blau oder violett, .mit grünlichem Nerv (selten 
weifs), aufsen behaart und kurz und: stumpf ge- 
spornt. Die 4 (innern) Blumenblätter sind unten 
verwachsen. Die Frucht bildet 3 ziemlich grofse, 


bauchige, zugespitzte, behaarte Kapseln Abbild. Plenck 
plant, med, t. 434,  Düsseld. Sammlung 1ö5te Liefg. No. 6). — 


Ofhicinellisind: die Samen, Stephanskörner, „ Läause- 
körner (semen Staphidis agriae). Es sind fast erb- 
sengrofse, zum Theil kleinere, flache, 3- und 4eckige, 
auf eifler Seite gewölbte, auf a gegenüberstehenden 
flache Körner, mit vorspringender Naht, netzartig- 
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grubig, rauh anzufühlen, von dunkel-graubrauner 
Ä Farbe, mit hellbraunen untermengt, und schliefsen un- 
ter einer etwas harten Schale einen öligen Kern ein; 
haben ei1en schwachen aber widerlichen Geruch, 

schmecken äufserst scharf. und bitter, wirken heftig 


tisch giftig (Hülfsmittel wie bei Niefswurzel S. 810). Der 
'zerquetschte Same wird durch Iod nur braun gefärbt. 
Der kalte wässerige Aufgufs wird durch. salzsaures 
- Eisenoxyd kaum etwas ins Braune verdunkelt, Gallus-, 


tinktur trübt ihn weißslich. — Yorwaltende Bestand- 
theile: Delphinin (Bd. I. a. 5.679, b.S. 787). Nach 
Brandes enthalten 100 Theile: E 
Fettes, zum "Theil leicht in Weingeist lösliches Oel ...49,10, 
fettwachsartige Substanz ; y x : ; lu ssn,. 
‚Delphinin IN ' ER . i x 8,10, 
"Gummi mit Spuren von Seh ; a . 315, 
Stärkmehl (?) . ; IR ‘ ? ; : af. 
Eiweifsstoff, zum Theil Verlärtet ’ x Pa RER: 
Ph yiehastolfa mit Salzen . 30,67, 
schwefelsauren Kalk mit etwas WeEefelsshren Kali und 
Magnesia ; d u.6 2489, 
phosphorsauren Kalk Re phosphörsaure Macucsig , ....,562, 
NVassen. U 2.5. 2 A i s ' ; . 40,00, 
h eg N 2, El 3 - . ‚147,20. 


oktaigne und SEO ERI.. fanden in den Samen ein wenig 
ätheriiches Oel, fettes Oel, äpfelsaures Delphinin, zweierlei bit- 
tern Eutrbfftstoff Hhlanen und gelben, Schleimzucker, Gummi, 
‚ Eiweifsstoff, thierische nicht in Weingeist lösliche Substanz, Kali- 

und Kalksalze, und Holzfaser. (Beber eine von Hofschläger ın 
‚den Samen entdeckte, eigenthümliche, krystallisirbare, flüchtige 
' Säure s. Brandes Archiv Bd. 19. S. 160.) 


Anwendung. Ehedem wurden die Stephanskörner als. heftig 

' drastisch reitzendes Mittel innerlich gegen Würmer, a, s. w. gege- 

ben und äufserlich gegen Askariden, zum Rothmachen der Haut; 

Ranque empfiehlt’ die Abkochung gegen Krätze. Meistens dienen 

'sie nur. noch als Läusepulver und Läusesalbe ir et ung. Pc- 

“ dieulorum) mit andern Ingredienzen vermengt. Bird dieser 
Pflanze wird häufig verwechselt‘ 


brechenerregend und purgirend , scharf und narko- _ 
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ee pictum w. Im südlichen Europa zu Hause und 
Bd als Zierpflanze in Gärten gezogen. ‚Diese der vorherge-. 
henden Art sehr ähnliche. Pflanze ist kleiner, weniger behaart, 
die Blumenstiele sind viel kürzer ‚ die wei/sen Blumen, viel ar ger 
gespornt und die Samen kleiner. 


" Delph. intermedium Ait., Delph. elatum L. a Kl 
her Rittersporn). , Eine auf ‚Alpen einheimische, ‘als Zierpflanze 
in Gärten. gezogene perennirende Pflanze, mit knolliger Wurzel; 
3 bis 4 Fufs hohem, oben ästigen, ‚weilslich angelaufeiien Stengel; 
abwechseluden, etlalten, | Don „her or -handförmigen, 
tief bis zur Hälfte und alaler 3-, 5- bis 7spaltigen, oben dun- 
kelgrünen, unten hellern zorrigen Blättern, und in verlängerten, 
afrechten Trauben stehenden, mit Nebenblättchen besetzten, 
ansehnlichen, blanen, innen braunen Binmen. Die 3 Kapseln a 

‚glatt. — Officinelf ist nichts von der Pflanze. Die Blätter sollen 


‚aber mit Eisenhut (s. d. folg. Gatt.) verwechselt werden. Sie 
gehört unter die scharfen Ark ot giftigen (s. auch Maga. für 


Pharmac. Bd. 16. 5. 315). ’ 


Zyaikn dderts teriindtenteiesre Gattung. 
Aconitum (Eıisenhut). — Familie wie vorher. 


Gattungs - Charakter. Ein 'blumenblattar ti- 
ger, 5blätteriger Kelch (oder nach Linne eine 5blätte- 
sige Blumenkrone ohne Kelch), das oberste Blatt (helm- 
förmig) gewölbt; 2 gestielte kappenförmige, 
nach vorn sich‘in eine Lippe verlängernde Ho- 
niggefä/se unter dem Helm; die 3 (bis 5) Frucht- 
ren gehen in re so viele vielsamige AR, 
sein über. 


Erste Art. 4 Nipdllus L. (dehter, Eisenhut, 
Mönchskappe, blauer Sturmhut). 

Diese Pflanze ist seit’ 1762 vorzüglich fe "Störck ei, 
Arzneimittel eingeführt worden. — "Wächst auf hohen wal- 
digen ae und Wiesen Europa’s, auch bie und da wu 
Deutschland (Baden, Franken, Sachsen, Salzbury, Osstreich 
U.:s.tWw.), SEN und wird (zum Theil als ‚Zierpflanze) in 
Gärten gezogen. | 

Arten-Charakter. Me kinder Früchten; Bförmig 
gebogenen Honiggefäfsen ; zurückgelegtem kopfförmigen Spornz;. 
ausgerandeter Lippe; keschlbisänem oder klaffenden, halbku-. 
zelsben Helm; in sönäffen‘ -Trauben stehenden ‚Blumen, und, 
Inienfärmigen ; glänzenden Lappen der Blätter, 


PR) 
| ie 

8.562. Der wahre Eisenhut ist "eine perenni- 
‘rende Pflanze, mit knollig-rübeuförmiger oder spin- 
delförmiger Wurzel, öfters von der Größe uud Gestalt 
der Stec brhühen mit langen, dicken, fleischigen Fa- 
'sern, aufsen dunkelbraun oder hellselbbrand; innen 
weifslich-fleischig. (Bei der io Stengel geschossenen 
Pflanze sind gewöhnlich 2 Wurzeln; adie ältere diukels 
‚braun, welche die Pflauze trägt; zur Seite steht eine 
ähnliche jüngere, hellgelbbraune, welche das folgende 
Jahr einen: Stengel treibt.) ‘Frisch von widerlichem 
Geruch und hilberti später brennend = beifsenden, 
‚sehr lange anhaltenden Geschmack. Der Stengel ist 
‚ganz gerade, (meistens) einfach, 1, bis 2 und 4 Fuls 
“hoch, glatt oder oben mit ganz kurzen, weichen, ab- 
‚wärts gerichteten Härchen beseızt. “Die abwechselnd 
| HöhehlleR. Blätter sind alle gestielt, die untern 'beson- 


ö 
ders langgestielt; _ fagerföinigk handfärmie tief, bis 


ganz oder beinahe 1 den. Crank. inelierutiaig obern 
‚kürzergestielt, zum Theil 3theilig; 2 bis 4 Zoll’ im 
Durchmesser haltend. Die Einschnitte stehen weit 
von einander ab, lassen zum Theil zollbreite und. 
gröfsere Zwischenräume, sind au der Basis sehr schmal, 
‚oft kaum 1 Linie breit a erweitern sich nur Allmählig 
keilförmig, das mittlere öfter erst 3 bis 4 Linien von. 
der en. an, sind meistens bis auf die Mitte 3spaltig, 
auch 2spaltig; die Lappen tingeschnitten - gezähnt. 
_ Der mittlere länger und so alle Haupteinschnitte läng- 
lich -rhombische Umrisse bildend; mit vertieften 
Längslinien gefurcht; die Läppeben und Zähne mehr. 
ee weniger ehetähackl; linienförmig, 1 bis 1'/, Li- 
‚.nien br eit, spuüz. Oben sind die Blätter hochgrün ,. 
unten blafsgrün, auf beiden Seiten mehr oder weniger 
stark glänzend, glatt, etwas steif. Sie, zeigen: im 
Ganzen ein sparriges Ansehen. Die Blumen erschei- 
nen im Juni bis August am Ende des Stengels, in dich- 
ten, mehrere Zoll langen, einfachen, ganz geraden, 
hareehteh, steifen, ährenartigen Trauben; zum Theil 
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jedoch Untspringen, in Gärten, auch unter der End- 
traube mehrere kleinere, gerade aufwärts gerichtete 
 Nebetutrauben. Die Blumenstielchen stehen aufwärts 
gegen die Spindel gerichtet, sind kürzer als die Blu- 
men, glatt oder ähnlich dem obern Stengel, sehr kurz 
behaart. Die ansehnlichen schönen Blumen sind dun- 
kel-violettblau, glatt oder zartbehaart; der Helm nie- 
drig, 3 bis 4 Linien hoch, fast halbkugelig, nicht stark 
zusammengedrückt, mit kurzer ,  stumpfer , gerade 
ausgehender Spitze, offen oder geschlossen. Die bei- 
den Seitenblättchen (Flügel) sind rundlich, zusam- 
' mengeneigt, innen behaart; die 2 untersten länglich- 
oval berabgebogen (die Beschreibung der Nectarien s. o, ). 
Die 3 (bis 5) Kapseln sind von einander abstehend, Die 
Pflanze variirt nach dem Standort sehr in der Höhe, 
"Zertheilung; bald ist der Stengel ganz einfach, bald mehr 
oder weniger ästig; die Blüthentrauben oben meistens 
sehr dichtgedrängt, straff, zum Theil auch mehr oder 
weniger schlaf u.S.w. (Abbild. Plenck plant. med. t. 435 (2), 
Koelle spicileg. observ. de Aconito). — Officinell ist: das 
Kraut (herba Aconiti, de. Napellı). Es mufs; zu An- 
fang der Blüthezeit oder kurz vorher, wenn die Pflanze 
bereits hoch in den Stengel geschossen ist, gesammelt 
werden (die Beschreibung des frischen s. 0.J. Trocken ist es 
blafsgrün, auf der oberh Seite dunkler, zum Theil 
' ins Bräunliche, ‚mit im :Sonnenlicht schimmernden 
Pünktchen. Es hat, frisch, besonders beim Zerrei- 
ben, einen etwas ierüchen Geruch und. schmeckt 
anfangs schwach bitterlich krautartig, erregt ‚aber bald 
ein anhaltenden oft mehrere Stunden dawerudieh hef- 
tiges Brennen auf der Zunge, dem Gaumen und den 
Lippen. Das trockne Kraut schineckt ähnlich, anfangs 
bitterlich; das Brennen stellt sich etwas später ein, st 


aber ‚nicht minder heftig. Wirkt narkotisch. sifug. 
( Gegenmittel: Brechmittel, sch leirais älihe demulcirende Sub- 


stanzen.), Der wässerige Au zuls des frischen Krauts 
(und der Wurzel) "wird durch salzsaures Eisenoxyd 
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Aunkeigriin gefärbt, Gallustinktur trübt ihn hellgrau. 
Ebenso verhält sich der Aufgufs des trockenen K:rauts. 
— Vorwaltende Bestandtheile: scharfer. uarkotischer 
Stoff (Aconitin, Bd. La. $. 683, b. S. 791), ist wohl mehr 
harziger Natur (?), und eiseugrünender Gerbesto:ff. — 
hol: untersuchte Ac. medium Schraderi, welches von  Rei- 
chenbach, Sprengel u.a. zu der folgenden Art gezogen wird. 
Die scharfe Beschaffenheit des unterähchten Krauis lassen mir 
noch einige Zweifel, und darum folgt hier das Ergebuifs. Er 
fand in 100 Theilen filcch ein Kraut: | 


Grünes Harzwachs (ob scharf? wird nicht kardaeien) er Are 


bittern und scharfen Extractivstoff mit Salzen . R EIRNG 4:0 W 
Gummi ö F \ Ä ER s ER: N, 159 
Eiweils  . N ! EAN De ae 102 al 
äpfelsauren und eitronensauren Kalk RE, dur sa dyag; 
Faser... -, | Rn 2 TR ee: en 
Wasser und len füchtige Theile Ka; ELITE BI TDN 
101,04. 


Das concentrirte wässerige Destillat roch zwar scharf, dem 
Löffelkraut ähnlich, zeigte abe keine giftige Wirkung; dagegen. 
entwickelte sich beim Zerquetschen des ‚frischen Krauts ein heftig 
narkotischer Dunst, der Kopfschmerz , Schwindel, Zittern I 
Rückenschmerz veranlafste. 

 Peschier will noch eine eigenthümliche Säure ın Ac, Napell 
entdeckt haben. 


 -NB. Ich habe die hiächwchcns Pllanze als oflicinell aufge- 
nommen, die Sprengel wieder Ac. Napellus nennt, obgleich in 
neuern: Zeiten die folgende Art fast allgemein als die Pilyuze ange- 

nommen wird, womit Störck seine Versuche anstellte, indem man 
sich auf‘ die Ada in dessen libello de Stramonio, Hyoscyamo 
et Aconito bezieht, RR keineswegs Ac. Napellus ist, sondern 
mehr der folgenden Art zugehört. Indessen spricht Störck und | 
alle Autoren vor und nach Ina von der aufserordentlichen Schärfe 
des Aconits, so dafs ihm das trockene Pulver, auf die Zunge ge- 
bracht, sehr ‚heftiges lange anhaltendes Brennen und Speichel- 
fluls erregte (5. 71). Tech. höndie aber von in Gärten gezogenem 
‚Ac. neomontanum W., sowohl an der frischen als. errkiec, 
Pflanze, nur eine “unbedeutende Schärfe wahrnehmen; auch Buch- 
ner ehr dasselbe «(dessen Toxikologie 2te Aufl, S. 280), 
während nur ein Paar Schritte davon stehendes Aec. Napellus mir 
das heftigste Brennen verursachte, selbst von Pflanzen die noch 
jung, nicht in Stengel geschossen und von Schnecken ganz zer- 
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nagt waren (bemerkenswerth ist, dals: diese so scharfe Pflanze 
so leicht von Schnecken abgefressen wird, während das milde 
Ac. neomont. nicht von ihnen berührt BER ).. "Diesen auffallen- - 
den Unterschied beider Pflanzen fand ich-an den verschiedensten- 
Standorten immer bestätigt. Ob nun Ac. neomont, ‚an, seinem na-' 
türlichen, Standort Sehäcfer ist,. darüber habe ich bis»jetzt keine 
Erfahrung, bezweifle es ‚aber, und glaube dafs die Angaben über 
die verschiedenen Kräfte der kultivirten und wildwachsenden eher 
auf einer Ferwechselung der Arten beruhe. Ohne den Streit hier 
sehlichten zu wollen, g De ich die Pflanze, welche unter allen 
Umständen immer höchst scharf ıst . (und ar Störck eine sehr 
scharfe Pflanze anwendete), als die ofhcinelle wählen zu müssen, 
und sie läfst sich unbedenklich eben sowohl kultivirt als wild-. 
wachsend als ARAHeImaIRteN verwenden, | 


Die Güte AN Wirhehell ergibt sich aus der beschriebenen 
Beschaffenheit. Das trockene Khadt mufs die angezeigte ‘Gestalt. 
baben, grün, nicht braun oder verbleicht, auch nicht schimmlich! 
und geschmacklos seyn, sondern beim Kauen einen sehr anhalten- 
den, beifsend-scharfen Geschmack entwickeln; geschmackloses 
ist in jedem Fall zu verwerfen. — Verwechselt wird es oft mit 
andern blauen Arten von Aconitum, was beim trocknen Kraut, 
kaum und beim frischen nur durch genaue Vergleichung des 
beschriebenen mit den folgenden Arten zu erkenuen ist, Die 
sparrig auseinander SE CB schmalen, linienförmigen, sich. 
allmählig in eine feine Spitze verschmälernden Lappen der 3- bis‘ 
5-, zum Theil bis auf dem Grund gefingert-zertheilten und zn 
Theil tief eingeschnittenen Blätter, ihre hochgrüne (richt dunkel-' 
grüne) Farbe’auflder Oberfläche, die blafsgrüne auf der untern, 
auch zum Theil die tiefen linialen Längsfurchen unterscheiden sie‘ 
von den folgenden, auch vor dem Blühen, ziemlich leicht. Dar’ 
Glanz entscheidet nicht i ‚immer, da auch die folgende Art oft sehr‘ 
glänzende Blätter hat; ja an demselben Stengel findet man stark: 
wie mit Firnifs überzogene glänzende und matte (vergl. übrigens’ 
die Beschreibung derselben). Der Habitus von Ac. Napellus ist 
auch ausyerkichun Die dichten, steifen, ähxenartigen Blüthen- 
trauben mit fast anliegenden Blumen unterscheidet die Pflanze auch ’ 
leicht von der folgenden, die mehr lockere, ausgebreitete , ris- 
penförmige Trauben auf längern abstehenden Blumenstielchen 
treibt. Ein Hauptunterschied liegt in den ‚Früchten: "bei Ac. 
Napellus sind die (meistens) 3 falich 5) Kapseln ausgebreitet- ab- 
stehend; bei der folgenden Art mit den Spitzen conversirend. 
Die Blätter von Delphinium intermedium (S. 1450) unterscheiden 
sich leicht davon durch die minder tief eingeschnittenen und unten 


\ 
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behaarten Blätter. Auch die Blätter von dem gelbblühenden de. 
Lycoctonum sind behaart und gewimpert. | 

Anwendung. Man gibt das Kran in De (mit Vor-. 
sicht granweise!). — Präparate hat man davon: das. Extraet 
(extr, Aconiti), aus dem frischen Kraut durch ‚Auspressen mit 
Zusatz. von Wasser und Eindicken (nach Bd.l. a. $. 177, b.8.193) 
zu erhalten. ı Pfund gibt eiwa 411% Unzen. Das so erhaltene: 
Extract hat im Verhältnifs zur Pflanze sehr wenig Schärfe, dage- 
gen der Krautrückstand ‚die Schärfe Er a beibehält, Die: 
neueste preufsische Pharmacopoe läfst darum sehr zweckmälsig 
das ausgeschiedene Satzmehl und den-Krautrückstand noch mit: 
Weingeist digeriren und den Auszug mit dem Saft vermischen und. 
verdampfen. . Ein solches Extract mufs aber weit hefiiger wirken. 
als das nach Störck; — ferner Tinkturen (linct. Aconiu BEA 
et aetherea). 

Aconitum Be W,;, A. Stoerckianum (?) Reich., 
A. intermedium Dec. (Neuberger, Störckscher (?) u. s. w. en 
senhut). Wächst auf hohen, rauhen, waldigen Gebirgen des 
südlichen Europa,s, den Alpen der Schweiız, Bee hie und da, 
in Deutschland Ende. Baiern, "Salzburg, Bein D4.53.W 
Bine der vorhergehenden sehr ähnliche Pflanze. Die Wurzel 
ganz dieselbe; der Stengel. aber meistens weit höher, 4 bis ı2. 
Fufs hoch, mehr oder weniger ästig; die‘ Aeste, ausgebreitet ab- 
‚stehend, glatt wie die ganze Pllauze; die ähnlichen Blätter sind 
‘zum Theil gröfser, 6 bis 10 Zoll im Durchmesser, eben so tief, 
Theil bis auf den Grund, getheilt, die Einschnitte stehen nal: 
"über der Basis weit von einander ab, breiten sich aber 
schneller und mehr keilförmig aus, sind Dee und decken sich, 
zum Theil bei der gröfsten Breite. Sie sind auch (2 bis) 3spal- 
ug, eingeschnitten -gezähnt, die Lappen aber mehr genähert, : 
zum Theil ‚keilförmig ‚.. breiter (1 bis 3 Livien breit), mehr. 
stumpf zug&spitzt, nen meistens viel dunkler grün, bald stärker. 
bald schwächer glänzend, nur wenig scharf schmeckend. Die 
Blumen bilden viel ästigere, ausgebreitet - rispenlörmig lockere, 
‚mit kleinen. Blättern besetzte Trauben; die glatten Blumenstiele 
stehen weiter ab, werden nach unten, länger, mehrblüthig, zuletzt 
kleinere ae Trauben bildend, so dafs der ganze Blüthen- 
‚stand eins Pyramidenförmige Rispe‘ RR die ähnlichen Blu- 
menkroneu sind gröfser, bis 1X% Zoll lang, intensiver dunkel-. 
violeutblau, aufsen glatt, der. Helm höher, aber stumpf gewölbt,. 
6 bis 8 Linien EuR, Re mit kurzem ‘spitzen N OREaTEk 
Die Nectarien zurückgebogen, mit kopffärmigem Sporn und. zu- 
rückgerollter Lippe. Die 3 bis 5 Kapseln stehen ‚aufrecht, mit, 
‚den, Spitzen gegeneinander geneigt. Die Pflanze 'variirt auch: 


“ 


\ 
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nach al Standort in der Höhe, Zertheilung, mit mehr oder 
weniger einfachen Trauben , ‚weils und bb gefärbten Blu- 
men u. s. w. — Sie ist am leichtesten mit der vorhergehenden 
Art zu verwechseln. Die angegebenen Merkmale unterscheiden 


jedoch beide hivreichend; auch gibt die grofse Schärfe des fri- 


‘schen und trockenen ächten Ac. Nap. ein sicheres Unterscheidungs- 


“ merkmal ab. 


Ac. Camarum Jacgq. (langhelmig ger Eisenhut). Wöächst zum 
Theil an denselben Orten wie die vorhergehenden Arten. Die Wur- 
zel ist spindelförmig-rübenförmig, faserig, ähnlich wie bei den vor 
hergehenden. Der Stengel 3 bis 4 Fufs hoch, auch höher, oben 
ästig, mit weıt abstehenden Zweigen und zum Theil mit sehr 
feinen, kurzen, abwärtsstehenden Härchen besetzt. Die abwech- 
selud stehenden Blätter sind unten kurzgestielt, die obern fast 
sitzend, handförmig, zum Theil fast bis auf. den Grund 5spaltig, 
die N breit keilförmig-eiförmig, 3- Dis 5fach eingeschnit- 


ten-gezähnt, nicht so sparrig ausgebreitet wie bei Ac. Napell, 


am Rande zum Theil sehr fein gewimpert, oben dunkeldrin, 


unten heller, matt oder nur wenig glänzend. Die Blumeu stehen 
am Ende der Zweige in rispenförmigen Trauben, sind grofs, 
violettblau, meistens etwas heller als die der vorhergehenden Ar- 
ten; der Held ist Aegelförmig werlängert, vorn mit längerem 
Schnabel versehen; die Honiggefälse stchäh geräde, der stumpfe 
Sporn hackig gebogen; die Lippe Insfärnig, Gr, ausge- 
randet; 3, häufig 5 Pistille. Die unreifen Früchte stehen. aufs 
Hohe." Das Krb (herba Aconiti Cammari) wird oft anstatt Ac. 
Napellus gesammelt. Es ist ebenfalls scharf. Jetzt gerade steht 
es mir nicht zu Gebote; aber das nahe verwandte Ac. rostratum 
finde ich nur wenig, scharf. Auch von den übrigen blaublühenden 
Arten Aconitum kostete ich mehrere. Sie sind alle mehr oder 
minder scharf. Aber keins hatte entfernt die so anhaltend Dren- 


nende- Schärfe wie a ANRBEeN N ach 


% 


4 RK h j 
‚Aec. variegatum kbunitfanbiger Eisenhut). Auf Alpen, zum 
Theil an den angezeigten Orten vorkommend, und wie die’ vor- 
her gehenden Arten als Zierpflanze i in Gärten gezogen. Eine 2 Fufs 
hohe und höhere Pflanze, mit ausgebreiteten Aesten, blässern 
und etwas weniger getheilten Blättern als von Ac. Stoerck. und 
in zusammengesetzten Trauben stehenden Blumen, mit glatten 
Bluinenstielen. Die Blumen sind schön grün und hellblau mit 
Weifs gefleckt; der. gewölbte Helm klaffend, mit zurückgerollteni 
Schnabel ; die Honiggefäfse zurückgekrümmt, mit gebogenem 


‚Sporn ind verkehrt - - herzförmiger Lippe. — Das Kraut dieser 


Pflanze hat mau "vor einiger Zeit angefangen als Arzneimittel 
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zu gebrauchen. — Es, soll gleiche Kräfte haben KR Acon. 
Napellus. 

A. Lycottonum 18 elf: Elsenküt; ‚gelbe relfnwarzel) 
Wächst auf. hohen Gebirgen in. mehreren Gel Deutschlands 
und dem übrigen üßrdlichen Kuropa. Eine Serehllihehle Planze 
mit grolser knolligästiger;, faseriger, schwarzbrauner Wurzel, 
a Fufs hohem und höhern, aufrechten, oben ästigen und PERS 
haarten Stengel , der abwechselnd mit langgestielten ; handförmig- 
33,5 -2bis aibeilihe, etwas behaarteh Blättern besetzt ist, deren 
Binsthnite keilförmig *lanzettförmig, meist: 3spaltig;, Sr hie 
ten-gezähnt sind. Die Blumen stehen am Ende der Stengel und 
Zweige in Trauben, sind blafsgelb, zottig, der Helm cylindrisch 
verlängert, zusammengedrückt, stumpf, vorn mit langem Schnabel 
ersehen‘ aß Noltszehile sin klein, der Sporn hackenförmig 
gebogen, die Lippe vorgezogen, stunipf. . — Davon war had kln) 
die Wurzel und däs Kraut (rad. et herba Aconiti Iutei, Ly Cöc- 
tonı) oflizinell. Die Pflanze ist scharf narkotisch giftig, wie die 
vorhergehenden Arten. Die alten Völker sollen ihre Pfeile damit 
vergiftet haben. Die Wurzel ist besonders giftig. Ihr Geschmäck 
ist anfangs süfslich dann sehr widerlich. Sie wird zum Vertreiben 
der Tau beim Vieh, auch gegen Wanzen und Fliegen ängewen- 
det, Man soll sie mit schwarzer Nieswurzel ES ealverwöchseie 

Ai. Antliora (Giftheit, heilsame Wolfswurzel). Wächst - 
auf hohen Gebirgen in Oestreich, den-Alpen der Schweiz , Sibe- 
rien..— Eine perennirende Pflanze mit etwa fingerdicker, runder. 
oder eckiger, spindelfärmiger, sich in einen.langen, dünnen, fa-. 
denförmigen Schwanz. endigenden, aufsen dunkelbraunen , ka 
weilsen Wurzel; gegen 2 Fuls hohem, aufrechten Stengel, der 
abwechselnd mit vieltheiligen, aus mehrspaltigen, han ER 
förmigen Lappeh bestehenden Blättern besetzt ist, und am Ende 
eihe Taube von ansehülichen blafsgelben , ut behaarten Blü-., 
men trägt." Der Helm ist, rundlich .kegelförmig, der Sporn des; 
Honiggefäfses zurückgeknickt, die Lippen’ verkehrt herzförmig , 
5 behaarte Pistillen bringen 5 behaarte Balgkapseln. — Dävon 
war ehedem die Wurzel und Blumen (rad. et flores Anthorae, 
Aconiti salutiferi) officinell. Man hielt die Wurzel, welche einen 
nicht ünangenehmen Geruch und bitterscharfen, Fietäsch süfs- 
lichen Geschmack hät, für ein Gegengift gegen die Wirkungen 
der übrigen kigsnh utärten und des Gifthahnenfulses (Ranunculus 
Thora S.ı 4176): Sie scheint aber vielmehr ähnliche scharfe gifiige 
Eigenschaften zu besitzen. Man wendet sie auch als Wurmmittel 
an. Eine Analyse derselben von Wackenroder ist aus dessen dis- 
sertatio de Anthelminticis etc, im IMAGAR. Bd. 48 Dre Age | 


ru a # . = @ eh: Nat , d- na 
Car Pharmacie Ds 78 N 
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VıERTE ORDNUNG 


Tetragynia. | 

 Zweihundertfünfundfünfzigste Gattung. 

Drimys Forster (Drimys ). — Familie: Magnolien 
68.,3363... Ä 


ı  Gattungs- Charakter. Ein: 2- bis 3theiliger, 
unterständiger Kelch; 6 bis 24 Blumenblätter; 
sehr kurze, an der Spitze werdickte Staubfäden, 
 gedoppelte Staubbeutel; 4 bis. & ee 


vielsamige Beeren. 
Erste Art. Dr. TR) Wintera aromatica Murr. 
(Pfintersche Drimys,; Winterrindenbaum), 
Die Rinde dieses Baums wurde 1578 durch Kapitain Wahlen | 


ein Begleiter von Drake, nach Europa gebracht. — Wächst an 
der magelanischen Meerenge und in Brasilien. 2 


Arten - Charakter. ‘Mit laenglichen , stumpfen, unten 
blaeulichweifsen, lederartigen Rlacreoh; ae gehaeuf- 
ten Blumenstielen und RER Blumen. 

S. 963. Der Winterrindenbaum ist ein zum Theil 
ansehnlicher Baum, der Stamm 6 bis 40 Fufs hoch, 
mit ausgebreitet- aufrechten Aesten und grauer Binde 
Die Blätter stehen abwechselnd, rm sind. ge 
stielt, 3 bis 4 Zoll lang und 1 bis 1', Zoll breit, nach 
vorn etwas breiter und stumpf, ganz glatt, Iederartig. 
Die Blumen stehen am, Ende der Zweige zu «bis 8 
auf kurzen Stielen, sind klein; der Kelch besteht aus 

3.eiförmigen, Iahlen; braunen, hinfälligen ,- die Blu- 
rmenkrone aus 6 bis 10 weifsen Blättchen. Die. Frucht 
bildet 2 bis 4 kleine, schwarze, eiförmige Beeren 


"(Abbildung Plenck plant. med. t. 439, Hayne getr. Es gter 
Bd. No. 6, Düsseld. Samml. ı2teLief. No. 2). — Officinell 


ist: die Runde, Wintersche, Magellanische Rinde, 
Winterszimmt (cortec Winteranus, .Magellanicus),. 
Sie kommt: in stark gerollten, einfach, übereinander, 
und doppeltgerollten, auch mehr Hachen,, ‚zerbroche- 
nen, rinnenförmigen, 6 bis 18 Zoll langen. und län- 
gern, Y bis 2 ‚Zoll Querdurehmesser haltenden und 
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Y, bis 1%, Linien ‘dicken Stücken vor. , Aufsen von 
hellgraugelblicher, mehr oder weniger ins Bräunliche 
gehender Farbe, mit dunklern, rostfarbenen, etwas 
vertieften und weifßslichschimmernden Flecken; mei- 
stens ziemlich glatt, gleichsam wie abgerichen, unter 
der Lupe jedoch sich sehr kurzfilzig zeigend ; fühlt 
sich darum sanft an. Ganz dicke Stücke rd zum 
Theil inehr schmutzig - hellgraugelblich, mit vielen 
dunklern Flecken, EBEN. BERRERSTHERER Auch fin- 
det sich die Öherhönt abgerieben; dann ist die Farbe 
mehr röthlichbraun ivs Deche, Die untere Fläche 
ist mehr oder weniger duikel zinmtbr aun, zum Theil 
auch heller, röthlichbraun, eben und meistens. glatt, 
aus weiss feinen Fasern Deechand‘ Der Bruch ist 
uneben, kurzfaseris; die Farbe der äußsern Rinde hell- 
gelblich, auf die Aa mehr dunkelbraune Lage folgt; 
der innere Theil ist braun und weißs, muskatuufsartig 


marmorirt; die Lagen und Farben sind nach der Dicke. 


der. Rinde verschieden , bei dicker ist die Farbe im 
Innern in der Regel dunkler; übrigens. ist der Bruch 
nicht barglänzend. Die Rinde ist ziemlich hart, doch 
leicht pulver isirbar, gibt ein hellbraunes Pulver. Der Ges 
ruch ist besonders beim Zerreiben stark und angenehm 
aromatisch , zwischen Nelken, Zimmt und Pfeffär. Der 
ck brennend scharf aromatisch. Die dünne 
riecht feiner aromatisch, die dicke schmeckt mehr 
brennend. Der kalte Yerdünite wässerige 'Aufgufs 
wird durch Salzsaures Eisenoxyd dunkelbraun gefärbt, 
Gallustinktur wirkt nicht darauf. — Vorwaltende 
Bestandtheile: ätherisches Oel und scharfes Harz. — 


Näch Henry enthalten i00 Theile: " 

Aetherisches Öeh .“ s B B B & Do 4,2, 
scharfes Hartha °: ; | BERN en 
farbigen Extraetivstoff mit eiiwas eisenbläuenden Gerheitoff 9,0, 


u? ; . Re 
Holzfaser und imchrere Sale, \ 

Die Güte und Aechtheit örpehen sich aus der EBEN 
“Nicht RCHR etwa hs ‚glatte; stark gerollte und fein 


78 * 
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‚aromatisch riechende Rinde ist die beste. Verwechselt wird'sie mit 
dem wei/fsen Zimmt (Canella alba) sehr häufig. Sie unterscheidet 
sich leicht von‘ ihm, dafs jener innen wer/s oder gelblich diese 
aber braun ist, üherhaune ist die ganze Rinde des erstern weilser 
auch brüchiger, und abweichend im Geruch und Geschmack (vergl. 

‚noch die Beschreib, $. 626). Culilabanrinde ist mehr flach, aufsen 
dunkler braun, riecht anders (s. 5. 868). Ihre häufige Verwech- 
selung mit Costus ist (S. 354) erwähnt. 


Anwendung. Man gibt die Rınde in Substanz ade im Auf- 
gufs. Sie wird als antiscorbutisches Mittel, besonders in Verbin- 
dung mit andern Substanzen als Gewirz; als magenstärkendes 
Mittel, gegen Fieber u. s. w. gebraucht. i 


Das Alouchi- Harz, ein in Stückchen von a Drachme bis 
a Unze, von aufsen schmutzigweilser,, innen schwärzlichmarmorir- 
ter Farbe vorkommendes Harz, undurchsichtig, trocken zerreib-, 
lich, von starkem aromatischen fettartigen Gerueh und ''bittern 
Lee? soll nach einigen von Drimys Winteri kommen (eine 
Analyse desselben von Bonastre s. im Journal de pharmac, Jauv. 
1824). 

Auch Drimys ‚granatensis, in Neu- Granäka und Brasilien 
einheimisch, liefert eine ähnliche aromatische Rinde. 


Cimicifuga foetida (stinkendes Pranzenkrauf). Unter die 
Familie der Ranunkelartigen Pflanzen (S. 336) gehörend.. — In 
Ungarn, Galicien, Siberien, Kamtschatka und Nordamerika ein- 
‘ heimisch. Eine perennirende Pflanze die viele Aebnlichkeit mit 
dem Christophskraut (Actaea spicata et racemosa $. 111641449) 
‘hat, mit zusammengesetzten Blättern, eiförmig eingeschnitten ge- 
zähnten Blättchen und am Ende der Stengel'in Tispenförmigen, be- 
haarten Trauben stehenden, überhängenden, kleinen, weifsen Blumen, 
die aus einem blätterighinfälligen Kelch air A-, ann mehrblätteri- 
ger, etwas knorpelartiger Blumenkrone bestehen. Die Früchte sind 4 
längliche, vielsamige, an der Rückennaht aufspringenden Kapselv. 
— Davon ist das widerlich- betäubende, wie verbrannte Haare 
riechende Kraut (kerba Cimicifugae) in Siberien oficinell. Es wird 
‚gegen Wassersucht BUDRITE DEN Auch soll es die Wanzen vei- 
treiben. 

Tetracera oblongata Dec. (langblaetterig ger Raspelstrauch) 
und - 

Tetracera wolubilis L. Giötpdender Raspelstrauch). Unter 
‚die Familie der Dillenien {S.336) gehörende, in Westindien und 
Südamerika einheimische Sträucher, von denen der erstere läng- 
liche, gegen die Basis verschmälerte , weniggesägte, auf beiden 
Seiten rauhe Blätter und in Rispen stehende Blumen ‚mit glatten’ 
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Blumenstielen; er zweite verkehrteiförmige, silkpfe, kaum ge- 
sägte, sehr She fe, rauhe Blätter und in Rispen stehenden Blum 
heit behaarten Blumenstielen trägt; die Blumen aus dachziegelför- 
migem, 4- bis Gblätterigen Kelch und 4- bis 5blätteriger Blumen- 
krone bestehend, mit an der‘ Spitze breitern Staubfäden , die auf 
beiden Seiten Staubbeutel tragen, und 4 einfachen Pistillen.. Die 
Früchte sind 2klappige Balgkapseln, — Davon werden in Süd- 
amerika die Blaetter zu Bädern gegen Geschwülste ws. w, an 
wendet. 


oe» 


9 


Fünrte Onpsune, 
Pentagynıia, 


| Zweihundertsechsundfünfzigste ee 
Aquileg ra (Akeley), — Familie ;  Ranunkelartige 
Pflanzen de 336), , | RUN. TIRERN 


’ 


nee Charakter, We etaee, Un- 
terstaendiger, gefaerbter Kelch; :5 an De Spitze 
klaffende (ungleich-alippige), an der Basis ge- 
hörnte Biimer bieeshen (oder nach Zinne:' kein Kelch, 
ö. gehörnte.-Honiggefäfse zwischen den Blumenblättern) ; (ah 
innern Staubgefag/se unausgebüldet,' ausgebrei- 
tet, zum Theil: ae band, Die Früchte sind 
AT Balgkap seln. 


\ Erste Arts de vulgaris (8 gemeine ‚Akeley oder 
ste, fälschlich @lockenblume). | 

» Eine schon in frühern Zeiten als Aue benutzte Pflanze, 
—. Wächst io schattigen Waldungen, Grasgärten, auf Wiesen 
fast durch‘ ganz. Deutschland: und das übrige Europa. "Wird häu- 
(g: als. Zierpflanze | in Gärten gezogen, 

„Arten -, haratıen. Mit einwaerts. gekrümmten Sabener, 
fast eben. so lang als die Ausdreitung der Blumenblaetter;. 
behaarten Blumenstielen und Früchten , und VERRRPIZFIGER GB 
Bläeitchen. HR 


$. 564. „Der gemeine Kkieley ist eine Perenni- 
rende Pflanze, mit etwa fingersdicker, cylindrisch - 
spindelförmiger, mehr oder weniger ästiger, aufsen 
dunkelbrauner , fast schwarzer oder hellgelbbrauner, 
‚oben geringelter, innen weifser, fleischiger Wurzel; 
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1 bis 3 Fufs hohem, geraden, steifen, oh ästigen, 
zart- und kurzbehaarten Stengel, nur mitsweni- 
gen abwechselnden Blättern. Bhseh ist. Die Wurzel- 
blätter sind langgestielt, doppelt-3zählig; die Blätt- 
chen breit, keilförmig-rundlich, stumpf eingeschnit- 
ten, zum Theil gelappt und oe gezähnt, die unter- 
sten Stengelblätter sind ähnlich, Eirzergestelt, die 
obersten rend die Blättchen-meistens ungetheilt, 

ganzrandig, länglich - ‚eiförmig; alle ganz olatt, oe 
dunkelgrün, bläüfich angelaufen, unten weilslich, et- 
was sit Die Blumen ‘erschehlän im Mai und Juni, 
stehen einzeln am Ende der Stengel und Zweige, sind 
hängend, grofs, schön violettblau (variirt mit dunkel- 
‘und hellblauer, hochrother und blafsrother,, auch 
weilser Farbe, eben mehr oder weniger gefüllt, wo 
die Blührakröheh kürzer sind) (Abbildung Plenck plant. 

med. t. 4371 Hayneg cetreue Darst. ‚Ster, ‚Bd. No. 6). — . Offici- 
nell ist: die /urzel, das Kraut, die Blumen und der 
Same, (rad.,'herba, flores et semina Aquilegiae). ‘Die 
Wurzel riecht‘ etwas widerlich und schmeckt’ frisch 
schwach süßslich bitterlich schleimig, hintennäch etwas 
| scharf. Das Kraut verbreitet beim Zerreiben einen wi- 
derlichen Geruch, und schmeckt schwachbitterlich, spä- 
ter. scharf, gleichsam tabacksartig- ' Die Blumen werden 
von der blauen Varietät gewählt, riechen und schmek- 
‚ken ebenso, zugleich süfslich. Die Samen sind klein, 
3eckig, gewölbt, schwarz und glänzend Cdie ‚weitere 
Mike s. 5. 449), geruchlos, geben auf ‚Papier zer- 
drückt, Öelilecken ; schmecken etwas ‚scharf, ölig. 
Der wässerige Aufgufs des Krauts wird von salzsaurem 
Eisenoxyd dankelbrann gefärbt, Gallustinktur-.‚trübt 
ibn schwach, —  Vorwaltende Bestandtheile; schar- 
fer, bitterer, narkotischer? Extractivstofl ; bei den 
Blumen: blauer farbiger Extractivstoff (Bd, T, a, 34.777, 


b.$.9:3) und den Samen: auch fettes Oel, (ist ‚näher 
zu untersuchen.) 
Anwendung. Die Theile dieser Pflanze Br: früher 'gegeu 
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Gelbsucht, Seorbut, als Wundmittel u, s. w. gebraucht. Sie ge- 
hört zu nu verdächtigen und verdient mehr Aufmerksamkeit. Der 
Saft oder Auszug der blauen Blumen dient als empfindliches Rea- 
gens auf Säur en ad Alkalien. - Mau verfälscht damit den Veilchen- 
saft (S. 604). Aus den Samen lälst sich fettes Oel pressen (über 
ihre ‚Verwechselung mit Flohsamen s. S. 449). 


Zweihundertsiebenundfünfzigste Gattung. 
Nigella (Schwarzkümmel), — Familie wie vorher. 
ER “ Chärakter, Ein unterstaendiger, 
Sblaetteriger, blumenkr onengrtiger Kelch; 8 
alippig e Balnenhlasıter, mit einem Honigyrab- 
ehen im eh gel. (Nach Linne eine Sblätterige Blumenkrone 
‘ohne Kelch, 8 alippige [3spaltige ] Honiggefäfse ınnerhalb der 
Krone) Die Früchte. sind wielsamigeg geschnabelte 
Balg kapseln, | 
Erste Art. N, sativa E „ zahmer, ofi- 
cineller Schwarzkümmel » Garten- Nigelle, Nardensamen). 
| Eine schon von den Alten als Arzneimittel benutzte Pflanze. 
— Wiächst im südlichen Europa auf Aeckern u.s.w. Findet sich 


auch hie und da in Deutschland verwildert, auf Schutthaufen, an 
Wegen, Wird in Gärten gezogen. 


Arten-Charakter, Mit wielreihigen Staubgefae/sen ; slum- 
pfen Staubbeuteln; nackten Blumen ; etwas behaartem Stengel 
sk weichstacheligen, bis an die Spitze verwachsenen Kapseln. 


.$. 865. Der officinelle Schwarzkümmel ist eine 
jährige Pflanze, mit dünner, spindelförmig -faseriger 
Wurzel; Hulchs lem und höhern, aufrechten, nahen 
oder iftigeh, "mit feinen Härchen besetzten Stengel, 
der abwechselnd mit doppelt- und 3fac Ka Beeren 
Blättern, ‚aus schmalen, linien -lanzeitförmigen, be- 
haarten.und gewimperten Blätichen und Lappen beste- 
"hend, besetzt ist, und am Ende einzelne, weifse, 
Kalliche oder blafsgelbli che, an der Spitze grünliche 
Blumen (ohne Hülle) trägt,; mit in 8 Reihen stehenden 
Staubgefälsen, die im un bis August erscheinen 
(kommt auch in Gärten gefüllt vor). Den yerwäche 
sene Kapseln bilden eine rundliche, weichstachelige, 
mit dem Griffel gekrönte, scheinbar Sfächerige Kapsel 


= 
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(Abbild. Rlenck plant. med, 1.438, Hayne getr, Darstell. öter Bd. 
No. 16, Mann Deutschl. wildw.’Arzneipflanz. ıgte Liefg,). — 
Offeinell ist: der Same, Schwarzkümmel, schwarzer 
Coriander, zahmer A (semen Nigellae, Melan- 
tkü). Es sind etwa 1 Linie lange und Y, Linie breite, 
eiförmige, Seckige, zum Theil unregelmäisig Aeckige, 
etwas platte Samen, mit 2 (bis 3) fachen und einer 
gewölbten Seite und scharfen vorspringenden Rändern, 
rauh und runzlich, fein netzarlig geadert, schwarz und 
matt (es gibt eine Varietät mit hellbraunen Samen). 
Der Kern ist weifs, ölig. Der Same riecht, beson- 
ders beim Zerquetschen ‚ stark und angenehm aroma- 


tisch muskatnufsartig und schmeckt scharf aromatisch ; 


der Staub in die Nase gebracht erregt Nielsen. Beitn 


Zerquetschen gibt der Same fettes-Oel zu erkennen. 


Der weifslich iräbe, etwas milchichte, wässerige Auszug 
wird durch sabrätufen Eisenoxyd Kalım merklich ver- 
dünkelt, Gallustinktur schlägt-weifse käsige Flocken. 
nieder. —  Yorwaltende Bestandtheile: ätherisches 


und. fettes. Oel. 


,. Güte, Verwechselung. ' Die Güte des Schwarzkümmels er- 
kennt man an dem Kahken gewürzhaften Geruch, besonders des 
zerquetschten, und gewürzhaften Geschmack; geruchloser ist zu 
verwerfen. Verwechselt wird er häufig mit dem Samen der Da- 
mascener Nigelle (s. die folgende Art). Dieser unterscheidet sich 
leicht von dem ächten, dafs die meistens etwas kleinern ‚Samen 
wicht so scharf: 3kantig sind, und alle Seiten gewölbt,..so‘ dafs 
er rundlich, mehr länglich-eiförmig erscheint; ähnlich unterscheiden 


‚sich die Samen von der Acker - Nigelle (s. die. ate Art). Eine 


Verwechselung desselben mit. Stechapfelsamen (5 'S. 512) und 


‚die, mit Koraradh (S. 984) ergibt sich leicht aus-den Beschrei- 


bungen. Beide Samen sind dach gröfser und_ger uchloss 
Anwendung. Man gibt den Schwarzkümmel in Substanz u 


i im Aufgufs. — : Präparate hatte man ehedem aetkerisches Oel 


und Tinktyr (ol. aethereum et tinctura Nigellae); Jetzo wird 


dieser kräftige und ige gewi ürzhafte Samen’ kaum mehr als 


Arzheimittel a} Das Landvolk gebraucht ihn ‘aber noch 


gegen Krankheiten der Thiere, en eche Zaubereten u. Ss, w. 
Ferner wird er'in mehreren. Ländern als Gewürz benutzt. Durch 
Auspressen erhält man daraus fettes Ocl. 
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Nigella damascena (damascener oder französischer a 
nmel; damascener Nigelle, Gretchen im Busch). Eine in 
Südeuropa einheimische, bei uns häufig als Zierpflanze in Gärten 
‚gezogene, der vorhergehenden sehr liche jährige Pflanze mit 
ı bis 2 Fufs hohem, ästigen, glatten Stengel, doppeltgefiederten, 
den Möhrenblättern (S. 680) ähnlichen, aber glatten Blättern und 
gröfsern hellblauen (auch weilsen) Blumen mit ıoreihigen Staub- 
gefälsen, welche mit einer grofsen, grünen, bldeeibizeh Aülle 
aus doppeltgefiederten Blättern und. feinen, linienförmigboistigen, 
glatten Blättchen bestehend, umgeben sind (kommt mehr oder weni- 
ger gefüllt vor). Die 5 zusammengewachsenen Früchte bilden eine 
zusammengesetzte kugelige, glatte, 5schnäbelige Kapsel (eine Ab- 
‚art mit se starkbelaubten Stengel wid gedrängtstehenden 


Blumen geht unter dem Namen Nieella coarctata), — Die Sa- \ 


5 
men (deren Beschreibung s. vorher S. 1464) werden häufig anstatt 


der vorhergehenden in ı Apotheken angetroffen. Fe zu so die 
Samen von \ 

 Nigella arvensis (wildem Schwarzkümmel oder Acker-Nigelle) 
einer jährigen, auf Aeckern, besonders sandigem Boden zum 
Theil häufig wachsenden Pflanze, mit niedrigem, meistens sehr 


ästigen, flachausgebreiteten, haarigen Stengel, zusammengesetzten, 
aus zarten, linienförmigborstigen Bläschen und Lappen bestehen- 


‚den Blättern und kleinern Blumen als die vorhergehenden , die 
blafsbläulich und grün geadert sind (dieNägel sind ierhlich lang), 
ohne Hülle. Die Kapseln sind 3rippig, länger geschnäbelt’als die 
vorhergehenden. — Die Samen beider Arten sind ebenfalls: ge- 
würzhaft, doch minder stark und minder angenehm als von Nigella 
saliva, 
| 

Reaumuria red (wurmförmige Reaumurie), Unter 
die Familie der Zaserblumen (8. 325) gehörend.. — Eine am 
Meeresufer in Sicilien, Syrien und Aegypten wachsende jährige 
‚Pflanze vom Habitus der Aalikräuter (S. 637) oder T'amarisken 
(0. 745), mit zerstreuten oder büschelförmigstehenden, halbrun- 
den, Pfriemenförwnig - fleischigen Blättern mit tauartigen Punkten 
bestreut, am Ende der Zweige zwischen dem Blättern sitzenden 
weifsen Blhrigae aus einem 5theiligen Kelch und 5 an der Basıs 
schuppenartig- geker bten, gewimperten Blumenblättern bestehend. 
Die Frucht ist eine Sfächerige.Kapsel mit wolligen Samen. —, Die 
Pflanze wird wie die übrigen Ralikräuter REN (Bd. ı. a, 5.374, 
b. 8. 4.) Kane und Kt eine gute Sorte. | zn 


* 
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Srensee Onpnoune. | | 
Polygynia. 

Zweihundertachtundfünfzigste Onttung 


Illicium (Sternanis), _— Familie: Magnolien (5.336). 

Gattungs-Charakter. Ein 3- bis 6blaetteri- 
"ger, unterstaendiger Kelch; 9 oder mehrere Blu- 
menblastter. Die Feucht besteht aus vielen ‚stern- 
 förmig- gestellten, aklappigen vielsamigen Kap- 
sein. | 

Erste Art. ZU, anisatum (ächter ner gemeiner 
Sternanis 3 Badian). 


Von dieser Pflanze leitet man die seit ms Ende des ı6ten 
Jahrhunderts in Europa unter dem Namen Sternanis bekannten 


Früchte ab. — Wächst in Japan und China. 


-- Arten - Charakter. Mit linien- BERN TE 
migen innern Blumenblaettern. 


$. 566. Die Sternifdhiflandd ist ein Baum von 

der Gröfse unserer Kirschbäume, mit hell- und dun- 
kelgrauer Rinde und dunkelrothem Holz. Die Blätter 
stehen vorzüglich am Ende der Zweige genähert, ab- 
wechselnd, sind kurzgestielt, länglich-lanzettförmig- 
zugespitzt, bis 4 Zoll lang und 1, Zoll breit, ganz- 
randig, oben dunkelgrün glänzend, unten ae 
ganz glatt. Die Blumen stehen einzeln iu den Winkeln 
der Blätter, zu 4 bis 5 an der Spitze.der Zweige zusam- 
mengedrängt, sind eiwa 1 Zoll breit, ‚gelbi: chweifs; 
die Blumenblätter in doppelter Reihe, die äufsern läng- 
lichstumpf, die innern viel schmäler, Kehren 
spitz ; viele kurze Staubgefälse und 8 kreisfärmig- 
gestellte Fruchtk uoten (Abbild. Düsseld. Samml. ı16te Lief. 
No. 23). — Offieinell sind: die Früchte, Sternanis (sem. 
Anısi stellati,‘Badianı). Sie bestehen: aus meistens aus 
8 sternförmig, flach ausgebreiteten, meistens ungleich- 
rofsen, zusammengedrückten, fast eiförmigen, Be | 
gea Kapseln (im Durchschnitt der ganze Stern etwait Zoll 
messend) mit etwas nach vorn \ ‚gekrümmier Spitze, 


4 
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die aufsen hell nelkenbraun oder rostfarben, kung), 

matt, auf der vordern Seite klaffend, innen glatt and 
glänzend sind, aus einer etwas lederartigen Haut und 
‚fester Schale Beh und einen flachen, eiförmi- 
gen, ‚hell, rothbraunen, glänzenden Samen kkchlie: 
fsen, mit: bräunlichem öligen Kern. _ Der. Geruch ist 
| En yehehm aromatisch anisartig (5.655); der Ge- 
‚schmack ehenso, süfslich-gewürzhaft; beides ange- 
nehmer als von gemeinem' Anis. Der kalte wässerige 
. fast ungefärbte Aufgufs wird durch salzsaures Eisenoxyd 
dunkelgrün gefärbt. — JVorwaltende Bestandtheile: 
ätherisches Oel (Bd>I. a. S. 731, 'b. S. 858), fettes Oel 


und eisengrünender Gerbestofl Reh Meifsner ent- 
"halten 400, Ariheile,. 


or Kapseln.) Be 

KAeheriche Or rn nme “s 

grünes (harz- und äthe-  \,, fettes, flüssiges, gelbes 
risehölhaltendes) feites Oel, fan ine er 
0 7 NE 2,8, butterarliges  . . .,. 14,6, 


in Aether unlösliches roch | 
raunba Hanbarz No Tl er EEE 
'eisengrünenden Gerbestöff jr 7 He 


Eruneitsloff;; NER AtEAD2 ee Are 
er ale ra vadrakaere Luke, 
durch Kali ausgezogenen u, A Kali erhaltener Bir 
 gummigen Extractiv-  ,.. terer Extractivstof . 2,4, 
1,1 Ba a An AIG gummösen Extrac- 


AUEER Kali ausgezogenes ‚tivstoff MLEEHUMTEIO, 
-»Stärkmehl: et eine Re- ka; ? | 
‚ action aufStärkmehlmit Dalessaul Natran 
Iod konnte ich beim  ı ._ 52 ' 
Sternanis nicht bmer- Ä 
221308 Aka a Dad: li Bra Be Be he iz ja 1 3 
Benzoesäure . 9.2.02, | 7 a9 
Aepfelsäure, äpfelsaurer ıu 5 SIEtE | 
Kalk mit Extwactivstof 8,4, 7 202 0. 0» le FR 
ANasser . in» mn. urBudst kleesauren: Kalk ı ı , ..: .. 0/6, 
a Ele Sa A N VERSER N aa 202, 
& FL Huber cn en EN AM 


100,9», 


99,6. 
Anwendung. Man gibt den Sternanis in Substanz, in Pul- 
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verform , häufiger im Aufgufs. als The, Er wird wie u gemeine 
Anıs SSAlL, Theespecies heigeseidt. gef Präparate hat man davon 
a ätherische Oel, pre nanisöl Col. Anisi HR Badiani 


oo) & 
Re, 


Twernunderthennundftufzigete Gattung. 
Kıriofehdron U a A _ ‚ Familie, wie 
vorher. RD 

Ger ONÄrUkveR Ein TEN Kelch, 
mit Nebenblättchen besetzty 6 Blumenblätter. Die 
Frucht besteht aus vielen in einen ven zusam- 
mengehäuften Flügelfrüchten. | ı 
| Erste Art. L. tulipıfera. (gemeinen oder Birgini- 
‚ scher Tulpenbaum). | 


Die Rinde dieses Baums le schon er in’ "Nordamerikk 
als Arzneimittel angewendet. 1809 machte besonders Hildebrand 
auf sie aufmerksam und empfahl sie als Surrogat' (der China. — 
Wächst in Nordamerika und wird bei uns in Gärten ak DEE 
gezogen. — | 

Arten - Charakter. ' Mit abfallenden, Slappig eu, an der 
Spitze und Basis abgestutzten Blättern. 


$. 567. Der Tulpenbaum istein grofser ehe 
Baum, von schlankem, geraden Wuchs, .mit’brauner,, 
am Ende rissiger, an den "dünnen Zweigen glatter 
Rinde; abwechselnd stehenden, sehr langgestielten, 
Keen grolsen,, zum: Theil handlangen und eben 
so breiten Blättern, denen eigene Gestalt sie auszeich- 
net. "Sie sind 3lappig, haben 4 Ecken, die seitenstän- 
digen Lappen fiügelartig dusgehrätien ‚fast eiförmig, 
der mittlere vorgezogen, Bürch einen "büchtigen Ein- 
sehnitt ınit den Seitenlappen verbunden , nach vorn 
breiter werdend, und mit einer flach einwärts ge- 
krümmten Linie abe esiale, in der Mitte eine sehr 
kurze Stachelspitze des vorspringenden Mittelnervs 
zeigend, oben hochgrün, unten 'blafsgrün , glaut, 
etwas steif, fast lederartig. Ober dem Blaitstiel sitzen 
zu beiden u zolllange und längere, stumpf - eiför- 
mige, ganzrandige, "gelblichgrüne Afterblättchen, 


a nn 
Welche nach dem Abfallen deriefe Ä erhäe Ringe 
hinterlassen. Die Blumen erscheinen im Juni bis Au- 
‚gust, stehen am Ende der Zweige einzeln, sind schön, 
grofs, glockenförmig;, ‚den Tulpen oder vielmehr den 
weilsen Seerosen &. 1138) ähnlich, gelbgrünlich, die 
Kelchblätter zurückgeschlagen , hohl, geadert. Die 
Frucht ist grofs, hellbraun, hat ein zapfenähnliches 
schuppiges. Ansehen (Abbild. Plenck plant. med. t. 444). — 
Officinell ist: die Rınde (cort. Tulipiferae). Sie wird 
vou den jüngern Zweigen genommen, ist dünn, aufsen 
braun, glatt und glänzend, innen weifslich oder hellz 
grau, ziemlich zähe, riecht eigenthümlich aromatisch; 
Br Geruch verliert ICH nieht durch Trocknen, on 
dern. tritt angenehmer, feiner balsamisch hervor ; 
schmeckt gewürzhaft bitter und etwas herb. Der kalte 
wässerige Aufgufs wird durch salzsaures Eisenoxyd 
braun verdunkelt, Gallustinktur wirkt nicht darauf ein. 
—: nnd Bestandtheile: ätherisches Oel und. 


BANFLER. Extractivstofl. — Nach Trommsdorff enthalten 100 
Theile: 


Harn . . a 1.7 
bittern eisengrünenden, Ah Hei ateht fällenden Extrae: 
tivstoff  .» j . E , LER 42,5, 
Gummi -ACaN - ‘ Talk, . . 135,3) 
Holzfaser * . . . } 56,3; 
Verlast, N Theil an \ ätherischem. 0, A DAR PET 
ergeht 400,0. 


"Anwendung. "Die Rinde wird auf ähnliche er wie China 
und in ähnlichen Fällen gegeben. Sie ist jetzt, da das Sarrogaten- 
wesen ziemlich aufgehört hat, aufser Gebrauch. Verdient aber 

‚als.ein kräftig balspuiischhitteres Mittel immer Beachtung. 


Magnolia grandiflora (grofsblühende Magnolie) und 


Magnolia glauca (graugrüne Magnolie). Unter dieselbe 
Familie gehörend. — Zwei in Nordamerika einheimische Bäume, 
von denen der erste grofs prachtvoll ist mit grofsen, länglichen, 

| spitzen, oben glänzendgrünen, unten rostfarbigen,, inmergrünen, 
lederartigen Blättern und weifsen, wohlriechenden, 7 bis 8 Zoll 
im Dinkhnahger haltenden Blumen; der letztere mehr strauchartig. 
mit elliptischen stumpfen, oben glänzendgrünen, unten blaugrauen. 


“ 0 
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RTREBUN Blättern und weißen, rabliischenden, „bis 3 Zoll im 
Durchmesser haltenden Blumen, Die Blumen beider bestehen aus 
einem 3blätterigen Kelch und 9 - und mehrblätteriger Blumenkrone, 

die Staubbeutel an der Seite angeheltet. Die Früchte sind in emen 
Kegel gehäufte, 2klappige, einsamige Kapseln. Die Samen hängen 
nach dem Aufspringen an schr laugen Nabelschnüren heraus. — 


“Davon wird die aromatische Rinde ebenfalls ın Nordamerika als 


Ficbermittel gebraucht. 
0 Asimina triloba Dun., Anona 'triloba L. Ealkoigen Fla- 
schenbaum). Familie flaschenbaumartige Pflanzen (5. 336). — 


„ Eie in Karolina einheimischer Baum von mittlerer Gröfse, zum 


Theil strauchartig, mit abwechselnden, kurzgestielten , verk« Ütt- 
eiförmigen, abgebrochenzugespitzten, sauer blättern und hängen- 
den, Blockenfargen, grofsen, dichtbehaarten, Ku hrärlen 
Blumen, bestehend aus einem 3theiligen Kelch und 6 Blumenblät- 
tern, die invern kleiner, und fast sitzenden Staubbeuteln. ‘Die ° 
Früchte bilden 2 bis 3 an einem Stiel befindliche, grofse, gelbe, 
vielsamige Beeren. — Davon wird die Rinde oder Blätter in 
Amerika als Arzneimittel gebraucht. Die Früchte sind eisbar und 
werden als Obst benutzt. — Eben so von 

Anona muricata (stacheligem Flaschenbaum), der in Ost- 
and Westindien einheimisch* ist und grofse melonenartige, grau- 
grüne, weichstachelige Früchte trägt, — und 4 | 

Anona squamosa (schuppigem Flaschenbaum), an densel- 
ben Orten einheimisch und grofse stumpfschuppige, gelbgrüne 
Früchte tragend. — Das Fleisch dieser Früchte und mehrerer an- 
dern Arten der Gattung Anona (von der man jetzt über 3o Arten 
kennt) ist weich, zum Theil butterartig, riecht angenehm und 
schmeckt zum Theil sehr angenehm süfssäuerlich -kühlend Beck wird. 
häufig. genossen. — Von 

nöna spinescens Mart. (dornigem Big shenkite) einem in 
Brasilien einheimischen Bäumchen werden die Früchte mit Milch 
gekocht auf Geschwüre gelegt zur Zeitigung, und die Samen in 
die Haare gestreut, um das Ungeziefer zu vertreiben. . 

Unona odorata (wohlriechende Unone) -— und Unona 
aethiopica (westafrikanische Unone). Unter ‘dieselbe Familie ge- 
hörende Bäume.  Eirsterer in Ostindien, China zu Hause; mit 
länglich - lanzettförmigen, spitzen Blättern, einzelmachselstehenden 
Binnen, aus einem 3lappigen Kelch und 6blätteriger Blumen- 
krone, die iunern kleiner ‚..bestehend,, denen gestielte, vielsamige, 


8 
safılose Früchte folgen. Letzterer im westlichen Afrika zu Hause; 


mit eiförmig-länglächen , spitzen ; unten blaugrauen Blättern, ‚ähn- 


SER Blumen und fast sitzenden, ‚ runden, wulstigen Ko hteniir 
Von beiden so wie von mehreren Aulatn Arten dieser Gattung 


% 


t 
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werden. die Früchte und Samen als Gewürz und Obst benutzt, 
"Von ersterer hat man sie auch in Wechselfhiebern nützlich gefunden 
Chininga' oder Chinininga, so: heifst die iael ‚eines, 

Strauchs in Peru, den Jos. PR Unona (Unna nuena): ‚Jebri- 
fuga nennt, Ess ist eine weilsgraue, harte, holzige Wurzel mit 
grauer Rinde, geruchlos und von sehr bitterm Gehe Sie 
‚wird. gegen Fieber u, s. w. ‚gebraucht. ‚Man soll die pulverisirte 
"Wurzel der besten China im Lande vorziehen, 

Ayrlopia grandiflora (8 grofsblumige Arlopie),. Unter die- 
selbe Familie gehörend. — Ein in Brasilien einheimischer schöner’ 

Baum mit lanzettförmigen, unten filzigen Blättern, ablüthigen*, » 
Blumenstielen. Die Blumen aus ahlärenigem Kelch und 5blätteri- °, 
ger Blumenkrone bestehend, die äufsern Blu menbiläther linienför- EM 
mig, die innern eckig, ‚an der Basis aöhrig. Die gestielten 
4- bis asamigen Früchte sind aromatisch scharf un werden als 
Gewürz, ähnlich dem Piment, angewendet, — Eben so die 
Früchte von Aylopia sericea, 

Nr Dillenia speciosa (prächtige Dillenie). Bier die Familie 
der Dillenien (S. 336) gehörend. Ein in Malabar, Java, Ceilon 
‘einheimischer , Bhobser is schöner Baum, mit elliptischlänglichen, 
stachelspitzig gesägten, aderigen Blättern und einzeln endstehen- 
den, ae: schönen, ‚rosevartigen Blumen , mit 5blätterigem 
Kelch und 5 verkehrt-eiförmigen Blumenblättern, , Die Eradit 
besteht aus vielen vielsamigen Kanseln, die in eine fleischige, viel- 
eckige Frucht zusamm°nwachsen, bis zur Reife mit der stehen- 
bleibenden Blume umhüllt, welche sich beim Reifen aufs neue 
rosenartig öffne. — Davon werden die säuerlich-kühlenden 
Früchte als Obst benutzt. Unreif dienen sie wie Citronen. — 
Auch von » $, | En > 

Dillenia Bee und \ ; 

Dillenia serrata, auf den Molukken einheimischen Bäumen, 
“benutzt man. die Früchte und. Bine zum Theil als Heilmittel. 

Nelumbium speciosum (prächtige Nelumho, indische See- 

rose, ägyptische Bohne). Unter die Familie der Seerosen (S. 
334) Echökend, — Eine schöne, in Aegypten, dem mittlern und 

“südlichen Asien einheimische Wasserpflanze, mit langer, kriechen- 

der, gegliederter, weifser, fleischiger Wurzel; Tankeesitelten;, 
ziemlich grofsen‘, schildförmigen, runden, wellenförmigen, schön 
sternförmig. gerippten und geaderten, glatten, schwimmenden, 
wohlriechenden Blättern; einzelnen langgestielten, schön rosen- 
rothen, der weifsen Seerose (S. 1138): ähnlichen Blumen, aus 
einem. 4- oder 5blätterigen Kelch und vielblättegiger Blumenkrone. 
bestehend ,; mit zur Seite angehefteten Säubbeubeln. Die Frucht 

‚ist ein grolses, kreikehförıniges, abgestutztes, gefurchtes Samen- 


“ 
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gehäuse, welches viele eiförmige Nüfschen in Zellen enthält. — 
Davon wird die Wurzel und die. noch unreifen grünen Nüsse 
als Gemüse und Obst genossen; erstere schmeckt den;Artischocken 
ähnlich, letztere wie Haselnüsse; anch verordnet man«sie Kranken 
als diäterishes Mittel. Die jungen Blätter, VWVurzelsprossen und. 
Stengel werden ebenfalls als Gemüse benutzt. Die Blume “ist in 
China und: Japan sehr beliebt und wird’ im letztern für ir, 
Bee ?, k Di 


Zweihundertsechäigste Gattung. 'ddo- 
nis s (Adonis).. — Familie: Ranunkelartige ER 
(5. 336). | | 

TRUE. Eih Builder un- 
terständiger Kelch; 5 oder mehrere Blumenblät- 
ter, mit Be kl Nägeln. Die: Früchte sind viele 
trockene spitze Corroplan. 

Erste Art. 4. vernalis (Fi rühligs- ‚Adonis 5 fal- 
‚sche boemische Niefs- oder Christwurzel). nd 

Eine schon in alten Zeiten als Arzneimittel benutzte Pflanze, 
wird auch schon lange mit schwarzer Niefswurzel ($. 570) ver-- 
wechselt und als sölch® gebraucht. — Wöächst hie und da in 
Deutschland ‘auf trockenen sonnigen nd waldigen Hügeln, auf 
den Gebirgen der Schweiz, und dem übrigen Europa, auch 
mittleren Asien und Siberien. Han j 

Arten - Charakter. Mit perennirender Wurzel, meistens 
«2 länglichen, an der Spitze. ausgebissen- gezähnelten Blu- 
menblättern, wiel länger als der weichbehaarte Kelch, und 
' zotligen hackenförmig - stachelspitzigen Früchten. | 
| $S. 568. -Die Frühlings- Adonis ist eine ne 

 ernde, krautartige Pflanze, mit mehrköpfiger, dun- 
kelbrauner, faseriger Wurzel, welche mehrere *'/, bis 
‚1 Fufs hohe, aufrechte, meistens einfache, z zartgestreifte, | 
glatte oder zartbehaarte Stengel treibt, die abwech- 
selnd mit vieltheiligen, aus schmalen, . linienförmig — 
borstigen Blättchen bestehenden [Blättern ‚besetzt sind 
und am Ende eine grofse, ausgebreitete, bis 1%, Zoll 
breite, überhängende , gelbe Blume trägt, die im 
April und Mai erscheint. Die kleinen Cäryopsen ste- 
hen gedrängt ‚und ‚bilden eine cylindrisch- eiförmige 
Figur ‚(Abbildung Plenck plant, med. t: 450, Hayne getreue 
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Darst. ıster Bd:- No. AR —  Ofhcinell ist: die F/urzel 
(rad. Adonidis), häufig fälschlich unter dem Namen 
schwarze. ‚Nie/swurzel (auch uneigentlich rad. Hellebori Hip- 
poeratis genannt). Sie besteht aus einem länglichrunden, 
1 bis 3 Zoll langen und Y, bis 1 Zoll dicken, knolligen 
Wurzelstock, oben mit den‘1’bis 3 Linien dieken und 
zum Theil eben so langen, zuweilen hohlen Stengel- 
resten besetzt, und ringsum mit strohhalmdicken Ta 
dickern, 3 bie, ‚6 Zoll langen, meistens einfachen Fa- 
‚sern besetzt. Er ist rauh, höckerig von den Faser= 
resten (nicht geringelt); die Fasern gestreift. Aufsen 
ist die Wurzel dunkelbraun, fast schwarz, matt und 
etwas bestäubt, innen BE RT: fleischig;. die 
Fasern nocken) zerbrechlich, mit hellerm Punkt in 
‘der Mitte. Der Geruch ist reitzend widerlich scharf, 
anfangs bitter reitzend, dann stark beifsend, kratzend, 
lange anhaltend ; der wieralich dunkel gefärbte ver- 
dünnte wässerige Aufgufs wird von wenig salzsaurem 
Eisenoxyd dunkelgrau getrübt, mehr Zusatz macht 
die Trübung scheuen Gallustinktur fällt ihu 
stark in schmniiziggranen ‚Flocken, ebenso Sublimat=, 
lösung. — Fı orwaltende Bestandtheile: drastisch 
bitterer Extractivstoff und scharfes Harz (?). CIst nä- 
her zu untersuchen.) 


Anwendung. Die Warzel. wird. wie schwarze Niefswurzel 
anstatt derselben gebraucht (vergl. S.4480) und hat nach Schkuhr 
gleiche oder ähnliche Eigenschaften ? 

Adonis autumnalis (Herbst- Adonis). _ Ein hie ünd da Auf 
Feldern zwischen dem Getraide wachsendes, häufik als Zierpflanze 
in Gärten gezogenes, jähriges, etwa handhohes, Pflänzchen, mit 
aufrechtem, ästigen Stengel; doppelt -gefiederten,; ‘aus feinen li- 
nıenförmig- spitzen Blätichen und Lappen bestehenden Blättern, 
und endstehenden, viel kleinern, dunkelrothen Blumen; die Blu- 
menkrone meistens $hlätterig, aus verkehrt - eiförmigen, stumpfen 
Blumenblättern, ‘ kaum gröfser als der Kelch; bestehend. Die 
kleinen Caryopsen stehen in einem Cylinder. —, Davon ‘waren 
ehedem die Blumen und Samen (flores et semen Adonidis) ofi= 

‚cinell, Sie sind scharf und wurden gegen Steinbeschwerden u. s: w: 
gebraucht, — Leicht wird die Pflanze verwechselt mit 
Geigers Pharmacie. U. 9 


‘ 
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Adonis aestivalis (Sommer- Adonis). Die sehr ähnliche. 
‚Pflanze ist meistens etwas ‚höher, die Blumen gröfser, die men- 
nigrothen, am Grunde schwarzgefleckten Blumenblätter länglich - 
lanzeitförmig , ‚noch einmal so grofs.als der Kelch. _ ,- | 


Knowltonia vesicatorea Sims. EN Adonis vesicatorea I. dd. 
capensis Lam. (blasenziehende Knowltonia). Unter dieselbe Fa- 
milie gehörend. — Eine auf dem ‚Cap der guten Hoffnung ein- 
heimische, perennirende Pflanze, mit grofsen „ doppelt - 3zähligen, 
tedärdirigen“ fast glatten Wurzelblättern, aus fast hersfärniigen, 
dornig-gesägten Blättchen bestehend, die zur Seite stehenden 
schief abgestutzt. Die weifslichen RER, stehen auf einem blatt- 
losen Schaft in fast einfacher Dolde, mit 6hlätteri igen Hüllen um- 
geben. Der Kelch ist 5blätterig; die Blumenkrone 4oblätterig,, 
viel länger als der Kelch. Die Früchte sind beerenartige Caryop- 
sen. — Davon werden die Blätter in Afrika als blasenzichendes 
Mittel en Es ist eine scharfe gittige Pflanze. 


euhabrka rer Cartonr 
Ranunculus (Ranunkel). — Familie wie vorher. 

" Gattungs- Charakter. Ein Sblätieriger, un- 
terständiger Kelch; 5 (auch.mehr) Blumenblätter, 
an der Basis Honigschuppen tragend. Die Früchte 
bestehen aus vielen zusammengedrückten stachel- 
spitzigen Caryopsen. | is 


Erste Art. AR. Ficarıa A Ficaria ranunculoides 
Moench. : (Feigwarzen - Ranunkel oder Hahnenfu/s, 
kleines Schöllkraut, Pfennigsalat, ’ wildes Löffelkraut). 

Eine schon in ältern "Zeiten als Arzneimittel gebrauchte 


Pllanze. — Wöächst häufig in, Hecken, Gebüschen, ‚am Rande 
der Wälder, auf Wiesen, in Baumgärten u. s. w. 


Arten - Charakter. Mit herzförmigen, gezähnten, langge- 
stielten, Blättern; 'aufsteigendem Stengel; meistens 3blätteri- 
gem Kelöh und glatten, gedrückten, rundlichen Früchten. 

8, 569. Das kleine Schöllkraut ist eine perenni- 
rende Pflanze, mit. büschelförmig-knolliger und fa- 
seriger Wurzel; fingerlangem bis handlangen und län- 
gern, niederliegenden, zuletzt aufsteigenden, einfa- 
‚chen oder wenigästigen, glatten Stengel, in gewissen 
"Entfernungen meistens 2 gegenüberstehende runde, 
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erbsengrofse, äuch längliche, Höhere | 
weifsliche. Kaölichen in. BR unter den Blattwinköln 
‚Die langgestielten. Wurzelblätter stehen im 
Kreis; die. 'Stengelblätter..sind- abwechselnd oder ge- 
enüberstehend, alle schwach'buchtig;, : ea 
ach ausgebreitet, 'rundlich -herzförmig‘, 4 bis 17; | 
Zoll lang, hell elänzendgrün 33 Husten" ai der. Basis 
braun gaheckt.; ganz g Salt. ‚Die :ansehnlichen schön 
goldgelben Blumen. erscheinen im. März. und FR 
stehen ‘einzeln am Ende der Stengel und: Zweige. Die 
‚3 Kelchblättchen sind eiförmig,  höhlin "gelblich; die 
Blumenblätter ‚meistens 8, auch 10 bi AT. "länger als 
der. Kelch ‚Abbild. Plenck. ‚plant, med. th 460, ‚Hayne. geir, 
Darst, öter Bd. No. 27).  Offieinellist: das Kraut, che- 
dem aueh die Wurzel (herba et radıx Ficariae, ‚Che- 
‚Iıdonit minorts). Die Wurzel besteht aus"mehreren, 
Y, bis 1 Zoll langen und längern, etwä federkieldicken, 
länglich- keulenförmigen,, ” aufsen graulich- —weilsen, 
innen -weifsen, fleischig- saftigen Knöllehen, ı die. ge- 
ruchlos sind Und vor der Blüthe sehr scharfschmecken - 
sollen. (Nach der Blüthezeit [im Mai] finde ich den Geschmack 


nur etwas herb, fast ohne Schärfe. Durch Liegen erhalten sie 
einen sülsen Geschmack.) _ Iodtinktur färbt sie blau. Die 
Blätter schmecken NE, herb salzig und nur wenig | 
scharf... —.. Forwaltende. Bestandtheile : : Pflanzen- 

säuren’ Be pflanzensaure (äpfelsaure?) Salze, mit 
wenig scharfem Princip; der Wurzel zugleich Stärk- 
mehl.. (Sind. näher zu untersuchen.) | 

Anwendung. ‚Man:benutzt das frische Keaut zu , Frühlings- 

kuren‘, ‚gegen den,Scorbut usw. Die Wurzel, hat man chedem 
Easoplichı Re blinde Hämorrhoiden , Feigwarzer und ‚Schrunden 
gelegt. —; Gekocht verliert. ‚sie,ihre Schärfe und kann, als Nah- 
ne coraktal benutzt. werden, ‚Man kann Stärkmehl aus ihr berei- 
ten. Die Blätter ıfst man, auch als, Salat. (Ueber ihre, Verwech- 
selung, mit. Löffelkraut, s. S 612). Die Blumenknospen können, 
(mit, Essig eingemacht,, wie Kappern benutzt werden. | 


.. 


"Yon den! übrigen, ehedem; zum Theil gebräuchlichen Ranün- 
eh ‘ die "sämmtlich "kraufartige "Gewächse sind mit Sblätter 
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rigem Kelch. ‚und. ‚Hblätteri iger, Blumenkrone werden noch. ange- 


führt: 


"Ranunculus Thora (Aipen- -Giftranunkel). Wächst auf den 
Alben der Schweiz, Oestreich u. sw. — Eine etwa 4 bis 6 
Zoll hohe‘ Pflanze,’ mit perennirender, knolliger, faseriger Wur- 
zel, welche öfter nur .4 ‚auch mehrere, breite, nierenförmige, fast 
3lappige, gekerbte,, fast. lederartige "Wurzelbläter treibt, und 
einen dünnen, geraden, aufrechten Stengel mit 4 bis 2 fast sitzen- 
den, 3spaltig- eingeschnittenen Blättern besetzt; an der Spitze 
des Stengels stehen’ #'bis 2 glänzend-gelbe Blumen, mit zurück- 


" geschlagenem gefärbten Kelch und kleinen, 3ldspigeiig! lanzett- 


förmigen, ganzgapdigen: Nebenblättchen ‚gestützt. — ‚ Die Pflanze 
ist vorzüglich scharf und giftig. 

„r, Mn, ‚aquatilis, Ben heterophylius BARS RANHINET EN 
Eine perennirende Wasserpflanze, in stehenden und langsam 
fliefsenden Wässern häufig vorkommend, mit zarten, ästigen, 
schwimmenden und untergetäüchten, wurieindel Stengeln. Die 
schwimmenden Blätter sind schildförmig, nierenförmig-kreisförmig, 
3lappig, glänzend ‚die untergetauchten vielfach zusammengesetzt, 
fein ‚haarlörmig getheilt. Die Blumen klein, weils. Die Krone 
gröfser als der Kelch. -— Ranunculus capillaceus "hat nur zu-. 
sammengesetzte haarförmig-getheilte Blätter, mit kurzen diver- 
gitänden Lappen. — R. peutödanifollus (in melır fliefsenden 
Wässern) hat doppelt und: Sfach. gabelförmig-zusammengesetzte 
Blätter, mit sehr langen, parallel schwimmenden,, fadenförmigen 
Lappen und. etwas srößsern weilsen Blumen. — Sind scharfe 
Pflanzen. 

+7 Ran. ee (kleiner brennender Haknenfußs, ul anne 
kel). Eine überall auffeuchten Wiesen, an Sümpfen und Bächen wach- 
sende Pflanze, mit gegliederter, weitkriechender Wurzel; handlangem 


‚bis: fufslangen, anfangs niederliegenden, dann aufsteigenden, glät- 


ten, ästigen Stengel, der abwechselnd unten mit gestielten, oben 
mit eh, Ks lanzeitförmigen, zum Theil. linien - lanzett- 
förmigen, gaharamden oder weitläuftig - gezähnelten Blättern be- 
setzt ist. Die einzelnen endstehenden Blumen 'sind klein, gelb; 
die Früchte glatt, rüundlich. — Davon war ehedem das AKraut 


 (herba Flammulae, Flammulae Ranuneuli) ofhcinell. Es ist. 


äufserst scharf und erregt, auf die Haut. gelegt, Biasen. In 


Schweden wird die gerguetächie Wurtel auf die Handwurzel 


gelegt, um Wechselfieber zu vertreiben. ' 

R Lingua (gro/ser Sumpfhahnenfu/s). In stehenden Wäs- 
sern. Der vorhergehenden Art ähnlich, aber in allen Theilen weit. 
gröfser. ‚Die Warzeliist vielköpfig,. faserig. ‘Der aufrechte, 
hohle, dicke, ästige ‚Stengel wird a:bis 3 Fufs hoch; die zum 


5 4 
Theil handlangen Blätter sind’ sitzend , schmal !lanzettförmig- 
 schwerdtförmig, gezähnelt, etwas steif. Bie einzelnen endstehen- 
den Blumen. sid grofs, zum Theil’über ı Zoll breit, schön glän» 
zend gelb. — Davon war das sehr scharfe gifüge Kraut ‚ünd die 
Wurzel (herba.et radır. Ranuneuli flammei \majoris) oflicinell. 
‘Sie wurden als blasenziehendes Mittel wie Canthariden gebraucht. 
Den Thieren ist die Pflanze höchst schädlich‘, oft tödtlich. 

R. sceleratus (Gifthahnenfufs, ‚böser Ranunkel, Frosch- 
eppich); An sumpfigen Orten, auf Wiesen, stehenden Wässern 
‚und Bächen sehr Be Die. Wurzel ist einjährig, büschelförn’g 
und quirlförmig-faserig; : die Fasern dünn, weils, zum Theil 
ziemlich lang; der Stengel aufrecht, 'ästigy- 4 bis 2» Fufs hoch, 
dick, eckig-gefurcht, glatt und hohl; die'untern Blätter gestielt, 
ärnig; 3- bis Slappig; die I. mibtm keilförmig, 3- bis 
‚öspaltig, stumpf- gezähnt Be ganzrandig; die obern Stengel- 
blätter zum Theil sitzend, gefingert , (3 = bis Stheilig; die Lappen 
Iimien- lanzettförmig, hielten gezähnt ; die obersten zum 
- Theil ungetheilt oder vielspaltig, ganzrandig;' die einzeln am Ende 
‚der Stengel stehenden Blumen gehören zu ee kleinsten der Ra- 
nunkeln, sind gelb und zeichnen sich durch den sich verlängern- 
den, :mit den Kehiän eiförmig-gedrückten, grünen ‚Fr hen be- 
deckten, dadurch eine cylindrisch = kegelförmige Figur annehmen- 
den Fruchtboden aus. — Das Kraut (herba Ranunculi palu- 
stris) war ehedem oficinell, Die Pflanze gehört zu den schärf- 
sten gifligsten Arten dieser Gattung. Die Wurzel soll fast gar 
nicht scharf seyn, ‘dagegen die Theile je weiter nach oben an. der 
Pflanze schärfer werden. . Die. Fruchtknoten sollen am schärfsten. 
‚seyn. Beim Zerquetschen und Kochen: des Krauts erhebt sich ein 
sehr scharfer stechender Dunst, der sehr schädlieh wirkt. ‚Durch 
Destillation. erhält man ein sehr scharfes Wasser, welches nach 
einiger Zeit scharfe kampherartige Krystalle (Ranunkelkampher ?) 
ablagert. — Achnlich verhalten sich. die übrigen scharfen Ranun- 
kelarten. — Man benutzte sie als blasenziehendes. ‚Mittel, Belt= 
ler erregen sich damit künstliche Geschwüre. a | 

 R. acrıs (scharfer Hahnenfuj 5, ‚gewmeiner HWiesen- IR dh 
kel, kleine Schmalzblume). Kine der gemeinsten Arten; überall 
auf Wiesen, Weiden, in Baumgärten u. s. w.. vorkommend. Die 
Wurzel ist perennirend; besteht aus. einem kleinen, etwa feder- 
kieldicken, oft schieflaufenden Wurzelstock, der dicht ınit mehre- 
re Zoll langen, ‘fadenförmigen, selten strohhalmdicken , weifs- 
lichen Fasern besetzt ist,"an denen besonders unten viele. feine 
verworren-haarförmige Fäserchen hätgen. Sie ‘treibt, einen und 
‚mehrere aufrechte, 4 bis 2 Fufs hohe, schlanke, Äästige,  ge- 
'streifte, mehr oder weniger mit anliegenden "Härchen besetzte 


® 
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vielblüthige::Stengel.. Die Wurzelblätter und untern' Stengelblät- 
ter sind gestielt, ‘handförmig ‚© meistens “ötheilig ‚u :vielspaltig,, 
| eingeschnitten,; ‚mehr.öder»minder Antigi die obern Stängolhläste 
zum Theil‘sitzend‘, 3- und öspaltig,, ‘zum Theil eingeiöhnilten; 
die obersten: ‚ungehadle, Bankramdiigt schmal linien -lanzettförmig. 
- Die Blumen stehenseinzeln am: Ende\der Stengel’ und Zweige auf 
runden (nicht gefürchten), zarıbehaarten, FREIEN Stielen. sind 
nicht grofs (etwas?% bis %, Zoll im Durchmesser) ; glänzeud gelb. 
Der Kelch ausgebreitet, aufsen zottig:\' Die Blumenblätter ausge- 
randet oder zundlächz stumpf, ' Die kleinen, nackten, stächel- 
spitzen Caryopsen stölsen in’ einem» rundlichen Köpfchen. — 
Öfficinell war.ehedem:'' das Kraut (herba Ranunculi ‚pratensis). 
— Die Pflanze gehört auch zu den: selir. scharfen Ranunkelarten, 
. "(Ueber die Yıerkkedhsrhing der Wurzel mit Baldrian s.. $..394). 
R „ R. polyanthemos  (vielblumiger Hahnenfufs, Woaldranun- 
kel).; An denselben Orten Fon ök, liebt jedoch mehr gebir- 
gige, grasige, hi Gegenden. Eins der vorhergehenden sehr 
ähnliche Pflanze, hat ganz denselben  Habitus,, ist ana in der 
Regel in allen Theilen etwas stärker ‚auch meistens mehr behaart; 
Ei Blätter zum Theil weißslich" gefleckt ; die Blumenstiele be 
urcht, ' ‚eckig; "die Blumen etwas gröfser, mit ausgebreiteten 
Kelckbliasekns — Die Pflanze ist ebenfalls scharf. 

R. repens (kriechender Hahnenfufs oder Ranunkel). Eine 
‚überall auf Wiesen,: Weiden, ‘in Gärten u. s.w.; wächsende 
Pflanze, zum Theil’ lästiges Unkraut. Hat den Habitus der vor- 
hergehenden Art, ist aber: meistens etwas niedriger, etwa 1 Fufs 
hoch, minder behaart; die Stengel häufig liegend oder aufsteigend, 
an Bi Basis wurzelnd, und dig ‚2 vorhergehenden Arten 
ähnliche faserige Wirzäl treibt aufserdem' oft mehrere: Fufs 
| lange, auf Be Erde fortlaufende Ausläufer, welche in: bestimm- 
ten. Entfernungen neue Wurzeln und Pflanzen treiben. ‘Die 
Blumenstiele sind auch gefurcht ; "die Blumen etwas kleiner ‚auch 
sehön goldgelb; die zottigen Kelche ebenfalls ausgebreitet. —: Das 
Kraut und die Blumen (herba et flares’Ranuneuli duleis seu‘mitis) 
waren clıedem 'ofhieinell. Beide schmecken nur etwas‘ kn sehr 

wenig scharf. ir 
R.  bulbosus: (Zwiebelhahnenfufs, knöllökEn ‚Raniiiköb), 
-Ueberall auf etwas ‚trockenen Wiesen und Weiden, an Wegen, 
Weinbergen u. s. w. wachsend.' Unterscheidet sich von ‘der vor- 
N bekasbenden Art, dafs der Wurzelstock sich in einen zum Theil 
halb über der Erde stehenden, rundlichen, weifslichen , etwa 
haselnufsgrofsen , fleischigön Knollen verliert, der gleichsamden 
mittleren ‘Stock (S. 247) ansmaeht, - mit langen, strohhalm- 
dicken und dünfiern, . „weilslichen Fordim besetzt. : Treibt keine 
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kriechende. Ausläufer; die aufrechten Stengel‘ sind. dichter mit 
'weifslichen »: (abstehenden, weichen Haaren Desaian,. ‚ebenso die 
3zählig- 3spaltigen, eingeschnitten-gezähnten Blätter.‘ Die Blü- 
thenstiele sind ‚gefurcht mn AR zottigen. Kelchblättehen zurück- 
geschlagen. —  Ofbeinell sind: die Wurzelknollen und das 
Kraut (bulbi et ‚kerba Ranunculi bulbosi). Die ganze Pflanze ist 
sehr scharf und gifiig. Die frische Wurzel auf die Haut ‚gelegt, 
zieht Blasen und ‚wird deshalb als ein schnell blasenziehendes 
Mittel gebr aucht, ebenso das Kraut. Die Schärfe. geht auch beim 
Kochen verloren. lod färbt die Wurzel blau. 

R. arvensis (Ackerhahnenfufs, Stachel - Ranunkel). Auf 
Aeckern zwischen dem Getraide, in Weinbergen u.s. w, waclı- 
send. Eine jährige Pflanze, mit aufrechtem, ästigen, etwa fuls- 
hohen und höhern Stengel; BrheifigNielspeltigen Blättern; schmal 
linien-lanzetiförmigen Lappen und Einschnitten, und am Ende 
der Zweige stehenden kleinen gelben Blumen.. Unterseheidet sich 
vorzüglich von den abgehandelten durch die 5 bis. 8: grofsen, 
halbmondförmig- gebogenen, flachen, auf beiden Seiten weich- 
stacheligen Früchte. — . Sie gehört zu den sehr scharfen "Ra- 
nunkelarten.. 

R. asiatieus (asiatischer oder Garten- RERINEN: arm 
aus Asien und wird häufig bei uns ‚als Zierpflanze ‚gezogen, Die 
Wurzel besteht aus erg in einen Büschel vereinten, kleinen, 
länglichen Koollen; der Stengel ist aufrecht, kaum 4 Fufs hoch; 
die untersten Blätter zum Theil einfach ‚ 3lappig; die obern dop- 
pelt und 3fach 3zählig eingescheitten- gezähnt; alle mehr oder 
weniger behaart, etwas steif und dicklich, zum Theil weifslich 
gefleckt. Die en ansehnlichen Blumen stehen einzeln am Ende 
der Stengel. Sie variırt in den mannigfaltigsten, cft prächtigen 
Farben und kommt in der Regel gefüllt vor. — Sie gehört auch 
zu den scharfen Kanakkelsiten, 

Trollius europaeus (europäische Trollblume, Kupckkahrene 
fufs). Unter dieselbe Familie gehörend.. — Eine hie und da 
in Deutsehland, der Schweiz auf Bergwiesen, den Alpen wach- 
sende ode Pflanze, mit faseriger brauner Wurzel, deren 
Kopf kürzer als von Helleborus ist und.beim Querschnitt einen 
3- bis 5strahligen Stern zeigt, auch ist er stärker mit Fasern be- 
setzt und Bike. sind dünner und kürzer, auch mehr verästelt. 
Der Stengel ist aufrecht, meistens einfach, fufshoch und höher, 
glatt; die Wurzelblätter langgestielt, handförmig'- 5theilig, die 
Einschnitte 3spaltig eingesehmitten.-gerähnt, glatt; die Stengel- 
blätter abwechselnd , ungesticl. .Die schöne grofse Kuele 
soldgelbe Blume steht am Ende des Stengels aufrecht, besteht aus 
12 bis 15, ın 3 Reihen stehenden, sarkchrierkämmigen, ‚gefärbten 
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Kelchblättern (nach Lirne Blumenblätter), ba 9 bis 10 gestiel- 
ten, flachen, linienförmigen, gekrümmten, an der Basis durch- 
bohren) Honiggefäfsen , ;„ von der Länge der Staubfäden, Die 
Früchte bilden viele in ein Köpfchen vereinigte, kleine, eiförmig- 
spitze, einwärtsgekrümmte, vielsamige Balgkapseln. N 
waren ehedem die Blumen ( flores Troll) oficinell. Die Pflanze 
ist wenig soharf. Sie wurde gegen Scorbut wirksam gefunden. — 
Die Wurzel soll.zuweilen mit der schwarzen Niefswurzel (s..d. 
‚folg. Gattung) verwechselt werden. Sie ist kleiner, dünnfaseriger 
Kinel trocken ohne Geruch und fast A Mr | 
Werken dee Gattung. 
Helleborus (Niefswurzel). —_ Familie wie vorher. 
Gattungs - Charakter. Ein meistens blumen- 
 kronenartiger, unterstiaendiger, Öblaetteriger 
Kelch (nach Linne S5blätterige Dikrann ohne Kelch); 
röhrige Honiggefä/se (Humenblitir), Die Früchte 


RER aus RT vielsamigen Balgkapseln. | 
Erste Art. H,niger (schwarze ei oder 
Christwurzel, ee h 7 


Eine schon in alten Zeiten als Arzneimittel benutzte Haan 
-—— Wächst auf hohen rauhen Gebirgen und Alpen, in Oestreich, 
Salzburg, Baiern, der Schweiz, den Pyrenäen u. s. w. 


Arten-Charakter. Mit meistens einblüthigem Schaft; mit 
Nebenblättern besetzter Blume und gefüfsten‘ lederartigen, 
‚gegen die Spitze gesägten Wurzelblättern. ie 


..8. 570. Die schwarze Niefswurzel ist eine peren- 
nirende krautartige Pflanze, mit knotiger, ästig-fa- 
seriger, dunkelbrauner Wurzel, die mehrere langge- 
stielte, zum Theil handgrofse He ‚grölsere, gefufste 
($. 262) Blätter treibt, aus 7 bis 9 ungleichgrofßsen 4 
3 bis 6 Zoll langen, , bis 1 Zoll breiten, lanzettför- 
migen oder keilförmig-lanzettförmigen, von der Basis 
aus gegen ”/, ganzrandigen, an der Spitze klein- und 
weitläuftig-gesägten , oben dunkelgrünen, unten bläs- 
‚sera, glatten, "'steifen,, lederartigen ‚ immergrünen 
" Blättchen bestehend, Die SAHSNET Blumen BE 
im Dezember bis März, stehen auf handhohen und 
höhern, aufrechten, zum Theil etwas hin her gebo- 


4181 
genen, glatten Schaften einzeln oder zu 2; unterhalb, 
mit 2 abwechselnden, fast eiförmigen, hohlen Neben- 
 blättchen besetzt; sitid überhängend, ansehnlich, aus- 
gebreitet, ‚schneeweilß oder häufig zuletzt blafs rosen- 
roth; die Honiggefäfse gelbgrün, 2lippig, die obere 
Lippe ausgerandet, die untere gekerbt. Variirt mit 
‚grofsen langgestielten und kleinern kürzergestielten 
Blättern (Helleb. niger altifolius et humilifolius). 
(Abbild. Plenck plant. et t. 446, Hayne getr. Darst. ıster Bd. 
No. 7 u. 8, Düsseld. Samml, ate Lief. No.20, Mann Deutschl. 
wildw. Arzneipfle. zte Liefg.). —: Offitinell ist: die Wur- 
zel (radıv Hellebori seu Ellebori nigri, Melampodii). 
Es ist eine meistens vielköpfige Wurzel mit :Y, Zoll 
dickem oder dünnern, shlen: dickern, und mehrere 
Zoll langen, horizontallaufenden, zum Theil verschie- 
dentlich gewundenen, aus ineinander laufenden Aesten 
bestehenden Wurzelstock, der uneben, höckerig, mit 
ringförmigen Fortsätzen versehen , art der Länge 

nach gestreift, oben mit den kurzen, 1 bis 2 Tinten 
dicken, flach schüsselförmig ausgehöhlten, aber nicht 
hohlen Blatt- und Blumenschaft-Resten ‚ zur Seite 
und unten dicht mit meistens strohhalmdicken, 6 bis 
12 Zoll langen Fasern besetzt ist. Diese sind oben un- 
zertheilt, 2 bis 6 Zoll von ihrem Ursprung gegen die 
Spitze mit wenigen dünnen Aestchen versehen. Die 

Farbe der Wurzel ist dunkelbraun, zum Theil ziemlich 
‚hellbraun, malt, meistens mit einem grauen erdigen 
Anflug bedeckt. Innen ist sie weilslich, mit etwas 
dunklerm Kern, der im Querschnitt hellere sternför- 
mige Strahlen zeigt, zum Theil poroes. Sie ist markig- 
Mchie, nicht holzig; die Fasern (trocken) runzlich, 
sehr zerbrechlich, sind zum Theil graulich, hornartig, - 
‚mit weifsem Punkt in der Mitte. Der Geruch der 
trockenen Wurzel ist schwach , gleichsam senega- 
ähnlich, doch widerlicher, besonders heim Zerreiben 
‚der Wurzel mit Wasser; der Geschmack anfangs süls- 
lich, dann widerlich scharf kratzend beifsend, doch 
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nicht’ sehr lange anhaltend, wenig. bitterlich;-, wirkt 


scharf narkotisch gifüg (Hülfsmittel: "Alkalien) Seife? schlei- 
; mig.- -ölige Substanzen, kühlende Getränke). Der kalte ver- 


dünnte wässerige weingelbe Auszug wird von wenig 
sälzsaurem Eisenoxyd weilslich getrübt, ein gröfserer 
Zusatz färbt ihn schwach grünlich, Gallustinktur. be- 
wirkt starke weifsliche Trübung, ebenso‘ kleesaures 
‘ Kali; Sublimat ‘wirkt ähnlich , "doch schwächer. — 
Vorwaltende Bestandtheile:: ’ bitterer Extractivstoff und 
scharfes Weichharz. Ber Feneuille und Capro on be- 


steht die Wurzel aus: einer scharfen fettigen Substanz mit einer 
flüchtigen Säure, in.welcher letztern die Wirksamkeit: enthalten 
seyn soll? Gwahrscheinlich ist es scharfes Weichharz mit Fett: 
und. Essigsäure (?) verbunden) , ätherisches Oel Spuren, 
(Hart -?) Harz, Wachs, bittern Extractivstoff, Schleim, gallus- 
saures Kali, äpfelsauren Kalk, ein inhönaktalz) Alaunerde (da 
die Verfasser die Wurzel nicht beschrieben kabeni so bleibt es 
noch zweifelhaft, ob sie.die ächte untersuchten). 


Güte, Ver Bachs elik Die Güte und Aechtheit RE sich. 
aus: der Beschreibung, Die Wurzel mufs sich durch das Ansehen 
und den scharfen Geschmack als frisch zu erkennen geben. Alte, 
moderige, schimmliche, fast geschmacklose Wurkia, sind zu ver- 
werfen. — Sehr häufig wird sie mit andern Wurzeln verwech- 
selt; dahin gehören: 4) Die Wurzel von Helleborus viridis (S. 
die folgende Art), diese äufserst Ähnliche Wurzel unterscheidet 
sich Ba ihre dunklere , fast schwarze Farbey den weit schär- 
' [ern beifsenden. und. zugleich sehr bittern Geschmack. 2) Die 

Wurzel von Hellebor. foetidus: Möchte kaum damit verwechselt 
. werden (die Beschreibung s. 8. 118/). 3) Die Wurzel von Ac- 
taea spicata. Die am häufigsten vorkommende Verwechselung 
(die g genaue Beschreibung dieser Wurzel und ihre EL 
von HTTP. s.$. 1117). 4) Die Wurzel von Adonis. ver- 
nalis (die Beschreibung s. S. 1173). 5) Die weifse Nie/swurzel 
‚möchte. schwerlich damit verwechselt werden (die Beschreibung s. 
$. 809). 6) Die Wurzel von Astrantia major (die Beschreibung, 
5. 8. 646) ist wohl höchst selten damit verwechselt worden, Eben 
‚so 7) die Wurzel von Trollius europaeus ($s. S. 1479), ‚und 8) 
die ine rübenartige Wurzel von Aconitum Napellus (S. 1150) 
und. anderer Acopiten , welche keine Aehnlichkeit_ mit schwarzer 
Niefswurzel haben (über die Kennzeichen der schwarzen Niels- 
 warzel nnd ihre ‚Verwechselungen s. auch Den für: Pharmac. 


Bd. 21.9. 200). 
\ J 


vs. MB 


Anwendung. ‚Die schwarze Niefswurzel gibt‘ manin: Pulver: 
eins in» geringen Dosen (3: bis: 40'Gran, als ‚drastisches Purgir- 
arrlı bis 30 Gran): mit ‘Vorsicht! ferner im Aufgufs. —: Präpa- 
rate hat man davon: das Extract (exir. rad. Hellebori nigri), mit 
wässerigem Weingeist zu ‘bereiten, Tinktur (tinct. rad. Hellebor. 
nigr.). Rhediir Kant sie noch zu mehreren Zusammensetzungen. 
In neuern Zeiten wird die’schwarze Niefswurzel wenig mehr in- 
nerlich ‘bei. Menschen angewendet. «Walırscheinlich. beobächtete. 
man, wegen 'sorgloser Kuflıcw ähraıne und der 'so: häufigen 'Ver- 
wechselung dieser Wurzel, sehr Auveichände Miirkungde und sie 
werlor Kern Kredit. Daher sie mit aller Sorgfalt gesammelt und 
die käufliche ‘aufs genaueste untersucht werden mufs. "T'hierärzte 
gebrauchen die Wurzel häufig, erhalten aber ‚dafür meistens die, 
Wurzel von Actaea spicata. 

 Helleborus viridis (grüne: Nie felhieinel oder. Ghrinniirae) 
Wiächst zum Theil an denseiben Orten Deutschlands 'wie die vor- 
hergehende, mitunter häufiger; in der Schweiz, Frankreich u. SW, 
wird wie jene in Gärten und Weinbergen gezogen. — Eine der 
vorhergehenden ähnliche Pflanze. . Die Wurzel hat dieselbe: Ge- 
‚stalt, nur sind die sehr zahlreichen Fasern im Durchschnitt etwas 
dünner, die Farbe dunkler, fast schwarz.‘ Der Geschmack: ist 
‚weit stärker: beifsend und schr bitter, «Die sehr langgestiehten 
Blätter sind undeutlicher (mehr gefingert) gefufst‘, ‚alle ohne be- 
sondere Stiele, mehr im Kreise stehn ‚die (meistens) 7 Blättchen 
sind lanzettförmig, meistens spitzer, mähr bis gegen die Basis und 
ungleich gesägt, zum Theil aspaltig, sonst ganz wie von Helleb. 
niger.. Die Blumen stehen einzeln am Ende eines %/% bis ı Fufs 
bohens: 2spaltigen, und ‚öfter nochmals gabelförmig-getheilten, 
‚glatten Steugel, ‘der an den 'Theilungen und am Grunde der Blu- 
menstiele mit den Wurzelblättern ähnlichen, „kurzgestielten oder 
sitzenden, kleinern, zum Theil nur: 3: bis 5spaltigen ‚Blättern be- 
setzt ist; kind geneigt, meistens etwas kleiner‘ als Helleb. niger., 
hellgelblichgrün. Der Kelch (die’Blumenkrone) stehenbleibeud — 
Ofücinell ist die Wurzel (rad. Hellebori viridis, Hellebori nigri 
‚flore viridi). Die Beschreibung s. o, Sie'hat gleiche: likeoinhäl 
ten wie die vorhergehende und AR sehr häufig anstatt: dersdiheh 

angewendet. Doch ist 'sie heftiger wirkend. N 

Helieborus orientalis 'Lam., : Helleborus .oficinalis Salisb. 
(orientalische, ächte oflicinelle Niefswurzel oder Christwurzel). 
In: Griechenland, Kleinasien einheimisch. — Eine perennirende | 
Pflanze, mit re unten nackten, oben bebläterten und ästi- 
gen, wenigblumigen Stengel.‘ Die Blätter sind Weit gröfser als. 
von den 'anderh. Arten, die Wurzelblätter. gefufst,. Ken -eiförmig- 
Janzettförmigen Blättchen: und Lappen"gesägt ‚unten, behaart, le-' 
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| detartig, ‚die Stengelblätter meistens sitzend, handförmig - getheilt, 
die überhängenden Blumen stehen auf meistens aspaltigen Blumen- 
stielen, sind sehr grofs, 2 bis a! Zoll breit, grünlichroth, — 
Von dieser Pflanze kommt die kit Niefswurzel. „ler Alten (rad. 
Hellebori Hippocratis). Sie ist scharf wie die übrigen. Arten. 
Wird bei uns nicht gebraucht. | 
Helleborus foetidus (stinkende APR ‚ wilde Chris 
wurzel). Eine besonders am Abhang oder Fufs von Kalkgebirgen 
durch fast ganz Deutschland und das übrige gemäfsigte Europa 
wachsende, perennirende, etwa ı bis 3 Fufs hohe Pflanze, welche 
sich schon von Ferne durch ihre blafsgelblichgrüne Fulbe aus- 
zeichnet. Der dicke, nach unten sich verjüngende, narbige, oben 
gabelförmig - -ästigzertheilte, glatte Stengel ist von unten an dicht 
mit zerstreuten, langgestielten, gefufsten Blättern, aus g bis 42 
schmalen, länglichlanzettförmigen, nach vorn gesägten, glatten, 
steifen Blättchen bestehend, besetzt. Die obern Stengelblätter sind 
sitzend, tief gespalten ba unordentlich 2 - bis Slappig, ‘die Lap- 
‚pen eihsrnig Iniireishühnie meistens ganzrandig. Die zulirelöhien 
Blumen stehen einzeln am Ende und der Seite der Stengel "auf 
ıblüthigen Blumenstielen , sind überhängend, abgestumpfi-glocken- 
förmig, meistens kleiner als von Hell. virid,, gelbgrün, an der 
Splideh rothbräunlich eingefafst. Die Pflanze zeichnet sich durch 
ihren widerlichen Überisch aus. —. Ofücinell ’war ehedem das 
Kraut (herba Hellebori foetidi). Es ist äufserst scharf und bitter; 
verliert die Schärfe auch durch Trocknen nicht.‘ Es wurde gegen 
Würmer u. s. w. gebraucht. Der Gebrauch erfordert, wegen der 
höchst drastischen giftigen Wirkung, die gröfste Vorsicht. Die 
Wurzel soll mit der schwarzen Niekwinzel verwechselt werden. 
Sie besteht aus einem mehrköpfigen, oft zolldicken und: dickern, 
a bis 3 Zoll langen, Wurzelstock der sich in wenige, mehr oder 
weniger horizontal ausgebreitete, De oben federkiel- 
dicke und dickere, 6 bis ı2 Zoll lange steife Aeste und Fasern 
veitheilt, nach oben verschmälern sich die Köpfe in die federkiel- 
dicke und: dickere, starke, Aolzige, hohle Stengelresie; aufsen 
ist! sie dunkelgraubraun, innen sro hat eine zähe, holz zige 
Consistenz, den widerlichen Geruch der Pflanze, der aber durch 
Trocknen sich gröfstentheils verliert; der Gesch ist widerlich- 
‚ süfslich, wenig scharf (gewöhnlich wird sie für schärfer. als die 
"schwarze Niefswurzel gehalten, was ich nicht. finden‘ konnte). 
Der wässerige Aufgufs wird durch die $. 4482 genannten Reagen- 
.ten wenig, oder dicht getrübt. 
BoN.bir us hyemalisL., Eranthis hyemalis Salisb. ES 
Niefswurzel). Eine im südlichen Europa, auch hie ünd da Deutsch- 
Für auf Gebirgen vorkommende perennirende Pflanze, welche 


N 
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einen von den beschriebenen Pflanzen ganz abweichenden Habitus 
hat. Die Wurzel bildet vielköpfige , bräunliche, mit wenigen 
kleinen Fasern besetzte Knollen aus, welchen mehrere langgestielte , 
schildförmige und 4 bis 2 Zoll breite, vielspaltige, glatte, glän- 
zend-grüne Blätter aus. schmal-lanzettförmigen, ganzrandigen 
Lappen: bestehend, entspringen und jedem Blatt zur ‚Seite ein 
dünner, fingürkaher bis ‚handhoher, ganz einfacher, 'aufrechter, 
dem Blatıstiel ähnlicher , glatter Stengel der ein ähnliches Blatt 
trägt, auf welchem eine gelbe, den Ranunkeln ähnliche 6blätterige 
Blume sitzt. — . Davon war die sehr scharfe Wurzel (rad. Hel-' 
lebori ‚seu at hyemalis) ofhceinell, Sie soll auch mit schwarzer 
Niefswurzel verwechselt wer den, mit der sie gar. keine Aehnlich- 
keit hat. 

Caltha palustris (Sumpfdotterblume,, grofse Butter- oder 
Schmalzblume, Kuhblume, deutsche Kappern). Unter dieselbe 
Familie gehörend. — Eine überall auf feuchten Wiesen, an 
Waldungen, kleinen Bächen und Quellen WächBehrin, perenni- 
rende Pflanze, mit. faseriger, weißslicher Wurzel, 7% bis ı Fufs 
langem und längern, ‚aufreehten und- niederliegenden, einfachen 
a wenigäsligen, eckigen, glatten Stengel, langgestielten, nie- 
renförmigen und herzförmigen, kindlichen‘ 'gekerbten, glatten, 
glänzenden, zum Theil ziemlich grofsen Wurzelblättern, ähn- 
lichen aber kleinern, abwechseluden, zum Theil sitzenden. Sten- 
gelblättern und ansehnlichen goldgelben, einzelnen , ranunkelähn- 
lichen Blumen am Ende der Zweige, aus einem 5blätterigen, blu- 
menblattartigen Kelch, ohne Hönigpefälte Coder Shlärkeriker Blu- 
menkrone Ba Kelch) bestehend. Valrite mit kleinern und gröfsern 
Blumen; kommt häufig gefüllt vor. _ Die Früchte bilden viele in 
ein.Köpfchen vereinigte ,. rundliche , zugespitzte, vielsamige Balg- 
kapseln.. — Ofhicinell war‘ ehedem das Kraut und die Blumen 
(herba et flores. Caltıhae palustris, Populaginis). Die Pflanze 
ist scharf und giftig... Menschen und Thieren sehr schädlich (über 
eine Vergiftung durch diese Pflanze vergl. ‘Maßaz. für Pharmac. 
Bd. 14. S. 184), Durch Trocknen verliert sie.ihre Schärfe und 
wird unschädlich (?) Die unaufgeschlossenen Blumen. werden 
mit Essig u. s. w. auf ähnliche Art wie die Kappern (S. 1122) ein- 
en: und eben so benutzt. . Doch muls die Schärfe durch. 

ssig möglichst ausgezogen seyn. | 


 Zweihundertfünfundsechzigste Gattung. 
Anemone (dnemone). — Familie wie vorher. 


aus Chacaklar Ei blumenblattarti- 
ger, vielblätteriger, unterständiger, zum‘ Theil 
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mit einer Hülle’ umgebener Kelch (nach' Linne eine 
vielblätterige Biiimeiikrähke ı ohne Kelch); keine Honigge- 
Säüfse. "Die RR ERER sind ungeschwänzte Cary- 
opsen: | en 
| Erste Art. Hape nemorosa. (kleine VValdanemone, 
weifser ARE AED + ARTE W. Re Ich 
gaksblume). | 

Eine schon in ältern Zeiten’ als Arzneimittel“ gebräuchliche 
Pflanze. —  Wöächst häufig in ‚Hecken , Den lichten 
Waldungen und Gebüschen; sehr gemein, | w 


\ 


Arten - Charakter. Mit 3zähligen Blättern ;  3spaltigen, 
lanzettförmig- eingeschnitten-gezähnten Blättchen; _entfernt- 
stehender, . den Blalern ae, aus. 3 Bläutchen "ZUSAM- 
mengeselzter Hülle; einblüthigen Blumenstielen ; 6 elliptischen 
Kelch- (Blumen - ) Blättern, und zotligen Früchten. . 


PETER, 571. Die kleine 'weifse Waldanemone ist eine 
perennirende Pflanze, mit ‚horizontalkriechender, cy- 
lindrischer ‚etwa me. 3 "gelbhrähulichene 
hin-. und: ben Bemunden dis mit zarten: Fasern‘ be- 
setzter, zum Theil mehrköpfiger Wurzel, welche ein- 
zelne langgestielte, 3zählige, handförmig ausgebrei- 
tete und zertheilte , wenigbehaarte Wüurzelblätter und 
handhohe, ganz. aa, ähnliche, dünne Blumen- 
stiele treibt, die etwas Elan der Mitte mit.3.den.übri- 
en ähnlichen gestielten ‚Blättern, aus 3zähligen un- 
gestielten Blättchen bestehend, beskrzt sind, ind‘ eine 
niekende oder überhängende, ansehnliche), "weilse, 
öfter ‘schön. röthlich . oder. ;blafsviolett angelaufene, 
zarte, durchsichtig-geaderte Blume tragen, «die im 
März und April ’erscheint. * Die behaarten‘ kleinen, 
langzugespitzten , . mit einwärtsgehendem' ‚Griffel be= 
setzten Caryopsen Ben en nes öpfehen. a 
sind die Blätter mit einem rostfarbenen Pilz (P uccinia [Aecydium 
‚Anemones) überzogen.) — (Abbild. Plenck plant, med. t. 453, 
Hayne getr. Darst. ıster Bd. No 24). — Sokeinelt'‘ ise® das 
Kraut und die Blumen (herba et "flores Ränunculi 
albi). Die Pflanze ist geruchlos, aber scharf.' Beim 
Zerquetschen 'entwickelt’ sich schon diese Stechende. 
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ORRTER Schärfe. | Nach Sthwarz‘ enthält die Wurzel 
fast gar keine flüchtige Schärfe, dagegen das Kraut 
und die Blumen sie in hohem Grad besitzen (wahr- 
scheinlich auch die unreifen Früchte). Durch Trock- 
nen des-Krauts geht die Schärfe nur zum Theil ver- 
en -—- 7 DRRERDE Bestandtheile: ein flüchtig- 
scharfes Oel, ‚Anemonöl. Welches sich nach. Schwarz unter 
Luftzutritt baldi in Anemonenkampher (Bd. 1. a. $S.745, b.S. 874) 
und a2erlei ‚Säuren, flüchtige und: nichtllüchtige Anemonsäure (Bd. 
1. b. S. 768) ESCHER (Vergl. die Versuche von Schwarz nit 
Anemone nemorosa im Maga. für Pharmac. Bd. 10. S. ı88 und 


Bd. 19. S. 467.) 


Anwendung. Man hat das frische Kb äufserlich als blasen- 
ziehendes Mittel gegen Rheumatismen, -Zahnschmerzen u. s. w. 
gebraucht, auch gegen Wechselfieber. Jetzt wird es bei uns nicht 
mehr a lien, hBerkfh Schweden wird die Pflanze noch als 


Arzneimittel gebraucht. -— Präparate hat man davon: das destil- 
lirte Wasser (ag. Ranunculi albi). — Die Pflanze gehört zu 


‚deu scharfen Gifipflanzen und: ist‘ Menschen und: Thieren sehr 
schädlich, und kann, häufig genossen; selbst tödtlich' wirken. 


- Anemone ranunculoides (gelbe Waldanemone). Eine ziet- 
liche, in Wäldern und Gebüschen vorkommende, "der worberge-. 
henden sehr ähnliche Pflanze, von demselben Habitus, inalecher- 
det sich durch die meistens zu 2 stehenden Blumenstiele und 5blär- 
terigen, gelben Blumen. Sie ist sehr scharf. Die Kamtschadalen 
sollen damit ihre Pfeile vergiften. 


Anemone hepatica L., Hepatica triloba Decand. (3lappige 
Anemone, Edelleber TR Leberblümlein). ‘Ein in vielen 
Gegenden Deutschlands und des übrigen Europas an schattigen, 
gebirgigen, waldigen Orten WiälenHke und häufig als Zierpflanze 
in Gärten gezogenes, ausdauerndes Pflänzchen , mit feinfaseriger, 
N aRERräU Ne Wurzel, langgestielten, 3lappig-herzförmigen, 
‚ganzrandigen, beim Batveiekäfı langzottigen, später oben slatt, 
glänzendgrün und lederartigwerdenden Blättern, fingerlangen“ rt 
längern fadenförmigen, EDEN ıblüthigen Blumenschaften und 
‚6- bis gblätterigen , schön violettblauen Blamen mit einer dicht.an 

er Blume stehenden, kelehartigen, 3blätterigen , aus eilörmigen, 
inzrandigen, zottigen,. grünen "Blättchen bestehenden ‚Hülle um- 
geben.! Variirt in vielen Farben, weifs, roth, blau; aldaıt häufig 
gefüllt vor. — Officinell waren Bo die Blätter und Bluse 
Cherba et flores hepaticae nobilis). Sie sind geruchlos. Das 
Kraut schmeckt nur etwas herb ohne Schärfe. | le 
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 Zweihundertsechsundsechzigste ine: 
Pulsatilla Tournefort NAH RRERSE EN 


Familie wie vorher. 


Gattungs - Charakter. Ein REDEN 
ger, 5- bis öblätteriger, unterständiger Kelch 
(nach Linne 5- bis 6blätterige Blumenkrone ohne Kelch); ge- 
stielte Honigdrüsen an der Basis der Blätter. 
Die Früchte sind BES HEE PEST ARE 


Erste Art. P. pratensis Mill., le pratensis 
L. (MWiesenküchenschelle, 3 braunschwärzliche Kleine, Ru= 
chenschelte, A Ya; 

Eine seit 17741 vorzüglich auch Störck als Arzneimittel 
eingeführte Pflanze. — en Gegenden Deutsch- 
lands und dem übrigen Europa, jedoch A ie mehr nördlich 
als die folgende, auf trockenen sonnigen Wiesen und Anhöhen. 

Arten - Charakter, Mit doppelt-gefiederten, sehr‘ rauh- 
haarigen Blaettern; wieltheiligen, linienförmigen, meist unge- 
theilten Lappen, (mit einer Hülle umgebener) hängender Blank) 
mit 6 an.der Spitze zurückgeschlagenen Blasıtern; | 


Zweite Art. P. vulgaris Mill., EN Pulsa- 
tlla L. (gemeine [ grojse { blaue] ‚Küchenschelle f 
Pulsatillwindblume, Oster "blume). u 


Eine schon in frühern Zeiten als Arzneimittel Hana ka 
wird häufig anstatt der vorhergehenden angewendet. — Wächst 
fast durch ganz Deutschland und das übri ige Europa (mehr südlich) 
auf trockenen hügeligen steinigen Orten in Gebüschen. | 


Arten - Charakter. Mit doppelt- gefiederten raulhaarigen 
Blaettern; wvieltheiligen, schmal- linienlanzettförmig gen, einge- 
sehnitten-gezaehnten Blaetichen, (mit einer Hülle umgebener) 
Werwas' nichender Blume, mit 6 aufrecht-ausgebreitelen blaet- 
tern. 


S. 572.‘ Die beiden Küchenschellen sind peren- 
nirende, krautartige, einander sehr ähnliche Pflanzen, 
mit stärker,; spindelförmig-cylindrischer, etwas ästi- 
‚ger, schwarzuräliner, schopfiger, holziger Wurzel; 
länggestielten , doppeltgefiederten , feinzertheilten, 
haarigen W ER fingerhohem bis upon 
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aufrechten, ‚einblüthigen,, ‚haarigen De rat. 
ist, in allen Theilen stärker behaart ie. Blätter mehr 
in die Lange gezog gen, meistens Spaarig; ; die Blätt- 
chen und Lappen länger, meist üngetheilt, zum Theil 
jedoch. 2. und mehrspalti ig; die Fiederchen. undl an- 
pen iinmer sichelformig. ‚gekrümmt; bei Pulsat. vlg. 
mehr 9 serade.. Die Blätter nur Apaarig g gefiedert. ‚ Der 
Schaft. Srewöhnkeh, höher.. Die St Rrpenn glöckenför- 
mige' Blume:istmit, einer vielblätterigen Hülle, ‚aus\fei- 
nen: ‚linienförmigen haarigen Blättehen bestehend, 'um=: 
geben, welche sie vor Ben Aufblüben’umhülltz' sten, 
besonders. nach. dem Verblühen h verlängert sich der 
Blumenstiel und entfernt, sich mehr oder ‚weniger von 
der Hülle. Die Blumen erscheinen .im:März und. ‚April 
vor den ‚Blättern, bei Puls. prat. nochmals. im: August 
und September. ' Diese‘sind kleinerials'von P. vulg., 
überhängend, mit zurückgebogenen ‚Spitzen, ihnen 
dunkel Kae oder braunroth. ‚Die von P. vulg. ste- 
hen zum Theil fast aufrecht , die Spitzen der, Blätter 
sind aufrechtausgebreitet, hell violettroth, auch. blafs- 
röthlich; beide aulsen: zottig; P. prat.. dichter «mit 
weilsen Haaren besetzt. "Die Früchte sind‘ mit einem 
langen rothen,. mit 'weilsen Haaren federartig I besetz- 


ten Schwanz, versehen « (Abbild, Penck ‚plant. ,med.. 1.454 
u. A5ds. ‚Hayne. getreue., Darst. ıster Bd. No. 23 W225, Mann 
"Beutschi. Mildirachs: ‚Arzneipflanz, ıste. Liefg. ‚[P. salgar.]). — 


Oflicinell ist: das Kraut (herba Pulsatillae). . Es soll 
eigentlich von Puls. pratensis gesammelt’ werden: (herb. 
Pulsat. nigricantis), gewöhnlich wird.aber‘ Puls. vl- 
Saris eingesammelt (den Unterschied beider s. 0.). : Beide 
Kräuter haben auch frisch sehr wenig Geruch, zer- 
stöfst man sie aber, so entwickelt. KichNN ein höcht schar- 
fer stechenider Dunst, der die Augen zu Thränen reitzt. 
Der Geschmack ist brääßend stkarf Durch Trocknen 
geht dje Schärfe gröfstentheils verloren und das Kraut 
schmeckt wenig scharf (noch um so schärfer, je vorsichtiger 
“und schneller es SUN DA. und je besser es. aufbewahrt war de 
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zugleich etwas herb und bitterlich. Der kalte wässe- 
rige Aufgufs des trockenen Krauts wird von salzsaurem. 
Eisenoxyd dunkelgrün gefärbt und gefällt, Gallustink- 
‘tur trübt ihn hellgrau. — Yorwaltende Bestand- 
theile: flüchtige, scharfe, ätherisch-ölige, kampher- 
artige Substanz, Pulsatillenkampher (Bd. I. a. 5. 745, 
b. S. 874); , wahrscheinlich dieselbe so leicht sich an der Luft ver- 
ändernde Substanz wie von Anemone nemorosa, da das 'von 
Grofsmann erhaltene weifse Pulver in dem wässerigen Destillat 
mit:der Anemonsäure von Schwarz abe und: eisen- 
grünender Gerbestofl. 
‚Anwendung. Man gibt das Kraut im Aufgußs. Meat ‚den 
ausgeprelsten frischen Saft, äufserlich und innerlich bei Augenübelu, 
schwarzeın Staar u. s. w. Da es durchs Trocknen viel verliert, 
so sollte man nur das frische gebrauchen. "Präparate hat man da- 
von: das destillirte Wasser (ag. Pulsatillae); die schicklichste 
Form, in so: fern. man.die flüchtige Schärfe anwenden will; mufs 
‚aus.dem frischen Kraut bereitet ad in kleinen Flaschen Eberle R. 
sehr fest verschlossen aufbewahrt werden; ferner das Extract 
(extr. Pulsatillae) ; aus dem frischen Kra ut durch Auspressen und 
Eindicken des 'Safts zu erhalten. Da beim Verdampfen, selbst im. 
"Wasserbad, die flüchtige Schärfe fast alle, verloren geht, ' wie 
schon der stechende Geiich; welcher sich fortwährend entwickelt, 
anzeigt, so ist das Hchständiee Extract nur. wenig scharf, sondern 
schmeckt mehr 'salzig = bitterlich ‚„ und kann Mech wach wenig 
‚wirksam seyn, rate das Wirksame in den’ scharfen Theilen 
| gesucht wird. "Boch wandte es v. Ramm kürzlich mit Erfolg: ‚e- 
gen Stickhusten der’Kinder an. Wöllte man die flüchtigen Theile 
in-demselben möglichst zurückhalten,' so müfste das Verdampfen 
"bei Ausschlufs der Luft und vermindertem Luftdruck in 'mög- 
lichst niedriger "Temperatur geschehen (allenfalls in,einem Apparat 


wie der von Barry Bd. ı. a. 8.180, .b. S. 195. beschriebene). ,, 


rear bopumanne Gat- 
tung. Clematis (Woaldrebe). — Familie wie vorher. 
r Gattungs - Charakter. Ein ‚blumenkronenarti- 
gers 4- bis 5Sblätteriger Kelch (nach Linnd 4- bis 
' 5blätterige Blumenkrone ORHE Kelch); keine Honiggefäfse. 
Die Früchte sind geschwänzte Caryopsen. 


| Erste Art... Cl. erecta (aufrechte Waldrebe 3 
Brennkraut), He 
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"Diese Pflanze kam auch durch Störck 1769 als Arzneimittel 
in Aufnahme. — "Wächst hie und da in Deutschland (Wetterau, 
Baiern, Sachsen, Oestreich u. s. w.) und dem übrigen’gemäfsigten 
Europa, in Gsgnein am Rande der Wälder, auch ‚trockenen 


Wiesen. ” 

“ Arten - Charakter, Mit gefiederten kleben Biätlern: ei= 
förmig - lanzettförmigen , ganzrandigen Blättchen; meistens 
aufrechtem Stengel und rispenartig in Dolden stehenden Bra 
MEN. N 

N 573. Das aufrechte Breilbane ist eine Der 
rennirende Pflanze, mit aufrechtem, 2 bis‘4 Fufs: ho- 
hen, unten pfeifenstieldicken und dickern, runden, 
gestreiften, glatten oder wenig zartbehaarten, steifen, 
hohlen Stengel, der in Abständen von etwa "/, Fufs 
mit gegenüberstehenden , ‚6 bis 10 Zoll langen, un- 
paarig- gefiederten Blättern besetzt ist; aus 5 bis 7 ges 
genüberstehenden und endständigen, gestielten, eiför- 
mig-, zum.Theil fast herzförmig- -lanzettförmigen, .2 
bis 2Y, Zoll langen und °/, bis 1Y, Zoll breiten Blätt- 
chen bestehend, mit zum Theil ungleicher Basis, und et- 
was zurückgebogenem Rand, oben hochgrün, glatt, un- 
ten blässer, kurz- und zartbehaart, etwas steif, fast 
lederartig. . Der allgemeine Blattstiel steif, Zaribehaart, 
häufig an den. Blätter - Paaren eingeknickt und am 
Eude zum Theil. rankenartig gädreht.. Die Blumen 
erscheinen im Juni bis August, entspringen aus den 
Blattwinkeln und am Ende des Stengels; bilden lang- 
gestielle, mehrfach zusammengesetzie ; ungleiche, 
Stheilig- gabelförmige, rispenartige Dolden. Die 
chen sind klein, gelblichweifs, aus 4 länglich- 
stumpfen, 3nervigen, aufsen feinbehaarten Blättchen 
bestehend. Die Früchte mit einem gekrümmten, fe- 


derartig-behaarten Schwanz gekrönt (Abbildung Plenck 
plant. 2. t. Aa Düsseld. Ser, 6te Liefg. No. 19). — 


Ofbcinell ist: das (oben beschriebene ) Kraut und die 
Blumen (herba ei flores Clematidis erectae, Flammulae 
Jovis)., Das Kraut’ mufs zur Blüthezeit gesammelt 


werden. Es ist geruchlos, schmeckt (frisch) überaus 
4 : 50 : 


j 
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brennend scharf, erregt leicht Blasen im Munde; beim 
Zerquetschen entwickelt sich ein stechender scharfer, 
Nase und Gesicht stark 'angreifender Dunst. ‘Durch 
Trocknen verliert es viele Schärfe, doch behält es, 
vorsichtig und schnell getrocknet und gut aufbewahrt, 

noch merkbar bei, und schmeckt zugleich herb salzig 
bitterlich. ‘Der kalte wässerige Aufgufs des trockenen 
Krauts wird durch salzsaures Eisenoxyd schön dunkel- 
grün gefärbt, Gallustinktur trübt ihn hellgrau. — 
Horwaltende Bestardtheile: flüchtige Schärfe (wahr- 


scheinlich ınit der flüchtigen Schänfe der Anemonen und Pulsatillen 
[S- 4487 u. S. 1190] identisch oder sehr nahe verwandt) und 


| eisengrünender Gerbestofl. 


Güte, Verwechselung. . Die Güte des Krauts ergibt sich aus 
dem Ansehen und, wenn es frisch ist, aus der brennenden Schärfe, 
die es beim Zerquetschen und Kauen entwickelt. Das trockene 
mufs beim Kauen, neben dem herben Geschmack, auch Schärfe 
entwickeln, und schön grün seyn. Braunes, geschmackloses ist 
zu verwerfen. — Verwechselt wird das Kraut mit andern scharfen 
Blättern als: Clematis Vitalba und Flammula '(s. ‘die folgenden 
Arten); ferner mit den Blättern. von Ranunculus Flammula (die 


Beschreibung s. S. 1176). WE 


Anwendung. Man gebraucht das frische und len Kraut 
'änfserlich und innerlich im Aufgufs, zerquetscht , so wie den aus- 
geprefsten Saft. ‘Das frische Kraut, auf die Haut gebracht, kann 
als blasenziehendes Mittel benutzt ‘werden, auch das getrocknete 
wird in Substanz als Pulver äufserlich bei Krebsgeschwüren u. s.'w. 
‚eingestreut. — Präparate hat man davon: das Extract (extr. 
'Flammulae Jovis). Was bei Pulsatillenextract (S. 14190) erwähnt 
‘wurde, gilt auch hier. Das destillirte Wasser von der frischen 
Pflanze möchte das wirksamste Präparat seyn. — Anstatt dieser 
Pflanze, werden auch folgende beide in ähnlichen Fällen ange- 
‚wende eis *» 

Clemat Flammula (kriechende Waldrebe oder RR USE 
Wächst mehr im südlichen Europa (auch hie und da in Deutschland). 
Ein niedriger, 2 bis 3 Fufs hoher, kriechender oder kletternder 
Strauch, mit sparrigen, verworren-gebogenen, gestreiften Zweigen, 
gegenübersichenden Blättern; die untern doppelt.gehedert, aus 5 
3blätterigen Fiedern bestehend, die obern einfach gefiedert, und die 
obersten zum Theil einfach. Die Blättchen sind eilörmig sakespitän 
zum: Theil siogeschnftdens a- bis 3lappig, ganzı andig, glatt. Blü- 
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thenstand und Blumen der vorhergehenden Art ähnlich, letztere weils 
und wohlriechend; ‘die Blättchen am Rande behaart,‘ übrigens vlatt. 
’ cl. P: Erb (gemeine Woaldrebe, gemeines Brennkraut), 
wilde Hagseilrebe). Ein häufig in Hecken ol Waldungen wach- 
sender Strauch , dessen schieh, glatte, holzige, zum Theil ziem- 
lich starke Stengel und gegenübersteheude Bvieike sich um andere 
Sträucher und Bäume schlingen und an ihnen in die Höhe klettern; 
mit gegenüberstehenden , gestielten‘) gefiederten Blättern besetzt, 
aus herzförmig - selforihgen ‚ oder eilörmig-zugespitztew’, zum 
Theil gelappten, grob eingeschnitienigezähnteng auch ganzrandi- 
gen, oben dunkelgrünen unten bläfsern;, glatten Blävtehen' mit ge- 
drehten rankenden Blatistielen bestehend, ungefähr von der Gröfse 
wie von Cl. erecta. Die klumen entspringen aus den Blattwinkeln, 
stehen auf langen, vielblüthigen , ästig-- Jtheilig - gabelförmigge- 
theilten Stielen, sind 4- selreh 5blätterig, etwas gröfser als von 
Cl. erecta, gelblichweifs, filzig, dick, fast lederartig. DieFrüchte 
'schön seidenartig behedert, langgeschwänzt. — Ofhicinell waren 
‘sonst die Wurzel und Blätter, auch Stengel (rad., folia et stipites 
Clematidis sylwestris). Beide Pflanzen a änfserst scharf; haben 
gleiche Eigenschaften wie Cl. erecta und können eben so angewen- 
det FERDN Die Bettler bedienen sich der letztern auch um künst- 
liche Gesehwüre zu erregen. ‘Die Früchte sollen die Landleute 
als Purgirmittel gebrauche In? auch sollen die jungen Spröfstinge, 
die, niehe so Jehart sind, als Salat genossen werden können? Die 
sehr zähen Zweige werden zum Bindeu der Bäume u. s. w: benutzt. 
Aus der Sihstwoile läfst sich schönes Papier. verfertigen. 

Die Gattung Clematis zählt jetzo über 806 Arten, en meistens 
‚kletternde Sträucher sind und zum Theil schöu gefärbte Blumen 
bringen, daher als Zierpflanzen in Gärten vorkommen wie Cl. 
Piticella, flerida, glauca, erispa, en u.a. Sie sind 
sämmtlich scharf. 

Thalictrum flavum (gelbe RR ERR uk Rhabarbar, 
‚Heilblatt). Unter dieselbe Familie gehörend.. — Eine an etwas‘ 
feuchten Orien, auf Wiesen,. Weiden, in Hecken und Gebüschen 
wachsende, perennirende, krautartige Pflanze, mit krieghe 
"ästiger, aufsen, frisch, hellbraunen , trocken, dunkelbraw 
innen gelber Wurzel, 4 bis 6 Fufs hohem, aufrechten, oben 
ästigen , gefurcht - gestreiften, glatten, gelbgrünen , hohlen Stengel, 
abwechselnden, ausgebreitet - Sr Si Bebogenen, rispenartig 
stehenden Zweigen, abwechselnden, meistens ungestielten, dop- 
pelt- und 3fachgefiederten Blättern, aus ‚kleinen ,. lanzeitförmig-. 
zugespitzien, neahisan, ungetheilten, keilförmigen, 2- bis 
| 3spaltigen, glatten, oben. dunkelgrünen, unten 'bläfsern bläu- 
lichen, mit hervorstehenden Adern durchzogenen Blättchen be- 


- 
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stehend; ‚das Endblättchen isößer als. dis übrigen. Die Blumen 
. steben ai Ende der Stengel und Zweige und bilden grofse gedrängte 
Rispen, Die Blischen sind. GlöR: blafsgelb; besteben aus 4 
blumenkronenartigen, eiförmigen, hohlen Kelchblättern (oder Blu- 
menblätter jobne, Kelch) mit Yale langen , vorstehenden, gelben 
Staubgefäfsen und 5 bis 40. kleinen Pistillen, ‘Die. Früchte sind 
kleine nackte, eiförmig-rundliche, gefurchte, gelbe Caryopsen. — 
Ofieinell, ‚war. ehedem: die Wurzel, Kraut und Früchte (rad. 
herba et semen Thalietri flavi, Rhabarbari pauperum). Wurzel 
und: Kraut "schmecken eigenthümlich widerlich -süfslich, etwas 
scharf ‚und. ‚bitterlich,. riechen. widerlich. Sie wirken abführend 
und harntreibend. Man 'hat die Wurzel anstatt ‚der Rhabarbar 
angewendet. ‚Sie wirkt.aber schwächer und wohl auch verschie- 
den. Den ausgeprefsten Saft des. Krauts rühmte man sehr als 
Wundmittel , gegen Epilepsie u. s. w. Die bittern Früchte wer- 
den auch als antiepileptisches Mittel, gegen Durchfälle u. s. w. 
sehr geschätzt. ' Jetzt ist die Pflanze obsolet... Sie scheintvaber eine 
kräftige Arzneipflanze zu seyn und verdient mehr Aufmerksamkeit. 
Die Wurzel und Kraut färben den Speichel gelb, und die Pflanze 
gibt, mit Alaun gekocht, eine gelbe Bipbelghaik Man kann sie 
zum Gelbfärben benutzen. N } 

Chinlenwursel (rad. Chynlen seu Chin-Ien, EN Soulin)s 
eine aus China kommende, zolllange, strohhalmdieke' und dickere, 
etwas knotige, gewundene, aufsen braungelbe, borstig-schuppige, 
innen ‚gelbe, geruchlose, bittere, den Speichnk beim Kauen gelb- 
färbende Wurzel leitet /irey. von einer Art Thalictrum ab. Sie 
wird in China; als magenstärkendes Mittel sehr BRSRBAH bewirkt 
aber in erölktn n Dosen leicht Erbrechen. 


VIiERZEHNTE Kıasse. 
a ah A ea ar aa Aa re ab Zu 
Erstz Onpsun@ 
Gymnospermia. 


„Alle in Kllseer Ordnung vorkommende Pflanzen cchbren unter die 
Lippen- Blumen (S, 313). 


 Zweihundertachtundsechzigste Gattung, 
Ocimum (Basilicum). 


Gattungs- Charakter, Bin ET ser Kelch, 
diesobere Lippe ungetheilt,. die untere 4spaltig, 
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er obere rundliche Lippe EN eine zlıp- 
pige Blumenkrone, die obere Lippe:Zspaltig, die 
untere ungetheilt, länger, ausgelkcht; die Sehubw 
gefü/se g geneigt,’ die ünnern an der Basis mit einem 
re versehen. GR 
Erste Art. ©. Basilicum (g gemeines. Basilicum . 
rm Basilienkraut). 
‚Eine. schon von den Alren als ER RREN benutzte Pflanze. 
In st ursprünglich in. Ostindien und Persien zu Hause. Wird 
bei 'uns,in.Gärten und Töpfen gezogen. i 


‘Arten = Charakter. Mit‘ etwas RER Zweigen; 
:iförmig-länglichen (zum Theil) etwas gesägten. Blättern und 
in Aehren ‚stehenden Blumenquirlen. | 

8. 574. Das ‘gemeine Basilikum ist eine bh 
Pflanze, mit etwa fufshohem und höhern, aufrechten, 
istigen Stengel; kreutzförmig gegenüberstehenden, auf- 
steigenden Zweigen; gegenüberstehenden; gestielteny 
slatten Blättern, und einfachen, am Ende des Stengels 
und der Zweige aus Quirlen hestehönden: Blumen- 
ähren, die im Juli bis September erscheinen. Der Kelch 
ist BE kurz, braunroth, gewimpert; ‚die obere flache 
ai Tips steht ger radeanf, die untere ist Aspal- 

g, spitz, Übsainmeitzeueigt, Dieb lahenkense verkehrt; 
vr untere Lippe viel länger, abwärtsgekehrt,' schmal, 
yesägt, die obere kürzer, breiter, aufwärtegertößee‘ 
halb Aspaltig. .. Die 4 Car yopsen vom Kelch umschlos- 
sen. Die Pflanze variirt sehr in.der Gestalt, Gröfse 
ınd Farbe der Blätter ‘und Blumen. ‚Bald sind: die 
Blätter klein, ganzrändig, bald eingeschnitten-gesägt, 
kraus oder mit blasigen Erhöhungen und Vertiefungen 
(Oeimum bullatum), bald rothbraun gefärbt, variegirt 
1, 8..W.5. ebenso dieiBlumen bald grölser oder kleiner, 
weils, röthlich u. s. w. (Abbild. Plenek plant. med. t, 49t5 
Dlisseld. Samml, ıte Lief. No. 17). — Ofheinell ist: das 
Kraut, ehedem auch der Same (herba et.semen Basiliei, 
Din: ‚citrati). Die ganze Pflanze hat einen.angeneh- 
men, starken, eigenthümlich aromatischen Geruch; 
der durch vorsichtiges Trocknen noch feiner wird, 


und an Karo‘ y ande) ist sromatieh, ei- 
was kühlend und ulzig.,. Der kleine, läugliche, dun- 
kelbraune Same riecht. und. nelyonalk: ebenfalls aro- 
‚matisch. Derkalte wässerige Aufgufs ‚des Krauts wird 
durch sälzsaures« Eisenoxyd\idunkelgrün. ‚getrübt. — 
Vorwaltende Bestandiheile: ätherisches Oelsund..ei- 


sengrünender Gerbestoff. - —_ Fası geluchlosenibramsuil odeı 
ie Hele n’Steng ein üntermengtes: Kraut! ist zu verwerlen,iu V.! 
Haykhduse ‚Man gibt ad: Kraüt im Aufsufs. Jetzeiwird es 
' mehr äußßerlichrenrblaatischen: Bädern. u. s.ow: alu „NAuch 
kommenes\als. Ingrediens ızum: Rräudöfsahagpfishbek. wach. ‚einigen 
Vorschriften. Der Same wird. nichtsmehr gebraucht. « ‚Ehedem 
kamen ‚beide zu ‚mehreren Zusammensetzungen. In Haushaltungen 
dient, die ‚Planze als ‚Würze, zu, Bash „besonders in u 


19071 sa: 39H ir TEE 
Ländern, n, sr. 

OR mirbhhe (Meines Baiuh. oder Basilienkraut).. 
Zeilen) 'einheimisch z' ‘und bei uns in Gärten und Töpfen A 
Eine: der vorliergehenden ‚ähnliche jährige, Pflanze , ‚aber: in, alleu 
Theilen, kleiner <Ider ‚Stengel viel. äsligen,, 3 bis 6 Zoll hoch „ die 
He Bläuter eilörumig , spitz, . ‚glatt nA immer ganzrandıg. ie 
kleinern weilsen. ‚Cauch violetten) den RUN EBENEN klnlichäh 
Blümchen stehen in etwas entferntern (QJuirlen.. — 'Dayön wird 
das’ nöch feindr ’ünd stärker gewürzhafte: Kraut (h ba Basilic 
AURhaNn zuweilen wie das vorhergehende, gebraucht, {Ah 
‚lan ‚Pleetranthus graveolens (stinkender Hahnensporn). 1 iihe 
Am. Neuholland ‚einheimische Pflanze, mit eiförmigen,. gekerbten, 
haarigen, sehr. runzlichen Blättern ; in. getrennten Quirlen stehen- 
. den "Blumen, mit‘ Tängerı h Blumenstielen‘als der al ippigey ‘oben 
ufgetheilte,. 'ünten 3späkige , ‚frachttragend ‘an der Aal, höcke- 
tige Kelch, und ae 3- bis; 4spaltiger., unten. ‚ungetheilter 
Bjußeskrone,;.cn |, Davon wurde dası starkriechende Kraut, ‚unter 
dem. ‚Namen Bardhag Nor, 'kur zem als Arzneimittel nach Fraukr eich 
gebracht, N IDEE 


E s 
Pa er N ö v8 r Fan EN 
Frey weg ra f u u Er a Kur elle f 
n AIRITINTUEN nie Br ae ER ENT sr Y 


De undsechigste Gattung: 
"bnelig (Brunelle). A ERIOT Bla 
eib ‚Gattungs '- Charakter. ir. a E Kelch, 
die LEN Lippe 3spaltig, flachvaufliegendss die 
untere gspaltig: Die Blumenkröne 2lippigsudie 
obene. ungetheilts. die unlene 3spaltig. Die, ‚Staub- 


Lüdap aufsteigend,, ‚an der Spitze, asähnig; 3er 
doppelte Staubbeutel. h 
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ps Art Veilgaris ‚(gerieine: Brunelle‘ oder 
Braunelle, a else gr 2 
Eine’ seit altern Zihde Di elite gebrauchte Pflanze. 
— Wächst überall ‘auf "Wiesen, Weiden‘, Feldern, au RAN ha 
u. 5. W. x. 
| Kill sg "Mit EL STE zum "Theil 

gezähnten Blättern; ‚oberer abgestutzter und etwas pezähhter 
Kelchlippe und. ‚doppelt, so gr 'ofser Blumenkrone als der Kelch. 
..& 575. Die ‚gemeine ‘Brunelle ist eine kleine 

ausdauernde.Pflanze,,. ‚mit. kriechender ‚ästig -faseri iger 
Wurzel; fingerlangem bis fafslangen;, sam Grunde ge- 
#öhiuliel® viederliegenden; ‚damn wrßskehtenf "4eckigen, 
einfachen oder” ästigen stehzerl . 'egenüberstehenden, 
gestielten, 1 bis 3 Zoll langen , ganzrandigen oder 
etwas geäheN ‚ ander Basiz! ‚meistens ' ‚gezähnten, 

3nervigen, rauhhaarigen Blättern. - Die Blumen 'er- 

scheinen im Juni bis August am' Ende ‘der Stengel, 

bilden dichte , ‚ eiförmig -längliche, 1, bis 2 Zoll 
lange, , us Quirlen REN Achren, . die Quirle 
mit rundlichen ; zugespitztem, „aderigen;, ‚behaar ten, 
meistens yiolettbraunen ‚Nebenblättchen gestülzt., Die 
obere abgestutzte Kelchlippe. ist, 3zähnig; der Kelch 
meist violetfbraun gefärbt; die rachenförnige Blumen- 
Krone mugimähig, Demrölh: ‚die obere. on unge- 
berhängend, die untere 3spaltig,, „der tnitklata 
jeiter, ausgerandet‘, gesägt. Die: 4 kleinen 
eiförmiger Caryopsen in’ dert: Kelch eitigeschlossen. 
Die Pflanz „variirt mit mehr oder weniger getheilten 
Nitzten Blättern, ‘und blafsrothen ‚oder weils- 
lichen Blumen’ (Abbild, "Planet pl. med. t. Aga, ' Haje getr. 
Darst. 6ter Bd. Yo. 40). =" Öffieinell ist: "das Kralit' (mit 
den Bllimen) (hörba [ea Aoribus] Prunellae ,’ Bru- , 
nellae, seu Corsolidae' ‚minoris). ‘Die Pflanze ist ge- 
Hlklilos "und se meckt etwas‘ herb bitterlich‘ " Der 
kalte wässerige" / ıfguls wird durch salzsaures Eisen- 
oxydg srünschwarz Kae au" Yorwaltende‘ Bestand- 


chöile: ‚Gerbesto nd bitterer Extractivstoff. ‚(oder \ viel 
leicht bitteh es Harz?). 430 NIIT INIENUTO IE IN | 
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‘ Anwendung. Man gibt das Kraut PR die Blumen im Auf- 
ale oder Abkochung. Es wurde gegen Blutflüsse. u d Diarrhöe, 
auch als Gurgelwasser und Wundimittel gebraucht; jetzt wendet 
ınan es-höchst selten an. — Die jungen Blätter können als Salat 
und Gemüse genossen werden. 

Bruncia grandiflora ( grofsblumige Prunelle). Ride der 
vorhergehenden. sehr ähnliche Pflanze, 'zum Theil an dense!'ben 
Örten, besonders auf rauhen, sonnigen, grasigen Hügeln vorkom- 
mend. Unterscheidet sich von. ER durch meistens einfachere 
und kürzere Stengel, ‚die 3spaltige Oberlippe des Kelchs und die 
weit \ansehnlichere ‚ schön ‚purpurviolette Blumenkrone , die 
4mal so:lang' alsi.der Kelch ist. 'Variirt<mit,mehr.oder weniger 
gezähnten, und; zerschlitzten Blättern..— . Sie wird. ‚wie SH ‚vOr-. 
TIsBhendeıe und oft, anstatt derselben verwenden. ab RR EEN 


lu Ba 


ga TERN IN,“ k 


Gattungs - Charakter. Ein ee Beier: 
die obere. ‚Lippe 3spaltig, etwas flach, die, untere 
aspaltig. "Die Biumenkrone zlippig, die obere 
Lippe klappig, aspaltig oder ausgerandet, die 
untere 2spaltig. Die Staub gefäfse aufsteigend. 


Erste Art. M. oficinalis (of ieinelle Melisse, % 
Citronen - oder Garten - ‚Melisse), en 


Eine schon in ältern Zeiten besonders von den Arabern als 
Arzneimittel benutzte Pflanze. —' "Wächst‘im "a Europa, 
Italien, Frankreich, der Schweiz), auch Deutschlan (Oestreich) 
auf Gebirgen, in waldigen Gegenden, Grbüscheil, Wird he 
uns in Gärten und auf Aeckern ‚gezogen. | hi Er) 


‚Arten - Charakter. Mit eiförmigen, its, gesägten 
Blättern und halben Blumenquirlen. Ki: a, 

S. 576. Die Gartenmelisse ist eine he 
krautartige Pflanze, ‚mit. ‚schieflaufend: ‚ästigfaseriger 
Wurzel, melohai mehrere, 1.bis‘2 Fufs’ iohe und En 
here, aufrechte, ästige,,. stumpf ‚Aechge, gefurchte, 
' glatte oder wenigbehaarte, Stengel trabt, , ‚ mit gegen- 
überstehenden, aufrecht ausgebreitekn, steifen Zwei- 
gen. Die Blätter sind langgestielt die Stiele. gewim- 
pert), 1, bis 3 Zoll lang und: 1.b5 R Zoll breit; die 
grölsern Stengelblätter mehr oder veniger herzförmien 


| ü 1199 


eiförmig’stumpf; die kleinern Blätter an es blühenden 
Zweigen eiförmig; spitzer, alle grob und stumpf ge- 
Be = gesägt, runzlich-aderig, oben dunkel- oder 
hellgrün, mit zerstreuten, kurzen, steifen Härchen 
besetzt, unten blässer und kahl. ‚Die Blumen erschei- 
nen im Juli und August, stehen an den obern Zweigen 
zwischen den Blättern, bilden halbe, zum. Theil dol- 
dentraubenartige, kit zgestielte, meistens 6blumige 
Quirle, mit sehr kurzen, lanzettförmigen, * behaarten 
Nebenblättchen gestützt. Der Kelch ist eckig, ge- 
streift, behaart, trocken. Die Blumenkrone klein, 
vor Henn Aufschliefsen gelb, dann weifslich. Die rund- 
liche 2spaltige-Oberlippe kürzer als die untere 3spal- 
tige; der mittlere Lappen dieser gröfser, fast herzför- 
mig-rund. Die 4 kleinen eiförmigen schwarzen Ca- 
Pyopsen liegen auf dem Gründe des offenen Kelchs 
(Abbild. Plenck plant. med. t. 500, Hayne getr. Darst. 6ter Bd. 
No. 32, Düsseld. Samml. ıste Lief. No. ı4, Mann Deutschl. 
wildw. Arzueipflz. 6te Lief.). — Offieinell ist: das Kraut, 
Melissenkraut (herba Melissae , Meliss. citratae, 
Citronellae). Es mufs kurz vor dem Blühen der Pflanze 
gesammelt, schnell dünn ausgebreitet getrocknet und 
wohlverschlossen an FrORREnEn Orten u uh wer- 
den. (Die 3eschreibung. des frischen s., 6.) Trocken sind es 
obeu dunkelgrüne ‚ unten graugrüne, . runzliche, 
durchächeidende ‚ etwas rauhe , leicht: zerbrechliche 
Blätter. Der Geruch des frischen Krauts ist stark und 
angenehm aromatisch, den Citronen ähnlich. Beim 
Yorsichtigen Trocknen geht nur wenig verloren, doch 
verliert es mit,der Zeit den Geruch nach und nach, 
mufs darum öfter erneuert werden. Der Geschmack 
ist aromatisch. bitterlich und etwas herb; der bittere 
Geschmack lange, haftend. Der kalte wässerige Auf- 
gufs wird von are Eisenoxyd stark gröhlich- 


Paar, gefällt. URN Vorwaltende‘ Bestandtheile: 


ätherisches Oel, Melissenöl (Ba. 1. a.'S. 728, b. S. 35 | 


Gerbestöff und hitter er Extractivstoff (oder bitteres ini 
AN 
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0) Güte,‘ v erh eihvet "Die Güte der: Melisse erkennt’ mau 
an. der-grünen Farbe<und en starken ar omatischen eitronenähn- 
lichen Geruch. ‘Dunkelbraune, geruchlose oder moderige. Blätter 
sind» zu verwerfen.. Verwechselt wird sie mit ‚Nepata citriodora 
(nach. 599). Diese Blätter, welche einen der Melisse sehr ähnlichen 
Geruch besitzen, unterscheiden sich durch ihr mehr graugrünes 
Ansehen und daft sie auf beiden Seiten. und zwar auf der untern 
Seite stärker sikurz , dicht und ‘zart wollig’- behaart sind. Die 
‚gewöhnliche „Katzemünze (‚Nepeta lataria ) unterscheidet , sich 
aufser ‘dem leicht durch den abweichenden widerlichen Geruch.. er. 


WE Man gibt. die Melisse im Theeaufgufs.. — 
Präparate hat man davon: das destillirte Wasser (aqua mie 
den“ Melissengeist, einfachen: und zusammengeselzten oder Kar- 
melitterwasser (spirit, Melissae simplex. et compositus! seu cau 
des ‚Carmes)y: : ätherisches Oel. (ol. Melissae s. o,). i Pfund 
Kraut gibt nurietwa 4 Gran; Syrup- (syrupus Melissae), ;Ehedem 


hatte man noch ag. ‚Melissae. Er Uno. % casltoreo, eztractum, 
essent. Melissae, 


- Melissa grandiflora I. ; he Bande us For, (gr ofs- 
nn Melisse). In Oestreich (Kärnthen, Krain), fen Grie- 
hend. ‚Kleinasien, auf Gebirgen wachsend. Eine perennirende 
Pflauze, a zolligem, unten zum Theil ästigen, gegen 1% Fuls 
höhen Stengel, gegenüberstehenden, gestielten, eiförmigen, spitzen, 
scharf gesägten , zottig‘ behaarten Blättern und Gchkohkähnkhen, 
meistens 3blüthigen Bienen, die mit Ztheiligen,, linienförmig- 
borstigen, gewimperten Nebenblättchen,, kürzer als der Blüthen- 
stielsgestützt sind. Die ansehnliche, trichterförmig- verlängerte , 
schön röthlich-violette, zuweilen weilsliche Blumenkrone ist fast 
3imal'so lang als der Keleh. — Davon war das angenehm aroma- 
tisch Iriechende und bitterlich schmeckende, Äraut (herba Calamin- 
ihae montanae , Calaminthae magno flore) ofieinell. 


Zweihunderteinuudsiebenzigste Gattung. 
RuAe oe PÄkrhudR (Drachenkopf.). , - RR 
Ar ‚Gattungs+iCharakter. Ein en oben 3, 


unten REP SERIEN oder Szaehniger Kelch; eine 
afipris® Blumenkrone init aufgeblasenem Schlund. 


Erste Art, ‚Dr. Moldavica (moldauischer, Dra- 
Eee 3 türkische Melıisse).. relia eh 


7% Eine schon lange als Arkkinien gebrauchte . ‚Pflauze. — 


Wichst, in der Moldau, Siberien, Wird bei uns in 1, Gärten ge- 


Lo: gen. 


» 
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| ‚Arten - Charakter. Mit etwas entferntstehenden Quirlen; 
lanzetiförnugen, gesaegten Nebenblaettern mit. wimperig- bor- 
stigen Zaehnchen, und Iaenglich- lanzettförmigen, uefgetend 
ten, unten punktirten. Blaettern. _ | 
8.877. Die: türkische Melisse ist eine Me 
Pflanze, mit 4eckigem, ästigen, bis 2 Fufs hohen 
Stengel; gegenüberstehenden, gestielten, 1, bis 2 
Zoll langen, schmal eiförmig-lanzettförmigen, grob 
sägenartig-gekerbten, glatten, unten braungetüpfel- 
ten Blättern. Die in langen Borsten sich endigenden 
Zähne der ziemlich grofsen Nebenblätter Zeichnen die 
Pflanze besonders aus; ebenso die im Juni bis August 
erscheinenden, meistens in Öblumigen Quirlen stehen- 
den, grofsen, nlaubiänen oder weilsen Blumenkro- 
nen mit stark bauchig-erweitertem Schlund, ‚tief aus- 
gerandeter Oberlippe und ausgerandetem ‚' 'vorsprin- 
genden, gröfsern Mittellappen ‚der Unterlippe CAbbild. 
Plenck plant. med. t. 493, Hayne getr. Darst. Ster Bd. No. 32, 
Düsseld. 'Samml. zte Lief. No, 22). Officmell ist: das 
Kraut ‚(herba Moldavicae Y Mein Lurcicae, Cedro- 
nellae).. Es hat. einen der Melisse ähnlichen: aromati- 
schen Geruch, der auch bei dem trocknen Kraut lauge 
haftet, und schmeckt aromatisch herb und bitterlich. 
Der ziemlich braun gefärbte verdünnte wässerige Aus- 
zug wird durch salzsaures Eisenoxyd grünlich blau- 
schwarz: ‚gefällt. — Vorwaltende Beeiudleran äthe- 
risches Oel, Gerbestoff,. und bitterer Extractivstoff’? 
(Eine Nehrechäklune dieser Pflanze mit der folgenden Art, so wie 
mit Thymus Nepeta‘ und Nepeta Cataria: oder 'eitriodora 'er- 


gibt sich aus der gelieferten Beschreibung und der'S, 1206 und 
$..599 vorkommenden dieser. Pflanzen.) 


Anwendung. Man gibt die türkische Melisse. im Thecanf. 
gufs wie die gewöhnliche. — Präparate hatte man ehedem: .de- 
stillirtes Wasser und Oel (ag. et ol. aethereum Melissae turcicae). b 
Das Pfund frisch getrocknetes Kraut gibt nach Heyer 1 Drachme 
Oel, welches dem Citronenöl 'schr ‘Ähnlich ist. ' Die Pflanze ist 
jetzo bei uns fast aufser Gebrauch ‚, verdient aber als eine kräftig | 
PEDRANSChE, haltbare nicht vergessen zu wer dena ft in.Kyt IN 


|-Drococephalum canariense (eanarischer A ca- 


! 
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narische Melisse). "Eine auf den’ canarischen Inseln einheimische ,. 
bei uns in Gärten gezogene, strauchartige Pflanze, mit hokig. 
kleberigem , a bis 4 "Fufs hohen Stengel, 3zähligen Blättern aus 
lanzettförmigen, gesägten Blättchen Hestchend‘ die seitenständigen 
öfter 2lappıg; ua am- Ende in kurzen, dicken Achren Keaknden, 
grofsen,, dunkelblauen Blumen. — Davon war das Kraut (herba 
Melissae canariensis) ofhc inell.. Es riecht noch stärker aromatisch 
‚als das POT gleichsam zwischen Citronen und Kann 
inne stehend. 


z  Zweihündertzweiundsiebenzigste Gattung 
Thy mus (Thymian. 

% Gattungs- Charakter, Ein glippiger Rerast die 
obere Lippe 3spaltig, die untere aspällig, der 
Schlund mit Haaren verschlossen. Eine glippige 
Blumenkrones die obere Lippe 2spaltig, die un= 
tere 3spaltig,.die Staubgefä/se aufsteigend. 


Erste Art. 7 M vulgaris (gemeiner acer [ Garten- 


‚Thymian), 
Eine längst schon als Kran mehr noch in Haushaltun-. 
‘gem als Wie‘ 'an Speisen benutzte Pflanze. —  Wächst im süd® 


lichen Europa, auch Sıberien, ' auf trockenen Hügeln wild und 
wird bei. uns in Gärten gezogen. 


‘Arten. - Charakter.‘ Mit zuirlfärmiz: in Trauben ‚stehenden 
ee, Staubgefäfsen so lang als die Blumenkrone oder. et- 
was. länger ; eiförmigen, 8 BR unten zurüchgerollten Blät- 
tern 12 aufrechlem Stengel. } 


$S. 578.. Der gemeine Thymian is ist ein. ‚kleiner, 
1), bis 1. Fufs hoher, sehr ästiger Strauch, mit auf- 
rechten, runden, braunen, slalten, holzigen, jung 
viereckigen, weißslichen und gelben, dicht. und kurz- 
behaarten Zweigen; die gegenüberstehenden immer- 
grünen kleinen Blättchen sind kurzgestielt, linienför- 
ig oder eiförmiglänglich, 3 bis 5 Linien lang, ”, 
bis 1'/, Linien breit, ganzrandig, mit zurückgerolltem 
Rand, oben dunkelgrün, ‚grubig, unten hellgrau, . ge- 
tüpfelt, zartbehaart, etwas steif. Die Blumen erschei- 
nen im-Mai bis August am Ende der Zweige in gestiel- 
ten, meistens {0blüthigen Quirlen, ie 2, im Nein 


\ 
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hältnifk der Snbirgen breiten Blättehen und sehr jaötdeh 
lanzettförmigen Nebenblättchen‘ gestützt, “und ‘bilden 
bnkerbiiöchene Aehren oder "Trauben. '' Der Kelch ist, 
gestreift, zartbehaart und fruchttragend mit weilsem 
Haar geschlossen. Die kleine Blümenkrbnei ist noch 
einmal so lang als der Kelch‘, - blafs violettroth oder 
weilslich; die:obere Lippe stumpf,‘ schwach ausge- 
randet, die untere 3spaltig,ausgebreitet. Die Staub- 
gefäfse hervörstehend‘ (Abbild, Plenck plant. med. 489, 
Düsseld. Samml.' 14te Liefg. No. 14). — Officinell ist: ' das 

Kraut (herba Thymii),"welches zur Blüthezeit mit den 

Blumen eingesammelt wird. Es hat einen’ starken, 
eigentbümlich aromatischen, angenehmen Geruch, 
der auch durch Trocknen nicht vergeht, und dtechehll 
aromatisch-kampherartigen eriichniach Der wässe- 
rige Aufgufs wird durch salzsaures Eisenoxyd grünlich- 
Braun gefärbt. — Yorwaltende Bestandtheile: äthe- 
risches Oel, Zhymianöl (Bd. 1 a. S. 729, b. S. 856) und 

‚Gerbestofl 0). i 

| Anwendung. Man gibt dd Thymian i in Substanz, als. Shoes 


zu Säckchen u. s. w: mit andern Kräutern, eben so im Aufgufs zu 
‚Bädern, Bähungen, Umschlägen. — Präparate hat 'man- RG 


das ätherische Oel (cl. Thymi s. 0.).. ı Pfund trockenes Kraut 


lieferte mir '% De ehedem noch Wasser, Tinktur (aqua, 
tincetura Thymi), auch nahm man das Kraut zu mehreren Zusam- 
mengetzungen, In der EN dient es als Gewürz an vielen 
Eipeise25 "Würste u. 6. w. | 


Zweite Art. Th. pi Serimih wilder 
T ie mian, Feld- Thymian). 


Eine schon von den Alten als Arzneimittel gebrauchte Pales 
—— Wiächst häufig an trockenen sonnigen Orten. auf grasigen Hü- 
'geln, zwischen Helden‘; an Wegen n». $, w. 


Arten - Charakter. Mit in Anäuelartigen Köpfchen und 
Quirlen. stehenden Blumen ; verschiedenfarbigem Rand des. 
rauhhaarigen' Kelchs; meistens gleichgrofsen Staubgefäfsen als. 
die Blumenkronen; ovalen an Ai Biss (häufig) gewimperten 
Blättern; niederliegendem Stengel und. ‚aufrechten« Zweigen. 


S. 579. Der Quendel ist eine perennirende 
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Pflanze, ‚mit ‚Aingerlangen bis, flieg ‚sehr, ästigen, 
‚an der Basis etwas ‚holzigen,,. niederliegenden Stengeln. 
‚gegenüberstehenden,, Ta (steigenden. ‚... krautartigen 
‚Zweigen; , gegenüberstehenden, ‚fast: sitzenden, eiför- 
‚migen , oder. lanzeitförmigen, '3. ‚bis 6 Linien langen und 
.2:bis 3 ‚Linien breiten, g ganzrandigen, oben. hoehgrür 
nen, feingrubigen, unten etwas, helleng, yorspringend- 
 feingetüpfelten Blättern, . und, am Ende. der‘ ‚Zweige in 
_ kleinen Quirlen und ‚Köpfchen . meistens. gedrängt ste- 
‚henden, der: vorigen Art ähnlichen, doch etwas STo- 
Sseru,, bisfa ach oder, weifsen Blüten} ‚diesim. den 
bis. ‚August, erscheinen, Die Pflanze varürt sehr in der 
Gröfse, Bedeckung der Blätter, Farbe und Gröfse der 
‘Blumen, dem. erh u. S.W.. Werne Formen. ‚wer- 
‚den zum Theil als’Arten unterschieden, ‚als: 7A. Ser- 
‚pillum. cıtriodorus (Citronen- Quendel) » Cauf trockenen 
‚steinigen Hügeln). ‚die grölste Form, die Stengel sind 4 bi; 
3 Fufs lang, mehr oder weniger aufrecht ; die Blätter ziemlich 
'gro/s, ‚bieif, fast glatt, an 2 Basis meistens gewimpert ; die 
blafsröthlichen Kid Blumen stehen in etwas entfernten Onirs 
len: Die Staubgefälse sind: länger als die Blumenkrone, Der 
‚Geruch isträufserst angenehm eitronenartig. (Hierher: gehört 
wohl auch zum Theil 7%. parviflorus, minor, HERR. 
dens Ehrh.) Th. Seı "pillum augustifolus (schmal- 
blatterig ver Quendel) (auf sandigen Ebenen), mit liegenden 
„dünnen Srengele kleinern , selanleris, linienförmig- tel 
Blättern und ziemlich grofsen Blumen, deren. ‚Staubgefäfse 
länger als die Kronen sind. (Hierber gehört Th. exserens 
'Ehrh.) , Th. lanuginosus: ‚Schkuhr. (wolliger Quendel) 


(auf hohen trockenen Gebirgen) zeichnet sich schon won ferne 
durch ..die starke, weifswollige, rauhe Bedeckung der. ganzen 


Pflanze aus; u. m. A. (Abbildung ‚Plenck plant. med. t. 490, 
Düsseld, Samml, te Lief. No, 13, Mann Deutschl. wildw. Arz- 
‚neipflz. Ate Lief.)..— Offeinell ist: das Kraut mit den 
‚Blumen (herba Serpilli). Es mufs von .der gröfsern 
ohlnachendend Varietät , (Art?-; Th. citriodorus) zur 
'Blüthezeit mit den Blumen gesammelt werden’ (die Be- 
schreibung s. 0). Das gut getrocknete Kraut hat das 


f 
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“Ansehen des kirgeneilp” ' Der Geruch ist "stark‘ ünd’an- 
genehm eigenthümlich ‚aromatisch, Thymian‘ und Ci- 
Fan ähnlich; er vergeht durch Trocknen, nicht. Der 
Geschmack: ist ‚rönktiischiy. herb und:bitterlich. - Der 
wässerige Auszug wird "durch salzsaures Yan 
Beh mug grünlich - blauschwarz gefällt. Vor- 
waliende Bestandtheile: ‚ätherisches Oel, "Ouendelöl 
(Bd. 1. a. 18.729, b. 5.856), ‚Gerbestoff und une Ex- 


tractivstoff. (Veraltetes, fast 'geruehloses oder: von. der klein- 
blätteri igen ' Varietät, dies weit: schwächer riecht, »eingesammeltes, 
auch allzu stengeliges Kraut, so wie ohne oder‘ mit: wenig  Blü- 
then, ist zw verwer fen.) | 

Anwendung: Man gebraticht de Gusidehil in Eubikneräkl 
Species Zum Ueberschläg ;‚ Kräuterkissen , im Aufgufs mit andern 
aromatischen 'Kräutern zu Bäder’ und Bähungen, . Innerlich wird 
er (mit Unrecht) kaum angewendet: — Präparate hat man davon: 
Spiritus und ütherisches Oel (spiritus et 'ol.: Serpilli s.'0.). ' Ein 
Pfund Kräut'gibt nach Hagen 6 Gran. Das Wasser (ag. Serpilli) 
ist nicht mehr’ gebräuchlich, ' Das Kraut imacht einen Bestandtheil 
der Species aromaticae; ad Fomentum aus. — Die wohlriechende,, 
wie Citronen tiechende, nern wird auch alsı Würze an En 
benutzt. - | 

Thymus cretieus Brot, ‚ 'Satureia capitata L. !Ceretischei 
Thymian), Ein am Ufer des mittländischen Meeres. einheimischer ; 
kleiner Strauch, mit filzigen Zweigen, gegenüber - und büschel- 
förmigsteliehden ; linienlanzettförmigen , rinnenförmigen, gewim- 
perten, punktirten, glatten Blättern und in dichten Köpfchen am Ende 
stehenden ‚ kleinen, weilsen‘ Blumen , mit gewimperten, länglichen 
Nebenbiätichett , kürzer als die Blumen ,; gestützt; die: 'Staubgefäfse 
länger als die Blumenkrone. — Dävon war: das Kraut mit den 
Blumen’ (kerba seü spicae ERpme eretici) oflicinell. Es ist stark 
aromatisch, ' 

Th. Mastichina (Masiizthymian)) Ein in Spanien einhei- 
mischer, etwa 4'%, Fufs hober Strauch, mit gegenüberstebenden, 
etwas gestielten, kleinen, länglichlauzettförmigen , gegen beide 
Enden verschmälerten , undeutlich gesägten, glätten Blättern und 
an der Spitze der Zweige in Quirlen und Köpfen stehenden kleinen 
weifsen Blumen, die Kelchzähne lang, borstenförmig';' kammaärtig 
gewimpert. sh, Das Kraut‘ (herba Mastichinae, "Mari'masu- 
chinae) war ehedem oflieinell. Es, ‚niecht und schneeke 'stark und 
angenehm aromatisch. N 


Th, Acinos (Birgihfilan wilde PN “Eine häufig 
Geigers Pharmacie, II. DON 2; | | 
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an Kobkhabin sandigen Anhöhen,, ‚auf Feldern, an Wegen wach» 
sende, jährige Pflanze, mit faseriger Wurzel, welche mehrere 
aufrechte, handhöhe bis fulshohe, ästige, RAeh "behaarte Sten-_ 
gel treibt, die etwas weitläufig mit gegenüberstehenden, kurzge- 
stielten, Klöinen) eiförmigen ‚von ‘der Mitte bis gegen die Bpitie | 
Be ‚oder zum Theil fast Sanzrandigen, graugrünen, etwas 
rauhhaarigen Blättern und 6blumigen,. mit kleinen;pfriemenförmigen 
Nebenblättchen ‚gestützten Quirlen besetzt sind; die ‚gestielten, 
etwas überhängenden Blumen haben rauhhaarige, gestreifte, an 
der Basis‘ bauchig-höckerige Kelche, halb so lang. als’ die blauen 
oder purpurvioleiten Blunsnktonskh '— Davon: war das’ Kraut 
(herba Clinopodiü , ‚ Ocimi syvestris) oflicinell. , Es’ ERRchiR und 
schmeckt angenehm ge würzhaft. 

Th. alpinus (Alpenthymian). Mine in Incheigenn Gasenden 
Deutschlands (Baiern, Salzburg, Oestreich), der Schweizu.s. w. 
auf hohen Gebirgen und: Alpen ‘wachsende, der vorbergehenden 
ähnliche Pflanze, nur in allen Theilen gröfser; die.Stengel liegend 
oder aufrecht, die Blätter rundlich, etwas stumpf, hohl; die 
Kinmenkzonki\ gröfser, sind 3wal so har als der Kelch, mit auf- 
geblasenem Schlund, roth, — Davon war auch das tank und. 
angenehm aromatische Äraut (herba Clinopodii montani) ofheinell. | 
— Es macht. einen Bestandtheil des, Schweizerthees aus... | 

Th. Calamintha Scop., Melissa CalaminthaL. (Berg- cn 
laminthe, Berg- Melisse). Eine in mehreren Gegenden Deutsch- 
lands’ (der Pfalz [bei Heidelberg, häufig] Wat Baiern, Oest- 
reich u. s, w.), der Schweiz und dem übrigen Panlichen Furobn 
auf Gebirgen wachsende, perennirende Pflanze, mit aufrechtem 
oder an der Basis. gekrümmten,, 'ästigen, ‚1 bis ‚27,Fufs hohen 
und höhern, Aeckigen, behaarten Stengel, gegenüberstehenden, 
gestielten, eiförmigen, zum Theil fast., herzförmig.- eiförmigen,, 
meistens schwach gesägten,.ı bis 2 Zoll langen und 4 bis-4'% Zoll 
breiten, hechgrünen, ‚behaarten Blättern. ©. Die‘ ‚achselständigen 
Blumen bilden gesuelte Afterdolden,; die gegenüberstehende Blu- 
‘ menstiele sind meistens kürzer als die Blätter, zum Theil eben 
so lang,. die obersten etwas länger, fast gabelförmig - 3theilig. 
Die Blumen sind ausehnlich; (die Blamenkrone 5 bis 6 Linien lang, 
auch länger, violettroth, meistens noch ımal so Ka als der Kelch 
(variirt mit gröfsern nd kleinern Blumen). — ' Officinell war 
ehedem: das Kraut (herba. Culaminthae, Calam. montanae). 
Ks ist aromatisch, riecht der Melisse ähnlich. Die ‚Pflanze kann 
wie Melisse und Quendel gebraucht werden. Man benutzt sie 
auch als Würze an. Speisen. > 

Th. Nepeta Scop., Melissa Nepeta L. ERBEN 
Thymian, Poley- Melisse). Findet sich zum Theil an denselben 


Yy 
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Orten; wie: die vorhergehende, am Rande der Wälder, aufFeldern. 


Eine der vorhergehenden ähnliche ,; perennirende Pflanze, aber 
kleiner, die Stengel schwächer, häufig. niederliegend. und. ‚aufstei- 
gend. Die Blätter Kleiner; j Päehmalen, | eiförmig- lanzettlörmig, 
spitz, alle scharf gesägt, stärker behaart, unten "grauweils. Die 
Blumenstiele sind meistens länger als die Blätter, 3theilig , dol- 
dentraubenartig. Die Blutnenk#one kleiner,!kaum über 4 Linien 
lang. Die Pflanze hat einen widrigeren, dem Poley ($. 595) ähn- 
lichen Geruch. —. Davon war auch. das Kraut (herba ‚Melissae 
Nepetae, ‚Calaminthae Puleg oI. odore,. Calaminthae. ‚ofieinalis 
anglorum) oflicinell. «Es wur de wie. das. wegbergehende, ‚gebr aucht, 


Clinopodium vulgare m gemeine "Wirbeldoste, Weichborste). 
Eine überall an Wesen, ' in Hecken, ‘auf -Sönnigen ‚Hügeln u. $. w. 
wachsende, perennirende Pflanze, mit’s bisww//%\Fufs hohemyund, 
‚höhern: „.aufrechten „ ästigen:, ‚haarigen; Stengel „;gegenüberstehen- 
den, gestielten , breit eiförmigen , sobwadh. „gesägt gekerbten,, 
weichbehaarten , ı bis 2 Zoll langen Blättern und am; ‚Ende: Em 


Aalen sch dicken, Seele ‚runden Ben Enz ‚nahestehenden 


re Ivan. ae ei 


Zähnen Versthen sind. Die Karge: oban en verkeßält 
herzförmige; unten‘ '3spaltige ji blafspurpurrotfie oder (weifsliche 
Blumenkrong, ist. Jänger, als;der Kelch.j4Davon, war. ‚ehedem‘ „das 
Kraut (herba Elinopodii majJoris, Ocimi syloestris) gebräuchlich. 
Es ist schwach aber angenehm aromatisch, "Man hat es als Surrogat 
des*chinesischen Thees "vorgeschlagen." Es’ wirdzuweilen' mit 
Pe Caläiniuth. (8. 4206)‘ verwechselt. 31 eilk Suknin 
3Melittis, Melissophyllum: ((melissenblätterigeä‘ erde 
RE ‚ Eine‘ hie. und'.da..in, ‚gebirgigen Gegenden .Deutsch- 
lands. und. des übrigen Europas. ‚wachsende, i in, ‚Gärten als Zier- 
pflanze gezogene, perenuirende,. schöne ‚Pflanze, mit 4 bis 2 Fufs 
hohem und höhern, aufrechten , meistens einfachen , Afurchigen, 
etwas raulihaarigen, starken Stengel), BeiengBeHteREhdEn 'gestiel- 
‚teni,i/herzförmigen ‚oder; /herzförmig-- - eifdensigenij 'gekerbt -gezähn- 
teny.r rauhhaarigen,, hochgrünen , den, Melissenhlättern (8.4498) 
ähnlichen, „aber weit gröfsern | Blättern: und. achselständig i in, nn bis 
gblüthigen Quirlen stehenden, grofsen, schönen Blumen mit alip- 
pigem, oben ungetheilten, unten 2spaltigen Kelch, doppelt so 
gtofser , ;alippiger , oben: ungetheilter , "unten 3theiliger, purpur- 
rother und weifs variegirter, selten weifsen-Blumenkrone; der mitt- 
lere Lappen der Unterlippe ist.breit , gekerbt, meistens purpurroth 
mit „else ‚Rand. Die fächerig ‚en Staubbeutel. sind. ins Kreutz 


| 81° 


| ;estellt. Öflieinell‘ Wär theden: " 138 Kraut br Melis- 
sophylii, Melissae Tr ragi). 1 Frisch hat es einen widerlichen Ge- 


ruch, durch Tocknen wird. derselbe aber ‚angenehm aromatisch , 


schieckt bitterlich dromatisch, no ET 


‚ f .n 
| 


“F x 1 


au 1.8 IHTrD2 - BU a PER 


IE 2 :1 


„at ihn on ir c; 
f ‚Zweihundertdreiundsiebenzigste Gattung. 
Seutellarra. ((Helmkraut) wo». Tsilh..g 
a EL en nes Wcharakter. "Ein ig RR 
die‘ ippen üngerheilt und "fruchttragend, ‘ge- 
schlossen," Heobere mit kinem Deckel’ versehen. 
Die Alumgphrong alippig fast maskirt, 


KATRLEDENN AED ara) 
, Erste Ai... ‚Sc. ‚galericulata & germEiRe Biebas 
kraut, Schildkrausiz Fieber kraut)! br Ben 2 sbäsrd Huswr 


ine 'schondi in gern" Zeiten als Ar zneimittel' benutzte Pflänze, 
“Zr Wächst' häufig‘ an Mean r Bächen, 'Sümpfen, ‚auf 
feuchten” Wiesen! Sara | L:lloX. s adloisw 
au at ten - EEE, eple "mi abwärts zartbehaar ‚tem "Stengel; 


SIE ARTE 
herzförmig - lanz “b Tmigen , Ir ‚ gekerbt-; -gesägten Blättern, , "a 
acl hselständigen, © 


a nach „einer . Seite ETENEE" lu- 


men, Dur yaltlarer aado, „up le sa; bie widsgsör. naydaN 
dei 580. Das: ‚gemeine Helmkraut: ist’ eine peten- 
nirende’krautärtige Pflanze, 'mit kriechender, "gegtie- 
derter, fäseriger, ‚Wurzel, r die inehrere 1 bis 2 ‚Füßs 
hohe, und h öbere „ıaufrechte,, öfters, an der Basis, ge- 
krümmte, Akantige;. oben,ästige, ‘etwas rauhe,..mit 
kurzen; mäch‘ ünten gerichteten‘ Haaren besetzte'Sten- 
gel’ treibt, "mit "gegenüberstehen aufrechten'‘ Aesten), 
gegenü übörstehenden ee en fast herzfötmig- 
netten migen,, ea! Dis 127. ‚Zoll ‚langen ,, "meistens 
schwach. sägenartig-gekerbten,; etwas stumpfen,.hoch- 
grünen, ‚glatteny „unten an den»Adern kurzbehaärten 
Blättern und‘ achselständig, 'meistens einzeln‘, gegen- 
überstehenden , ganz Kurz (1' bis 2 Linien lang) ge- 
stielten ,. gegen eine, Seite ‚geneigten, Blumen ‚; ‚die. ‚im 
Juni bis August erscheinen... Der. Kelch ist. ‚sehr. kurz, 
'nach.dem Verblühen mit einem helmförmigen: ‚Deckel 
geschlossen; ‚die Blumenkrone ansehnlich,, rachenför- 


mig, aa © is, öbere Lippe Hohl, rusammnie ihge- 


N 
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drückt, kurz. 3spaltig,; die, untere Lippeibreiter. „ VOT- 
springend), ‚ausgerandet.). Die Farbe»istwblau, ‚unten 


«weißslich; surrerlenn röthlich’oder. weifslich: "CAbbilduhg 
‚Plenck plant, med. t.488, Hayne gew) Darst. 3ter Bd! N0.'36). 


— ‚Oflcinell ist:,dası Kraut (herba Tertianariae, Tri- 
entalis), Es hat frisch einen schwachen ‚etwas knob- 
Jauchartigen Geruch und schmeckt schwach salzig, bit- 
‚terlich. Der kalte wässerige.Aufgußs wird durch ; salz- 
‚saures, Eisenoxyd. olivengrün. gefärbt... —. Vorwal- 
‚tende. Bestandtheile: ätherisch-ölige: Theile;f ‚eisen- 


‚grünender. Gerbestoff und. bitterer. Eruarento: — 
(ist, näher zu, untersuchen.) 


Anwendung. Die Pflauze wurden ‚ehedem im le ad 
"Abkochung gegen "Tertianfieber u. s. w. ‚gegeben. Jetzt = sie (mit 
"Unrecht) aufser Gebrauch. — Ueber ‚ae häufige Vet Wechselung 
"mit Gratiola s. 5. 36y.1 i USTID9R 
nu Seutellaria lateriflora CsoitenBlürigen: Helmkraut) t: Eine 
in, Nordamerika einheimische ‚.perenuirende Pflanze, mit-etwa fuls- 
hohem, sehr ästigen Stengel, gestielten , eiförmig,- oder ;herzför- 
Gar lunsliblen, tiefgesägten, glatten, etwas breitern aber kürzern 
"Blättern als die der vorhergehenden Art. Die Blumen stehen 'achsel- 
"ständig zur Seite in mit Nebenblättern besetzten ;"schlaffeh "Trauben, 
sind den ‚vorbergehenden: ähulich aber kleiner j x blau.‘ — Die 
Pflanze wurde vor einigen Jahren als. ein Mittel gegen die Wasser- 
aren, vorzüglich anger 'ühmt (vergl. Magaz. für, Pharmac. Bd. 9. 

S. du; wo auch eine Analyse, Herselhen von ‚F. Cadet de Gassi- 
"eourt enthalten ist). RE 


Br ad 


_ Zweihundertvierundsiebeuzigste Gattung. 
08 (Günsel). 
. Gattungs-Charakter. Ein gleichfürmig-öepak 
iv CR ger Kelch; eine alippige Blumenkrone, die obere 
Der klein, ausgerandet; hervor stehende aufstei- 
gende Staubgefä/se; einfücherige Staubbeutel. 
‚Die Früchte sind netzartig-geaderte Caryopsen. 


Erste Art, ae ‚pyramidalis ‚(gülden Günsel, 
Gukguks-Günsel, Berggünsel ). i 


Eine schon in ältern. Zeiten ‚als. ak RE 
BE — Wächst auf trockenen Brasißen Hügeln, in snnehe" 
nen Ka eldnngen, an Wegen. , 
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’ Arten + Charakter. Mit vielblumigen , bi ehr 
le ängten Quirlen:; 'worstehender ind ausgerandeter: unterer 
Blumenlippe „| und sehr. tagen: Berkehnbt Seiförmugtänghan 
a a W urselblättern. ER 


$. 581. ‘Der gülden Günsel ist eine here 
Pflanze, mit schieflaufender, ästig-faseriger Wurzel; 
ganz, einfachem, etwa 'Handhoheil bis Frust öhkBN 
4eckigen, dicht zottigbehaarten, aufrechten Stengel; 
ebenso behaarten Blättern ‘und Nebenblättern. Die 
_ Würzelblätter im Kreis stehend, etwas gestielt, viel 
gröfser als die gegenüberstehenden i ins Kreutz gestell- 
ten, sitzenden, immer kleiner werdenden Stengelblät- 
ter; die obern zwischen den Blumenquirlen stehenden 
sind kurz und breit, meistens 3lappig. Die Blumen 
erscheinen im Mai bis Juli, bilden meistens 5blüthige. 
.Quirle, sind änsehnlich, blau und zeichnen sich durch 
die sehr kleine 2spaltige Oberlippe und die grofse aus- 
gebreitete 3spaltige Unterlippe aus. Variirt mit rothen 
und weifsen Blumen; ferner kleineren Wurzelblättern. E 
‚die eben so grofs oder Meines ale die Stengelblätter 
sind, auch zum Theil mit mehr abgekürzten mittlern 
Lappen der Unterlippe, die von den meisten Botani- 
kern als Art unter dem Namen Yjuga genevensis auf- 
genommen wurde. Es gibt jedoch unverkennbare 


Uebergänge aus.einer Form in die andere (Abbildung 
Hayne getr. Darst. gter Bd. No. ı9 u.‘18 [beide Formen]). — 
Ofhicinell ist: das Kraut (herba Consolidae_mediae 
majoris, Bugulae). Es ist fast geruchlos und schmeckt 
etwas herb, bitterlich salzig. — Yorwaltende Be- 


standtheile : : Gerbestoff und bitterer Extractivstoff. 
‚(Ist näher zu untersuchen.) — Häufig wird die felgen Art 
damit verwechselt. 

| Anwendung. Ehedem wurde das. Kraut in Kira = und 
T.eberkrankheiten, so wie als Wundmittel u. s.' w. sehr gelobt. 
‚Jetzt i ist es fast ganz obsolet. 

"2 Ajuga reptans (kriechender Günsel, Wiesengünsel, Zed 
ferkraut). Eine‘ überall auf feuchten Wiesen, an Gräben und 
Bächen, an Waldungen, Wegen wachsende, der vorhergehenden 
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sehr ähnliche, ‚perennivrende Pflanze; : meistens etwas kleiner, un- 
terscheidet, sich leicht von derselben. durch die auf der Erde fort- 
laufenden, beblätterten Ausläufer, durch die weit geringere 
Beha:rung, ist öfter fast glaıt, die unter den Blumen stehenden 
Blätter sind schmäler, elliptisch, fast ganzrandig oder nur schwach _ 
gekerbt - gezähnt. — Oflicinell war ehedem: das Kraut (herba 
Consolidae mediae minoris, Bugulae » Symphiti medii), Es hat . 

ungefähr gleiche Eigenschaften wie das vorhergehende, und wird, 
wie. ‚schon Ganehnh häufig statt dessen genommen, 


Mae Art., A.  Chamaepitys Schreb,, Teuer. 
 Chamaepitys I. (Schlagkraut , Feldeypresse E Acker 
günsel u 

| "Eine schon in frühern Beten als Arzneisnittel RR 

Pflanze. — Wächst fast durch ganz Deutschland und das übrige 

‚mittlere und südliche Europa, Einasnn nördliche Afrika und 

Nordamerika auf Sandfeldern,, Ha Weinbergen u. s. w. 


| ‚Arten - Charakter. Mit 3spaltigen behaarten Blättern; 
| Reel Län dee einzelnen Blumen, kürzer als die Blätter, und 
 äsligem, aufrechten Stengel. | AR 
$. 582. Das Schlagkräutchen ist ein jähriges 

 Pflänzchen, mit anfangs aufrechtem, dann meistens 
niederliegenden, Aeckigen, fingerlangen, handlangen 
bis fufslangen, unten ästigen, sparrigen, behaarten, 
öfter röthlichen Stengel; gegenüberstehenden Blättern, 
. die untern gestielt , lanzeilförmig ‚ ungetheilt,, die 
‚obern sitzend , tief 3spaltig, mit schmalen oanlır 
migen, ganzrandigen Lappen, alle behaart und etwas 
klebend wie die ganze Pflanze. Die achselständigen 
Blumen erscheinen im Juli bis September, sind fast 
ungestielt, klein, gelb mit purpurrothen Punkten am 
"Schlunde (Abbild. Plenck plant. med. 1.473, . Harne getreue 
‚ Darst. Ster Bd. No. 1). Ofhcinell ist: Das Kraut, viel- 
mehr die ganze blühende Pflanze (herda Chamaepi- 
‚thyos, Ivae arthritieae). Trocken hat'es ein grau- 
grünes Ansehen mit gelben Blumen untermengt, und 
wird leicht schwarz (daher es schnell getrocknet und wobl- 
verschlossen an trockenen “Orten aufzubewahren ist). Der 


Geruch ist. stark, eigenthümlich balsamisch aroma- 


EN 


f 
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tisch, fichten- und: rosmarinähnlich. ı Er: ieh Kai 
vorsichtigem Trocknen ‚wenig‘ verloren und hält sich 


lange (wenigstens entwickelt schon. über 20 Jahre 'altes nicht 
vorsichtig aufbewahrtes Kraut beim Zerreiben noch einen starken 


balsamischen, Geruch). | Der. Geschmack ist aromatisch und. 
stark balsamisch bitter, lauge auhaltend. Der wässe- 
rige Aufgufs wird durch salzsaures Eisenoxyd schön 
dunkelgrün gefärbt, nicht gefällt; Gallustinktur trübt 
ihn hellgrau. 3 Vorwaltende. REITEN ‚äthe- 
risches Oel, | eisengrünender Gerbestoff und bitterer 


Erlracitstoßn oder vielmehr bitteres Harz? - (Verdient 
näher Ur eu ch zu werden.) — Dunkelbraunes oder fast 
"schwarzes Kraut, welches beim Zerreiben keinen Geruch ent-- 
wickelt, muls Vet Wohlen werden, " . 


Anwendung. Man gibt das Kraut: in ST ERR in Pulver- | 
form und im Aufaufs. — Präparate hatte man: das Extract 
(extr, Chamaepithyos). Ehedem wurde diese Pllänze in gichti- | 
schen Affeetionen, bei Schlagflüssen u. s. w. sehr gelobt, Jetzt 
ist sie fast ganz obsolet, obgleich nicht zu läugnen ist, “dafs der: 
eigenthümliche starke Geruch it Geschmack auf Here medi- 
ciaische Kräfte deuten, und es verdieuk dieselbe mehr die Auf- 
merksamkeit neuerer Aerzte. 


"Ajuga Iva. (Bisamgünsel). Eine im sitälichen. Europa und. 
nördlichen Afrika wachsende, jährige, kleine Pflanze, mit linien- 
förmigen -ungetheilten , vorn etwas gezähnten oder ganzrandigen, 
Velslich. -zottigen Blättern und Sihkhla, achselständig - sitzenden 
Biumen. — uMätoh ist das schwach bisamartig-riechende und 
bitterlich she Kraut Berge Ivae moschatae) in Frank- 
reich oflicinell, 


Zweihundertfünfundsiehenzigste Gattung. 
Teuerium, (Gamander). 


WwGattungs-Charakter Ein ee ee 
Lian, Kelch; eine alippige. 'Blumenkrone,..die. 
obere,Lippe abgekürzt, gespa alten, mit zurückge- 
schlagenen Seitenlappen Coder nach Linne keine. Üner 
lippe, Statt derselben ein Spalı); der mittlere Lappen der 
UÜnterlippe breit, ausgerandet; die Staubgefae/se 
ın dem Spalt der. Io .ker N Lippe aufsteigend... 
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Erste Art. 7, Chamaedrys (edlen, Gamander, 
enges ander F Gamander lein)). 


Eine schon bei /alten Aerzten als Araneinitnielt hochberühmte 
Pflanze. — Wächst besonders im südlichen Deutschland, der 
Schweiz, Frankreich, dem übrigen Europa und mittleren Asien 
an trockenen sonnigen Hügeln zum Theil sehr häufig, | 


Aalen = Charakter. Mit verkehrt - eiförmig- laenglichen, 
eingeschnitten- gekerbten, wenigbehaarten Blaeltern; in we- 
nigblüthigen halben, Quirlen stehenden Blumen; glockenförmi- 
gen Kelchen mit spitzen Zaehnen und niederliegendem Stanaais 


8,583. Der edle Gamander ist.ein kleines zier- 
liches „staudenartiges Pflänzchen, mit. Y, bis 1 Fufs 
langen, anfangs niederliegenden, dann aufsteigenden, 
unten rundlichen, holzigen, oben 4eckigen, krautar- 
tigen , behaarten, wenigästigen Stengeln; gegen- 
überstehenden, keilförmig- eiförmigen, Mumpfen, ge- 
kerbt- eingesch nittenen, gegen die Basis ganzrandigen, 
sich in einen kurzen Blattstiel verschmälernden, oben 
‚dunkelgrün glänzenden, unten blässern, ehe oder 
weniger zartbehaarten, '/, bis 1 Zoll langen und 3 bis 
4 Linien breiten, etwas steifen Blättern. Die Blumen 
erscheinen im Juui bis August achselständig in 2- bis 
öblumigen, gegen eine Seite geneigten Quirlen; die 
Kelche sind zarıbehaart ; die Blumenkrone ist noch 
einmal so grofs auch Krane als der Kelch, heller oder 


‘dunkler bräunlichro:h, auch weifslich (Abbild. Plenck 
plant. med, t. 477, Ana getr. Darst. Ster Bd. No. 4, Düsseld. 
Samml. Ste Liefg. No. 22‘, "Mahn Deutschl. wildw. Arzneipfle. 


‚26ste Liefg.). — Ofhicinell ist: das Kraut oder vielmehr 
die blühende Pflanze (herba Chamaedryos, Trissaginis). 

Es werden zur Blüthezeit die obern krautartigen Sten- 
gel mit Blätter und’ Blumen genommen und schnell 
getrocknet. “Trocken hat das ‚Kraut ein gelblichgrünes 
Ansehen, ist zerbrechlich, zieht nicht leicht Feuchtig- 
keit an. “Der Geruch’ ist "angenehm balsamisch aro- 


matisch, vergeht durch Trocknen nur zum Theil (we- 
nigstens fnikrickel: sich auch bei viele Jahre altem Kraut ein sehr 


feiner Geruch ‚beim Zerreiben).: Der Geschmack ist aroma- 


> 


Be a 


tisch , 'gelinde' herb,, “sehr Bitter; Tank sohiähenndh 
Der wässerige Aufgufs des trockenen Krauts wird. durch 
salzsaures Eisenoxyd schön grün gefärbt. — Vorwal- 
tende Bestandtheile: ätherisches Oel, bitterer Extrac- 
tivstoff (oder vielmehr bitteres Kar?) und eisengrü- 
nender Gerbestoff. (Ist näher zu untersuchen.) —  Dunkel- 
braunes beim : MAlmaIDen geruchloses trockenes’ Kraut ist zu ver 
werfen, 

Anwendung. Man gibt das Kraut in Snbitane, in Rülrenn 
form, ferner im Aufgufs; minder gut in Abkochung. — Präpa- 
rate bare man davon: eine Essenz, Extract, destillirtes. "Wasser, 
Syrup und Conserve (essentia, extracltum, aquay syrupus et | 
conserva Chamaedryos). ‚Mit Unrecht. ist diese gewils kräftige 
Pflanze in neuern Zeiten fast ganz aufser Gebrauch, ’ 


Zweite Art. T. Scordium (Knoblauchs- Gaman- \ 
der „ Lachenknoblauch). i | Bi 


| Eine seit den ältesten Zeiten. als Arzneimittel gebrauchte 
' Pflanze. — Wöächst fast’ durch ganz Deutschland, .das übrige © 
Europa ‚und mittlere Asien, auf ey sumpfigen Wiesen, an 
Gräben u. s. w.: 


Arten - Charakter. Mit laenglichen, sitzenden, gegen die 
Basis verschmaelerten, grobgesaegten, fast glatten Blaettern; 
ın kalben Quirlen stehenden Blumen und zöttigen Stengeln. 


8. 584. Der Lachenknoblauch ist eine der vor- 
hergehenden ähnliche, perennirende Pflanze, mit krie- 
chender, gegliederter, faseriger Wurzel; ds Stengel 
dünner als die der vorhergehenden, Aeckig, am Grunde 
liegend, : mit Ausläufern versehen, dann aufsteigend, 
1 bis 1'/, Fufs lang, ästig, mit einfachen langen Ae-. 
sten, weichbehaart; die gegenüberstehenden sitzenden 
Blätter. sind. meistens etwas länger 'und im Verhältnifs 
schwäler als von T. Chamaedrys,, auf beiden Seiten 
mehr ‚oder: weniger zartbehaartı, ‚etwas runzlich und 
matt, zum Theil graugrün, weit dünner und zärter. 
Die im Juni bis August erscheinenden Blumen stehen 
längst-den Stengeln in mehr eutfernten,,, 4- und 2blü- 
thigen halben Quirlen, sind blaßsroih, auch weils- 


= 


lich, Kratkren als von 7 Chamaedrys "CA. Plenck 


plant. med. t. ‚476. Hayne getr, Darst. Ster Bd. No. 3, ‚Düsseld. 


Samml. 7te Liefg. No. aa, Mann Deutschl. wildw. Arzneipfh. 


‚aaste Liefg.). — Officinell ist: das Kraut oder die zur 
‚Blüthezeit ‚einzusammelnde Pflanze, ohne-die Wurzel 


und untern Stengel (kerba Scordi). Trocken hat.das 


Kraut ein dunkelgraugrünes ‚Ansehen, .ist zart, zieht 


gerne Feuchtigkeit an. Der Geruch des frischen Krauts 
ist stark 'gewürzhaft, kuoblauchartig; vorsichtig ge- 
trocknet und gut an trockenen Orten aufbewahrt hält 


'sich derselbe sehr lange. Der Geschmack ist eigen- 


thümlich aromatisch, etwas salzig, gelinde herb, und 
dann anhaltendistark bitter... Der kalte wässerige Auf- 
gufs wird durch salzsaures Eisenoxyd schön dunkelgrün 


gefärbt. — Jorwaltende Bestandtheile :  ätherisches 


Bhel, bitterer Extractivstoff: (oder bitteres Harz?) und ei- 


‚sengrünender Gerbestoff. 


"Gürk, WVerwechselung. Die Güte ergibt a frische graugrüne | 
Ansehen und der starke Enablauchrensich, Braunes, moderiges, 


'geruchloses oder dumpfig riechendes Kraut, so wie allzu stenge- 


RR ohne Blätter und Blumen ist zu verwerfen, — Vermechselt 
wird es mit der vorhergehenden ‘Art (die Unterschiede beider er- 
geben sich aus den Beschreibungen). 

Anwendung. Man gibt das Kraut in Substanz, in Pulver- 
form, ‘oder im ee — Präparate hatte man davon: Exr- 
tract, Essenz, RER Essig, Syri up, Conserve und Salz (exır. 


‚essent. simpl. et composita, agq., acetum, syr., conserva et sal. 
Seordii). Es machte aufserdem einen Bestandtheil mehrerer Zu- 


Sammensetzungen aus, als: elect. Diaseordit Fracastorii, spirit. 
theriacalis, essent. alexipharmaca, spec. antisepticaeu. m. A. Auch 
diese gewils sehr wirksame Pflanze ist in neuern Zeiten weit 
weniger im Gebrauch als sie es verdient. — Das Kraut in die 


= Kleider gelegt, soll die Motten vertreiben. Die Milch ‘der Kühe, 


welche das Kraut fr essen, erhält einen starken Knoblauchgeruch. 


Teuer. Bötrys (Trauben - Gamander ). Eine auf sonnigen 
Aeckern wachsende, jährige Pflanze, :mit aufrechtem, handhohen 


„bis fufshohen, sehr ästigen Stengel, gegenüberstehenden, armför- 


. _migen - verworrenen Stengeln, gegegüberstehenden, gestielten,, , be- 


haarten, vielspaltigen Blättchen aus parallelen , Noicnförmipen® 
stumpfen, gezähnten Lappen bestehend. Dunkelgrün und etwas 
klebend, und in halben (uirlen stehenden Blumen mit glocken- 
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förmigen, behaarten Kelchen und fan mit. dunklern Punkten 
bestreuten Blumenkronen.. — u‘ "war das aromatisch bittere 
Kraut (herba Botryos ‚chamaedryoides) mit den Blumen gebr äuch- ; 


lich, ‚Es verdient auch jetzt nicht gAnz vergessen zu ‚werden, 
tx 


Dritte Art’ Dy Marum (Kursen Gamander b; 
aa ea 'Mastixkraut). ne 

Eine wahrscheinlich schon’ von ‘den: Alten 'als Ayaneirntteäl 
‚benutzte; Pflanze, — ': Wächst. in ‚Spanien und dem: übrigen süd- 
lichen ‚Europa, wild. und wird |bei,. uns in arreny ‚und Töpfen 
‚gezogen, | 

Arten.- ee Mit eiförmigen a unten 
weifsgrauen ‚Blaettern ; einseiligen, en BOT HERTEN| 
we und 'rauhhuarigen Kelchen. 

N 585. ' Das Amberkraut ist ein kleiner ‚ierlicher 
Sale 'mit sehr ästigen, aufrechten, steifen, weils- 
filzigen 'Stengeln und kleinen (2 bis 4 Linien Iangen) 
gestielten, graugrünen, unten weifsfilzigen, am Rande 
etwas umgeschlagenen, ‚etwas steifen Blättern.. Die 
Blumen erscheinen im Juli bis September und bilden 
einseitige, grofse, mit Blättern untermengte Trauben 
von zierlichen blafs- - purpurrothen Blumen ' (Abbildung 
Plenck plant. med. t. 474, Hayne getir. Darst: 8ter'Bd. No. 2, 
Düsseld. Samml. Ate Lief. No, 21). — - Ofheinell ist: das 
Kraut, oder vielmehr die obern blühenden ‚Stengel 
mit den Blattern (herba seu sumitates Mari veri, 
Cyriaci, Cortust). Es hat einen sehr starken eigen- 
thümlich aromatischen, mastix- und kampherartigen 
Geruch, der 'auch beim trocknen Kraut sehr fest haf- 
tet. (Die Katzen lieben den Geruch. sehr, suchen die Pflanze 
auf, wälzen sich darauf und zerstören sie; daher man sie durch 
Drahtgitter u.s. w. vor denselben schützen muls.) Der Ge- 
schmack ist beifsend aromatisch, dann kühlend und 
stark bitter. Der wässerige Auszug wird’ durch salz- 
saures Eisenoxyd schön grün verdunkelt. — ‚Vorwal- 
tende Bestandtheile: ätherisches Oel, 'bitterer Extrac- 
tivstoff (oder bitteres Harz?) und eisengrünender Gerbe- 
stoff. 7 ‚(Schwachriechendes oder mit Ale vielen Stengeln 
untermengies Kraut ist zu ver werfen.) ' a - 


Bi * 


" Anwendung. ' ' Man’ gibt" das Kraut in "Sup in Palver- 
m. oder im Aufgufs. Ts wurde ehedem häufiger ne: ‚jetzt‘ ge- 
Bericht ME PB "Man hatte als Präparat: eine Esschz ‘ess. Mari ver). 
Das Pulver wird als Niesemittel. gebraucht. Es ist Bestandtheil 
des pulweris sternutätorü. Auch Mar es, nach ältern Vorschriften, 
zum Theriak. Es kann als Würze'an Speisen benutzt werden. 


‚sin Hoi warn! 


\ 


Be crelicum (eretischer Ganander “ "erkeiscihä Poley). 
Ein.in Creta, .Cypern, Aegypten einheimischer, ‚Strauch, mit‘ stiel- 
los- gegenüberstehenden , linienförmigen,, verlängerten;,.den. Ros= 
marin - 6. 376)..oder Isopblättern (S. 592) „ähnlichen Blättern, 
ganzrandig.. mit zurückgeschlagenem ‚Rand, unten ; weils -Alzig; in 
schlaffen,, , ruthenförmigen. Trauben stehenden violetten Blumen: mit 
filzigem Kelch ,. „dessen Zähne, ‚gleich ‚und steif sind, — ‚Davon 
war. .das Kngnt, mit den Bidigen, (herba seu sumilates. Teuerü Sseu 
Polü cretici;, Rorismarini Stoechadis, facie), oflicinell,;.,Es. hat 
einen sehr starken. Aroma Häghe en, Geruch ‘und, ‚romalisch, bittern 
Geschmack. . 

- Teuc, Navi (gelber Gämänder). ” Ein im stäliehen Europa 
ünd nördlichen Afrika einheimischer, \; gegen a" Fuls’ 'hoher und 
hö öherer ,) 20 zottieer ‘Strauch , mit _$6genüberstehenden), „eiföriigen, 
gekerbten oder gänzrandigen , "oben dünkelgriineh ,‚ Unten zotligen, 
matten , steifen Blättern’ "und achselständig” zu 3 bis A in hälben 
Quirlen, stehenden und Trauben Bildehden gelben! it 'Relch 
und Blumen sind behaart und mit Bläschen besetzt, — Das 'stärk 
gewürzhäft Bitere Kraut (herba Telieri) war chedem gebräuchlich. 


Sr Teucr. montanum ( Berggamander,.,. Berepeler) i u ‚hie 
und « aa im südlichen Deutschland, dem übrigen gemä sigten E uropa 


und Kleinasien aı au „sonnigen , rauhen , 'sandigen, ‚Plätzen , Hügeln 
und Gebirgen wachsendes, ‚kleines, Ä staudenartiges Bat, 
mit Se ‚dicker, holziger,, äst iger ;;, „kriechender, "Wurzel, d ‚d 
mehrere . ingerlange; bis han Bstg iegende dann een 
gende, ästige. und undeutlich ‚hech ige, a n der Basıs hol; zige,,, „oben 


filzige ‚Stengel treibt mit gegenüh erste en anz kurz, estielten, 
Ei nr 8 3 

asien, Ünien -Janzeulörmigen, unten weils ar etwas stei- 
‚fen Blättern besetzt und am Ende‘ Be "kopf-. 
‚förmigen Doldentiauben gehäuft'stehen den "Blumen tisgend mit 
re a reilählhäiny stachelspitzig =gezähiten Kelch 
elblich‘- weilser‘ Blönekronel-. - Davon’ war iehedem 'das 

DR ia Krk (herba Poli nionsanlı TERERNEE har Kuala, 


Es’ ist arömatis ch‘ Hiitar.d T5bo usnnl r% 
zit 


\ 


N 


"Teuer. P PUNARPEIESERRENGE Französischer Ba Boley). 
Ein im südlichen Europa und Asien, am Meeresuüfer. EN AIRR ES 
kleiner Strauch , mit niederliegendem, zZ bis ı Fufs langeh, ästigen 


Wi; f . “, 
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' Stengel, ‚aufsteigenden, weilshlzigen Zuskiein: gegenüberstehen- 
den,. ‚sitzenden, ‚kleinen ; ‚linien - lanzettförmigen ,, ‚stumpfen, Ben 
kerbten Blättern und am Ende der Stengel und. Zweige i in kleinen 
gestielten, zundlichen, ‚dichten, "weifshilzigen . Köpfen stehenden 
Blumen mit hellgelben, oder weifslichen Blumenkronen, Davon 
ist das angenehm, und, stark, ‚gewürzhaft “bittere Kraut, mit den 
Blumen ( herba seu sumitales Poli lutei ,, Polü montani [gal- 
ru) ofkeineil;> .shnwmirad. mann) 


‚Teitor. ‚capitatum hopfhrmähder, ih engtlchdr Binppatepft 
Ein; in Spanien Bränkreich,, den jonischen Ihsen®, Aegypten; und 
Asien‘ am. "Medsesufer need ‚ aufrechter Stratiäht mit gegen® 
> überstehenden,” linien- -lanzettförniigen, gekerbien, 'fngieröihieh ® 
weilshlätgen Blättern und am "Ende der Zweige‘ in Kibihen‘ 'blatt= 
losen‘, dicht weilswolligen’ Köpfen stehenden Blähhen‘ mit‘ Feibtich® 
weilsen. oder röthlichen Blumenkronen. —’ Davon‘ ist das 'stark 
aromatisch Bitter® Kraut mitden "Blumen (herba Poht imontant 


ci 


[angtorum})'; wie’die vorhergehenden gebräuchlich:“" #18. daR: grau 
> Teuer. Seorodonia «(wilder Gamander, PE Eine 


häufigi in; trockenen Wäldern und Gebüschen, zwischen Heidenu U.5: W. 
wachsende ‚ perennirende,, Krautartige Pflanze, mit 4, bis. 2 ‚Fufs 
hohem. und höhern, aufreehten,,, ästigen , ‚zottigenı ‚Steng sel, .gegen- 
überstehenden ,, ‚gesüelten, ‚ziemlich grofsen, 2. „bis 3 Zoll langen, 
herzförmig.- -Jäpglichen, gekerhten. ‘oder stumpfgesägten, ‚(die ober- 
sten kleinsten ganzrandig s);3. ‚dunkelgrünen i runzlichen 3 ‚mehr, oder 
weniger kurz, behaarten Blättern. und, am Ende der, Zweige, u wie 
‚ach selständig i in langen einseitigen Trauben "stehenden, ansehn? 
Ach "gelblich weifsen Blumen, die‘ 'rothe Stäubgefäfse haben. a 
Ofteibell war ehedem: das "Kralt (herba Scorodoniae , Salvia 

Ylvestrig). 'Es hat einen widerlich 'gewürzhaften, Hk pl 
gen Geil, ‚der auch beim trocknen Kraut bleibt, und stärk ‚bit- 
tern ünd' N as 'herb aromatischen Geschmack, Der ‚kalte‘, wässe- 
rige Kdszug wird durch salzsäures Eisenoxyd stark. gtünsch wart 
gefärbt und ; gefällt. 'Verdient auch‘ yon neuern Aerzten mehr Be- 


achtung Cube dessen Verwechselung n mit ‚Die giralis s.. ‚St 606). Bi 


‚Teuer. fruticans, (strauchartiger: Gamandinss Ein, im! ‚side 
Sulen ‚Europa und. nördlicheni-Afrika einheimischer, 4, bis. 5. Fufs 
hoher Strauch, mit schlanken, weilsfilzigen ‚Aesten, . ‚gestielten, 
gegenüberstehenden, länglich-lauzettförmigen,,, ganzrandigen,, ‚oben 
dankelgrünen, unten weilsfilzigen. Blättern ad. ‚einzelm'achselstän- 
digen, gestielten, grofsen blauen oder blafsvioletten; Blumen. ‚mit 
weilshilzigen Kelchen, deren Zähne lanzeitförmig - sind (varlirt mit 
breiten rautenförmigen Blättern). — :Das aromatisch bittere Kraut 
(herba Teuerül veri) war ehedem. ‚oficinell, . 


# 


MIETE ETLENE | 
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is Zngihandertneohntndsichnenigerr Gat- 
ung. Lavandula N | 


ver Belche‘ eine, annbırn Bin ze AR, die aha: 
Lippe 2spaltig, die untere IYPASEEBS.. die ne 


Befaefse eingeschlossen. TR 


Erste Art. L. Spica W,, 1. nd aaa Ehrh. 
(Spiklavendel, schmalblatterig oe Lavendel). TB: 


Eine schon von den. Alten als are benutzte Pflanze. 
ae Wächst i im südlichen Europa wild und wird bei uns in Gärten 
gezogen. ; 0 
Arten - Charakter. Mir ‚linienförmigen., am Er, umger 
len. Blaeitern; ın Achren stehenden Blumenquirlen ,, die 
uniern 'etwas ‚entfernt, und ‚elfermigen, ae trocke- 
nen, hacutigen Nebenblastichen. ih, | en! 


/ 


“h 


weh) irn 
T areite: Art. Als Hatfoli Fir reibtänenige 
Lavendel). | 

Wär Na schon: ' wie. Isdie vorhergehende arg 
Wächst! ‚an. denselben 'Orten.! ++ un 


Arten Charakter, ».\Mit ‚lihien - Nanihieniebnnd unten nfälg 
flachen Blaettern; in: Aehren stehenden, a oe ar 
quirleni und linienförmigen. Nebenblaettchen., 


:$:.586. Beide ‚Lavendelarten stehe an 1: Bike 3 
Fufs hohe Sträucher, mit ausgebreiteten: Zweigen; die 
jährigen, blumentragenden krautartig,: 'ganz'gerade, 
aufrecht, einfach, Aeckig ganz ıkurz= und etwas 
sauhbehäätt‘ mit BIIRRERGHREINRRIETNE ins Kreutz ge- 
stellten Blättern besetzt. Die Blätter der’ersten Art 
sind sitzend, schmal linienförmig 'oder:linienlanzett- 
förmig, 1 bis 2 Linien breit und 4 bis 27, Zoll lang, 
am ‚Rande, zurückgerollt ınit stark. ‚vorspringendem 
Mittelnerv,,- jung weifslichfilzig,, im ‚Alter grün, fast 
Be Die‘der zweiten Art sind breiter, die untersten 

ee 5'bis 8 Linien breit und 2 bis 
2, Zoll’lang, . verschmälern sich in einen Stiel. 
Die Blunien erscheinen im’ Juni bis August auf-langen 
deckig. =gefurchten Stielen am Ende der Zweige und 
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bilden 1 bis 3 za lange lähgliche Achren, aus‘ stiel- 


losen Quirlen _ bestehend; ‚bei der ersten Art mehr’ un- 
terbrochen und die untersten Quirle zum Theil ziemlich 
entferot;, bei der zweiten Art sind alle mehr genähert. 
Die Kelche 'sind länger; die Röhre der Blumenkrone 
kaum länger; bei L. angustifolia fast noch einmal so 
lang, der \ elilund mehr offen (die, übrigen Unterschiede 
3.0: Die lümchen sind schön hellblau ins Violett- 


röthe (durch, Trocknen blau werdend), ‘selten weifs 
(Abbild. Plenck plant. med. t. 471, Hayne getr. Darst. Bıer Bd. 
No. 37 u. 38, Düsseld. Samnl. Jte Lief, No. 16 und ı3teLief 


No. 19 [beide Arten]. — Officinell sind : "die Bliimen i 
auch das Kraut ( flores et herba Lavendulae z ‚Spicae), 
Die Blumen werden mit den Kelchen vor.dem ‚völligen 
Entfalten der Blumenkrone (die ganzen Aehren) ein- 
gesammelt.’ Sie haben einen eigenthümlichen; sistarken 
und angenehmen aromatischen . Geruch , ‘der auch 
durch Tröcknen nicht vergeht, und brennend- aroma- 
tischen, kampherartigen;, bitterlichen © Geschmack. 
(Die: Blumen der breitblätterigen Art riechen durchdringender und 
angenehmer. als: die der schmalblätterigen.). — - ‚Der RR wäs- 
serige Aufgufs wird’ durch salzsaures Eisenoxyd' ‘dun- 
'kelbraun getrübt.: Das Kraut viechtund schmeckt den 


Blumen: mich ‚doch schwächer. —: Yorwaliende 
Bestandtheile:: isch Oel, an dal «BEN, 
$. 728, b.ı$. 855) und Gerhestöfbf?). # —- ‚Mit vielen ’Sten-. 


‚gelu untermengte ‘oder, ‚verbisichts schwachriechende ‚Blumen sind 
zu verwerten... 4 H re; i h E 4 x j« . ’ ! 1 2 


‚Anwendung. {Die lien Pal das m Pa die 
nur r äufserlich zu Bähungen, Umschlägen,. argmatischenjBädern: u,s.W. 
ebraucht. _ Präparate hat ‚man davon: das ätherische Oel (ol. | 
"Lavendulae s. s.o | welches vorzüglich ' ‚von der breitblätteri gen Artim 
‚südlichen Frankreich ‘ gewonnen Wire das eigentliche Spicköl (ol. 
'Spieae) a.a. O. . Das was unter dem Nanien Spicköl i in Apotheken 
vorkommt ist aber Imeistens Ymit Terpentinöl: verfälscht. .; Ferner hat 
‚man den. Lavendelspiritus , Essig. (spiritus Lavendulae ‚simplex 
[eau de Lavende] et,compositus, acetum ‚Lavendulae)._ Die. La- 
‚vendelblumen machen aufserdem einen Bestandtheil mehrerer aro- 
matischeh® Zusammensetzungen au als? acetum aromatic., aq. 


’ 


Bup}| 


aromatica, species aramanlode resolventes‘; AuRN! ra 
um. A... 
} Lauandnla Sraechaz er eigel, re Vnechaul 
Ein im südlichen Europa und nördlichen .Afrıka einheimischer , R 
kleiner Strauch, mit immergrünen, steifen, Aeckigen, sehr ästigen, 
stark beblätterten Zweigen, gehäuft stehenden, linienförmigen, 
ganzrandigen, am Rande zurückgerollten , ‚unten weisfilzigen 
Blättern und am Ende der Zweige in kurzen, gedrängten, eiför- 
mig- länglichen Aehren Sichenflon, dunkelvioletten Blumen, ' die 
mit einem Schopf von blauen oder purpurrothen Blättern gekrönt 
sind. — Davon waren sonst die ganzen Blumenähren ig; lores 
Stoechadis arabicae) oflicinell. Sie haben einen angenehmen ge- 
würzhaften,, kampherartigen Geruch und aromatisch DIESER HEN 


Geschmack. 


Melk ierdiekönundsiellewaignn: Gat- 
tung. 'Sideritis (Gliederkraus),. 


Gattungs - Charakter. Ein 53 äknı ger EAN 
eine 2lippig oe, oben aspaltige, unten Ispaltige 
aan mit ein geschlossenen Staub gefäfsen; 
die Staubbeutel gfächerig; eine Nahe umschei- 
det die andere. {Nie 

Erste Art. $. hirsuta (rauhhaariges Glied- 
kraut, Berufkraut). 

Eine in frühern Zeiten schon als her NUR gebrauchte 
Pflanze. — Wächst im südlichen Europa auf trockenen steinigen 
Anhöhen, | 

Arten - Charakter. ‘ Mit verkehrt- eiförmigläng glichen, ge- 
zähnten, :in einen Blattstiel sich verschmälernden ; > rauhhaa- 
rigen Blättern ; rauhhaarigen aufsteigenden Zweigen und ent- 
Fernktehehden ‚ wenigblumigen, wollisen Quirlen mit zurück- 
gebogenen dorniggezähnten. Nebenblättchen. 


8.587. ‚Das rauhhaarige Gliedkraut ist eine 
perennirende Pflanze, mit niederliegenden, sehr ästi- 
gen Stengeln; aufsteigenden Zweigen, alle mit abste- 
henden rauhen Haaren besetzt, an den Quirlen dichter 
behaart; rauhhaarigen, Fönzlicht gefalteten, mit 3 bis 
4 etwas spitzen Sägezähnen besetzten Blättern; die 
6blumigen Quirle stehen entfernt von einander; die 
Nebenblätter ziemlich grofs, herzförmig,, dornigge- 

Geigers Pharmacie, Il. | 
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zähnt; die: Blumenkronen. sind gelb, mit: weifslicher 
Oberlippe (Abbild, Plenck plant. med. t. 470, Hayne getr. 
Darst. Ater Bd.’No. 9), — Officinell isı: das Kraut (herba 
Sideritidis). Es riecht nicht unangenehm aromatisch 
und schmeckt etwas süfslich herb bitterlich.. Salzsau- 
res Eisenoxyd färbt den wässerigen Aufgufs grün. — 

Vorwaltende: Bestandtheile: ätherisches Oel‘ (wenig) 
und eisengrünender Gerbestoff. (Ist näher zu untersuchen.) 


— Häufig wird diese Pflanze mit Ra recta (5 ‚600) ver- 
wechselt. 


Anwendung. ‘Man Fr branahi das Kraut im Aufgufs, 2 zu Bi- 
Er. u.s.w. In unsern Gegenden wird dafür immer ‚Stachys 
recta (s. 0.) genommen, 


„Zreihunderiachtundsiebenzigste Gattung, 
Origanum (Dosten). 
oh "Gattungs - Charakter. In mit De ah 
besetzten. Aechren stehenden Blumen. Der Kelch‘ 
Seähnig, selten alippis; : die Blumenkrone 2lippig, 
die obere Lippe EUREN, die untere e 3spaltigs 
die Staub Bafafye eingeschlossen. 
Erste Art. O. vulgare (gemeiner oder Brauner 
Dosten, VF olhlgemuth, wilder Majoran). 3 


Eine lange he als Arzneimittel gebrauchte Bilanze, Kun 
Wächst häufig an trockenen steinigen Orten, an Wegen u. s. w: FR 


. Arten - Charakter, Mit gehäuften, RIES werlänger- 
ten Aehren ; glatten. gefärbten Nebenblättern, so lang als die 
Kelche ; eiförmig - länglichen , IRRE fast glatten 
Blättern und aufrechtem Stengel. ) 


5. 588. Der gemeine Dosten ist eine Herenit 
rende krautartige Pflanze, mit, kriechender Wurzel; 
1 bis 2 Fufs. holenzı, ‚aufrechteu, ästigen, ‚Aseitigen, 
behaarten, häufig, roth, angelaufenen Stengel; 'gegen- 
überstehenden Sbalichen Zweigen und gegenüberste- 
'henden,. gestielten, breiteiförmigen, 1 bis 1%, Zoll 
langen oder längern, ganzrandigen, oder: schwach 
buchtig-gezähnten, oben dunkelgrünen, unten weils- 
huheny, zartbehaarten, adangen, "durchsichtig -punk- 
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tirten Blättern. Die Blumen erscheinen im Juli bis 
August, stehen am Eude der Stengel und Zweige in 
doldentraubenartig gedrängten , Kleines rundlich- 
länglichen en. Die eiförmigen, violettroth ge- 
echten Nebenblättehen unter jedem Blümchen ‚sind 
meistens gröfser als der behaarte an der Spitze gefärbte 
Kelch. Die Blumenkronen sind klein, blafs purpur- 
roth oder weifslich (Abbildung Plenck ihr med. t. 495, 


Hayne getr. Darstell. Ster Bd. No. 8, Düsseld. Samnl. Ate Lief. 
No. 24, ' Mann Deutschl. wildw. Ang 4te Liefg.). — 
Officinell ist: das Kraut mit‘den Blumen oder die 
Spitzen (herba seu summitates Origani vulgaris). Es 
hat, wohl getrocknet, fast dasselbe Ausehen wie fri- 
sches. Der Geruch ist eigenthümlich stark und ange- 
nehm aromatisch majoranartig, verliert sich auch 
durch’ Trocknen nicht. Der Geschmack gewürzhaft, 
‚etwasssalzig bitterlich und herb. Der kalte wässerige, 
schön braunroth gefärbte Aufgufs wird durch salzsaures 
Eisenoxyd dunkelgrün gefällt. — :Vorwaltende Be- 
standtheile: ätherisches Oel, Dostenöl (Bd. 1. a. S. 728), 
b.$.856) und eisengrünender Gerbestof. — (Altes 
milsfarbiges, fast geruchloses, oder allzu stengeliges Kraut ist’zu 
verwerfen, ebenso das zu frühe ohne Blumen gesammelte.) 

A ah Der Dosten wird selten innerlich, meistens nur 
äufserlich ın ähnlichen Fällen wie Quendel, Lavendel u. a. wohl- 
riechende Kräuter, gewöhnlich mit denselben im Aufgufls, zu 
Bähungen, aromatischen Bädern u. s. w. gebraucht. — Präparate 
hat man dawn: das ätherische Oel (ol. Origani vulgarıs s. 0.). 
Er macht einen Bestandtbeil der spec. resolventes aus. — Gehört 
zu den angenehmen Theesurrogaten. Man setzt ihn auch dem 
Bier anstatt Hopfen zu. Er kann anstatt Majoran (S. 1225). als 
Würze an Speisen benutzt werden. In die Kleider gelegt, soll 


das Kraut die Motten abhalten. Die Wolle läfst sich damit braun- 
roth färben. 5 SE, 


|  Zffäite Art. ©. creticum (kretischer Posten %, 

spanischer Hopfen). | ut 

0 Eme schon von den Alten als Arzneimittel benutzte Pfanze. | 

— Wächst in Hrischrpland: Gr i RER N 
82 * 
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‘Arten - Charakter. Mit büschelförmig - stehenden fast 


sitzenden, prismatischen, verlängerten Aehren;  haeutigen, 
etwas rauhhaarigen, spitzen Nebenblaettchen, laenger als der 
Kelch; eiförmigen, rauhen Blaettern und aufrechtem rauhen 
Stengel. | | Br 
$. 589. Der kretische Dosten ist .eine perenni- 
rende Pflanze, mit aufrechtem, gegen 1'/, Fufs hohen, 
oben ästigen, fast holzigen Stengel; gegenüberstehen- 
den, kurzgestielten, kleinen (4 bis 6 Linien langen), 
.eiförmigen, ganzrandigen, rauhhaarigen, graulichgrü- 
nen, drüsigen Blättern. Die Blumen erscheinen im 
Juli und August und stehen am Ende der Stengel und 
Zweige gewöhnlich zu 3 in Aseitigen, 3 bis 6 Linien 
‚ langen Aehren. Die einzelnen kleinen weifsen Blüm- 
chen mit eiförmigen, spitzen, convexen, grünlichen, 
behaarten Nebenblättchen ziegeldachförmig : unter- 
mengt. (Abbild. Hayne getr. Darst. 8ter Bd. No. 7,  gDüsseld. , 
Samml. 43te Lief. No, 20). — Ofhicinell ist: das ‚Kraut, 
vielmehr die Blumenahren (herba seu :spicae Origani 
cretici). Es kommt im Handel mit den obern Stielen 
vor; die 4seitigen, im Kleinen dem Hopfen ähn- 
lichen, Aehrchen sind schmutzig graugelblich,, ins 
Grünliche und Bräunliche gehend. Riecht durch- 
dringend eigenthümlich angenehm aromatisch, dem 
gemeinen Dosten ähnlich; schmeckt beifsend gewürz- 
haft bitterlich. Der kalte wässerige, hellgelbbräunlich 
. gefärbte Aufgufs wird durch salzsaures Eisenoxyd oli- 
vengrün gefäll. — Yorwaltende Bestandthgile: äthe- 
risches Oel, cretisches Dostenol (Bd.l.a.S. 728, b.$.855) 
und eisengrünender Gerbestoff. nr 
Anwendung. Man gibt die Pflanze in Substanz oder. im Auf- 
 guls. Sie wird jetzt selten angewendet. — Präparate hat man 
- davon: das aetherische Oel (ol. Origani cretici s.0.). — 'Man 
benutzt dieselbe als Würze an Speisen wie Majoran. Auch wen-. 
det ınan sie anstatt Hopfen an. | 


[3 


‚Dritte Art: O. .Majorana (Majoran, Wurstkraut), 
ö Eine schon seit ältern Zeiten zum Theil als "Arzneimittel 
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' benutzte Pflanze. — Ist in Ostindien und Bemelandı einher. 
"misch und wird bei uns in Gärten kultivirt. 


Arten - ‚Charakter. Mit zu 3 ‚stehenden, ahlichen, ‚ge- 
stielien Aehren; ziegeldachförmig - stehenden, ‚zartbehaarten 
Nebenblaetichen; gestielten, BE HNeH Jast glatten Blaet- 
tern und jaehriger Wurzel. 


$. 590. Der Majoran ist eine jährige Pflanze, 
mit faseriger Wurzel und aufrechtem, ästigen, Y, bis 
1 Fufs hohen auch höhern, aken‘ zartbehaarten 
Stengel; gegenüberstehenden, kleinen (Y, bis %, Zoll 
langen), rundlichen oder elliptischen, ganzrandigen, 
mehr oder weniger kurz- und weichbehaarten, grünen 
oder graugrünen, zarten Blättern. Die Blumen er- 
scheinen im Juni bis August am Ende der Stengel und 
Zweige gewöhnlich zu 3° in kleinen, rundlichen, mei- 
stens Balich Aseitigen Aehren und Köpfchen, mit 
graugrünen, behaarten Nebenblättchen und kleinen 
weifsen Blumenkronen. Die Pflanze kann durch Kul- 
tur mehrjährig und selbst staudenartig gezogen wer- 
den (Orıganum majoranoides). Gewöhnlicher Majoran, 
der fleifsig, abgeschnitten wurde, dauerte in meinem Garten 3 
Jahre aus, und ‚bildete kleine holzige Stauden. (Abbild. Plenck 
plant. med. t. 494, Hayne getr. Darst, Ster Bd. No. g, Düsseld. 
Samml. «2te Lief. No. 15, — Officinell ist: das Kraut 
(herba Majoranae, Sampsucht). Man sammelt es 
‚(kurz vor oder) zur Blüthezeit mit den Blümchen ein. 
‚Trocken ist es grünlich-, zum Theil weißslichgrau. 
‚Der Geruch ist eigenthümlich stark aromatisch und 
bleibt auch beim Trocknen. Der Geschmack ist ange- 
nehm gewürzhaft, kampherartig. Der wässerige Auf- 
gufs wird durch salzsaures Eisenoxyd grünschwarz 
gefäll. — Vorwaltende Bestandtheile: | ‚ätherisches 
Oel, Majoranol (Bd.1.a.S. 728, b. 5.856) und eisen- 


grünender Gerbestoff. —. (Braunes, fast Skrachlords,, oder 
mit vielen Stengeln untermengtes Kraut ist zu verwerfen.) * 

Anwendung. Man gibt den Majoran im Aufgufs innerlich 
(selten). kilserlich inch er in Substanz , in Pulverform als Nie- 
‚semittel, als Ucberschlag zu Bähungen , Bädern u, s. w. wie Dosten 
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u. a. angewendet. — Präparate hat man davon: das: aetherische 
Oel (ol. Majoranae s. 0.), Wasser (aq. Majoranae), aufgegos- 
senes Oel und Butter (ol. infusum .et butyrum, Majoranae). 
Ehedeni noch Essenz und Conserve (essentia et conserva Majo- 
ranae). Der Majoran macht ferner einen Bestandtheil mehrerer 
Zusammensetzungen aus, als: spec. aromalıcae, pulv. sternula- 
torius, ag. vulnerariau. A.. — In Haushaltungen benutzt man 
ihn häufig als Würze an Speisen, in Würsteu. sw. 

Or. Maru. (Pfefferkraut , duftiger oder Filz-Dosten). 
Eine in Creta und Palästina einheimische, dem Majoran sehr ähn- 
liche Staude, abar steifer. Die Blätter sınd sitzend, eiförmig, 
dick und weifsfilzig. Die rundlichen zu 3 stehenden Achren an 
der Basis mit Blättern besetzt. Die Blümchen violett. — Das ‘ 
Kraut (herba Maru,cretici) war ofhicinell. Es hat einen starken 
Saturei (S. 1227) ähnlichen Geruch und beifsend gewürzhaften 
Geschmack. | bach 

Or. heracleoticum (griechischer Dosten, Wintermajoran). 
Eine im südlichen Europa einheimische, etwa fufshohe und höhere 
Staude, welche dem Majoran und cretischen Dosten sehr ähnlich 
ist. Die Stengel und eiförmig-länglichen Blätter sind fast glatt, 
die Blümchen stehen gefingert, meistens 3zählig auf Stielen, bil- 
den kleine cylindrisch verlängerte, schlaff ziegeldachförmige Aehren 
mit kaum gefärbten Nebenblättchen, so lang als die Kelche und 
weilslichen Blumenkronen. — Das Kraut wird als Küchen - 
oder Wintermajoran in England gebraucht. Auch hie und da in 
Deutschland bedient man sich desselben anstatt Majoran,. mit 
dem es in Geruch und Geschmack fast ganz übereinstimmt. Doch 
ist beides etwas schwächer. Die Blätter unterscheiden sich aufser- 
' dem vom wahren Majoran,, mit dem sie verwechselt werden kön- 
nen, durch ihre mehr längliche Gestält, höher grüne Farbe und 
ganz schwache Haarbedeckung. Die Pflanze eignet sich besonders ' 
zu Einfassungen in Gärten. 

Or. Dietamnus (eretischer Diptam, Diptam- Dosten). In 
Creta, Cochinchina einheimisch. Ein etwa fufshoher, aufrechter, 
ästiger, mit weifsem Filz überzogener Strauch, mit armförmig- 
ausgebreiteten Zweigen, gegenüberstehenden , meistens ungestiel- 
ten, fast kreisfürmigen, ganzrandigen, auf beiden Seiten dicht mit 
weilsem Filz bedeckten, dicklichen,, lederartigen Blättern. Die 
Blumen stehen am Ende der Zweige meistens einzeln in ansehn- 
lichen, überhängenden, rundlichen Aehren, mit grofsen, stumpfen, 
schön röthlich gefärbten, etwas locker stehenden, glatten Neben- 
blättehen, länger als die Kelche und röthlichen Blumenkronen. — 
Davon waren die Blaetter (folia Diptamni seu Dictamhi' efetici) 
ofücinell, Sie baben einen starken angenehm gewürzhaften, mus- 


ar Us aranreleiten Geschmack, 


1227 


katnufs- und dostenartigen 'Geruch;, der auch ‘durch sehr langes 
Liegen nicht.leicht vollständig: Terlörgn geht, und heifppndl pieller: 


ıwyı t5 4% \ 
el + 8 “ 


Zweibundertneunundsiebenzigete Gat- 
tung. Satureia (Saturei), 


ki an hanek rare. Dr ee rn 
eine. 2lippige Blumenkrone; .die obere Lippe un- 


 getheilt, ausgerandet, die untere 3spaltig;ialle . 


® 


Lappen fast gleich;, sem apderskahende Staub- 
gefae/se. m 3! | 

Erste Art. 3. hortensis (Garten-Saturei ß ‚Boh- 
nenkraut, W urstkraut, ‚wilder Isop). 


Eine früher als Arzneimittel benutzte Te — . Wöächst 
ursprünglich in Taurien und Kaukasien wild und wird bei ‚uns ın 
Gärten kultivirt.. \ 

‚Arten - Charakter. Mir a en einge ri 
armförmigen: Zweigen; linien- lanzetiförmigen, sehr ausgebrei- 
teten Blaettern; achselstaendigen, ‚wenigblühenden | Afterdoh 
den und laengern Nebenblaettern ‚als, die: Kelche.. 


$. 591.. Die Gärten -Saturei ist ein jähriges, 


‚etwa fufshohes, sparrigästiges Pflänzchen, mit stumpf- 


4eckigem, mit kurzen, TEN IRRE. PRy gekrümm- 
ten Haaren oder gegliederten. Borsten besetzten Stengel 
und Zweigen; gegenüberstehenden, in einen Stiel sich 


. verschmälernden, 1 bis. 1, ZoN langen, schmalen, 


linienlanzettförmigen , ganzrandigen ‚; mit: ähnlichen 
gekrümmtenHärchen besetzten und etwas gewimperten, 
unten 'verlieft-punktirten, etwas dicklichen, steifen 


Blättern. ‘Die Blumen erscheinen im Juli bis Septem- 


ber achselständig, einzeln oder in 3 bis. Sblüthigen 
Afterdolden; die Blümchen sind: klein, blafsblau oder 


 röthlich, mit aufrechter Oberlippe: und flächausgebrei- 


teten. Lappen der Unterlippe, der mittlere etwas vor- 
stehend (Abbild. Plenck plant. med. t.486, Hayne getreue 
Darst. 6ter Bd. No. 9). — Officiuell ist: das Kraut mit 
den Blumen (herba Satureiae). Es hat einen auge- 


' nehmen und starken eigenthümlich gewürzhaften Ge- 
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ruch, der auch beim Trocknen bleibt, und beifsend 
aromatischen Geschmack. “Der kalte wässerige Auf- 
gufs wird durch salzsaures Eisenoxyd dunkelgrün = 
färbt. und. oefälle —.) 2 orwaltende Bestandtheile s 
ätherisches Oel und eisengrünender Gerbestoff. 
Anwendung. Die Saturei wurde ehedem innerlich bei Brust- 
krankheiten u. s. w. gebraucht. Jetzt wird sie zuweilen noch äu- 
fserlich zu Bädern verwendet. — Präparate hat man aetherisches 
Oel, Wasser'und Tinktur (oleum, ‘aqua et tinctura Satureiae). 
— Häufig benutzt'man sie in Haushaltungen als Würze an Speisen, 
Bohnen, Würste.u. s. w. | N 
Satureia Thymbra (candisches Bahnen- oder Pfefferkraut). 
Ein in Griechenland, Kleinasien und dem nördlichen Afrika ein- 
heimischer, 2 Fufs hoher, immergrüner Strauch, mit kleinen 
spatelförmig,- lanzettförmigen, spitzen, rauhen, punktirten, ner- 
venlosen, steifen Blättern und an der Spitze der Zweige in diehten 
kugeligen, an der Basis beblätterten Quirlen stehenden, rothen 
Blumen mit stachelspitzigen, rauhhaarigen Kelchen. — Davon 
war das Kraut (herba T’hymbrae verae) ofhcinell. Es hat einen’ 
‚starken Thymian ähnlichen Geruch und gewürzhaften Geschmack. 
— Anstatt von dieser Pflanze wird es auch von Ä 
u Sat. Juliana (Julians Saturei), einem kleinen in Hetrurien, 
Griechenland „einheimischen Strauch, mit. gestielten, ei-lanzett- 
förmigen, rauhen, nach unten zurückgerollten, aderigen Blättern 
und in kurzen, dichten Afterdolden stehenden, blafspurpurrothen 
Blumen gesammelt, — welches einen ähnlichen Geruch und Ge- 
schmack hat, a “ { | 


 Zweihundertachtzigste Gattung. Hys- 
sopus (Isop). ML 0 1 EN 

Gattungs- Charakter. Ein Szähniger Kelch, 
eine alippige Blumenkrone, die obere Lippe 2-, 
die untere 3- bis Zspaltig; die Staubgefä/se aus- 
einanderstehend, gerade und hervortretend; 2fä- 
 cherige Staubbeutel. | 


Erste Art. H. offieinalis (ofieineller' Isop oder 
Hysop). | | 

| Der Isop wurde schon von den Alten als Arzneimittel ge- 
braucht. — Wächst im südlichen Europa, auch hie und da in 
Deutschland (Oestreich und andern Gegenden zum Theil verwil- 
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dert) und Almkrdo wird in Gärten als Eintanng US. W. ge- 


zogen. . 


Arbenies hnrakien | Mir achselstaendigen, wielblüthigen, 
einseitigen Blumenbüscheln;; ; aufrechten, fast gleichen Kell 
zaehnen; ganzrandigem, 2spaltigen mittleren Lappen der un- 
tern. Lippe. und lanzettförmigen Blaettern. 


”$..592. Der oflcinelle Isop-ist ein 1 bis 2 Fußs 


hoher Strauch oder Staude. Die holzig- ästige Wurzel 


. treibt entweder mehrere aufrechte einfache oder we- 


nigästige 4eckige Stengel; oder einzeln sich selbst 
überlassen bilden sich. zum Theil daumensdicke, 
runde, glatte, holzige Stämmchen, die sich in aus- 
gebreitete Aeste und gerade, aufrechte, Aeckige, 


. sehr kurzbehaarte Zweige vertheilen ; letztere sind 


ziemlich dicht mit gegenüberstehenden , sitzenden, 
schmal - lanzettförmigen , ganzrandigen, stumpfen, 


1 bis 1%), Zoll langen Blättern besetzt, aus deren 


Winkeln 2 kleinere ähnliche entspringen; alle sind un- 


behaart, hochgrün, auf beiden Seiten grubig -punk- 


. tirt, etwas steif. Die Blüthen erscheinen im Juli und 


August am Eode der Zweige in dichten Büscheln und. 
bilden unterbrochene, einseitige, beblätterte Aehren, 
von blauen, seltner rothen oder weifsen, rachenför- 
migen Blumenkronen mit eingebogenem Schlund. und 


- geradeaus stehenden Lippen (Abbild. Penck plant. med. 


t. 465, Hayne getr. Darst. 6ter Bd. No. 18, Düsseld. Saminl. 
Ste Lief. No.5, Mann Deutschl. wildw. Arzneipfz, ı8te Lief.). 
— Oflieinell ist: das Kraut, ehedem auch der Same 
(herba. et semen Hyssopi). Das Kraut, welches kurz 
vor dem Blühen mit den zarten krautartigen Spitzen 
gesammelt wird, hat trocken meistens ein etwas grau- 
grünes Ansehen. .Der Geruch ist. stark, eigenthümlich 
angenehm aromatisch und vergeht nicht na Trock- 
nen; der Geschmack aromatisch, kampherartig, bit- 
terliahie; Der wässerige Aufguls SE durch salzsaures 
Eisenoxyd olivengrün gefärbt. — Vorwaltende Be- 
standtheile: ätherisches Oel und eisengrünender Ger- 


 bestoff, 
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Güte, V. erwechselung: Die Güte ergibt sich aus sa frischen: 
grünen Farbe, dem starken, aromatischen Geruch und Geschmack. 
Braunes oder "gelbes, desgleichen allzu stengeliches oder fast ge- 
‘ ruchloses, veraltetes‘ Kraut ist zu verwerfen — "Verwechselt 
wird esmit Saturei (s. S. 1227). Die sehr ähnlichen Blätter sind 
mehr oder weniger mit kleinen, gekrümmten, wei/sen, unter der‘ 
Lipe gegliedert erscheinenden Haaren besetzt und‘ gewimpert. | 
Der Geruch ist sehr abweichend, ebenso der Geschmack, der weit: 
stärker beifsend }st. 

Anwendung. Man a den Isop im Aufgufs als Thee, auch 
äufserlich zu Umschlägen u. s. w. — Präparate hat man davon: 
Wasser, ehedem Auch Oel, Syrup, Essenz und Conserve ( RI 
oleum, syrupus, essentia et conserva Hyssopi). Das Kraut 

macht ferner einen Bestandtheil des Augsburger. Brustthees ( spec. 
peetor. Augustanor. ) des weinigten Wundwassers (ag. vulnerar. 
vinos.) u.a. ee aus. 


Zweihunderteinundachtzigste Gattung. 
Mentha (Münze). 


Gattungs - Charakter. Ein 5zähniger. Kelch; 5 
eine fast regelmä/sig Zlappige Blumenkrone, der 
breitere Kappen ausgerandet; die Fi, en 


gerade, auseinanderstehend. 


Erste Art. M. piperita (Pfe ‚fermündey) E 


Die Pfeffermünze ist erst in der letzten Hälfte des were 
Jahrhunderts, besonders durch die Engländer angerühmt, 
Deutschland als Arzneimittel, eingeführt worden. —. Wichst 
ursprünglich in England, auch (nach Pougeville) in Griechenland 
wild und wird bei uns häufig in Gärten und auf Feldern kul- 
tivirt. 

' Arten - Charakter. Mit getrennten, und in " stumpfen 
Aehren stehenden, Quirlen; etwas behaarten Blumenstielchen 
und ae kürzern Staubgefäfsen als. die Blumenkro- 
nen; gestielten, länglichen, ‘spitzen, gesaegten, oberhalb, 
glatten, unten weichbehaarten Blaettern. 


$. 593. Die Pfeffermünze ist eine perenuirende 
krautartige Pflanze, ‚mit horizontal-kriechender, zum 
Theil Aeckier, etwas über strohhalmdicker, ästiger, 
gegliederter, an den Gliedern befaserter Wurzel, Be 
1 bis 2 Fufs hohe und höhere, einfache oder ästige, 
Aeckige, . mit» abwärts - abstehenden Haaren mehr 
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5 09er weniger besetzte, etwas rauhe, meistens vio- 
lettroth angelaufene Stengel treibt, mit gegenüberste- 
henden , aufrecht - ausgebreiteten Aesten; gegen- 
überstehenden, gestielten, 1% bis 27/, Zoll langen und 
ı/, bis %/, Zoll Breiten, ei-lanzettförmigen, mehr oder 
weniger spitzen oder stumpfen, zum Theil etwas weit- 
hr läuftig ungleich- und scharfgesägten, mehr oder we- 
niger auf beiden Seiten, besonders unten an den Ner- 
ven, mit zerstreuten an Härchen besetzten, oben 
zum Theil fast glatten, hochgrünen, unten etwas bläs- 
 sern, mit starken, zum Theil röthlichen Rippen und 
„Adern durchzogenen Blättern, und am Ende der Sten- 
gel in etwas stumpfen, eylindrischen ‚ zum Theil fast 
kopfförmigen, unten unterbrochenen, aus vielblüthi- 
‚gen Quirlen bestehenden, 1 bis 2 Zoll langen und 
längern und 4 bis 6 Linien breiten Aeliren stehenden 
Blumen, die im Juli bis September erscheinen. Der 
-Kelch ist an der Basis glatt, die Zähne purpurroth, 
gewimpert; die Blumenkrone klein, blafsviolettroth, 
euthält die Staubgefäfse eingeschlossen (Abbild. Plenck 
plant. med. t. 468, Düsseld. Samml, ıste Liefg. No. 13). — 
Oflicinell ist: das Kraut (herba Menthae piperitae seu 
piperitis, piperatae), welches kurz vor dem Blühen 
gesammelt und von den Stengeln befreit werden mufs. 
Das gut getrocknete Kraut hat das hochgrüne Ansehen, 
fast wie frisches. Der Geruch ist sehr durchdringend 
‚eigenthümlich und angenehm aromatisch, der beim 
Trocknen nicht vergeht, im Gegentheil stärker zu wer- 
*den scheint und sehr lange haftet. Der Geschmack ist 
stark und angenehm aromatisch kampherartig, anfangs 
brennend, dann eine anhaltende Kühle im Munde hin- 
terlassend. "Der wässerige Aufgufs wird durch salz- 
saures Eisenoxyd dunkelgrün gefällt. — Vorwal- 
tende Bestandtheile: ätherisches Oel, Pfeffermünzöl 
(Bd. 1. a. $, 728, b.$. 855) und eisengrünender Gerbe-. 
stoff. 

Güte,: Ver KNUT: ‚Die Güte der Piihehnlske ergibt 


\ 
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sich aus der schön grünen Farbe und dem starken eigenthümlich 
aromatischen Geruch und Geschmack. Mifsfarbiges, braunes oder 
mit vielen Stengeln untermengtes schwachriechendes Kraut ist zu 
verwerfen. Verwechselt wird es mit Mentha viridis (S. 1236). 
Die Blätter sind leicht zu erkennen, da sie ungestielt sind, auch 
- weichen Geruch und Geschmack bedeutend von einander ab. Der 
"eigenthümlich angenehm kühlende Geschmack, den Pfeffermünze 
im Munde hinterläfst, unterscheidet sie im Grunde auch von jeder 
andern Münzenart, mit der sie verwechselt werden könnte, da 
derselbe in dem Grade keiner zukommt. Die botanischen Unter- 
schiede von Mentk. virid., sylvestris, aqualica und sativa, mit 
denen sie verwechselt werden könnte, s. v.$. 1235 — 1239. 


Anwendung. Man gibt die Pfeffermünze in Substanz, in 
Pulverform; häufiger im Theeaufgufs, auch äufserlich mit Wasser 
oder Wein infundirt zu Umschlägen, Bädern u, s. w..— Prä- 
parate bat man davon: das ätherische Oel (ol. Menth. piperitae 
s. 0.). Die zu erhaltende Menge ist sehr verschieden; am reich- 
lichsten gibt die blühende Pflanze aus; ferner Wasser, Zucker, 
Küchelchen (ag. Menthae piperitae simplex et vinosa, elae- 
osacchar. et: rotulae Menth. pip. ‚Bd.I. a. S. 137, b..S. 150). 
Sie macht ferner einen Bestandtheil mehrerer Zusammensetzungen 
aus, als: Spec. aromalicae, resolventes u, S. W. Auch erhält 
man durch Destillation des Krauts mit Weingeist und Zusatz von 
Zucker einen angenehmen Liqueur, Pfeffermünzliqueur. _ 


Mentha Lang:ii (Langische Münze). . Eine vom Pfarrer: 
Lang bei Gundelsheim und Müllbeim im Grofsberzogthum Baden. 
gefundene, der vorhergehenden sehr ähnliche Pflanze Wächst 
an genannten Orten an Bächen. - Unterscheidet sich von der 
Pfeffermünze durch einen höhern Wuchs, wird 3 bis 4 Fufs hoch; 
der Stengel ist sehr ästig, die Stengel und Zweige sind meistens 
stark Ain- und hergebogen (flezuosi) und so wie die gestielten 
blätter weit dichter mit kurzem Haar bedeckt; letztere zum 
Theil unten weifslichgrau, auch meistens im Verhältnifs zur - 
Länge breiter als Pfeffermünze. Der Blüthenstand ist wie bei 
Pfeffermünze; die Stäubgefäfse kürzer als die Blumenkrone, aber 
die Kelche durchaus rauhhaarig. Der Geruch und: Geschmack 
ist der Pfeffermünze sehr ähnlich, doch etwas sehwächer. . Ob. 
diese Pflanze sich als eigene Art constituirt oder \wvielleicht ein 
Bastard etwa von Menth. pip. und M. aquatica ist, müssen weitere 
Beobachtungen entscheiden. Es gelang mir bis jetzt nicht, sie 
aus Samen zu ziehen. — Vor mehreren Jahren bemerkte ich ’auch ' 
bei selbst kultivirter Pfeffermünze, welche lange auf demselben 
Boden wuchs, einzelne Stöcke die ganz grauweifs behaart waren, 


, ” 
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übrigens den Habitus und Geruch der DRRORIOHBUN beibehalten 


. hatten. 


Zweite Art. M. crispa (krause Münze). 
Eine schon in ältern Zeiten als Arzneimittel gebrauchte Pflanze. 


_— Wächst hie und da in Deutschland und dem übrigen Europa 


an Bächen. Wird bei uns in Gärten und auf Feldern kultivirt. 
Arten - Charakter. Mit in länglichen kegelförmigen Aeh- 


ren zum Theil getrennt stehenden Blumenquirlen, behaarten 
Blumenstielen und Kelchen ; Staubgefä/sen so lang als die 
Blumenkronen, und sitzenden, herzförmig-rundlichen, spitzen, 
gesägt-gezähnten, wellenförmig-krausen, runzlichen, ‚unten 


 zartbehaarten Blättern. 


$. 594. Die Krausemünze ist eine perennirende 


 krautartige Pflanze, mit sehr weitkriechender, ästiger, 
- gegliederter, befaserter, weifslicher Wurzel, die meh- 


rere 1'/, bis 2'/, Fufs ia und höhere, ganz gerade, 


einfache oder wenigästige, federkieldicke, Aeckige, 


. mit weichen, abwärtsstehenden, weifsen Haaren be- 


» 


setzte Stengel treibt; mit gegenüberstehenden, sitzen- 
den, ie stengelumfassenden ‚„ mehr bier: weniger 
rundlichen oder länglichen, zum Theil Zugespitzien, 
gröfstentheils stark wellenformig-krausen, mit langen 
lappigen Zähnen besetzten, oder minder krausen, Bi 
flachen und dann nur stumpfgekerbten, oben hoch- 
grünen, meistens wenig- und kurzbehaarten, unten 
weifslichen, dicht- und zartbehaarten, runzlichen 


. Blättern, mit zahlreichen Nerven besetzt, die von der 


Basis gegen die Peripherie und Spitze in concentrischem 
Bogen laufen und sich verästeln; fühlen sich zart an. 
Die Blumen.erscheinen im Juli und August am Ende 
der Stengel und bilden längliche, cylindrisch- kegel- 


-förmige, dichte, an der Basis unterbrochene Achren, 


aus vielbluinigen ‚ sehr kurzgestielten Quirlen beste- 
hend, mit lanzettförmig-pfriemenförmigen, Alien, ; 
gewimperten Nebenblättchen, länger als die Kelche, g | 


stützt; weifslich- wolligen Kelchen und kleinen Are 


lichen oder blafs lilafarbenen Blumenkronen, mit 


1234 


Staubgefäfsen meistens kürzer als die Krone, theils 
länger als dieselbe. Es wurde diese Pflanze als die ofici- 
“ee Krausemünze beschrieben, da sie es vorzüglich ist, welche 
in Öfhieinen als solche gesammelt wird. Auch ERRTER, sie die 
meisten. Schriftsteller unter diesem Namen. Ob es übrigens eine 
blofse Varietät von Mentha sylvestris oder rotundifolia ist, wıe 
Dierbach annimmt, will ich dahin gestellt seyn lassen. Der Form 
der Blätter nach möchte ich sie dann‘ eher als von M. rotundifol. 
abstammend herleiten, da die meisten rundlich oder elliptisch sind, 
wiewohl oft an demselben Exemplar auch längliche zugespitzte 
vorkommen. Die von Linne beschriebene Krausemünze mit 
kopfförmigen. Achren kenne ich nicht. — (Abbildung Plenck. 
plant. med. t. 467.) — Officinell ist: das Kraut (herba 
Menthae crispae), welches kurz vor dem Blühen der 
Pflanze ohne Stengel eingesammelt werden mufs. Es 
fühlt sich sehr zart, gleichsam etwas klebend, an; 
beim Trocknen wird es, besonders’ auf der untern 
Seite, weiflslichgrau-wollig. Der Geruch ist stark 
und eigenthümlich balsamisch aromatisch, nicht ganz 
angenehm, in Masse kopfeinnehmend, hält sich KucH 
beim trocknen Kraut lange. Der Geschmack ist aro- 
matisch münzenartig- bitterlich, eine ähnliche Kühle 
wie Pfeffermünze im Munde hinterlassend, doch schwä- 
cher und nicht so angenehm. Der kalte Wiskerige 
Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd schwarzgrün 
getrübt. — Vorwaltende Bestandtheile: ätherisches 
Oel, Krausemünzeöl (Bd.L.a S. 728, b. S. 2 und ei- 
dengrünknder Gerbestoff. 


. Güte, V' erwechselung. Die Güte der Krausemünze erker 
man an der reinen,graugrünen Farbe, dem starken aromatischen 
Geruch und Geschmack. Braune, Be von Insekten zer- 
nagte oder sehr stengelige und fast geruchlose- Blätter sind zu 
verwerfen. (Die Blätter sind dem Verderben durch Insekten sehr 
ausgesetzt, daher man sie. wohlverschlossen an- trockenen Orten 
aufbewahren mufs.) — Verwechselt wird die Pflanze mit Men- 
"ıha crispata Schrad. (s. unter M, virid.), Menth. wirid., sylve- 
stris, roltundifolia u.a. Erstere sind mehr länglich zugespitzt, 
hochgrün, glatt, oder nur unten auf den Nerven mit einzelnen 
Härchen „sl  Menth. saliva var. "undulara 'hat SRHRORE 
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Blätter, die übrigen Arten sind nicht kraus. Die weitern er 
nischen Unterschiede siehe unten und bis $. 1239. .. ” 
ug „Anwendung. Man gibt auch die Krausemünze, ähnlich wie 
Pfeffermünze im Aufgufs, innerlich und äufserlich.. — Präparate 
‚hat man davon: Oel, Wasser, Spiritus, Syrups ehedem noch 
Essenz, ‚Conserve und Extract (ol., aqua, spiritus , syrup., 
Vessentia, conserva et.extr. Menthae erispae)), — Das Kraut 
wird: auch zu. Liqueur,, Krausemünzegeist, ähnlich wie Pfefier- 
. »münze- verwendet. 
"nu |Menth. rotundifolia (rundblätterige Minze, Pferdemünze). 
.Wächst an Wassergräben, an Wegen. Eine perennirende Pflanze 
vom Habitus der Krausemünze; die 1'% bis 2 Fufs hohe und 
höhere, zum Theil etwas, hin- und hergebogene, ästige, 4eckige 
‚Stengel: sind.-.dicht mit etwas rauhem wolligem ‚Haar bedeckt; 
die: ‚gegenüberstehenden Blätter ‚sitzend, herzförmig- oval, ‚mehr 
‚oder weniger rundlich, ganz stumpf ah, erunslet, schwach sägen- 
artig gekerbt, ‚sehr. Kane und etwas dicklich, steif, auf beiden 
Seiten kurz- und zartbehaart, oben grün, unten ABER, oder weni- 
ger ‚weißslich, wollig, filzig, Die Blumen bilden am Ende. der 
‚Stengel und Boike ähnliche cylindrische, unten unterbrochene, 
nur meistens ‚etwas dünnere und kleinere Achren, mit lanzeti- 
förmig-borstigen, filzigen. Nebenblättchen, : behaarten Blumen- 
stielehen und Kelchen, '. und weifslichen kleinen Blumenkronen, 
mit Staubgefälsen so lang als die Kronen, zuweilen ‚länger. — 
‚Ofücinell, war ehedem: das Kraut (herba, Menthae ndiesiris 
zotupdor Folio). Es hat einen starken, angenehmen, ınelissen- 
artıgen Geruch, , der auch beim trocknen Kraut sehr lange haftet 
(wenigstens hesitie ich im. Herbarıum 25 Jahre alte Phasen: die 
noch sehr stark und angenehm riechen). Die Pflanze ERS zu- 
weilen mit ‚der ‚Varietät der folgenden Art, mit elliptischen Blät- 
tern, verwechselt, diese sind mehr länglich, zärter, weniger 
runzlich und riechen viel widerlicher. Die ächte rundblätterige 
Münze verdient mehr die Aufmerksamkeit der Aerzte. - Sie könnte 
wegen. ihrem starken, ‚und angenehm Bamürahunen Faro andere 
gebräuchliche Münzenarten er weiädik 
Menth, sylvestris (wilde. Münze, Waldmünze, rer Bal- 
sam). Eine der vorhergehenden, ähnliche, sehr häufig an feuchten 
Orten, an: Gräben, Quellen, Bächen, am Ufer der Flüsse, in 
'Weidengebüschen, auf nassen Wiesen u. s. w. wachsende, peren- 
nirende Pflanze, mit kriechender Wurzel und 2 bis 4 Fufs hohem, 
ästigen, Akantigen, mehr oder weniger weichbehaarten, zum 
Theil. fast glatten Stengel; ‚gegenüberstehenden, sitzenden oder 
‚sehr ‚kurzgestielten, zum Theil fast herzförmigen, ' länglichen, 
mehr öde. weniger spitzen und scharfgesägten, oben zum Theil 
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fast glatten, unten mehr oder weniger weißslich-wolligfilzigen 
oder zottigen Blättern und am Ende der Stengel und'Zweige in 
unten mehr oder weniger unterbrochenen, oben zusammenhängen- 
den Aehren stehenden Blumen, die meistens etwas gröfser und 
“dicker sind als von M. rot., auch zum Theil etwas’schlaff an der 
Spitze und gebogen. Die linienförmig-borstigen Nebenblättchen. 
sind weißslich-filzig; die Kelche und Blumenstielchen behaart; die 
Blumenkrone blafsroth ins Purpurrothe , selten weißslich; die 
Staubgefäfse kürzer als die Blumenkrone, zuweilen länger. Die 
Pflanze variirt ausserordentlich: bald sind die Blätter schmal und. 
lang, lanzettförmig zugespitzt, oben dunkelgrün, ‘fast. glatt, 
‚unten weifslich, mehr oder weniger filzig, zart'und flach, nicht 
runzlich, bald breiter, mehr elliptisch - stumpf oder spitz; mehr 
‘oder minder scharf-, gleich- und ungleich-gesägt, auf’ beiden 
Seiten mehr oder weniger wollig, grün oder weifslich und'mehr 
oder weniger runzlich, der vorhergehenden Art ähnlich. ' Ebenso 
ist der Geruch abweichend, meistens stark und widrig münzen- 
artig, zum Theil auch angenehm basilicumähnlich. "Dahin gehören 
die unter dem Namen Mentha vwillosa, nemorosa, hirta, pupes- 
cens, gratissima ü.s.w. zum Theilals Arten gehenden. — Ofhei- 
nell war sonst: das Kraut (herba Menthae sylvestris longifolit, 
Menthastri). Es hat ähnliche Eigenschaften und Bestandtheile 
wie die übrigen Münzen. Ist vielleicht die Mutterpflanze der be- 
schriebenen Krausemünze ? Dan PEN 7 Zend: PIE RT A 
Menth. viridis (grüne Münze). Wächst hie'und da in 
Deutschland in feuchten Wäldern, an Gräben und. Bächen., — 
Line der Pfeffermünze (5. 1230). sehr ähnliche‘ perennirende 
Pflanze, mit kriechender, ästiger, sprossender Wurzel, hat 
gleichen Habitus wie Pfeffermünze; unterscheidet sich von ihr 
durch die sitzenden oder nur ganz kurz gestielten, im Werhältnifs 
‚ der Länge meistens schmälern , mehr lanzettförmigen, zugespitzten, 
scharfgesägten, meistens ganz glatten, hochgrünen Blättern, und 
fast bis zur Spitze in unterbrochenen' Quirlen’ 'stehenden,, “cylin- 
‚drischen, 2 bis 4 Zoll langen, schmälern Aehren ; mit linienför- 
mig-borstigen, behaarten Nebenblättchen, ganz glatten Blumen- 
stielchen, gewimperten Kelchzähnen und viel längern Staubge- 
‚fä/sen als die blafsrothen Blumenkronen. — Davon war: das 
Kraut (herba Menthastri) gebräuchlich. Es hat einen stärkern 
‚und angenehmern Münzengeruch als Krausemünze, aber weit 
schwächer als Pfeffermünze, auch .bei weitem \ nicht ‘den ‘starken 
‚gewürzhaften Geschmack letzterer und: die angenehme Kühle im 
Mund hinterlassend. — Sehr nahe verwandt und nach‘ einigen 
wohl nicht mit Unrecht als eine blofse’ Varietät von der beschrie- 
benen Pflanze angesehen ist: UN, 


y 
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or Menth. erispata Schrad. (die ale Krausemünze), deren Va- 


| ala unbekannt ist und häufig anstatt ächter Krausemünze in Gär- 


ten gezogen wird; — 'Sie hat gauz den Habitus von Menth. virid., 
Br chenlan »sich durch die meistens 'etwas breitern, unzlichene 


am Rande wellenförmigen und Arausen, lang - AT ungleich- 


gesägten ‚Blätter, die übrigens wie jene hochgrün, glatt oder nur 
unten an den Rippenyg ganz sparsam behaart sind. „CWodurch sie ' 


- sich, so ‚wie'durch die Schaälärs und spitzere Form der Blätter und 


oder krause Beschaffenheit, auch leicht von der ächten Krause-. 
münze unterscheidet; s.'S. 4233.) Der Blüthenstand ist derselbe 
wie bei: Menth. virid.,die ziemlich langen Achren bestehen aus, 
unterbrochenen  vielblumigen Quirlen. Die Kelchzähne sind = 
wimpert, die Stanbeefäfse theils kürzer, theils länger als die 


blafsviolettrothe Blumenkrone. — Der Geruch der Pflanze ist 


dem der vorhergehenden ännlich. 


#* 


Mentk. auricularia (’Gehörmünze). In Ostindien auf den 
Molukken zu Hause. ‘Eine der wilden Münze ähnliche Pflanze, 
mit sitzenden, herzförmig-länglichen, "spitzen , 'gesägten, auf bei- 


- den: Seiten 'zartbehaarten (unten weifsfilzigen ) Blättern und in 


dichten Cylindern. fast ununterbrochen am Ende der Stengel ste- 
henden ‚Blumengquirlen mit behaarten Blumenstielchen und Kel- 
chen ‘und. "hervorragenden Staubgefäfsen. — ° Davon wär das 
Kraut (kerba Menthae rar, ‘Majeranae 'foelidae) ofi- 
einell. . Es hat einen starken’ widerlichen Geruch und aromatisch. 
bittern, Geschmack. Man hat es gegen Taubheit angewendet.  " ' 

.Menth. aquatica (Wassermünze). Eine häufig in m" Wasser- 
gräben, Bächen, auf sumpfigen Wiesen wachsende, perennirende 
Pfllanze, mit ktiechender gegliederter Wurzel, ‘die zum Theil’ 
lange beblätterte Ausläufer: treibt; 4 bis 2 Fuls hohem und’oft 
weit höheren, ‚aufrechten , ästigeny Akantigen, mehr oder Wehigeh, 
rauhhaarigen, zum Theil fast glatten, meistens roth‘ angelaufen 
Stengel;: gegenüberstehenden, ‚gestielten , eiförmigen, stum pfen 
und en: mehr oder weniger ungleichgesägten , * auf beiden’ 
Seiten kurz und etwas rauhbehaarten, zum Theil fast glatten, 
hochgrünen, auch röthlichen oder gefleckten Blättern. Die Blu- 
men‘ stehen am ‚Ende der Stengel und Zweige in 'ansehnlichen 
vundlichen Köpfchen und zum Theil‘ entfernten grofsen Quirlen. 
Die Blumenstielchen und Kelche sind mehr oder weniger behaart, 
zum Theil fast glatt; die Blumenkronen ansehnlich, schön violeht- 
roth.oder. blafsroth, aufsen behaart; die Staubgefälse theils länger , 


\ theils eben so: lang als dıe. Krone. Die Pflanze varıırt sehr ya 


dem Standort in der Bedeckung. Ist:zum Theil stark rauhhaarig 


weifslich, Menth. hirsuta, ‚von. einigen als Art FREE 


oder meistens in-Quirlen. stehenden‘ Blumen, Menth. werticillata; 
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Ebenso im Geruch, der gewöhnlich stark, nicht sehr angenehm 
münzenartig ist; zuweilen aber.sehr angenehm pomeranzenartig, 
Menth. citrata, von einigen ‚auch als; Art unterschieden. Blu- 
menstiele, Kelche und Blätter sind ganz glatt, letztere zum T heil 
fast herzförmig-eiförmig. Die Staubgefäfse sind kürzer als die 
Blumenkrone. — . Officinell ‚war sonst: das Kraut ı(kerba. Men- 
thae aquaticae, Balsami palustris). Die wohlriechende.Varietät 
(Art?) verdient mancher andern Münze als Arzneimittel vorgezo- 
‚en zu werden, 2 [al 
Menth. arvensis (Ackermünze). Eine häufig. auf‘ Aeckern, 
5 Wiesen u. s. w. an feuchten Orten ‚wachsende, perennirende 
Pflanze, mit ästig-kriechender, faseriger Wurzel; .4»bis 4% 
_Fufs langem und längern, an der Basis meistens liegenden, dann 
aufsteigenden, meistens sehr ästigen Stengel; gegemüberstehenden, 
ausgebreitet-abstehenden, sparrigen Zweigen, beide mebr ‚oder 
weniger raubhaarig, und gegenüberstehenden, .kurzgestielten, 
eiförmigen oder herzförmig-eiförmigen, spitzen, an der ‚Basis 
ganzrandigen, nach vorn gesägten, mehr oder weniger rauhhaa- 


8 
rigen, hochgrünen Blättern und: in. dichten rundlichen.:Quirlen 


Entfernt achselständig stehenden Blumen mit meistens glatten Blu- 
menstielchen, glockenförmigen, rauhhaarigen: Kelchen, mit kur- 
zen Zähnen und blafspurpurrothen oder weifslichen Blumenkro- 
nen, deren obere, Lippe ungetheilt sind, mit" eingeschlossen 
Staubgefäfsen. Die Pflanze variirt ebenfalls ‘sehr in der Bedek- 
kung, Ausbreitung der Zweige, dem Verhältnifs der: Länge der 
Staubgefäfse zur Blumenkrone u. s.w.  Dahin gehören: Menth. 
agrestis Sm., palustris Moench. u. m. A. — Ofhicinell war ehe- 
dem: das Kraut (herba Menthae equinae sew, sylvestris). Es 
hat einen widerlichen münzenartigen , die glatte Varietät'zum Theil 
angenehmen, Geruch und aromatisch bitterlichen. «Geschmack. 
Das Kraut soll das Gerinnen der Milch verhindern, wenn das 
Vieh viel davon frifst. — Sehr nahe verwandt damit und von 
‚einigen nur als. Varietät angeschen ist: ar a 
Mentha- sativa (zahme Münze). Eine hie und.da an Was- 

sergräben u. s. w. vorkommende, meistens aber in‘Gärten kulti- 
virte, perennirende Pflanze, mit 2 bis 3 Fuls hohem, oben ästi- 
gen, glatten, meistens roth angelaufenen Stengel; gestielten, 
ziemlich grofsen, breit-eiförmigen, tiefgezähnten;,; 'runzlichen , 
auf beiden Seiten etwas rauhhaarigen Blättern’ und achselständig in 
gestielten Quirlen oder knauelartigen Afterdolden stehenden Blu- 
men, mit behaarten Blumenstielchen und Kelchen und mälsig 
grofsen röthlıchen oder violetten und weils punktirten' Blumen- 
kronen, ‚deren Staubgefäfse meistens eingeschlossen ‚„ zum Theil 
auch länger sind. Varürt mit krausen Blättern.'— Davon ‘war 


rn 


r 


1239 


das Kraut: der krausen Varietät (kerba Menthae crispae verticil- 
: latae) iofficinell. Es hat einen der ächten Krausemünze ähnlichen, 
aber angenehmern Geruch und Geschmack. — Nicht selten wird 
es anstatt derselben unter dem Namen Krausemünze in Apotheken 
gehalten. Es unterscheidet sich aber aufser dem abweichenden 
' Blüthenstand leicht davon durch die gestielten eiförmigen, nicht 
herzförmigen, mehr oder weniger rauhhaarigen, nicht zart- und 
weich -wolligen, zottigen Blätter. — Sehn, nahe damit verwandt 
1st: 

Menth. gentilis (Edelmünze, Basilienmünze), Eine hie - 
2 und da im südlichen Deutschland auf nassen auch trockenen 
' Orten vorkommende Art; mit ı bis 2 Fufs hohem, aufrechten, 
hin- und hergebogenen Stengel; abstehenden Acsten; gestielten, 
‚eiförmig - länglichen, gegen die Spitze gesägten , "glänzenden, 
‚glatten, am Rande etwas rauhhaarigen Blättern; in dichten ge- 
stielten Quirlen stehenden Blumen mit meistens glatten braunrothen 
Blumenstielchen und drüsig-behaarten Kelchen; ganz kleinen 
‚purpurrothen Blumenkronen, deren Staubgefäfse mit "alinen (mei- 
' stens) von gleicher Länge sind. — Davon ist das Kraut (herba 
‚Menthae balsaminae) ofücinell. Es hat einen durchdringenden 


basilieum- und melissenähnlichen Geruch ‘und gewürzhaften 
‚Geschmack. 


Dritte Art. M. Pulegium (Poleymünze, EARE 
ner Poley , Flohkraut). | 
Eine schon von den Alten als Arzneimittel gebrauchte Pflanze. 
— Wöächst häufig an feuchten, niedrigen, der Ueberschwemmung 
ausgesetzieh (zum Theil auch ekeudı grasigen) Orten. 


‘Arten - Charakter, Mit in achselständigen Quirlen_ ste- 
henden Blumen ; etwas rauhhaarigen Blumenstielchen und Kel- 
chen; hervorstehenden Staubgefäfsen ; meist ovalen, etwas 
gezähnten, stumpfen, in einen Blattstiel sich verschmälern- 
den ‚meist etwas behaarten, Blättern. | 


$. 595. Der gemeine Poley,ist eine perennirende 
Pflanze, mit weitkriechender, ästiger, faseriger, spros- 
' sender ‚Wurzel und handlangen bis fufslangen und 
- längern, niederliegenden, kriechenden, an der: Basis 
mehr oder weniger wurzelnden, dann aufsteigenden, 
sehr ästigen, stumpf-4eckigen, kurzbehaarten, meist 
'braunrothen Stengel; die gegenüberstehenden Zweige | 
aufrecht, mit kleinen, nur 2 bis 6 Linien langen, 
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selten: viel längere kurz- oder länger-igestielten, 
ovalen oder rundlichen, mehr'oder weniger schwach 
gesägten, zum Theil fast ganzrandigen, unten vertiefi— 
punktirten, an den Nerven mehr oder weniger behaar- 
ten. Blättern besetzt. Die Blumen. erscheinen.im Juli 
bis September, ‚stehen längs den Zweigen achselstän- 
dig, besonders gegen die Spieke ziemlich genähert, in 
dichten kugeligen,. im Verhältnifs zur Pflanze grofsen 
Quirlen mit 4 gestielten, verkehrt - - eiförmigen,. nach 
vorn gesägten, zurückgebogenen.Nebenblättern, kaum 
gröfser als die Quirle, gestützt. Die -Kelche sind’nach 
dem: Verblühen mit Höifen) geschlossen, ‘wie bei 'Thy= 
mus, die Blumenkrone Blafe purpur- violettröth, hell- 
roth .oder weifslich; die Staubgefäfse ‚purpurviolett, 

noch einmal so ar als die Krone, selten kürzer. (Ab- 
bild. ‚Plenck ‚plant. med. t. 469, : Düsseld., Samml. A3te Liefg. 
No. 13). — Oflicinell ist: das Kraut mit den Blumen 
(herba seu summitates Pulegü)... Es hat einen starken, 
durchdringenden, die übrigen wilder Münzen meistens 
übertreffenden, aber etwas widrigen Geruch, der auch 
an dem tr otkifen Kraut lange haftet, und beilsedd ge- 
würzhaften, etwas heakan birareßen Geschmack, 

‚mit Hinterlassung einer Kühle im Munde. Der kalte 
wässerige Aufguls wird durch salzsaures Eisenoxyd 
dumkelgrün gefäll. — Yorwaltende Bestandtheile: 
alhelisches Oel und eisengrünender Gerbestoff. . (Man 
‚hüte, sich, die Pflanze mit der Ackermünze (S. 1238) zu. verwechseln. 
Diese unterscheidet sich durch gr öfsere, zum Theil ı bis 2 Zolllange, 


stärkergesägte, ‚meistens viel spitzere, rauhhaarige Blätter, stär- 


kere Stengel, kleinere Blümchen und einen Echvrächern, ‚wider- 
lichen. Geruch) 2 | | 


| - Anwendung, Der“Poley kann wie Pfeffermünze S. 1090) 
‘innerlich und Suffereeh gebraucht werden; auch der ausgeprelste 
Saft wird: innerlich Keen Keichhusten ) gebraucht, — Präpa- 
rate hat man davon:; Oel und Wasser (ol. et aqua Pulegii)y auch. 
‚ehedem Essenz (essertia Pulegü) und nahm. das Kraut: zu nmieh- 
reren Zusammensetzungen. — In manchen ‚Gegenden wird, die 
Pilanze. ei a“ zu ‚Speisen genommen. — "Sie soll, in ‚die 
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Betten’ gelegt, die Flöhe eribsfhen ‚daher ihr are Bio 
auch. ‚den. Kornwurm von.den,Kornböden ? 


Menıh,. cervina (Hirschmünze). Eine i im sufliehen. Frank. 
reich einheimische, dem Poley etwas ähnliche Münze, mit kleinen 
lanzettförmigen, Fast ganzrandigen, fast glatten, Pünkdirten, dem 
Saturei (S. 1227) ähnlichen Blättern; in N Aichien Quirlen stehen- 
' den, blafs violettrothen Blumen, mit handförmig - -getheilten Ne- 
benblättchen gestützt, glatten Blumenstielen und Kelchen und län- 
gern Staubgefäfsen als die Blumenkrone. — Davon war ehedem, 
das Kraut mit den Blumen (herba Pulegüi ‚cervin!) ofhcinell. Es 
hat einen sehr starken angenehmen münzenartigen meruch und 
brennend gewürzhaften Geschmack. | 


er 


| land luteum Sm., Galeopsis Galeobdolon L., Leo- 
nurus Galeoba. W., Pollichia Galeobd, Pers. RS Gold- 
nessel, gelbe ae Eine überall in- schattigen Waldun- 
"gen, Hecken, an Wegen wachsende, perennirende, krautartige 
- Pflanze, vom Habitus der weifsen Taubnessel (S. 1245). Der 
‚ einfäche, aufrechte, zartbehaarte, zum. Theil. fast glatte, Aeckige 
Stengel ist an dborch bis fufshoch und höher, mit gegenüberste- 
 henden, gestielien, .ansehnlichen,. zum Theil fast herzförmig - 
eiförmigen , oder eiförmig - lanzeitförmigen, scharf- und ungleich- 
gagten; ishhchr ‘oder ‘weniger 'mit zerstreuten kurzen Höxktieh 
besetzten,‘ aderigen,' hochgrünen Blättern: besetzt. Die Blumen 
stehen achselständig im 6-.bis: 1oblumigen Quirlen,, ‚mit kleinen, 
linienförmigen, behaarten. Nebenblättehen umgeben. Der Kelch, 
ist röhrig, ungleich- 5$paltig, mit Grannenzähnen. Die Blumen- 
krone ansehnlich,, schön gelb, alippig,, die obere Lippe unge- 
theilt, rundlich, hohl, an der Spitze gesägt, zottig; die untere 
Sdbaltiey die Seitknlappän rundlich, der mittlere gröfser, ausge- 
randet, gekerbt, hat, braunrothe Flecken; 4 3eckige Caryopsen. 
— Davon ‚war sonst das Äraut (herba, Lamü lutei) ofhcinell. 
. Es riecht frisch etwas widerlich und SEHBAEER Side krautartig 
hitierlich, ‚ bintennach Eratzend,, | 


| nn detimstundkchtziiäfe tue 
‚Galeopsis (Hohlzahn), { ir 


y ‚Gattungs-Charakter. ren Szähniger begr AnNn- 
ter Kelch; eine 2lippig oe Blumenkrone, die obere 
Lippe ungetheilt, gewölbt, die untere 3spaltig 
die Seitenlappen am Schlund höckerig rend); 
der mittlere gekerbt; A when der Staubbeu- 
tel: Bihimpant, nr 
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Erste Art. :@. ochroleuca Lam., G. grandiflora 
Ehrh., G. villosa Huds. (gelber ‚grofsblühender  Hohl- 
zahn , weifse, haarige Kornwuth). BER SE 

Eine schon längst in manchen Gegenden beim Landvolk als. 
Arzneimittel benutzte Pflanze; ist besonders seit etwa 25 Jahren 
durch den Reg, Rath Lieber berühmt, der sie als Geheimmittel 
verkauft. Seit einigen Jahren ist sie auch in mehreren Gegenden 
Deutschlands in Apotheken eingeführt. — Wächst in mehreren 
Gegenden Dentschlands (Rheingegend, Westphalen) und dem 
übrigen südlichen Europa auf sandigem Boden, Aeckern unter dem 
Getraide, oft in grofser Menge. ARTEN | au 

Arten - Charakter, Mit gleich dicken Gelenken am Sten- 
gel; laenglich - lanzettförmigen , gesaegten, angedrückt - weich- 
haarigen, unten fast filzigen Blaettern; zottigen, ungleichen, 
'stechenden Kelchen, 4mal kürzer als die Blumenkrone, deren 
Hülle an der Spitze 2spaltig ist. | PER | 


$..596. Der grofsblumige Hohlzahn ist eine jäh- 
rige Pflanze, mit kleiner ästigfaseriger, weifslicher 
Wurzel; 1 bis 1Y, Fuls hohem, aufrechten, meistens 
ästigen, mit: weichem kurzen Haar. dicht besetzten, 
stumpf-4seitigen, zum Theil röthlich gefärbten Sten- 
gel; die meistens ziemlich langen Glieder sind'ober- 
halb den Blättern und Zweigen nur wenig aufgetrieben 
oder fast gleich; die gegenüberstehenden Zweige aus- 
gebreitet- aufsteigend; die gegenüberstehenden Blätter 
mit 4 bis 6 Linien langen haarigen Blattstielen gestielt, 
breitlanzettförmig oder eilanzettförmig, 1 bis 2 Zoll 
lang, an der Basis ganzrandig, der übrige Rand etwas 
stumpfgesägt, dicht mit anliegendem, kurzen, zarten, 
silberglänzenden Haar bedeckt, von blafs gelblichgrü- 
ner, unten mehr weifslicher Farbe, fühlen sich zart 
an.. Die Blumen erscheinen im Juli bis September, 
stehen achselständig entfernt, am Ende der Stengel und 
Zweige aber in 2 bis 3 zum Theil ziemlich genäherten 
6- bis 10blüthigen Quirlen, mit kleinen lanzettförmi- 
gen, behaarten, stachelspitzigen Nebenblättchen ge- 
stützt. Die Kelche sind kurz, gelblichgrün, drüsig- . 
behaart, mit kurzen, steifen, an der Spitze weifslichen, 
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stechenden Zähnen; die RR TART ansehnlich, 3- 
bis 4mal so lang als der Kelch (bis’’/, Zoll Ting); 
aufsen behaart, blafsgelb, zum Theil fast weils, sel- 
ten roth. in“ dünne Röhre erweitert, gegen..den 
Schlund: stark bauchig, der gewölbte Helm an der 
Spitze Arähnig, die grofse 3spaltige gekerbte Unter- 
ippe, herabgebogen, ‚der mittlere, Lappen gröfser, 
breiter; ‚an: der Basis sitzen 2 hohle stumpfe Zähne mit: 
einem kleinen -violetten‘Flecken (Abbild. Düsseld. Samml. 
 sätebief.,No:45, Mann Deutschl. wildw. Arzneipflz.'26ste Lief.). 
— Ofhieinell ist: das’ Kraut, Blankenheimer Thee, 
 Liebersche‘ "duszehr ungskräuter (herba_ ‚Galeopsidis 
R. ochroleueae)., Es. ‚wird die ganze: blühende Pflanze, 
ohne, Wurzel, eingesammelt. Der Geruch ist schwach: 
‚„ aber‘ eigenthümlich. balsamisch; der: Geschmack fade, 
= salzig bitterlich. Der’ kalte Yerdamar ‚wässerige Auf- 
gufs wird ı von salzsaurem Eisenoxyd schön dunkelgrün h 
gefärbt, — ‚Vorwaltende Bestandtheile:, ein eigen-. 
thümliches ehteine bitter \ schmeckendes. ‘Harz Zahl) 


gelber bitterer: (gerbestoffhaltigen?) Extraetivstofl. — 
00. Theile trockene‘ Pllanze enthalten nach eigener Analyse: - 


Gelbes, teitzend- “Ditteres,. in Aether lösliches Harz i Bag 
Bhlee in Aether unlösliches Harz in \ \ “00,5, 
Fett, Wachs und Chlorophyll. ‘ . ri 


gelben, ‚bittern,, in, Aether löslichen Extractivstoff — unbestimmt, 
braunen, bittern Extractivstoff, ‚mit ‚Salzen u. 5. W. Ver- 


mischt ' ‚qü BAER IR 2,35, 
Gummi mit wenig See eneher al kieindon, auch ;: 
Spuren von Gallussäure .  . - h 4 
Schleimzucker, noch Extractivsioff Anh: essigsaure so wie , 
andere Salze enthaltend . . ..1 10,00, 
braunes, schleimiges und satzmehlhaltiges, ziemlich stick- 
stoff haltiges Extract. h ar A 


Aepfelsäure mit äpfelsaurem, schwefelsaurem , phosphor- 
"saurem Kali und Kalk und einer Spur Gallussäure . 8,30, 
phosphöfsauren und äpfelsauren Kalk mit Extractivstoff . 1,40, 


Faser . * Ale s . 65,90, 
Verlust an Wasser, Extractivstoff Bus. Wi nn Her, . 478. 
———————————— 


ak f 8 


F4 
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= Die Asche von 400 Thheilen, Faser‘ besteht aus: gabaärfrär 
Kohlensaurem Kalk 1. In, I uch wu nei mi 119,40, 
Eisenoxyd mit etwas, phosphorsaurem Kalk und Magnesia (+ 073, 


Magnesia f s D R . ER ./ . RN eo id r 0,16, 
Alaunetde, 5 Hm, URS REIRE SPINNEN EEE RE 
. Bw hl heit af ya Ya HIT 

‚Sand (der Pflanze anhängend) +.“ ae UA 

ER " ı vr z ur Fer as ® F 


‚39: Güte, Verwechselung. Die Güte und Aechtheit des Krauts 
ergibt sich aus ‘dem schönen blafs gelblichgrünen 'Ansehen. Es 
mufs sich zart:anfühlen und, besonders gegen die Sonne gehalten, 
einen ‚schönen, seidenglänzenden, anliegenden‘ Ueherzüg ‚zeigen. 
Uebrigens muls ies, mit,den Stengeln und‘ ‚Blumen zur, Blüthezeit ,. 
nicht früher, gesammelt werden, m ‚Verwechselt könnte es wer- 
en mit Galeopsis Ladanum, welches an denselben Orten vor- 
kommt. "Die ähnliche Pflanze unterscheidet sich leicht durch, ihre 
mehr 'armförmig ausgebreiteten Zweige; weit schmälere ‚ 'linien- 
lanzettförmige,,;mäatte, mehr dunkelgraugrüne; nicht 'gelbliche 
Blätter, die, viel Aleinern, etwa doppelt.so grofsen'Blumenkronen. _ 
als der Kelch, welche purpurroth. sind; _ mit Gal, wersicolor. 
Curt., G. ‚cannabina Roth, die meistens gröfsere Pflanze hat 
mehr. den Habitus der folgenden Art. Sie ist rauhhaariger, die 
Gelenke: der Stengel sind oberhalb den Blättern stark an eschwol- 
len, die Quirle' ‚stehen an der Sirdes aeg ige 
sehr genähert,, die. obersten berühren, sich zum Theil.s: Die Kelche 


.. Anwendung. Man gibt die Pflanze im Aufgufs oder Äbko- 


chung. (Ueber ihre Anwendung in Lungenkrankheitens. Wese- 
ner in Hufelands Journal der rast. Ei 823 St.IL. S. 55 und 
Mapaz. fü’ Pharm. :Bd.:72S: 47. J,7 9 RT FE, WIRBE ZUR 
.Galeopsis Tetrahit ( breitblätteriger y rauher. Hohlzahn, 
Nesselhanf). ‚Eine überall in, Hecken, Waldungen wachsende, 
jährige, 4 bis 2 Fufs hohe Pflanze, mit sehr rauhhaarigem , mit 
‚abwärtsstehenden steifen Haaren besetzten, dicken, ästigen Sten- 
gel; die Gelenke sind am obern Ende stark aufgetrieben ; .ge- 
genüberstehenden, zum Theil ziemlich langgestielten, _ grofsen , 
2 bis 4 Zoll langen und %, bis ıY, Zoll breiten, eiförmigläng- 
lichen, zugespitzten, grobgesägten, rauhhaarigen, oben dunkel- 
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grünen, unten blässern Blättern; in Quirlen am Ende der Zweige 
sehr genähert stehenden, fast einander berührenden Blumen; die 
Kelche haben :sehr Iangeyi borstenförmige, 'steife, ‚stechende Sta- 
cheln ; die Blumenkronen sind klein, behaart, purpurroth oder 


weilslich. — Davon war sonst das Klal) (keiba Cannabis syl- 
westris) ERREIAn Es ist st°eruoidan "und re bitterlich‘, 
etwas herb.' ine] EL IERZ | | 4; | 


in ' . 


Zweihundertdreiundachtzigste Gattung. 
Lamium (Taubnesseh) | 
"Gattings'- Charakter: Bin Saähniger Kelchf 
ee enniken ‚Blumenkrone mit): dufier bsmmukor 
Röhre,.die.obere Lippe ungetheilt,, gewölbt,, die 
mittlere 3theilig, die Seitenlappen bilden kleine 
zurückgebogene Zähnchen, der mittlere Lappen 
ist dishena erz's die‘ ‚Klappen der. rag Are 
et bartig: oder gewimpert. 


Erste Art, .E ‚album Hape Talshesie, weifser 
Bienensauch). | 


Eine schön in frühern Zeiten als - Arzneimittel gebrauchte 
Pflanze. —; ‚ Wächst überall ı in Hecken, an "Wegen us. w. 


Anke - "Charakter. . Mit herzförmigen, zugespilzten, ge- 
sägt - - gezähnten,. etwas behaarten Blättern und Stengeln ; 
2oblüthigen Blumenquirlen ; ganzrandigem, | an der Spitze 
uns Helm. KTOR RI | 

5.897. Die weils Fabbnessel ist eine perenni- 
rende’ krautartige Pflanze, mit 1 bis1’/; Fuls hohem, 
einfachen oder an der Basis ästigen,'4eckigen, zum. 
Theil fast. ‚glatten Stengel; .gegenüberstehenden, ge- 
stielten, ‚ziemlich grolsen, ‚den grofsen Nesselnblättern: 
Shnlchen,. mehr.oder;weniger kurz- und etwas rauh-. 
behaarten;, hochgrünen Blättern. ‚Die Blumen erschei- 
Bucarzen‘ ‘(12- bis 20blüthigen) Quirlen; die Kelche‘ 
sind..an der Basis, braun gefleckt; . die Blumenkrone 
weifs; der Schlund aufgeblasen - -höckerig; der Helm. 
aufsen blafsgelblich, haarig gewimpert; die untere 
vorspringende, abwärtsgebogene, verkehrtherzförmige 
Lippe.ebenfalls gelblich ; die: Staubbeutel schwarz, 


ad 


# 
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„eibBehkkie (Abbild. Plenck plant. med, t. AA, Hiynk‘ getr. 


"Darst, öter Bd. No. 41, Mann Deutschl. wildw. Arzneipfle! 23ste 


Liefg.). —  Oficimell sind: die Blumen, ehedem auch 
das Kraut (flores et herba Lamil albi, Urticae mor- 
tuae). Das Kraut riecht frisch etwas. widerlich. und 
schmeckt fade bitterlich, hintennach herb und etwas 
kratzend. Die Blumen riechen honigartig und schmek- 
ken süfslich-schleimig. ' Der'kalte wässerige Aufgufs 
des Krauts wird durch salzsaures Eisenoxydsdunkel- 
grün.gefärbt;. auch den: Aufgufs;der ‘Blumen färbt es 
Schach! sränlich=— Vorwaltende Bestandtheile: 
bitterer Extractivstoff und eisengrünender Gerbestoff? 


% ahnen 


der Blumen auch Schleim und Zucker. _ _ . ... 


hleietlang. Die Blumen gibt: man ‘im: Thocanfgufa Das ; 
Kirkirt ‘wurde ehedem als Wundmitteh, : bei Blutflüsseny, Ruhr 


a. Ss. w. innerlich und äufserlich gebraucht; jetzt ist es obsolet. 


In einigen Gegenden benutzt man die i jungen Blätter als Gemüse. 2 | 


... Lam. .maculatum (gefleckte ‚Taubnessel). Eine, an Mdeselben 
Orten häufig vorkommende perennirende Pflanze von demselben. 
Habitus. Unterscheidet sich durch die- etwas dunklern, häufig. 
weilsgefleckten Blätter, die 6- bis 12blüthigen Onirlen. mit mei- 
stens Purpurröthlichen ungefleckten Kelchen und ‚Purpurrothen 
Blumen mit weılsgefleckten Lippen. — Davon war. ‚ehedem das 
Kraut (herba Bo Plinü, Mılzadellae) ofhcinell. Es riecht 
widerlich und schmeckt fade bitterlich-herb, — ! Audkı von ) 


Lam. ‚purpureum (rother Tauhnessel) >, JeIMER ı überall. in 
Gärten, auf Aeckern u. s. w. als Unkraut vorkommenden jährigen 
er: in allen Theilen viel kleiner als die vorhergehende, mit 
niederliegendem, aufsteigenden, ästigen Stengel, meistens nur am 
Ende der Stengel und Zweige stehenden, gegenüberstehenden , 
gestielten, herzförmigen, stumpfenp stumpf und ungleich 'gekerbt- 


. gezähnten, rauhhaarigen, runzlichen: Blättern, deren ganz; oberste. 


häufig purpurvioletiroth gefärbt sind, und kleinen. ‚purpurrothen. 
Blumen, deren Röhre innen behaart ist, — waren das widerlich. 
riechende Kraut und die Blumen (herba et flores Lamiü rubri, 
purpurei) ofhcinell. Es wurde wie die yarBerdeBeBde ‚Pilanze 


a 


1 N N 


‚Eyeihundertyierundachtzigsie Gattung. " 
Glechoma (Geipdeknebe): TEEN 


I. 
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. Gattungs - Giieähtänch Ein Sspaltiger Kelch; 
eine alippig ge Blumenkrone mit langer Röhre, die 
obere Lippe aspaltig, die untere 3spaltig,,.der 

' mittlere Lappen ausgerandel. Die Staubbeutel 
‚bilden Paar werse ein Kreutz. 


ii Erste Art, ‚al. hederacea (gemeine Eundehiehe: 
Gundermann). . daki 

Eine längst a als et af benutzte er = 
Wächst häufig an "Wegen, in Hecken, an Mauern, auf Wie- 


“sen u. $ We 


Aiten - . - Charakter. "Mit nierenförmig-rundlichen , gekerb- 
ten, fast glatten Blättern und Stengel; Ri 6 heart 
len und Pfriemenförmigen Kelcheinschnitten. Sr, Air 

$: 598... Die gemeine Gundelrebe. ist.eine peren-. 

nirende Pflanze, mit kriechender Wurzel, 'niederlie- 
genden, 'kriechenden und wurzelnden, ästigen, hand-“ 
laugen bis fufslangen und längern Stengeln: ; aufrech- 
' ten blübenden Zweigen: gegenüberstehenden, gestiel-. 
ten, , bis 1 Zoll breiten auch breitern, nierenförmi- 
gen, gekerbten, mehr oder weniger kurz und ‚etwas 
 rauhbehaarten, oben hochgrünen, unten, etwas hel- 
lern und feingetüpfelten Blättern. Die Blumen erschei- 
nen im April und Mai in achselständigen,. 2- bis 5blü- 
"thigen Quirlen, mit meistens gegen eine Seite gekehrten 
ziemlich langröhrigen, violetten oder purpurrothen,, 
‘ innen weifsgefleckten, selten weiislichen ‚Blumen; die 
obere 2spaltige Lippe steht geradeaus, die untere 
3spaltige ist. flach ausgebreitet, ‚der ‚mittlere: .Lappen 
> gröfser ausgerandet. Ausgezeichnet -ist die Stellung‘ 
der Staubbeutel, welche paarweise genähert und ge- 
krümmt, zwei übereinander stehende Andreaskreutze 
bilden (Abbild Plenck plant. med: t.464, Hayne ger. Darst. 
ater Bd. No. 8, Düsseld. Samml. 2te Liefg, No. 22, Mann 
Deutschl. weh: “Arzoeipflz.. a6te:Liefg.). Ofheinell ist: 
das Kraut (herba Hederae he) ‚, welches’zur 
'Blüthezeit mit den Blumenspitzen einzusammeln ist. 
Es hat frisch ‘einen schwachen, eigenthümlichen ,. 
aromatischen, widerlichen Geruch, der durch Trock- 


1248 


_ nen'nicht vergeht und besonders beim Zerreiben deut- 
lich wird. Der Geschmack ist krautartig,, ‘ziemlich! 
bitter, etwas herb und kratzend. Der kalte wässerige 
Aufgufs wird durch salzsaures Eisenoxyd dunkelgrün 


getrübt,, Gallustinktur trübt. ihn graubräunlich., — 


Worwaltende Bestandtheile: Aroma, bitterer Extrac- 
tivstoff und eisengrünender ‚Gerbestofl. Nach Bender 
enthält es Harz, Gallussäure, Extract und Salpeter. Ist BERG 
zu untersuchen.) i 

‚Anwendung. Man gibt _ das Krant; im Aufgufs. Ehedem 
| wurde es "häufig, bei Lungenkrankbeiten, Fichern, auch äufserlich 
in Bädern; als Wundmittel u.$s. w. gebraucht. — Präparate 'hat. 
man davon: das Extract (exir. Hederae terrestris)., 4 Pfund 
gibt nach "Trommsdorff' 6 Unzen. Ferner: destillirtes Wasser, 
Syrup und: Conserve: (aquasi'syrupus et conservai.Hederae ter-: 
restris) u.,s..w.., Es, scheint. medicinische Kräfte ‚zu ‚haben | und. 
verdient nicht ganz vergessen ‚zu:werden. — In .das Bier gewor-:. 
fen, soll es dasselbe h balıbarer machen ? An einigen Orten wird 
. esin Super ee a 

 Zweihundertfü nfundachtzigste ‚Gattung. 
Nepeta (Katzenmünze),, 

Gattungs - Charakter., Ein Keuneger Kelch; 
eine alippige Blumenkrone, die obere Lippe un- 
getheilt, die untere 3spaltig, der mittlere Lap- 
pen kappenförmig; die Staub gefäfäe genähert. IR 


Erste Art! N. Cataria (gemeine Katzenmünze). 


Eine Schon i in Alters Zeiten als Arzneimittel gebrauchte Pflanze, 
— Wächst in Hecken , an Wegen, I eg auf Schütt- 
haufen. ; 1e/ ’ er 


‚ „Artem -ıiCharakter. Mir ie re ja (ah RAR 
aehrenförmig- stehenden Afterdolden ; weifsgrauen, stechenden! 
Kelchen und ‚herzförmig - eiförmigen,, gesaegten, graulichen 
Blaettern. A ’ 


S: 599. ' Die gemeineKatzenmünzei ist eine peren- 
hanide Pllenze, mit 2 bis 3 Fufs hohem, 4eckigen, 
ästigen „mehr oder: weniger weifslichbehaarten „. zum 
Theil jedoch‘ziemlich grünen, dicklichen, Steugel; ge- 
senüberstehenden,, ähnlichen, aufrechten . ‚Zweigen, 
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erw gegenüberstehenden, "meistens langgestielten, an- 
ehnlichen: 2 bis 3 Zoll lade und 1 bis 2 Loll brei- | 
ten, ER: gen, siniopfen oder spitzen, grobge- 
sägten, auf beiden Seiten kurz- und zaribehaarten, 
oben meistens: hochgrünen, unten mehr. oder weniger 
weifslichen, zum Theil‘ filzigen Blättern. Die Blumen 
erscheinen im Juni und Juli am Ende der Stengel und 
Zweige in meistens ziemlich gedrängt stehenden, ga- 
belförmigen Afterdolden. ‚oder: ‚Quirlen und. bilden 
‚ährenartige, meistens gegen‘eine Seite gekehrte Trau- 
ben mit kleinen lanzettförmigen Nebenblättchen unter- 
mengt, Die gestreiften ae sind weifslich, zart- 
Dehakre“ Die Blumenkrouen’ klein, weifslich, innen 
‚ roth punktirt oderrötblich; die obere Lippe Aufrecht, 
rundlich, ausgerandet, die untere mit 2'sehr kurzen 
e zurückgeschlagenen Seitenlappen und grofsem, rund- 
lichen, hohlen, gekerbten Mittellappen. Die Staub- 
befälse länger ai die Blumenkronen (Abbild. Plenck 
plant. med. t. 485, Hayne getr. Darst.. 4ter Bd. No. 8). 
Officinell ist: das Kraut (her "ba Nepetae r Catariae). 
Es hat einen starken eigenthümlichen, etwas widrigen, 
münzenartigen Geruch und scharf aromatischen, bit- 
terlich kampherartigen Geschmack. (Der Cerabh lockt 
die Katzen herbei, welche sich auf dem Kraut wälzen und die 
Pilanze verderben.) Der kalte wässerige Aufguls wird 
durch salzsaures. Eisenoxyd dunkelgrün gefärbt. — 
Vorwaltende Bestandtheile: ätherisches Oel und ei- 
sengrünender 'Gerbestoff. 


Anwendung. “Das Kraut wird im Aufsufs TE äufser- 
lich zu Bädern u. s::w. (Die Wurzel soll, itinerlich genommen, 
zornig machen?) — Sehr nahe verwandt mit dieser, Art ist: 


 ‚Nepeta ED ‚Steinii: (citronenartig riechende Katzen- 
münze). Sie findet, sich zum Theil au. denselben ‚Orten, jedoch 
seltener und wird in Gärten (anstatt Melisse) gezogen. Die 
"Pflanze hat ganz den Habitus der vorhergehenden, unterscheidet 
'sich aber von derselben, dafs die BULGHER Inh A ‚gabelförmigen 
Aehren, Doldentrauben und Qnuirlen vertheilt, die Blätter stum- 
‚pfer gPsägt. und die 4eckigen Stengel'ztiefi gefur hr die Kelchzähne 
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fast gleich’ und. die. Staubgefälse nur, sö lang als die Blumenkrone 
sind. Vorzüglich auch durch den starken und angenehmen citro-. 
nen- und melissenaehnlichen Geruch. (Vergl. Magaz. für Phar- 
mac. Bd. 8. 5. 4. Ueber die Verwechselung dieser Pflanze mit 
Melisse s. ebendas. und S. 1200 des Handbuchs.) — Auch von 
Nepeta Scordotis (gamanderartiger Katzenmünze), einem 
in Creta und dem nördlichen Afrika einheimischen niedrigen 
Strauch, _mit herzförmig- eiförmigen, weilsfilzigen Blättern, an 
der Spitze der Stengel genähert stehenden blätterigen Quirlen, 
und eiförmigen spitzen Nebenblättern, länger als der Kelch, — 
war ehedem: das aromatische  Äraut ‚gebräuchlich. (Die Gattung 
Nepetä zählt jetzo ‘gegen 43 Arten, ‚die alle stark aromatische 
Pflanzen. sind.) © i | m N 
‚Zweihundertsechsundachtzigste Gattung. 
Stachrs (Ziest)o ih u EN RAT NaR Sun 
‚Gattungs - Charakter. ‚Ein 5spaltiger‘ Kelch; { 
eine 2lippige Blumenkrone, die obere Lippe un- 
getheilt, die untere 3theilig, die 2 Seitenlauppen 
surückgeschlagen; die Staubgefae/se zuletzt nach 


au/fsen gebogen. de ST ARRRT | 
- Erste Art. St. rectaL., St. Sideritis Vill. (auf- 
rechter Ziest P Beruf kraut »  Beschreikraut, Gliedkraut, 
Abnehmekraut). Bea a | 
| Eine schon lange, besonders beim Landvolk, als Arzneimittel 
gebräuchliche Pflanze. — Wächst häufig an sonnigen, rauh- 
steinigen Orten, in Hecken und Gebüschen, am Rande der 
Wälder.’ | ENEIN DRTR ORT 
Arten - Charakter. Mit aufsteigenden 'rauhhaarigen Sten- 
geln; meist sitzenden, lanzetiförmigen, etwas gezaehnten,. 
rauhhaarigen Blaettern; meist ‚doblüthigen, aehrenartig genae- 
herten Blumenquirlen, mit stechenden ‚Kelchzaehnen. | 
"8.600. Das Berufkraut ‘ist eine ausdauernde 
Pflanze, mit ästiger, faseriger, hellbrauner Wurzel, 
die mehrere 1 bis 1'/, Fufs lange und längere, an der 
Basis gebogene, dann gerade aufsteigende, einfache 
oder ästige, steife, deckige, gefurchte, rauhhaarige, 
unten häufig violettroth angelaufene Stengel treibt, 
‚mit gegenüberstehenden Blättern besetzt. ' Die untern 
verschmälern sich in einen Blattstiel, die’ obern sind 
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sitzend, 4", bis’2 Zoil’lang und länger, 3 bis 6 Linien 
breit, ei-lanzettförmig stumpf, nach oben zu spitzer 
werdend, stumpf- und kleingesägt, mehr oder we- 
niger haar runzlich, oben "dunkelgrün , unten 
blässer, ins Gelbliche.‘ Die Blumen erscheinen im 
‚Juni und Juli, stehen am. Ende der Stengel und Zweige 
in 10- bis 14blüthigen* Quirlen und bilden an der 
Spitze 2. bis 4 Zoll lange, cylindrisch - „kegelförmige, 
unten unterbrochene, N ee Aehren, mit.2 bis.3 
_ entferntstehenden Quirlen ; die, Nebenblättchen sind 
sehr klein, borstenförmig; die behaarten Kelche hell- 
 gelb-grünlich-. Die noch einmal so langen Blumen- 
kronen sind gelblichweifs,. der gewölbie Helm ganz- 
randig; auf beiden Seiten des Schlunds mit schönen 
violletten Strichen, so wie die untere Lippe mit ähn- 
"lichen Punkten zeitlich gezeichnet. Characteristisch 
ist auch, dafs die Staübpefätie. nach Auswerfen des 
Blumenstaubs sich auf beide Seiten nach aufsen neigen 
(Abbildung Hayne getr. Darst. Ater Bd. No. 12). — Ofticinell 
ist: ‘das Kraut (her "ba Sideritidis) , welches eigentlich im- 
mer von dieser Pflanze, nicht von Sideritis hirsuta S. 1224 gesam- 
melt werden soll. Man: mufs es zur Blüthezeit mit den 
Blumenspitzen einsammeln. Trocken hat es ein srau- 
. grünes ins Gelbliche gehende Ansehen und ist'ziemlich 
dicht mit weifslichen, etwas rauhen Haaren, ebenso 
die zarten Stengel mit den Blumen besetzt. ‘Der Ge- 
ruch ist eigenthümlich nicht angenehm aromatisch, 
durch Trocknen wird er schuRdhen aber angench- 
‘mer; der Geschmack ist bitterlich, etwas herb und 
kratzend. Der wässerige Aufzuls wird durch salzsau- 
res Eisenoxyd schön dunkelgrün gefärbt. — YVor- 
waltende Bestandtheile: Aabalkan; bitterer Extractiv- 
stoff (vielmehr harzige Theile) und eisengrünender 
Gerbestoff ® : (Ist näher zu untersuchen. ) Nun ' 
Güte, V. erwechselung. Die Güte des. Krauts erkennt man 


an der reinen gelblichgrünen Farbe. Es mufs, wie erwähnt, 
zur Blüthezeit' mit den Blumen gesammelt: werden. Ganz junges 
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kei und Hiper so. wie moderiges, mifsfarbiges ‘oder 
allzu sehr mit groben Stengeln untermengtes mufs verworfen ‚wer- 
den. > er eeiikeid kann man es leicht mit Stachys annua 
( Jaehrigem Ziest), einer vorzüglich auf Aeckern wachsenden 
Jaehrigen Pflanze, die viele Aechnlichkeit mit St. recta hat. Der 
sehr ästige aufrechte Stengel ist aber meistens niedriger, dünner, 
ast glart die untern Blätter langgestielt, im Verhältulfs breiter, 
Eflintisch- lanzettförmig , Spitzer, vörn, schärfer gesägt, die,ober- 
sten ganzrandig , 3% Wir Snervig, nicht runzlich und glatt, eben- 
falls gelbgrün. Die Blumen stehen in mehr getrennten, lockern, 
öblüthigen Quirlen. Die haarigen Kelche "haben längere borsten- 
förmige Zähne,’ die Blumen sind weifslich und ‘haben eine’ aus- 
gezeichnet gelbere Unterlippe mit rothen Punkten: bestreut. Die 
Pilanze eich etwas widerlich. — Das Kraut dieser Pflanze war 
ehedem auch unter dem Namen herba Sideritidis minoris oflicinell. 
(Ueber die Verwechselung mit Sideritis hirsuta s. S. 1221) 
Anwendung. Man gebraucht (die Pflanze im Aufgußs ‘oder 
Abkochung; “äufserlich zu Bädern, Waschungen und Bähüngen; 
zu Kräutersäckchen u. s. w. Diese allerdings‘ kräftige Pflanze 
verdient mehr die Aufmerksamkeit der Aerzte. Ä 
Stachys palustris (Sumpf- Ziest, Sumpfbulkis, Bela 
Wasserandorn). Eine häufig in Gräben, Teichen, an Bächen 
und Flüssen wachsende perennirende Pflanze, mit kriechender, 
sich weit ausbreitender Wurzel; 4 bis 2 Fufs hohem und’höhern, 
einfachen oder wenigästigen, mit abwärts gerichteten rauhen’ Haa- 
ren ‚besetzten Stengel;  gegenüberstehenden , stengelumfassenden 
(zu unterst kurzgestielten), schmalen, lanzettförmigen, zum ‚Theil 
fast herzförmig - lanzettförmigen,, feikpeszelen, nach‘ obeı zu Bauz- 
randigen, Reich beihärlen graugrünen, zum Theil fast Blatten 
Blättern. Die Blumen stehen in '6- bis 12blüthigen dichten 
_ Quirlen, die am Ende der Stengel, genähert,' eine unten 'unter- 
brochene Aehre bilden, mit 'rauhhaarigen Kelchen: ünd'.zottigen,, 
blafs purpurrothen, ‚an der Basis weifslichen, oder »weifslichen 
Blumenkronen. — Davon war ehedem das Kraut (kerba Stachy= 
dis aquaticae, Galeopsidis palustris Joetidae, Marrubii aqua- 
tici acuti, Panax Colon!) ofhcinell.. Es hat einen’ widerlichen 
Geruch und schmeckt bitter. War im Alterthum als Wundmittel 
hochberühmt,, auch gegen Fieber u. s. w. | 
Stachys sylwatica (Wald- Ziest oder Bulkis, Bere sein- 
kende Taubnessel, oder W aldnessel). Eine in Wäldern und 
Gebüschen wachsende perennirende ‚Pflanze, mit aufrechtem,. 
a bis 2 Fußs hohen, einfachen oder . wenigästigen ,; Akantig-ge- 
fürchten, mit abstehenden steifen Haaren besetzten Stengel; gegen+ 
_überstehenden, zum Theil sehr langgestielten, ‘grofsen ;'herzför- 
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‚migen oder eiförmig - „herzfö rmigen,. spitzen, ‘gekeibten (die ober- 
"sten gesägten), auf beiden: Seiten mit steifen 'schön: silberglänzen- 
den: Haaren‘ besetzien, oben hochgrünen, unten blassen, den 
‚grolsen Nesselblättern sehr ähnlichen Blättern , und'am Ende der 
‚Stengel-in-lockern 6blüthigen Quirlen stehenden Blumen; die eine 
‚unterbrochene Aechre Bilden), ohne Nebenblättchen ‚. statt derselben 
unter, jedem 'Quirl 2 kleine gegenüberstehende (sitzende lanzett- 
-förmige Blätter. : Die Kelche sind rauhhaarig, braun; die Blumen- 
krone hoch:purpurvioletiroth, innen weifslich gefleckt. Die ganze 
Pflanze. (besouders die Blätter): fühlt sich etwas klebend an. 
OÖfficinell war ehedem: das Araut (herba Galeopsidis, RE 
.inertis magnde ‚foetidissimae,;' "Lamii sylwatiei fvetidi).; ‚Es hat 
einen era widerlichen. .erdharzähnlichen, Geruch, und fade 
‚krautartigen, ‚schwach herben und. bitterlichen Geschmack, — 
‚Die Pflanze scheint nicht ohne medicinische Kräfte zu seyn. 
Stachys germanica: (deutscher Ziest, grofser WERE 
Wächst an Iehökeien sonnigen ‚Orten, auf steinigem: Hügeln, an 
Wegen, Weinbergen a.s. w. Die Pflanze zeichnet sich schon von 
‚ferne durch ihr. weifsgräues Ansehen aus. Der 2bis 4 Fufs bohe 
und höhere Stengel so wie die sitzenden, länglich - eiförmigen, 
zum Theil fast herzförmigen, 1% bis 3 Zoll-langen und 7% bis 
a Zoll breiten, gekerbten, runzlichen Bläiter sind dicht mit zar- 
ver weifser glaenzender Wolle bedeckt. Die Blätter unten zum 
Theil filz/jg. Die Blumen stehen in dichten 40- bis 5oblüthigen 
Quirlen,: gegen Ende der Stevgel genähert und bilden zum Theil 
unterbrochene beblätterte Ashreh, Die Kelche sind-auch dicht 
mit schneeweilser glänzender Wolle bedeckt; ebenso aufsen die 
kleisien. ‚Malsröthlichen Blumerkronuen. —  Oflicinell: war ehedem: 
das Äraust (herba Stachydis, Marrubii agrestis). ' Es hat: frisch 
einen schwachen etwas widerlichen Geruch, trocken ist es geruch- 
los; schmeckt fade, ; wenig, 'bitterlich. : Der kalte wässerige Auf- 
gufs ist kaum etwas gefärbt und wird durch salzsaures Eisenoxyd 
grasgrün..gelärbt, (Ueber die. Verwechselung. dieser Pflanze mit 
WEBLREER: Andorn 5. 5. 1259.) | 
FERN ‘Cardiaca (Herzgespännkraut, Wolfstrapp). 
Eine an Wegen, in Hecken, ‚auf.Schutthaufen u. 's. w. ‘wach- 
sende. perennirende krautartige Pflanze, mit 2 bis 3-Fufs hohem 
uud. höhern , aufrechten,, ästigen, etwas rauhen, Aeckigen, stei- 
fen Drepse]s ikessnibersichanden ähnlichen at und '3- (bis 
5-). spaltigen ,, gegen. die Basis keilförmigen Blättern; die untern 
‚langgestielt, meistens Slappig, ‚handförmig, mit NEN einge- 
‚schnitten -gezähnten spitzen LADEN, die obern mehr länglich, 
3spaltig, die obersten schmal, ‚3lappig,. mit ungetheilten spitzen 
nl v2 A 


Geigers Phurmacie. I. + 
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Lappen, alle 3-ibis Snervig,. fast glatt, dunkelgrün, nur an.den 
Nerven wenig zartbebaart. "Die Blumen stehen. in ‘zahlreichen 
dichten vielblüthigen Quirlen ,- mit vielen kleinen linienförmig- 
pfriemenförmigen Nebenblättchen gestützt; die eckigen, 5zäh- 
nigen;, stechend' begrannten Kelche sind glatt; die Blumenkronen 
klein, blafs purpurroth oder weifslich, 2lippig; dievobere Lippe 
ungetheilt, halb. eylindrisch, "hohl, höckerig,. stumpf,‘ aufsen 
weils zottig, die untere 3spaltig, die Lappen fast gleich, zurück- 
gebogen; die Staubgefäfse behaart; die Staubbeutel mit erhabenen 
weifsen Punkten bestreut; die Fächer parallel stehend. — Da- 
von. war das Kraut (herba Cardiacae) ofhcinell. Es hat einen 
schwachen .etwas widrigen Geruch ‘und sehr bittern. Geschmack. 
Der wässerige Aufgufs wird von 'salzsaurem Eisenoxyd stark grün- 
lich. blauschwarz gefällt, Gallustinktur trübt ilin schwach. — 
War ehedem als Wundkraut, gegen Verschleimung der Lunge, 
als magenstärkendes Mittel u. s. w. berühmt. Ist jetzt obsolet; 
‚scheint aber nicht unbedeutende medicinische Kräfte zu besitzen. 


‚.Ballota nigra L., Ball. foetida Lam. (schwarze Ballote, 
schwarzer Andorn). Eine häufig in Hecken,‘ an Wegen, auf. 
‚Schutthaufen u.:s. w. wachsende perennirende krautartige Pflanze, 
mit langer, kriechender, weilser Wurzel; 2 bis 3 Fufs hohem 
und höbern, ästigen, Aeckig-gefurchten, mit abwärts stehenden 
‚etwas rauhen. Haaren besetzten, grünen, häufig dunkel purpur- 
violett: angelaufenen Stengel und Zweigen; mit gegenüberstehen- 
den, langgsstielten, ı bis 2 Zoll Jangen auch längern und °% bis 
1%/, Zoll breiten, herzlörmigen oder herzförmig- eiförmigen, 
. grobgesägten , etwas runzlichen, aderigen, auf beiden Seiten kurz- 
and. weichbehaarten, nur wenig rauhen, oben dunkelgrünen, 
unten. nur wenig hellern, den Nesselblättern ähnlichen Blättern 
besetzt. (An trockenen sonnigen Orten ist. die Pflanze stärker 
behaart und die Blätter sind mehr grau, doch immer dunkelgrün.) 
Die:Blumen:stehen achselständig gegenüber in’ dichten, gestielten, 
quirlartigen, vielblüthigen, gegen eine Seite. gekehrten After- 
‚dolden, mit vielen linienförmig-borstigen Nebenblättchen, so 
Jang als. der Kelch, umgeben. Der Kelch ist zartbehaart, eckig, 
sostreifig, Szähnig, mit stechenden ausgebreiteten Zähnen, so 
lang’ als die Röhre der Blumenkrone. Die Blumenkrone: hlafs 
purpurroth,, mit 'weifsen und 'rothen Adern. gezeichnet (zuweilen 
weils, Ballotavalba), 2lippig, die: obere ungetheilte Lippe ge- 
rade, aufrecht, eiförmig, hohl, gekerbt; die untere 3spaltig, 
stumpf ;. der: mittlere. gröfsere Lappen ausgerandet. —  Ofhcinell 
‚warn ehede: 2 das; Äraut (herba. Ballotae, Marrubii nigri). Es 
hat: einen starken, ' durchdringenden,  widerlichen: Geruch und 
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sehmeckt sehr. bitter, etwas berb aromatisch, ‚Der wässerige, 
Auszug wird. unch salzsaures ‚Eisenoxyd, ganz dunkelgrün. ge- 
trübt, auch Gallustinktur trübt ihn etwas. Die so ‚gemeine ‚gewils 
kräftige ‘Pflanze verdient mehr die Aufmerksamkeit der Aerzte. 
(Ueber ihre a ea rauen se 31259.) 


Beth dere Räte Gattung. 
Betonica (Betonien). | 
5 Gattungs- LEEDER Ein EN Ban. 
eine alippige Blumenkrone mit RE. eylindri- 
scher Röhre,'die obere: Lippe undkehelil wertical 
aufrecht, fast flach,erdie untere 3spaltüg, der 
mittlere Lappen Arpiänrs ausgerandet, gelkarbt. 


Erste Art. B. ofieinalis L. er Betonie I 

braune Betonie, FF: ‚esenbetonie). 

Eine echof Bei ae ‘Alten hochberühmte 0 EHER — 
Wächst im südlichen Europa, England, auch bie und da’in 
Deutschland, an ‚trockenen Gud feuchten) walligen Orten, auf 
Wiesen u. s. w. 

Arten - Charakter. "Mir Wifeifehden ‚schlaffen Stengeln; 
herzförmig=läng Wichen „''gekerbten Blättern ; unterbrochener 
abgekürzter dehre; fast: glatten gewimperten  Kelchen und et- 

Was. MERRERITTERE: mittleren ie: der .untern ‚Blumenlippe: 


„Zweite. Art. B. ‚strieta Ait,, B. oflie. Kine plurim, 
Ber ‚Betonie). | | 
... !Eine häufig,. mit. de za ie Pe We ah EHkelıe Plans, 


von Aiton PR: eigene Arı Aufzestellt, IRB 1: Wächst häußg, i 
Deutschland’ und de übrigeh Europa 2.0. genannten. Orten, 


Ätten - Charakter. Mit einfachem ganz geraden Stengel} 
herzförmig- länglichen gekerbten BIEHENE, länglicher , an "ah 
Basis unterbrochener Aehre;‘ rauhhanrigen Kelchen‘; und ge- 
 kerbtens mittlern' Lappen: ‚der. ı üntern. Blumenlippe: i 


IR 601. Beide Betonien sind sehr nahe verwandte 
tenatrana krautartigePflanzen, mitetwaskriechender, 
starkbefaserter Wurzel; 'Aeckigen, 'behaärten‘}' meistens 
einfachen’ Stengeln und“ Kersten! sehr läuggestielten, 
2 bis 4 Zell langen und 1'bis 1, Zoll’breiten, stum-. 
pfen, nn - liiglichen, gekerbten,, Mühhaarie 

84 = f 
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gen, etwas runzlich- aderigen ‚ Aunkelgrünen Blättern 
und am Ende der Stengel quirlförmig in dichten, un- 
‚terbrochenen,, behlätterten Aechren stehenden. „ .pur- 
purrothen, an der Basis weißslichen, zuweilen blässern 
oder ganz weifsen Blumen, die im Juli und August 
ech Han) Die Stengel der ersten Art sind etwas 
schwächer, au der Basis gebogen und schlaf; die 
Blätter so wie die ganze Pflanze weniger rauhhaarig 
als die der zweiten Art; die unterbrochenen Aehren 
kurz und dick. Die Stengel der zweiten Artısind ganz, 
gerade oder nur an der Basis wenig gebogen, steif 
und ziemlich dicht mit etwas steifen abstehenden Haa- 
ren besetzt, ebenso die Blätter; die Blumen bilden oft 
ein Paar Zoll lange, dichte, uur an der Basis unter- 


brochene Aehren. Die: übrigen: botanischen  Vnterschiede 
beider s. o. Hayne hält beide nur für Varietäten. ae: (Abbild, 
Plenck plant. med. t. 483, Hayne_ getr. Darst. Ater Bd, No. 10, 
Mann Deutschl, wildw. Arzneipflanz. ae Lief. [Bet, strieta]). —. 


Officinell ist: die 7/urzel und das Kraut (rad, et ‚herba 
Betonicae). Beide werden gewöhnlich von der zweiten 
Art als der gemeinern Bluse gesammelt. "Die ‘Wurzel. 
besteht aus einem schieflaufenden ,  gekrümmten, 3 
und mehrere Zoll langen, 'federkieldicken und dickern, 
dichtschuppig geringelten Wurzelstock, der zur Seite 
und unten mit zahlreichen gerade-absteigenden, meh& 
rere Zoll langen, fadenförmigen, selten strohhalm- 
dieken, meistens viel dünnern, einfachen oder unten 
nur wenigästigen Fasern besetzt ist. Frisch ist die 
Wurzel schmutzig grauweils » trocken hellgrau - bräun- 
lich, bald mehr bald weniger ‚dunkel, innen ‚weils: 
Der Geruch der frischen Wursih, ist etwas widerlich, 
durch Trocknen vergeht. er; der Geschmack herb iR 
etwas kratzend ‚widerlich. Sie wirkt brechenerregend. 
Das frische, Kraut riecht auch widerlich ,. „gleichsam 
ranzid, und, schmeckt der Wurzel ähnlich, mehr. bit- 
ter; das Pulver in die Nase gebracht. ervegt Niesen. 
Der  wässer ige. Aufguls beider. ‚wird durch, ‚salzsaures 


’ 


- 


dorn). 
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Eisenoxyd schön aueh gefärbt. — Vorwal- 
tende Bestandtheile: kvatzend bitterer Extractivstoff 


und eisengrünender Gerbestoff? (Verdient näher unter- 
sucht zu Wed Ä 


Güte, Verwechselung. Die Güte der Wurzel und ab 


En ergeben sich. aus dem frischen Ansehen und den übrigen 


angeführten Eigenschaften. Sehr leicht wird das Kraut schwarz, 
wenn es Eieut schnell getrocknet und gut verschlossen trocken 


aufbewahrt wird. Diese: ist zu verwerfen. — Verwechselt 
wird es mit Stachys sylwatica ; der höchst widerliche Geruch 


und die übrigen angezeigten Eigenschaften dieser Pflanze unter- 
scheiden'beide leicht. 


| Anwendung. Man gibt die Betonie im Aufgufs (die Wurzel 
auch io Substanz als Brechmittel). Das Pulver wird als Niese- 
mittel gebraucht. Ehedem wurde sie in einer Menge Krankhei- 
ten, besonders bei Brust- und Nerven-Uebeln, u. s. w. ge- 


braucht, — Als Präparate hatte man: Wasser, Syrup, Con- 


serve, Pflaster (aqua, syrup«s conserva et empl. Betonicae) 
und nahm sıe zu noch vielen Zusammensetzungen, Jetzt ist die 
Pflanze fast ganz obsolet. Sie scheint aber bestimmte eigenthüm- 
liche medicinische Kräfte zu haben und verdient darum nicht ganz 
vergessen zu werden. Gegen Krankheiten der Thiere benutzt sie 
höck der Landmann; auch gegen vermeintliche Zauberei. — Die 
jungen Blätter sollen ale Gemüse in England genossen werden. 


'Zweibundertachtundachtzigste Gattung. 


Marrubium (Andorn). 


Gattungs-Charakter. Ein Jvostreifiger, 5- bis 
sozähniger Kelch; eine 2lippige Blumenkrone, 
die obere ‚Lippeg gerade, linienförmig. 


Erste Art. M. vulgare (gemeiner nenn An- 


Eine schon von den Alten als Arzneimittel Der Pflanze. 
— Wächst, fast durch ganz Deutschland, das übrige Europa, 


mittlere Asien und Nordamerika auf trockenen, unfruchtbaren, 
‚sandigen Feldern, an Wegen, auf Schutthaufen ‘u. s. w. 


‚Arten - Charakter. Mit rundlich-eiförmigen, gezähnten, 
aderig-runzlichen, weifsgrauen blättern; «ozähnigen Kelchen 


und borstig- hackenförmigen ie der Nebenblättshen und 
Kelchzähne. | 
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8. 602. _ Der 'weifse ‚Andorn ist eine !2- auch 
mehrjährige krautartige Pflanze, mit ästiger, faseriger, 
schwarzer Wurzel; 1 bis 1Y/, Fufs hohem, auch hö- 
heren,, aufrechig‘ Aeckigen, einfachen, meistens 
aber ästigen, weißslichfilzigen, ‚steifen Stengel; gegen- 
überstehenden ähnlichen Zweigen; - ‚gegenuberstehehl. 
ek sich in einen Blattstiel versöhrmäferpdd 1 bis 

1, Zoll langen, 1 Zoll und darüber breiten, zum 
Theil auch kleinern, rundlichen ‚oder ovalen, stum- 
‘ pfen, grobgekerbten, an der Basis ganzrandigen, 
runzlichen, aderigen, auf beiden Seiten weichbehaar- 
. ten, oben meistens dunkelgrünen, unten’ weißslichen, 

| Zn Theil dicht mit weifsem wolligen Filz überzogenen, 

‚dicklichen Blättern. (Variirt Hal dem Standort sehr 
in der Bedeckung. In Gärten, an etwas schattigen Or- 
ten gezogen, sind die Blätter weniger behaart und grün, 
an trockner n, magern, sonnigen Orten sind sie stär- 
ker behaart, bien graugrün, unten dicht weifsgrau 
filzig , ebene Stengel.) Die Blumen erscheinen 
im Juli'und August und stehen achselständig in sehr 
dichten vielblüthigen, sitzenden ,  grofsen kugeligen 
Quirlen, mit vielen linienförmig- pfriemenförmigen, 
zottigen , zurückgebogenen ,. stechenden Nebenblätt- 
chen, so lang als Er Kelche, umhüllt;. die Kelchzähne 
der 10ktreißeen filzigen Kelche BE präsentirteller- 
| förmig ausgebreitet; die steifen Borsten hackenförmig 
gebogen; ne Schlund, des Kelchs mit dichtem Hahr 
geschlossen. Die Blumenkronen sind klein, weils, 
zottig; die obere Lippe 2spaltig, gerade linienförmig; 
die untere halb 3spaltig herabgebogen ; der mittlere 


breitere Läppen ausgerandet (Abbild. Plenck plant, med.. 
t. 487,. Düsseld. Brit‘ 6te Liefg. No. 18, Mann Deutschl, 


wildw. Arzneipflz. ı8te Lief.). — "Oficinell ist: das Kraut 
(herba Marrubu albı, Prasii), | Es muls zu Aufang 
der Blüthezeit mit den Blumenspitzen gesammelt und 
schnell getrocknet werden. Trocken hat’es ein mehr 
oder weniger graues, ins Weifsliche gehendes Anse- 
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hen, ist mit.den weifslichfilzigen dünnen Stengeln un- 
termengt.: Der Geruch des frischen 'Krauts ‚ist stark 
eigenthümlich balsamisch, der beim Trockven nur 
zum Theil’ vergeht, und isn wird ;..der Ge- 
schmack etwas scharf balsamisch aromatisch, stark bit=_ 
ter. Der kalte wässerige verdünnte Aufgufs ist ziem- 
lich braun gefärbt ; salzsaure Eisenoxydlösung ver- 
dunkelt ihn ins Divenmune — . Vorwaltende Be- 
standtheile: aromatisch ätherischölige und. harzige 


Theile, und bitterer Extractivstoff (?)» »'(Verdient inäher 
untersucht zu werden.) 

Güte, Verwechselung. Die Güte gibt 2 schön ’graugräne, 
unten zum Theil weilsgraufilzige fonbehen! der Blätter zu erkennen. 
Sie müssen besonders beim Zerreiben einen zwar schwachen aber 
angenehmen Geruch verbreiten und stark bitter: schmecken. 
Schwarzes, moderiges, von Insekten zernagtes, oder allzu sten- 
'geliges, ganz geruch- und geschmackloses Kraut ist zu verwerfen. 

— .Verwechselt wird die Pflanze mit Nepeta Cataria (S. 1248), 
leichter mit Ballota nigra.:(5. 1254) und Stachys germanica 
(S. 1253); aufser den a. a. ©. ausführlich ängezeigten äufsern 
Beschaffenheiten dieser Blätter unterscheiden sich die beiden ersten 
leicht durch ihren weit stärkern widrigen Geruch; die letzten 
durch. ihre Geruchlosigkeit und fast Ele nee im trok- 
kenen Zustande. 

Anwendung. Man gibt den weilsen Andorn im Aufgufs oder 
Abkochung, Buch der TE Saft wurde früher häufig ‚angewen- 
det. — Präparate hat man davon: das Extract (extr. Marrubii 
albi), welches durchaus nicht durch Auskochen, sondern 4alt 
mit der Realschen Presse zu bereiten ist, sonst erhält man ein 
trübes, stärkmehlhaltendes, ‘wenig: haltbares Extract. 1 Pfund 
trockenes Kraut gibt gegen 3'/, bis 4 Unzen. Ehedem hatte man 
noch destillirtes Basic und Syrup (aqua et syrupus Marrubii 
albi) und nahm das Kraut zu mehreren Zusammensetzungen., 

Marrubium peregrinum ( fremder Andorn). Eine hie und 
da in Deutschland, dem südlichen Europa und Kleinasien einhei- 
mische Krraduisende Pflanze, mit sehr ästigem Stengel; verworren 
ausgebreiteien Zweigen; ehe rer gezähnten,, 
runzlich - aderigen,, ganz uhtligen Blättern;  angedrückten, 
linienförmigen, gerade - borstigen, flzigen Nebenblättchen, und 
3n dichten Quirlen stehenden Blumen mit weilshilzigen, ın den 
untern Quirlen aozähnigen, in den obern özähnigen Kölehen. an 
der Spitze glatt und glänzend wie verbrannt, ‚mit aufrechten Bor- 
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sten und 'weilsen Blumenkronen. — Davon war sonst das Äraut 


(herba Marrubii cretici) ‚ofheinell.: Es hat einen siayken vange- 
nehmen gewürzhaften, Geruch. 


Phlomis fruticosa (strauchar tige Phlomis oa Wullio): 


Ein schöner ‚immergrüner, ganz weifsfilziger, dichter, buschiger 


Strauch, mit gestielten, länglich-stumpfew, runzlichen, dicklichen, 


Blättern, und: in dichten Quirlen stehenden, rau grofsen, 


gelben Blumen. Der 5eckige Kelch ist 5zähnig; die Blumenkrone 


2lippig; die haarige Be hohle Lippe liegt‘ auf der untern 
flachen auf. — Datön war das Kraut gebräuchlich, — Von 
.. sPhlomis tuberosa (knolliger Phlomis), einer in 'Taurien, 


' Siberien, einheimischen, perennirenden, krautartigen, 5. bis. 6, 


Fufs hökkr Pflanze, mit kuolliger Wurzel, purpurrothen, ein- 


fachen, glatten Stengeln; grofsen, hehkkärmige Jänglichen, gesäg- 
ten, Kart glatten, dunkelgrünen Blättern, und in dichten Quirlen 
stehenden, den vörhergehenden ähnlichen, schönen, purpurrothen 
Blumen, — wird: der Aufgufs der Wurzel als Laxirmittel ge- 
braucht, Trocken ist sie nährend und wird genossen... | 4 


Moluccella laevis (glatter Trichterkelch, syrische Molukke). 


Eine in Kleinasien, Syrien einheimische jährige Pflanze, mit glattem 


Stengel; ade‘ oben handförmig-getheilten Dorben? ge- . 


stielten, ee grobgesägten Blättern, und in Quirlen 
RA as mit sehr weiten glockenförmigen, häutigen, am 
Rande mit 5 Dornen besetzten Kelchen, die gröfser. als die 
2lippige, KR ungetheilte, unten 3spaltige Blumenkrone sind. — 
Das der schwarzen Ballote ($. 1254) ähnliche, nur heller grüne, 


sehr wohlriechende und bitterschmeckende Kraut (herba Moluc- 


cellae) war in frühern Zeiten oficinell. 


ZWEITE ORDNUNG. 
Angiospermia. 


Zweihundertneunundachtzigste Gattung. 
Verbena (Eisenhart). — ‚Familie: Verbenen. (8.342). 


Gattungs -C Charakter. Ein Öspaltiger Kelch, 


mit einem etwas kürzern Zahn. Die a mit 


unregelmä/sig Slappiger Ausbreitung "die Staub- 


Befäjse eingeschlossen. Die Frucht 357 eine 5sa- 
mige, schnell aufspringende Hautfrucht, so da/s 
die reifen Früchte als (nackte) Caryopsen ‘im 
Keleh steken bleiben. | 
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Erste Art. VW. oficinalis LOTRERERDE Kursen \ 
Eisenkraut). | | 

' Eine schon von den Alten als Weindtikiet ee benutzte 
Pflanze (war der Isis geweiht). — Wächst überall an Wegen, 
ja Hecken, auf Schutthanfen u. s. w. 
Arten - Charakter! Mit aufrechtem, etwas. PR Sten- 


gel; 3spaltig - geschlitzten, gezähnten, rauhen Blättern; Sa- 
.denförmigen , fast in Trauben stehenden Aehren mit etwas 


” entfernt stehenden Blumen. 


$. 603. Der gemeine Eisenhart ist eine 1- bis 
 2jährige Pflanze, mit aufrechtem, 1'/, bis 2 Fufs ho- 
hen und höhern, ästigen, 4eckigen, gefurchten, an 
den Kanten steifborstigen Stengelu, ähnlichen, ge- 
'genüberstehenden , aufrechten Aesten und Zweigen, 
und gegenüberstehenden, sitzenden, zum Theil fast 
‚leierförmig gefiedert- getheilten, oder tief 3spaltigen 
(mit 2 kleinen abstehenden Seitenlappen und gröfsern 
länglichen Mittellappen), eingeschnilten - gesägten : 
gegen die Basis keilförmig sich verschmälernden, rau- 
hen, matten, dunkel graugrünen, etwas runzlich- 
aderigen Blättern. Die Blumen erscheinen im Juni 
bis September und bilden am Ende der Stengel dünne 
fadenförmige, 2 und mehrere Zoll lange Rahren; die 
fast in Rispen stehen, aus kleinen fast sitzenden Binz 
chen bestehend. Die Kelche sind 5eckig, steif behaart; 
die Blumenkrone blafsroth, mit zusammengezogenem 
Schlund und 5 flach ausgebreiteten, ungleichen, rund- 
lichemLappen;, die 4 Staubgefäßse eingeschlossen; die 
stumpfe Narbe unten von einer fast "betherförniken 
2spaltigen Haut umgeben (Abbild. Plenck plant. med. t.ı7, 
‚Hayne getr. Darst. 5ter Bd. No. 42). 7% Ofhieinell ist: das 
Kraut (herba Verbenae), welches trocken graugrün, 
rauh und runzlich ist; geruchlos von schwach herbem 
bitterlichen Geächmäck: Der kalte wässerige Aufgufs 
wird von salzsaurem Eisenoxyd dunkel graubraun ge- 
fällt, Gallustinktur trübt ihn auch schwach. — Yor- 
waltende Bestandtheile:: „eisengraufällender Gerbe- 


* 
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” 


| op und rasen Extraetivstoff (2) eis un- | | 


tersucht zu werden.) _ \ 


. Anwendung. Man gibt das Kraut im Aufgufs, auch Yerird 
es äufserlich, frisch zerquetscht,, aufgelegt u. s. w.. Ehedem- war 
die Pflanze‘ Ar Arzneimittel, gegen vielerlei Krankheiten, Fieber, 
Schwächen, Kopfschmerzen u. s. w. hochberühmt. Jetzt ist sie 
fast ganz aufser Gebranch, scheint aber nicht ohne mediemische 
Kräfte zu seyn. — Die Wurzel soll den eingemachten ‚Gurken 
einen angenehmen Geschmack geben. ° 


Lippia eitriodora Kunth., Aleoysia citriodora Orteg., Fer- 
bena triphylla L. (citronenduftende Lippie,, 3blätteriger- Ei- 
senhart). Unter dieselbe Familie gehörend. Ein in Peru, Chili 
‚und Paraguay einheimischer , aufrechter, 4 bis 6 Fufs hoher 
Strauch, mit zu 3 um die Stengel stehenden, lanzeitförmigen, 
spitzen, ganzrandigen, am Kande scharfen, etwas runzlichen 
Blättern; achselständigen und endständigen, meistens zu 3 entfernt 
stehenden, kleinen, weifsen, aufsen violetten, der vorhergehen- 
den Gattung ähnlichen Blumen, und trockener, vom 2klappigen 
Kelch Bederkibr 2fächeriger, 2samiger Steinfrucht. — Davon 
ist das wohlriechende Kraut al, Aloysiae) in Spanien ofi- 
cinell. N # 


ie Agnus Ban, ( gemeiner Mällen, Schaafsmüllen, 
Kine auch, MöRchnfeen. Unter dieselbe Familie 
gehörend. — Im südlichen Europa vu Hause und bei uns in 
Gärten ‘gezogen. Ein schöner 6 bis 12 Fuls hoher Strauch, mit 
geraden aufrechten Stengela und gegenüberstehenden, au reehienn 
‚graubraunen, oben grünen, “fein weifslichbehaarten Zweigen; ge- 
genüberstehenden, gestielten, gefingerten Blättern, aus 5 bis 7 
(auch 3) lanzetiförmigen, meistens &ganzrandigen, kurz- und 
weichbehaarten, unten graugrüsen Blättchen bestehend; die mitt= 
leren .gröfser als die seitenständigen , und am Erde de: Zweige in 
dichten Quirlen rispenförmig in langen nackten Aehren stebenden, 


Ä ‚kleinen, weifsen oder violetien, auch röthlichen, wohlriechenden 


Blumen, aus einem kurzen 5zähnigen Kelch und 2lippiger Blu- 
menkrone bestehend; die obere Yıraps atheilig, die untere 3thei- 
‚ lig, die mittleren Bibnen gröfser;. die Stauhfadkh aufsteigend), 

hastfönmig, länger als die Blamenkrone, mit beweglichen Sanbk 
‚beuteln. Die Frucht ist eine kugelige, 4fächerige , ‚4samige 
‚Steinfracht. — Davon sind die Früchte (semen Agni casti) ‚ge- 
bräuchlich gewesen. Sie sind von der Gröfse des Hanfsamens, 
rund wollig, Khnschwars. riechen beim Zerreiben gewürzhäft, 
etwas betäubend, und schmecken scharf, gewürzhaft pfefferärtig 
(ähnlich riecht ‚oad schmeckt das Kraudyh Sie wurden ehedem 
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gegen weile Krankheiten elite: Auch werden sie anstatt 
Pfeffer oder. Piment (S. 4038) als Gewürz an Speisen gebraucht. 
Die scharfen Blätter kamen auch zuweilen anstatt Hopfen zum 
Bier, 

Pitex Negundo (Negundo - Müllen). Ein in ‘Ostiadien ein- 
heimischer schöner Strauch, mit 3- und 5zähligen, länglieh -lan- 
‚zettförmigen, zum Theil gesägten, unten. EST: Blättern und 
endstehenden Blumenrispen. — In Hindostan steht dieser Strauch 
als eine kräftige Arzneipflanze in hohem Ansehen, 


Alectorolophus Crista galli M. B., Rhinanthus Crista kat 
L. (gemeiner nn int IF "ieserklapper , Wiesen - Be 
Acker- Rodel). — Unter die Familie der Larvenblümler (S. 
310), Abtheilung Rhinantheae gehörend.. — Eine häufig auf 
Wiesen, Aeckern, an Waldungen u, s. w. wachsende jährige 
Pflanze, mit kleiner, ästigfaseriger, weifslicher Wurzel; hand- 
hohem bis 2 Fufs hohen, aufrechten, einfachen, meistens aber 
sehr ästigen, glatten, zum Theil roth gefleckten, auch etwas be- 
haarten, Aeckigen Stengel und ähnlichen gegenübersteheuden, 
aufrechten Zweigen; gegenüberstehenden, sitzenden, lanzettför- 
migen, gesägten, glatten oder kurz- und 'zartbehaarten Blättern, 
mit schief- und parallel-laufenden Nerven, und unten schr zierlach 
fein netzartig geadert. Die obern 'blütheständigen Blätter sind 
breiter, ERTE zum Theil fast Heerförhle Aeitch zugespitzt, 
Die Biliieni: stehen einzeln achselständig gegenüber, gegen die 
Spitze der Stengel sehr: genähert: und bilden einseitige beblätterte 
 Aehren. Der grofse aulgrhlitige Kelch ıst Funllich zusammen- 
gedrückt, Aspaltig, blafs Weibichweanlich , netzartig geadert, glatt 
öder zottigbehaart, stehenbleibend; die gelbe Blumenkrone alip- 
pig, meistens länger als der Kelch “Die Oberlippe gewölbt, mit 
2 vorspringenden, häufig violettgestreiften, stumpfen "Seitenläpp- 
chen (Ohren), die untere flach, 3spaltig, stumpf, gefaltet. 
Die Staubbeutel atheilig, bärtig. Die Frucht ist eine rundliche, 
 Zusammengedrückte, ausgerandete, 2fächerige, vom Kelch um- 
hüllte Kapsel. Die plattgedrückten rundlichen Samen gerändelt. 
Die Pflanze variirt nach dem Standort sehr; mit mehr /zotligen 
Kelchen und gröfsern Blumen (AA. hirsutus); hohen, steifen, 
‚ sehr ästigen Stengeln, schmälern Blättern und kleinern Blumen, 
Rh. angustifolius Gm. u. s. w., die zum Theil vielleicht mit 
Recht als constante Arten unterschieden werden. — Oflicinell 
war ehedem: das Kraut (herba Cristae galli). Es ist geruchlos 
und schmeckt fade krautartig salzig, schwach herb und bitterlich. 
Der kalte wässerige Aufgufs wird Br, salzsaures Eisenoxyd 


olivengrün verdunkelt, 
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Zweihundertneunzigste' Gattung. "Eu= 
phrasia (dugentrost), — "Familie: ‚Larvenblümler 
(S. 310). Abtheilung: Rhinantheae. | 
Gattungs - Charakter. Ein Zspaltiger Kelch; 


eine alippige Blumenkrone, die obere Lippe aus“, 


gerandet oder gezähneli; die Staubbeutel 2spal- 
tig, stachelspitzig; eine FepLLErMiREn Narbe. ‚ Die 
Somer gestr eift. u a 

Erste Art. E. mals ( RN" wei ser 
Augentrost). 


Eine schon in alten Zeiten als Arzneimittel berühmte, Dusuges 
— Wächst hänfig aut Wiesen, trockenen Weiden, grasigen Hü- 
geln und Wäldern. Di 


‚Arten - Charakter. Mit fast sitzenden, eiförmigen, (zum 
Theil eingeschnitten-) gesägten, gestrichelten Blättern; ach- 
selständigen, gegenüberstehenden Blumen mit drüsenlosen (oder 
dräsighöhdgrien).. u line und ausgerandeten Lappen der. Bli;- 
menkrone. A : 


$S. 604. Der gemeine Augentrost ist eine jährige 
Pflanze, mit aufrechtem, fingerhohen bis haudhoben, 
selten EUER, an der Du äsligen, selten einfachen 
Stengel ; gegenuberstehehuie di abwechselnden, 
sitzenden, fast stengelumfassenden, kleinen, 4 bis 6 
Linien langen, eiförmigen oder rundlichen, schatfge- 
sägten oder gezähnten, dunkelgrünen ‚.nervigrippigen, 
etwas steifen Blättern. Die zierlichen kleinen Blumen 
erscheinen im Juli und August, sitzen einzeln achsel- 
ständig, gegen Ende des Stengels sehr genähert, gegen 
eine Seite gerichtet. ‘Die rhefosige Blömerkkone 
ist milchweifs, mit purpurrothen Sirichen "äh blais- 
violett, im Schlunde gelbgefleckt; die obere Lippe 
hohl, Absender, die untere 3spaltig, die Lappen 
gleich, stumpf ausgerandet; die Staubgefäfse kürzer 
als die Krone. Die Pflanze variirt in, der Gröfse, Ver- 
ästelung, Gestalt, Bedeckung, der Gröfse und Farbe 
‘ der Blumen, al Zertheilung der Blätter u..s. w. 
Euphr. Rostcoviana, mit gröfsern behaarten Stengeln 
und drüsigbehaarten Blättern und Kelchen, gröfsern 
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weilsen Blumen mit ‚gelben Unterlippe: ‚Euphr. n ne- 
morosa, minima, mit meistens schr ‚ästigem, glatten 
are, zum Theil eingeschnitten- gesägten und klei- 
nern öfter violetten Blumen u. s. w., die zum Theil als 
Arten unterschieden werden ( Abbild.. Plenck plant. med. 
t.502,.' Hayne getr. Darst. gter Bd. No. 7 u. 8). — Ofhcinell 


ist: das Kraut oder vielmehr die blühende Dan. ohne 
Wurzel (herba Euphrasiae), Es hat. frisch. einen 


schwachen (der Stachysırecta S. 1250 ähnlichen) Geruch; 


der Geschmack ist. anfangs süfslich reitzend, dann sakzig 


bitterlich. Der kalte wässerige Aufgufs rel durch salz- 
' saures Eisenoxyd schön dunkelerün gefärbt. — Yor- 
waltende Bestandtheile: eisengrünender G Gerbestoff und 


bitterer Extractivstoff (ist näher ' zu untersuchen ). — Eine 
Verwechselung. dieser Pflanze mit Cerastium arvense ist nur bei 
grober Unwissenheit ‚oder,Nachlässigkeit möglich (vergl. übrigens 
die Beschreibung dieser Pflanze S. BEER 


Anwendung. Ehedem gebrauchte man'die Pflanze (besonders 
den ausgeprefsten’Saft, oder im Aufgufs mit Milch) gegen Augen- 
krankheiten aller Art ‘(daher ihr‘ -Nanie), gegen Gelbsucht u. s. w. 
— Als Präparat hatte man: destillirtes Wasser (age Euphra- 
en Jetzt’ ist sie fast ganz obsolet. 


Bartsia Otontites Huds., Euphrasia Otontites L. ( Zahn 
ae Zahntrost,- rother dugen!rost). — Unter dieselbe 
Familie gehörend, — Eine, jährige Pflanze mit 4 bis 4'% Fuls 
hohem, aufrechten, ästigen, zartbehaarten, 4eckıgen Stengel und 
‚Zwei eigen; ‚gegenüberstehenden, schmälern,,, anaen oder linien- 
" lanzettförmigen, spitzen, » weitläuftig-gesägten, etwas rauhhaari- 
gen, dunkelgrünen Blättern, und am Ende der Stengel in ein- 
seiligen, etwas 'nickenden,, ährenartigen. Trauben "stehenden, 
blafspurpurrothen oder weifslichen Blumen, der vorhergehenden 
Gattung ähnlich, aber etwas gröfser, mit gefaltetem, zusammen- 
gedrückten, am Rande bartigen Helm, 3spaltiger Unterlippe mit 
stumpfen,, etwas : gekerbten. Tarez -— Davon war .das, Kraut 
(herba Euphrasiae rubrae) ofleinell. Es schmeckt bitter und 


wurde gegen Zahnschmerzen u. s. w. gebraucht. ER 


„ws Pedicularis palustrie\ (Sumpf- Läusekraut). — Unter die- 
selbe,-Familie: gehörend. — Eine häufig auf feuchten sumpfigen. 
‚Wiesen »»wachsende, jährige nach ändlern perennirende ‚Pllanze , 
mit einfachen: oder faserigeri-weilser: Wurzel ; au sohlemip ‘4 Fufs 
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‘hohen und ‚höhern, . glatten, :roth angelaufenen,, etwas eckigen, 
ästigen Stengel, mit abwechselnden Zweigen, zerstreut stehenden, 
meist sitzenden, stumpfen, gefiederten, glatten Blättern, aus 
länglich -linienförmigen, gehedert-getheilten, gekerbt-gezähnten, 
nach vorn immer kleiner werdenden Blättchen bestehend, 'i Die 
ansehnlichen schönen blafspurpurrothen‘ Blumen: stehen: meistens 
einzeln achselständig, gegen’ die Spitze der Stengel gedrängt, und 
bilden ährenförmige Trauben. Der grofse eiförmige bauchige 
Kelch ist alippig; die stumpfen Lappen an der Spitze blattartıg 
kraus, roth; dıe Blumenkrone 2lippig, die obere Lippe helm- 
förmig zusammengedrückt, an der Spitze stumpf, zzähnig, die 
Zähnchen so lang als die Unterlippe; diese '3spaltig, die Lappen 
rundlich, mit 'gegliederten Haaren besetzt.‘ Die Frucht ist eine 
rundliche, schiefe, geschnäbelte, 2fächerige Kapsel, vom aufge- 
blasenen Kelch umbüllt. — Davon war das Kraut (herba Pedi- 
eularis aquaticae, Fistulariae) ofücinell.. Es hat 'einen wider- 
lichen Geruch und ''ekelhaft scharfen’ Geschmack. Man hat es 
früher als harntreibend u. s. w. gebraucht;  äufserlich zur Reini- 
gung alter: Geschwüre. Mit ‘der Abkochung wird das Vieh ge- 
waschen, um die Läuse zu vertreiben. — Die Pflanze gehört zu 
den verdächtigen‘ scharfen Gifipflanzen. Der Genufs veranlafst 
beim Vieh Blutharnen und kanns leicht tödtlich werden. Ehedem 
glaubte man, dafs die "Thiere, welche es fressen, Läuse ’bekämen. 

Pedicularis sylvatica (Wald- Läusekraut). Eine am Rande 
der Wälder, auf waldigen gebirgigen Wiesen, Heiden wachsende, 
der vorhergehenden ähnliche, perennirende Pflanze, aber viel 
kleiner. Die vielen aus der. Wurzel entspringenden, meistens 
einfachen Stengel sind kaum fingerhoch, zum Theil niederliegend. 
‘oder aufsteigend, der mittlere aufrecht, die Blätter: kleiner, 
schmäler, die länglichen Kelche ungleich Sspaltig, schärf gezäh- 
nelt, die Blumenkrone der vorhergehenden ähnlich, die Zähnchen 
länger als die Unterlippe. — Das Kraut (herba Pedicularis. 
minoris) hat ähnliche Eigenschaften wie das vorhergehende, und 
wurde wie dasselbe angeweudet, BR RT 

Melampyrum arvense (Acker- Kuhwaizen, Wachtelwaizen, 
Ackerbrand). — Unter dieselbe Familie gehörend.. — Eine häu- 
fig auf Aeckern, besonders Kalkboden, zwischen dem Getraide 
‚wachsende, jährige schöne Pflanze, mit aufrechtem, handhohen 
‚bis fulshohen und höhern, ästigen, Aeckigen, etwas rauhen, 
röthlichen Stengel; gegenüberstehenden , armförmigen Zweigen, 
und gegenüberstehenden und abwechselnden, sitzenden, schma= 
len, lanzettförmigen, an der Basis zum 'Theil etwas: gezähnelten 
Blättern..,.Die Blumen stehen: am Ende der Zweige “in dichten 

’ \ 
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eonischen, ' etwas schlaffen Aehren, mit schönen rothen, ge- 
streiften,  zartbehaarten,  eilörmigen, kammförmig- und einge- 
schnitten borstig - gezühnelten Nebenblättern, länger. als die Blu- 
men, ziegeldachförmig untermengt, ° Die Kelche sind alippig, 
Aspaltig, mit scharfen borstigen Einschnitten, rauh und röthlich. 
Die purpurrothen, innen_geib gefleckten Blumenkronen maskirt 
(geschlossen), mit gekrümmter Röhre, Die kleinen Seitenlappen 
des Helms zurückgeschlagen. Die Unterlipps Slappig, mit 2 
Hervorragungen in der Mitte; die Staubbeutel mit zugespitzten 
Fächern. Die Frucht. ist, eine Jlängliche, schief-zugespitzte, 
afächerige,. wenigsamige\Kapsel; die Samen glatt, gelblich, ‚den 
Weitzenkörnern ähnlich. —  Ofhcinell waren chedem: "die Sa- 
men; das Mehl hievon (farina Melampyri) wurde als zerthei- 
lend und erweichend gebraucht. Es ist nahrhaft, soll aber, 
häufig unter das Getraidemehl ‚gebracht, dieses lied färben und 
ihm so wie dem daraus gebackenen Brod einen bittern Geschmack 
ertheilen. Das Bier, wozu viel von diesen Samen kommt, soll 
Kopfschmerzen SEEN 

ee nemorosum (Hain - Kukwsichh s blauer Kuh- 
waizen, Tag'und Nacht).. ‚Eine hie und da in Deutschland 
und dem übrigen: nördlichen. Europa in gebirgigen schattigen 
Waldungen wachsende, jährige, schöne Pflanze, der vorherge- . 
henden etwas ähnlich. Die Blätter sind zum Theil kurzgestielt, 
ei-lanzettförmig, etwas rauh, die obern (Nebenblätter) herzförmig- 
lanzettförmig, an der Basis bis zur Mitte eingeschnitten - gezähnt. 
Die Blumen stehen einzeln achselständig gegenüber, gegen eine 
Seite gekehrt. Die Kelche sind mit röthlicher "Wolle umgeben; 
die Blumenkrone röthlich oder gelb, mit röthlicher Röhre (offen), 
rachenförmig. An der Spitze der Stengel stehen schön violett 
gefärbte Nebenblätter, ohne Blumen. — Das Kraut soll öfter 
anstatt des oflicinellen Glaskrautes ° ($- 769) eingesammelt werden. 

ı Melamp. pratense (Wiesen- und Wald- Kuhwaizen, gel- 
den; Wiesenbrand). Eine häufig in Gebüschen, Wäldern, wal- 
digen Wiesen, Heiden Wachsen: jäbrige Pflznee; mit ı bu 11% 
Enfs hohem, meistens ee stumpf - ER wenig 
weichbehaarten, ästigen Stengel; armförmig -ausgebreiteten, ge- 
furchten Zweigen; Berenabkhsikhenden‘, schmalen, lanzettförmig- 
‚ganzrandigen , etwas behaarten Blättern, die (Shen an der Biss 
‚gezähnelt, die obersten (Nebenblätter) an der Basis spiefsförmig, 
zum, Theil 3spaltig, grün, nicht anders gefärbt, und ansehe 
bogen... ‘Die Blumen stehen achselständig, einzeln oder zu 2, 
gegen | eine Seite gerichtet, sind, blafsgelb mit höher gelbem Helm 
und Erhabenheiten der Unterlippe; die Kelche stumpfeckig, 
‚kurz, wit langen: linienförmigen Einschnitten; «die Blumenkrone 
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meistens geschlossen, tarhkige: — Die Samen (semen Melam- 
pyri lutei) waren ehedem ofücinell. Sie sind’ den Waizenkörnern 
ähnlich, schmecken süfslich mehlig, etwas herb und wurden als 
Fisenuest? ) Mittel gebraucht. hie 


” 


ZEEhUHRETLEIH UN dh Bus igste Gattung. 
SEHEN (Braunwurzel). — Familie wie 
vorher. Abtheilung : ‚Serophularinae. _ | : 

Gattungs- Charakter.‘ Ein Ariane Belchf 
eine bauchige Blumenkrone mit zusammengezoge- 
nem, ungTereh -Slappigen Rand; bin rer 
Staubgefäjse. Die Frucht ist eine rundliche zu- 
gespiützte. Kapsel mit einwärtsgebogenen Klappen, 
welche die Scheidewand bilden. vu 


‚Erste Art, Ser. nodosa (knotige Braunwurzel, ” 
Kropfwurzel, Scrophelkraut). | er 23: 

Eine ‚schon in frühern Zeiten als Mn Wi unikhkichie 
Pfanze. — Wächst häufig an feuchten Orten, in‘Gräben, am 
Ufer der Bäche und Eliksoh an Wegen, in Gebüschen: 

Arten. - Charakter. Mit herzförmig-länglichen, spitzen N 
gesägten, fast Inervigen, glatten Blättern und Une, rem 
Bau Stengel. 


S, 605. Die knotige Braunwurzel ist eine peren- 
nirende Pflanze, mit knotiger, behaarter, weißser. 
Wurzel; 2 bis 3 Fufs hohem auch höhern, aufrechten, 
ästigen, scharf 4eckigen (nicht geflügelten), ‚glatten, 

, oben zum Theil Area und en Sense ge- 
genüberstehenden Zweigen, und gegenüber- aa 
den zu 3) stehenden, gestielten, zum Theil 3 bis 4Zoll 
"langen und über 2 Zoll breiten , herzförmigen oder 
‚herzförmig- eiförmigen, scharf- und zum Theil ‚dop- 
pelt- gesägten, spitzen, ‚oben dunkelgrünen, unten 
‚blässern,  mehrnervigen und ...netzart ig geaderten, | 
glatten Blättern Die‘ Blumen erscheinen im Juni bis 
Augustam Ende der Stengel und Zweige in gabelför- ' 
BR Een rispenartigen Trauben. Die sehr 'kur- 
zen Kelche haben 5 stumpfe. rundliche Lappen; die 
kleinen. ‚Blumenkronen. sind ‚rundlich . ‚aufgeblasen 
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stumpf, gleichsam uitgehebr. uchaifhnig , 'grün- 
lich und braun, mit 2lappiger, innen dunkelbraun- 
rother Oberlippe und 3 kürzern zurückgeschlagenen’ 
Lappen der Unterlippe; die dicken breiten Staubbeutel 
ragen etwas vor. Die Frucht ist eine fast erbsengrofse, 


grüne, später braun werdende Kapsel (Abbild. Plenck 
plant. med, t. 504, Hayne getr. Darst. 5ter Bd. No. 35) — 


Officinell ist: die MYurzel und das Kraut (radix et. 
‚herba Scrophulariae). Die Wurzel ist etwa federkiel- 
‚dick oder dicker, gegliedert, ästig, mit Knoten be- 
setzt und viele abwärtsgehende Fasern treibend, weils- 
lich (trocken hellgrau), von widerlichem, der Pfingst- 
- rose Ähnlichen Geruch und bitterlichen, etwas herben 
Geschmack. Das Kraut riecht noch widerlicher und 
schmeekt auch stärker krautartig salzig widerlich 
' bitter und etwas scharf. Der kalte wässerige Aufgufs 
der Wurzel und des Krauts wird von salzsaurem Ei- 
senoxyd wenig ins Braune verdunkelt, Gallustinktur 
bewirkt keine Veränderung. —. Vorwaltende Be- 
standtheile: ätherisches Oel und bitterer Extractiv- 


stoff? (Ist näher zu untersuchen.) — ‚Eine. Verwechselung 
dieser Pflanze mit der folgenden (Serophularia aquatica) erkennt, 
man bei Vergleichung beider Beschreibungen. | 
“Anwendung. Man ‚gab die Pflanze in Sulsana und in Ab». 
kochung,imnerlich und äufserlich, gegen Kröpfe, geschwollene. 
Drüsen Gfronheln, Krätze (den Samen gegen Würmer) u. s. w.; _ 
auch die frische zerquetschte Wurzel und. das Kraut wurden 
äufserlich aufgelegt. Jetzt ist, die Pflanze ziemlich obsolet. — 
' (Uelger ihre neuerliche Anwendung gegen die Hundswuth s, Magaz. 
für Pharmac. Bd. 21. S. 178.) 
‚Seroph. aquatica (Wasser - Brhiinbürzel) Eine in Was- 
sergräben, Bächen, auf feuchten Wiesen häufig wachsende, der 
vorhergehenden sehr ähnliche, perennirende Pflanze, Unkprschlie; | 
det sich durch die gegliederte, sehr stark mit verworrenen faden - 
? und haarförmigen Fasern auf allen Seiten besetzte Wurzel, die 
meistens dickern, saftıgern, mit 4 häutigen Fortsätzen geflügel- 
ten, ganz glatten Stengel, in einen geflügelten Blattstiel herab- 
laufenden, zartern, zum Theil gröfsern, stumpfern und stumpfer= 
doppeltgesägten Blättern. Die ganze Pflanze ist heller grün; (die. 
e ähnlichen, ‚Blumen sind an der Spitze schöner. hlutroth Er — 


"Geigers Pharmacie. II. 


‚1970 


Officinell war ehedem auch das Kraut (herba Scrophulariae aqua- 
'ticae, Betonicae aquaticae). ‚Es hat einen ähnlichen , ‚aber: 
"schwächern widerlichen Geruch und: ekelhaft salzig. bitterlichen 
scharfen Geschmack. Der kalte wässerige Auszug wird. durch 
salzsaures Eisenoxyd dunkelgrün g getrübt, auch Gallustinktur trübt 
ihn hellgrau. — Man wendete es in Aknkicheh Fällen wie das 
| vorhergehende an. Es war als Wundkraut, äufserlich und inner-' 
lich gebraucht, sehr berühmt. Man behaupreteh, .dafs es, den 
Sennesblättern, damit gekocht, den widerlichen "Geruch und 
Geschmack, nehme, ohne die Wirkung zu ver ändern? 


eb weisndnehozigsth anne 
Digitalis (Fingerkhut). — Familie wie vorher. ' 
+... Gattungs-Charakter. Ein Stheiliger Kelch, - 
mit meistens ungleichen Einschnitten; eine glok- 
kenförmige N mit, jspaltigem Rand, 
herabgeneigte Staubgefäfse mit. ztheiligen STERD 
Bayealh. Dre Frucht ist eine zugespitzte Kapsel 


mit einwärtsgebogenen Klappen, welche eine 
Seheidewand EN 


Erste Art, D. Ppurpurea (purpurrother Fing ger- 
hut), | I 
Diese‘ schon’ von ältern Aerzten als Arzneimittel ' benutzte’ 
Pflanze wurde vorzüglich seit 4775 durch Withering in Aufnahme 
gebracht. — Wächst fast durch ganz Deutschland und das übri ige 
' gemäfsigte Europa auf gebirgigen, Steinigen, waldigen: Orten, | 
‚swischen: Gebüschen, Heiden u. s. w. 


Arten- Charakter. Mit länglichen, gekerbten, runzlichen, 
weichbehaarten Blättern; aufrechteh Bas Belen‘: so lang als 
die Kelche; eiförmig- länglichen Kelcheinschnitten und Bauch 
gen Blumenkronen. Ks 

...$..606.: Der ls ae: ist, eine e 2jährige 
Dischuiälle Pflanze, mit tanken; ästigfaseriger, weils-. 
licher Wurzel; 2 bis 6 Fufs hohem und 'höhern ;- auf- 
rechten, an der Basis zum Theil gebogenen, starken, 
unten öfters fingerdicken, einfachen, seltner oben’ 
ästigen „ ungleich - stumpfeckigen, kurz- und zartbe- 

arten, zum Theil violett angelaufenen Stengel, der; 
abwechselnd mit Blättern besetzt ist. Die uf lau- 
fen in einen mehr oder weniger langen, etwas geflü- 


Er 
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gelten, oben rinnenförmigen ,  zartbehaärten,, weifls- 
lichen, ‚dicken, saftigen Blattstiel herab, sind 6 bis 
40 Zoll'lang und länger, und 2 bis 3 Zoll breit, eiför- 
mig-lanzettförmig, stumpfgekerbt, mehr oder weniger 
kurz- und zartbehaart, oben hochgrün, unten: weils-, 
‚lich dichter behaart (zum Theil’ violett angelaufen), mit 
Atark vorstehenden weifslichen Nerven, und grob netz- 
\ artig geadert, runzlich, fühlen sich zart an; le obern 
zum Theil sitzenden any kleiner‘, aber äkobich be- 
schaffen. : Die Blumen eriehnäen. im Juni bis August 
und bilden am Ende der Stengel eine grofse, zum 
Theil fufslange, aufrechte, oben etwas nickende,‚ein- 
seitige Traube, aus 1bis 1'/, Zoll langen, heräbhän+ 
genden, glackenförmig aufgeblasenen, - an: der Basis 
;, zusammengezogen - röhrigen, ungleich - Aspaltigen 
A die,3 ‘obern Lappen ganz stampf, 
gleich lang, der oberste breiter, der untere vorsprin- 
gend, stimapf abgerundet. Dis Farbe der Blumen ist 
aufsen schön violettroth, innen auf der uütern: Seite 
zierlich weifsgefleckt, mit dunkelpurpurrothen Punk= 
ten und aingeluen länge, weifsen, zottigen Haaren. 
Varürt ( jedoch selten) mit weifslichen Blumen. Die 
Frucht ist eine etwa '% Zoll lange, eiförmige, hell- 
braune, zartbehaarte, ‚2fächerige Kapsel, an der Basis 

mit dem vergrößerten; fast eben so langen Kelchlap- 
pen umhüllt; 4 Lappen sind fast gleich grofs,. eiför- 
mig-stumpf, der oberste kleiner, lanzettförmig- spitz. 
| Sie schlielst sehr viele ganz kleine rundlich-graubraune 
"Samen ein. CAbbild Plenck plant. med. 1!506, Hayne getr. 
Darst. ıster Bd.’ No. 45. Düsseld. Samml.'3te Lief. No. g, Mann 
i Deutschl. wildw. Arzneipflz. 3te Lief.). —  Oflicinell ist: das 
Kraut (herba Digitalis), ehedem auch die Wurzel 
‚ud Blumen (rad. et flor. Digitalis), "Das Kraut mufs 
im 2ten Jahr, wenn die Pflanze in Stengel geschossen 
ist, zu. Anfang der, Blüthezeit gesammelt «ar RR und 
zwar sollen'nur die völlig ausgewachsenen dunkelgrü- 
nen (keine gelbliche) : Blätter genommen werden; beim 

| 85 ° 
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Trocknen schrumpft es sehr zusammen, dafs die 
Stiele und Nerven stark vorstehen , wird. besonders 
auf der untern Seite graugrün, zum Theil weifsgrau, 
ist (an trockenen ‚Orten aufbewahrt) sehr brüchig, 
zerbröckelt leicht. Frisch riecht das Kraut, besonders 
beim Zerquetschen, widerlich, beim Trocknen vergeht 
der Geruch; der Geschmack ist widerlich, etwas scharf, 
stark und anhaltend bitter, ekelerregend, und bleibt auch 
beim trocknen Kraut. Die Wurzel riecht und schmeckt 
dem Kraut ähnlich. Die Blumen sind geruchlos und 
schmecken ebenfalls bitter. Die Pflanze wirkt eigen- 
thümlich scharf narkotisch diuretisch, schon in gerin- 
gen Dosen leicht brechen- und. purgirenetregend, 
- in gröfsern selbst tödtlich.  ( Hülfsmittel: schleimige demul- 
seirende Getränke und Klistire) Der kalte wässerige Auf- 
‚gufs von trockenem Kraut wird von salzsaurem Eisen- 
oxyd stark grünschwarz gefärbt, Gallustinktur trübt 
ihn hellgrau. — Yorwaltende Bestandtheile: bitte- 
rer drastisch — narkotisch .wirkender Extractivstoff 


(Digitalin, Bd.l. b. S.805). — Nach Haase bestehen 100 
Theile trockenes Kraut aus: IE 


Extractivstoff . i wor, si Me 3 
Gummi mit wenig Kali und Weinstein . £ u 
harziger Substanz . > j u ae he = | 
kleesaurem Rai .. . .. ea Borg . ....2,0, 
Wasser - 5 Ein | war A >; 
Faser . $ - j ; HORSE WITT SEIT IE 
Verlust . e ee: ECUR. ri 
k \ : m — 

| 400,0, 


Destouches erhielt durch Aufgufs aus 100 Theilen trockenem 
Kraut 50 wässeriges Extract, das viel essigsaures Kali enthielt ; 
Alkohol zog aus dem Krautrückstand noch 4 Thl. Chlorophyll von 
widerlichem Geruch und braungelbes Extract: — Le Rojer fand 
als wirksames Prineip ein organisches Alkali, Digitalin? (s. 0). 
— Die Versuche von Dulong stehen denen von Le Rojer entgegen, 
wonach das wirksame Princip ein Extractivstöff eigener Art von 
höchst bitterm Geschmack ist, ähnlich dem Cytisin, Cathartin 
u.s. w. und ’kein organisches Alkali; Gallustinktur fällt ihn reich- 
lich. (Vergl. Magaz. für Pharmac. Bd. ao. S. 135 und Schweins- 


\ 
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bergs Bemerkungen dagegen.) — Die Pflanze verdient einer 8° 
nauern Analyse unterworfen zu werden. ; 

Güte, Verwechselung. Die Güte des Krauts erkennt man 
an dem schön grünen und weifslichen Ansehen und dem stark bit-" 
tern ekelhaften Geschmack. Altes verbleichtes, gelbes oder brau- 
‚nes, ‘oder moderiges, ganz zerbröckeltes,, gröfstentheils aus Blatt- 
stielen und Rippen bestehendes ist zu verwerfen. Dafs das Kraut 
‚bald unkräftig wird, ist unrichtig. Es hält sich, an trockenen 
Orten gut albertahen, sehr lange, unverändert en —  Ver- 
wechselt kann es werden mit ı4) Digitalis ochroleuca Jaegq., 
ambigua Schk., einer dem rothen Fingerhut sehr ähnlichen Pflanze; 
die Blätter sind schmäler, weniger runzlich, nur unten behaart, 
und so: wie der Stengel etwas Alebrig, veichhaikig, die Kelch- 
einschnitte schmal -lanzettförmig spitzig, ‚die Diesseiiede blafs- 
| gelb. 2) Mit Ferbascum nigrum, die "Blätter sind breiter, mei- 
stens herzförmig doppelt-gekerbt, ohne geflügelten Blattstiel, 
oben dunkelgrün, mit sternförmigen Härchen, unten wöilsliel 
filzig, etwas dicklich steif. 3) Mit Yerbase. Lychnitis, die 
meistens sitzenden, keilförmig- länglichen_oder eiförmig-lanzett- 
‚förmigen Blätter sind. unten grauwei/s filzig. 4) Mi den Blättern 

von Verb. Thapsus, thapsiforme und phlomoides, diese Blätter 
sind auf beiden Seiten filzig; die weitere Beschreibung dieser 
Wollenblumenarten siehe $.. 505 — 507. Alle hier genannte 
Wollenblumenblätter haben frisch einen mehr oder weniger” wi- 
derlichen Geruch, der durch Trocknen vergeht, schmecken frisch 
krautartig attaslich herb, trocken sind sie fast geschmacklos. 
5) Mit den Blättern von Samphium ofic., diese unterscheiden 
sich sogleich durch ihre rauhhaarige Beschaffenheit. Sie sind 
geruchlos und schmecken nur schleimig krautartig herb. 6) Mit 
.den Blättern von Conyza squarrosa, Auf diese Pflanze mache ıch 
besonders aufmerksam, weil sie nicht selten an denselben Orten, 
wo Digitalis wächst, N ‚Der Habitus ist vor dem Blühen 
fast ganz dem von Pinnal gleich. Sie hat ungefähr gleiche Höhe: 
Die ähnlichen Stengel sind etwas rauhhaariger , die etwas längern 
steifern Haare stehen an der Basis des RER aufwärts gerichtet, 
an Digitalis sind die weit kürzern weichern Haare .allda ‚abindnts 
gerichtet, ‚Die sehr ähnlichen eben so grofsen Blätter sind etwas 
stumpfer , die Zähnchen  undeutlicher, kleiner und  weit- 
läuftiger, zum Theil mehr wellenartig, so dafs die Blätter, oder- 
flächlich betrachtet, ganzrandig erscheinen. Sie sind auf beiden 
Seiten"mit kurzen abstehenden Haaren besetzt und ‚fühlen sich 
etwas rauh' an, ‘während sich die Blätter von.Digitalis immer 
sehr zart anfühlen, ein Hauptunterschied!: Auch NEAR die.hoch- 
grünen, zum ‘Theil dunklern Blätter von Conyza auf der untern _ 
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Seite meistens nur wenig blässer , bei Digitalis mehr din BR 
weifslich. Der geflügelte Blattstiel, so wie die Basis: des Mittelnerys;: 
ist.oben flach, weifs , bei Digitale rinnenförmig mit röthlichem 
Filz bedeckt. Frisch. riechen die Blätter von Conyza wiel stärker; 
als. Digitalis eigenthümlich gewürzhaft, nicht angenehm, ‚während. 
die frischen Blätter von: ‚Digitalis nur beim Sue einen schwa 
chen widerlichen nicht gewürzhaften Geruch entwickeln. Trocken: 
sehen die Blätter grüner, auf der untern' Seite nicht so weifslich 
wie Digitalis aus,‘ ed ühlen sich rauher an; der Geruch bleibt’ 
beim Trocknen. .Der Geschmack ist auch stark „ doch nicht 
so widerlich bitter als bei Digitalis, zugleich herb. Der kalte 
wässerige Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd schwächer grün 
gefärbt, Gallustinktur wrübt ihn nicht. Die Ver wechselung“ mit: 
dieser Pflanze mag; eher Ursache seyn, dafs man vom rothen Fin-- 
gerhut zuweilen keine Wirkung beobachtete, als dafs die kultivirte 
Pilisas genommen wurde — Eine Verwechselung mit Teucrium 
" Scorodonia, die ich einmal beobachtete, kann nur bei gänzlicher 
Nachlässigkeit möglich seyn, da diese meistens’ weit kleinern Blätter 
keine Aehnlichkeit mit denen von Digitalis haben (vergl. übrigens‘ 
ihre Beschreibung; 5. 1218). Schon wegen möglicher Verwechse- 
lungen dieser aaa Arzneipflanze sollte dis ‚Kraut nur vom 
des: blühenden Pflanze gesammelt. werden. ' er 


S "Anwendung. Man gibt das Fingerhutkraut in Sb in 
Pulverform in sehr geringen Dosen (granweise und weniger); 
ferner im Aufgufs oder Abkochung. ebenfalls in geringen Dosen’ 
mit Vorsicht! ‘Auch der ausgeprefste ‘Saft des frischen Kırauts 
wird innerlich und äufserlich gebraucht. — ' Präparate hat mar 
davon: das Extract (extractum Digitahs); das aus dem Saft 
des frischen Krauts hat vor dem mit Vorsicht aus trockeien be- 
reiteten nichts voraus (über die Menge des zu erhaltenden s. oben 
die Analyse); ferner mehrere Tinkburen (tinctura Digitalis sim- 
plexz, aetherea, nitrico-aetherea et Lentini), Salbe (ung. 
ia 'conserva, oaysaccharum Digitalis, u Neo 


ee endende eunzigste Gattung: 


Ein aria (E e inkra ut) — ‚ Unter dieselbe Familie .ge- 
uhr 


| j Ye Ein are Kelch: 
eine maskirte gespornte Blumerkrone. Die Frucht 
sst,eine 2fächerige, an der Spitze mit Zähnen 


re er Fi ig die Samen sind zum IHeRt 
gerändelt.. ol et N a er 


» 
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‚Erste: Art. L.vulgarıs Bauhi, Antirrhinum Linarıia 

&i e gemeines Leinkraut £ ‚Flachskraut , gelbes höwens 

maul). 

» Eine schon in frühern Eee als Arzneimittel Flle Pflanze), 

— Wächst häufig an Wiegen; in Hecken, auf Mauern, Aeckeng 
an trockenen sandigen Orten. ' 


Arten - Charakter. Kr autartig;z mit RE 
lanzett- linienförmigen ,, spitzen, IRerViech Blättern; traubig- 
ährenartig- stehenden Re, und Nebenblätichen Tangor hei 
die Blumenstielchen. 

$. 607. Das gemeine Terukragi: ist eine peren- 
Birende Pflanze, mit weitkriechender weilslicher Wur- | 
zel, die mEhneuR 1 bis 2 Fufs hohe, aufrechte, ein- 
fache oder oben ästiße, runde, gestreifte, mehr ‘oder 
weniger kurz- und ertihähnärtd, zum Theil fast glatte, 
 steife, unten zum Theil fast holzige Stengel treibt, die 
wie ar abwechselnd - und zerstreut- stehenden Zweige 

ziemlich dicht mit zerstreut - stehenden , SAH", 
schmalen, linien- lanzettförmigen, 1 bis 2 Zoll langen 
und-4:big 2.Linien breiten, ganzrandigen, Snervigen, 
oben hochgrünen, ‚unten etwas graugrünen, glatten, 
' zarten Blättern besetzt sind. Die Blumen erscheinen 
im Juni his September am Ende der Stengel und Zweige 
und bilden gedrängte, zum Theil gegen eine Seite ge- 
richtete, ährenartige, aufrechte Trauben, aus ansehn- 
lichen, a blafsgelben Blumenkronen mit lan- 
gem, geraden! spitzen, grünlichgelben Sporn, zu- 
rückgeschlagener, 2spaltiger, etwas stumpfer Ober- 
lippe und hochsafrangelben , vorspringenden Wulst 
der 3spaltigen stumpfen Unterlippe bestehend.-— . Die 
Pflanze variirt:sehr in der Gröfse und Gestalt. der Blu- 
. menkrone, mit 2 bis 4 Sporuen, fast ohne Sporaen, 
und regelmäßig Sspaltigen, 5männigen Blumen (Pe- 


loria. anectaria 2. u. Ss. w. (Abbild. Plenck plant. med. t. 507, 
Hayne getr. Darst. 6ter Bd. No. 33, .Düsseld. Samml. Ste Liefg. 
No. 16, „Mann Deutschl. wildw. Arzneipfle. ı2 ‚teLielg.). -- 


Officinell ist :,; das. Kraut ‚(herba Linariae), welches 
‚ mit den Blumen einzusammeln ist, Es hat frisch einen 


— 


‚das»vorhergehende gebraucht. 
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eigenen widerlichen, ‘der Scrophularia (S. 1268) ähn- 
lichen Geruch, der beim Trocknen gröfstentheils ver- 
loren geht, (Man mufs es schnell trocknen und vor dem Luft- 
einflufs wohlverwahrt, aufbewahren, sonst wird es leicht braun.) 
Der Geschmack ist widerlich krautartig schwach salzig 
bitter und ein wenig scharf. Der wässerige Aufgufs 
wird durch salzsaures Eisenoxyd ins Braune verdunkelt. 
— Vorwaltende Bestandtheile: bitterer Extractivstoff 
und salzige Theile? Ist näher zu untersuchen.) — Eine 
"Verwechselung dieser Pflanze mit Euphorbia Cyparissias ist leicht 
zu entdecken, die Blätter jener Pflanze sind etwas kleiner, mehr 


ins Blaugraue, und geben beim Verwunden eine scharfe wei/se 


Milch; ähnlicher noch sind die Blätter von Zuphorb. Gerardiana, 
die aber noch mehr graugrün und steif sind, übrigens ebenfalls 


milchend. «(Vergl. noch die Beschreibung. beider S. 1042 und 


4019.) 


< 


Anwendung. Man gebrauchte die Pflanze ehedem innerlich. 


als harntreibendes und Abführungsmittel, gegen Gelb- und Was- 


‘sersucht u. s. w.; äufserlich in Umschlägen. Die Blumen wurden 


als Thee gegen Hautausschläge getrunken. — Als Präparat hat 
man jetzt noch eine Salbe (ung. Linariae), ‘durch Kochen der 
frischen Pflanze mit Fett (nach Bd, I. a. S.156, b. 5: 169) zu 


erhalten. — Milch, worin die Pflanze macerirt wurde, soll die 
Fliegen tödten. Die Blumen soll man zum Gelbfärben gebrau- 
chen können. > gr Me 


_ Linaria triphyllaW., Antirrhinum triphyllumL. (dreiblätte- 


riges Leinkraut). Im südlichen Europa und Kleinasien zu Hause: 
Eine der vorhergehenden ähnliche jährige Pflanze, mit aufrechtem, 
‚einfachen, 8 bis 12 Zoll hohen: Stengel; die breitern, eiförmig- 
länglichen, stumpfen, 3nervigen, etwas dieklichen Blätter stehen 
unten.am Stengel zu 3, nach oben abwechselnd und zerstreut. 
Die ansehnlichen weifsen Blumen mit geradem langen Sporn und 
‚orangegelben Gaumen stehen am Ende in ähnlichen Aehren. — 
"Davon wurde das Kraut (herba Linariae 3foliae) ähnlich wie 
„u Linaria Cymbalaria W., Anthirrhinum Cymbalaria L., 
Cymbalaria muralis Pers. (Zymbelkraut, eckiges Löwenmaul). 
Ein hie und da in Deutschland (bei Heidelberg sehr häufig) und 


dem übrigen Europa an Mauern wachsendes, zierliches, jähriges - 


‚Pflänzchen,, ‚welches mit seinen fadenförmigen, kriechenden und 
'wurzelnden, etwas verworrenen, ästigen, glatten Stengela und 


langgestielten, nierenförmig-herzförmigen, stumpf -5lappigen, oben 
\ N Y x x 
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hochgrünen, ' unten FR ganz glatten, zarten Blättern die 
‘ Mauern oft dicht wie Epheu überzieht. Die Blumen stehen ein- 
‚zeln achselständig auf langen Stielen, sind klein, schön Llafs pur- 
purviolett und weißstich ‚ der Sporn kurz und gerade, die 2spal- 
‚tige Oberlippe hat .2 Paar feine purpurne Tänsehktreifen am 
Schlund, der ‚vorspringende Wulst der 3spaltigen weifslichen 
Kihterlinpe ist an;der Spitze gelb. — Davon war das Kraut 
(herba Cymbalariae) ofhcinell, Esist geruchlos und schmeckt 
fade krautartig, wenig Bitterlich. Man. hat es ähnlich wie das 
vorhergehende verwendet. Auch hielt man die Pflanze für giftig, 
und glaubte, sie mache einen Bestandtheil der berüchtigten aqua 
tophana aus!? was sehr unwahrscheinlich ist, — Dieser Pflanze 
‚ähnlich ist 

“  Linaria Elatine Desf., Anthirrhin. Elatine L. ‚ Cymbalaria 
Elatine Pers. (spie/s förmiges Zymbelkraut). Ein af Aeckern, | 
zwischen dem Getraide wachsendes jähriges Pflänzchen, mit nie 
derliegenden, ästigen, behaarten Stengeln; -gestielten, spieffäre 
, mig-eiförmigen, weichbehaarten Blättern, und einzeln achsel- 
‚ständigen, langgestielten, kleinen, den vorhergehenden ähnlichen, 
gelben Blumen mit zurückgekrümmtem Sporn und violetten Helm. 
— Das Kraut (herba Elatines) war oflieinell, — Ebenso von 
der sehr ähnlichen 

Linaria Spuria W., Anth. CRRRBER (Bastärd Löwen- 

‚maul), welches an datseihen Orten vorkommt und sich durch 
die eiförmig- -rundlichen , ganzrandigen oder eckiggezähnelten, 
stärker behaarten, kurzgestielten Blätter, häufig zu 2 stehenden, 
‚achselständigen, Giside gröfsern, gelben Blumen mit schwarzro- 
"them Helm von der vorhergehenden Pflanze unterscheidet, — 
gens: Kraut, unter dem Nasen herba re ae re 


Heähitrögten majus .(grofses Löwenmaul, ke fuge Oranı). 
lonek dieselbe Familie gehörend.. — Wächst hie und da in 
Deutschland und dem übrigen gemälsigten und südlichen Europa 
auf Mauern; wird als Zierpflanze in Gärten gezogen, — Eine 
. 2jährige Pflanze, mit ı bis 2 Fufs hohem, aufrechten, meistens 
‚einfachen, runden, unten glatten, oben behaarten und klebrigen 
Stengel; gegenüberstehenden, länglich - lanzettförmigen, - stum- 
pfen, ganzrandigen, glatten Blase: und am Ende des Stengels in 
dichten aufrechten Trauben stehenden grofsen Blumen mit grofsen 
blättartigen Nebenblättchen: gestätzt. Der Kelch'ist klein, Sthei- 
lig, und wie die Blumenstiele klebrig haarig; ‚die grofse Blumen- 
krone maskirt, an der Basis sackförmig wertiefis ohne Sporn; 
schön roth oder weifslich, mit hochgelbem Gaumen, übrigens wie 
bei der vorhergehenden Gar, Ka Die Frucht ist eine 
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»fächerige, an der Spitze'i in.Löchern' aufspringende Kapsel. — 
Davon war ehedem das Kraut mit den Blumen (herba Hntkirrkäht 
majoris) oficinell. Es schmeckt etwas scharf und wurde‘ Be | 
harntreibendes Mittel, gegen Staar u. s. w. gebraucht, 005. 
er 772 PET Kr (Orant-Löwenmaul, Feld-Orant' ger. 
Dorant, Hundskopf, Todtenkopf‘). Eine häufig'auf Aeckern, 
zwischen dem Getraide, in Weinbergen u. s. w. wachsende jäh- 
Tige,: der vorhergehenden ähnliche Pflanze, nur in allen Theilen 
kleiner, schmächtiger. Der Stengel ist handhoch bis fufshoch und 
höher, einfach oder ästig, beihatıy die untern Blätter stehen ge- 
genüber, die obern sind RE TRRT SPOT alle schmal linien=lanzett- 
förmig, "ganzrandig ,.'weichbehaart. Die einzeln achselständigen 
Blumen sind sitzend oder kurzgestielt; die fingerförmig stehenden, 
linien - lanzettförmigen Kelchklappen sind sehr lang, länger als die 
der dösliergehenden: ähnliche, aber viel kleinere: (etwa 74° Zoll 
lange); purpurröthliche oder weifsliche Blumenkrone. ‘Die im 
Verhältnifs grofse (gegen 4 Linien lange), bauchige, rauhhaarige, 
braune Kapsel hat nach dem Aufsprivgen das Ansehen eines Affen+ 
schädels. — Ofhicinell war sonst: das Äraut (herba ‘Orontü,; 
Antirrhini arvensis majoris). Es schmeckt bitterlich und’ etwas 
herb,: und" wurde als harntreibendes u. s. w. Mittel gebraucht; 
auch äufserlich als schmerzstillend, bei Entzündungen u. s.wm. 
aufgelegt. Mit der Pflanze wurden allerlei abergläubische Zere- 
monien ‘gemacht. ‘Man hielt sie für ein votzügliches Zauberkraut 
(ebenso die vorhergehende). Einige halten sie für ei Ihre 
Kräfte sind im Grunde noch unbekannt. | | 


TEEN orientale Corsage Sesam, Oelsamen= Se=- 
sam). — Unter die Familie der Bignonien (S. 312) gehörend.— 
Eiae in Ostindien einheimische und im*Orient und Amerika an 
vielen Orten kultivirte jährige Pflanze, mit gegen 2 Fufs hohem, 
etwas ästigen, behaarten Stengel; gegenüberstehenden, gestielten, 
eiförmig-länglichen, kurzbehaarten, grofsen, dem Fingerhutkraut 
ähnlichen Blättern, und am Ende des Stengels einzeln achselstündig 
stehenden, grofsen,; weifsen, dem Fiogerhuk ähnlichen, slocken- 

förmigen, ungleich Slappigen Blumen, ‘mit 5 Staubgefälsen von 
denen eines hudutgebilder ist. Die Frucht ist eine längliche, 'un- 
deutlich 4seitige,, sanninengedrtiäkte jun zugespitzte, Afächerige; 2 
aklappige Kapsel; die 'einwärtsgebogenen Klappen bilden die 
Fächer. Die Samen sind eiförmig, gelblich. — Davon war der 
Same, Oelsame (sem: Sesami) ofhicinell. ‘ Erist.markig, schmeckt 
süfslich -ölig, ‘und enthält viel fettes, weifses, etwas dickliches, 
mildes, angenehmes Oel, Sesamöl (ol. Sesami), welches durch 
drop erhalten wie ‚und: ehedem auch bei uns sowohl 
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innerlich: als ‚äufserlich , (äbnlich “wie .Mandelöl und Baumöl, ‚be- 
nutzt wurde. — Im Örient und Amerika wird der Same: zu 
Suppen, als Gemüse u. s. W., wie Hirsen, benutzt und das Oel 
an Speisen, zum Salben in Bädern u. s. w. angewendet. Der 
Absud des Krauts wird in Reuypren aM ga Id rPRIEIT 
linderndes Mittel gebraucht. 


B-dbänchl major (grofse PSSU EUREN — : Unter die 
Familie der Larvenblümler (5.311), Abtheilung Orobancheae ge- 
hörend. — Eine auf trockenen grasigen Hügeln, auf Aeckern 
u. s. w. auf den Wurzeln anderer Pflanzen, besonders Sträucher 
der Hülsenfrüchte (S. 322) wachsenden, jährigen Schmarotzer- 
pflanze, mit dicker, fleischiger, schuppiger, mit vielen langen, 
zerbrechlichen, fleischigen Fasern‘ besetzter, aufsen schmutzig 
'gelblichbrauner, innen weifser Wurzel, die einen fingerhohen bis 
fufshohen, ganz einfachen, aufrechten, dicken, fleischigen, aufsen 
gelblichen oder purpurrothbraunen, zartbehaarten, statt au Blät- 
‚ter mit ähnlich gefärbten Schuppen besetzten Schaft treibt, der 
am Ende eine schlaffe oder dichte vielblumige Achre von ansehn- 
lichen, blafsgelblichen ‚oder braunen, gelbröthlichen, behaarten 
Blumen trägt; ‘jede Blume mit. einem lanzettförmigen Neben- 
blättchen, fast so lang als die Blume, gestützt. Der Kelch ist 
Aspaltigy 2 Lappen, länger als die übrigen; die stehenbleibende 
Blumenkrone ist dufgeblasen‘ bauchig, röhrig, 2lippig, mit offe- 
‚nem Schlund, die’ Oberlippe gewölbt, ausgerandet, die untere 
Ispaltig,, Br eschladih. Die Frucht ist eine einfächerige, 
aklappige, eiförmig-Jlängliche, zugespitzte Kapsel mit vielen sehr 
kleinen Samen, die an den Rändern der einwärtsgebogenen Klap- 
‚pen sitzen.-— Davon war sonst die Wurzel (ad, Ör 'obanches) 
oflieinell.; Sie wird durch Trocknen schwarz, schmeckt sehr bit- 
ter und- wurde gegen Blähungen angewendet. Auch die etwas 
wohlriechenden Blumen (flores Örchänehis) gebrauchte man. 
Das davon abdestillirte JY’asser wurde gegen Epilepsie und Con- 
vulsionen der Kinder verwendet. — Die Pflanzen dieser Gattung 
sind alle Schmarotzerpflanzen und zeichnen sich durch ihr mei- 
stens wie abgestorbenes oder vergeiltes Ansehen schon von ferne 
aus, —: Zu’den für andere kultieidte Pflanden sehr schädlichen 
RR vorzüglich: | 

Orobanche ramosa ( ästige: Sommerwurzel, „Hänftod), 
he vorzüglich auf den Wurzeln von Hanf, Mais:unä Taback 
wächst und diese Pflanzen zum Theil: verdirbt. — Sie hat mei- 
stens kleinere, ‚dünnere, ästige, blafs schmutziggelbe Stengel 
‘ohne Schuppen; :die Blumen stehen in:langen ; dükmepn und schlaf- 
fen Achren;, unter‘ jeder‘ sind 3 Nebenblättchen ;: die Blumen-- 


) 
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kronen sind viel kleiner als "die vorhergehenden, Sspaltig, 
blafsblau. Areal Abe n4 hr 


> Latraea Squamaria (Schuppenwurzel, Maiwurzel, Zahn- 
wurzel). — Unter dieselbe Familie gehörend. — Eine in, ge- 
birgigen schattigen Wäldern, Gebüschen, auf den Wurzeln des 
Haselstrauchs und anderer Sträucher oder Bäume wachsende, der 
vorhergehenden Gattung ähnliche Schmarotzerpflanze, mit dicker, 
ästiger, aus dachziegelförmig übereinander liegenden, rundlichen, 
weilslichen Schuppen bestehender, fleischiger Wurzel und etwa 
handhohem, einfachen, schmutzigröthlichen, weichbebaarten, mit‘ 
schnell verwelkenden Schuppen statt Blättern besetzten Schaft. Die 
Blumen stehen am Ende in einer nickenden, einseitigen, mit Ne- 
benblättchen besetzten Achre, Der Kelch ist glockenförmig, 
grofs, weilslich, glatt, 4theilig; die Blumenkrone blafspurpur- 
roth, saftig wie die ganze Pflanze, alippig mit offenem Schlund, 
die Oberlippe ungetheilt, hohl, helmförmig, die untere klein, 
3zähnig, zurückgeschlagen. Die Staubbeutel pfeilförmig, behaart. 
Die Frucht ist eine rundliche, einfächerige, 2klappige, vom ver- 
gröfserten Kelch umgebene, wenigsamige Kapsel mıt rundlichen, 
‚an der Mittelrippe der Klappen hängenden Samen. — Davon 
war die Wurzel (rad! Squamariae, Dentariae majoris, Anblatı) 
ofhcinell. Durch Trocknen schrumpft sie sehr ein und wird (wie 
die ganze Pllanze) schwarz. - Frisch schmeckt sie fade, herb bit- 
terlich. Sie wurde gegen Kolik, Epilepsie u. s. w. gebraucht. 
(Man verwechsle diese Wurzel nicht mit der rad. Dentellariae 
von Plumbago europaea S. 460 und Dentaria bulbifera [nach 
S. 616) | nl 
on Aeanthus mollis (ächter, weicher Bärenklau). — Unter 
die Familie der Acantheen (S. 312) gehörend. — Eine in Italien, 
Griechenland am Littorale wachsende, perennirende, krautartige 
Pflanze, mit aufsen schwärzlicher, innen weilser ‘Wurzel;  ein- 
fachem, aufrechten, 3 bis 4 Fufs hohen Stengel. ; sehr grofsen, 
buchtig gefiedert-getheilten, spitzeekigen, waffenlosen, glänzen- 
den Wurzelblättern. Die schönen ansehnlichen Blumen sitzen 
von der Mitte des Stengels bis ans Ende in einer langen, mit: 
breiten, - dorniggezähnten, blattartigen Nebenblättern besetzten: 
Aehre; der Ke:ich ist ungleich Aspaltig, mit gegenüberstehenden 
kleinern Lappen; die Blumenkrone grofs., weils mit. blafsrothem 
Rand, einlippig, die Röhre sehr kurz mit einem Bart geschlos- 
sen, .die grofse Unterlippe flach aufrecht, breit 3lappig, die ein- 
fächerigen Staubbeutel behaart. Die Frucht ist eine eiförmige, 
afächerige Kapsel mit 'einsamigen Fächern. — Davon war ehe- 
dem die /Furzel und das Äraut (rad. et herba Acanthi, Brancae 


1281 

% 
ursinae verae) 'offieinell..: Beide sind kant) geschmäcklos , aber 
sehr schleimig und wurden innerlich bei Durchfällen, gegen Blut- 
speien u. s. w., äufserlich zu erweichenden Umschlägen gebraucht. 


 —— Anstatt von diesem we auch die Blätter von dem sehr ähn- 


lichen 

| ' Acanth. spinosus (dornigem Bärenklau), der in Italien vor- 
kommt und sich besonders durch die doppelt - gefiedertgetheilten, 
überall mit Dornen besetzten Blätter von der vorhergehenden Art 


"unterscheidet, — gesammelt. — In unserer Gegend wird mei- . 


_ stens das Kraut von Heracleum sphondylium (S. 714) unter dem 
Namen Bärenklau ı in Apotheken gesammelt. 


Bignonia leucoxylon (weifsholzige Trompetenblume, wei/se 
' Ceder). - — Unter die Familie der Bignonien (5. 312) gehörend, — 
Ein auf Jamaika einheimischer Baum, mit 5zähligen Blättern, aus 
lanzettförmigen , zugespitzten, Huren‘ glänzenden Blättchen be- 
stehend, und am Ende der Zweige auf einblüthigen Stielen 
"einzeln erehdän röthlichen Blumen, mit glockenförmigem, 
| ganzrandigen j ausgeschweiften Kelch, und grofser glocken- 
förmiger Blumenkrone mit alippigem, ölappigen Rand, 5 
Staubgefäfsen, von denen eins unausgebildet ist; die Narbe Aa 
a Blättchen bestehend. Die Frucht ist eine schotenartige, afä- 
cherige Kapsel, mit häutigen, geflügelten Samen. — Der Saft 
der Rinde so wie die Blätter dieses Baums, wenn man sie kaut, 
sollenydas beste Gegengift gegen die gifiigg Wirkungen des Man- 
‚chinellen - Baums seyn. 
| Bignonia Ckica Humb. (Chica-Trompetenblume). Ein in 
Südamerika, am Orinoco wachsender, kletternder, rankender 
‘Strauch, mit abgebrochen - doppeltgefiederten Blättern; apaari- 
gen, Eifärhig-Tanzlichen; zugespitzten, ganzrandigen, glatten 
Blättchen und achselständigen, hängenden Blumenrispen. —  Da- 
von wird in Südamerika aus den Blättern, durch Auskochen, eine 
satzmehlartige, zinnoberrothe Farbe erhalten, ‘Chica genannt, 
welche‘ ‚gröfstentheils harziger Natur und dem Orlean ($. 1134) 
analog ist, Sie dient zum Färben der Zeuge, und die Indianer 
färben damit ihre Haut roth. EM: BER für Pharmac. Bd. 10. 
Mi s: 49.) — Von 

 Bignonia ophthalmica Chisholm. (Haan ea 
einem in Guiana wachsenden Baum, — soll der Saft der Wurzel 
ein trefliches Mittel ‚gegen Augenentzündungen seyn. Auch der 
Aufgufs der trockenen Wurzel wirkt ‚nach Chishoim schr inlenn 
‚gegen dieses Uebel. — Von 

Bignonia antisyphilitica . RR EN Trampardhe 
blume). einem, in Brasilien einheimischen Baum, — soll der 
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Absud ‘der ‘Rinde ‘von jüngern Aesten, äufserlich" er Mae, 
eins der kräftigsten Mintel gegen syphilitische EFRNRAUNERN .. 

& en ee 
Linnea (Linnee). —- Familie: Larwenblünden n 31 ) 
Br Sprengel ‚Baccatae », 

Gattungs- Charakter. Ein ERRRNE: „Rule, 
Se äufsere‘ unterständig,s. Zspaltigs ‚der. innere 
oberständig, Sspaltig; eine glockenförmige Blu- 
menkrone mit fast gleichem 5lappigen Rand. 
Die Frucht ist eine eh ene SIRRT N ARE 
mit 2 samenlosen Fächern. 


Einzige Art. L.borealıs (nördliche Linde)" 


Eine schon längere Zeit: in Schwedeu und ‚Norwegen. ei 
Arzneimittel benutzte Pflänse, — Wächst hie und da in Deutsch- 
land (Preufsen, Schlesien, Mecklenburg), der Schweiz, Schwe- 
den, Norwegen und dem übrigen nördlichen. Europa. und Nord- 
amerika i in schattigen moosigen Bishıawäldeng EN ia 


"8. 608. Die Linnde ist ein kleiner, zierlicher, 
immergrüner Strauch, mit gestreckten, fufslangen und 
längern, runden, ästigen, zuweilen Wurzel fa- 
denförmigen, sehr, kurzbehaarten Stengeln, „ die blü- 
thentragenden aufrecht; die Blätter stehen gegenüber, 
sind gestielt, klein rünälich gekerbt und nebst den 
Blattstielen gewimpert, re dunkelgrün glänzend, 
unten blafsgrün. Die Blumen erscheinen im Juni und 
Juli, stehen an der Spitze der Zweige zu 2 auf finger- 
langen, 2spaltigen, kurzbehaarten Blomenstielen' 'hän- 
gend, sind klein, die zierliche glockenförmige Blu- 
menkrone aufsen weils, innen fleischfarbig, roih 
punktirt und. zartbehaart. Sie riechen. "besonders 
Abends augenehm aromatisch (Abbildung Plenck plant, 
med. 1. 50og, Hayne getr. Darst. Ater:Bd. No. 13): — »  Oflici- 
‚nellsind: die Blätter (fol. Linneae). Sie haben einen 
bitterlichen Geschmack. — _ Yorwaltende Bestand- 
ER: bitterer Extraetivstoff? (Ist näher, zu untersuchen.) 


Anwendung. In Schweden een die ke 2 Um- 
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Die: re ‚Binden‘ werden als Thee ‚getrunken; * auch 
Ammt mian, sie zum a er! oe a. - 


Mehr Siam nike gste Gattung: 
Krameria GRpameaNIeN , Ka ‚ Kreutzblumen | 


(8. 327). 


' Gattungs - Charakter Ein fZblaetteriger, un- 
‚terstaendiger Kelch; 4 Blumenblaetter, a'zur 
Seite arkkai die 2 übrigen mit. laengern Nae- 
geln (oder kein Kelch, eine 4- bis 5blätterige Blumenkrone, 
2 Honiggefälse, das Dee 3theilig, das untere 2-. bis 3blät- 
terig); die kürzern Staub Berkäfe unten verbunden; 
die Staubbeutel an der Spitze mit 2:Poren ver- 
sehen;: die Narbe ungetheilt. Die Fruchtist ku- 
gelig, bor stig stachelig, RR RSSPFÄRBERF 

einsamig. \ 
"ui Erste Art. K. Alam (deiner Kramerie, 
‚ Ratanhia- Pflanze). ! \ 

‚Ruiz fand diese Pflanze im Jahr 4779 und machte seine Er- 
fahrungen. über die Wurzel: derselben 1783 in Spanien bekannt, 
1805 machte Willdenow in Deutschland zuerst auf dieselbe auf- 
merksam, aber erst 4843 und später wurde sie durch die Schriften 
von Eye und die Aerzte Reece, ‚Harford, Hudarto u. a.. in 
Deutschland mehr bekannt. Der Materialist Jobst in Stuttgardt 
trug besonders zur ah ia Mittels bei, -— Wächst 
in Peru. | REST) 

Arten - aan Mit RT wenig erh zol- 
asian ‚Blaettern; dbiekürteg,. Blüthentraube und 
RR ‚Blumenstielchen als die Blaetter. 


-8..609.: Die Ratanhia - Pflanze ist ein kleiner 
RR mit grofser, sparrigästiger, holziger Wurzel; 
Helastizem, runden Stengel; die Zweige? bis3 Fufs lang, 
nach allen Richtungen sparrig ausgebreitet, die untern 
niederliegend, der mittlere gerade aufrecht, kürzer; alle 
"unten holzig, dunkelbraun, glatt; gegen die Spitze zu sind 
die Zweige mit einem grauweifsen sammtartigen Filz be- 
‚deckt. DieBlätter stehen zerstreut, sitzend’an.den kleinen 
Zweiglein, sind klein, länglich, umgekehrt- eiförmig, 
‚spitz, PURE unten mit. weilsem RAR 
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den. Haar überzogen, das die Spitze bedeckt. Die 
Blumen stehen einzeln an der Spitze der Zweige auf 
behaarten Stielen und bilden zum Theil kurze beblät- 
terte Trauben. Der Kelch ‚(die Blumenkrone) ist 4blät- 
terig, anfangs kegelförmig zusammengelegt, dann fast 
- wie ein Schmetterling ausgebreitet, aufsen seidenartig 
 weifslich, innen glänzend hochroth, ‚gewimpert; das 
obere Blatt breiter, uufwärtsgebogen, die seitenste- 
henden flach, das untere etwas hohl. - Die Blumen- 
krone (das Honiggefäfs) ist 4blätterig, kürzer als der 
Kelch, die 2 obern mit schmälern längern Nägeln 
spatelförmig, die 2 untern oval sitzend, dunkelroth; 
3 Staubgefälse gegeneinander geneigt; ‘1 Pistill. Die 
Frucht ist eine kugelrunde, zottige und mit rothen 
hackenförmigen Borsten besetzte, trockene Steinfrucht, 
von. der Gröfse einer Erdbeere (Abbild. Jodst und Klein 
- Abhandlung über die RENNEN Stuttgart 1818, Hayne getreue 
Darstell. ter Bd. No. 14). Officinell ist: die F/urzel 
und besonders. die Rinds derselben, Aatanhia (rad. 
et cort. radicıs Ratanhiae). ' Sie besteht aus einem 
kurzen, dicken, Y, bis 2 Zoll dicken und dickern und 
Abis 8 Zoll langen Wurzelstock (zuweilen bildet der- 
selbe einen unförmlichen, fast faustdicken Knollen), 
von welchem nach allen Richtungen, vorzüglich aber 
horizontal, fingerdicke und dickere, auch dünnere, 
eylindr isöhe) 1 bis 2 Fufs lange auch längere, einfache 
oller mehr oder weniger ästige, meistens verschiedent- 
lich wellenförmig hin- und hergebogene Zweige lau- 
fen, die auch vom Wurzelstock getrennt. im Handel 
vorkommen, von aufsen dunkelbraunroth (wo das 
- Oberhäutchen abgerieben ist, erscheint sie mehr 
violett), mehr oder weniger runzlich und zum Theil 
mit. Querrifschen und Wärzchen ziemlich uneben‘ 
rauh, vorzüglich der Wurzelstock, die Zweige zum 
| Theil ziemlich glatt, matt oder wenig schimmernd; 
innen hellroth, _mehr oder weniger ins Gelbliche. 
Besteht aus einer beim Biegen der Wurzel meistens 


E 
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sich leicht ablösenden, , bis etwa %/, Linien dicken, 
‚innen meistens'ebenen, auch splitterigen, ızimmtfar- 
benen, aufsen leichtbrüchigen Rinde, ‚deren Quer- 
bruch üneben oder eben, zum Theil schwäch‘ harz- 
glänzend ist, bis auf den zähen Bast, der laugfaserigen 
Bruch hat, und dem hellern holzigen zähen Kern. 
Sie ist Seruchlas. Die Rinde schmeckt stark: aber 
nicht unangenehm zusammenziehend' und etwas bitter; 
der holzige Kern schmeckt ebenso, doch weit sah 
cher. — Aufser der Wurzel kommt auch das Extract 
(eziractum Ratanhiae), welches aus der frischen 
Wurzel in Südamerika bereitet wird, im Handel vor. 
Dieses besteht aus unförmlichen Massen oder Stücken 
von dunkelbrauner Farbe, aufsen matt, innen glän- 
zend,. nur an den scharfen Kanten und in. dünnen 
Splittern schön braunroth durchscheinend ; ist ganz 
trocken und leichtbrüchig ‘(an feuchten Orten auf- 
bewahrt, etwas zähe), im Bruch stark glasglänzend 
wie Kilo‘ gibt ein etwas dunkleres braunrothes Pul- 
ver, schmeckt wie die Rinde, doch stärker; zergeht 
ganz im Munde und färbt den Speichel braunroth. 

Beim Erhitzen schmilzt es anfangs, bläht sich dann 
stark auf und brennt an der Luft mit heller Flamme; 
eine lockere weifse Asche hinterlassend. ' Iod färbt 
‚ die Rinde und den holzigen Kern der Wurzel schwarz.- 
Der kalte verdünnte wässerige Auszug der Rinde ist 
hochroth ins Gelbe gefärbt und ER sehr herb; 

salzsaures. Eisenoxyd fällt ihn stark in dunkelgraubrau- 
nen Flocken; Sublimat trübt und fällt ihn Heschfawe 
ben; Bleizucker blafsviolettroth; Brechweinstein trübt 
| ie Beer nicht, später entsteht schwache ee 


ENER, 


BE Her nur. schwach eng: die ge- 
nannten Reagentien wirken weit schwächer: anf ein. 
— Das Extract löst sich aa in kaltem ‚Wasser'nür 
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"zum Theil; in kochendem fast vollständig; auch in 
wässerigem Weingeist ist es völlig löslich. Weingeist 
trübt nicht die wässerige Lösung und Wasser nicht die 
geistige. Der kalte wässerige Auszug verhält sich genau 
"wieder Auszug der Rinde. — Yorwaltende Bestand- _ 
theile: eisengraufällender Gerbestoff (Bd. I. a. S. 750, 
b. S. 915), Schleim und Stärkmehl. — 100 Theile trockene 
Wurzelrinde enthalten nach | 4: 


a 


A. Vogel: KR C. G. Gmelin: ' Trommsdorff:. 
Eisengraufällenden I} ' Be 
Gerbestoff . 40,00, „v2... 3233; ni, "Aue 
Schleim ... 1,50, süfsen Stoff . 6,666, dunkelbraunes _ et 
Stärkmehl .. 0,50, Schleim, stickstoff- Gummi... 47,90 
Holzfaser. . . 48,00, haltigen, mit Sal- _ bitterlichen E- 

Wasser u. Ver- . zen, durch kaltes tractivstoff, 

dust . 2... 40,00. Wasser erhal- durch Kali er- 
| 100,00. ten...» „725466, Shalten 41 a5;,00, 


Schleim, stickstoff- Holzfaser, ... 45,00. 
- freien, mit heifsem er 
Wasser erhalten. 

(wohl stärkmehl- 
haltig) . .. 8,300, 
Holzfaser . . 43,335. 


400,00. 


%e 


F - 98,998. { RUH | 
Peschier fand darin aufserdem noch eine eigenthümliche 
Säure, Ratanhiasäure (Bd. 1. b.»S. 769), deren Eigenthümlich- 
keit neuere Erfahrungen zu bestätigen scheinen. Sie ist krystalli- 
sirbar und zeichnet sich besonders durch ihre grolse Affinität zu 

Baryt aus, worin sie selbst Schwefelsäure übertreffen soll. | 


Güte, Verwechselung. Die Güte der Wurzel ergibt sich 
„. ‚aus der Beschreibung; mäfsig dicke, etwa fingerdicke ‚ mit der 
Rinde bekleidete, ist auszuwählen. Der Geschmack mufs stark 
- and angenehm bitterlich adstringirend seyn. Schwach schmeckende 
Rinde ist zu verwerfen. Eine falsche Ratanhia beschreibt.Gies- 
ber in Crefeld. Sie ist der ächten in der Struktur ähnlich, aber 
die Rinde mehr grau und der holzige Kern blafsgelb; schmeckt 
weniger adstringirend als die ächtie. — Das Extract kommt auch 
zuweilen verfälscht vor, wie die Erfahrungen von Beisenhirz 
«(Brandes Archiv Bd. 24. $. 120): und Reimann (Magazin für 
Pharmac. Bd. 22. S. 170) ‘beweisen. Der abweichende Ge- 
schmack, das abweichende Verhalten gegen Lösungsmittel und 
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' Reagentien (die wässerige Lösung‘ wurde von MR, Eisen 
oxyd dunkel Bräunlichgrün gefällt, Weingeist löste das falsche 
Extract nur wenig und zrübte die wässerige Lösung bedeutend) 
‚geben die Ver fälschung zu erkennen. Auch wird wohl eine Art 
‚Kino 646) oder "Crehu ($- 633) dafür substituirt. Die 
Unterschiede dieser Substanzen ergeben sich aus der Vergleichung 
ihrer Beschreibungen. — Geringe Beimischungen von fremden 
'Extracten möchten le immer schwierig zu entdecken seyn, und 
ednist 25 bessen das Ertraer. selbst. zu böreilen; 

‚Anwendung. „ Man gibt die YW’urzelrinde (der holzi ge Theil 
ist zu entfernen) innerlich in Substanz, In+Pnlverforim (auch 
äufserlich als Zahnpulver u. s. w.), in Latwergen und Pillen; fer- 
ner im Aufsufs und Abkochung. — Präparate .hat man: das 
Extract a Me wie oben bemerkt wurde, als Handelsartikel 
aus Südämerika gebracht wird. Doch läfst sich auch aus trockener 
Wurzelrinde ein dem amerikanischen völlig gleiches bereiten, 
wenn das Pulver (in der. Realschen‘ Presse) mit lauwarmem bis 
‚höchstens auf 30° R. erwärmgen, ja nicht heifsem,. Wasser 
" extrabirt wird (weil sonst Stärkmehl mit gelöst wird, welches 
mit Geibestoff ein trübes nicht haltbares Extract Hafen}. Der 
Auszug wird im "Wasserbad zur 'Trockne verdampft. Das Pfund. 
gute Rinde gibt gegen 4 Unzen trockenes Extract. Ferner hat 
man mehrere Tinkturen (tinct. Raranhiae ERDE re et 
aromatica). — Von 

Krameria Izina  (antillischer a einem auf iM 
Antillen, in Südamerika wachsenden, dem vorhergehenden etwas 
ähnlichen Strauch, mit mehr aufrechten, ruthenföürmigen Zwei- 
-gen; länglich - lanzettförmigen, zugespitzten, 3nervigen, röth- 
-diehbr he; weichbehaarten Blättern, und in einfachen beblät- 
terten Trauben stehenden, denen der vorhergehegden Art ähn- 
lichen, aber Aleinern Blumen und. Früchten, — kommt eine 
der. beschriebenen sehr ähnliche Wurzel, die antillische Ra- 
tanhıa (radiz Ratanhiae Antillorum). Sie soll gleiche Eigen- 
schaften wie die vorhergehende haben. . ' N, 
FEW 2 | ef 
er u. er - Ze a Daun LT. 


FüÜnrzEunte Kuasse. | 
Tetradynamia 


Die Pflanzen dieser Klasse gehören alle zu der Familie der Kreutz- 
TRER blumen ‚oder ‚Schotenpflanzen (5. 333), Aal stpi 
Nena 00 ERSTE ORDNUNG. un’ 
oo Synclistae (5.340). 
De 
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Zweihundertsechsundneunzigste ‚Gat- 
tung. 'Raphanus (Rettig),,  ... NR SE 
| Gattungs- Charakter. Ein aufrechter, nkahe 
ständiger Kelch, an der Basis kleine Säckchen 
killen ‚die PER ist schotenartig, rund, viel- 
gliederig, knotig mit einem Shah versehen; 
die Samen PER die Sa RAN BSP! 
zusammengefallet,, 

Erste Art. AR. sativus (gemeiner oder Garten 
Rettis, Rübenrettig). | 
».... Ein‘ ‚seit den ältesten Zeiten als FE zum. Theil ch 
als Arzucı. site benutzte Pflanze. — ‚Wächst ursprfngieh,i in Kbina 
wild und wird häufig kultivirt. 


Arten- Charakter. Mit runden, zugespitzten, ea 
hnotigen, in mehrere Querfächer «bie Re Schoten, so lang 
‘als die Stiele. 

$. 610. Der gemeine Rattig ist eine 12 Bi 
2jährige Pflanze, mit dicker, runder, rübenförmiger 
und spindellörmiger, fleischig - -saftiger Wurzel; 1.bis 
2. Fufs hohem und höhern, ästigen, mehr odan weni-- 
ger borstig- hackerigen Stengel, mit abwechselnden 
‚Zweigen und abwechselnden, leierförtiig gefiederten, | 
rauhhäarigen Blättern. Die Ye Vacheneh ı im Juni 
bis August am Ende der Stengel und Zweige und bilden 
kurze Trauben mit steifbehaarten Blumenstielen- und 
Kelchen und weifsen oder blaßsvioletten Blumenkronen. 
‘ Die Schoten sind 1 bis 2 Zoll lang, länglich eylindrisch 
aufgetrieben, kegelförmig zugespitzt, etwas gebogen, 
glatt, 2 bis 3 Samen, die Samen rundlich stumpfeckig, 
' pfefferkorngrofs, fast hellbraun. — Es gibt eine 
Menge Varietäten durch Kultur erzielt, die zum Theil 
ziemlich constant sind; dahin gehören nach Decan- 
dolle: 1) Gemeiner Rettig , mit weifser oder rosenrother, 
meistens kleiner ' fleischiger Wurzel, wozu runder Rettig, 
länglicher Rettig (beide auch unter dem Namen Monatrettig: 
oder Radieschen Bskaypl) und Oelrettig , oder ühinerisnher: 
Rettig, zu zählen sind. 2) Schwarzer Rettig, mit dicker 
Loft 6 bis 10 Pfund wiegender), aufsen schwarier: Wurzel, von 
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mehr compacter korkartiger Consistenz; dahin WVinter- und 
Sommer - Rettige u. s. w. (korinthischer Rettig, steht halb 
über der Erde und theilt sich unter der Erde in mehrere Aeste). 
(Abbild. Plenck plant. med. t. 518.) — Ofhieinell ist: die 

rische Wurzel vom schwarzen Retug (rad, Raphanı 
nigri seu 'hortensis). Der Rettig hat einen eigenthüm- 
lichen, flüchtig scharfen, kressenartigen, zum Theil 
widerlichen Geruch, und mehr oder weniger scharfen 


bitterlichsüfsen TR ATE (Der Geschmack und Geruch 
ist nach den Varietäten abweichend. Die schwarzen Rettige sind 
iu der Regel schärfer als die weilsen.) — Vor waltende Be- 


standtheile: scharfes ätherisches Oel (Ba.I. a, S. 735, | 


b. S. 863). 


Anwendung.. "Man PER vorzüglich den ausgeprefsten 
Saft der Rettige als anliseörbutisches, harntreibendes Mittel, ge- 
gen Brustkrankheiten u. s. w.; ebenso wird der frische Rettig als 


 diätetisches Mittel verordnet. Aeußserlich wird er in Scheiben 


zerschnitten oder zerrieben aufgelegt, um die Haut zu röthen. — 
Präparate hatte man ebedem: destillirtes Wasser und Syrup 
(aqua et syrupus Raphani nigri). Seine Anwendung als Speise, 
roh mit Essig u. s. w. angemacht, ist bekannt. — Anch die 
scharfen Samen wurden chedem innerlich als harntreibendes Mit- 
tel gebraucht und kamen zu "mehreren Zusammer setzungen. Sie 
enthalten viel fettes Oel und lassen sich darauf benutzen. Die 
jungen Keime der. Pflanze werden als Salat und die jungen zarten 


‚Blätter können als Gemüse verspeist werden. 


Raphanus Raphanistrum (Ackerretlig, Hederich, ER, 
rieh). Eine überall auf Aeckern oft sehr Kuhn als lästiges Un- 
kraut wachsende jährige Pflanze, mit dünner, de irn 


eylindrischer, weifslicher, faseriger Wurzel; 4 bis 11% Fuß 


‘hohem, runden, aufrechten, ästigen, sparsam EEE HR oder 


| glatten "Slensel,: abwechselnden Zweigen und abwechselnden, 


leyerförmig- delederten „; eingeschnitten-gesägten Blättern, die 
untern gestielt, die obern zum Theil sitzend; alle weitläuftig, 
besonders an der Mittelrippe mit kurzen MER At Haaren besetzt. 


‘ Die Blumen stehen am Ende der Stengel und Zweige in etwas 


schlaffen Trauben, sind den vochähschinden ähnlich 5 die ;Kelche 
gefärbt; die Blumenrkrone ist wehelich, fleischfarben oder, blafs- 
gelb, mit dunklern Adern durchzogen. Die Schoten sind ı a 
bis 2'% Zoll. lang, “cylindrisch, höckerig gegliedert,. mit dem. 
Griffel geschnäbelt, glatt, bei der Reife einfächerig, wielsamig , 


wit bräunlichen rundliehen Samen. — Davon waren ehedem die 


4290 


scharfen PER (semen, Rapistri albi). ‚siheinell, — Sie können 
wie Senf gebraucht werden, enthalten fettes, Oel und könnten, 


wo die. Pflanze so häufig als Unkraut vorkommt, darauf. benutzt i 


werden, Auch die Blätter lassen sich als Gemüse anwenden, 


N .Zweihundertsiebenundneunzigste, Gat- 
tung. Isatis (Waid). 


Gattungs- Charakter. Ein ausgebr eiteLer Kelch; 


% 


eine: elliptische, flache, einfäckereen einsamige 


Schote (Schötchen), mit nachenförmigen, kaum 
aufspringenden Klappen und hängendem Samen. 


Erste Art. 1. tinctoria (Farber- ER Pastel, 


deutscher. ‚Indig). 

Eine schon in alten Zeiten zum Färben, vo als Kransittel 
benutzte Pflanze. — Wächst in vielen Gegenden Deutsehlands 
 Chäufig' bei Heidelberg, an Mauern, zunächst dem Neckar) und 


dem übrigen besonders südlichen Europa auf Felsen, Mauern, an 


r 


Wegen, auf Aeckern, Weinbergen, am Uter der Flüsse Be. 


des Meeres. _Wird in mehreren Ländern kultivirt.. 


Arten - Charakter, . Mit spatelförmig gen; PR aa 


ten Schötchen; der Kelch fast so lang als die Blumenkrone. 


$. 611. _ Der Färberwaid ist eine 2jährige Pflanze, 


mit: spindelförmig-cylindrischer Wurzel; 2 bis 4 Fufs 


hohem, aufrechten, rundlichen, oben Usisgrandg ganz 


glatten Stengel; die Wurzelblätter und untern Stengel-_ 


blätter sind kurzgestielt, zum Theil 8 bis 10 Zoll lang 
und 1Zollbreit, nie ‚ gezähnt, etwas raub- 
haarig, die aha kleiner, ee stengelumfassend, | 
pfeilförmig - lanzettförmig, ganzrandig ‚ glatt, grau- 
grün. Die Blumen erscheinen im Mai und ddr am 


Ende der Stengel in dichten Trauben und Doldentrau- | 


hen rispenförmig gedrängt, sind klein, hochgelb. Die 
* Schötchen sind hängend, gegen °/, Zoll lang und 2 


Linien breit, graubräunlich gefärbt Abbildung "Blackwell 
‚er 246,° Schkulhr botan, Handb. t. 188). — Offieinel ists 


das Kraut (herba Isatis, Glasti). Es riecht beim 
Zerreiben flüchtig scharf, rettigartig, und schmeckt 
sehr scharf, ‚lange anhaltend, kressenartig.. —  Vor- 
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waltende Beiälilihiilesi : Aüchiiz kehnabie Oel’ und 


Indig (Bd. 1. a. S. 811, b. S. 949). — Nach Chevreul enthält 
der Saft des frischen Krauts: ungefärbten Iadig; rothen Farbstoff; 
extracliven, gelben Farbstoff; Chlorophyll’; flüchtiges Oel; 
Schleimzucker; Gummi; eine Substanz vom Geruch des ee 
z0ms; einen thierischen, in WVasser, nicht in Weingeist löslichen 
Stoff; eine kleber- und eiweifsartige Materie; Essigsäure und eine‘ 
| andere freie Säure; essigsaures und salzsaures Ammoniak; essig- 
saures, schwefelsaures, salzsaures und salpetersaures Kali; citro- 
nensauren, schwefelsauren und phosphorsauren Kalk; phosphor- 
saure Magnesıa; Eisen und Mangan. Aufserdem war in dem aus- 
geprelsten Kraut und i in dem Satzmehl noch Indig, Wachs, rothe 
harzige Substanz, eine kleberärtige Materie und Holzfaser ent- 
halten, 4 

Anwendung. Eheden gebrauchte man die Waidblätter äus- 
serlich und innerlich gegen N Krankheiten, Jetzt be- 
schränkt sich ihr Gebrauch mehr auf die Färberei. Man benutzt 
. sie zum Blau- und Grünfärben (Waidküpe),. Auch läfst sich aus 
ihnen guter Indig (s. 0.) bereiten, auf ähnliche Art wie aus 
Indigofera. ($. 653). We | 


- Biscutella apula L. (apulische Brillenschote). Eine in 
Italien, Sieilien und Griechenland wachsende, jährige, rauhhaa- 
rig- borstige Pflanze, mit aufrechtem, fufshohen Aa höhern, 
" wenigästigen Stengel; gegen. 8 bis 10 Zoll langen, lanzettförmr- 
gen, sitzenden, ‚entfernt -gesägten , dieklichen Blättern und, am 
Kide der Stengel in Trauben stehenden Blumen. Die 4 Kelch- 
blättehen sind etwas hohl, an der Basis vertieft; die 4 ins Krentz 
pi gestellten Blumenblätter etwas länger als der Kelch, blafsgelb, 
zur Seite der kürzern und. an der Basis der längern Staubgefäfse 
sitzen Drüsen; der Fruchtknoten ist mit keulenförmigen Drüsen 
' besetzt. Die. Frucht bildet ein ‚gedoppeltes, aus 2 fast kreisrun- 
den, einsamigeu Fächern ‚bestehendes, durch die griffeltragende 
Achse leniiäfchr verbundenes, rauhhaariges, an der Basis 
aufspringendes Schötchen. — Davon war das Kraut. (herba Lu- 
_ nariae biscutatae) oflcinell. 


Bunias Erucago Cenfalalahlt Zackenschote). Eine im 
‚südlichen Europa, Brah Deutsehland (Oestreich, Salzburg) ein- 
heimische jährige Pflanze, mit fufshobem, ästigen, war zigen Sten- 
‚gel und Zweige; schrotsägenförmigen Wurzelblättern ie lan- 
zetlförmigen, buchtig- gezähnten Stengelblättern,. alle mit gabel- 
förmigen Haaren besetzt. Die endstehenden .Kreutzblumen sind 


gelb, der Kelch ‚abstehend, ‚die .kürzern Staubfäden haben rıng- 


va 
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förmige, die längern Jängliche Drüsen an der Basis... ' Dies ‚Früchte 
sind Zeckige, etwas gezähnte, Afächerige, nicht aufspringende 
Schätahen ct mit einsamigen Fächern. — Davon war ehedem das 
Kraut und der Same (herba et semen Erucaginis) ofheinell. 
Beide haben einen darchdringenden Geruch und ehren Ge- 
schmack. 

Cakile maritima Scop-, Bunias Cakle L, BREN Meer- 
senf). Eine am sandigen Meeresufer von ganz Europa wachsende 
jährige Pflanze, mit fulshohem und höhern, niederliegenden und 
hin- und hergewundenen, sehr ästigen, glatten Stengel; abwech- 
selnden, ungestielten, ei-lanzettförmigen, tief.- Kan stumpf- 
gezähnten oder gefiedertgetheilten, an der Basis rinnenförmigen, 
fleischigen Blättern. Die schönen hellpurpurrothen Blumen mit 
ausgebreitetem Kelch bilden am Ende der Zweige lange einfache 
Trauben. Die Frucht ist ein fast zolllanges, 2gliederiges, eiför- 
miges, zusammengedrückt, fast Aseitiges, nicht aufspringendes 
Schötchen mit 2schneidigen, glatten, einsamigen Gliedern, das- 
obere mit pfeilförmigen Fortsätzen. Die Samen sind etwas zusam- 
mengedrückt, eckig. -— Davon war das Äraut (herba: Cakiles, 
Baveh maritimae, Raphani marini) ofhcinell. Es schmeckt 
scharf und salzig,. — Man bereitete daraus ein destillirtes Was- 


ser (ag. Cakiles). » ® 


Crambe maritima. ( gemeiner Meerkohl). Ki Meeresufer 
von Europa wachsend, und 

Crambe Tataria Etarkiklschen Meerkohl). ih Mähren, Un- } 
garn, Siberien einheimisch. — Zwei perennirende. krautartige 
Pflanzen, mit 4 bis 2 Fufs hohem, ästigen Stengel, bei der ersten 
Art glatt; die Blätter rundlich, hucktig, wellenförmig gezähnt, 
graugrün; dıe Blumen in etifscHiehh) zükechten Prien! suchdndh 
weifslich. — Der Stengel der zweiten Art. ist rauhz; die Blätter 
doppelt zusammengesetzt, mit gefiedert - getheilten, eingkächngtene 
gezähnten, unten an den Rippen etwas behaarten Blättchen; die 
Blumen weifs; der Kelch beider ist ausgebreitet, Die Früchte 
sind kugelrunde, beerenartige, nicht aufspringende Schötchen 
(oder 2gliederige, ‘deren oberes ;Glied kugelig, einsamig, Bien 
untere blumenstielartig, unfruchtbar ist) mit rundlichen Samen. — 
Davon werden die jungen Blätter und Stengelsprossen als Go 
gegessen. ‚Auch ‚die unter dem Namen T’artar bekannte süfse 
fleischige ‘Wurzel wird, auf mancherlei Weise zubereitet, genos- 
sen. Sie ist öfter das Voruhkiich sie Nahrungsmittel der Tariaren. 


hreipus Ruelli Dalech., Obchliitin Coronopus L. 


Rueliiseher Krähenfufs, krähenfu/sartiges Löfelkraxt). Eine 
fast durch zu Deutschland, das übrige BEN und Nordamerika. 
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an: Wegen, auf Wiesen, Schutthaufen u: 5. ww. wachsende jährige 
Pflanze, mit faseriger, yeatfslinhet Wurzel, ‘die mehrere hand- 
lange bis fuflslange, auf der Erde gestreckte, rei äslige, glatte 
Stengel treibt, mit abwechselnden, kurzgestielten, gehedert-ge- 
-theilten, etwas graugrünen, glatten, etwas dicklichen Blättern. 
Die Blumen stehen den Blättera gegenüber, in kurzen wenigblü- 
henden Trauben, sind klein, weifslich; der -Kelch ausgebreitet: 
Die Frucht ist ein nierenförmig-rundliches, zusammengedrücktes;, 
gedoppeltes, nicht aufspringendes Schötchen, mit warzig‘ und. 
strahlenförmig gegen. die Peripherie laufenden Lamellen, beson- 
ders am Rande höckerig, mit:einsamigen Fächern und eiförmig + 
linsenförmigen Samen, — Davon war das frische Kraut (herba 
Coronopi repenlis, Nasturti verrucos!) oflicinell. Es riecht 
und schmeckt scharf kressenartig. — Die Asche war Bestand-_ 
theil des Stephenschen Mittels gegen den Blasenstein, Die Pflanze’ 
wird in mehreren Gegenden als Gemüse und Salat gegessen. 


ZWEITE ORDNUNG. 
. Stlieulosae. EHE 


Be elinnddenn:!geße Gattung. 
Lepidium (Kresse). Wh 

Gattungs 2 Charakter; . Ein meistens eiförmi- 
ges Schötchen mit kielförmig-bauchigen Klappen 
und einsamigen Fächern; die Samen nicht gerän- 


delt, die Samenlappen aufliegend. 


Erste Art. L. sativum (gemeine Gartenkresse, 
zahme Kresse). 


Ein den Alten wohlbekarintes und von ihnen zum Theil ale. 
Arzneimittel benutztes Küchengewächs. — Ist ursprünglich in. 
Persien, Syrien und Aegypien zu Hause. und wird häufig kul- 
tivirt. ; 


Arten - ER Ba Kr ‚autartig; ; mit iger: 4 Re 
eingeschnittenen und ungetheilten. Blättern ‚„.und BRSETTOERNEN 
gerändelten und ausgerandsten Schötchen. 


6. 612. Die Gartenkresse ist eine ährige Pflanze, 
mit dünner, spindelförmiger, befaserter,. weilser, zä- 
"her Wurzel; 1 bis 2 Fufs hohem, aufrechten, ästigen, 
glatten, weilsbereiften, steifen Stengel; ae 
den, glatten, hochgrünen Blättern, die untern gestielt,: 
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‚gefiedert oder gefiedert-getheilt, nach oben zum Theil 
3spaltig, die obersten ungetheilt sitzend; die Fiedern 
und Lappen schmal linien - lanzettförmig, stumpf, zum 
Theil eingeschnitten oder ungetheilt, ganzrandig, Die 
. Blumen erscheinen im Mai bis Juli am Ende der Stengel 
und Zweige in Trauben, sind klein; der Kelch hiofällig; 
die Blumenkrone weils, mit 6 Staubgefäfsen und vio- 
letten 'Staubbeuteln. Die etwas über linsengrofsen, 
eiförmig - rundlichen, zusammengedrückten, ausge- 
randeten Schötchen sind weilslich bereift.- Die Samen 
eiförmig zugespitzt, hellbraun, glatt. Variirt mit schmä- 
lern und breitern, mehr oder weniger zertheilten, auch mit krau- 
‚sen Blättern (Nasturtium erispum). (Abbild Plenck plant. med. 
t. 514, Hayne getr. Darst. 6ter Bd. No. 11.) —, Oflicinell ist? 
das frische Kraut und die Samer. Beide verbreiten,’ 
besonders beim Zerreiben, einen starken angenehmen 
flüchtig reitzenden Geruch und schmecken scharf, - 
beifsend, süfslich bitterlich (die ‚krause Varietät schmeckt an- 
genehmer süfslich). Durch Trocknen verliert das Kraut 
seine Schärfe. — Yorwaltende Bestandtkeie: schar- 
fes ätherisches Oel; der Samen auch viel Schleim. _ 
| Anwendung. Die Kresse wird frisch als. antiscorbutisches, 
harntreibendes Mittel verordnet. — Als Präparat hatte man: 
destillirtes Wasser (aqua Nasturtü hortensis), — Ihre Anwen- 
dung in Haushaltungen als Würze am Speisen, zu Salat u. s. w. 
ist bekannt. Die Samen können wie Senf ($. 625) benutzt wer- 
den.: Sie kamen ehedem zu mehreren Zusammensetzungen.. N 


 _ Lep. ruderale (stinkende Kresse, Mauerkresse, W. eskresse, 
kleines Besenkraut). Eine an Wegen, auf Schutthaufen, auf 
Sandboden an Dörfern und Städten wachsende jährige Pflanze, mit 
handhohem bis fufshohen, sehr ästigen Stengel; abwechselnden, 
‚ ruthenförmigen, dünnen Aesten; gefiederten und gehiedert- getbeil- 
ten Wurzel- und untern Stengelblättern, die obern sind unge- 
‚theilt, schmal linienförmig,, Sanzrandig; ‘alle, so wie die’ ganze 
Pflanze , glatt. Die Blümchen siehen am Ende der Stengel und 
Zweige in aufrechten Trauben, sind klein, meistens ohne Blu- 
menblätter und 2männig; die kleinen Schötchen rundlich-eiför- 
 mig, ausgerandet; enthalten eiförmige, zusammengedrückte, gelb-. 
liche Samen. — ı; Davon ist an einigen Orten: das Kraut (herba 


>» 


* 


3% ‚= >Agp0s 


Lepidii ruderalis) oflcinell. ‚Die ganze Pflanze ‚hat einen wider- 
lichen Geruch und scharfen Geschmack. — - Nach ‚Glaser beste- 
hen 100 Theile trockene Mauerkresse aus; 
Aecıherischem Oel, unbestimmte Menge, 

grünlicher balsamischer Materie von scharfem Krrafhahii Ge 


:schmack “ } f . ® . _ . . ® e i “, 6, 
- Extractivstoff 4 7.0.0 00, Pepe EB. 7 23 02,7: 3 
Gummi . '®. j “ . u [du y 4 


. D . 40, 
dem Inulin ähnlicher: Substanz , geringe Menge, Id 
Schwefel, geringe Menge, | 
Holafaser, Wasser und Verlust DEE WLENUILFIRETERTEN 73: 


100. 
; Sie wird schön lange i in Rufsland gegen Wechselfieber gebraucht 
und wurde 1815 esöuders von Ruhl anstaıt China angerühmt. — 
Der starke Geruch soll die Wanzen vertreiben. Getrocknet wird 


die Pflanze hie und da als kleine Besen gebraucht. 
Lep. Iberis (Iberis- I wilde ne Eine hie und da 


"in Deutschland und dem übrigen mittleren und südlichen Europa an | 
Wegen, auf Schutthaufen, Mauern u. s. w. wachsende, perenni- 
rende Pflanze, mit ı bis 2 Fufs hohem und höhern, r oben beson- 
ders sehr ästigen, glatten oder, besonders unten, mit sehr kurzen 
abwärtsstehenden Härchen besetzten Stengel; ter horizontal 
abstehenden Zweigen; langgestielten , gehiedert- geiheilten und 
eingeschnitten - gesägten Wurzel - und untern Stengelblättern „ mit 

öfsern eiförmigen oder ei- lanzettförmigen Endlappen. Oder sie 
sind ungetheilt, zum Theil ganzrandig, eiförmig stumpf. und lan- . 
zettförmig; die obern Blätter, an dem Stengel ind Zweigen sitzend, 
schmal linienförmig und linienlanzetiförmig, ungetheilt, Detail 
dig (zur Blüthezeit sitzen meistens nur diese Blätter am Stengel, 
nn untern sind abgefallen); alle glatt, nur (unter der Lupe 2 
trachtet) unten zum Theil wenig bekaark. Die Blumen stehen am 
Endei in blattlosen Trauben, sind klein, die Kelchblättchen an der 
Spitze röthlich, die weifsen Blumenblättchen nur wenig gröfser; 
6 Staubgefäfse. Die Frucht ist ein kleines eiförmiges, spützess 
nicht ausgerandetes, Schötchen. (Lep. Iberis L. soll eine jährige, 
viel kleinere, gmännige, sonst der beschriebenen ähnliche Pflanze 
seyn, die eigentlich unter dem Namen Lep. graminifolium geht. 
Sprengel wirft beide in seiner neuesten Ausgabe des Linneschen 
Syst. veget. als synonym zusammen.) — Oficinell war ehedem: 
das Kraut (herba. Iberidis). Es hat einen AR Rregsenarligen 
| Gerueh und Geschmack. 


.Lep. latifolium (breitblätterige Kresse, , Pfeferkraut), Eine 
| bie had, da, in Deutschland, ‚(badischem Oberland, der Wetterau, 
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Baiern, Schlesien) und dem übrigen Europa auf hohen felsigen 
Gebirgen, an feuchten 'salzigen Orten wachsende, in Gärten 
kultivirte, perennirende Pflanze, nit weitkriechender wuchernder 
Wurzel; 2 bis 5, Fufs hohem und zum Theil eines kleinen Fingers 
dicken, aufrechten, oben ästigen, glatten, weifslichbereiften, 
steifen Stengel; ‚abwechselnden, gestielten, grofsen (6 bis 10 
Zoll langen und 4 bis 2 Zoll breiten), ei-lanzettförmigen, spitzen, 
gesägten, nach oben ganzrandigen, glatten, steifen , fast lederarti- 
gen Blättern. Die kleinen weifsen 6männigen Blümchen stehen-am _ 
Ende der Stengel und Zweige rispenartig in kleinen dichten, an-- 
fangs knäuelartigen Trauben. Die Schötchen sind klein, eiförmig 
rundlich, nicht ausgerandet. — Davon war das Kraut (herba Le- 
pidii) ofhcinell. Es riecht (beim Zerreiben) stark kressenartig . 
und schmeckt brennend scharf wie Pfeffer, stärker als Garten- 
kresse, jedoch nicht lange anhaltend. Durch Trocknen vergeht 
der Geruch und Geschmack. — Es wird als antiseorbutisches 
Mittel u. s. w. ähnlich wie Kresse angewendet; auch benutzt man 
es auf gleiche Weise als Würze an Speisen, zu Salat. Mehrere 
Personen ziehen das Pfefferkraut der Gartenkresse vor. <uro 

Lepid. Piscidium (Fischfangskresse). Eine auf den Inseln 
der Südsee wachsende jährige Pflanze, mit ausgebreitet ästigem 
Stengel; .abwechselnden, länglich-lanzettförmigen, vorn etwas 
gezähnten Blättern; in einfachen Trauben stehenden, kleinen, 
weifsen Blümchen und verkehrteiförmig - länglichen , ausgerandeten 
Schötchen. — Die Einwohner der Südseeinseln werfen die 
Pflanze ins Wasser, um die Fische zu betäuben, die sich dann 
mit den Händen fangen lassen. i Zeh e 

Lepid. campestre‘!R.Br., Thlaspi campestreL. (Feldkresse, 
Feldtäschelkraut). Eine an vielen Orten Deutschlands auf 
Aeckern, zwischen dem Getraide, in Weinbergen, auf Schutt- 
haufen, in sandigen Gebüschen am Ufer der Flüsse wachsende 
2jährige Pflanze, mit handhohem bis fufshohen und höhern, oben 
ästigen, weilslich weichbehaarten Stengel; gestielten, eiförmigen, 
ungetheilten oder fast gefiedertgetheilten Wurzelblättern; sitzen- 
den, pfeilförmigen,, gezähnelten Stengelblättern; alle weichbehaart 
und grau; in Trauben stehenden, kleinen, weifsen Blumen und 
kreisrunden, zusammengedrückten, etwas geflügelten, ausge- 
randeten, drüsig punktirten und weichbehaarten Schötchen. — 
Davon waren ehedem die scharfen Samen (sem. Thlaspeos) wie 
die von 'Thlaspi arvense (S. 1303) ofhicinell. ! 


Jberis umbellata (doldenförmige Zungenblume). Eine.in 
Italien, Spanien und Griechenlaud einheimische, bei uns in Gärten 
gezogene, jährige Pflanze, mit etwa fulshohem, ausgebreitet ästi- - 
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gem Stengel; linienlanzettförmigen, zugespitzten Blättern, 'die un- 


tern zum Theil gesägt, die obern ganzrandig; die Blümchen ste- 


hen in ausgebreiteten doldenähnlichen Doldentrauben, sind ansehn- 
lich, schön söth; der weils;. die ’Blumenkronen ungleich; die 2 


äufsern Blättchen gröfser als die innern. Die Frucht ist ein zu- 
sammengedrücktes, ‚ausgerandetes Schötchen mit a nachenförmigen, 
geflügelten , einsamigen Fächern. Die nach vorn zugespitzten 


. Flügel so lang' als det stehenbleibende Griffel. — Davon war der 
| eiförmige braanröthe Same. (sem. Thlaspeos. eretici) ofhcinell. 


Er hat einen scharfen, sehr bittern Geschmack. 


-Anastatica. hierechuntica a Eine: ‚jährige 


| Pa mit niedrigem, 3 bis 4 Zoll hohen, ästigen, behaarten 


Stengel; abwechselnden ,. spatelförmig-länglichen, weilsbehaarten 


Blättern ; in dichten Trauben gehäuft stehenden, kleinen, weilsen 
Blumen, und kurzen, eingedrückten, bauchigen, mit gegen die 


Spitze geöhrten Klappen versehenen, einer gespaltenen Klaue 
ähnlichen, mit dem Griffel gekrönten Schötchen; die Fächer 25a- 


.mig. — Die abgestorbene, trockene, aus blofsen, noch mit den 
'Schötchen besetzten Stengeln, ohne Blätter, tn a Pflanze 


wird von den Naturalienhändlern unter dem Namen Rose von 
Jericho, Marienrose verkauft. Sie bildet einen rundlichen, grau- 
lichen, aus verworrenen, zusammengeschrumpften Stengeln und 
Zweigen bestehenden ,. etwa faustgrofsen Knäuel, der sich, in 


i Weiden gelegt, ausbreitet, aber nach dem T sodknen veibadaed, zu- 


sammenschrumpft und seine vorige Gestalt annimmt. Man schrieb 
dieser Pflanze abergläubischer Weise allerlei Kräfte zu, schlofs 
aus dem Ausbreiten derselben unter Wasser auf die Zeit der Nie- 


derkunft u. Ss. w. 4.9 


DE nsndertuetaondniunzieuie Gattung. 


Cofhlearia (Löffelkraut).. 


-Gattungs- Charakter. Ein fast kugeliges oder. 


eiförmig- länglichess vielsamiges Schötchen mit: 
dauchigen, etwas dicklichen KIORBAN, und anlie- 


genden Samenlappen. " - 
Erste Art. C. ofieinalis (fieineller Löfelkraut, 


‚Scharbocksheil). 


Eine lange se ‚als Arzneimittel gebrauchte Pflanze. — 


Vorzüglich im nördlichen Europa am Meeresufer, auch bie und 


da in Deutschland an aa RER. 1 een in VG 
kultivirt. .ch9 DENT. ae 
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Arten - Charakter, ‚Mit gezähnt- eckigen, ganz. glatten 
Blättern; die Wurzelblätter herzförmig gestielt , die _Stengel- 
blätter umfassend, und IRRE Schötchen, ‚Rürzen: an das 
Blumenstielchen. 


S. ha), Das Löffelkraut ist eine 1- Er 16 2führige 
Pflanze, mit kleiner, faserig-ästiger, weifslicher Wur- 
zel, die mehrere Y, bis 1 Fufs lange, aufrechte oder 
niederliegende und aufsteigende, ausgebreitet-ästige, 
glatte, eckige, saftige Stengel treibt. Die Wurzel- 
blätter stehen im Kreis, sind langgestielt, kreisförmig- 
herzförmig ‚4 bis17/, Zoll breit, fast ganzrandig. edit 
mehr oder weniger buchtig eckig; die Stengelblätter 
mehr länglich stumpf, etwas gezähnt, die untern ge- 
stielt, die obern sitzend, mit pfeilförmiger Basis; alle 
ganz glatt, ‘hellgrün, etwas dicklich fleischig. Die 
weifsen Blumen erscheinen im Mai und Juni, stehen 
am Ende der Stengel und Zweige in einfachen Trauben 
und. Doldentrauben ; die BERNIE ler sind noch 
einmal so lang als die abstehenden hohlen, hinfälligen 
Kelchblättchen. Die Schötchen sind fast erbsengroßs, 
rundlich, höckerig, aufgeblasen,- in jedem Fach 4 
bis 5 rundliche braune Samen enthaltend CAbbildung‘ 
Plenck plant. med. t. 512, Hayne getr. Darst. 5ter Bd. No. 28, 
Düsseld. Samml. 3te Liefg. No. 2, Mann Deutschl. wildw. Aa 
neipflz. zte Lief.). Offieinell ist: das frische Kraub- 
und die Samen u, et semen Cochleariae), Beide 
entwickeln, besonders das Kraut, beim Zerı en 
einen starken flüchtig scharfen Geruch und dehnen en 
sehr scharf kressenartig, das Kraut zugleich. etwas 
. salzig. Durch Trocknen ER liert das Kraut er Schärfe 
‚und Wirksamkeit. — Vorwaltende Bestandtheile : 
scharfes ätherisches Oel (Ba.1. a. S. 735, b. ER Ge pe 


Nach Braconnot bestehen 100 Theile ‚des aus dem, ausgepfelsten m 
Safte des Löffelkraut$ erhaltenen Extracts aus: | 


Braunem, süfsen, nur in 'heifsem Weingeist löslichen Ex-. 1 
tractivstoff - . ni Are 
nicht in heifsem Weingeist löslicher, daruch Gerbestof Ba. 
DEN Materie . ; j k Sam 
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pflanzensaurem Kali . 1.0. N ru, 

pflanzensaurem Kalk . m. 0. Mr Eee Eee, 9 

salzsaurem und schwefelsaurem Rali kund, Verlasth re 5500 ! 
| ‘400,00. 


" Aufserdem enthält das Kraut Nüchtiges Oel, ‚ Chlorophyl], Holz- 


faser und Eiweilsstoff. — Josse und ? IB fanden darinsauch 
Salpeter und ersterer eine flüchtige kampherartige Substanz. 


Güte, Verwechselung. Die Güte ergibt ‚das schön grüne 


frische Ansehen und der stark flüchtige Geruch beim Zerreiben und | 
scharfe Geschmack zu erkennen. — ‚Verwechselt kann es wer- 


den mit den Blättern von Ranuneulus Ficaria, die sehr ähnlichen 
Wuizelblätter sind meistens stärker buchtigeckig' gezähnelt, die 
Stengelblätter beider weichen aber von einander ab (vergl. S. 
1173); übrigens sind jene Blätter geruchlos und. schmecken nur 
etwas herb and kaum einwenig scharf. Die Blätter von Yiola 
odorata und andern Virlchensusen sind behaart und geruchlos. 


(vergl übrigens S. 603). Die Blätter von Alisma Plantage, 


welche damit verwechselt werden sollen, haben gar ‚keine Aehn- 
lichkeit mit Löffelkraut (s. S. 822). 
Anwendung. Man gebraucht das frische Kraut in Substanz. 


Ust es als Salat, auf Butterbrod u. s.'w.; äufserlich wird es zer- 


quetscht auf scorbutische Geschwüre gelegt. “Auch der ausge- 
prefste Saft wird ähnlich angewendet. — Präparate lat man: 
Wasser (ag. Cochleariae), hält sich nicht lange; Spiritus und 
Conserve, auch Syrup (spirit., conserva et, syrupus Cochle- 
ariae), auch das aetherische Oel (ol. Cochleariae) wurde, wie- 
wohl selten, anwendet. Das Extract (extr. Cochleariae) ist ein 
une Präparat. — Der Same dient auch zur Darstellung 
von Löffelkrautgeist ; das Product ‘ist aber nicht'so fein flüchtig, 


scharf, riecht ünd schmeckt widerlicher. — Id’ nördlichen Ge-, 


gende wird‘ das Löffelkraut häufig mit saurer Milch.oder Molken, 
auch mit Salz eingemacht, verspeilst — Auch von 
Cochlearia anglica ‚ (englischem ‚oder Meer - Löffelkraut) , 
einer am enter von England, Norwegen, Dännemark, auch 
Deutschland, Grönland, Biberien wachsenden, ähhlicheir;) 2 jäh-' 


rigen Pine, mit nreahaikgbnhen schwachen Stengeln, eiförmi- 


gen, ‚langgestielten, meistens ganzrandigen. Wurzelblättern; läng-. 
lich.- -lanzettförmigen , stengelumfassenden , meist gezähnten Sten- 


'gelblättern ; _ in. schlaffen Trauben Sichenden kleinen weifsen Blu- 


men und elliptisch - runden ‚Schötchen , —. wird das Kraut 


(herba Cochlearia marinae), zum Theil in England, ahnlich‘ 
dem eeeeesicn gebraucht, Es ist ‚milder‘ als jenes. .—: 


Ferner: . 1 AIR k i# ep A 
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) Coehl. glastifolia (Waidblatt-Löffelkraut). Eine im süd- 
lichen Deutschland (Regensburg) und. Frankreich wachsende 
ajährige Pflanze, mit aufrechtem, fast einfachen, 3 bis 4 Fußs 
hohen und höhern, glatten Stengel; ei-lanzettförmigen, gestiel- . 
ten Wurzelblättern ; sitzenden , herzförmig - pfeilförmigen, ganz- 
randigen, graugrünen Stengelblättern; in einfachen Endirauben 
stehenden, kleinen, weifsen Blumen, und rundlichen, netzartig- 
geaderten Schötchen mit weichstacheligen Samen. — Davon wurde 
auch das Kraut (herba Cochleariae brittanicae) gebraucht. Es 
soll schärfer als das gemeine Löffelkraut schmecken. Page 


Zweite Art: .C. Armoracea (Meerrettig, Mär- 
rettig). Hunt 
Eine seit alten Zeiten bekannte und zum Theil ‚als Arznei- 
mittel verwendete Pflanze. — Wächst in vielen Gegenden 
‘Deutschlands (zum Theil verwildert) und dem übrigen Europa 
‚auf feuchten Wiesen, an Gräben, Bächen und Flüssen. Wird 
häufig kultivirt. ER | or | 
Arten - Charakter. Mit laenglichen, gekerbten Waurzel- - 
blaettern ;  lanzettförmigen, verlaengerten,' eingeschnitien- ge- 
saegten ‚Stengelblaettern ; ausgebreiteten Kelchblaettchen ; ei- 
liptisch - laenglichen Schötchen und sehr gro/ser fleischiger 
Wurzel, eh ai pie 
$. 614. Der Meerreitig ist eine perennirende 
krautartige Pflanze, mit Y, bis 2 Zoll dicker und’ öfter 
ein Paar Fufs langer, mehrköpfiger , eylindrischer, 
‚ einfacher oder wenig ästiger, aufsen gelblicher, innen 
weifser, fleischiger Wurzel, die grofse, 1 bis 2,Fufs 
lange und längere, 4 bis 6 Zoll breite auch brekere, 
gestielte, stumpfe, ganz glatte, glänzende, etwas 
runzliche, dickliche Wurzelblätter und einen auch 
mehrere 2 bis 3 Fufs hohe, aufrechte, ästige, glatte, 
gestreifte Stengel treibt, welche abwechselnd. mit fast 
sitzenden, schmalen, lanzettförmigen,, fast‘ gleich 
breiten, theils ungetheilten oder mehr oder weniger 
eingeschnitten-gesägten,, auch gefiedert-getheilten, 
‚glatten Blättern besetzt sind. Die Blumen erscheinen 
‚im Juni und Juli am Ende der Stengel und Zweige in 
langen lockern Trauben, sind’klein, weifs (Abbildung 


- P f 
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Plenck plant. med. t. 543 2 Hayne geir. Darst. 5ter Bd. No. a, 
Düsseld. Samml. ıa3te Lief. No. 21). Officinell ist: die 
Jrische Wurzel, der bekannte Meerreitig (rad. Ar- 
moracıae, Raphani rusticani), welche von der kul- 
tivirten Pflanze gesammelt wird. Der Meerrettig ent- 
wickelt, besonders beim Zerreiben , einen höchst 
durchdrinpendeh ‚ flüchtig scharfen Dunst, der die 
Augen zu "Thrähen reitzt, und schmeckt sehr scharf 
brennend; die flüchtige Schärfe steigt beim Kosten 
leicht in das Gehirn und erregt momentan einen ste- 
chenden Schmerz. Der Geschmack des Meerrettigs 
ist nach der Kultur sehr verschieden, mancher 
schmeckt angenehm süfslich scharf (der beliebteste), 
mancher widerlich bitter und scharf. Auf die Haut 
gebracht erregt er Röthung und selbst Blasen. Iod- 
'tinktur färbt die Wurzel blau. — ' Vorwaltende Be- 
standtheile : flüchtig scharfes ätherisches Oel, Meer- 
rettigol (Ba.1. a. 5. 735,°b. S. 863), Zucker ühd Stärk- 


mel, — Nach Gutret enthalten 400 Theile frischer Meer- 

rettig: RR . e | 
Aetherisches Oel . 3 h 0,06, 
bitteres Harz i } ; ‘ { ; .. 0,02} 
Zucker und Extractivstoff 7 i i i i Pr 
Gummi  . 0. . 3. SDR . RL EERENT EREE 
Stärkmehl . Er Mr‘ : e RE. ER 
Eiweifsstoff } Sa $ ET IORO, 
Essigsäure, essigsauren has schwefelsauren Kalk RL. .. 0,30, 
Was Kay aa . 5 i ae Vu ir 3778, 807 
Faser, s u ie hr TER hen Heben 
100,00. 


EEE "Man gibt Rt frische zerriebene Wurzel inner- 
E lich. in Substanz, auch äufserlich als hautröthendes Mittel, mit 
- und ohne Senf; ferner den ausgeprelsten Saft innerlich und er 
lich, oder im kalten Aufgufs mit Weinessig: u.s.w.. —  Präpa- 
rate hatte man ehedem: destillirtes Wasser, Syrup und Conserve 
(aqua, syrupus et conserva Armoraciae). Seine häufige An- 
wendung als Würze zu Speisen, roh, mit Zucker und Essig, 
‚ oder, gekocht u. s, w. ist bekannt. 


 Geigers inildse: II. 87. 
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Dreihuudertste Gattung. . Tolaspi (Tä= 
schelkraut). 

Gattungs - Glas Bear Ein gedrücktes, ausge- 
randetes, vielsamiges Schötchen, mit nachenför- 
migen, zum Theilgeflügelten Klappen und anlie- 
genden Samenlappen. 

Erste Art.  Thl. Bursa pastoris L., Capsella Bursa 
pastor. Moench. (Hirten - Täschelkraut, "Hirtentasche r 
Gänsehresse). | | 


Eine schon von den Alten als Arzneimittel sebeaukfite Diane: 
wurde 1816 wieder besonders durch‘ Dr. ‚Gefsling empfohlen. 
-— Wächst überall an Wegen, auf Aeckern, i in Weinbergen, Gär- 


ten u. s. w.; sehr gemein, 

Arten - Charakter; Mit nettkei schrotsägeförmig - gefie- 
dertgetheilten Wurzelblättern; pfeilförmigen, gezähnten ka 
gelblättern, und verkehrt- herzförmigen Schötchen. 

8, 615. Das gemeine Hirtentäschelkraut ist eine 
jährige Pflanze, mit kleiner, ästigfaseriger, ‚weilser _ 
Wurzel, die mehrere, 1 bis 2 Fuls hohe, aufrechte 
oder an der Basis gekrümmte, zum Theil fast einfache, 
häufiger mehr oder minder ausgebreitet ästige, mehr 
oder weniger behaarte, zum Theil fast glatte Stengel 
treibt. Die gestielten Wurzelblätter liegen im Kreis 
. auf der Erde, sind theils mehr oder weniger schrot- 
sägeförmig gefiedertgetheilt, theils ungetheilt, eiför- 
mig, mehr oder minder, gezähnelt; die Stengelblätter 
sitzend stengelumfassend, die untern mehr oder minder 
eingeschnitten - gefiedertgetheilt, auch ungetheilt, 'ge- 
zähnelt, die obern häufig ganzrandig; alle mehr oder 
minder behaart, zum Theil grau, meistens hochgrün, 
zum Theil fast glatt. Die Blumen erscheinen den gan- 
zen Sommer hindurch und bilden am Ende der Stengel 
und Zweige (mit den Früchten) lange aufrechte Trau- 
ben; die Blümchen sind klein, weils; die fast hori- 
zontal auf 4 bis 6 Linien langen Stielchen abstehenden 
Früchte sind zierlich 3eckig, verkehrt- herzförmig 
ausgerandet, 2 bis 3 Linien lang. (Die Pflanze variirt 
sehr nach dem Standort, in der Zertheilung des Sten- 
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gels und der Blätter, der ‘Bedeckung,, öfter sind die 
Blätter wellenförmig kraus, die Kelche meistens auf- 
geblasen und die ganze Pflanze weils bereift,‘ eine 
krankhafte Veränderung durch Insekten veranlafst) — Abbildung 
‚ Plenck plaut. med, t, 516, — Oflicinell ist: das Araut 

(kerba Bursae pastoris). Es hat frisch einen schwa- 
chen etwas widerlichen kressenartigen Geruch, der 
durch Trocknen zum Theil ‚vergeht und schmeckt 
'krautartig, später etwas scharf und ekelhaft bitterlich. 
- (Im hohen Sommer an trockenen sonnigen Orten ge- 
sammeltes Kraut riecht und schmeckt stärker ıınd die- 
ses ist allein zum Arzneigebrauch anzuwenden.) Der 
kalte wässerige Aufgufs wird durch salzsaures. Eisen- 
oxyd nur etwas braun getrübt. — JYorwaltende Be- 
standtheile: ätherisch scharfes Oel (wenig) und bit- 
'terer Extractivstoff. — | Nach Loppert besteht das Kraut aus 
narkotischem Stoff(?) mit scharfem, schwefelhaltigen, ätherischen 
Oel; Chlorophyll; bitterm Extractivstoff; viel Seifenstoff (?); 
Gummi; Eiweifsstoff; kleesaurem Kali und Faser. - 

Anwendung. Man gibt das frische Kraut in Substanz wie 
Kresse (gegen Bluiflüsse u. s. w.).. Auch äufserlich wird 
es aufgelegt; ferner trocken in Pulverform (mufs aus schnell ge- 
trocknetem Kraut bereitet und nicht verlegen seyn) und im Auf- 
guls (gegen Wechselfieber). — Präparate hatte man ehedem' 
destillirtes Wasser (aqua Bursae pastoris). 


' Thl. arvense (Acker- Täschelkraut, gro/ses Täschelkraut‘ 
Bauernsenf). Eine häufig auf Aeckern, unter dem Getraide, 
in Weinbergen, Gärten wachsende jährige Pflanze, mit handho- 
hem bis fufshohen, aufrechten, ästigen, gefurchten, glatten 
Stengel; im Kreis stehenden, gestielten, eiförmig - stumpfen 
Wunzelblättern, und sitzenden, halb stengelumfassenden, läng- 
lich-pfeilförmigen, buchtiggezähnten Stengelblättern; alle glatt. 
‘Die kleinen weifsen Blumen bilden mit den Früchten endstehende 
Jange aufrechte Trauben. Die Schötchen sind kreisförmig, grofs, 
4 bis 5 Linien breit, zusammengedrückt, mit breitem häutigen 
Rand, tief ausgerandet, glatt, vielsamig,. — Davon Warlehe dem 
der fast hirsegrofse, flach eiförmigrundliche, gestreifte, hell- 
braune Same (sem. Thlaspeos) ofhcinell. Er hat einen wider- 
lichen knoblauchartigen Geruch und etwas scharfen senfartigen 
Geschmack. _ | lee 

87* 
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Thl. alliaceum (Knoblauch- Täschelkraut). : Eine hie und 
da in’ Deutschland (Sachsen, Oestreich, Schlesien) ‚und dem 
übrigen gemäfsigten und südlichen Europa einheimische jährige, 
der vorhergehenden ähnliche Pflanze, mit langgestielten, spatel-. 
förmigen, zum Theil ausgesce “eiften, fast leyerförmigen W urzel- 
blättern; sitzenden, stamp‘en, pfeilförmigen Stengelblättern; 
kleinen weilsen Blumen; die Blumenblättchen fast so grofs als die 
Kelchblättchen, und eiförmig - bauchigen,, eingedrückten ,. mit 
schmälerm Rand umgebenen, &samigen Schötcehen. — Davon | 
war das Kraut (herba Scorodothlaspeos) ofhcinell. Die ‚ganze 
Pflanze hat einen knoblauchartigen Geruch, und schmeckt. nicht 
unangenehm scharf. 


= 


Dreihundertste Gattung. Camelına 
 Krantz. (Kameline). - _ AL ie | 

Gattungs - Charakter. Ein verkehrt-eiförmi- 
ges, oder fast kugeliges Schötchen mit bauchi- 
gen, mit einem Theil des Griffels aufspringen- 
den Klappen. | je; 


- 


Erste Art. C. satıva Krantz,., Myagrum sativum L., 


Moenchia sat. Roth., Alyssum. sat. Scopol. (Leindotter F 
Dotterkraut). ” © 


Eine schon in frühern Zeiten als Arzneimittel benutzte Pflanze. 

— Wöächst zum Theil häufig auf Aeckern, unter dem Getraide, 

besonders unter dem Flachs, und wird an mehreten Orten gebaut, 

2 Arten - Charakter. Mit pfeilförmigen , lanzettförmigen, 

zum Theil gezähnelten Blättern, -und birnförmigen, 2rippi- 
gen, mit dem Griffel gekrönten Schötchen. | 


| $. 616. Der Leindotter ist eine jährige, 1 bis 
1'/, Fufs hohe und höhere Pflanze, mit aufrechtem, 
ästigen, stumpfeckigen, rauhen, behaarten Stengel 
und Zweigen; abwechselnden, sitzenden, eiförmig- 
lanzettförmigen , pfeilförmigen , ganzrandigen oder 
wenig gezähnelten, rauhen, behaarten Blättern. Die 
im Mai und Juni erscheinenden Blumen bilden (mit 
den Früchten) am Ende: der Stengel und Zweige 
schlaffe Trauben und Doldentrauben, sind klein, blafs- 
gelb, der Kelch abstehend, die Blumenblätter länger 
als der Kelch. Die Schötchen sind etwa erbsengrofs, 


r4 
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Bianissen, glatt eig) Zorn plant. gied, t, 374, Sturm‘ 
Deutschl. Flora 1. 4). Officinell sind: die Samen, 
ehedem auch das Kran (semen et herba Camelinae, 
Myagri). Der Same ist klein, länglich, 3eckig, röth- 
lich und schmeckt bitterlich süfs, schwach kressenartig 
schleimig. ed orwaltende WEHRThete: fettes Oel 
‘und Schleim. 
| ‚Anwendung.. Man gebrauchte den Samen. innerlich im 
Absud ‚und äufserlich in Umschlägen, als erweichendes Iinderndes 
Mittel; das Kraut gegen Augenentzündungen, —  . Präparate hat 
man: RR Oel (ol. expressum Sesami vulgaris). Er 
gibt viel Oel von goldgelber Farbe, von mildem süfsen Geschmack, 
das nur. schwierig durch Kälte zum Gerinnen kommt, welches mit 
Vortheil ähnlich dem Mohnöl u. s. w. zu Speisen, Salat u.s. w., 
‘so wie als Brennöl benutzt werden kann, Der Same wurde von 
den Griechen wegen seines angenehmen Geschmacks unter Brod 
' gebacken, 

 Lunaria redıvıva Bader Mondkraut =. Mond- 
viole, 'Silberblatt), Eine im südlichen’ Europa, auch hie und 
da in “ eutschland (badischem Oberland, Baiern, Sachsen, Oest- 
reich) wachsende -perennirende Pflanze, mit aufrechtem, i bis 2. 
Fufs hohen ; rauhhaarigen Stengel; 'gegenüberstehenrden und: ab- 
wechselnden, ‚gestielten, :grofsen, herzlänkisen, spitzen, scharf- 
gezähnten Blättern, . und in nackten Endtrauben stehenden, ansehn- 
lichen, violetten, oiftiecheidk Blumen, mit anlı Karls Kelch. 
Die Früchte Mind 2 bis 3 Zoll lange, eiförmig- iunzettförmige , 
gegen beide Enden verschmälerte, fache, häutige, glatte, wenig- 
samige Schötchen, mit Kerallien silberglänzender Scheidewand. 
Die in der Mitte liegenden Samen sind plattgedrückt, nierenförmig 
rundlich, dunkelroth, hängen mittelst langen Fäden an der Schei- 
dewand, mit' ben fen Rand. — Officinell waren ehedem: die 
. Samen (semen Krolae lunariae). : Sie riechen kressenartig und 
"schmecken sehr scharf kressenartig. bitterlich. — Anstatt von- 
dieser wurden die Samen auch von 

' Lunaria’biennis Moench , L. annua L. (zweijährigem oder 

m Mondkraut oder Wendarla gesammelt, welche zum 
Theil an denselben Orten vorkommt und häufig in Gärten gezugen 
wird. Sie unterscheidet sich vorzüglich durch 'die jährige oder 
zjährige Wurzel, die stumpfgezähnten Blätter, die geruchlosen 
Blumen und auf beiden Enden abgerundeten, elliptischen, kür- 
zern und breitern Schötehen. — Die Samen (semen Violae 
lunariae, rotunda siliqua, Violae latifoliae) haben Bere Ei- 
geuschaften wie die vorhergehenden. 
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„Siliquosae. 


Ä Dreihundertzweife Gattung > Nastur- 
tium (Brunnenkresse). | 

Gattungs - Charakter. Bun ausgebreiteter 
Kelch; eine rundliche, kurze (Schötchen ähn- 
liche), mit dem kurzen Griffel gekrönte Schote, 
mit convezen Klappen; die Samen ee mit 
1 Seh anliegenden Samenlappen. 

‚Erste Art. N. gficinale R. Br., Sisymbrium Na- 
sturtium L. (offieinelle gemeine Bruntienkrenke » Was- 


serhresse). 

N Ranch Ietreh zum Theil als Aräileihtekei ver- 

wendete längst bekannte Pflanze. — RAR häufig a an ARRRER, 

in kleinen Bächen; Gräben. | 
Arten - Charakter. Mit gefiederten Blättern} Yasr herz- 

‚förmiglänglichen , stumpfen , ausgeschweiften Blättchen ; wei- 

sen Blumen und etwas geneigten rundlichen Schoten. 


$. 617. Die gemeine Brunnenkresse ist eineiaug- 
dauernde Wasserpflanze, mit kriechender, faseriger 
Wurzel; fufslangem und längern, an der Basis nieder- 
liegenden und wurzelnden, dann aufsteigenden, ästigen, 
runden, gefurchten, glatten; ‚dicken, hohlen, saftigen 
Stengel, der abwechselnd mit unpaarig gefiederten Blät- 
tern besetzt ist, aus gegenüberstebenden, sitzenden, 
eiförmigen aller rundlichen, stumpfen Seitenblättchen 
und den..weit gröfsern , Part "herzförmig-rundlichen 
oder eiförmigen Endblättchen bestehend ; alle mehr 
oder weniger stumpf ausgeschweift, hellgrün und ganz 
glatt, saftig. Die Blätnen ershenen it MAR bis Juli 
am Ende der Stengel und Zweige in kleinen Dolden- 
trauben und Trauben, sind Kies. die Kelchblättchen 
am Rande gelb, die etwas sale Blumenblättchen 
schneeweifs. Die kurzen Schoten stehen auf meistens ' 
längern Stielen mehr oder weniger ausgebreitet, ab- 
wärts geneigt und sind aufwärts gebogen, höckerig 
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glatt. — Varürt in der Gröfse, Färbung der Blätter 


u. 5.W. (Abbild. Plenck plant. med. t. 525, Hayne geır. Darst. 
5ter Bd, No. 32, Düsseld. Samml. 6te Liels, No. 6, Mann 
Deutschl. wildw. Arzoeipflz. ı4te Liefg.). — Offhcinell ist: 


das frische Kraut (herba Nasturtü aquatici). Es hat, 
besonders beim Zerreiben, einen starken, den übrigen 
Kressenarten und dem Löffelkraut. ähnlichen Geruch 
und ähnlichen. scharfen bitterlichen Geschmack, der 
jedoch etwas milder als Löffelkraut ist. Beides geht 
durch Trocknen verloren. ‚Der wässerige Auszug wird 
durch salzsaures Eisenoxyd olivengrün verdunkelt, 
auch Gallustinktur trübt ihn weißslich. — Vorwal- 
tende Bestandtheile: scharfes ätherisches Oel und ei- 
seugrünender Gerbestoff. 


Verwechselung. Die Brunnenkresse wird zuweilen verwech- 
selt mit: 1): ipdiwiiie amara, diese sehr ähnlıche Pflanze unter- 
scheidet sich durch den mehr aufrechten, geraden; mit Ausläu- 
fern ‚versehenen, steifern, nicht hohlen Stengel, die‘ meistens 
gröfsern Wurzelblätter, mehr länglichen, BER ggezähnten Sten- 
gelblätter und. die viel gröfsern, meldAweifseih; mit 'hellern 
Adern durchzogsnen Blumen (vergl. übrigens S. 1310). 2) Mit 
Cardamine pratensis; diese Pflanze hat beide andern Standort, 
wächst auf Wiesen; nur die Wurzelblätter , welche aber kleiner 
"sind, haben etwas Aehnlichkeit, alle Blättchen sind mehr rund- 
lich, die Blumen sind hell Kölleiizeih, (s. S.4310). Von den 
übrigen Tetradynamisten: Sisymbrium, Erysimum, Barbarea 
u. s. w. unterscheidet es sich-leicht durch die angezeigte Blätterform 
und übrigen Beschaffenheiten; . auch sind die Blumen derselben . 
gelb (vergl. übrigens die Beschreibungen von $. 1308 — 1317). 

Anwendung. Die Brunnenkresse wird nur frisch ‘in ähn- 
den Form wie Löffelkraut, und wie die übrigen Kressenarten, 
als Salat u. s. w. gebraucht; ferner der ansgeprefste ‚Saft. — 
Präparate hat man: die Conserve (conserva Nasturtii aquatiei), 
‚£hedem noch Wasser, Spiritus, Syrup (aqua, spiritus et 
syrupus Nasturtiü aguatiei), — . Der häufige ‚Gebrauch der 
Brunnenkresse als Salat und Gemüse u.s, w. ist bekannt. Den 
Samen kann man wie schwarzen Senf benutzen. | 


| Nasturtium palustre Dec., Sisymbr. ‚Nasturtiüm L. (Sumpf- 
kresse, Sumpfr auke). Eine häufig in Wässergräben, .Sümptfen, 
an Bächen-wachsende, ein- und ajährige Pflanze, mit etwa fin- 
BRTERRN BRUNS weilser Wurzel ; ı bis 2 Fufs 
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'* hohem, aufrechten oder niederliegenden, ästigen, ‚eckigen ‚‚glat- _ 
ten Stengel; abwechselnden,,. gestiellen und mit gewimperten An- 
hängseln stengelumfassenden, tief gefiedertgetheilten, zum Theil 
leyerförmigen, glatten, Hillsrünen Blättern; die Einschnitte ei- 
lanzettförmig, etwas stumpfgesägt. Die Blumen’ bilden 'endstän- 
dige, gelbe Trauben, ‘sind klein, ‚die'Kelchblättchen am Rande 
gelblich, gröfser ‚als die Blumenkrone;. die abwärts geneigten 
Schoten ‚kurz, eiförmig- - cylindrisch , aufgetrieben höckerig.. (Va- 
rürt sehr in der Stellung, Zertheilung der. Aeste und Blätter u.s. w.) 
— ÖOfficinell war ehedem: die Waur zel (rad. Raphani aquatiei). 
Sie hat einen scharfen beifsenden, meerrettigähnlichen Geschmack. 

"Nust. sylvestre R. Br., Sisymbr. sylvestre L. (Waldkresse, 
Waldrauke,; Wassersenf). Eine sehr häufig an. denselben ‚Orten 
wie die‘ vorhergehende Art vorkommende, . dieser sehr ähnlichen 
perennir enden Pflanze, mit dünner, weifslicher, weitkriechender 
Wurzel, ‘die mehrere fufshohe und höhere „ auch niedrigere, 
che aufsteigende oder aufrechte, ästige, eckig gestreifte, 
fast glatte oder kurz rauhlhaarige Stengel treibt, mit‘ lieh gehedert- 
getheilten oder gefiederten, hellgrünen,; öfter roth angelaufenen 
‘glatten Blättern, aus schmalen, ‚länglich-- lanzettförmigen ,  einge- 
heine Besen auch üngerhenlien Lappen und Fiedern be- 
stehend. Die in ähnlichen Trauben stehenden hochgelben Blumen 
sind etwas gröfser. Die Blumenkrone doppelt so grofs als der 
gelbe Kelch; die ausgebreitet, aufrecht, zum Theil‘ geneigt ste- 
ende Soholink stehe (nicht aufgetrieben) und zum Theil 
doppelt so lang und länger. — Davon war'das etwas scharfe. 
Kraut, (kerba Sisymbrii ra gebräuchlich. | 

Nast. anıphibium R. Br., Sisymbr. amphibium L. EBPFRE 
und Wasserkresse oder Rauke, W. asserrettig). Eine in stehen- 
‚den Wässern, auf feuchten Wiesen u. s. wachsende, ein- und 
jährige Pflanze, mit kriechender, faseriger Wurzel; aufrechtem, 
etwa 2 Fufs hoben, oben ästigen Stengel; länglichih; ungetheil- 
ten, gesägten oder gefiedertgetheilten, glatten Blättern, u in 
Endtrauben stehenden gelben Blumen mit fast doppelt. so’großsen 
Blumenblättern als der Kelch. Die Schoten sind sehr kurz, 
schötchenähnlich,, mit dem verlängerten Griffel gekrönt. —  Da- 
von war ehedem das Kraut und die Wurzel (herba et radız Si- 
symbrii amphibü, Raphani aquatici) 'ofücinell. Beide haben 
einen AOHaRUER kressenähnlichen Geruch. und. Gesch 

ee bulbifera (kmollentragende RR 2: 
lenwurz zel), Eine hie und da in Deutschloud und dem übrigen 
gemälsigten. Europa in schattigen Gebirgswaldungen wachsende 
perennirende Pflanze, mit, kriechender, . korallenartig schuppig 
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gezähnter, weifser, fleischiger Wurzel; ı bis 1! Fufs hohem’ 
aufrechten, blasten, einfachen Stengel, Pd unten mit gefiederten, 
aus 7 lanzettförmigen, gesägten, HR rauhen Blättchen beste- 
henden, nach oben mit ähnlichen, Szähligen, 3zähligen und ein- 
fachen Blättern besetzt ist. In den Blattwinkeln sitzen kleine 
rundliche, beim Reifen schwarzbraun werdende und abfallende 
Zwiebelchen. Die Blumen stehen am Ende in doldentraubenarti- 
gen ‘kurzen Trauben; der Kelch ist aufrecht, die Blumenkrone an- 
sehnlich, schön hellroth. Die Frucht ist eine vollständige lange, 
rundliche, lanzettförmige, mit dem Griffel gekrönte Schote mit 
- elästisch außipkisßenden, sich aufrollenden Klappen und in einer 
Reihe liegenden, fast eiförmigen Samen mit erweiterter Nabel- 
schnur -und anliegenden Samenlappen. — Davon war.die Yur- 
‚zel (rad. Dentariae minoris, Antidysentericae) ofheinell. Sie 
„hat einen unangenehmen scharfen Geschmack und wurde gegen 
Bauchgrimmen ar Kinder und Ruhr verordnet. — Anstatt von 
dioser ı nahm man die Wurzel auch von 
0 Dentarıa pentaphylia (Sblätteriger Zuitee eine 
ausdauernde Pflanze, kommt zum Theil an denselben Orten vor, 
hat 5zählig gefingerte Blätter und schöne weilse. und purpurrothe 
Blumen. | 


Dreihundertdritte Gattung Cardamine 
(Schaumkraut). | 


Gattungs Chankkrer: Eine 'linienförmige 
Schote mit flachen, nervenlosen, meistens ela- 
stisch aufspringenden Klappen, schmäler als die 
am Rand verdickte Scheidewand; die Samen in 
einer Reihe liegend, die Samenlappen anlıegend.. 


Erste Art. C. pratensis (VWViesen-Schaumkraut, 
Wiesenkresse, VWiesenkardamine, Guckgucksblume). 

Diese Pflanze wurde im letzten Viertel des vorigen Jahrhun- 
derts besonders durch Dale, Baker u.a. als hA reihen ange- 
rühmt. — Wächst häufig auf feuchten Wiesen, TEEN Gras- 
plätzen u. s. w. 
"Arten - Charakter, - Mit aufrechtem, hohlen Stengel; rund- 
lichen, eklig ‚gezähnten Wurzelblättchen, und linien- 
Jörmigen, ganzrandigen (obern) Stengelblättchen ; gelben 
Staubbeuteln und mit sehr kurzem Griffel und köpfförmißtr 
Narbe zugespitzter Schote.- 


$. 618. Die Wiesenkresse ist eine ausdauernde 
Pflanze, . ‚mit schiefer , höckeriger , starkbefaserter 
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Wurzel;, 1 bis 1, Fufs hohem, aufrechten, meistens 
einfachen oder wenigästigen, runden, dünnen, steifen, 
glatten Stengel. Die langgestielten, gefiederten Wur- 
zelblätter stehen im Kreis und bestehen. aus rund- 
lichen, zum Theil eckig gezähnten Blättchen. Die 
abwechselnden, gefiederten Stengelblätter sind kurz- 
gestielt; die Blättchen der untern elliptisch, die obern 
schmal lanzett- und linienförmig, ganzrandig, alle 
glatt. Die Blumen erscheinen. im März bis Mai am 
Ende der Stengel in lockern Doldentrauben und Trau- 
ben, sind ansehnlich, die Blumenkrone hell violettroth 
oder weifslich, netzartig geadert. Die aufwärts aus- 
gebreitete linienförmige Schote ist lang, dünn, etwas 
zusammengedrückt, glats Die Klappen rollen sich 
beim’ Aufspringen spiralförmig (Abbild Plenck plant. med. 
t. 517, Hayne getr. Darst. 5ter Bd. No 30). —  Officinell ist: 
das Kraut und die Blumen (herba et flores Cardami- 
‘nes, Nasturtüu pratensis, Cuculi), - Beide haben beim 
Zerreiben einen scharfen der Brunnenkresse ähnlichen 
Geruch und scharfen zugleich bittern "Geschmack, 
sind jedoch milder. — Jorwaltende Bestandtheile : 
flüchtig scharfes Oel und bitterer Extractivstofl. 
Anwendung. Die Wieseukresse wird ähnlich.wie die Brun- 
nenkresse gebraucht; auch das Pulver, besonders der Blumen, 
würde gegen Convulsionen , Fallsucht u. s. w. angewendet. Bei 
uns wird die Pflanze kaum angewendet, dagegen die Blumen jetzt 
noch in England ofücinell sind. In Schweden wird das Kraut in 
Haushaltungen anstatt Brunnenkresse ebenso wie jene benutzt. 
Cardamine amara (bitteres Schaumkraut, Bitterkresse). 
Eine der vorbergehenden Art und der Brunnenkresse ähnliche und 
zum Theil an denselben Orten in schattigen Wäldern, auf feuchten 
sumpfigen Wiesen häufig wachsende. perennirende Pflanze, mit 
kriechender gegliederter Wurzel, die Ausläufer und gerade; 
aufrechte, fufshohe und höhere, meist einfache, dichte (nicht 
hobhle), glatte, etwas eckige Stengel treibt, Die Wurzelblätter stehen 
im Kreis, die Fiedern sind rundlich, ausgeschweift eckig, öfter 


fo} 
gröfser als Brunnenkresse, besonders aufser der Blüthezeit, wo 


mehrere Blätter nur 3zählig sind; die Stengelblätter länglich oval. 
Die Blumen steben in wenigblühenden ;, ausgebreitet lockern, 


Y 
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nackten Doldentrauben und Traulen am Ende des Stengels (nicht 
so kurzgedrängt und von Blättern umgeben wie bei Brunnenkresse); 
die Blumen sind viel gröfser, BAERwae, durscheinend geadert; 
die Staubbeutel violett (vergl. übrigens S. 1307). Die Schoten 
stehen aufrecht ausgebreitet, sind Hit länger als von Nast. ofhcin, 
denen ‘der vorhergehenden Art ähnlich, — Das Araut (herba 
Cardamines amarae, Nasturtii majoris ‚amarae‘). wird häufig 
anstatt Brunnenkresse gesammelt. Der Geruch und Geschmack ist 
derselben sehr ähnlich, doch etwas schwächer, letzterer reiner 
scharf, zugleich schwach bitter (nicht salzig wie Brunnenkresse), für 
viele angenehmer als Brunnenkresse. Es wird auf gleiche Weise 
gebsadeht; an manchen Orten häufig auf die Märkte re ni 
als Salat u; s. w. wie jene verspeist. sl 3 Sigi 


Dhoikuindohuiierse Gattung. ‚Barbarea 
R.Br. (Barbenkraut). ER he 
Gattungs - Charakter. Ein Berti Kildhd 
eine eckig aschneidige, mit demGriffel gekrönte 
Schotez; die Samen einreihig, die: SER NE 
anliegend. 
Erste Art. 5. vulgaris » Erysimum Barbarea L. 
(8 gemeines Barbenkraut, Barbarenkraur„ Winterkresse, 
Garten - Brunnenkresse). 

‘ Eine lange schon als Arzneimittel behutkie Pflanze. _— 
Wächst häufg am Ufer der Flüsse, an Wassergräben, auf nas- 
sen.Wiesen u. sw. 

Arten - Charakter, Mit leyerförmigen, gekerbten, an der 

. Basis geöhrten Blättern, aus rundlichen Endlappen und ver- 
kehrteiförmis gen Seitenlappen bestehend ; Sspatelförmig- linien- 
‚ring Blumenblättern und steifen geraden Gehen: 

8 619. Das gemeine Barbenkraut ist eine peren- 
ale Pflanze, mit spiodelförmig - eylindrischer , 
'weilser, befaserter Wurzel; 1 bis 2 Fufs hohem, auf- 
rechten, oben ästigen, stöifen ‚ glatten, geforcht- 
eckigen Stengel, mit abwechseloden, ruthenförmigen 
Zweigen; Ehvechreliiin stengelumfassenden, gro- 
fsen, glatten, etwas glänzenden, steifen Blättern; der 
zündliche Endlappen 1 bis 2 Zoll lang. . Die Lleitien 
gelben Blumen erscheinen im Mai und Juni und bildeu. 
‚endstehende , dichte‘, eiförmige BE die sich 
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später, früchtetragend, "sehr verlängern. ' Die Kate 
gestielten Schoten stehen aufrecht, zum Theil an der 
Spindel anliegend, meistens mehr oder‘ weniger abste- 
hend, sind. 1 bis. 1%, Zoll lang, e:was zusammenge- 
drückt, stumpf-4eckig. Die Samen eiförmigrundlich, 
flach, gelblichbraun (Abbild. Plenck plant. med. t.522). Fa 
Officinell ist: "das Kraut (herba Barbareae). Es hat 
einen kressenartigen Geruch und Geschmack, doch ist 
beides milder und der Geschmack zugleich De Der, 
wässerige- ‚Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd nur 
wenig ins Grünliche verdunkelt‘, ' Gallustinktur trübt 
ihn hellgrau. — Yorwaltende Bestaikdshrife flüch- 
‚tig’ scharfes Oel und bitterer Extractivstof. 
Anwendung. Das frische Kraut kann wie "Brunnenkresse, 
Löffelkraut: u. s.»w. benutzt werden: und wird, auch,.öfter anstatt 
derselben: verwendet (vergl. S. 1307). ‚Man ‚ifst die jungen: aan 


ten Blätter im Winter (wo sie fast immer grün bleiben) und Früh- * 
jahr als Salat oder Gemüse wie Spinat. n 


etlastte Gatiung. , Cheiran- 
ihus (Levkoje). Au 


Gattungs-Charakter. Ein geschlossener, an 
der Basis Surhfhiiiig vertiefter Kelch; die Schote 
mit der 2lappigen oder kopfförmigen Narbe ge- 
krönt; die Samen. einreihig, zusammengedrückt- 
gerändelt, die Samenlappen anliegend. ü 


"Erste Art. ‘Ch. Cheiri (g selbe angel j Goldlack, 
arte Viole). 


Eine schon von ah Alten als Arzneimittel benutzte Pflanze. 
— Wächst im ‚mittlera und südlichen Europa, auch hie und daim 
Deutschland, auf Felsen, alten Mauern, verfallenen Burgen (z.B. 
bei Bodens auf der berühmten Burgruine) und wird häufig in 
Gärten kultivirt, h 
Arten - Charakler. Mit krautartigem oder staudenar ligen‘ 
Stengel; lanzetiförmigen, spitzen, glatten oder mit ange- 
Arllehieh} zarten, 2spaltigen Haaren ‘unten bedeckten und 
weifslichen Blättern und re, «Schoten mit zurück- 
gekrümmten. Lappen der Narbe. f 


.& 620. ‚Die‘ gelbe. Merkaj ist "eine. jährige, 


Ur 
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ausdauernde und selbst strauchartige Pflanze, mit‘ 4 
rechtem, ästigen (aus niederliegenden, ausgebreiteten 
und sufstsizendenjä 2 bis AFufs hohen, unten: runden, 
‚glatten, zum Theil holzigen, oben meistens: kraut- 
artigen, eckig gefurchten, glatten oder mit anliegenden . 
zarten Härchen bedeckten Stengel ; ‚4b wrechseltklei 
und zerstreuten, sitzenden, oder Se in einen Blättstiel 
ER ETEEAR lanzettförmigen ‚jung zum Theil 
weifslichen, alt hochgrünen, ganzrandigen, etwas stei= 
Nenn, Die im Mai und Juni erscheinenden an- 
sehnlichen, schönen gelben Blumen bilden gedrängte 
oder lockere aufrechte: steife Endtrauben. Die Scho- 
ten stehen aufrecht auf kurzen steifen 4eckigen Stielen, 
sind zusammengedrückt, 1 bis 2 Linien breit und 1 bis 
2 Zolllang, stumpf, mit 2spaltiger Narbe; die hirsen- 
- grofsen Samen sind-oval rundlich, flachgedrückt, hell- 
braun, mit sehr kleinem häütigen Rand. Die Pflanze 
varlirt SER durch Kultur in A Farbe und Gröfse der 
Blumen, von blafsgelb ‚bis dunkelgelb - rothbraun 
u.s. w. kommt ferner mehr oder weniger gefüllt ‘vor 
(Abbild. Plenck plant. med. t. 523). — Ofhicinell sind: die 
Blumen, ehedem auch. das Kraut und die Samen 
( flores ‚ herba et semen Cheiri), Die Blumen haben 
einen starken eigenthümlichen angenehmen Geruch, 
- der auch bei vorsichtig schnellem Trocknen nicht ver- 
geht, und wenn sie wohlverschlossen aufbewahrt wer- 
den, lange haftet, und schmecken stark bitter, zu- 
gleich etwas scharf kressenartig, färben den Speichel 
gelb. Die Blätter und Samen riechen beim Zerreiben 
kressenartig, schmecken scharf, letztere zugleich sehr 
„bitter. ‘Der kalte. wässerige schön gelbbraun gefärbte 
Auszug der Blumen wird von uhr Eisenoxyd _ 
"ganz schwarzgrün ins Braune verdunkelt. — Vor- 
 waltende Bestandtheile: ätherisches Oel, eisengrü- 
“ nender Gerbestoff und bitterer Extractivätolk 
Anwendung. . Man gibt die Blumen in Substanz in Pulver- 
form: oder im Aufguls.‘ 7 Präparate hatte man: "destillirtes 


= 
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Wasser, Spiritus, Syrup und gekochtes Oel (ag., spirit, syr. 
et ol. coct. flor. Cheiri). Die Blätter und Samen werden nicht 
mehr gebraucht. Die Pflanze ist gewils ein kräftiges Arzneimittel, 
wie der Geschmack, Geruch und ‚die Resctiol des Aufgusses 
anzeigen. | 

 Hesperis matronalis (rothe Nachtwioke), Eine hie und da 


in Deutschland, dem übrigen Europa und Sıberien wildwachsende, \ 


häufig in Gärten gezogene, perennirende krautartige Pflanze, mit 
starker cylindrischer, befaserter Wurzel, die la 2 bis 4 Fuls 
hohe, einfache, starke, steife, runde, mit abwärtsstehenden Haa- 
ren steifborstige Stengel weibl, welche abwechselnd mit grofsen, 
zum Theil handlangen, gestielten, ei-lanzeitförmigen, zugespitz- 
ten, ° buchtiggezähnelten , rauhhaarigen,. dunkelgrünen, steifen 
Blättern besetzı sind, und am Ende eine lange Traube ansehnlicher, 
blafsvioletter ,. gurpurroiher oder ed Blumen tragen. Der 
Kelch ist anliegend, rauhhaarig, 2 Blättchen sind sackförmig 
vertieft; die Hiüchkröhe viel gröfser als der Kelch, mit flach aus- 
gebreitetem Rand. Sie verbreiten besonders Abend: einen ange- 
nehmen violenartigen Geruch. Die Schote ist etwas zusammenge- 
drückt, glatt, mit den zusammengeneigten Narben gekrönt. 
Kamel häufig gefüllt, zam Theil sehneeweifs vor. — Davon 
war ehedem das Kraut (herba Hesperidis, Violae matronalis, 


seu damascenae) oflcinell. Es riecht zerrieben kressenartig und. 


schmeckt Ktaulirig; scharf kressenartig. 


|  Dreihundertsechste Gattung. ‚Sisym- 
brium (Rauke). | 


 Gattnngs - Charakter. Ein ausgebreiteter, 


an der Basis gleicher Kelch; die Schote rundlich 
oder fast dachigr die Samen in einer AUER die 
Samenlappen aufliegend. 
Erste Art. 8. Sophia (Sophien-Rauke, af 
Besenkraut, Wurmkraut). | 

Eine schon in ältern Zeiten als Arzneimittel benutzte Pflanze. 


— Wöächst an Wegen, auf Schutthaufen, Mauern, an Zännen . 


_ ziemlich häufig. 

Arten - Charakter, Mit aufrechtem Stengel; PP 
fiederten, graugrünen, weichbehaarten Bättern, aus linien- 
Jörmigen Lappen bestehend ; kleinerer Blumenkrone- als der 
Belch und gestielten, > aufrechten, glatten Schoten. 


re 02h, Das grofse Besenkraut ist eine. jährige, 
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1'% bis 3 Fufs hohe und höhere Pflanze, mit aufrech- 


tem, ästigen, runden, weichbehaarten oder fast glat- 
ten, holılen Stengel; gegenüberstehenden, doppelt - 
und 3fachgefiedert kon, graugrünen Blättern, aus feinen 
linienförmigen, spitzen Einschnitten und Fiederchen 
bestehend. Die Blumen erscheinen im Mai bis August 
am Ende der Stengel und Zweige in langen, aufrech- 
ten, vielblüthigen Trauben, sind klein, grünlichgelb, 
Die RIEF PR Schoten sind dünn, un- 
deutlich 4eckig, etwas höckerig, glatt, vielsamig; die 


Samen sehr klein, eiförmig, glatt, braunroth (Abbild. 
Plenck plant. med. t. 5ab, Hayne ger. Darst. Ster Bd. No.33). — 


Ofhicinell ist: das Kr und die Samen (herba et semen 
Sophiae,, Sophiae Chirurgorum). Das Kraut riecht 
beim Zerreiben kressenarlig und schmeckt ziemlich 
‘scharf beifsend, der Same ist scharf. Der kalte ver- 
dünnte wässerige Aufgufs des Krauts wird durch salz- 
saures Eisenoxyd olivengrün verdunkelt. — Vorwal- 
tende Bestandtheile: scharfes ätherisches Dei und ei- 
sengrünender Gerbestoff (?). | 


Anwendung. Das frische Kraut wird gequeischt auf Mans 
den und Geschwüre gelegt; innerlich ım Aufgufs gegeben. Den 
Samen gibt man in Substanz und im Aufguls gegen Würmer, 
 Steinbeschwerden u. s. w. Neuerlich wird derselbe in hiesiger 
Gegend wieder \ von Aerzten verschrieben. 


Zweite Art. Eine Scop., neh of 
cinale L. pensenff, gelbes Eisenkraut). | 


Eine schon in alten Zeiten als Arzneimittel gebrauchte Plisnze, 
— Wächst überall an Wegen, auf Schutthaufen, an Mauern, in 


Hecken. 


Arten -Charakter. Mit ästigem behaarten Stengel; ; schrot- 
sägeförmigen, weichbehaarten Blättern, und an ans Stengel 
angedrückten; z etwas behaarten Schoten. 

$. 622. Der Wegsenf ist eine ährige Pflanze; 
mit spindelförmig- eylindrischer ‚ weifser Wurzel, die 
einen und mehrere 1", bis 2 Fufs hohe und Höhere, 
aufrechte, meistens sehr ästige, gestreifte, häufig 
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violett ängelaufene, 'rauhe, steife Stengel’ treibt; ‚mit 
abwechselnden ausgesperrt aufsteigenden Zweigen; 
abwechselnden Blättern, die untern schrotsägeförmig 
gefiedert oder gefiedertgetheilt, mit eingeschnitten - 
gezähnten Lappen, die obersten zum Theil 3lappig, 


mit vorstehenden gröfsern Mittellappen. Sie sind mehr 


oder weniger zartbehaart oder fast glatt, unten auf der 


Mittelrippe mit einzelnen rauhen Härchen besetzt. Die 
sehr kleinen gelben Blumen erscheinen im Juni. bis 
August am Ende’der Stengel und Zweige in kleinen 


rundlichen, ährenartigen Traube: die sich, früchte- 


tragend , fast, fadenförmig verlängern. Die Schoten 
liegen fest an dem Stengel, sind "kurz ‚ Seckig, sich 
nach oben fast. pyramidenförmig verschmälergd?‘ die 
Samen klein, oval mit einer Längsfurche, braun Abbil. 
dung Hayne En Darst. ater Bd. No, 13). — Ofhicinell isf- 
das Kraut und der Same (herba et semen Erysimi 
vulgaris, Irionis). Das Kraut hat wenig Geruch und 
Geschmack, schmeckt nur krautartig, wenig Scharf, 
‚ die }lumeuspitzen riechen aber beim Zerreiben kres- 
senartig und: schmecken scharf kressenartig ; ;' die 
Samen sind scharf wie Senf. Der wässerige Aufguls 
des frischen Krauts wird durch salzsaures Eisenoxyd 
braun verdunkelt, Gallustinktur trübt ihn hellgrau. — 

Porwaltende Bestandtheile : scharfes ätherisches Oel. 


Verwechselung. Das Kraut wird verwechselt mit Raphanus 
Raphanistr um Be Sinapis arvensis, die abweichend gestalteten 


Blätter sind meistens gröfser und rauhhaariger (vergl. übrigens die. 


‚Beschreibung beider 5. 1289 u. S, 1325); such mil Verbena ofi- 


cin. wird es verwechselt (vergl. die Beschreibung S. 1261). 
Anwendung. Man gibt das Kraut in ‚Substanz; in Pulver- 
form, im Aufgufs; Ehilsbotich wird es zerquetscht auf Geschwülste 
‚gelegt, — vorzüglich.» -gebraucht man den ausgeprelsten Saft in 
Verbindung mit Balkan. und Gewürzen als Syrup (syrupus de 


. Erysimo Eobehz); den Samen gab man in Substanz. — Die 
jungen zarten Blätter können als Gemüse ‚genossen und der Same 
wie Senf benutzt werden. . Kan 


Erysimum Alliaria L., Aillaria oftcinalis ER EN (Krob- 
lauch- Hederich, Knoblauchkraut). Eine zum Theil häufig an 


y 
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"Wegen, in’Hecken, auf Schutthaufen, an schatligen Orden Wach- 
sende 2jährige Pflanze, mit Apiidellärig- cylindrischer , ‚befaser- 
ter, weilser Wurzel; 4 bis 2 Fufs hohem, aufrechten,, "einfachen ;' 
oder oben wenigästigen, unten cken oben ‚glaiten, run- 
den, Besträlften, etwäs ‚sıeifen, hohlen Stengel; abwechselnden, 
gestielten,, |ziemlich grofsen Harkenigen, ungleich buchtig- 
Veeribhteni; glatten, Stand) zarten Blättern, und'in lockern Dol- 
dentrauben, und Trauben am Ende der Stengel stehenden kleinen’ 
weilsen Blumen; diese haben einen geschlössenen weifsgrünlichen 
Kelch, die Blumenblätter sind noch einmal so lang. Die Schoten, 
stehen auf kurzen dicken Stielen aufrecht ausgebreitet , sind dünn. 
linienförmig, Aeckig, gegliedert, 17% bis 2 Zoll lang, glatt; die 
Samen länglich, 1 bis 1"% Linien lang, an einem oder beiden En- 
den schief abgestutzt; dunkelbraun glänzend. (Eine merkwürdige 
| Degeneration. mit el ästigerem Stengel , ‚kleinern Blumen und. 
(unausgebildeten) rundlichen, dem Erdranch (S. 634) ähnlichen. 
Schötchen, die in fadenförmigen, langen, lockern Achren stehen ,, 
fand sich as Jahr auf (Aühiesiker Schlofsruine.) - — "OÖfkcinell 
war ehedem::'das Kraut und der Sans (herba et semen "Alliariae). 
Das frische Kraut riecht beim Zerreiben kuoblauchartig , scharf 
und schmeckt etwas bitterlich,, :scharf, kressenartig. ‚Der: ‚Same: 
riecht beim Zerquetschen ähnlich , R Bach schärfer und schmeckt 
sehr scharf. _Der wässerige Aufgufs des frischen Krauts. wird 
durch salzsaures Eisenoxyd Braun verdunkelt und getrübt. — Man. 
gebrauchte ehedem das Kraut wie Knobläucls und Lachenknoblauch, 
besonders auch. äufserlich ; das: zerquetschte: Kraut’ und den Saft 
gegen alte Geschwüre, Beinfrafs. u. s. w. Der ‚Same wurde als: 
wurm- und harntreibendes Mittel: gebraucht. "In manchen Ge-' 
genden wird das Kraut verspeist und als Würze an SR, wie 
Ruoblaueh an 


Er a STERNE \ Brası 
sica (Kohl). | 
2 SER Be nl odoh 
eine rundliche,.entweder mit dem Griffel &ekr Ente 


oder geschnäbelte Schote;. die Samen einreihig 
die Sämenlappen doppelt Ausammengejaliet. 


Erste Art. Be oleracea. (Gemüse=Kohl). 


Eine seit den ältesten Zeiten bekannte und als Gemüse, zum 
Theil auch als Arzneimittel bettutzte Pflanze, &£' Wächst in Eng: 
jand und Griechenland: wild und wird häufig kultivirt; 


Arten = Charakter: Ganz‘ ‚glatt, 'graugrün bereift mil 
Geigers Pharmacıe.. Il. KANN 88 
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zum, Theil fleischigen. ‚Blättern; die Wurzelblätter teyerförmig 
die, Steng gelblätter zum Theil umfassend, die obersten esfürs, 
migläng u. ‚lanzettförmig , gezühnelt. 


$. 623. Der Gemüse-Kohl ist eine jährige und 
2jährige Pflanze, ‚mit runder, narbiger , fleischiger 
Wurzel von alleuen. Gröfse; aufrechtem, mei- 
stens dicken, verschieden gestalteten Stengel und gro- 
{sen , ausgeschweift buchtigen ‚ sehr verschieden ge- 
stalteten, mehr oder weniger steifen, fleischig-saftigen 
‚ Blättern. Die Blumen erscheinen im Juni und: Juliam 
Ende. der. ‚Stengel in Trauben und Doldentrauben, 
siad-ansehnlich, gelb. Die Schoten stehen auf kurzen 
| dicken Stielen’ ausgebreitet- aufrecht, sind lang, rund, 
zum Theil knotig” gegliedert, mit dem runden kürzen 
Griffel ‚gekrönt,. glatt; die Samen kugelig, braun, 
glatt, «Es ‚gibt eine Menge Varietäten, durch Kultur 
entstanden, von denen mehrere constant’als Arten un 
terschieklen: ‚werden können; dahin gehören: '1) der 
grüne Kohl, Blattkraut (B; ol. viridis) >. mit verlängertem 
Stengel und dudbebfeiteien Blättern. 2) Braunkohl, Blaukohl 
(2. ol. eve mit, meist, einfachem Stengel, buchtig-ge- 
lappten Blättern und vielspaltigen Lappen. 3) Wi irsıng (B. ol. 
crispa), die jungen Blätter fast kopfförmig, später hope) 
blasig und kraüs. 4) Kopfkohl, Weifs - und ARothkraut, 


Kappes (B. ol, capıtata), die concaven, nicht blasigen Blätter 
liegen vor dem Blühen dicht aufeinander nad bilden einen rund- 
lichen, eiförmigen oder kegelförmigen, zum Theil sehr ‚grofsen 


Kopf. N) Kohlrabi oder Kohlraben über der Erde (B. 


ol, Cau Argpum; congylodes ), mit unter dem Ursprung 
der Blätter ° ‚in "einen runden fleischigen Kopf sich verdicken- 


den Stengel, 6) Blumenkohl, Traubenkohl (B. ol. cau- 


‚ uflora : seu botrytis), zeichnet: sich besonders durch die sich 
vor dem Blühen zu einer kurzen, dicken, weifslichen, fleischigen 
Doldentraube vereinigenden und Da Walheähen Blämänstiele aus. 
Eine hierher gehörende Abart mit höherem Stengel und mehr ent- 
fernt, stehenden, Spargelsprossen ähnlichen Blumenstielen heifst 


Spargelkohl,, Broccoli. 7) Oelkohl (B. ol, oleifera) und 
8) ».W inter - Ai, Sommer-Reps er FR er 
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werden von Sprengel als Varietäten hierher gezogen. Sie haben 
im Allgemeinen den Charackter von B. oleracea. Der Stengel ist 
sehr ästig, beblättert; die Wurzel der aten Art spindelförmig, 
die Schoten meistens länger und dünner. _ Decand. läfst letztere 
wie Linne und andere als Art gelten. Die Steckrübe, Märki- 
sche, Leinische u. s. w. Rübe (B. Napus esculenta) bringt 
Decand. als Unterart zu Br. Napus; die Wurzel ist kurz, klein, 
rübenartig, fleischig und schmeckt, gekocht, sehr angenehm 
nußsartig. Diese Hauptformen bilden nun häufig wieder 
mehrere Nebenformen, in der Zertheilung, Farbe der 
Blätter u. s. w. verschieden (Abbild. Plenck plaut. med. t. 
532,: "531, 530, 535 u.533 [2. ol. sabellic., erispa, capitata, 
Caulorapum et RERTERE —  Officinell ist: das Kraut 
und der Same (herba et semen Brasicae oleraceae). 
Das Kraut wird vom weilsen Kopfkohl gesammelt, der 
Same vom Keps.und Oelkohl. Das Kraut hat einen 
schwachen ‚. ‚etwas unangenehmen ‚ krautartigen Ge- 
ruch und wässerig süfslichen , etwas scharfen Ge- 
schmack. Der Same schmeckt sehr scharf senfartig. 
— Vorwaltende Bestandiheile: Zucker, Schleim und 
scharfes ätherisches Oel; der Samen zugleich vorzüg- 


lich fettes Oel, Repsöl (Ba. l.a.S. 751, b. S. 882). — ‚Der 
Saft von grünem | Kohl besteht DAGE Schrader im Hundert aus: 


Harz Rn LER! ß R : 2 RER N Se 
Extractivstoff 9 “ “ f ® ° | “ . 2 ‚34, 
gummigem Extract 4 N . 1; ; Pr . . a f} 2,89, 
Eiweilsstoff . REINE OS EUR FACHUREN. RL, . 0,29 
grünem Satzmell . SE . . 0,63, 
ferner Essigsäure , mehreren Salzen und Wasser. . 93,80% 

| 400,00, 


& | 

Anwendung. Die frischen Kohlblätter legt man äufserlich 
auf Geschwüre, wunde Stellen von Blasenpflastern 0.5. w — 
Das Sauerkraut, d. i. das zerschnittene und mit wenig Salz ein- 
gemachte Weifskraut, welches in kurzer Zeit in eine eigene saure 
Gährung übergeht , Geis als ein vorzügliches antiscorbutisches 
Mittel verordnet. — Präparate hat man aus dem Repssamen: 
Repsöl (ol. Napi s. 0.). — Der Kohl gehört zu den gebräuch- 
lichsten und beliebtesten Gemüsen, besonders die feinern Sorten, 
und, wird auf mancherlei Weise zubereitet, auch als Sauerkraut 


(s. 0.) genossen, 
: | 88 * 
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..B. campestris (Feldkohl, Kohlsat, Colza). Eine, hie und 
da in Deutschland und dem übrigen Europa auf Aeckern unter dem 
Getraide’ wachsende, der vorhergehenden Art sehr ähnliche Pflanze, 
die auch zum Theil sehr häufig kultivirt wird, mit kleiner, dün- 
ner, spindelförmig- faserigev Wurzel; aufrechtem, ästigen, 2 bis 
3 Fufs hohen, unten rauhhaarigen,  beblätterten Stengel; leyer- 
- förmigen, bläulichgrünen, unten an den Adern rauhhaarigen, 
etwas fleischigen Wurzelblättern; stengelumfassenden, länglichen, 
eingeschnitten - gezähnten , graugrünen, glatten obern Stengel- 
blättern und in Trauben stehenden gelben Blumen mit etwas. 
abstehendem Kelch. Die Schoten stehen aufrecht, sind etwas 
aufgetrieben,, | dicklich , undeutlich heckig, etwas knotig, 2 
bis: 3 Zoll. lang;, ‚die kugeligen Samen: gröfser | äls, von . der 
vorhergehenden: Art. — . Die -Erdkohlrabi, , Erdkohlraben,, 
Kohlraben unter der Erde (Brass. campestr, Napo-Brassica) 
sind eine Varietät dieser Art, mit. aufgeschwollenem, dicken, 
fleischigen,, rübenartigen Wurzelstock; aufserdem gibt es noch 
mehrere Varietäten. — Die Samen von dem öltragenden Feld- 
kohl: (sem. Brassicae campestris oleiferae) werden. auf Oel be- 
‚nutzt. ‚Sie geben reichlicher und. ein besseres Oel als der Reps_ 
und die Pflanze verdient auch in unserer Gegend mehr angebaut 
zu werden. — Die Erdkohlraben.werden als Gemüse verspeist. 


Zweite Art. D.Rapa (Rübenkohl, gemeine wei/se 
Rübe). eh nr KESLER 
Eine ebenfalls schon in alten Zeiten als Gemüse und zum 
Theil als Arzneimittel benutzte Pflanze. — Wächst bie und da 
in Europa, England, den Niederlanden, auch hie und da in 
‚ Deutschland verwildert und wird häufig gebaut. 
Arten- Charakter. Mit meist leyerförmigen, grünen, bor-. 
slig-rauhhaarigen Wurzelblättern ; herzförmig- lanzettförmi- 
. gen, meistens ganzrandigen, glatten obern "Stengelblättern, 
und. ausgebreitetem Kelch, : | an: 


$. 624. Die gemeine Rübe ist eine jährige bis 
2jährige Pflanze, mit dicker, rübenförmiger, aufsen 
weilser, ober der Erde zum Theil roth oder violett, auch 
grün angelaufener, innen weilser, fleischig- wässeriger 
"Wurzel; unten rauhem, ästigen, 2bis 4 Fufs hohen Sten- 
gel mit grofsen, rauhen, $&estielten Wurzelblättern und 
glatten, stengelumfassenden, obern Stengelblättern, 
alle hochgrün, nicht graugrün (die weitere Beschreibung: 


| 


“ 


RL. 


Pe 


der Stengel und Inaes in he Trauben wie die 
der vorhergehenden Arten, sind gelb, die aufwärts 
‚ausgebreiteten Schöten dünn, lang, ‘mit Tandem Griffel 
gekrönt, die kugeligen Sarnen klein, nn Es gibt 
ebenfalls eine Menge Varietäten, z. B. flache Rübe 
(B. Rapa depressa), die gemeinste ‚Form, mit kreisrunder, 
Abgeplatieter Wurzel; langliche Rübe (B. Rapa oblonga), 
mit mehr in die Länge gezogener, spindelförmig - rübenförmiger 
Wurzel u. s w., die wieder in der Farbe u. s. w. abweichen, 
Es gibt 30 bis 4o Pfund schwere Rüben. (Ueber die verschie- 
denen Kohlarten und Rüben siehe besonders Decandolle Memoire 
'sur les differentes especes, races et varietes, de Choux et de Rai- 
forts etc. Paris 1822 und daraus im Magaz. für Pharmae. Bd. 7. 
S.67 f£) — Abbild. Plenck plant. med. t. 527. — Ofhicinell 
ist: die Wurzel, ehedem auch der Same (radız et 
semen Rapae sativae). Die Wurzel hat einen eigenen, 
‚etwas widrigen 'kressenartigen Geruch und schmeckt 
süfs, zugleich mehr oder weniger bitterlich scharf; 
abweichend nach der Varietät und Bauart, mehr oder 
„weniger angenehm oder widerlich. — Forwaltende 
Bestandiheile:" flüchtig scharfes ätherisches Qel (bei 
der Wurzel wenig) und Zucker; der Samen: noch 
fettes Oel. 
4 Anwendung. Man gebraucht die frische Rübe in Abkochung 
innerlich und als Gurgelwasser, ebenso den Saft; ferner zerrieben 
als kühlendes Mittel auf Brandschäden wiederhölt aufgelegt — 
Präparate hatte man: Syrup (syrupus Rapae), aus dem; Saft mit 
Zucker zu erhalten, und das gefrerne Rübenpflaster. — Die 
Rüben werden ferner theils roh oder auf mancherlei- Weise zube- 
reitet, wie die übrigen Kohlarten häufig genossen. 
Brass. Eruca (Raukeköfl, Senfköhl, zahme Rauke). Eine 
‚im südlichen Europa, auch hie und da in Deutschland wachsende, 
an mehreren Orten gebaut werdende, jährige Pflanze, mit dünner, 
spindelförmiger, befaserter, 'weifslicher Wurzel; »2 bis: 3 Fufs 
hohem, aufrechten, ästigen,. mehr ‚oder ‘weniger rauhhaarigen 
Stengel; leyerförmigen , gehiedertgetheilten, glatten oder wenig 
' rauhhaarigen, hochgrünen oder etwas graugrünen, saftigen, Blät- 
tern. ind, in Erben stehenden, .ansehnlichen, Blafsgelben Blu- 
men mit braunen Adern durchzogen. Die Schotea stehen aufrecht‘, 
sind eiförmiglänglich , stumpfeckig , mit zusammengedrücktem 


Tran 


Nena, 
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schwerdtförmigen Schnabel versehen, glatt, zuweilen etwas be- 
haart. Die Samen sind gelb, etwas gröfser als von weifsem Senf 
(S. 4333), nicht ganz kugelrund. — Davon war sonst das Kraut 
und der Same (herba et semen Erucae sativae) ofhcinell. Das 
Kraut riecht stark und etwas widerlich, und schmeckt brennend 
scharf; noch schärfer ist der Same. ‚In Italien wird das Kraut als 
Würze zu Salat und andern Speisen genommen. Den Samen be- 
nutzt man wie weilsen Senf, mit dem er fast ähnliche Eigenschaften 
hat, nur riecht er etwas widerlicher und ist weniger scharf, 


Dreihundertachte Gattung. Sinapis 
(Senf). | 
Gattungs-Charakter. Ein ganz ausgebreiteten 
Kelch; eine rundliche mit dem Griffel gekrönte 
oder geschnäbelte Schote, mit einreihigen Samen 
und doppelt zusammengefaltseten Samenlappen. 


Erste Art. S. nigra (schwarzer Senf), 

Eine seit alten Zeiten bekannte und zum Theil als Arzneimittel 
benutzte Pflanze. — Wächst fast durch ganz Deutschland und 
das übrige Europa auf Aeckern, Schutthaufen, an Wegen, am 
Ufer der Flüsse und wird häufig kultivirt. 

Arten - Charakter. Fast glatt; mit leyerförmigen Blät- 
fern unten, und lanzettförmigen oben; aufrechten, glatten 


‚Schoten mit sehr kurzem Griffel gekrönt. Ä 


S. 625. Der schwarze Senf ist eine jährige Pflan- 
ze, mit spindelförmig-cylindrischer, mehr oder we- 
niger ästiger, befaserter, weifser, holziger Wurzel; 
aufrechtem, 2 bis 4 Fufs hohen, ästigen, unten mehr 
oder weniger rauhborstigen, oben zum Theil glatten, 
runden, hellgrünen, zum Theil weifslich bereiften 
Stengel; aufrecht-ausgebreiteten Zweigen; die untern 
Blätter leierförmig gefiedert, mehr oder weniger rauh- 
haarig, nach oben werden sie weniger gefiedert, zum 
Theil 3lappig, mit sehr grofsen gezähnten Mittellap- 
pen; die obersten sind schmal lanzettförmig ganzran- 
dig, glatt. Die Blumen erscheinen im Juni und Juli 


‚und bilden kleine endstehende Doldentrauben und mit 


den Früchten lange Trauben, sind hochgelb, nicht 
grofs (doch gröfser als von Sysimbr. oflicin.), die Blumen- 
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krone länger als der Kelch. Die Schoten stehen auf- 


recht, zum Theil ganz an die Spindel geneigt oder 


mehr oder weniger abstehend, sind kurzgestielt, klein 


und dünn (Y, bis yr Zoll lang und kaum 1 Linie dick), 
Aeckig höckerig mit ganz. dünnem, runden, kurzen 
Griflel.gekrönt, enthalten 4 bis 6 dunkelbraune, runde 
Samen in jedem Fach (Abbild. Hayne getr. Darst. 8ter Bd. N. 40, 
Düsseld. Samml. ı3teLief. N. 22)..-— Ofheinell sind: die Sa- 
men, schwarzer oder grünrSenf (semen Sinapıs nıgrae, 


‚viridis). Es sind oval-rundliche, etwa eines Steckre 


nadelkopfs grofse, rothbraune, matte, unter. der Lupe 
betrachtet, zierlich netzartig geaderie,, innen gelbe, 
ölige re geruchlos, hen Zerdrücken aber einen 


‚starken flüchtig - scharfen Dunst entwickelnd ;: von 
‚brennend scharfem , etwas bitterlichen, öligen Ge- 


schmack; geben ein "erunliches Pulver. — Horwal- 
iende Bestandtheile: flüchtig scharfes ätherisches und 


mildes fettes Oel (Bd. I. a. S. 735, b. S. 863 u. 882). — 
Nach Thibierge enthalten 100 Theile ungefähr 20 fettes mildes 
Oel; ferner scharfes flüchtiges Oel, Harz, Gummi, Eiweifs und 
Schwefel. ‘Die Asche enthält BR phosphorsauren Kalk und 
Magnesia. (vergl. auch J. Fontenelle im Magaz, für Pharmae. 
Bd. 12. 8.81). — Die Samen mehrerer Brassica- Arten sind mei- 
stens grölser, nicht so ausgezeichnet geadert, weit minder scharf. 


Anwendung. Man gibt den Senf in Substanz ‚,' in Pulver- 


. form, ferner im Aufgufs innerlich. Aeufserlich wird das Pulver. 


‚mit Köchendein Wasser oder Essig zu Teig an 


gerührt zum Röthen 
der Haut-aufgelegt (wo noch öfter Sauerteig, Meerrettig, Pfeffer , 
Knoblauch, zuweilen auch Canthariden, Kochsalz u. s. w. zuge- 
setzt werden), oder zu Bädern. — Als Präparate hat man: 


Sen/wein, Senfmolken, Senfsalbe (vinum, serum lattis et un-, 


» guent. sinapinum). — Häufig wird der Sent in Haushaltungen,, 


auf mancherlei Weise re als Würze an Speisen gebraucht. 
— Auch auf fettes Oel (s. I läßse er sich benutzen. 


Zweite Art. 9. alba (weifier Senf, gelber oder 


englischer Senf). 


Ebenfalls oe längst wie die vorhergehende "Art bekannt 
und benutzt. - wächst hie und da in Dessert und dem 
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übrigen mittlern 'und ‚südlichen Europa auf Aeckern. un ‚dem 
Getraide, au Wegen, Därnmen, Wird an vielen Orten häufig 
gebeür- NR 4 / | 
Arten » Charakter. Mit leyerförmig keredsrt chatten jr 
fast glatten oder rauhharigen Blättern ; rauhhadrigen oder 
fast glattem Stengel.und aufgetriebenen, rauhhaarigen, wenig- 
samjgen Schoten , kürzer .als der ‚gschneidige Schnabel. 


$. 626. Der weilse Senf ist eine der vorherge- 
henden ähnliche jährige Pflanze, die sich leicht von 
ihr durch den gestreiften, mit abwärts gerichteten 
steifen Haaren hesetzten Stengel, die säimmtlich zer- 
theilten Blätter und die Körbaonke abstehenden, rauh- 


| haarigen Schoten unterscheidet, _Die Schoten sind 


= 


länger gestielt, dicker, rundlich-höckerig, etwa "/, 
Zoll lang und mit einem bis °/, Zoll langen, aufwärts 
gekrümmten, zusammengedrückten, schwerdtförmigen 


ar gekrönt; enthalten nur in jedem Fach 2 bis 


3 gelbe Samen, Variirt auch mit dbraunen Samen 
CAbbild. Plenck plant. med. t. 524 [die Varietät mit braunen 
Samen unter dem Namen Sinap. nigra], Hayne g getr. Darst. Ster 
Bd. No. 39, Düsseld. Samml. Ste Lief. No.2, Manh Deutschl... 
wildw. Arzneipflz. 49te Lief.J. — Officinell ist: der Same 


w (sem, Sinapıs albı, häufig unter dem Namen sem, Erucae), 


Er ist etwas gröfser als der schwarze Senfsame, mehr 
kugelrund, röthlichgelb, glatt und schwach glänzend, 
nicht netzartig geadert. (Hlierlacch unterscheidet sich auch 
die Varietät mit braunen Samen von Sinap. alba ‚vom ächten 
schwarzen Senf.) Geruch und Geschmack ist derselbe, 
nur meistens minder scharf, letzterer weniger bitter. 
(Bei vorliegenden Mustern finde ich beides stärker Be weilsem 
Senf) Gibt ein ‚hellgelbes Pulver. — Vorwaliende 
Bestandtheile: wie bei der vorigen Art: — Nach John 
sind.die Bestandtheile. des weilsen Senis dieselben wie bei schwar- 
zem. (Ueber die von Henry und Garot darin gefundene Schwefel- 
senfsäure :s. Bd. I. b. S. 299. or Wegen Verwechselung dieses 
Sarnens mit dem Samen von Brasic. Eruca vergl, $. 1322 und die 
hier gegebene Beschreibung.) ne 
Die Anwendung des u Teeh Senfs ist ganz Bieselhe wie die des 
schwarzen Senfs, gewöhnlich werden beide (zu gleichen Theilen) 


- 


[2 


a: 
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"vermengt. —— Die jungen zarten Blätter werden als. INES NER 
schmackhaftes Gemüse genossen. 


Sinap. arvensis (Ackersenf, wilder Senf). Eine überall 
‚auf Aeckern, in Weinbergen u. s, w. häufig wachsende, jährige, 
4 bis 41% °Fufs hohe, dem Hederig (8. jady) und weifsen Senf 
ähnliche , ‚mehr ER minder rauhhaarıge Pflanze. Unterscheidet 
sich von Bbiden durch. die minder getheilten Blätter, die untern 
-zum Theil leyerförmig, die obern länglich-eiförmig, buchtig ge- 
zähnt. Die Blumen sind hochgelb, ungeadert, nicht blafsgelb oder 
weils oder fleischfarbig und geadert wie bei Raph; Raphanistrum,, 
die abstehenden Schoten sind länger als von Sinap. alba, düuner, 
höckerig, glatt, selten karsbehaert) mit kurzem RER Grif- 
fel geschnäbelt, 2fächerig, nicht einfächerig wie bei Ruph: Ra- 
phanistr.; die Samen klein, rundlich und schwarzbraun. — Of 
ficinell waren ehedem: die Samen (semen Rapistri 'arvorum), 
Sie sind sehr scharf und wurden 'als barntreibendes Mittel ge- 
‚braucht, ‘(Ueber die ae der Pflanze mit Fan 
ofüec. s 341315.) 


SECHSZEHNTE Krasse. 
MH 0.n.0a.d 6. 1DB Eu 


Drıttze Orovswsung K 
Pentandria,,.=w . 


Erodium cicutarıum Sm., Geranium_ cicutarium L. (schier- 
 lingblätteriger Reiherschnabel). Unter die Familie der: 
Storchschnäbler (5. 332) Ka — Eine überall auf ‚Fels 
dern, in Weinbergen, an unfruchtbaren sandigen Orten wachsen- 
des jähriges Pflänzchen, mit spindelförmiger, weifslicher Wurzel, 

die mehrere fingerlange bis fulslange und längere, auf der Erde 
liegende und aufsteigende, Hätige,. zhnde, ‚behaarte, an den .Ge- 
lenken verdickte Stengel.treibt, mit gegenüberstehenden , gefie- 
derten Blättern besetzt. Die Wurzelblätter liegen im Kreis, sind 
langgestielt; alle Blätter hochgrün, mehr oder weniger behaart 
und etwas rauh, die Fiedern länglich - -eiförmig , tief eingeschnit- 
ten-gezähnt, Bobndreteee spitz. Die Blumen entspringen 
aus den Blattwinkeln auf langem behaarten gemeinschaftlichen Stiel 
in 3+ bis 7blüthigen Dolden, mit Meier häutigen, 7spaltigen 
Hüllblättchen gestützt, sind klein, der Kelch 5spaltig mit läng- 
lich -eiförmigen, borstig-zugespitzten Lappen. Die Blumenkrone 
regelmäfsig Shlätterig,, Kann gröfser als der Kelch, hell purpur- 


ı 
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violett oder blafsrotlı, roth geadert ; 5 Honigdrüsen; v0 verwachsene 
Staubfäden, von denge 5 unfruchtbar. Die Frucht bildet 5 ein- 
samige, an der Spitze lang begrannte und verwachsene Hautfrüchte 
mit gedrehten, innen ‘bartigen ‚Grannen. — Davon wird das 
frische Kraut als Wundmittel gebraucht. Es riecht etwas wider- 
lich, dem Möhrenkraut ähnlich und schmeckt ziemlich herb,,. etwas 
Blerlich salzig. Der kalte: wässerige Aufgufs. wird Akıch salz- 


saures Eisenoxyd blauschwarz gefärbt. — In Schonen trägt der 
Landmann das Kraut gegen Wechselfieber bei sich. — Es wird 
zuweilen mit Erdrauch (S. 634) verwechselt. AT 


Er. moschatum Ait., Geran. moschatum L. (Bisam- Balbeuri 
schnabel)., Eine im südlichen Europa , auch hie und da in 
Deutschland wachsende, bei uns in Gärten gezogene, jährige, 
der vorhergehenden ähnliche Pflanze, mit ı bis 2 Fufs langem, 
ästigen, .niederliegenden, weichbehaarten Stengel, geliederten, 
etwas rauhhaarigen Blättern, aus abwechselnden, sitzenden, ei- 
förmigen, eiförmig-länglichen, eingeschnitten-gesägten Blättchen 
besichänd. Die Blumen-stehen achselständig auf langgestielten 
Dolden; die violettrothen oder weifslichen Blumenkronen sind 
kaum länger als der Kelch, — Ofhicinell war ehedem: das Kraut 
(herba Geranüi moschati, Acus muscata). Es hat einen starken 
Bisamgeruch ‘und schmeckt adstringirend. 

 Erod. gruinum Ait. (kranichartiger Reiherschnabel). Eine 
im südlichen Europa wachsende jährige Pflanze, mit rauhem Sten- 
gel; 3zähligen, zugespitzten, eingeschnitten-gezähnten Blättern, 
das mittlere Blättchen gefiedertgetheilt, die seitenständigen ausge- 


sperrt, und vielblüthigen Blumenstielen. — Davon war ehedem 


das Kraut oflicinell. — Die Samen können als Hygrometer be- 


nutzt werden. 


Passiflora coerulea (gemeine blaue Passionsblume). 
Unter die Familie der Passionsblumen (S. 319) Eee EN _ 
Eine in Brasilien einheimische, bei uns in Gewächshäusern gezo- 
gene, strauchartige, Kletternde Schlingpflanze, die 20 Fufs und 
höher wird, mit rundem, oben eckigen Stengel; abwechselnden, 
gestielten, Stheilig- handförmig - gefufsten, glatten Blättern mit 
ganzrandigen Lappen; die Blattstiele meistens mit 4 Drüsen be-- 
setzt; Schlingfäden an den Blattwinkeln; nierenförmigen, gekerb- 
ten Afterblätichen, und einzelnen , achselständigen, 3blätterigen, 
grofsen, prächtigen ‚Blumen, ‘von einer ganzrandigen ‚Hülle ge- 
stützt; bestehen aus einem ıotheiligen Kelch, die äufsern Büren 
mit einer borstenförmigen Spitze, die innern blumenkronenartig, 
blafs grünlich (oder nach Linne aus einem 3theiligen Kelch und 


einer Ötheiligen. Blumenkrone) , einer strablig fadenförmigen, am 
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Grunde: purpurrothen, an der Spitze 'hellblauen Blumenkrone, 
kürzer als der Kelch, einem Honiggefäfs auf dem Grunde des 
Kelchs (nach Linne ein in 3facher Reihe stehendes, am Grunde 
. verbundenes, aus vielen Fäden bestehendes Nectarium); eine 
grüne Säule, welche die 5 Staubfäden trägt, umhüllt den Griffel; 
die Staubbeutel sitzen quer auf; 3 keulenförmige blaue Narben. 
Die Frucht ist eine gelbe hühnefeigrofse Kürbisfrucht. —.' Die 
elsbaren Früchte schmecken säuerlichsüfs, aber nicht angenehm. 
Passıfl; quadrangularis (feckige Passionsblume). In West- 
indien und Südamerika einheimisch. Ein hoher kletternder Strauch, 
‘ mit 4kantig-geflügelten Zweigen; fast herzförmig- ovalen, unge- 
theilten, ganzrandigen Blättern; 6drüsigen Blattstielen ; rundlich- 
eiförmigen Afterblättchen und 3blätteriger länglicher Hülle; alle 
Blättchen ganzrandig. Die der vorhergehenden ähnlichen Blumen 
sind schön rosenroth, wohlriechend; die Fäden stehen in 5 Rei- 
hen, die äufsere Reihe ist hin- und hergebogen, länger als der 
Kelch. Die eiförmigen gelblichen Früchte sind.so 'grofs als ein 
. Gänseei, wohlriechend und angenehm süfssäuerlich kühlend. — 
‘Wird als Obst genossen., Die Wurzel soll giftig seyn (vergl. 
Magaz. für Pharmac. Bd. 11. S.69). — Mehrere Arten der Gat- 
tung Passiflora, von der wir jetzo 87 Arten kennen, ‘und die sich 
sämmtlich durch ihre zierliche, oft prachtvolle Blumen auszeich- 
nen, deren Theile man mit den Werkzeugen verglichen hat, wo- 
mit Jesus gemartert wurde, liefern wohlriechende und wohl- 
‚schmeckende Früchte, von denen einige auch als Arzneimittel ge-' 
braucht werden: wie Pass. maliformis, pallida, incarnäta u. 3. 
‚ Die Blätter von Pass. foetida und hibiscifolia werden zu Bädern 
und als Cataplasma gebraucht; das Extract der Blätter von Pass. 
alata mit Aloe gegen Marasına. Du Lumen 


VIERTE Orpnunc 


Heptandria. 


' Pelargonium triste (trauernder Kranichschnabel, Nacht- 
viole). — Unter die Familie der Storchschnäbler (S. 332) ge- 
 hörend. Auf dem Cap der guten Hoffnung einheimisch; wird als 

Zierpflanze in Gärten gezogen, Eine perennirende- krautartige 
Pflanze, mit dicker, knolliger, aufsen dunkelrother, fleischiger 
Wurzel, die mehrere langgestielte, gerade aufsteigende, grofse, 
2- bis 3fach gefiederte, rauhhaarıge Blätter und einen fast blatt- 
losen, schaftähnlichen, etwa fufshohen Blümenstiel treibt, der 
‚am Ende in einfacher Dolde die grünlichgelben, schwarzgefleckten 
Blumen trägt; der Kelch ist Stheilig, läuft am Grund in eine lange 


\ 
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Honigröhre aus; die Blumenköbne ungleich Sblätterigg von den 
"40 chen Staubfäden sind 3 unfruchtbar. Die Frucht ist 
der vom Reiherschnabel ähnlich. Die Blume ee beson- 
ders des Nachts, einen angenehmen Violengeruch. - Davon 
werden die kuolligen, scharfen, süfslichen Wurzeln von den Ein- 
gebornen des Caps wie bei uns die Kartoffeln gegessen. Die Blät- 
ter benutzt man als Gemüse. 

 Pel, odoratissimum Ait., Geran. odoratissimum L. (wohl- | 
riechander Kranichschnabel),, ebenfalls auf dem Cap zu Hause, 
wird als Zierpflanze in Töpfen gezogen. Eine perennirende kraut- 
artige Pflanze, die einen kleinen runden Busch von kurzen, 
dicken; gabelförmig-ästigen Stengeln, mit gegenüberstehenden, 
gestielten, rundlich - herzförmigen,: etwas eckig Bekerbien; weich- 
hehaarten, zarten, gelblichgrünen Blättern besetzt, bildet. Die 
Blumen entspringen. zu inekrerän aus den ‘Astwinkeln und bilden 
4= bis 5blüthıge Dolden, sind weifs und riechen stark aromatisch, 
etwas bisamartig, und RAN darum auch die Pflanze von den Gin 
nern Geran. moschatum genannt; auch öfter mit dem beschriebenen 
ächten verwechselt. 

. Pelargonium Radula 1’Herit., TER: Radula Cav. (raspel- 
blätteriger Kranichschnabel). , Auch auf dem Cap zu Hause, und 
häufig als Zierpflanze in Töpfen gezogen. Eine: kleine Staude mit‘ 
behaartem Stengel; gegenüberstehenden, langgestielten, handför- 
mig-doppelt-gefiedertgetheilen, am Rande umgerollten, etwas 
rauhen Blättern und achselständigen Blumen, in wenig (2 bis 3) 
hlüthigen Dolden bestehend. - Die blafsrothen Blumen haben dun- 
kelrothe Striche. Variirt schr in der Zertheilung der Blätter, dem 
Geruch u. s. w, Eine Abart mit kürzern und breitern lanzettför- 
migen Blättereinschnitten und LWeblichem starken Rosengeruch 
geht in Gärten unter dem Namen P.roseum. Durch Destillation 
erhält man daraus ein dem Rosenöl an Geruch ganz ähnliches leicht 
krystallisirbares Oel, womit das ächte wohl häufig a 
wird. (Vergl. RT E im Magaz. für Pharmac. Bd. 20. S. 140, 
wo fälschlich die Pflanze Geran, odoratıssimum varı odore rosatao 
genannt wurde.) 


SEecHuste Onrpnune 

| Decandria, - 
Melia Azedarach (glatter Zedrach). — Unter die Familie: 

der Melien (S. 331) gehörend. — Ein in Sicilien, Dalmatien , 


Syrien, Ostindien einheimischer Baum, mit, den Eschenblättern 
ähnlichen, doppeltgefiederten, glatten Blättern; 2apaarigen, eiför- 
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mig-lanzetiförmigen, eingeschnitten - er Bläitchen und in 


Rispen stebenden blauen,‚oder.wveilslichen Blumen, aus einem 
Sspaltigen Kelch und 5blätteriger Blumenkrone bestehend, mit einer 
die so Staubgefäfse tragenden Säule, so lang als die Blamenkrone, 
an der Spitze gezähnelt, und fadenlörmigem Griffel mit Seckiger 
Narbe. Die. Frucht ist eine eiförmige Steinfrucht mit öfächerigem 
Kern; die.Fächer einsamig, — , Die bittere Rinde dieses Baums 
wird in Amerika als VVurmmittel gebraucht, auch soll daraus 
nach. Zeine Catechu verfertigt werden können. Die bitter scharfe 
giftige (?) Frucht und Blumen: werden als Arzneimittel gebraucht. 
Aus den Kernen wird Oel zum Brennen gepreflst. — Von’ 
Mel. Azadirachta (grofsblätteriger Zedrach; Neembaum); 
in Ostindien zu Hause, einem ansehnlichen. Baum mit, gefiederten,, 
glatten Blättern, schief lanzeitförmigen, sichelförmigen , gesägten 
Blättchen , in sparrigen-Rispen. stehenden weifsen Blumen und 
olivengrofsen, gelben, zuletzt purpurrothen Steinfrüchten, — 
werden die stark und widerlich riechenden und bitter schmecken- 
den Blätter in Ostindien äufserlich und innerlich bei Verwundungen, 
gegen Würmer, Hysterie, als magenstärkend u. s.:w. gebraucht. Die 
Früchte werden auf Oel wie die der vorhergehenden Art benutzt. 
Piddington will aus dieser Pflanze ein organisches Alkali (?) 


erhalten haben, das er als Surrogat: des schwefelsauren Chinin’s 
vorschlägt. 


Trichilia cathartica Mart. (purgirende Trichilie) — TUn- 
ter dieselbe Familie gehörend. — Ein in Brasilien einheimischer 
kleiner Baum, mit unpaarig-gehederten Blättern, aus 5bis 7 
Paar lanzettförmigen oder eiförmig-zugespitzten, vorzüglich unten 
so wie am Blattstiel dicht weichbehaarten Blättern und am Ende 
der Zweige in rispenförmigen Trauben stehenden Blumen, aus 
özähnigem Kelch und sblätteriger Blumenkrone bestehend, und 
ungetheilter Röhre, welche innen die Staubgefäfse trägt, körter 
‚als die Blume. Die Frucht ist eine sammtartig behaarte, 3fächerige 
Kapsel mit einsamigen Fächern. — Davon wird nach Martius 


die Wurzelrinde a Purgirmittel bei Wassersuchten, Tertianfieber- 


u. 5. w. gebraucht. Sie ist sehr bitter. — ‘ Auch von Trichtliae 
. glabra (havanensis) wird die Rinde als Purzirmittel gebraucht. 


. Swietenia febrifuga ( fieberwidrige Switenie, Soymida- 
baum). — Unter dieselbe Familie gehörend! — Ein hoher 
dicker Baum, mit zahlreichen ausgebreiteten Aesten ; abwechseln- 
Io u zehrpchen,- -gefiederten, grofsen Blättern, ‚meistens Apaa- 

Bed. Blättchen elliptisch -rundlich ausgerandet, an der .Basis 
Br glatt, und am Ende der Zweige in ausgebreiteten gro- 
fsen Rispen eherden, kleinen, schmutzig- grüngelblichen Blumen, 


« 
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aus einem seien 5zähnigen Kelch und 5 Blumenblätter beste- 
hend, mit krugförmigem, an der Spitze gezähnten Honiggefäfs , 
welches innen die 10 Staubgefäfse trägt, und 5eckiger kopfförmi- 
ger Narbe. Die Frucht‘ fee: eine grofse, verkehrt- eiförmige, hol- 
zige, Öfächerige, an der Spitze aufspringende Kapsel mit Asamigen 
Fächern und belügelten Samen, — Davon ist die Rinde (eortex 
Soymidae) in , Eiislähd und Amerika’ oflieinell, Sie kommt in 1% 
bis 2 Fufs laneir, ı bis 8 Zoll breiten und mäfsig dicken Stücken 
vor, ist aufsen gschgrau, mit Flechten besetzt und punktirt, und 
wo das Oberhäutchen abgerieben ist, dunkelroth in verschiedenen 
Nüancen; rauh und neben innen glatt, von hellerer Farbe. 
Die Rinde ist brüchig, der dünne Bast’aber zähe; riecht schwach 
aromatisch; der Staub erregt beim Zerstofsen Niefsen; schmeckt 
sehr Biken: balsamisch und zusammenziehend. Sie wird gegen 
Wechselhieber wie China gebraucht. Enthält aber weder Chinia 
noch Chinchonin. — Auch von | 
Switenia Mahagoni Chröha bone WEIRRRRENRENE 
einem in Westindien eihheimmächörl dem vorhergehenden ähnlichen 
grofsen, oft sehr dicken Baum, deiseh Blätter aber viel kleiner 
sind (die an der Basis ungleichen Fiedern sind länglich -lanzett- 
förmig zugespitzt); dessen Blumen in viel kleinern, nackten) achsel- 
ständigen Trauben’ stehen, weils sind, uud ‚dessen grofse, eiför- 
mige, holzige Kapseln an der Basis RIERENE — wird die 
Rinde (cortex Mahagoni) wie die vorhergehende gebraucht. 
Sie ist aufsen graubraun,, innen ‚heller, riecht und schmeckt der 
vorhergehenden ähnlich, — Das schön gelbbraune, mehr oder 
weniger ins.Rothe, sich neigende, mit dunklern Theilen gefleckte, 
geaderte und geflammte,, frisch ziemlich helle Holz, welches beim 
Aussetzen an das Licht bald dunkler und feuriger von Farbe wird, 
sehr dicht, schwer und zähe ist und eine prächtige Politur an« 
nimmt (Mahagoniholz, Amarant- oder Acajouholz), wird 2u 
eleganten Möbeln und allerlei Geräthschaften verarbeitet. ee 
"_ Geranium robertianum (Ruprechts - Storchschnabel, Ru- 
prechtskraut, Bocksstorchschnabel). — Unter die Familie der 
Storchschnäbler. (S. 332) ‚gehörend. — Eine überall an schat- 
tigen Orten, an Wegen, in Hecken, auf Schutthaufen, Mauern, 
in Gärten, WERE u.s. w. wachsende jährige Pflanze, mit 
äufrechtem, 1 bis 2, 4, Fufs hohen und höhern, fast gabelförmig 
ästigen, runden, an den Gelenken aufgetriebenen, weitläuftig’ab- 
stehend behaarten, etwas rauhen, meistens roth angelaufenen 
Stengel; im Kreise stehenden, .3zähligen und 5zähligen, langge- 
stielten Wurzel- und gegenüberstehenden ähnlichen gestielten 
Stengelblättern ; die ‚Blättchen eingeschnitten gefiedertgetheilt, 


1331 
die Lappen stumpf; alle behaart mit einzelnen abstehenden Här- 
chen, etwas rauh, hochgrün, nicht selten roth angeläufen, und 
mit kleineh zottigen Afterblättchen gestützt. Die Blumen stehen 
einzeln achselständig und‘ endständig auf langen »blüthrigen Blu- 
menstielen, an der Theilung mit kleinen Nebenblättchen besetzt, 
sind klein, blafsroth; der Stheilige, oft braunroth angelaufene, 
zottige, gegrannte Kelch ist etwas kürzer als die 5 gleichlangen, 
ausgebreiteten, mit 3 weilsen Linien bezeichneten Blumenblätter. 
Die dem Reiher- und Kranichschnabel ähnlichen Früchte sind‘ 
netzartig' geadert; die verwächsenen Grannen aufrecht, nackt. — 
Oftcinell war ehedem: das Kraut (herba Geranü robertiani, 
Ruperti). Es hat, wie die ganze Pflanze, frisch einen wider- 
lichen Bocksgeruch, durch Trocknen geht er verloren; der Ge- 
schmack ist «etwas widerlich bitterlich, ziemlich herb. Der ver- 
dünnte wässerige Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd ganz 
undurchsichtig grünlichschwarz verdunkelt. — Man gebrauchte 
die Pflanze gegen Wechselfieber, scrophulöse Schwindsucht, Blut- 
füsse; äufserlich als Wundkraut, gegen Schrunden, Brasıkrebs 
u. s. w., auch mit Butter zur Salbe gemacht, gegen Würmer. — 
Das frisch 'zerquetschte Kraut soll die Wanzen vertreiben. — 
Statt diesem wurde auch das Kraut von 

Ger. rotundifolium -(rundblätterigem Storehselnabll)} 
einer auf Aeckern, in Gärten, an Wegen u.s. w. wachsenden, 
jährigen Pflanze, mit gestreckten, ästigen, gegen die Gelenke an- 
geschwollenen , weichtisättyed und klebrigen Stengelr und aus- 
gesperrten ähnlichen Ziveigieh ‚ langgestielten , kreisründen , 
viellappigen, gekerbten Wurzelblättern, und gegenüberstehenden 
ähnlichen, ‘an der Basis abgestutzten, 5- und Slappigen Stengel- 
blättern; alle weichhaarig und ‚besonders unten kleberig, an den 
Winkeln öfters braungefleckt, mit kleinen röthlichen Afterblättchen 
gestützt, und achsel- und endständigen, »blüthigen Blumenstie- 
len mit kleinen hellpurpurrothen Blumen; die Krone noch einmal 
so lang als der Kelch, und netzartig nunkifkten Samen, — unter dem 
Namen (herba Chranie columbini) ae Es ist geruchlos 
gun schmeckt krautartig salzig, ‚herb: 

Ger. pratense (Wiesen - Storchschnabel).; "Eine auf Wie- 
sen wachsende perennirende Pflanze, mit federkieldicker, bis ei- 
nes kleinen Fingers dicker, zum Theil hörizöhrklidufender) cy- 
lindrischer , 'ästigfaseriger, aufsen dus:kelbrauner,, höckeriger,, zart- 
geringelter, innen schmützig- gelbgrünlicher , weils-, auch zum 
Theil röthgefleckter, herweinger Wurzel, die einen und mehrere 
1'% bis 2 'Fufs hohe, aufrechte, kuspäbretegl ästige, an den 
Gelenken aufgetriebene, zartbehaarte Stengel treibt. Die Wur- 
zelblätter. und untern Stengelblätter sind langgestielt, die obera 
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zum Theil.sitzend; alle fast schildförmig- handfärmig, 5= bis 
gtheilig; die Einschnine 3lappig, tief gespalten, 'gehedert-ge- 
theilt, spitz; oben'grün und sehr, kurzbehaart, unten dichter be- 
haart, weifslich. Die Blumen stehen achselständig und endständig 
‚auf 2blüthigen Stielen, zum Theil doldentraubenartig gehäuft, 
sind ansehnlich, ‚schön violettblau. ' Die Blumenblätter ungetheilt, 
länger als-der Kelch, die Staubfäden gegen die Basis deldaförmig 
erweitert. Damon war das Kraut (herba Geranüi batrachioidis) 
ofhicinell: Es riecht widerlich, dem Ruprechtskraut ähnlich, und 
schmeckt sehr herb. Der SRsker Aufgufs wird durch. salz- 
‚saures Eisenoxyd schwarz gefällt. Die Wurzel riecht noch stär- 
ker, schmeckt sehr adstringirend, hintennach reitzend süfslich, 
speichelerregend. Salzsaures Eisenoxyd färbt sie ebenso dunkel. 

Ger. maculatum (gefleckter Stor chschnabel), _ Eine in Nord- 
amerika einheimische perennirende Pflanze, mit. dicker knolliger 
Wurzel; aufrechtem, eckigen, gabelförmig- ästigeny etwas; rauh- 
haarigen Stengel; gegenüberstehenden, gefleckten, Stheiligen Blät- 
tern; die Lappen, länglich-keilförmig, eingeschnitten- gezähnt und 
in Doldentrauben stehenden, ablüthigen Blumenstielen mit bläu- 
lichen Blumen, zottigen Kelahiin und ganzrandigen Blumenblättern. 
— Davon wird in Be: die Wurzel,. in Pulverform und Ab- 
kochung gegeben, gegen Diarrhöe u, s. w. gebraucht. Sie ist sehr 
adstringirend. au 

Ger. sanguineum (blutrother Sa Eine an 
trockenen sonnigen Grasplätzen, ‚Waldwiesen, 'zwischei. Felsen 
wachsende schöne Pflanze, mit dicker und langer, oben schuppi- 
ger, starkbefaserter , aufsen rothbrauner Wurzel, die mehrere 
a bis. 4, Fuls lange, runde, aufrechte, ausgesrbt- ästige, an 
den Gliedern aufgetriebene, häufig roth angelaufene, 'rauhhaarige 
Stengel treibt, mit gegenüberstehenden; gestielten, kreisrunden, 
tief 7 - und 5theiligen, wieder in meistens. 3 linienförmige, spar- 
rig auseinander stehende Lappen zertheilten, hochgrünen, auch 
graugrünen Blättern besetzt. Die Blumen stehen achselständig auf 
‚sehr langen „ einblüthigen, in der Mitte eingeknickten, mit 2 Ne+ 
Denblitchen besetzten Stielen, sind gr ofs (die gröfste Blume unter 
den bei uns wildwachsenden Geranien), schön blutroik mit dunk- 
lern Adern gezeichnet, zuletzt violett. — . Davon war: ehedem 
die Wurzel und. das Kraut (radıxz. et herba Sanguinariae, Ge- 
ranii sanguinei) oficinell. — Beide riechen schwach widerlich 
und schmecken sehr adstringirend. Der kalte Aufguls . beider 
wird von 'salzsaurem Eisenoxyd blauschwarz gefällt. Die Wur= 
‚ zel (und das Kraut) kann zum Gerben ‚benutzt werden. . 

Die Gattungen” Erodium, Pelargonium und Geranium hat 

Linne alle unter einer Gattung als Geranium aufgestellt... Später 
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"vurden sie, vorzüglich wegen der abweichenden Zahl der Staub- 
fäden und den übrigen angezeigten Abweichungen der Blumen und 
Frucht getrennt. Sie sind sehr nahe verwandt, die Arten aufser- 
ordentlich zahlreich , so dafs man jetzo zusammen. nahe an 300 
zählt, von denen sehr viele, besonders Pelargonien f as; Zier- 
pflanzen gezogen werden. | 


Det Onpxune, 


Dodecandria, 


Dreihundertneunte Gattung. Canella 
(Canellbaum). — Familie: Guttipflanzen (S. 331). 


AN RA Ein Sblätteriger, un- 
terständiger Kelch; ‘5. gedrehte Blümimbtärtehs 
die Staubbeutel gleichen Furchen der Röhre, ‘die 
sie trägt; 3 Narben. Die Frucht ist.eine meistens 
3fächerige Beere, mit 4- bis 2samigen Fächern. 


Erste Art. ©. alba Murr., interlant Canella 3 
(wei/ser Canellbaum , wei/ser Zımmt). 


Die Rinde dieses Baums ‘wurde zu Anfang des ı7ten Tolles 
hunderts in. Europa bekannt ‚und als Arzneimittel eingeführt. ‘Den 
Baum ‚beschrieb aber Olaf Swartz erst 1788. —. Wächst in 
Westindien. | | 


\ Arten -Charakter., Mit ın Ben Doldentrauben 
stehenden, Jömännigen Blumen, und spatelförmigen , längli- 
chen, stumpfen, lederartigen Blättern. 

S. 627. Der weifse Zimmtbaum ist ein mittel- 
mäfsiger Baum, mit geradem Stamm; aufrecht- aus- 
ebreiteten Kösten: ; weifslicher Rinde übt abwechselnd 
genähert a gestielten, gegen 3 Zoll, langen 
und 1 bis 1’, Zotf-hreiten, keulenförmig- ‚stumpfen, 
ganzrandigen, ganz glätten , immergrünen Blättern. 
Die Blumen Arche am Ende der Zweige in kleinen 
Doldentrauben , siad klein, violett: uiid roth. ' Der 
sehr kurze Kelch öblätterig;; die 5 Blumenblättchen 
sind dick lederartig, ‚meistens geschlossen. ‚Die Frucht 


ist eine kleine schwarze 3fächerige Beere (Abbildung, 
Plenck plant. med. t. 363, Hayne Bee ‚Darst‘ gter Bd. No. 5, 
Düsseld. Samnl. ı2te Tr. No. 2). Offleinell :st: “die 
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| Rinde, weifser Zimmt, Canell’oder Caneel (cort.:Ca- 


nellae albae, cort. Winteranus spurius, Costus corlicosus). 
Sie kommt in Abis12 Zoll langen, Y, bis 1, Zoll Quer- 
durchmesser haltenden und ; MY bis'1'/, Linien dicken 
Stücken vor; isttheils einfach uhlreinänler oder doppelt 
gerollt, oder zum Theil nur rinnenförmig; aufsen hell 
gelbbräunlich, mehr oder weniger ins Blafsrothe; zum 
Theil mit erhabenen grauen schwammigen Theilen und 
schwärzlichen Flecken, wo die Rinde "abgerieben ist, 

hell gelblichweifs. Die dünnern jüngern,Rinden sind 
ziemlich glatt, fühlen sich sanft an und erscheinen un- 
ter der Lupe sehr kurz- und zartfilzig, die gröbern 
ältern sind mehr oder weniger runzlich.. Die. innere 
Seite ist hellgelblichweifs, ehai; ‚aus sehr feinen zarten 
Längsfasern bestehend. Die Rinde ist "harter brü- 
chig, der Länge- und Querbruch uneben, nicht 
faserig, die Farbe weifslich, mehr oder weniger mit 
Gelb und Bräunlich marmorirt, matt, nicht glänzend; 


‚gibt ein blafsgelbliches Pulver, Der Geruch ist, be- 
sonders beim Zerreiben und Zerstofsen, angenehm und 


stark aromatisch nelken- und zimmtähnlich, der Ge- 
schmack bitterlich, dann brennend scan nelken- 


‚und pfefferähnlich. . Iodtinktur färbt die Rinde stellen- 


> 


weise dunkelblaugrün. Der kalte, verdünnte, wäs- 


‚serige, kaum gefärbte Aufgufs ae, durch salzsaures 


Eisenoxyd schwach-bräunlichgelb gefärbt, Gallustink- 
tur trübt ihn etwas fiat ya —  Vorwaltende Be- 


standtheile : scharfes aromatisches Oel und bitterer 


Extractivstoff. — Nach Henry enthält die Rinde: ätherisches 
Oel, Harz, Extractivstoff und Farbstofl, Gummi, Stärkmehl, Ei- 
weifsstoff, essigsaures Kali und Kalk, salzsauren Kalk und Mag- 
nesia und kleesauren Kalk. — Petroz und Robinet fanden darin 
noch einen dem Mannazucker ähnlichen, nicht der: geistigen Gäh- 


rung fähigen Zucker, den sie Canellin' nennen. 


Güte, Verwechselung. Die Güte und Aechtheit erkennt 
man an den gegebenen Eigenschaften, Die Rinde von mittlerer 
Dicke und starkem. nelkenartigen Geruch und Geschmack ist die 
beste. — Verwägbeelt wird sie mit der F/Vinterschen Rinde, 
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die $. 1160 angegebenen Eigenschaften unterscheiden sie leicht; 
besonders ist die mehr dunkle Farbe und die zimmibraune auf der 
untern Fläche ein sicheres Unterscheidungszeichen. Auch das 
abweichende Verhalten beider Aufgüsse gegen Eisenoxydsalze und 
Gallustinktur geben gute Unterscheidungskennzeichen ab, — 
Häufig wird sie) mit Kostus verwechselt und der weilse Canell ist 
es vorzüglich, der unter dem Namen Costus duleis und corticosus 
im Handel vorkommt; den Namen Canella alba findet man dagegen 
in vielen Preislisten der Droguisten nicht (vergl. übrigens noch 
S. 354). 

Anwendung. Man gibt den weifsen Zimmt in Substanz, in 
 Pulverform Da im Aufgufs, ähnlich wie die Wintersche Rinde, 
Sie. wird, auch 'in Amerika als Würze an Speisen gebraucht. Mit 
dem; ätherischen Oel soll man das: Nelkenöl verfälschen (?). 
Nach Sloane ist es schwerer, nach Zenry leichter als Wasser. 


» NeuUNtTE Onpsune: STEHEN) 


Polyandria, 
Dreihundertzehnte Gattung. Malva 


(Malve), — Familie: Malvenartige Pflanzen ($S. 329). 
Gattungs - Charakter. Ein gedoppelter oder 
umhüllter, unterständiger Kelch; die üufsere 


Hülle 3blütterig. Die Früchte sind wilele ein= und 
" wielsamige, in einen Kreis gestellte Kapseln. 


Erste Art. M.rotundifolia (rundblatteri;se Mare 


oder Pappel, Käsepappel, Gänsepappel). 
Die rundblätterige Malve wurde schon von den x als 
Arzneimittel gehrhacht! — : .Wächst überall an Pr x unbe= 
bauten Orten, Mauern u s: wi 
Arten - Charakter, Mit verworrenem: Re Stengel } 3 
herzförmigen, stumpfgelappten, doppeltgezähnten, Jast glat- 
ten Blättern, meistens zu 2 stehenden a doppelt 
so gro/ser Blumenkrone als der Kelch und „gleichen weichbe= - 
kaarten ‚Kapseln. 


| Zweite Art. M, sy -lvestris Me nd oder wilde 
Malve, ‚Rofspappel). R 
Eine ebenfalls schon von den Alten zum Theil als nie 
tel. benutzte Pflanze. — Wächst auch häufig an Wegen, in 
Hacken, auf Aapauien Ms Welch RER 
| "89 * 
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Arten - Chuiakeeh Mit kurzeifhei Stengel uud kehätf- 
ten, fast doldentraubenantig stehenden , behaarten  Blumen- | 
' stielen; 5- bis zlappigen, etwas spitzen, gezähnten Blättern 
mit behaarten Blattstielen. länger als die Blumenstiele. 


Ss 628:# Die übeiden Malven sind einander ähnd 
liche, pereunirende, niedrige, krautartige Gewächhse. 
Die rundblätterige Malve ist meistens kleiner, die Wur- 
zel dünn, eylindrisch - spindelförmig, ästig - faserig, 
aufsen gelblichweifs, innen weifs, fleischig; der runde 
ästige Stengel handlang bis fufslang und darüber, häu- 
fig niederliegend , ‚gestreckt, doch auch zum Theil 
aufrecht, Beast Ihit Kntzeh abwärtsgerichteten Haa- 
ren, Suras rauh, abwechselnden, langgestielten Blät- 
tern, die untern kreisrund herzförmig, undeutlich- 
stumpf 7eckig, die obern unvollkommen 5lappig mit 
stumpfen Imppen, meistens doppelt sägenartig gekerbt, 
wenigbehaart , oben ‚hochgrün , unten blässer ; die 
Blattstiele rauh, kurzbehaart. Die Blumen erscheinen 
'im Juni bis Sentember;, sind achselständig, zu 2 bis 5 
auf meistens ungleich langen kurzbehaarten Stielen, 
die sich fruchttragend abwärts biegen; der Kelch ist 
gedoppelt, ; der'äufsere 3blätterig, "kürzer'älsnder mas 
nere, dieser: ‚öspaltig; die Blumenkrone klein, aus 5° 
an der Bes mit der Röhre: der Staubfäden verwächehs 
nen, Blättern bestehend, noch einmal so lang als der 
Kelch , weifslich, an dei Spitze, blafsvioletirotlı , mit 
dupklern Streifen. Die Waldmalve ist größer der 
runde ästige Stengel häufig aufrecht, jedoch auch nie- 
derließend, 2 bis 4 Fufs lang, unten zum Theil fin- 
gersdick mit mehr abstehenden, längern, eiwas rau- 
"hen Haaren besetzt; die Blätter tiefer gelappt ,. ‚die 
Lappen der obern spitzer, nur unten wenig behaart, 
oben’ kahl, die Blattstiele aber mit längern abstehen- 
den Haaren besetzt. Die zu gleicher Zeit erscheinen- 
den Blumen stehen auf stärker und länger behaarten 
Stielen, die auch fruchttragend aufrecht bleiben; die 
Blum&nkrone ist wejt gröfser, 3- bis Amal so ha als 
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der Kelch, schön violettroth mit Rue purpurro- 
then Streifen, beim Welken und Trocknen blau wer- 
dend. Die Früchte beider "bilden zierliche flache, 
kreisrunde , ungefähr erbsengrofse Scheibchen , aus 
vielen concentrisch um den Griffel stehenden, fest an- 
einander anschliefsenden, bei der Reife Ina trennen- 
den, zusammengedrückten, rundlich- -nierenförmigen, 
einsamigen Kapseln bestehend , mit schwarzen, nie- 
renförmigen, eingedrückten Sure (Abbildung Plenck 
plant. med. t. 541 u. SR Hayne getr. Darst. ter Bd. No. 27 u. 
38, Düsseld. Sımml. 5te Lief. No.7 u. 7te Lief. No. 23, ' Mann 
Deutschl. 'wildw. Arzneipflz. 14te u. 23ste Lie), — 'Offeinell 
ist: von Malva rotundifolia das Kraut (herba Malvae, 
Malvae minoris, vulgaris); von Malva'sylvestris die 
Blumen ( flores Malvae sylvestris). Ehedem hatte man 
'noch von Malv: rotundifol. die Wurzel, Blumen‘ und‘ Samen 
(rad., flores et semen Malvae minoris), Auch wurde das Kraut 
von Malva sylvestris eingesammelt. "Kraut und Blumen sind 
geruchlos und schmecken blos schleimig krautartig. 
Der wässerige Aufgufs beider wird durch salzsaures 
Eisenoxyd braun Serdunkelt und getrübt. — /or- 
waltende Bestandtheile: Schleim; der Blumen noch 
blauer farbiger Extractivstofl. (Wurzel und Samen sind 
‚ebenfalls blos schleimig, erstere wird durch Iod blau gefärbt.) 
— Eine Verwechselung beider Pflanzentheile wird man aus der 
gegebenen Beschreibudg leicht erkennen. 


Anwendung. Man gibt Du und die Rlomen-im Au 
guls oder Abkochung. Aeufserlich werden sie zu Ueberschläßen e 
zu Bädern u. s. w. N — Sie machen einen Bestandtheil‘ 
der. spec. ad Cataplasma aus. Ehedem nahm man sie uoch zu 
mehreren Compositionen, Wurzel und Samen werden nicht mehr 
gebraucht. Die Blumen dienen als empfindliches Reagens auf 
Alkalien. Das mit dem Saft oder der geistigen Tinktur getränkte 
fast ungefärbte Papier wird davon schön grün gefärbt. — Die 

alten Aegyptier, Griechen und Römer benutzten die Pflanze häu- 


fig als Gemüse. — Mit 

Malva mauritanica: (mauritanischer Malve), einer im süd- 
lichen Europa, auch hie und da in Deutschland (verwildert) vor- 
'kommenden, als Zierpflanze in Gärten, gezogenen jährigen 
‚ Pflanze, kann Malv, sylvestr. ver wechselt werden. Sie unterscheide 
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sich durch den immer aufrechten, meistens dickern Stengel, die 
dunkler grünen; glatten, mehr stumpfeckig - zugerundeten Blätter 
und durch die etwas gröfsern , weit stärker hochviolettroth ge- 
"färbten mit purpurnen Adern durchzogenen Blumen und, zierlich 
‚netzartig gezeichneten Früchte. | - su 
Malva Alcea (Alceen- Malve, Rosenpappel, Siegmars- 
kraut, Studenten-Blume). ‘Eine’an Wegen, Ackerrändern, in 
Hecken u. s, w. wachsende, perennirende, krautartige Pflanze, 
mit zum Theil fingerdicker, cylindrisch-spindelförmiger, ästiger, 
weifslicher Wurzel 5 aufrechtem, 2 bis 3 Fufs hohen, runden, 
‚starken, ästigen, unten glatten, oben rauhhaarigen Stengel, die 
Haare sternförmig gestellt ; abwechselnden gestielten Blättern, die 
untern zum Theil ungetheilt, fast schildförmig, rundlich - herz- 
förmig, Seckig oder mehr oder minder tief 5lappig, gekerbt, die 
obern Stheilig, die Lappen keilförmig-lanzettförmig,, tief 3- bis 
5spaltig, eingeschnitten-gezähnt; alle mehr oder minder behaart, 
zum Theil fast glatt. Die Blumen stehen achselständig und am 
Ende, einzeln oder gehäuft, auf kurzen Stielen, sind grofs, aus- 
gebreitet. gegen ı'% Zoll breit, blafsresenroth ins Violette mit 
dunklern Adern gezeichnet ; die äufsern Kelchblättchen verkehrt- 
eiförmig stumpf, — Davon war die Wurzel und Kraut (radix 
et herba Alceae) oflicinell. Beide sind schleimig, — Ob 


% 


Malva moschata (Bisam- Malve), die an denselben Orten 
vorkommt, und rauhhaariger ist, mit gröfsern, nierenförmig- ge- 
lappten, gekerbten Wurzelblättern, zum Theil in feinere Lappen 
getheilten Stengelblättern und etwas grölsern, den vorhergehenden 

ähnlichen Blumen, die einen angenehmen Bisamgeruch verbreiten, 
deren äufsern Kelchhlättcehen schmal linien - lanzeutförmig sind, — 
als Art oder Abart angesehen werden mufs,. will ich nicht ent- 
scheiden. Oelter fand ich geruchlose Pflanzen, die bierher zu 
gehören scheineh, dagegen stark riechende, welche alle Charactere 
der vorhergellenden Art hesafsen, | 
Dreihunderteilfte Gattung. Gossypium 
(Baummwo le). -—— Familie wie vorher, =. | 

Gattungs- Charakter, Ein gedoppelter ader 
umhüllter unterstaendiger Kelch, die Hülle grofs, 
Zblaetterig, die Blaettchen herzförmig, der 
Kelch 5zaehnig; 3 bis 5 Narben, Die Fruchtist 
eine 3- bis äfaecherige Kapsel mit walletragen- 
den Samen. 


Erste Art. @. herbaceum (krautartige Baum- 
wolle, Baumwollenstaudes; Kattunwolle). 
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Eine seit alıen Zeiten bekannte, sehr wichtige Te 9 
nützliche Pflanze. — Wächst in Ostindien wild und "wird allda, 
so wie im Orient und andern heifsen Ländern häufig gebaut. 


Arten-Charakter. Mit schwarz - - punktirtem zottigen Sten-) 
gel und Blattstielen, ungetheilten und 3- bis Sspaltigen„ zu-. 
gespilzten Blaettern mit unten eindrüsigem Nerven, und ein-, 
geschnitten - gesaegten Hüllen... 

$. 629.. Die gemeine Baumwoll staude ist eine 
1- bis 2jährige Pflanze, mit etwa 1”, Fufs hohem,,. 
ästigen, röthlichbehaarten._Stengel ; langgestielten,,. 
grofsen Blättern und eiuzeln achselständigen , großsen ,. 
blafsgelbea Blumen mit eben so grofsen oder.gröfsern, 
eingeschnilten — gezähnten , '; äufsern « Kelchblättern. 
Blüht im August und September. "Die Kapseln sind 
eiförmig, von der Gröfse einer Baumnufs; beim Auf-. 
springen tritt die zarte weifse SE oNe hervor, 
welche die Jane ielragahen; schwarzgrauen, fast erb- 
sengrofsen , öligen Samen in einem Kreis umhüllt‘ 
(Abbild. Plenck plant. med. t. 544). — Oflicinell sind: die 
Samen und die Samenwolle, die bekannte Baumwolle, 
Macedonische Baumwolle (semen et lana Gossypü, 
Bombacis). Die geruchlosen-Samen schmecken süfs- 
lich schleimig, ölig. — Vorwaltende Bestandiheile: 
fettes Oel und Schleim. Die Baumwolle ist fast reine 
Faser (Bd. I.’ a. S. 808, b. S. 946). 


Anwendung. Den RURR gebrauchte man in ERNTERTE 
ten. — . Durch Auspressen erhält man daraus h. Ya fettes Oel. 


‚2 


Die RE gibt, in hohle feste Cylinder gerollt, vortrefliiche 
Mozxa, die auf die Haut gebracht, zu Asche eh rannt, einen 
Brandschorf bilden und als Reitzmittel gebraucht werden, — 
Ihr wichtiger Gebrauch zur Bereitung der verschiedenartigsten 
Zeuge u.s.w. ist bekannt. 


Goss. arboreum (Baunswollenbaum). -Ein in Östindien ein- 
heimischer , 8 bis ı2 Fufs hoher, immergrüner Strauch, mit 5lap- 
pig-handförmigen Blättern, lanzettförmigen , Katen‘ ‚borstig- 
zugespitzten, unten eindrüsigen Lappen, in den stumpfen Buch- 
ten ölter einzelue kleinere Läppcheh stehend, und einzelnen, am 
Ende der Zweige stehenden, röthlichen Riese, mit an der Spitze 
elwas hen Hüll- oder äulser n Kelchblätichen und blendend 
weilser Wolle; — so wie 
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Goss. religiosum (gelbe oder chinesische Baumwolle), ein 
in Ostindien, N einheimischer immergrüner Strauch ,. mit herz- 
förmigen, zotligen, zum Theil ungetheilten, so wie 3- bis 5lap- 
dien Blättern mit spitzen Lappen und unten drüsentragenden, 

chwarz punktirten mittlern Nerven, ebenso punktirten Zweigen 
und Blatıstielen, und geschlitzten Hüll- oder äufsern Kelchblät- 
tern; der Griffel vor dem Entfalten länger als die Blamenkrone; 
die Samen schwarz mit blafsoraugegelber Wolle; — und 
.)Goss. barbadense (westindische Baumwolle) ,. ein auf den 
karibäischen Inseln einheimischer Strauch, mit herzförmigen, ‚glat- 
ten, zum Theil ungetheilten, 3- bis Dankien; unten 3drüsigen 
Blättern , zugespitzten Lappen , schwarzpunktirten Zweigen, 
Blattstielen und Nerven, geschlitzten Hüllblättchen und freien 
Samen, - — werden, wie noch mehrere Arten der Gattung Gos- 
sypium, auf Baumwolle benutzt und deshalb in 'heifsen Ländern 
khlkigirt, Goss. religiosum gibt, den ächten Nankin. Auch ge- 
braucht man die: Samen mehrerer als Arzneimittel zu Emulsionen, 
Räneherupgen u. 5. W. | 


Hibiscus esculentus (efsbarer Hibiskus). — Unter dieselbe 
Familie gehörend. — Eine in Ost- und Westindien einheimi- 
sche, 3 bis 6 Fufs hohe jährige Pflanze, mit aufrechtem, oben, 
ästigen, rauhen, aber waffenlosen Stengel; herzförmigen, 5lap- 
pigen, etwas stumpfen, gezähnten Blättern; einzelnen seiten- und 
endständigen, auf kurzen Stielen stehenden, grofsen, ausgebrei- 
teten, gelben, malvenartigen Blumen, mit doppeltem' Kelch, die 
Hülle (der äufsere Kelch) meistens soblätterig, abfallend; 5 Nar- 
ben. Die Frucht bildet eine aus vielen mehrsamigen Kapseln be- 
stehende, zusammengewachsene, länglich-eiförmige, 2 bis 6 Zoll 
lange und bis ı Zoll breite, rauhborstige Kapsel’ mıt herzförmigen 
Samen. — Davon werden die noch unreifen grünen Früchte ge- 
kocht und als Gemüse genossen. Sie sind sehr schleimig und 
angenehm säuerlich. Die Blätter benutzt man zu erweichenden 
Cataplasmen. 

Hibisc. Abelmoschus (Bisam- Hibiskus, Abelmosch, Bi- 
samstrauch). Ein in Aegypten, Ost- und Westindien einhei- 
mischer, gegen 4 Fufs hoher. ‚ sehr rauhhaariger Strauch; die, 
Zweige mit sternförmig gestellten Haaren Dee die Blätter 
grofs, fast kelirdförisle herstörefe zlappig, gesägt , mit zuge- 
spitzten Lappen; die obersten 3lappig, alle zottig behaart. Die 
einzeln achselständigen Blumen sind grofs; die 8 äufsern schmal 
linienförmigen Kelchblätter kürzer nr der innere Kelch; die Blu- 
menkrone schwefelgelb, an der Basis purpurroth. Die bis 3 Zoll 


8 
lange Kapsel ist 5cckig, länglich - pyramidenförmig , steilborstig, 


' 
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schwärzlich. — Davon sind die Samen, Bisamkörner (semen 

belmoschi, Alceae aegyptiacae, grana moschata) ofhcinell. 
Es sind linsengrofse,, nierenförmige, 'graubraune, zierlich concen- 
trisch gestreifie Samen, die einen weifsen öligen Kern 'einschlie- 
fsen; riechen besonders beim Erwärmen und Reiben. in. der Hand 
stark und angenehm gewürzhaft bisamartig, schmecken etwas ge- 
würzhaft Ele — Man gebrauchte sie in fe als stärkendes und 
reitzendes Mittel. In Ostindien werden sie zum Räuchern benutzt. 
Die Araber mischen sie dem Kaffee bei. Ob damit Bisam verfälscht 
wird, wie man angibt, ist'schr zu bezweifeln. 

Zihises Sabdariffa (Sabdariff- Ibisch).. Eine, in 'Ost- | 
Westindien einheimische Jährige Pflanze, mit 2 bis 4 Fufs hohem, 
gi.tten Stengel; 3lappigen, keilförmigen, gesägten, glatten Blät- 
teru und achselständigen, sehr kurzgsstielten, grofsen, blafsgelben 
Blumen mit dunklem Boden und einblätterigem, vielspaltigen’ 
äufsern Kelch. — Davon wird das :schleimige Äruut (herba 
Sabdariffae) als erweichendes Mittel zu Umschlägen u. s. w. ge-' 
braucht. — Von den Arten dieses zahlreichen Geschlechts‘,  wel- 
chies meistens prachtvolle grolse Blumen hat, werden besonders 

Hibisc. syriacus, 

— Rosa sinensis, und 
—  Trionum als Zierpflanzen in Gärten gezogen. 


Disk dertewölfte Gattung. Alihaeca 
(Eibisch). — Familie wie vorher, £ 

Gattungs- Charakter. Ein gedoppelter oder 
umhüllter, unterständiger Kelch; die Hülle (der. 
äufsere Kelch) 6- bis gspaltig. Die Früchte. be- 
stehen aus vielen einsamigen in einen Kreis ge- 
stellten Kapseln. 2 | 


Erste Art, 4. oficinalis (offeineller Eibisch 
oder 4ithae),. | | 


Eine schon von den Alten als Arzneimittel benutzte Poanie: 
— Wächst hie und da in Deutschland (Baden, Wetterau, Nas- 
sau, Franken, Oestreich) und ‚dem übrigen Europa. an etwas 
feuchten Plätzen, an Wegen, Gräben, besonders an salzigen, 
Orten, am Meeresufer, N wird in vielen ERHBLOR häufig 
gebaut 

Arten - Charakter. Mit aufrechtem, graufilzigen Stengel; 

fest herzförmig- eiförmigen, meistens echigen, üktleich Iper 
zähnten, auf beiden Seiten, graufilzigen Binettern ; PRRR® 
staendigen kurzen Dlumenstielen, die obersten meistens gblüthig. 
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'$. 630. Der oflcinelle Eibisch ist eine perenni- 
‚rende Pflanze, mit dicker, ästiger Wurzel, die meh- 
‚ere 2 bis 4 Fuls hohe und: höhere, koderiklhiah» bis 
eines kleinen Fingers dicke, aufrechte, oben ästige, 
steife, unten fast hokige, mehr ober weniger filzig- 
behaarte, etwas rauhe Stengel treibt, mit abwechseln- 
den, kurzen , ‚aufrechten Zweigen; ; abwechselnden, 
gestielten, 9 bis.A Zoll laugen und 1”, bis 3 Zoll brei- 
ten, mehr oder weniger zartfilzigen, oben zum Theil 
hochgrünen oder graugrünen, ünten mehr oder weni- 
ger weißslichen, etwas steifen,. sich zart anfühlenden 
Blättern; die untern fast herzförmig, die obern (klei- 
nern) mehr eiförmig, undeutlich 3lappig, spitz. ‚Cdie 
übrige Beschreibung s: 0). Die Blumen erscheinen im Juli 
und August am Ende des Stengels und der Zweige in 
den Blattwinkelu einzeln, zu 2,3 auch mehreren; be- 
' sonders nach oben büschelförmig auf ein- bis 3blüthi- 
gen Stielen, zusammengesetzte beblätterte Endtrauben 
bildends sind mitwlmalie grofs (etwa %/, Zoll Durch- 
messer‘) ‚ der äufsere Kelch 9spaltig, kleiner als der. 
innere öspaltige; die Blumenkrone nabrenahg auf- 
recht ausgebreitet, blafsröthlich oder: fast weils; die 
Staubbeutel schön violettroth; “die Frucht wie bei 
Malve (8,4337), mit äunkbihrähhen) fast nierenför- 


migen, zusammengedrückten Samen (Abbildung Plenck 
plant. med. t. 538, Harık getr. Darst. ater Bd. No. 25, Düsseld. 
Samml. 5te Lief. No. 8, Mann Deutschl. wildw. Air uekertil, ıAte 


Lie). — .,Ofieinellisind-) die 97 urzel, Kraut, Blu- 
men und Samen (radix, herba, flores et semen“Al_ 
thaeae, Bismalvae). Die Wur zei mufs von wenigstens 
jährigen oder ältern Pflanzen im Herbst gesammelt 
werden. Sie ist oben fingersdick bis zolldick und dicker, 
‚eylindrisch , gerade oder schief absteigend und sich 
in einige starke Aeste theilend, 1 bis 1'/, Fufs lang und 
länger; frisch auisen blafsgelblich, rait dünner glatter 
Haut; getrocknet hellgrau, innen weiß, fleischig; 5 
kommt gewöhnlich geschält vor in weilsen, runden, 
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fingerdicken. oder dünnern, zum Theil gespaltenen, 
etwas lockern, markigen, leicht zerbrechlichen Stük- 
ken, mit kurzfaserigem Bruch, und meistens einzelne 

läingerm zähen Fasern aufsen, mit denen die Bruch- 
stücke noch aneinander hängen; riecht schwach eigen- 
thümlich fade süfslich, der Geruch vergeht auch ba 
Trocknen nicht, Eher entwickelt sich beim Aufgufs. 
Schmeckt fade süßslich ; entwickelt beim Kauen viel 
Schleim. ' Iod färbt sie "dunkelblau. Der kalte, wäs- 
serige, verdünnte, wenig gefärbte und wenig schleimige 
Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd stark in hell- 
grauen- Flocken gefällt. lod färbt ihn nicht. Das 
Kraut ist trocken hellgraugrün, zum Theil ins Gelb-. 
liche, fühlt sich sehr zart sammlartig an, ist leicht 
zerbrechlich (kommt darum häufig nur in Bruchstücken 
vor); geruchlos und fast geschmacklos , ziemlich - 
schleimig. ‘Der Aufgufs wird von salzsaurem Eisen- 
oxyd olivengrün verdunkelt, ohne: Trübung. . Die 
Blumen riechen schwäch süfslich, schmecken süfslich , 
ein wenig herb und entwickeln viel Schleim. Der kalte 
wässerige Auszug wird durch salzsaures Eisenoxyd 
dnukellirdan gefärbt: Auch die Samen sind sehr 
schleimig. — Yorwaltende Bestandtheile: Schleim; 
der Wurzel noch Stärkmehl und Zucker; der Blätter 
und Blumen auch Gerbestoff (?), — Nach Leo Meier 


enthalten 100 Theile trockene Wurzeln: 


Schleim mit Aepfelsäure und mehreren Salzen , Al 20,00, 
sülsen Extractivstoff (Sehleimzucker ?) mit Aepfelsäure 
und Salzen . f . . . . : . 40,44, 
Stärkmehl . Ka Ä . . . ; - 1,99, 
Inulin. EU, ; F N ß 3 - vd, 
Harz? | ’ 
Faserstof . x R - . Y . > 65,75, £ 
Rleber und Yarlnst LTE ; ? r ; Kasigsa6. 
400,00. 


Bacon fand darin noch fettes Oel, ‚Eiwreile, und einen eigen- 
thümlichen Stoff, Althaein (Bd. 1. b. S. 806), welches nark 
Plisson mit Asparagia identisch ist (vergl. Magaz. für Pharmac. 


Bd, 19. 8. Br 


TR 


Güte, Perwechselung, Die Güte ii Wurzel ergibt sich aus 
ihrem rein weilsen Ansehen,. ihrer lockern märkigen Rech fctheie 
und Brüchigkeit. Zähe, bolzige, oder mifsfarbige, ‚grüngefleckte, 
ern sauer oder muftg riechende und säuerlich schmek- 

nde ist zu verwerfen. —  Verwechselt wird sie (in Frankreich) 
mit der ‚Wurzel von’ Althaca rosea (s. die folg. Art), ‚Diese ist 
aufsen mehr grau, uneben, zerfressen, weit grobfaseriger; die 
Fasern der geschälten bilden deutlichere Furchen und Jadenartige 
Erhabenheiten, im Invern ist, sie poroeser. Sie ist zäher, haeufig 
holarg, 'selten so weils als ächte 'Althäa, mehr gelblich. : hi isch 
riecht’sie mehr widerlich scharf, trocken ist sie geruchlos; ge- 
schmacklos, aber sehr viel, erühken, mehr körnigen Schleim ent. 
wickelnd. Die Wurzel und der Aufgufs verhalten 'sich gegen 
lod und salzsaures Eisenoxyd. wie Althäe. Die Blaetter kommen 
häufig von Insekten ganz zeruagt oder in so kleine Bruchstücken 
zen rnckell vor, dafs sie kaum zu erkennen sind. Beide sind ‚zu 
verwerfen. 

‚Anwendung. Man ah die Wurzel in Subatsak,; in 1.Pulser- 
form. selten, mehr als Zusatz zu Pillen, um ibnen Consistenz. und 
Zähigkeit zu geben; ferner im Aulsus oder in Abkochung, nicht 
selten andern Wurzeln und Kräutern als Theespecies beigemenpt 
(maa darf nicht zu viel, höchstens 4 Wurzel nehmen, sonst 
wird der Auszug zu sehleirkie und fie Wurzel nur wenig'extra- 
hirt); ebenso das Kraut und die Blumen; ‘bei uns jedoch selten. 
Die Samen werden nicht mehr gebraucht. — Präparate hat man 
davon: ' Syrup, Pasta, Salbe (syrupus, pasta et unguenlum 
Althaeae). Sie macht wie das Kraut einen Bestandtheil des Zrust- 
thees ünd erweichender Species (spec. pectorales, spec. emollien- 
tes) aus», — Die Kalmucken essen die Wurzel roh als Nalı- 
i 'rungsmittel. Die Stengel können zu Hanf benutzt werden. 


> 


{ Zweite Art.‘ dh. rosca Cav., Ülteh rosea L. 
(Stockrosen-Eibisch, Herbstrose, Halsröse),. 
Eine &ehön seit längerer Zeit als Arzneimittel gebräuchliche 


Pflanze. — Wächst im Orient, Griechenland, ne und wird 


bei uns häufig als Zierpflanze i ın Gärten gezogen, 


Arten --Charakter. Mit aufrechtem, hohen, rauhhaarıgen. 
Stengel; herzförmigen,. 7- und Seckigen, 'gekerbten, runz- 
lichen, etwas rauken Blaettern; kurzen Blumenstieen, und 
sehr zotligen Kelchen. 


8, 631. Die Halsrose ist eine 2- auch mehrjäh- 
rige Piläuze, mit daumensdicker und über Zoll dicker, 


„ 
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langer, ästiger, aufsen hellgrauer, runzlicher, innen 
allen: fleischiger oder holziger Wurzel (die weitere 
Beschreibung s. 0.), welche mehrere 6 bis 12 Fufs hohe, 
unten öfters fingersdicke, meistens einfache, aueh 
hellgrüne, steife, unten öfters hohle, oben märkise 
Stengel treibt, die abwechselnd mit langgestielten,, 
unten öfters handgrofsen und gröfsern, herzförmigen, i 
schwach 7- und Slappigen, eckigen, oben dunkalis 
grünen, unten etwas blässern, kurz- und rauhhaari- 
gen Blättern besetzt sind. Die Blumen erscheinen im 
Juli bis October zwischen den Blattwinkeln einzeln auf 
kurzen Stielen, gegen die Spitze der Stengel sehr ge- 
nähert und eine grofse, oft 2 Fufs lange, prächtige 
Traube bildend. Sind grofs, ausgebreitet 2 bis 3 Zoll 
messend, der äufsere Kelch meistens Ötheilig; die 
NR mannigfaltig, braun, purpurroth, hell- 
roth, gelb u. s. w. in den Ben Nüancen, 
oft sehr Schön gefärbt. Kommt öfter gefüllt vor. Die 
Frucht ist der\vorhergehendenähnlich, mit dem bleiben- 
den Kelch umhüllt, gegen *, Zoll Brent (Abbild. Plenck 
plant. med. t. 542, Hayne getr. Darst, ater Bd. No 26, Düsseld. 
Samml. Ste Lief. No. 8). — Officinell sind: die Blurken 
( ‚flores Malvae arboreae, hortensis, roseae). Es 
werden die Blumen von der schwarzrothen Varietat 
gewählt ; am Grunde sind sie gelbweils. Man bricht 
sie mit den Kelchen ab, und trocknet sie schnell. Sie 
sind geruchlos und EITRHESEEN süfslich schleimig. 
Der kalte wässerige schön dunkelviolettrothe Aufguls 
wird von salzsaurem Eisenoxyd ins Violettblaue ver- 
dunkelt, unter Abscheidung schwärzlicher Flocken. 
Alkälien Far ben ihn grün und Säuren roth, doch ist 
letztere Reaction nicht empfindlich. — Yorwaltende 
Bestandtheile: Schleim und violettrother farbiger 
| Extractivstoff. | | | | 


Anwendung. Min sibt die Blumen im Aufgufs Sr Abko- 
chung, besonders als Gurzelwasser, Sie werden andern Kıäutern \ 
als Sr beigemengt. . 


- 
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.Sida Abutilon (gemeine Sıda, gelbe Pappel, Sammtpap- 
pel). — Unter dieselbe Familie gehörend. — Eine jährige 
Pflanze, mit 2 bis 6 Fufs hohem, sehr ästigen, weichbehaarten 
‚Stengel; ziemlich grofsen, hängenden, herzförmig - rundlichen, 

Gang zugespitzten, gezähnten, weichbehaar ‚ten Blättern, und: ein- 
‚zeln.auf kurzen Stielen achselständigen, gelben Blumen, mit ein- 
fachem 5spaltigen Kelch, Sultteriger, malvenartiger Blumenkrone 
mit an der Spitze vielspaltigen Griffel. Die .Früchte bilden meh- 
rere vielsamige, in einen Kreis gestellte , schwarze, abgestutzte, 
aborstige Kapseln. — Davon wär das Kraut (herba Abutili) 

‚ ofücinell. Es ist sehr schleimig. Aus den Stengeln hat Cavanille 
dauerhaften Hanf verfertigt. — Von. 

N ed carpinifolia (hainbuchenblättertger REN einem auf- 
den canarischen Inseln und Ostindien einheimischen Strauch und 
mehreren andern Arten des Geschlechts Sida, deren man ‚jetzt 
‘183 kennt, werden die Blumen wie kch Ans die Ereenhe sen 


‘ 


wendet. | ; L 


Bombax orientale Spr., Bombar pentandrum L. (ostindi- 
scher Wollbaum, | 

Bomb. oceidentale Spr., Bomb. pentandrum Jacq. (westin- 
discher Wollbaum). 

, Bomb. Ceiba (Geikehalm) und 

Bomb. Septenatum Jacqg. (siebenblätteriger Wollbaum) 
— Unter dieselbe Familie oder Bomdaceae Decand. gehörende, 
zum Theil sehr grofse Bäume, von denen der erste in Östindien, 
die andern in Westindien und Südamerika zu Hause sind. Die 3 
ersten haben stachelige Stämme, der letzte ist waffenlos. Sie ha- 
ben gefingerte, 7- Ku 5zählige Blätter. «Die 7 Blättchen von,B; 
orient. sind lanzeutförmig, ganzrandig, unten grauweifs; die Blu- 
men stehen in Dolden; der Kelch ist einfach, öspaltig; die Blu- 
menkrone malvenartig, aufsen seidenartig, innen gelblich, 5män- 
nig; die Fächer der beweglichen Staubbeutel sind getrennt. Bei 
B. oecid, sind die 7 Blättchen feingesägt und unten gleichfarbig,, 
glatt; die Blumen aufsen wollig, innen rosenroth, 5männig; die 
beweglichen. Staubbeutel ineinander gewunden. , . B. Ceiba ‚hat 
“szählige Blätter; die Blättchen sind Bauzrandig: zugespitzt, glatt, 

unten blässer; Hp Blumen vielmännig; die Staubbeutel beweglich; 

“die Früchte kreiselförmig. — Die a Blättchen von B. septenat, 
sind lanzettförmig zugespitzt, ganzrandig, glatt, unten blässer; 
die Blumen vielmännig; die Früchte verkehrteiförmig, seitig. 
Die Früchte dieser Bäume bilden. grofse, holzige, Sfächerige 
Kapseln, die beim Reifen zum Theil mit einem Knall platzen und 
die in zarte Wolle eingehüllte Samen zeigen. — Davon und von den 
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übri igen Arten dieser Gattung wird die Samenwolle zum Polstern 
benutzt, auch mit Zusatz von Baumwolle zu Leuge verarbeitet. — 
Der a von .B. Ceiba dient vorzüglich zu Candta 


Adansonia digitata (Affenbrodbaum, Baobab). — Unter 
dieselbe Familie Behötend. — Im westlichen Afrıka zu Hause. 
Der dickste. Baum auf der Erde, der wohl 4 und mehrere 1000 
Jahre alt werden kann. Sein Stamm erreicht eine Dicke von 35 
Fufs Durchmesser, bei einer Höhe von 40 bis 12 Fufs, öfter ist 
er hohl und dient dann mehreren Negerfamilien, zur Wohnung. 
Die zahlreichen Aeste breiten sich sehr weit aus; Die Blätter r 
sind gefingert; ‚die Blumen bestehen aus einem ötheiligen,, leder- 
artigen, abfallenden Kelch; die Blumenkrone ist malvenartig, die 
5 Blätter sind fast bis zur Hälfte verwachsen. Die staubbeutel- 
tragende Säule erweitert sich nach oben; viele Narben. Die 
Frucht ist: eine holzige, sofächerige Kapsel, von der Gröfse und 
Gestalt einer Melle” mit einem weichen mehligen Mark, | 
das die Samen umhüllt, erfült. — Dieses Mark hat einen x 
angenehmen säuerlichen RE und wird häufig roh oder mit 
Zucker eingemacht genossen. Mit Wasser ra äh ist es ein 
treflicher Linctus für Schwindsüchtigee Auch macht man mit 
Zucker einen Syrup daraus. Die Rinde der Früchte wird in 
Aegypten gegen hartnäckige Ruhren gebraucht. — Die Blätter 
‘ pulverisiren die Neger und mengen sie als Arznei unter die Speisen. 


.. .. Camellia Sasangua (stumpfblätterige Camellie). — Unter 
die Familie der Tiheepflanzen (S. 330) gehörend. —, Ein in 
China und Japan einheimischer ii Ymafetder immergrüner Baum, 
mit ruthenförmigen behaarten Zweigen; abwechselnden, schr 
-kurzgestielten, fast 2r&ihigen, elliptisch -länglichen, gegen beide 
Enden verschmälerten , ausgerandeten , stumpfgesägten , oben 
glänzendgrünen, unten blässern, glatten, mit dicker Mittelrippe 
durchzogenen, etwas steifen, häutigen Blättern, und.einzeln am 
Ende der kleinsten Zweige strkenden! mäfsig grofsen, weilsen 
Blumen, aus einem 5- bis Gblärterigen Kelch, die. Blättchen 
schuppig ziegeldachförmig aneinander liegend, Bblätteriger Blu- 
menkrone; die Blättchen umgekehrt - Versferiiig bestehend; die 
Staubfäden zum Theil vielbrüderig. Die Frucht ist eine eifftihike 
"kegelförmige , Zfächerige, 3klappige Kapsel. — Davon werden 
‚die sehr wohlriechenden Blätter unter den chinesischen Thee 


gemengt, um ıhm RN zu geben (s S. Harbit 


pn 


N EEE Gattung. Aca- 
cia  (deacie), — Familie: Hülsenfrüchte. (S. 322). 


ı 


1348 


Gattungs- Charakter. Die Blumen vermischt- 
ehig. Ein (Z- bis) Szähniger,  unterständiger 
Kelch; eine Z- bis 5blätterige (selten einblätte- 
‚ige und 4- bis 5spaltige) Blumenkrone;. zahl- 
reiche Staubgefae/se, haeufig frei oder an der 
Basis verwachsen; ein Griffel. Die RRREIN ist 
eine aklappige Hülse. ' 


Erste Art. 4c. tortilis Forsk. (deacie mit ge- 
drehten Früchten). 


‚Von diesem und den folgenden Bäumen wird a Ehrenbergs 
neuesten Angaben Peustelich das seit den ältesten Zeiten SIT RBRREN 
arabische EBD erhalten, — al ce in ER Zn, Nubien, 
Arabien. i { | ß 


Arten - Charakter. Mit glatten Zweigen; Baulnpelien 
v verwachsenen, ungleichen Dößten: doppelt- gefiederten Blaet- 
tern; 3- bis öpaarigen Fiedern und meistens Spaarigen, sehr 
kleinen, laenglichen Fiederchen ; weichhaarigem ‚Blattstiel mit 
einer Drüse an der untersten Fieder versehen; ın gestielten 
Köpfchen arhselstaendig zu 3 bis 6 stehenden une ec 
Blumen, und gedrehten ; glatten Hülsen. 


Eye Art. Ace. Se Delile. (Sejal- dcacie).. 
„Liefert datt, arabisches Gummi. — Wächst in Oberägyp- 
ten, ‚Nubien, Arabien. 


"Arten -Charakter. Mit gedoppelten geraden Dornen, fast 
‚so lang als die Blaetter ; doppelt- gefiederten Blaetternz;. 2- 
k bis 3pa ‚rigen Fiedern und 8- bis. sopaarigen, laenglich -L- 
N} rmigen, stumpfen ;. glatten Blaettchen;, eine Drüse 
"zwischen den untersten und aeu/sersten Fiedern; in geslielten. 
Köpfchen. achselstaendig gehaeuft stehenden Blumen und zu- 


sammengedrückten, sichelförmigen ‚ 6samigen Hülsen, 


Dritte Art. Je. nılotıica 7 Nees., Ac. vera ]. Bauh,, 
. Mimosa nilotıca L. ENNE- ‚dcacie, auge ‚Scho- 
tendorn.). 

Lieferte besonders in frühern Zeitänn arabisches ‚Gommi. 
‚Wächst in Oberägypten. 

Arten - Charakter. Mit gedoppelten, kurzen, als After- 


blaettchen stehenden Dornen; doppelt- gefiederten ‚Blaettern ;. 
6- bis’ '&paarigen Fiedern, aus vielen laenglich - linienför migen,: 


iu 


vg, 


1 30 


fast glatten Fiederblätichen ‘bestehend; . der‘ Blatistiel unter- 
halb VER untersten. Fieder mit ‚einer ‚Drüse: ‚besetzt, und ‚so 
wie der Blumenstiel etwas weichhaarig ; in gestielten Köpf- 
chen gehäuft stehenden Blumen , und langen " rosenkranzarti- 


gen; ge Da 


» Vierte Art. 4ec. arabica (arabische Acacie oder 
Schotendorn). Ser 


Liefert auch‘ arabisches Gummi. — Wächst | in \Oberägyp: 
ten und Ostindien. | 

Arten - Charakter. ' Mit ER ‚„‚ kurzen, als “After- 
blättchen stehenden Dornen; doppeltgefieder ien Blättern, aus 
5 bis 6 Paar Fiedern und zahlreichen länglich - linienförmi- 
gen, weichhaarigen Fiederblättchen bestehend; der Blattstiel 
ist zwischen dem untersten Fieder "paar mit einer Driüse besetzt, 
und so wie der Blumenstiel und die Zweige etwas filzig; in 
 gestielten Köpfchen gehäuft stehenden Blumkn); und langen 
roschhranzarftigen, weifsfi sfilzigen Schoten. 


Fünfte Art. de. Ehrenbergü Nees. (Ehrenbergs 
Acacıe), | 


Liefert auch arabisches. Gummi, — Wächst an denselben 
Orten. 

Arten - Char ee" Mit glatten, In. und RN 
Zweigen; gepaarten, erahnen langen Dornen; unpaaris 
gen Fiedern; sehr kleinen, Öpaarigen, eiförmigen, eiwas flei- oe 
schigen Fiederblättchen, einer Drüse zwischen den Fiedern,s i 
und in gehäuften, kurzgestelten, \achselständigen et 
Köpfchen stehenden Blasen, FEN WE 


Sechste Art. 4c. Senegal W., Mimosa u Sy 
(Senegal - - Acacie oder Schotendorn). 


Soll das Senegal- Gummi liefern. _ Wächst i in, Guinea am 
Senegal, und Aegypten? 

"Arten-Charakter. Mit zu 3 als Afterblättchen eg. 
Dornen, der mittlere zurückgebogen; doppeltgefi iederten Blät- 
tern, aus 5- bıs 6paarigen Fiedern und vielpaarigen Fieder- 
‚blättchen bestehend, und in CHEN det ‚en achkselständig 
Bande) Blumen. : . 


8.632. Die genannten Wesbieh sh anbeheelieh 
‚zum Theil’ 30 bis 40 Fufs hohe; stachelige Bäume, die 
Geigers Pharmacıe. N. 90 | 
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doppeltgefiederten, ‚meistens zarten Blätter steben ab- 
wechselnd, sind gestielt,' ‘zum Theil sehr klein, z. B. 
bei Ac. törtihs die Blättchen nur 1, Linien lang, grau- 
grün, ebenso bei Ac. Sejal. Beide sind an den | en, 
mit Snkanı horizontal abstehenden , öfter 1 ar "3% 
Zoll,langen.Dornen besetzt; erstere zeichnet sich/noch 
dich ihre Me) 3 201 lange, schmal= -linienförmige, 

schlaugenartig: gebogene Hülsen aus;, letztere hat si- 
 chelförmig gekrümmte, wenig höckerige Hülsen... Ac; 
nilot..hat weit &röfsere; 6. bis 8 Zoll lange, weiehhaa- 
rige- Blätter, ‘die Fiederchen aber nicht viel $röfser; 
äte Stächeln sind nur 3 bis 4 Linien lang; die Hilden 
- sind 4 Zollläang und länger, dunkelbraun, glatt, flach. 
zusaminengedrückt und in 8 bis 12 Machen rundliche, 
einsamige Fächer getheilt, ‚die durch kurze,: schmale, 
eingezogene Fortsätze ‘verbunden sind. Ac. arabica 
und Ac. Ehrenbergii werden yon Ehrenberg nur für‘ 
Varietäten von Ac. nilot. gehalten; ‚Nees von Esenbeck 
stellt sie aber mit den gegebenen Merkmalen als Arten 
auf. Erstere hat mit graulichem Filz bedeckte j jüngere | 
Zweige, bei Ac. nilot. sind sie glatt, auch sind die 
Blätter von AG. arab. mehr graugrün DERSARE, und die 
Hülse ist mit einem schmutzig weisen Filz Eh zogen. 
Bei Ac. Ehrenbergii. sind die slatten Zweige mehr. spa 
rig gebogen: saribeeärkenidnibn ‚meistens viel längern, 
weifsen, an der Spitze bräunlichen Dornen "besetzt. 
Die Blätter sind sehr klein, im Ganzen nur 3 bis 6 
Linien lang. "Alle genannte Arten tragen ihre gelbe 
Blüthen in gestielten, runden, 3 bis 5 Linien dicken 
Köpfchen. "Bei Ae. Senekal aber bilden ‚sie eylindri- 
‚sche Aehren (Abbild. Hayne g vetr. Darst. 10ter. Bd. ‚No. 31, 
30, 34, 32 u. 35, Düsseld. Sal] ‚ızte Lief. No. 20, 22, 175 
18.ü. 19 [die 5 ersten Arten]). — Officinell ist: ‚das von 
selbst: aus. diesen. Cund wohl: ey andern Acatienarten) aus- 
fliefsende und an der Luft erhärtete Gummi (‚Hayne 
beschreibt: aufserdem noch 2: Arten: (i4c.\gummifera 
und 4c,,Karroo. als Gummi lieferud), ‚Arabisches und 


ee 


tt, ne ee u r a ir x 
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Senegal-Gummi (gummi.arabiceum et Senegal). Beide 
kamen in erbsengrofsen. bis baumaufsgroßsen und 
gröfsern, unregelmäfsigen, , meistens mehr 'oder we- 
niger abgerundeten, aulsen mehr oder weniger rünz- 
lich-höckerigen,, farblosen. oder mehr be ‚weniger 
selb- und bräunlich gefärbten, dur ‚chsichtigen ; ZIeEM+ 

lich harten und spröden Stücken vor. Gumm, arabic: 
unterscheidet, sich. von. g. Senegal, dafs die reinern 
Sorten weı/ser, zum Theil fast ungefärbt sind, auch 
ist es mehr. kleinrissig und daher in grölsern Stücken 
‘minder durchsichtig undleichter pulveri isirbar alsgumm. 
Senegal. Dieses kommt meistens in gröfsern Stücken 
vor, ist immer mehr oder: weniger gelblich, ı ın gröfsern 

Massen durchsichtiger; bat anllnn stärkern Glasglanz, 
ist härter und nicht'so spröde als’ g. 'arabie;; ‚daher 
‚minder leicht pulverisirbat; ' Beide geben walten: Pul= 
ver. "Aufserdem unterscheidet man im Handel gummi 
arabic..et Senegal. electum ,; die beschriebenen Sorten, 
und 'g. arabisum et Senegal commune, ünreine, zum 
Theil mit; holzigen und BEER Thieilen untermengie 
Stücke, von gelbbrauner. oder rothbrauner Farbe und 
minderer ‚Durchsichtigkeit,. ‚auch ‘geringerem Glanz, 
hat im ‚Ansehen viele Achnlichkeit. mit ‚Kirschen =! und 
Pflaumen - : Gummi, (5.4028 m. 1031). \\ Die./wässerige 
Lösungen you auserlesenem Arabischen. und Senegal- 
‚Gummi werden beide von salzsäurem Eisenosxyd gelb-+ 
bräunlich gefärbt, ,johne Trühung;  Senegalgummi, ‚lürbt 
‚sich höher, mehr ivus Röthliche; Kieselfeuchtigkeit fällt 
beide. Lösungen stark in: weißslichen. ‚aufgequollenen 
Flocken. (Die übrigen Eigenschaften des reinen Gumimis; seine 


Unterscheidung, von: Ko sangen uss..w. und Anwendung s: 
Bd.1.a.S. 802, b. S..936.und Bd. I, 5.4034) —, ‚Unter der 
ah Namen 

Pa wg Bablah Ere Babulah koı mt! Er einigen Aue eine Hilse 
vor, die Bosc für die Frucht'von' Mimosa arabica hält. Es sind 
che ‚gegliederte Hülsen, die meistens aus‘ 'bis A, fast kreis- 
runden, . '3'bis 6 Linien breiten Fächern bestehen ‚welche durch 


Verengerungen ‚aneinander hängen, . Meisteis, sind sie zerbtochen; 
90 
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die Farbe ist dunkel - oder hellbraun, ' ein kurzer erdgrauer Filz 
überzieht die Schale, jedes Fach enthält einen runden, braunen, 
glatten, sehr RS holzigen, geschwacklosen Kern, Die Schale 
schmeckt sehr herb säuerlich, der wässerige Auszug wird durch 
salzsaures Eisenoxyd blauschwarz gefällt. — Man“ wendet diese 
Hülsen seit einiger Zeit zum MERIRATRARL HEN: an. Sie ‘stehen aber 
den are nach. 2 | Dh aa? 


- 


Siebente Art. 4c. Catechu (Catechu- - Acacie). 


Der eingedickte Auszug dieser Pflanze ist schon lange unter 
dem Namen Catechu bekannt. —  Wächst in Ostindien, „beson- 
ders Bengalen und Coromandel. 


Arten - harakıer. Mit gepaarten, als Afterblätter ste- 
henden, hackenförmigen Dornen; doppeltgefiederten Blättern, 
die Fiedern 40- bis 16paarig, die Fiederblättchen wielpaarig, 
weichhaarig; der Blatistiel unter den‘untersten Fiedern und 
zwischen dem obersten Fiederpaar ‚mit einer Drüse ‚besetzt; 


die Blumen bilden zu 2 bis 3 stehende achselständige, Achren, 


$: 633. Die Catechu.: Acacie: ist ein hoher Baum; 

mit vieltheiligen ausgebreiteten Zweigen’; rissiger, 
rothbrauner, stark adstriägirenlder, und etwäs bitterer 
"Rinde; die Dornen klein, zurückgebogen, die. Blätter 
‚grofs, zuin Theil fufslang, ' die Fiederblättchen aber 
nur bis 2 Linien lang. Die Blumen bilden kurzgestielte, 
eylindrische , 2 Zoll lange, dünne, gelbe Aechren, 
manchen männlichen Weidenblüthen ähnlich. Die 
Hülsen sind gerade, flach, gegen 3 Zolllang, 5- bis 

6samig (Abbild. Hayne getr. Darst. zter Bd. No. 48, 'Düsseld. 
Samml, 17te Lief. No. 24). — Oflicinell ist: das aus dem 
Holz und den unreifen Hülsen durch Auskochen und 
Eindicken erhaltene :Extract, Catechu, Cachou, ja= 
panische Erde (Catechu, succus Catechu, terra‘ ja- 
‚ponica), von dem es mehrere Sorten im Handel gibt. 
— Eine kommt in glatten, unregelmäfsigen , einige 
Zoll breiten und , bis 1 Zoll dicken Kuchen. oder 
Bruchstücken vor, ist aufsen uneben, rauh mit Resten 
von Pflanzenfasern, Enbökoindiinken; selbst Kohlen- 
stückchen: u. s. w.; dunkel- und hellbraun ins Röth- 


« 
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liche, matt oder wenig glänzend, fest und spröde, im 
Bruch schocoladefarben, matt, mit aufsendunklerer 
Einfassung. Oefters zeigen Sich. mehrere parallele 
Schichten." Diese Sorte war früher fast allein im-Handel. 
Es soll das Catechu von Bengalen seyn und von oben . 
senaunter Pflanze kommen. Eine diesem sehr ähn- 
liche Sorte ’könimit" in länglichrunden, wenig, platten 
Stücken-ven-etwa 3 Zoll Länge, 2 Zoll Breite Fa 1a 
Zoll Dicke vor, ist aufsen sehr rauh, fühlt sich erdig 
an, schmutzig. graubraun, matt, im Bruch‘ kästanien- 
braun, ‚in parallelen Lagen durch hellere ‚Striche ge- 
schichtet oder marmorirt, schwach glänzend ‚(ist auch 


‚ bengalisches'Catechu?). Die dritte jetzt:am häufigsten 


sich“ 'vorfindende Sorte bildet etwa zolldicke Würfel), 
aufsen dunkelbraun mit Hellgelbbraun. durch die abge- 


riebenen Theile. gefleckt,. im. Bruche heller braun als 


die vorhergehenden Sorten, ins Gelbröthliche ,: ist 


leichter und brüchiger als jene, "‘Catechu von ‚Bombay. 
(Aufserdem 'soll nach Canipbeit an’ der Küste von’Sumatra ganz 


weifses (?) Catechu bereitet werden.) — Die Chtechtäbrieh 
sind geruchlos und schmecken sehr herb Tao 
schwach bitterlich, hintennach schwach. sufßslich. 


‘ Wasser sind sienur zum Theil löslich, die ver en 


u 7 Ca 


Lösungen sind schön braunroth gefärbt; die der zwei- 
ten Sorte. hellt sich schwierig. auf, es, bleibt viel Rück- 
stand;die'dritte Sorte läfst am: wenigsten Rückstand, 


| Weingeist löst:den Rückstand der dritten Sorte bis auf 


wenig Flocken; ‘die braunröthe Lösung trübt sich nicht 


i auf Zusatz von Wasser. Von der ana und zweiten 


Sorte bleibt nicht. unbedeutend. ungelöster Rückstand. 


‚Die wässerigen: Aufgüsse 'reagiren kaum etwas: sauer. 
„Salzsaures Eisenoxyd färbt und fällt sie schwarzgrün. — 


. Forwaltende Bestandtheile = gar Gerbe- 
stoff (Bd.L. a. $. 779, b. 5.915). Nach Davy bestehen 


Eisengrünendem Gerbestoff . 


100 Theile Catechu von Bombay aus: 


RE REN Y BARS, 
oxydirtem Extractlivstoff (Gerbestol) " reiht, 


% 


1354 | . 


Bunmnorte hir AL Dimietile nase abo ni. 8 5) 
nie a DIE RER SERON EL INN 
abs 1 ala dla dann. [31ol) ouıhe ’4 0030. 
ae aus. (Bengelem, bksıche. nn demselben Buslinie 
una ‚Gerbestoff |» 4.0") BEUTE DET CR LT 1200, 
‚ernten diret (Serben), et er reae 
" Gummi. Mr a a a an lagen ih. CR 
Kalk, „ Alaunerde uhd Sand h a Men ni er 


ihres. HA ll Kae n a 1110020. 
‚ Aufser der, Plehs Acacie ae DR andere, Keae ienarten 

wie "Aac nilotica, arabich, anf Catechu benutzt Werden, Vor- 
züglich aber liefert nach Heine die 'Areca Palme (Areca Chtechu 
S AS)’ viel’ Catechü, Caitechu von Bombay, dem: jedoch Ha- 
milton vwiderspricht, »Ferheri'Cassia auriculata» und.‘ Fistula 
S:945u..939); \ünd nach, Heine,‘ Hunter, Wallig. und. ‚Camp- ! 
beil, ‚liefert, Nauelea ‚Gambir CS 577).kein Kino, sondern auch 
ds Art Catechu Fe Berlin. Jahrb, der Pharmac. Jahrgang 18. 
68 und Repert., ür die Phatmac, Bd. 22. 5. 185), selbst‘ die 

. Rinde Won’! Melia‘ |Azederach : (8.4338) soll‘ nach Heine dazu 
dienlichiseyn uud: Einige leiten auch’Catechu von Cinchona'ezcelsa 
Roxb..(Cinchon. :Kattakamhar); ab,‘ Es mögen überhaupt;manche 
Pflanzen, -welche.wiel eisengrünenden Gerbesiöff ‚enthalten „auf 
Catechu ‚benutzt werden und, daher die Verschiedenheit, kg im 
landel vorkommenden mit abzuleiten seyn. | Am w ahrscheinlich- 
Kten ist aber die Meinung, dafs die Catechu- Minese Cutdı audere 
ak "das meiste Er vorkommende liefert," . Inte wreen i% 


wu!) 


"Care, Hp KERLE Die Güte des Care ch vergibt sich aus 
dein Ansehen "Geschmack und seiner Löslichkeit, "Es“därf nicht 
mit: sandigen Ieudigen. Theilen: ‚untermengt seyn; ‚mufs) stark. „aber 
"rein ‚> dicht; alaich adstringirend.- schmecken, ; im ‚Munde ‚fast 
vollständig, z 4eTg ‚chen, keine „sandige _ ‚Theile zu "erkennen geben, 
sich ı in wässerigem. Weingeist bis, auf wenige ‚Flocken vollständig 
KR "die im Verhältnis ‚der Conteitritibh dunkle oder helle 
radnrothe Lösung darf‘ dureh‘ Wasser nicht getrübt werden, und 
inufs durch‘ 'salzsatures. 'Eisenoxyd) stark: grünschwars Rue blau- 


ARE; ‚gefärBt und. gefällt werden, IT EN 7 
Anwendungsui' ‚Das Catechu gibt manı in, Substaba, in: ala. 


PrPR Pillenform, ‚oder i in wässeriger und Weinigter Lösung i inner- 
lich und äufserlich, _ Präparate bat man davon: ‚Tinktur , 
Latwerge und Küchelchen Cüinctura , electuarum et trochsei 
Elle), Es macht ferner einen Bestandtheil der balsamischen 
Zahmtinktur (tinct. gingivalis balsamica) aus. Eisensälze und 


\ 


| ... M8bB 


alle Substanzen, welehe‘ den Gerbestoff: fällen (Bd.T. a. S. 779 
b. S: 985)» dürfen nicht mit:Gatechu verschriebem werden. 
2 n Algarovillası ‚Unter:diesem Namen bringt'man:aus Peru die 
Früchten ‚einer: Acacie oder» IThga, mach‘ Wire von»Inga Martae 
Sprengel, welche zerquetscht sind“ und: bräunliche Masieh aus 
linsenför migen schwärzlichen Samen, und Hülseutheilen bestehend, 
von'einem braunen Saft durchdrungen, der sehr -herb adstri hgirend 
schmeckt, bilden. Sie wird auch wie das' ‚Bablah (5. 35 zum 
Sch uhr ängewendet, / la Haadınd 

"Die. "Gattungen Ingay. Acacia und! il PER Dinna alle 
unter, dem Namen Mimosa zusammen, Später wurden sie von 
ZA illdenow u ai getrenut, Sie sind äufserst zahlreich an n Arten, 
Man kennt jetzt von allen über 300. | 


Ne 6 


Bi u En 7 N a EL En a EAN a 2 re 
“un ZEITEN 7 1119 G: KIT RUFNT DEE T IRINL.E R ENPA.R Pr u Bi 


ul msi! SIEBENZEHNTE,., FF ERa 
r a 'D ud: di ueaak te 


PN 


A 
- 


$, Io Eu 
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ia Ya Mes Ensrr, ORDER; 


Re oben, nstisig ..  Diandria,. slneuaulosstsil: 
RR en } \ [r 
I trifolia, Löf. hlätrerige RR En unter 
die Familie der rautenartigen Gewächse 08.327), nach Decand. 
Cusparien, ‚gehörende, in: "Süda ımerika rheietkene krautartige 
Pflanze, mit ästigem Stengel}. ‘3zähligen ,; ‚länglichen, zottigen 
Blättern; '3spaltigen, hin= und: hergebogenen Blumentrauben und 
weilsen Blumen, aus. einem; Sspaltigen, ungleichen Kelch, 5blät- 
terigen (scheinbar einblätteriger) - ‚lippiger Blumenkrone, Bchend 
mit , verwachsenen Staubfüden, von denen 2 ausgebildet. Die 
Früchte sind 5 einsamige, aklappige Spri ingfrüchte. — Davon 
wird.nach Martius die‘ aromatisch‘ scharfe RER ın Brasilien als 
Arausimiltel 'beir Vergiftungen ı u sw. aigebtukbt., Herd 


4 
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FEORDwUn«| 
En rii Hl ER) . 4 
„fr iandria. R 


BEE IELNG 
r 


ne ber | Gattung. za 


ii nie Pk Familie: a me 
vs I22). el | ‘ I 


"Gattüngs - Cheralilris Fin asia nnplohl way 
Eins ubeser her '3 aufstö igenide Bilumenblätter. oder 
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eins; 3 vollkommenep vwerwachsene Staubgefäfse 
mıt 4 Borsten gestützt; A unausgebildete Staub- 
fäden. «Dies Fruehtiüist\eine zusammengedrückte, 
mit,Markierfüllte Hülse; die Samen When ‚mit ei- 
ner besondern Haut umhüllt.: NuLe) | 


Ah Erste Art. . L. indica, (indianische 1 amarinde “ 
Sauer- Tamarinde). ER asblul srdon 
Eine schon von den Arabern als Areinikel berulerePhadze, 
-—: Wächst'in beiden Indien, Aegypten, ‚Arabien‘, Südamerika. 


‚Arten = Charakter. Mit gefi iederten , vielpaarigen ‚Blaet- 
tern; elliptischen Blaettchen; achselstaendigen Blumentrauben 
und Sblaetterigen Blumen. 


8. 634. Der Tamarindenbaum ist ein ansehn- 
licher, schöner, der’ gemeinen Acaeie ähnlicher Baum, 
mit weit ausgebreiteten Aesten,, abwechselnden, ab- 
nehmend und abgebrochen-gefiederten, etwa 2 Ent. 
Zoll langen Blättern; "/, bis %/, Zoll langen, schmalen, 
läuglich - elliptischen, "gahärandigen, glatten Fieder- 
blättchen, und in kleinen, einfachen, wenigblühenden 
Trauben stehenden Blumen. ‚Der Kelch ist röhrig, 
umgekehrt - kegelförmig, mit, gedoppeltem Rand, der 
Shlaerh 2blätterig, rotlı gefärbt, ‚der innere. öblätterig, 
zurückgeschlagen; anfangs weils, dann gelblich; alle 
abfallend; die Blumenkrone 3blätterig, aus eiförmi- 
gen, anfangs weifsen, ‘dann gelben, "rothgeaderten: 
Blättehen bestehend ; ‚die, Staubgefäfse auistejgend 
Die Frucht ist eine etwä 3.bis 5 Zoll lange und Y, bis 
%/, Zoll breite, ‘etwas sichelförmig gebogene, braune 
nicht aufspringende, 3- bis ösamige Hülse. Die 
äufsere, Schale trocken zerbrechlich, die innere, 
welche die Samen umhüllt,  weichhäutig; der Raum 
zwischen beiden ist mit einem schwarzbraunen ‚Mark 
erfüllt; die etwa erbsengrofse Samen sind etwas zu- 
sanmengedrückt,, rundlich-eiförmig, stumpfeckig, 
glänzend, braun, hart, und schliefsen unter ‚einer 
‚zerbrechlichen Schale einen festen, fast hornartigen, 
weifsen, g geschmacklosen Kern ein... Decand., unterschei- 
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det Tam. orientalis von Tam. occidentalis. Ersterer hat zurück- 
gedrückte Blättchen und ‘meistens vielsamige Hülsen, letzterer we- 
nigsamige. ® Beide geben'kein beständiges Unterscheidungszeichen 
ab: (Abbildung Plenck plant. med. t. 31, Hayne getr. Darst. 
soter Bd. No. LITE Düsseld. Samml. 7te Liefg. No. 11.) — 


Ofhicinell sind: die Früchte, ‘oder hellhehr das Frucht- 
mark (7 amarindi , “ruchus Tamarindorum). Die 
Hülsen werden von der äufsern Schale befreit und das 
Mark mit den innern Häuten, Fasern und Samen zu 
einer zusammenhängenden Masse (nach einigen Angaben 
in kupfernen Kesseln) geknetet und so in den Händel ge- 
bracht. so, erhält man. sie. in afhyanzbranaen, mehr 
und Samen Busch wchtan. na enioenlädeendeh , ziem- 
lich schweren Klumpen von weinartigem Geruch und 


angenehm sauern etwas herben Geächdläck‘ (Bei alter 
' 'Tamarinde findet sich öfter eine bedeutende Menge kleiner bräun- 
licher Krystalle, die Weinstein sind. ) Man unterscheidet 
die ostindische Tamarinde von der westindischen. 
Erstere ist die bessere Sorte, hat die oben beschriebenen 
Eigenschaften; letztere ist meistens weicher, hat weniger 
Zusammenhang, ist heller braun, RER süfser, 
von beigemischtem Zucker, ohne denselben sehr herb. 
— Vorwaltende Bestandtheile: Weinsäure, Wein- 
stein, Citronensäure und Zucker. — Nach Yauquelin 
enthalten 400 Theile von den Kernen befreiter Tamarinde: 


Weinsäure . RL  ın 2 \ . ; VER RLS 
Weinstein . R . . ETÄZRF 2 ? 3,2, 
Citronensäure : : Sr pe EEE RT FR 94, 
Aepfelsäure . .. Fer ! : N LERNEN N N 
Pflanzengallerte ER Gallertsäare?) . : x REEL N} 
Zucker _.. h bi 7 5 ; ER . 12,8, 
Gummi  . h : Y j , i . 47, 
Rest der Häute und Fasern ,„- . R 3 BR BIN 36,5, 
Wasser \ N > } - ü Re i 36,55, 

105,6. 


Ueberschufs y" a Fe F Eu hä ; 2.1: .3,6+ 


Güte, Verunreinigüng. Die Güte der Tamarinden ergibt 
sich aus’ dem Ansehen, Geruch und Geschmack. "Sie müssen 
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schwarzbraun, . nicht hellbraun und nicht schimmlich. ‚seyn, die 
gehörige Consistenz haben, zähe, .knetbar , ‚nicht, weicht und hreüig 
seyn; besonders aus. viel, Mark. bestehen ;. 'fast.blos aus‘ Häuten 
und. Keinen bestehende ‘Tamarinde: ist zu verwerfen; ‚weinsäner- 
lich „. nicht, dumpfigt oder schimmlich riechen und angenehm sauer 
nicht süfslich; oder ‚widerlich 'herb schmecken. Die, Kerne müssen 
fest, glänzend, nicht aufgequollen ,. weich seyn. ‚Kupfergehalt 
Ehtlleckt man, wenn ‚die Tamarinde mit"Wasser angerührt, ‚ein 
blankpolirtes Eisen hineingelegt und damit öfter gerührt EN es 
darf sich nicht verküpfern (blos ein Messer in die Tamari ET zu 
stecken und eine Zeit darin zu lassen’ ist unzureichend); ‘oder man 
Sechs etwas Tamarinde ein und untersucht en. Asche auf Rapein 
ehalt ö 
hier "Anwendung. Man if! ng; Tamarinde in NR, — 
ee hat mäut das MAR (pulpa Tamarindorum), nach 
Bd. I. a.. 83479, .b.:8, 492 zu bereiten; # Pfünd gibe ‘ungefähr 
%, Pfund, ol Zhoker); ferner Tamarinden- Molken (serum lact. 
T'amarindin.); auf 4 Pfund Milch kommt. ı Unze, Mark! — . Iu 
Amerika sind die Früchte sehr geschätzt und. werden. ‚ohne: Nach- 
theil in grofser ‚Menge genossen. Sie werden auch, mit, Zucker 
eingemacht. Am Cap. PEAMtEE, man sie als Essig a wacht Rindileisch 


Bu ein u. s. ww. 1 2, 0} ie 


. r PR 7 « ee 
e Ey F u YvY # iu ° y, . 
. u dt ur I@I:: ri 
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f are :Heta 83 Ri seien 
h ur wo 
Dreihundertfünfzehnte Ga attunge, Fu- 


maria (Erdrauch).. _ Familie: Erdramshactie ge.Pflan- 
zen (S. 333). i 
_ Gättungs - Chärakter. Ein HERBRR r u 
terstaendiger Kelch; eine rachenförmig ge, an der 
Basis höckerige NL gespornte, aus 4 etwas ver- 
wachsenen Binerichar bestehende Blumenkrone; 
2 haeuüutige Staubfaeden, Jeder 3 Staubbeutel tra- 
gend. Die Frücht ist eine kugelige oder zusam- 
mengedrückte Re R N 8 


ur 


4 Erste Art.. F, offieinalis (fkeinehlarh gemeinor 
Erdrauch, Ta bank | 


. Eine lange ‚schon als Arzneimittel gebräuchliche Pflanze. — 
Wächst häufig, in Weinbergen, auf Aeckern, in Gärten u. sw: 


Arten - nalen Mit aufrechtem s verworren= aestigen 
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Steiigel;:' zusammengeselzten,' graugrünen\Blaettern; linien- 
lanzettförmigen » gegen die Spitze breiter werdenden, einge- 
schnittenen Blaetichen ; eiwas. He, Blumentraube und ku- 
p geligen ‚Früchten. 


v 


181635. : Der. gemeine a danch ist eine Be 
arten ‚handhohe bis fufshohe und höhere, ‚ganz. glatte 
Pflanze, mit dünner er gelbbräunlicher, wenigbefaser- 
> Wurzel; aufrechtem, „Aseitigen, ausgebreitet ästi- 

n, Stengel,; abwechselnden , 3fach Zusammenge- 
aut sendrienn: ellgrünen, unten, blässern, - me=r. 
oder‘ ‘weniger ins Graugrüne: gehenden Blättern, aus 
schmälen Reiben, "2und 3spaltigen Blättchen 
mit linien’= lanzenföthigen, stumpfgespitzten Ein- 
schnitten‘ bestehend. " Die Blumen erscheinen im Mai 
bis Julia ‚am "Ende der ‚Stengel und Zweige, so wie den 
Blättern ‚gegenüber, in klaisdn. einfachen, aufrech- 
ten „ lockern. Trauben, ‚sind. kurzgestielt,; klein; 3 bis 
A.kinieni lang; der 2blätterige Kelch‘ abfallend ; die 
Blumenkrone schmetterlingsartig -rachenförmig, ge- 
spornt mit kurzem,  stumpfen, zusatümengedrückten 
Sporn ; ‚rosenroth,, an der Spitze purpurroth,, ins 
Braune; und Grüne, zuweilen weifslich. Die fast ku- 
gelige,: vorn etwas eingedrückte, wenig zusammenge- 
drückte," dunkelgrüne, glatte Caryöpse: (nach Hayne 
Steinfrucht) . ist etwas dbeh hirsenkorngrofs, einsamig. 
Es gibt mehrere Varietäten,‘ nach dem Standort: 
‘dahin: Fum. media ‚Decand., deren Stengel und Zweige 
weniger ästig,- deren Blattstiele zum Theil etwas rankenartig ge- 
bogen, ‚und ‚deren Blätter. gröfser‘, mehr graugrün, die Trauben 
länger und Blumen gröfser sind... Ferner: Fumar. oficin. 
7 rigida: Dierb., die Stengel dieser Form sind dicker, starr, 
die Blätter ‚auch dieker,, saftig, nicht so zart',als vonder gewöhn- 
lichen Form ‚und Aell graugrün.. (Abbild Plenck plant. med. 
t. 545, Hayne getr. Darst, öter Bd. No. 4, Düsseld, Samml. 3te 
No. 45, Mann Deutschl. wildw. Arzneipflz.:ı6teLief., Magazin 
für Pbarmae, Bd. 14. L fig. 2 u. 2.) — Ofhieinell ist:. das 
Kraut (herba > Es mufs' ohne. Stengel ein- 
gesammelt werden. ‘Hat frisch, besonders beim Zer- 
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reiben, einen widerlichen gleichsam narkorisechen: Ge- 
ruch, IRAK ER RE 8 geruchlos; schmeckt salzig bitter, 
etwas scharf; das trockene fast bitterer als.das frische. 
Der kalte wässerige Aufgufs wird durch salzsaures Ei- 
senoxyd nur wenig ins Grünlichbraune 'verdunkelt, 

Gallustinktur "trübt ihn hellgrau. — v orishlende 
Bestandtheile : bitterer Fra (oder ein dem Cory- 
dalin S. 1363 ähnlicher Stof?), Eiweilsstoff und 'säalzsaures 


Kali. — Nach Merck enthält der’ ausgeprefste Saft AdOKratis: 
grünes Satzmehl,  bittern' Extractivstöff, “Schleim, thierische Sub- 
stanz (Eiweißsktof 2), salzsaures Kali, älter sch wefel- 
sauren Kalk und Wasser. . Der Krautrückstand' enthielt, ‚dieselben 
Bestandtheile, nebst : gr ünem Weichharz und Holzfaser. sank | 


\ Güte, Verwechselung. Die Güte des Krauts gibt, das grüne 
Kal zu, erkennen. Es wird, an feuchten Orten aufbewahrt, 
leicht schwarz und schimmlich , Welches; so wie allzu stengeliges 
Kraut, zu verwerfen ist. — Verwechselt kann es werden mit 
andern Erdraucharten, dahin gehören: Fumarin parviflora „ der 
Stengel ist mehr. ERBEN oft gestreckt; die ‚Blatteinschnitte sind . 
weit WER Ih, U nemfdeien, rinnenförinig ,,.die, ‚Blümehen 
viel kleiner und immer wei/s; ‚ die rundlichen Caryopseu zuge- 
spilzt,. nicht eingedrückt (diese vorzüglich ‚in Griechenland. vor- 
"kommende Art war eigentlich ‘bei 0 Alten ofheinell). Ferner 
Fumar. Vaillantii Se ' die Pflanze ist meistens niedriger als 
Fümaria officinalis, ‘mehr aiskebtditkgt ästig, (die Blatteinschnitte 
schmal linien- oder linien -lanzettförmig, Tao als von Fum. off. 
die.Blumen sind dunkler roth; : die Früchte kleiner, rundlich, 
zugespitzt, nicht eingedrückt über die verschiedenen Erd. 
raucharten und ihre Valktsch@aähngdn auch ‚Dierbach im Magaz. 
für Pharmac. Bd. 14 S. 113). Di grobe Verwechselung mit 
Geran. robertian. (S.1330) kann nur bei gänzlicher Unwissenheit 
oder gröfster Nachlässigkeit möglich seyn, da sich“beide Pflanzen 
gar Die gleichen, ‚auch die "Blätter von Ger. rob. ring 
‘sind und frisch einen höchst widerlichen Geruch haben... 


Anwendung. Man gibt den Erdrauch selten in Substanz, in 
Pulverform, mehr im Aufgufs oder Abkochung, oder den frisch. 
alsgepräfsten Saft. — "Präparate hat man. Extract (extract. 
Fumariae). 1 Pfund: gibt ungefähr 4 Unzen. Ehedem hatte man 
noeh: Conserve, Bisenz, Syrup, Wasser, Oel: (conserva, 
essent., syrups aq..el.ol, Fumariae). 
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Dreihundertsechzehnte Gattung. \Co- 
rydalis Dillen. (Lerchensporn). — Familie wie 
vorher. 

Gattungs - RE A Wie bei ER la, ar 


auf.die Frucht, welche eine aa BAAR? 
Schote ist. £ 


» » Erste ER C bulbosa ng unania belle &. L, 
(knolliger Lerchensporn, Hohlwurzel, knolliger Er -drauch). 

Eine: schon in alten Zeiten als Arzneimittel uch auchte Pflanze. 
— Wöächst in schattigen Wäldern, in Hecken, 

- Arten- Charakter. .: Mit. aufrechtem, an der Basis ale 
Stengel; doppelt 3zähligen Blättern ; keilförmigen, einge- 
"schnitten - -vieltheiligen Blättchen; länglichen, ganzr andigen 
AVEDORDTRTIERE , uRAgeN als die Blumenstiele, und BERN Wurzel, 


Zweite Art. C. fabacea Pers., Fum. bulbosa: ß. L. 
(bohnenartiger, dichter Lerchensporn, dichter, knolli- 
ger Erdrauch). 

Wird lange RR wie die vorhergehende gebraucht. u 
Wächst zum Theil ah. denvbei der vorigen Art N we 
an Wegen, in Hecken, Baumgärten, 

Arten lhrakteh; Mit‘meistens aspaltigem, an .der Ba- 
sis eine Schuppe oder Scheide’ tragenden „Stengel; doppelt- 
Jzähligen Blättern ; 3spaltigen, stumpfen Blättchen; eiförmig- 
zugespitzten Nebenblättchen, länger als. die Blumenstiele, und 


dichter WW urzel. 


Dritte Art. C, Halleri, Fum. RN L. (Hal- 


lerscher Lerchensporn y "Hallerscher oder. gefing verter, Anol- 
liger. Erdrauch). 

Wird mit den A vermengt RB 
Wächst zum Theil an Sensehbien Orten, besonders i in gebirgigen 
Gegenden. | 


a harakie Mit einfachem , an es Basis eine 


Schuppe oder Scheide tragenden Stengel; doppelt- 3zükligen 


Blättern ; keilförmigen, halielieen- - gefingerten Bläitchen 
und: Nebenblaetter , diese laenger als die ge und 
dichter Wurzel, 

"8. 636. Die 3 genannten Trees sind 
einander sehr ähnliche perennirende Pflanzen, mit 


/ 


v 
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knolliger'Wurzel,,; die: bei der ersten Art/hohl;, bei 
den.beiden ae dicht ist; ‚die Stengel und Blätter, 
so wie die ganze Pflanze, Sind glatt; ER Blätter stehen 
nur wenige, 2 bis 3 eocherlnd; ‚gestielty ‚am: Sten- 
gel, sind dem Erdrauch etwas hshch, "aber meistens 
gröfser, hochgrün, die Lappen viel langen und breiter. 
Die Blumen ersulleinen im März bis Mai'anmEnde des 
Stengels in.einfachen,; mit: Nebenblättern \beseizten, 
antiken Trauben, sind den Erdrauchblümen ganz 
ähnlich, aber größer und länger gespornt, schön ro- 
senroth und purpurroth g gestreift, selten weifslich; bei 
Cor. bulb. sind sie fast Zollläng“ Cor. fabac. Hat die 
kleinsten Blumen und ist überhaupt die zärteste unter 
den 3 Pflanzen, die übrigen Unterschiede s. o. bei den 
‚Arten-Charaktern, Die Schote istJänglich-oval, ‚zusam- 
mengedrückt, stachelspitzig, 4 bis 6 Linien lang; viel- 
samig; die Samen schwarz, kugelig, urieiae keu- 


lenförmigen Nabelwulst. \ Hayne nennt die Frucht'eine’ scho- 
tenartige Kapsel. (Abbild. Plenck plant. med. t. 546 €: iERT, 
Hayne getr. Darst. 5ter Bd. No.4, 2 und 3 [alle ‘3 Arten] — 


Ofhcinellist: die //urzel, , Siewird von.allen 3 Ärten | 
gesammelt: Die von ©.) bulbosa. ist'besonders unter 
dem Namen Hohlwurzel (rad. Aristolochiae cadae seu 
rotundae vulgaris) bekannt. Man sammelt sie im Junr 
nach dem Welken der Blätter. Sie ist von verschiede- 
ner Gröfse, von Y, bis 3 Zoll Durchmesser, rundlich, 
länglich ,  eingedrückt,, ‚ringsum . Fasern, treibend;; 
aufsen eranbraan, innen blafsgelb, Rohly,.zum‘ Theil | 
aufgesprungen (nur' ganz jung ist sie innen | dicht); ' Die 
Wurzeln der beiden andern gehen unter dem Nürbe | 
dichte, bohnenartige Osterluzey (rad. Aristolochiae 
abaceae), Sie’ haben im äufsern viele ‚Achnlichkeit 
mit der vorhergehenden, sind meistens kleiner, mehr 
‚oder weniger kugelig,. Deaun: treiben nur unten einen 
Büschel Karen Dr Ha von. fabac. ist schwam- 
'mig; beide sind im, Innern blafsgelb, dicht , fleischig. 
Durch Trocknen. werden. sie alle, hehe graubr äunlich, 


E 
a» 
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- im’ Innern blaßsgelb, mehr oder weniger ins 'Grüne, 
zum "Theil schmutziggrün; sind leicht Pulverisirbar, 
geben ein blafs grünlichgelbes, oft rein.gelbes Pulver, 
Der Geruch der frischen ‚Wurzeln ist etwas. dumpfig, 

. widerlich, fast.betäubend,\ durch Trocknen vergeht 
derselbe; der Geschmack ist stark und anhaltend hits 
ter. ‚Podihikeire färbt die Wurzel blau. Der Kalte 
wässerige goldgelbe . ‚Aufgufs wird durch salzsaures 
- Eisenoxyd schwach 'olivengrün verdunkelt,  Gallus- 
 tinktur.trübt ‘ihn. stark wöikich, — Bomvaläöndii 
Bestandtheile:: bitterer Extractivstoff, oder ein u 


Alkali, Corydalın (Bd.I. b. S. 806) ud Stärkmehl. 
Nach Wackenroder enthalten 100 Theile trockene Wurzeln von 
C. bulbosa: 


Aepfelsaures Corydalın mit etwas, Schleimzucker und salz- 


saurem Kali . } ! u . “ RR 
scharfes Fett mit grünem. Harz ';, \ A ; „0,89, 
Stärkmehl . ; n i . ‘ { 5 TE 
"Eiweifsstoff |). EIRTTE eis ytd 1,84, 
äpfelsauren Kalk. mit Schleim a RR & erhwofalstsien \ 
Kalı i , \ F . RE +9, 2 
Holzfaser , i El a ee . 49,20. 
v 100,00. 


(Dessen Peweriitio de Meier regni. ‚wegeiabili RR 
lingae 1826.) 


‘ suAnwendung. Man gebraucht die "Wurzel in Substanz, in 
Pulverform und im Aufgufs. " Jetzt wird sie nur noch von Thier- 
ärzten verschrieben. Sie‘ verdient als ein kräftig bitteres Mittel 
‚mehr Beachtung. Den Kalmucken und Tartaren' ist'sie eine anges 
nehme ‚Speise. „Mi dem Pulver wird sem. Lycopod. verfälscht 
s. $. 771.) 

Coryd. capnoides Pers. ‚ Fumar. lutea L. (Sp Liu- Tauben- 
kropf, gelber Erdrauch). Eine hie und da in Deutschland, Eng- 
land, Taalien) auf alten Mauern, Felsen u. s. w. Ber 
Berennirende Pflanze, mit 'faseriger Wurzel, die viele fast fuls- 
‚ hohe, “ aufrechte, 3eckige, verworren-ästige, "glatte Stengel 
teeibig; ‚welche abwechselnd mit dreifach Szähtigen‘, Eiatrei) 
graugrünen Blättern besetzt’ sind, "aus keilförmigen, 3spaltigen 
Blättchen. bestehend. Die Blüthen bilden am Endedr Stengel - 
eine. fast ährenförmige Traube‘ von gelben Blumen‘, mit kurzem, 
‚rundlichen,)\ gekrümmten «Sporn “und brauner Spitze ‚oder weils- 

R * 
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lichen mit gelben Spitzen; die linienförmig - pfriemenförmigen Ne- 
benblättchen sind kürzer als die Blumenstiele, ebenso die linien-. 
förmigen ‚ rundlich - zusammengedrückten Schoten. — Davon 
ist das Kraut (herba Split, Splet, Fumariae luteae) i in Italien 
ofhicinell. Es schmeckt sehr scharf reitzend,, wenig bitter. N" 
Coryd. 'glauca Pursh., Fumaria sempervirens L, (grau- 
grüner Taubenkropf, immergrüner Erdrauch). Eine ‘in Canada 
einheimische jährige Pflanze, mit faseriger Wurzel, ästigem, etwa 
4, Fufls hohen Stengel; abwechselnd aaa Bil doppeltgehie- 
derten, graugrünen Blättern; ;  keilförmigen, Stheiligen Blättchen 
und in Doldentrauben stehenden, außen rothen, innen gelben 
Blumen, die den ganzen Sommer erscheinen, mit kürzern Neben- 
hlätichen als die Blumenstiele. Die Schoten sind linienförmig, 
3mal so lang als die Blumenstiele. —. Davon war das Kraut 


(herb..Capnoides) oflcinell. Es schmeckt scharf und bitter. 


FÜRFTE ORDNUNG. a 


- 


Octandria. | | RE 


Dikiinfdertsieheßzehnte Gattung. ‘Po- 
Iygala PRPNENSECHERENN — Familie: ieh In 
(5. 327). Bi. | 

GatıuingassChärdkter. Ein Stheiliger, unter- 
Maendigsr: Kelch, 2 flügelartige Einschnitte, 
stehenbleibend; 3bis 5 mit der Staubfadenröhre 
verwachsene Blumenblaetter, das obere die Fahk- 
ne, das untere ein Schiffchen bildend. Die Frucht 
ist eine werkehrt-eiförmige oder herzförmige 
Kapsel; die Samen weichhaarig, mit Nabelwul- 
sten versehen. | 


„. Erste Art. P. amara (bittere eurzBiiihe oder 
Kreutzwurzel). Al nina 
Die bittere Kreutzblume wurde 1762 besonders durch Can- 
don , nachher von Collin als Arzneimittel eingeführt (vergl. jedoch 
"8.4367). Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands 
(Baden, en A Rheingegend, Franken, Sachsen, 
Oestreich u. s. w.) und dem übrigen Europa, beste auf ge- 
birgigen Wiesen, jedoch auch auf der Ebene, an Frookenı und 
feuchten Orten. 
Arten - Charakter. Mit ke Sesnpänk verkehrt: 
eiförmig-laenglichenuntern Blaettern; stehenbleibenden Ne- 
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benblaettchen ; eilipnbchein Kelchflügeln, laenger und breiter 


als neh rundliche on pinezlaruige che wre 


chen. 


8, 637. Die Biitere Kreutzblume ist eine peren- 
nirende krautartige Pflanze, mit. dünner, holziger, 


. weifslicher , hefaserter; oben knotiger , "meistens 


mehrköpfiger Wurzel, die mehrere, besonders an der 
Basis ästige und ih oder weniger holzige, dünne, 
fingerlange bis handlange, anfangs niederliepende, 
dann aufsteigende glatte Stengel treibt. Die Wurzel- 


blätter bilden eine auf der Erde. liegende-Rosette, sind 


so wie die untersten Stengelblätter zum Theil gestielt; 
weit gröfser, breiter und stumpfer als die obern ab- 


- wechselnd stehenden Stengelblätter; /, bis 1 Zoll lang 
und 2 bis 3 Linien ee etwas dieklich, steif; die 
' obern Sten 
 lanzettförmig, alle ganzrandig, hochgrün und glatt. 


gelblätter chain! lanzettförmig oder hinten 
Die Blumen erscheinen im Juni und Juli am Ende der 
Stengel i in zierlichen, einfachen, "), bis 2 Zoll langen, 
mit den Früchten Auch längern Trauben; sind’ klein, 
1 bis 1'/, Linien lang, meistens hellblau, auch blafs- 
rot oder weils. Die Blumenstielchen Ha 1 Linie 
lang; die 2 grofsen flügelartigen Kelchblättchen ver- 
kehrteiförmig, so. lang oder kaum länger als die’3blät- 
terige , ‚scheinbar 2lippige Blumenkrone;;. die obere 


| Lippe 2spaltig,- die untere hohl und vorn pinselartig 


gefranzt... Die Kapsel ‚ist flach zusammengedrückt, 
verkehrt- herzförmig oder rundlich ausgerandet‘; .die 
Kelchflügel gröfser und eben so breit als die he ün- 
entwickelte Kapsel, aber schmäler und nur eben so 


lang, auch: kürzer-als die reife. - Die Pflanze: variirt ‚sehr 
pach dem Standort. An trockenen Grasplätzen wird die Wurzel 


, stärker, oft strohbalmdick und dicker, hin- und hergewunden, 


ästig uni bricht beim Herausreifsen der Pflanze leicht ab. Die 
zahlreichen untern Blätter sind mehr in die Länge gezogen, stumpf, 
zum Theil auch mehr oder ‚weniger spitz ‚ “Pol. amarella Crantz. 
Zuweilen sind die untersten Blätter im Verhältnifs zu den jobern 


° nicht viel gröfser und mehr spitz. Auf AapApime torligen Wiesen 
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ist die Wurzel ganz dünn, fadenförmig, befasert ‚geht leicht mit 
der Pflanze beim Herausreifsen aus der Erde; die dicht stehenden 
grofsen Wurzelblätter sind mehr rundlich, ganz stumpf abgerundet, 
zuweilen ausgerandet, die Kelchflügel etwas, schmäler und kürzer als 
die mehr rıtadiiohieh ausgerandeten Kapseln; die ganze Pflanze zärter 
und meistens kleiner als die vorhergehende, Pol. uliginosa; wird 
von Gmelin (Dessen Flora Badensis suppl. p. 533) für: die ächte 
Linnesche Polygala amara gehalten, , während nach Reichenbach 
‚die ächte Pflanze nicht oder: kaum "bei uns vorkommt, und sich 
durch mehr lanzetiför mig zugespilzte Wurzelblätter auszeichnet. 
Sprengel zieht sie zu ‚Pol. ausiriaca. Wen diese Pflanze, : wie 
Gmelin annimmt, yährıg ist, was man aus der dünnen zaserigen 
Wurzel schkiafäbn könnte, so mülste sie allerdings als Art getrennt 
werden. Es finden sich jedoch - auch: stärkere, mehr .holzige 
Wurzeln au Pflanzen von gleichem Habitus und au denselben. O:- 
ten. Das Verhältnifs der Länge und Breite der Kelchflügel zu 
den Blumen ‘und Früchten scheint mir kein constantes Kölinzeicheh 
zu seyn, eben so wenig das Stehenbleiben und Abfallen der Ne- 
‚benblättchen, (Abbild. Plenck plant. med. t. 547 [die Blumen 
sind zu 'grofs], Düsseld. Samml. 4ate Lief. No. 1ı [P. amarella 
u. uliginosa], Magaz. für Pharmac. Bd. 7 fig. 1, 2, 3 u. 4 :[Polyg. 

amarella C., multicaulis T., uliginos, P. amara L.].) — Ofli- 
einell ist: die ganze Pflanze (herba cum radice Poly-- 
8 alae amarae), Gewöbnlich wird die /Furzel (rad. Poly gal. 

' amarae) verschrieben. Von der beschriebenen Pflanze ist sie aber, 
wie erwähnt, sehr klein, holzig, fast geschmacklos, kaum etwas 
bitterlich und scharf, macht also den geringsten und wohl auch 


den unwirksamsten Theil’aus. Die Pflanze wird zur Blüthe- 
zeit eingesammelt. Gut getrocknet hat sie fast’ganz das 
Ansehen der frischen (s. 0). Sie ist’ geruchlos, Sten- 
gel, Blätter und Blumen schmecken stark und anhal- 
tend bitter, zugleich reitzend. Der kalte, verdünnte, 
wässerige Aufgufs des trockenen Krauts wird von’ salz- 


saurem Eisenoxyd braun verdunkelt (Pol. uligin. wurde 
mehr grünlichbraun, P. amarella rein braun verdunkelt, beide 
ehne Trübung. Beide Kräuter schmecken übrigens gleich stark 
bitter). — Vorwaltende Bestandtheile: bitterer- Ex- 


tractivstofl. 2 
Güte, Verwechselung. Die Güte gibt. die schön grüne Farbe 

der Blätter, die natürliche Farbe der Blumen und der sehr stark 

bittere Geschmack zu erkennen. Von :dea verschiedenen , oft 
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ziemlich abweichenden For men (Arten 2), ist’es meiner Meinung 
nach erlaubt, alle stark bitter schmeckende Pflanzen zu. ‚sammeln, 
dagegen schwach Bittere oder fast geschmacklose, so wie veraltete 
braune Pflanzen in jedem Fall zu verwerfen sind.  Verwechselt 
wird sie ‚häufig: (früher mehr als ‘jetzt) mit ‚Polygala wulgaris. 
Diese ist in alleh Theilen gröfser , die ästige, braune oder«braun- 
gelbe, ‚holzige Wurzel'zum Theil federkieldick, die Wurzel; und 
untern Stengelblätter viel kleiner als die ee Die. ‚Blu- 
men noch Bm] so gro/s, meistens stärker gefärbt, Stengel, 
. Blätter und Blumen’ schmecken nur schwach bitterlich, zugleich 
' reitzend süfslich, ; Der kalte wässerige Autgufs wird auch’ braun 
gefärbt wie von Pol. amarella (vergl. übrigens die 'Beschreibung 
unten). — Mit Polygonum aviculare Bunde sie früher auch .ver- 
wechselt, "was jetzo kaum mehr vorkommen möchte. : Die Pflanze 
wurde in kleine Bündel gebunden, abgestutzt, ka 'so .in ‚den 
Handel gebracht. Beide Kräuter haben keine Aebnlichkeit, (v ee 
übrigens die Beschreibung von Polyg. aviculare S$. 860). 

Ai Anwendung. Man gibt die "Pilanze in Substanz, in eg 
form, als Latwerge;- ferner in Abkochung. — Präparate bat 
man davon: das RR (extr. Polygalae smärueN! 'ı) Pfund 
trockenes Kraut gibt gegen 5 Unzen, yerzarl 


Zweite, Art. :P. vulsaris ( gemeine Kreutzblume 
oder Kreutzwurzel, Doneni ), 


„Eine schon fıüher als Arzneimittel gebrauchte ERRERR Nach 
Martius, Bernhardi u, a. ist es diese und nicht die vorhergehende 
Art,. welche Collin gebrauchte. — Wächst häufig auf gebirgigen 
und "ebehen Wwaldigen“ Wiesen, grasigen Hügeln u. s. w. 


Arten- Charakter. Mit fast aufrechtem Stengel; zersinahe 
ten, lanzettförmigen Blättern; rundlich= elliptischen , stumpfen 
Kelchflügeln 5 so gro/s als die Blumenkrone und breiter und 
ARger als die Kapseln, und pinselartig bärtigem ‚Schiffehen. 


$. 638, Die’gemeine Kreutzblume ist eine aus- 
ende, der vorhergehenden sehr ähnliche Pflanze, 
aber in fast alle Theilen gröfser; die Wurzel weit 
stärker, mehr gefärbt, die Stengel mehr aufrecht auf- 
steigend, doch zum Theil auch niederliegend, hand- 
hoch bis fufshoch, an der Basis ästie, Zur Theil 
 strohhalmdick ich: dicker, steif, ‘fast holzig; die 
Wurzelblätter und untern Stengelbläter sind. Kleiner 
als Li obern Stengelblätier , ‚2 ‚2 bis -6.Linien lang, 

| 3° 
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eiförmig und BE NEEE die obern 6 bis 12 
Linien lang, schmal Janzettförmig oder linien - lan- 
zeitförmig ; alle ganzrandig und etwas steif, hochgrün. 
Die im Mai und Juni erscheinenden Bleimet bilden 
ähnliche lockere Trauben wie die vorhergehenden; 
die Blümchen sind denselben ganz ähnlich, aber noch 
einmal so lang, 2 bis 2'/, Linien lang, meistens stark 
blau, violett oder purpurroth gefärbt, zum Theil auch 
blafsroth oder weifs. Die Pflanze varürt ebenfalls sehr nach 
dem Standort und geht dann unter verschiedenen Namen, als: 
Pol. comosa Schkuhr., P. alpestris, buzifol. R., montana Opitz. 
us. w. . (Abbild. Plenck plant. med. t. 548, Mann Deutschl. 


wildw. Arzneipflz. 2gste Lief.) —  Officinell ist: die //ur- 
zel (rad. Polygalae vulgaris, Polygal, hungaric., 
fälschlich Polygal. amarae genannt), Sie wird gewöhnlich 
mit einem Theil der Stengelreste eingesammelt. Es ist 
eine cylindrisch - spindelförmige , ästige, hin- und 
hergekrümmte, oben federkieldicke oder dünnere, 
‘sich in einen mit vielen Stengelresten besetzten kuoti- 
gen Kopf verdickende, 2 bis 4'Zoll lange und längere, 
aufsen frisch bellgelbbrätfifliche Ser sraubraune, 


glatte, trocken eranbräunei) runzliche Wurzel. Die 
dickeren Wurzeln haben viele Achnlichkeit mit Senega (s. die 


folgende Art). Besteht aus einer Y/, bis %, Linie dicken, 
leicht ablösbaren, brüchigen Rinde und einem weilsen, 
zähen, holzigen Kern; ist geruchlos; die Rinde hat 
einen mäfsig bittern, zugleich etwas reitzend und hin- 
tennach süfslichen Geschmack ; der holzige Kern ist 
geschmacklos. Der.kalte wässerige Aufgufs wird von 
salzsaurem Eisenoxyd dunkelbraun gefärbt , Gallus- 
tinktur trübt ihn weifslich. — Vorwaltende Bestand- 
theile: eigenthümlich reitzend bitterer Extractivstofl.— 


Nach GeAlen enthält diese (und die vorhergehende?) Wurzel 
ähnliche, nur _ weniger Bestandtheile wie Senega (s. d. folg. Art). 


. Güte, Verwechselung. Die Güte de Wurzel ergibt sich, aus 
. dem Ansehen. Ziemlich starke, hellgraubraune, bitterlich reitzend 
schmeckende Wurzeln sind A 'vorzüglichsten , allzu dünne oder 
dunkelbraune , moderige, faule sind zu verwerfen. — Ueber ihre 


\ 
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Verwtchsehinfe ‚mit der vorhergehenden Art und Polygonum avi- 
eulare s. 0. Die aus Oestreich kommende Wurzel ist öfter: mit 
dickerer , gröfserer , mehr dunkel 'gefärbter untermengt ,: 'welche 
wahrscheinlich von Polygala major kommt; einer in Oestreich, 
Ungarn, dem Orient u. s. w. wachsenden Pflänzeii der P. vulg. 
ähnlich, aber in allen Theilen gröfser. Der bis 2 Fufs hohe und 
Rakene, aufrechte Sten;el ist fast geflügelt; die noch einmal so 
grolsen blalspurpurrothen Blumen bilden ansehnliche schoplartige 
Trauben. — Ueber diesen Gegenstand, die verschiedenen ge- 
bräuchlichen europäischen Kreutablmien Ki ihre Verwechselun- 
‘gen siehe besonders Martius in Buchners Repertorium , ‚für die 
 Pharmac. Bd. 8 5. 145,, Dierbach im Magaz. für Pharmac, 
BAY SHoä, CT Gmelih"in’seiner Plora Badens. A, IV) suppl. 
p- 530 und Bernhardi i in Trommsdor VE neuem Jouen. MON again 


Bid Stun ıSouhh kenn A 


' Anwendung. : Wie die kbreigepnae Art, ori in: Ab- 
Krehuna — , Das Extract, welches einen bittern und reitzenden 
' der Senega ähnlichen Geschmack besitzt, “verdient als ‚Präparat 

ARE zu werden. — Nach Martius, Bernhardi u. 
(vergl. die oben citirten Abhandlungen) ist es, wie erwähnt, 
diese Pflanze und nicht die varbcrgehehäle, mit welcher "Collin 
seine Versuche in: der Lungenschwindsucht anstellte, und sie war 
auch früher allein unter dem. Namen. rad. Polygal. amar.,seu' hun- 
garicae gebräuchlich, Vor etwa 26 Jahren führte hier der. yer- 
storbene Apotheker Heintze die ächte Pflanze ein, welche er zu- 
fällig in einem Preifscourant von Kellner und Städet ; in Frankfurt 
unter dem Namen rad. Polygalae Linne eum herba' verzeichnet 
fand. Der berühmte‘ Arzt Geh. Hofr. Zuecarint dahier verordnete 
' siehierauf, kehrte aber bald wieder zu rad. Polygalae vulgaris 
"zurück , von  welcher- er- bessere Wirkung beobachtete. Ti ‚ver- 
dient darum diese Wurzel neben der vor echerlenn unter ihrem 


wahren Namen i immer eineh Platz i in dem Ar "zneischätz, 


Polyg. Poaya Matt. (Poaya - Kreutzhlume). Eine in Eau 
silien einbeimische, perennixende, krautartige Pflanze, mit’ auf- 
rechtem ‚eckigen: Stengel; eiförmig-länglichen, spitzen , Sfach - 
vervigen, graugsünen, g gättbn, Blättern, und endstehenden, etwas 
schlaflen Blumentrauben, , kleinen pfriemenförmigen Nehenblättehen 
und spitzen nervigen Kelchilügeln, länger als die bläuliche Blu- 
menkrone - — - liefert die 5.575 HESChELCHENE Brechwurzel. 


u ee 
Ri p; x 


Dritte ke P. Seneg va (Senega— Kreutzblume e 
giftwidrige Kreutzblume, Klap Perschlangen -Waurzel). ; 
Diese bei den nordamesikanischen Eingebornen ven at | 
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als «in. Mittel gegen den Bifsıgifiiger Schlangen bekannte‘ Pflanze 
wurde 4706 zuerst durch.den: schottischen Arzt Teennent:in Europa 
bekannt;,  Linne u, :a. schrieben. ‚später: or. über Der 
lei —' Wächst in: Nordamerika, Canada u.s. wo | 


Arten - 'Chäfäkter: Mit einfachem, A ea 
Stengel; laenglich-lanzettförmigen, ganzrandigen Blaetterh + 
ähren förı migen, werlängerten Tr aubeh ; kr eisrunden ‚Relehfü- 
gein und bartlosen Blumen. 


8 639, ° 'Die Senega-Kreutzblume ist eine deren 
aha Pflanze, mit starker, etwas ästiger, ‚gebogener 
TI 
Vurzel, die wichrene etwa, Mnlahabe, ‚aufrechte, ein- 
fache;, aaa glatte ‚„an.der Basis mit kleinen Schup- 
pen besetzte Stengel treibt, welche abwechselnd mit 
lanzettförmigen, sich ‘gegen beide Enden: 'verschmä- 


lerüden' Blättern” ‚besetzt‘ ara die untern sind’ die 


die; im. lade er ee nei a am. ne 
Stengel 44/, bis 2 Zoll lange Aehren,, :sind klein, weils; 
die Kelchflügel oval stumpf, so lang 'als die Blämem- 
kröne, das Schiffehen 3lappig, die mittleren Lappen 
yorn stumpf, kammförmig gezähnt; die Kapsel breiter 
als..der. Kelchflügel (Abbild. Plenck plant. med. .t:549, Düs- 
seld.,Samml. a2te Liefg. No.22)..— .  Ofhcinell ist: die 
Wurzel (rad, Senegae, Senekae, Potygalae Senegae, 
Polygal, virginianae). Es ist eine federkieldicke und 
dickere, häufig jedoch. dünnere, verschiedentlich hin 
und her gewundene, _ einfache, ‚oder. mehr oder weni- 
ger. Ästige, ‚unten. wenig ‚befaserte ‚2 bis. 6 Zoll lange 
Wurzel, die, sich oben in einen sehr .knorrigen, zum 
Theil Y, Zoll dicken , oft mehrästigen Kopf endigr 
Häufig sind es Brüchstücke. ""Aufsen ist sie graubräun- 
lich, bald heller. bald dunkler, mehr oder weniger. ing 
Gelhliche: der. Länge nach runzlich und ‘mehr oder 
weniger. höckerig;. fühlt sich rauh: an... Innen. ist sie 
weifs ins; Gelbliehe; , besteht aus einer Y, bis /, Linie 
dicken, ‚Rinde, und ‚einem, hellern. holzigen Kern,:der 
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aber weit brüchiger ist als von Pol. vulg.; der Geruch 
ist schwach süfslich, beim Zerreiben erregt der Staub 
leicht Niefsen ; der Geschmack der Rinde ist eigen- 
ihümlich widerlich reitzend, lange anhaltend, kratzend, 
speichelerregend, kaum a kalte wägr 
serige Aufgufs wird von wenig salzsaurem Eisenoxyd 
stark weifslichgrau getrübt, mehr Eisensolution färbt 
den Niederschlag dunkler schmutziggrau, Gallustinktur 

trübt den Auszug nur sehr schwach. — Vorwaltende 
 Bestandtheile: "kratzende, scharfe, harzige (?) oder 
in Wasser unlösliche, extractive (?) Substanz , Senegin 


(Bd. 1. b. S. 897) und süfser Extractivstoff, — Nach Gehlen 
enthalten 100 Theile Wurzel: 


Senegin ..'..' R A . k 20,65, 
etwas büttenliches Weichhare he Wer Bo, 

 süfsen Jund etwas kratzenden (Senegin. kalarldon 9 Ex- 
tractivstoff ’ . . . DD ..0..,26,85, 
Gummi . : . i a < ; nr 
A . arte: . 46,00. 80.. 
96,00, 00, 


Kae ll dirin zweierlei Arten scharfes Harz (das letz- 
tere, etwas in Wasser lösliehe, nennt er Polygalin), scharf und 
bittern Extractivstoff (Isolusin), ein Pflanzenalkali (?), eine ei- 
genthümliche Säure (Polygalasäure?), Inulin, gelben Farbstoff 
and mehrere Salze gefunden haben. — Ueber Feneulle’s neueste 

(unvollständige) Analyse der ern eaANmırzel vergl. 'Magaz. für 
Pharmac, Bd. 16 S. 73, ' 
. Die Güte der Wurzel ergibt sich aus der yblätiriehenen Be- 
'schäffenheit ; hellgrau gelbliche, stark kratzend schmeckende ist 
die beste; dunkle moderige, oder allzu holzige, zähe,. fast ge- 
schmacklose ist zu ehe! Die derselben ähnliche Wurzel 
von Pol, vulg. läfst sich 'Jeicht ‚aus den angezeigten äufsern Ver- 
schiedenheiten , dem abweichenden. minder reitzenden Geschmack 
und verschiedenen Verhalten gegen Reagentien erkennen, 

“ Anwendung. Man gibt die Senega in Substanz, in Pulver- 
form, jedoch RN ‚ am häufigsten und zweckmäfsigsten in Ab- 
kochung. — Präparate hat man: Extract (extract. Senegae), 
4.Pfund. gibt etwa 4 Unzen; ferner Tinktur und. Syrup (tinct.et 
syrup. Senegae). 


 Soulamea amara Lam (Bittere Soulamee). _ RR die- 
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selbe Familie gehörend.'— Ein an: den Molukken einheimischer 
Baum,, mit länglichen Blikeern ‚und in achselständigen Trauben ste- 
henden. el u Blumen, . aus! einem 5blätterigen Kelch mit 
sehr kleinen äufsern und 2 sröfsern hohlen innern Blättchen und 
einem "hohlen Blumenblatt hesteneid® mit 6 bis 8 Staubgefäfsen 
ünd 3 Narben! Die Frucht ist eine zusanithengeärückte}; gellügelte, 
nicht aufspringende,, 2fächerige Kapsel. — Der Baum st in allen 
Theilen. höchst »bitter und ze zugleich einen, dem: der Senega 
ähnlichen Extractivstofl... ‘Auf Java ist, er, nach Blume, als ein ‚wich- 
tiges. Arzueimittel sehr ‚berühmt. „Rumph rennt ihn den König 
der bittern Substanzen. 
46% ir 31° en EN er BITTER RÜFEE S ne ASLEEL 17377 
Sronsau "Onnzunse, ER 
Decandria,: 


3 


Alle Pflanzen dieser Ordnung gehören unter die Hülsenfrüchte s. 3a3). 


4 


"Drei kümilaieh ebrechiete Gattung. ‚Ono- 
nis (Hauhechel). 


"Gattungs- Charakter. Ein ET YERRR: unter- 
ständiger Kelch mit linienförmigen Einyahniitaie 
eine schmetterlingsförmige Blumenkrone mit ge- 
streiften Fasern; einbrüderige Staubfäden, und 
eine m Käne »tarer era and ph er 


Hülse 


— Erste Ark 0. ‚spinosa (dornig ze Hauhechel, Och. 
senbrech). 2 

Eine schon von Hen Alten als et ir at Pflanze. 
— Wächst häufig auf Aeckern, Weiden an kandibss Orten, 
 »'Arten-Charakter. Eine staudenartige, zottige, zum Theil 
kieleiye! dornige. oder waffenlose Pfcuzes mit Beäkligen und 
einfachen, länplichnith stumpfen, an der Spitze ed BE 
tern und meistens. einzeln stehenden Blumen, 


’ 


S. 640. Die gemeine Hauhechel ist eine Kkraut- | 
artige, fast staudenartige Pflanze, mit tief und weit 
AN hen rielköpfiger Wurzel, die mehrere 1 bis 

1'/, Fufs hohe und höhere, uf sehr ästige, 
runde ‚ mehr oder weniger weichhaarige , meistens 
purpurviolett angelaufene, unten zum Theil federkiel- 
BR steife, fast holzige Stengel treibt, die mit kleinen- 
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ern unten 3zähligen,; oben einfachen, oval- 
änglichen, gesägten, gegen die Basis mehr oder we- 
niger gauzraudigen, zum Theil fast glatten oder mehr 
oder weniger zottigbehaarten, dunkelgrünen Blättern 
beseizt sind ; der Blattstiel ist mit einem rundlich- 
eiförmigen Afterblättchen gleichsam geflügelt; . 1 bis 2 
Zoll lange, ‚gerade, steife Dornen stehen achselständig 
zwischen den Blättern und Zweigen, Die Blumen er- 
scheinen im Juni bis August; stehen einzeln oder zu 
2 und 3 achselständig oben an den Zweigen. Der 
Kelch ist drüsig behaart, mehr. oder minder klebrig; 
die Blumenkrone mittelmäfsig.,. schön. purpurviolett- 
roth mit Blafsroth, auch fleischfarben oder weifslich; 
die ausgebreitete concave Fahne in der Mitte mit duhk- 
‚lero Streifen gezeichnet. Die.Hülse ist klein, kürzer 
als.der Kelch, eiförmig-rundlich, etwas flach, ‚aufge- 
blasen, behaart, 3- bis Asamig. Die Pflanze varürt 
nach dem Standort, i in der Bedeckung und Bewaffnung, 
Oefter ist sie ziemlich stark behaart und klebrig, ohue 
Dornen — Ononis.mitis, arvensis. (Abbild. Plenck 
plant. med. 1.553, Düsseld. Samml. zte Liefg. No. 19, Mann 
Deutschl. wildw. Arzneipflz. 24te Lief.) — Ofhicinell ist: die 
Wurzel und das Kraut (rad, et herba Ononidis , Re- 
stae Bovis). "Die Wurzel ist federkieldick bis von der 
Dicke eines kleinen Fingers und darüber, öfter meh- 
rere Fufs lang, mehr oder minder ästig, außen grau- 
braun, uneben; trocken, runzlich, innen weilslich, 
sehr dicht, holzig oridt'sehr zähe; geruchlos; schmeckt. 
etwas Nestirhöh herb, süfllich,, salzig,  reitzend. 
Das Kraut hat frisch, DEkd nn, die stachellose Varietät 
(Art?), einen. kulörlichug: gleichsam bocksähnlichen 
Geruch, der durch Trocknen vergeht; der Geschmack 
ist fade krautartig, etwas herhb. Iod färbt die Wurzel 
blau. Der kalte wässerige Aufgufs der frischen Wurzel 
wird durch salzsaures Eisenoxyd kaum bräunlich ge- 
‚ färbt; der des Krauts aber. schön dunkelgrün und daun 
gefällt, —— ı Vorwaltende ‚Bestandtheile : : kratzender 


l 
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Extractivstoff (?), der Wurzel noch Stärkmehl und des 
Krauts eisengrünender'Gerbestofl’ ? — Nach Zagen soll 
die Wurzel,viel Harz enthalten, das sich beim Adagio, der 
Abkochung ausscheidet. . ‘(Ist näher zu untersuchen he 
Anwendung. Man gibt die Wurzel i in Substanz, i in ie 
form,, selten; edlen Abkochung. Sie gehört zu ‘den rad. 
Saperient. minor. Wirkt diuretisch und eröffnend. Das Kraut 
wird kaum mehr gebraucht. — ‘Als Präparate hatte man davon: 
Wasser und Salz (ag. et:sal.. Ononidis).. Die, Pflanze gibt beim 
Verbrennen ‚viel Kali, — , Die jungen. Blätter den »inshrNafen 
Varietät werden i in der Schweiz mit Salz eingemacht und verspeist, 
Onon. pinguis, 'Ön. Natrix L. (gelbe oder Natter- Hau= 
hechel). Eine im südlichen Europa einheimische, perennirende 
Pflänze,' mit’ etwa fufshohem, ästigen, zottig-klebrigen Stengel; 
3zähligen, länglichen, gezähnten Blättern; linzeufördligen, After- 
blättchen und, einzeln auf begrannten Stielen, länger alsıdie Blätter, 
stehenden, grofsen, gelben Blumen mit purpurroth, - geaderten 
Fahnen, — Davon wird "die Wurzel. (rad, Natrieis Plinii) i im | 
südlichen Europa wie bei‘ uns die ‚vörhergehende Art 'gebraucht. 


| Anthyllis F vlnsrerid ( emeiner I. undklec, ri UBER, 
Eine auf sonnigen hügeligen Wiesen, an Wegen u. 5. W. wachsende 
perennirende Pllanze'; Ep! äsiig-faseriger, vielköpfiger Wurzel. 
Die handhohen und fufshöhen‘, aufsteigenden, runden, weichbe- 
haarten oder fast glatten Stengel'und gestielten Blätter. bilden häußg 
dichterundliche Rasen. Die zuerst erscheinenden Blätter sind einfach, 
länglich, langgestielt, die folgenden gefiedert, ungleich ‚das un 
gepaarte, Endblätichen viel gröfser als die Seitenblättchen; alle sind 
länglich - -lanzettförwig, ganzrandig, "besonders unten 'weichbehaart, 
graugrün, zum Theil fast glatt, "Die gelben Blumen stehen am 
Eüde der Stengel in ansebnlichen, " meistens zu 2’ stehenden, "mit 
gefingerten, 3= bis 6spaltigen: Nebenblätteru gestützten, ‚Köpfoheni 
Der weilslich behaarte Kelch ist bauchig,. länglich, aufgeblasen, 
kurz Seähnig; die schmetterlingsförmige "Rlufienkrong. etwas län- 
ger als der Kelch; die 'Fähne . gröfser a die übrigen. Blätter, | an 
den Seiten Zirickkehögen A Staubfäden in einem Bündel, 
der Spitze ausgebreitet; die Hülse flach, rundlich /'gestielt, Kein, 
kaum Amehkroft schwarz, ı vom weifslichen;, TEEN 
häutigen Kelch bedeckt, ı - bis 2samig.ı — Davon war das lade 
krautartig ‚schmeckende Kraut ‚Cherba Anikyllidis Vulneraria, 
rusticae) oficinell. „es war als w vuudheilendes N Mitgel ‚sehr, be- 
iron. 3 FR RER We 
"Anth. Binakie hei "Wrolibtime)e Ein’ in’ Spanien ind 
er ‚Barbarei wachsender;'. sehr ästiger, a .bis. 40- Fufsi'koher 
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Strauch, dessen Zweige sich in Dornen endigen, mit einfachen, 
sehr kleinen, verkehrt - eiförmigen, seidenartig behaarten Blättern, 
in Büscheln stehenden „ rörhlichblaueh Blumen mit gefärbten Kel- 
chen. — Davon war die grolse holzige Wurzel (rad. Erinaceae, 
Genistae erinaceae), "so wie auch die Blumen ‘und Hülsen als 
Zr A 2) Miikligehränchlich, ‚92 16 Pla za 


P Dreihundertneunzehnte Gattung. „Bu- 
tea (Butea). | | 

'Gattungs- Charakter. rd EIERN unler- 
ständiger Kelch, eine, schmetterlingsförmige. Blu- 
menkrone. mit zur ück geschlagener Fahne; einbrü- 
derige (nach Hayne abrüderige) Staubfäden; die Hülse 
KUrGMEAERATTENRER a ‚an der TRAGE ein- 
samıg. or 


+ .. 


„Erste Art. ‚B. ‚frondosa (belaubte Butea). \ V anaunb 


"Von diesem 'von Rozburgl, zuerst beschriebenen Baum leiten 
einige das ostindische Kino ab; auch liefert er viel Gummi. Lacca P 
wu Wiächst 'auf der ‚Küste Koromandel i in Ostindien. 


Ye Arten - Charakter. a tig, aufrecht, mit nen 
ten. Zweiglein und 3raehligen ’ ‚rundlichen , pe ‚ausgerandeten i 
Blaeltern. 


‘8.641. Die belaubte ER ein mäfsig hoher, 
schöner-immergrüner Baum, mit:aufrechtem ‚gewöhn- 
lich etwas krummen samen 3 ausgebreiteten Aesten; 
aschgrauer schwammiger Rinde, innen mit roihem 
Saft erfüllt; abwechselnden, gestielten, 3zähligen, 8 
bis. 16 Zoll langen Blättern; rundlich - elliptischen , 
vorn: ‚eingedrückten. oder zugerundeten, ‚ganzrandigen, 
glänzend. ‚grünen Blättchen. Die Blumen‘ stehen zur 
Seite oder .achselständig in prächtigen, “ausehnlichen 
Trauben, sind grols, dunkelscharlachroth mit Pome- 
ranzengelb und lberweilsdn zarten Haaren unterm engt; 
die aufwärts gebogenen Staubfäden sind’ nach Hayne 
im 2 Bündel (9» zusammenhängend ‘und {rfreier) ver- 
wachsen. Die Hülse ist gestielt, etwa‘6 Zoll lang, 
2 Zoll breit, flach zusammengedrückt, behaart und 
a ‚an der Spitze. einen his 1Y, Zoll langen, flachen, 

liptischen, braunen, glatten Samen. CAlbige Hayne: 


= 
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getr. Darst. 1oter Bd. No. 6.) — 'Ofkcinell ist: das ostındi- 
sche Kino (Kino, 'seu gumm. Gambiense orientale), 
welches ı einige, wie erwähnt von diesem Baum ableiten. 
Es soll der von selbst Url durch Verwunden aus der 
Rinde ausfliefsende und an der Luft erhärtete Saft seyn. 
Nach Dunkan hat aber dieser Saft abweichende Eigen- 


schaften vom ostindischen Kino.’ ‘(Die Beschreibung s, 
bei Pterocarpus senegalensis S.1381.) — Ferner liefert dies 


ser Baum nach Roxdurgh viel Lack (Lacca, gummi 


‚Laccae), Die Beschreibung-der verschiedenen Sorten Stock-. 
lack, Körnerlack und Schellack s.im Jten Bd. bei Coccus Lacca. 
— Auch von 
' Butea superba Roxb. (stolzer Bir} einem an "Aeath 
Orten vorkommenden, dem vorhergehenden sehr ähnlichen Baum, 
dessen Zweige mehr kletternd (die Zweiglein glatt) und dessen 
3zählige Blätter gegen 3mal so grofs, alle Susernndgt, nicht einge- 
drückt sind, — leitet man Kino ab. Deesihn, liefert olinelitin Lack. 
| Mrachir hypogaea (unterirdische Erdeichel), Eine in’ den 
Tropenländern vorkommende jährige niedrige Pflanze, mit nieder- 
liegendem, röthlichen, rauhen, knotigen, ästigen, 8 bis g Zoll 
"langen Stengel; abachruchen - - gehederten, apaarigen Bläutern; 
verkehrt - eiförmig- länglichen, .eingedrückten,, fast glatten Blätt- 
chen; Tadrenfölnfigen, stachelspitzigen, nervigen ANteriMhicheu; 
einblüthigen Blumenstielen mit langröhrigein, slippigen Kelch, 
Wedrahter „ gelber, schmetterlingsförmiger Blumenkrone;,. sh 
grolser Fahne, pfriemenförmigem ‚Schiffchen und einbrüderigen 
Staubfäden. . Die Fruchtknoten dringen nach dem Abblühen in, die 
Erde und reifen. allda. ‚Die Hülse ist klappenlos, rund, 'höckerig, 
lederartig, 2samig. — Davon wer den die süfslich - öifen‘ Samen 
als Speise geiiösgen. ‚Auch erhält‘ man durch kaltes Auspressen 
ein angenehm mildes fettes Oel in beträchtlicher je f einem 
die Hälfte Grergl. Magat für Pharmac. Bd. 45 $. sa ara 


"Dreihundentämaurigste Gattung. Dip- 
terix (Tonkabaum)). RETRO u a 


53 

Gattungs + Chärakter. Ein ee 
unterständiger Kelch, die 2 obern Lappen flü-, 
gelartig, Re 3te untere klein. Eine schmetter- 
lingsförmige Blumenkrone, das Schiffchen gablät-. 
rerig. Die. Hälse ist zusammengedrückt, zer 
einsamig. 47 Pi „353 il RE RET, 44322 


Pd 
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Erste Art. Dipt. odorata W., Baryosma Tonga 

Gaertn., Coumarouna ui Aubl. (wahrer Tonkabaum. , 
Tonkabohne). 


Ein zuerst von ‚Aubler Be tchpher Baum. — Wächst 
in Guiana. 


Arten - ira "Mit RER Blättchen uud end- 


stehenden Blumentrauben. 


x 

$. 642. Der wahre Tonkabaum ist ein 60 bis 80 
Fufs hoher Baum, mit abwechselnden und abwechselnd 
2- bis Spaarig gefiederten Blättern ;. grofsen, ‚eiför- 
mig-länglichen, zugespitzten, glatten Blättchen, und 
achsel- und endstehende Trauben bildenden, ro- 
then, violett gestreiften Blumen. Die Hülse ist eiför- 
mig- -länglich, gelblich, dick, fleischig und schliefst 
einen beiden Samen ein. (Abbild. Aublet Guian. 3 p. 
740.296, Lamark illustr. gener.-t. 601.) — Ofhcinell ist: 
der Same, Tonkabohne (fabae Tonco, de Tonca). 
Es sind längliche 1 bis 1”, Zoll lange und 2 bis 4 
Linien breite, zum Theil fast eben so dicke oder etwas 
weniges flache, gerade oder wenig gekrümmte Samen, 
mit einer glatten, mehr oder weniger runzlichen, dun- 
kelbraunen, fettglänzenden, ihre a he 
Schale, . ib einen aus 2 Hälften bestehenden, hell- 
braunen, öligen Kern einschliefsen, mit grofsem sich 
"keilförmig in ein Knöpfchen eokligauden Keim an 
der Spitze. _ Der Geruch dieser Baoen ist stark und 
angenehm aromatisch, ‚bittermandelartig und meli> 
lotenähulich, der Geschmack beifsend aromatisch, 
bitter ; Iod Te die Kerne schmutzig blau. , Der 
kalte wässerige Aufgufs wird durch salzsaures Ei- 
senoxyd grünlichbraun verdunkelt. , Vorwal- 
tende Bestandtheile: flüchtiges, aromatisches,  fe- 
stes, in weilsen 4seitigen Nadeln krystallisirendes, 
kampherartiges Oel, Tonkakampher (Coumarin), 


welches man zuweilen ‚ae Sy den Spalten der Kerne findet 
und dem der Same seinen aromatischen Geruch und Geschmack 


verdankt. (Vergl. Magazin für Pharmac. Bd. «3 S. 163 und 


Ri; 
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Repertor. für die Phatmac, Bd. 24 S. 127), fettes Oel und 
Stärkmehl. — Nach Boullay und Boutron- Charlard beste= 
hen die Samen aus Tonkokampher, fettem Oel, Zucker, Gummi, 
Stärkmehl, Aepfelsäure, und äpfelsaurem Kalk, einem ROnanır 
salz und Yaser. — Alte, allzu sehr zusammengeschrumpfte, 
schwach oder rancid riechende Samen sind zu verwerfen. 
Anwendung. Als Arzneimittel hat man die Tonkobohne bis 
jetzt nicht gebraucht. Man nimmt sie ihres Wohlgeruchs. wegen 
zum Schnupftaback ; Äegt sie in Dosen u. 5 w. und hält s sie deshalb 
in ENTER voräthig, a Au, 


Nreibanderteiüindemeiinnete Gattung 
ee a (Flügelfrucht). 1 ar 

Gattungs - Charakter. Ein Szaehniger, unter- 
akandizan: Kelch; ‚eine schmetterlingsförmige 
Blumenkrone mit sehr kurzem‘ Schiffchen; „die 
Hülse sichelförmig, blattar tig, inwendig APIBiA 
nicht DI einsamig. 

Erste Art. Pe. santalinus (Santelholz - - Flügel. 
Frucht, rother Santelholzbaum). h 

‚Das schon von den Arabern als ‚Arzneimittel gebrauchte rothe 


Santelholz kommt, wie König zuerst zeigte, von diesem Baum. — 
Wächst in Deutsch: Cätds. 


' Atten - Charakter. ° Mit 3zaehligen Blaettern, ‚rundlichen, | 
eingedrückten, Jast ganz glatten Blaettchen; Pa Pc AH 
aufrechten Blumentrauben und gezaehnten Blumenblaettern. 

8 643. Der rothe Santelbaum ist ein sehr hoher 
Baum, mit einer der Erle ($. 722) ähnlichen Rinde; 
abwechselnden, gestielten, 3zähligen, selten gehen 
derten Blättern, die endstehenden gröfser als die übri- 
gen, 'eiförmig-rundlich ausgerandet, oder ganzran- 
dig, unten "weifslich‘, ohne Afterblätter. Die Blumen 
bilden einfache aufssichrk Trauben, sind’gelb und’roth 
gestreift, wellenförmig kraus gezähnelt, ‚Die Hülse 
gestielt, rundlich, aufwärts sichelförmig gebogen, zu- 
sammengedrückt,, glatt, der untere Rand kielförmig 
vorstehend, häutig, wellenförmig, der einzige Same 
kreisförmig, zusammengedrückt, "kaum ausgerandet. 
— Ofhicinell ist: das Hals, rothes Santel- oder San- 
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delholz ,. Kalliaturhole "(kgnum santalınum rubrum), 
Es kommt im Handel in ansehnlichen 4eckigen Stücken 
vor, von aufsen dunkelbrauner, ins Violettrothe ge- 
hender Farbe, innen theils dunkel blutroth, theils 
hochroth, meistens (das dunklere) ziemlich 'gewichtig, 
im Wasser zu Boden sinkend oder (das hellere) anfangs 
schwimmend. Das dunklere gewichtigere besteht aus 
schief in verschiedenen Richtungen, zum Theil inein- 
andergreifenden Fasern; das hellere lockere aus mehr 
groben gleichlaufenden Längsfasern ; ist mäfsig hart 
andzähe," schwierig pulverisirbar, gibt ein schönes 
- hochrothes Pulver. Dieses kommt auch als das ge- 
mahlene Holz (pulv. lign. Santali rubri) im Handel 
vor. Das rothe rn oh riecht beim starken Reiben 
‚schwach, aber angenehm aromatisch , dem weifsen 
Santelholz ähnlich, ist fast geschmacklos, nur sehr 
wenig herb schmeckend; beim Erhitzen schwitzt. aus 
dem dichten dunkeln Holz Harz, welches in Masse 
(auf dem Holz) einen schönen grünen glänzenden 
Schimmer zeigt, zerrieben aber hochroth ist, feinem 
Drachenblut gleich; das lockere Holz sehwitzt hiebei 
nicht merklich Harz aus. Beide brennen, angezündet, 
mit sehr heller Flamme. Kaltes Wasser färbt sich it 
beiden Hölzern fast gar nicht, Weingeist zieht schnell 
die Farbe aus. Der verdünnte Auszug des dichten 
dunklen Holzes ist schön hochroth , der des lockern 

heller, blässer, mehr ins Gelbe; Nalkauree Eisenoxyd 
färbt die Lösungen schön duukel violett. — Vor- 
waltende ‚Bestandtheile: rothes Farbharz, Santelroth 
(Bd. 1.a. S. 769, b. 8.903). — Die Güte und Aechtheit ergeben 
' sich aus den Beschreibungen. Dunkelrothes, gewichtiges , harz- 
reiches ist das beste. Eine Verwechselung oder Substituirung 
dieses Holzes anstatt Fernambuck ‚oder, Verwechselung mit Blau- 
holz ergeben sich leicht aus den S. 934 u. 5. 933 und oben gelie- 


ferten Beschreibungen, dem verschiedenen Verhalten dieser Hölzer 
gegen. Lösungsmittel und gegen Reagentien. — Dieser Baum 


liefert auch eine Art DräeRehiklub (S. 758). 9. 


= 
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"Anwendung. Man gebraucht das Holz in Substanz, in Pul- 
verform; ferner in Abkochung mit andern Hölzern und Wur- 
zeln. — Es macht einen Bestandtheil des rothen Hufelandischen 
Zahnpulvers (pulv. dentifric. ruber. Hufelandi), der Holzessenz 
und des Holztranks (essent. et spec. Lignorum) nach ältern Vor- 
schriften aus, auch kam es ehedem zu noch mehreren Zusammen-+ 
setzungen. — Es wird ferner zum Rothfärben, zu rothen Firnis- 
sen und Beitzen auf Holz u. s. w. benutzt. 


Zt Art. ‚Pt. Draco (Drachenblut- oder ame- 
rikanische Flügelfrucht). | 
Liefert auch eine Art. Drachenblut, — Wichst in -West- 
indien und Südamerika. | 
Arten-Charakter. Mit gefiederten Blaettern; abwechseln- 
den, laenglichen , zugespitzten ,. glaenzenden Blaettchen und 
Iaenglichen 4 auf beiden Seiten verschmaelerten Früchten. 
8, 644. Die Drachenblut - Flügelfrucht ist ein 


grofser Baum, mit graubrauner , innen rostfarbener, 


glatter Kinde, und weifsem, lockeren Holz. Die 


Blätter stehen abwechselnd, sind ungepaart-gefiedert, 
die Blättchen eiförmig, stumpf zugespitzt, ganzran- 
dig, oben hochgrün glänzend, unten blässer; an der 
Basis des Blattstiels sitzen 2 kleine eiförmige Afterblätt- 
chen. Die Blüthen stehen achselständig in einfachen 
und zusammengesetzten Trauben; der Kelch ist filzig, | 
weichhaarig die Blumenkrone gelb und pürpurr-oih 
geadert, Bi Hülse ist fast sichelförmig rundlich, 
ringsum geflügelt, aderig, einsamig. (Abbildung Bu 
getr. Darst. gter Bd. No. 9). Officinell ist: das durch 
Einschnitte in die Rinde als ein rother Saft hervordrin- 
gende uud an der Luft erhärtende Drachenblut (san- 


guis Dr ‚aconıs). Es kommt jetzt selten mehr von diesem Baum 


in. den ae sondern fast alles von Calamus petraeus (die Be- 
schreibung s. 5.758). — „Auch Pi@ngegrAus indicus lie- 


fert Drachenblut 


Dritte Art. PL erinaceus Lam., Pt. senega- 
'ensis Hoker. Ai arg PERJeRFERENEN, afrıkanıscher 
Kindbaum). 


a 


Nach Mungo Park kommt das ächte Kino, das. Fotkargili 
4757 zuerst genau beschrieb ($. 577 ), von diesem Baum, STR | 
che Augabe in neuern Zeiten Dr. Paris bestätigte (vergl. Magaz. 
für Pharmac. Bd. 47 S. ı1ı u. Bd. 20 $. 104), — Wächse im . 
westlichen Afrika, am Senegal, Gambia. | 
Arten- Charakter. ‚Mit abwechselnden, elliptischen , stum- 
pfen, oben glatten, unten rostfarbig weichbehaarten Bläti- 
chen und Fraühsen mit sehr kurzer, Berapens seitenständiger 
Spitze. | 
8.645. Der afrikanische Kihokaum hat gefie- 
derte Blätter mit elliptisch-stumpfen, an der / Basis 
‚etwas breitern, ganzrandigen, oben glatten, unten 
röthlichbehaarten Blättchen. Die gestielten ‚Blumen 
haben einen behaarten, abgestutzten,' kaum. gezähn- 
ten, glockenförmigen Kelch. Die Hülse ist zusammen- 
‚gedrückt, kreisrund, behaart, in der Mitte auf bei- 
‚den Seiten erhöht und dicht mit ‚sehr feinen‘, langen, 
gelblichen Dornen besetzt (Abbild. Lamark:illustr. Gener. 
t. 602 fig. 4). — Officinell ist, wie erwähnt, der aus die- 
sem Baum durch Einschnitte in die Rinde ausfliefsende 
und an der Luft erhärtete Saft, Kino. (Kino,. gummi 
seu resina Kino, Gambiense), 8. rubrum adstringens, 
“Adstringens Fothergilli). Wiewohl es auch von an- 
dern Pflanzen. abgeleitet wird, als Nauclea Gambıir 
& 577), Coccoloba uvifera (5. 857), Eucalyptus resi= 
nifera (5. 1048) und Butea’ ‚[rondosa (S. 1375). Man 
unterscheidet auch 4 Sorten Kino im Handel. 1) Afrı- 
kanisches Kino (Kino afrıcanum), das allein ächte.: 
Es kommt in unförmlichen grofsen Massen oder Klum- 
pen yor, an denen man noch Blätter von 'Schilfrohr 
angeklebt findet, von rothschwarzer Farbe und star- 
kem Glanz. ER hat es'häufig kleine Höhlen. 
Es ist fest, ‘spröde und sehr zerbrechlich, 'läfst: sich 
mit den Fingern zerreiben, daher es jetzo meistens in 
kleinen stecknadelknopfgroßsen bis erbsengrofsen, 
eckigen und scharfkantigen Bruchstücken vorkommt 
(zum Theil mit erdigen T heilen, Holzsplittern US. We 
untermengt) (gummi Kino in granis) ‚ welche an. den £ 
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Scheßen Kanten, gegen das Licht gehalten, besonders 
ünter der Lupe ‚ prächtig rubinroth durchscheinend 
sind, gibt ein schön braunrothes Pulver. Ist geruch- 
los, springt leicht zwischen den, Zähnen, klebt dann 
an, und‘ färbt den Speichel Ach a violettroth ; 
schmeckt rein herb adstringirend,, hintennach Bias 
süfßslich. Beim Erhitzen bläht es sich sehr wenig auf 
und verglimmt beim Glühen, ohne Flamme, eine 
weilse jorkare Asche hinterlassend. Wasser löst bei 
gewölinlicher Temperatur ungefähr die Hälfte und 
färbt sich in sehr bedeutender Menge schön hochroth, 
ins Braungelbe, concentrirt, blutroth. Kochendes 
Wasser löst es fast vollständig, die Lösung trübt sich 
beim Erkalten. Salzsaures Eisenoxyd fällt den kalten 
‚Auszug stark schmutzig schwarzgrün. Sublimat fällt 
ihn in fleischfarbenen, Bleizucker in dunkel schmutzig. 
grau violetten Blocken; Brechweinsteinlösung trübt ılhn 
sogleich hellbräunlichroth. Weingeist nimmt das in 
Wasser Ungelöste bei gewöhnlicher Temperatur gröfs- 
tentheils auf, unter Hinterlassung braungelber durch- 
scheinender Flocken, und färbt sich blutroih. Salz- 


saures Eisenoxyd färbt die Lösung schwarzgrün. Die 
beschriebene Sorte wurde für das ächte Kino erklärt, weil sie in 
den Rigenschaften mit den ältesten Angaben ganz übereinstimmt, 
nur dafs sie jetzt selten mehr in zusammenhängenden Massen, son- 
dern mehr in kleinen Körnern vorkommt, was wohl aus ihrer 
leichten Zerbrechlichkeit, welche schon die frühern Autoren als 
Eigenschaft des Kino’s. anzeigen, abzuleiten ist, und die kleinen 
Körner haben mehr Ansehen als.die ganzen Klumpen, daher diese 
zerdrückt werden. (Nees v. Esenbeck ist derselben Meinung. 
Repertor. für die Pbarmac, Bd. 27 S. 241.) 2) Ostindisches 
Kino (Kino asiaticum), wird von Nauclea Gambir 
und Butea frondosa abgeleitet. Erstere Angabe wider- 

sprechen jedoch die Erfahrungen von Hunter u. a. Letztere ma- 


en die Erfachrungen von Duncan zweifelhaft, der bedeutende 
Unterschiede ; in Ad Safte von Cocecolob. uvif. kind dem Kino fand. 


Es kommt in Kisten von 1 bis 2 Centnern vor, mit der 

Aufschrift: John Brown an der innern Seite des 

Deckels. Die Beschreibung, welehe Todd. T’homson davon 
5 ’ 


\ 
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gibt, weicht fast gar nicht von der oben ‚gegebenen des Kino id 
Körnern ab, daher. es zweifelhaft ist, ob beide wirklich verschie- 
den sind, nur schreibt Thomson dem ächten afrikanischen fast gar 
keinen Geschmack zu, erst später bemerke man wenig Herbes 
und höchst unbedeutende Süfsigkeit, womit alle frühere Angaben 
über Kino im Widerspruch stehen, die es als sehr herb schmek= 
kend bezeichnen; gegen Lösungsmittel verhalten sich beide fast 
ganz gleich. — Ich besitze eine Sorte Kino in flachen, etwa 14 
Zoll dieken, aufsen unebenen, mit einem matten graubraunen 
Häutchen bedeckten, ziemlich harten, viel schwieriger zu zer> 
brechenden, im Bruch glänzend schwarzbraunen, an den scharfen 
Kanten gelbbraunroth durchscheinenden Stücken, die zwischen 
den Zähnen mehr zähe, aber auch, brüchig sind, ‘und fast ge- 
sehmacklos, nur später etwas weniges Herbes entwickelnd; das 
Pulver ist dunkler rothbraun. Wasser färbt sich damit, bei ge 
wöhnlicher Temperatur, nur blafsroth, fast alles bleibt ungelöst: 
Der Auszug wird durch salzsaures Eisenoxyd dunkelgrün gefärbt 
‚und gefällt; Weingeist wirkt auch auf den in Wasser unlöslichen 
Rückstand nur schwierig ein, und färbt sich roth, der gröfste 
Theil bleibt ungelöst; salzsanres Eisenoxyd färbt die geistige Lö-+ 
sung dunkelgrün. Beim Erhitzen und Verbrenven verhält es sich 
wie das vorhergehende, nur bläht es sich etwas; mehr auf; Die- 
ses verhält sich also mehr dem von Thomson als ächt äfrikanisches 
beschriebenen gleich. Ich halte es für eine sehr schlechte Sorte, 
mit viel gummösem Exträct. vermengt; 3) Amertkanısches 
Kino (Kino americanum), wird vom Coceoloba wvi- 
‚fera abgeleitet. Es kommt in fast schwarzen, spröden, 
harzglänzenden, aufsen mit einem braunröthlichen 
Staub bedeckten, im Bruch blasigen Stücken vor, gibt 
ein röthlichbraunes Pulver, schmeckt herb tnd bitter, 
etwas säuerlich. Ist in Wasser wenig, mehr in Wein- 
geist löslich; die wässerige Lösung wırd durch Eisen= 
vitriol blauschwarz gefällt. (Nach Yirey soll falsches ämes 
rikanisches Kino durch Auskochen der .Traubenkörner ‚und 
Beeren erhalten werden.) 4) euhollan disc hes Kino ( Kino 
australe), leitet man von Eucalyptus resinifera ab: 
Es kommt in grofsen, spröden, schocoladebraunen, 
ungleich gefärbten, den Eisenschlacken ähnlichen 
Stücken vor, die im Bruch Glasglanz haben und ein. 
braunes Pulver geben ; schmeckt ziemlich herb und 
bitterlich; ist so löslich in Wasser und Weingeist wie 
re 
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das afrikanische, ‚Die Lösungen sind Era Eisen- 
vitriol' schlägt die wässerige Lösung angsan bräun- 
lichschwarz. nieder. Beide letztere Sorten kenne ich nicht 
durch Autopsie. — Korwaltende Bestandtheile: eisen- 


grünender Gerbestoffl. — Nach Vauquelin bestehen 100 
Theile afrikanisches Kino aus: ER 


Eisengrünendem Gerbestoff und Extractivstoff . N A ERFR 
rothem Schleim . . N h N a 
faserigen Theilen . . “ ENBLIM H ; N SUN, 
| vn | 100: 


Ueber die verschiedenen Sorten Kino, ihre Abstammung und 
Eigenschaften vergl. auch Bernhardi in Trommsd. n. Journ. der 
Pharm. Bd. 4.: St. 2.8.86 Nees v». Esenbeck in Buchners Re- 
pertor. Bd. a2 S: 185 und Ru im Magaz. für PIRRe: 
2.0.8. 1381 2,0: | 

Die Güte und Aechtheit di Rihös irgelicht Wick teren aus 
dir gelieferten Beschreibung. Die glänzend rothschwarze Farbe der 
Körnerzund die schöne Hebizrane der durchscheinenden Splitterund 
scharfen Kanten‘, die leichte Zerreiblichkeit, der stark aber nicht 
unangenehm elihzfreiide Geschmack, die beträchtliche Lös- 
lichkeit in Wasser und Weingeist, so wie das übrige angezeigte 
Verhalten gegen Reagentien, zeugen für die Aechtheit und Güte. 
Mattes oder zähes, hartes, so wie mit Unreinigkeiten vermengtes 
und fast geschmackloses Kino ist’ zu verwerfen. Eben so wider- 
sich-berb und bitter schmeckendes und solches, welches von Ei- 
senoxyd blauschwarz gefällt wird. (Ueber die Unterscheidungs- 
zeichen von Ratanhiaextrackt und Kino s. S. 1285.) 

Anwendung. Man gibt das Kino in Substanz in Pulverform, 
in’ Pillen, in Mixturen als Emulsion. — PIE äparate ner man davon 
Finetur (tiner a 


Dreifiündertzweiun dzwanzigste Gattung, 


Glyzsyrrhiza (Süfsholz). | | 
"Gattungs - Charakter. Ein alippiger, an ‚der 
Basis höckeriger, unterständiger Kelch; eine 


sehmetterlingsförmige Blumenkrone; die Fahne 
bedeckt die Flügel und das ‚Schiffehen Die Hülse 


ist ‚eiförmig, 2samig. 


Erste Art. G. glabra L., -Liguir. offeinalis Moench. 
(glattes r eREinER, Süfsholz), 


v 
nz « 
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Das Süfsholz wurde schon von den Alten zum Theil als Arz- 

neimittel gebraucht. — Wächst im südlichen Europa, auch hie 

und da in Deutschland (Oestreich u.s. w.) wild und wird an 
vielen Orten gebaut; in Deutschland besonders in Bamberg. ‚Per 

, Arten - Charakter. Mit glatten Hülsen; in ‚lockern IR 


ren den Blumen 5 hie. Afterblättchen, und länglichen, 
glatten, unten etwas klebrigen Fiederblätichen. 


Zweite Ant. G. echinata (stachelfrüchtiges Süfs- 


holz). 
Ist wahrscheinlich auch den Alten bekannt gewesen und hie- 
fert wie die vorhergehende Art Süfsholzwurzel. — kein ım 


südlichen Rufsland,, Italien und mittlern Asien. . 


» Arten - Charakter. ‚Mit igelstacheligen Hülsen; in 2. Köpf- 
chen stehenden Blumen ; lanzettförmigen Keane und 
 länglichen drüsig- punktirten Fiederblättchen. 


8, 646. Die’beiden Süfsholzarten sind perenni- 
rende krautartige Pflanzen, mit tief in die Erde drin- 
sender und sehr weit fortläufender eylindrischer Wur- 
‚zel, die einen und mehrere gerade, aufrechte, 4 bis 6 
Ealk hohe, raulıe, bei Gl. gl. zum Theil kurz- und 
weichstachelige, steife, unten zum Theil fingersdicke, 
fast holzige Stengel treibt, die abwechselnd mit ge- 
stielten, ungepaart -gefiederten, 6 bis 10 Zoll Iaugen 
Bären besetzt sind. Die Blättchen:sind 1 bis 1'/, 
Zoll lang und 3 bis 8 Linien breit, aval-länglich t 
‚ganzrandig, glatt, etwas steif. -Die von Gl. glabra ste- 
hen zu 13 bis 15, sind mehr breit 'und stumpf, zum 
Theil ausgerandet, sehr kurz stachelspitzig und, be- 
sonders jung, stark klebrig, gelbliehgrün. Die von 
‚Gl. echin. stehen meistens zu 9, sind schmäler und“ 
spitzer, mit längerer Stachelspitze,,; unten vertieft ge- 
tüpfelt, mit an der Basis zur Seite des Blattstiels sitzen- 
‚den kleinen, lanzettförmigen Afterblättchen, bei Gl. 
"glabra sehr hinfällig und meistens fehlend, bei GI. 
'echin. sparrig abstcheida (Die Blumen erscheinen.i im 
Juli und August achselständig auf kurzen Stielen, sind 
‘klein. Bei Gl. glabra bitden sie 3 bis 4 Zoll lange 


. 
. ” 
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Aehren, sind weifs und blafsviolett, bei Gl. echinat. 
stehen sie in rundlichen, etwa Y, Zoll dicken Köpf- 
chen, sind violett. Die ‘Hülsen von Gl. glabra sind 
Y, bis 1 Zoll lang, linienförmig-Jänglich, zusammen- 
gedrückt, glatt, 1- bis Asamig, bei Gl. echinata sind 
sie eiförmig-bauchig, zugespitzt, an der Basis glatt, 
auf beiden Seiten mit steifen Borsten besetzt, meistens 
2samig (Abbild. Plengk plant. med, t. 570 u. 571, Hayne geır, 
Darst. 6ter Bd. No. 4a u: 41, Düsseld. Samml, ıote Lief. No, 23 
und 24, Mann Deutschl. wildw. Arzneipflz. 20ste Liefg.), — 
- Ofhicinell ist: die Yurzel, Sü/sholz (rad, Liquiritiae, 
Glyzyrrlizae) ‚ runde, cylindrische, fingerdicke bis 
zolldicke und mehrere Fuis lange, aufsen gr aubraune, 
innen gelbe, sehr zähe Wurzeln, die frisch einen wi- 
derlichen ‚ erdigen Geruch haben ‚ trocken schwach 
süfslich ribahiehn: und stark und änhaltend eigenthüm- 
lieh reitzend süfs schmecken. Man unterscheidet vor- 
züglich spanisches und deutsches Sü/sholz (rad. Liqui- 
rit, hispanicae et germanicae). Kommt von Glye. 
glabra. Es sind höchstens daumensdicke, stark runz- 
liche, aufsen graubraune, innen mehr oder weniger 
hoehgelbe, dichte, zum Theil fast hornartige, schwere, 
im Wasser niedersinkende Stücke, die am, stärksten: 
‚süfs schmecken. Das deutsche (Bamberger) Süfsholz, 
welches zum Theil noch frisch, grün, im Handel vor- 
kommt, ist trocken meistens weniger runzlich, innen 
etwas blässer gelb, etwas weniger dicht und schwer, 
sinkt jedach auch ‚im Wasser zu Boden und schmeckt 
fast eben sp süßs. — Ferner russisches Süfsholz (rad. 
Liquir. rOSs1C.) 5 ; kommt von Glye. echinata. Es kommt 
meistens geschält vor, in '% bis 1 Fufs laugen und 
Ya bis 1 y, Zoll dicken, zum Theil knorrigen, gebo- 
genen Stücken, von weit blässerer gelber F arbe als die 
beiden vorhergehenden Sorten; ; ist weit lockerer po- 
TOESET, die Fasern stehen sternförmig um den blässern 
Kern; schwimmt auf dem Wasser und sinkt erst in . 
längere Zeit, fein zerschnitten, zum Theil unter; 
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schmeckt ebenfalls rein süfs, doch schwächer als die 
vorhergehenden Arten. (Die bei uns gezogene Wurzel von 
Gl. echinata schmeckt nur ‚wenig süls.) Jodtinktur färbt die 
Wurzeln schwarzblau. Von den 3 gleich starken kal- 
ten wässerigen Aufgüssen dieser 3 Wurzeln sind die 
beiden ersten orangegelb, der letzte nur blafsgelb ge- 
färbt. Salzsaures Eisenoxyd fällt sie in schmutzig- 
grauen, zum Theil ins Grünlichgelbe gehenden Flok- 
ken. Der Niederschlag von spanischem Süfsholz-ist 
der dunkelste, der von deutschem der hellste. — Der 
Lachritz, Süfsholzsaft (suecus Liquiritiae), ist das 
aus der frischen Wurzel durch Auskochen und Ein- 
dicken erhaltene Extract. Man bereitet es vorzüglich 
in Spanien, Frankreich, Sicilien und dem südlichen 
'Rufsland. Die Wurzeln werden, zerquetscht, wie- 
‚derholt ausgekocht und der Auszug gewöhnlich in 
kupfernen Kesseln zur steifen Extractdicke verdunstet, 
in 4 bis 6 Zoll lange und '/, bis 1 Zoll dicke Cylinder 
geformt, getrocknet, mit Lorbeerblättern umwickelt 
und so in den Handel gebracht. Der Lackritzensaft 
‚ist braunschwarz, fest, zum Theil mehir oder weniger 
zähe oder etwas brüchig und hat glänzenden Bruch; , 
‚riecht schwach widerlich süfslich und schmeckt reitzend 
süfs, wie Süfsholz; löst sich etwas langsam in kaltem 
Wasser unter Abscheidung von \, bis Y, unlöslichem 
Pulver (stärkmehlhaltigen Süfsholzzucker ?). Alkohol 
‚nimmt etwa '/, einer kratzend bittera Substanz auf. — 
Vorwaltende Bestandtheile: Süfsholzzucker (Gly- 
zyrrhizin Bd. l.a. 5.797. b.S.933) und Stärkmehl, — 
Nach Trommsdorff enthält die (russische :geschälte) Süfsholzwur- 
zel 2erlei Arten Süfsholzzucker, von denen eine in Soprocentigem 
Alkohol löslich, die andere darin unlöslich ist (letztere ist viel- 
‚leicht gummihaltig ?), ein wenig gährungsfähigen Zucker, bittern 


kratzenden Extractivstoff‘, in Alkohol und Aether lösliches Weich- 
harz, in Aether unlösliches Hartharz, eine Spur Gerbestoff, 
Stärkmehl, Eiweils, eine noch. unbestimmte organische Säure, 
mehrere phosphorsaure und pflanzensaure Kali-, Kalk- und 
Magnesiasalze und Aalen ‘(Dessen Taschenbuch für Scheide- 
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künstler 4827 S. 4 ff.). Babigaat fand darin noch Wachs: und. 
Asparagın (Ag gedoit. 

Die Güte Rt man an der frischen Beschaenheit Bd 
dem stark süfsen Geschmack. Etwa fingerdickes, innen hoch- 
gelbes, gewichtiges, spanisches' Süfsholz ist das gehaltreichste , 
dann folgt deutsches und endlich russisches; beide.letztere sind 
indessen ebenfalls gut brauchbar. Moderiges, mifsfarbiges , wurm- 
stichiges, innen heaass oder aus Balzer 'geschmacklasen Sten- 
gelu bestehendes ist zu verwerfen. Der Lakritzensaft mufs fest, 
im Bruch stark glänzend seyn, sich bis auf 7 in kaltem‘ Wasser 
lösen, rein nach Süfsholz schmecken. Zuweilen ist er mit Stärkmehl, 
Kirschgummi, Erde u. s. w. vermengt, ein solcher ist in Kol 
Wasser weit weniger löslich; oder er ist ‚brenzlich, schmeckt wi- 
derlich ; beide Kerl zu verwerfen. Häufig ist er kupferhaltig, oft 
findet man Stückchen metallischen Kupfers in demselben. Er soll 
daher jederzeit auf diese schädliche Beimischung untersucht wer- 
den, indem man ein blankes Eisen in die Lösung stellt, den Rück- 
stand genau untersucht, oder etwas zu Asche verbrennt und diese 
"auf Kupfergehalt prüft, / 

Anwendung. Man gibt die Süfsholzwurzel in Sphstätz in 
Pulverform (aus geschältem Süfsholz zu bereiten), wird-öfter an- 
dern  Pulvern, Latwergen, Pillen, zugeseizt, zum 'Versüfsen, auch 
bestreut man letztere damit; Halb in Aufguls; nicht so zweck- 
mäfsig in Abkoechung, heit dadurch der ride kratzende bit- 
tere Stoff mehr ausgezogen wird. Man mengt sie häufig, andern 
Speciesbei. Der Süfsholzsaft wird in Pulver- und Pillen-Rorm undin 
"Lösung gegeben. Man reinigt ihn.zum Arzneigebrauch durch Lö- 
sen in Wasser und Verdampfen der filtrirten Lösung zur 'Trockne 
(succus Liquiritiae depuratus.) Anstatt dieses häufig sehr un- 
reinen Produkts, ist es zweckmälsig zum innerlichen Gebrauch das 
selbst bereitete Extrakt kenktHgeh, Liquiritiae) anzuwenden. Die 
gröblich gepulverten Wurzeln werden fest in die Realsche Presse ge- 
Frame, kalt mit Wasser extrahirt und der Auszug ‚zur Trockne 
verdampft. ı Pfund gutes spanisches Süfsholz gibt 6 bis 7 Un- 
zen rein süfses, sich vollständig in Wasser lösendes Extract, 
Fernere Präparate von Süfsholz und Lakritz hat man: Syrup, 
Pasta, (syr., pasta Liquiritiae ) Bd.1. a. S. 175, b. S.190, Elixir 
(elizir e suec. Liquiritiae seu pectoralis regis Daniae). Sie sind 
ferner Ingrediens der gelben und schwarzen Brusttaefelchen und 
Stöckchen oder des gebackenen Süfsholzes ‚(trochisci bechici ci- 
trini et nigri, bacilli de Liquiritia) des Brustpulvers (pulv. 
Liquirit. compos. seu pectoralis. Des Brustthees, Holztranks- 
(spec. pector., lignor.) u. s. w. BB 

Onodrychis sativa Lam. Hedisarum: Okbbryers L. (Es 


.. 


I 


1389 


 parsette, rother, ewiger, spanischer Klee, Süfsklee).' Eine auf 


trockenen grasigen Hügeln, Gebirgen, Wiesen, an Wegen wach- 
sende in mehreren Ländern als Futterkraut gebaute: perenirende 
krautartige Pflanze, mit langer ästiger Wurzel, die mehrere 
2 bis 3 Fufs hohe, aufsteigend aufrechte, ästige, gestreifie, glatte 
Stengel treibt‘, mit abwechselnden, unpaarig- gefiederten Blättern 
besetzt , aus urn 13 länglich linienförmigen, ganzrandigen, stachel- 
spitzigen, unten etwas inskbehasten graugrünen Blättchen beste- 
hend. Die ansehnlichen Blumen stehen auf sehr langen nackten 


Blunienstielen, in grofsen cylindrisch eiförmigen Aehren, sind schön. 


rosenroth und purpurfarbig geadert. Der Kelch ist z0spaltig, die 


schmetterlingsförnige Blumenkrone hat sehr kurze Flügel, die 


Fahne ist länger als das Schiffehen, zurückgebogen "zusammenge- 


8 
drückt. Die Hülsen sind klein, fast kreisrund, zusammenge- 


drüekt, runzlich und ‚kammförmig stachelig, einsaamig. Der Sa- 
men niereuförmig, glatt, grau mit. schwärzlichem Nabel. — Das 
Kraut (herba Onobrychis) war ehedem oflcinell. Die Pflanze 
ist ein vorzügliches Futterkraut. Die Samen dienen zum Futter 
für Hühner. 

Dorycnium monspeliense w. Lotus Doryonium 1. (fünf- 
‚fingeriges Doryeniwm oder Kleeschote). Eine im-südlichen Frank- 
reich, der Schweiz und Spanien wachsende Staude mit glatten 
Sekniieln, geringelten, linien - lanzettförmigen Blättern, und in 
blattlosen Köpfchen stehenden kleinen vreilsen Blumen, mit 2lip- 
pigem, 5zähoigen, glattem Kelch und eiförmigen Zähnen, etwas 


‚gefalteten Flügeln der Blumenkrone und kopfförmiger Narbe. 


Die Hülse ist. igreistens einsamig. — Das Kraut (herba Hana) 
war. officinell. 

Cicer De nkecke ( Küchererbse, Roskkiähär, ER 
und französische Kaffeebohne ). Eine im- südlichen Europa, 
auch Deutschland (Oestreich) auf Feldern wachsende, hie und 
da kultivirte jährige Pflanze mit aufrechtem ästigen, ı bis 2 
Fufs hohen, zartbehaarten Stengel, er unpaarig-ge- 
fiederten, drüsig behaarten Blättern, aus 15.bis 17 ovalgesägten 


 Blättchen hösichend, und einzeln achselständigen auf inrühkehe 


knikten Stielchen und geneigten, kleinen, violeitrothen den 


weilslichen Blumen, mit 5spaltigem Kelch, die oberna 4 Lappen 
auf der Fahne liegend, die Flügel und Schiffchen kürzer als die 


Fahne. Die Hülse ist kurz, etwa °/, Zoll laug, fast rautenför- 


mig, aufgeblasen, drüsig rauhaarig, 2samig. — Ofkicinell sind die 


Samen (sem. Ciceris). Es sind erbsengrofse, rundlige etwas 


höckerige, sich in eine kurze, zusammengedrückte, etwas gebo- 


gene Spitze endigende, und unter derselben. eine kleine Kar tie- 
Tung zeigende, ‘einem Widderkopf einigermalsen ähnliche, dun- 


. 


kelbraunrothe oder weifsliche Samen, welche unter der. dünnen 
Schale einen harten, weifslichen, mehligen Kern einschliesen. 
Sind geruchlos, und schmecken mehlig, schwach bitterlich. Jod 
färbt Aid Kerne schwarzblau. Der kalte Aufgufs wird durch 
‚salzsaures Eisenoxyd stark ‘in weißslichen Flocken gefällt, auch 
Ga llustinktur trübt ibn weißslich, Die Samen wurden ehedem als 
harntreibend,;bei Leberübeln u. s. w. gebraucht, — Das Mehl 
(Jarina: Cieeris) brauchte man als erweichende Umschläge. Die 
Samen sind im südlichen Europa, Spanien, ein behichrds (fast 
tägliches) Nahrungsmittel. Geröstet ‚dienen sie als Kaffesurro- 
gat. ‚Aus den Haaren der Hülse schwitzt ein klebriger saurer 
. Saft in dem Dispan eine eigenthümliche ‚Säure, Kichänekbsaik 
säure, zu finden glaubte. Deyeux und, Yauquelin zeigten ask, 
dafs es gröfstentheils Kleesäure BERN. | 


reihtindertdreiuddzwanzigste Gattung 
Melilotus Touruef, (Steinklee), 


Gattungs “Charakter, In Trauben stehende, 
schmetterlingsförmige Blüthen; eine abfallende 
Blumenkrone; die ein= bis 2samige,. RÄlaEpigE 
Hülse über den Kelch hervorragend Katk 

Erste Art. M. officinalis Lam., Trifolium Melitotus 
offein, L, (ofieineller, dchter, gelber Steinklee „ Me- 
Ilote). 


" Eine RR von den Alten als Arzuwüninel PAR Pflanze. 
— Wächst zum Theil häufig am Rande der AR ‚anWegen, 
in Hecken, auf Wiesen und "Weideh,; in Weinbergen u. s. w. 


Arten - Charakter. Mit 2asamigen, eiförmigen, spitzen, 
. netzartig geaderten Hülsen; schlaffen Blörertruußen‘ dop- 
velt so, Tangir Blumenkrone als der Kelch; gleich langen Blu- 
EEE Pfriemenförmigen Afterblättchen und aufrechtem 
Stengel. 

S: 647. Der gelhe Steinklee ist eine 2jährige 
"Planze, mit ästiger, belaserter, weifslicher Kane 
die mehrere aufrechte oder niederliegende und auf- 
steigende, 2 bis 3 Fufs hohe und höhere, ästige, un- 
ten runde, nach oben etwas eckige, glatte, ziemlich 
steife Stengel treibt, mit abw echeläden Id und 
Meile ke gestichen, 3zähligen Blättern: ‚die 
Blättchen 4 bis 8 Linien lang und 2 bis 4 Linien breit; ji 
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die untern umgekehrt- eiförmig, die oberh linien- 
lanzettförmig stumpf, fast abgestutzt, alle scharf | ge- 
sägt, hochgrün und glatt; die Afterblättchen klein, 
piriemenfärmig: Die. ‚Blumen erscheinen im Juli bis 
September achselständig und am Ende der Zweige in 
gestielten, 2 bis 3 Zoll langen und längern, aufrech- 
ten, etwas lockern, fast einseitigen Trauben ; sind 
klein, hochgelb; die Hülsen nn 2 Linien lang, ei- 
förmian, etwas zusammengedrückt, runzlich, "glatt, 
'2höckerig und 2sarug, selten ein- oder Isamig. Die 
Samen rundlich-eiförmig zusammengedrückt, ungleich 


2höckerig, glatt (Abbildung Hayne getr. Darst. 2ter Bd, 
No. 31, Düsseld. Samnl. 7te Liefg. No. ı3, Mann Deutschl. 
wildw. Arzneipflz. Zte Lief.), — Ofhciuell ist: das Äraut 
' mit den Blumen (herba seu summitates Mellloti). Es 
hat, besonders die Blumen, einen eigenthümlichen 
honigartigen Geruch, der durch Trocknen stärker 
und angenehmer aromatisch, dem der 'Tonkabohnen 
. @&. 4377) ähulich wird, und schmeckt bitterlich, etwas 
reitzend salzig. Der kalte wässerige Aufgufs wird von 
salzsaurem Eisenoxyd braun verdunkelt, Gallustinktur 
trübt ihn schwach. — Vorwaltende Bestandtheile : 
ätherisches Oel, bitterer Extractivstoff und Benzoc- 
säure (Vogel). | | 
Güre, ‚Verwechselung. Die Güte der Melilote erkennt man an 
der schönen dunkelgrünen Farbe der Blätter, und gelben der Blu- 
men, so wie dem starken eigenthümlichen Geruch. Braunes oder 
verbleichtes oder allzustängeliges, fast geruchloses Kraut ist zu, 
verwerfen. — Verwechselt wird es leicht mit andern Meliloten- 
Arten, dahin gehören Melilotus altissima Gmelin. Die Pflanze 
wächst vorzüglich gerne am Ufer der Flüsse in Gebüschen, wird 
6 bis g. Fufs hoch. Die Stengel sind, aufrecht, ganz gerade, ge- 
furcht-gestreift, dicker und steifer als die von Hahn Melilote; un- 
ten fast holzig und meistens braunroth angelaufen, die Blättchen 
sind gröfser, mehr in der Länge‘ gezogen, ie. ‚Blüinen gelb auch 
weils, Beide Pflanzen unterköhläden sich auch von Mel. off., dafs 
die Hülsen in der Regel einsamig sind. Das trockene Kraut hat - 
fast gar keinen Geruch. ‚Die weifsblühende Pflanze wird von 
Gmelin zu Melt. Petitpierreana gezogen, Hayne versteht darun- 
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ter aber eine, niedrige, bien aufsteigende gelb blühende 
Art, mit borstigen Afterblätichen und einsamigen Hülsen, die 
eh starken Geruch hat. Ferner mit der emeinen. wei/sblühen- 
den Melilote. Melilotus vulgaris, Trif, Melitot. of. ß L. Hat den 
Wuchs und Habitus von Mel. 'off., unterscheidet sich aber durch 
ihre borstigen Afterblätichen , ech Blumen und verkehrt ein- 
förmigen, meistens einsamigen, stark runzlichen Hülsen. Das Kraut 
hat trocken nur schwachen Melilotengeruch. Hayne fand es eben 
so stark riechend! 

Anwendung. Der Steinklee wird jetzt nur. äufserlich als 
Arzneimittel gebraucht, in Substanz, in Pulverform, zu trocknen 
Umschlägen; ferner im Aufgufs und Abkochung zu Bäbungen, 
Umschlägen u.s. w. — Präparate hat man ein Pflaster (empl. de 
. Meliloto; ehedem noch Wasser und gekochtes Oel (aqua et ol, 
coct. Meliloti). Das Kraut kommt als Gr 'ediens zu Species, spec. 
resolventes, emollientes. Es wird unter den Schnupftaback ge- 
mengt, kommt unter den grünen Schweizer -Käse, Kräßterkäset 
doch ER die folgende Art. — Die trockene Pflanze zwischen 
Kleider gelegt, vertreibt die Matten, — Die Kalmucken essen die 
Wurzel. 

Melilotus kdarufed. Dr Trifolium Melilotus coerulea L. 
(Blauer Steinklee, Schabziegerklee , Siebenzeit), Wöchst in 
Böhmen, Tyrol, Schweiz, Kid dem übrigen mittleren und süd- 
lichen Europa, nördlichen Africa und Chücasskb in gebirgigen 
Gegenden. Eine jährige, etwa 2 bis 3 Fufs hohe Pflanze, mit aus- 
gebreitet-ästigen, gestreiften, eckigen, glatten Stengel, abwech- 
selnden, gestielten, 3zähligen, glatten Blättern, länglich- einnschkn. 
feingekerbteu Blättchen, lanzettlörmigen, häutigen Afterblättchen, 
undı in dichten, gestielten, eiförmigen, ährenartigen, fast kopfförmigen 
ganz milene hie Tranheh kehanden‘ hellblauen, der vorhergehen- 
den Art ähnlichen Blumen. Die Hülsen sind hauchiz ‚ stachelspitzig, 
runzlig, 2samig, die Samen nackt. — Davon war as Kraut mit den 
Bliänen (kerba cum floribus Meliloti coeruleae, Trifolü odorati,_ 
Aegypuaci , Loti odorati.) ofhcinell. Es hat, besonders getrock- 
net, einen angenehm aromatischen, kilsroiechung) weit, Starkerd 
Geruch als die vorhergehende Aue Man nimmt dieses Kraut in 
der Schweiz zum grünen Kräuterkäse, Schabzieger. 

Trifolium repens (Artechender weifser Klee). _ Eine überall 
‚auf Wiesen, Weiden, an grasigen Wegen u. s. w. wachsende, 
perenmirende Pflanze, mit Kihchande und wurzelnden,‘ ein- 
fachen oder verworren -ästigen, glatten Stengel; _ langgestielten, 
3zähligen, glatten Blättern, aus rundlichen, erkehrie - eiförmigen, 
stumpfen, ausgerandeten oder verkehrt-herzförmigen, scharf - 
und felnansägten, gestreiften, hochgrühen, zum "Theil weilsge- 
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Neckten, auch braunröthlichen Blättchen bestehend. Die Blumen 
entspringen aus den Blattwinkeln, stehen aufrecht auf sehr langen 
gestreiften glatten Stielen in fast doldenförmig ‚ausgebreiteten, 
rundlichen, weifslicheh oder blafs Heischfarbenen Köpfchen, jung 
aufrecht, später (fruchttragend) herabgebogen und braun wer- 
dend; ara denen der Vorbergehindin Gältung: ganz ähnlich, 
aber ehenbieree ‚die Kelehe glatt; die 2- bis 4samige Hülse 
springt ringsum Mer und ist en Kelch bedeckt. — ı »Ofhcinell 
waren ehedem: die Blumenköpfe (fleres Trifolii alas Sie 
riechen angenehm honigartig und schmecken süfslich. In Island 
werden die dicken Stiele genossen. — Die Pflanze ist ein vorzüg- 
liches Futterkraut und eignet sich zu schönen dichten Raser 

Trif. arvense (Ackerklee, Hasenklee, Hasenfufsklee). Ein 
überall auf Feldern, besonders an unfruchtbaren, sandigen Orten 
vorkommendes , jähriges, Ya bis « Fufs hohes Pflänzchen, mit 
aufr echtem, sehr ästigen, weichhaarigen, öfter röthlichen Stengel; 
abwechselnden, gestichhn. 3zähligen Blättern, “die untern Blätt- 
chen keilförmig, stumpf ausgerandet,, die obern schmal, fast 
linien - nn alle ganzrandig, weichhaarig, am. Rande 
gewimpert, Die Blumen stehen am Ende der Stengel und Zweige 
in gestielten, blätterlosen, dichten, länglich-ovalen, sehr dicht - 
und langzottigen, weifslichen oder blafsgöthlichen Aehren; die 
sehr dichtzottigen Kelchzähne sind länger als die kleine weißsliche 
Blumenkrone. Die kleinen rundlich - eiförmigen glatten Hülsen 
sind einsamig. — Davon war das Äraut mit den Bluinen (herba 
cum floribus Lagopi, Trifolii leporini) oflicinell. Es riecht ange- 
nehm honigartig, dem Wiesenklee ähnlich, aber stärker, und 
schmeckt sülslich krautartig, etwas herb. 

Trif. Ppratense (gemeiner Wiesenklee, rother 3blätteriger 
Klee). Eine überall auf‘ Wiesen, Weiden, Auchrs erahnuele 
und häufig kultivirte, perennirende, handhohe bis 11/4, Fuls' hohe 
und'thähere Pflanze, mit aufsteigendem, einfachen Bde wenig- 
ästigen, oben gestreiften, glatten Stengel; abwechselnden, 3zäh- 
ligen, gestielten Blättern, aus ovalen, ganzrandigen BE wenig 
gekerbten, etwas zottiggewimperten, dunkelgrünen, öfter weils 
oder braun gefleckten, zarten Blättchen bestehend. Die Blumen 
stehen in einzelnen oder 2 ansehnlichen kugeligen oder stumpf- 
eiförmigen, dichten, schönen, rothen oder fleischfarbenen Aehren 
mit 2 gegenüberstehenden , fast sitzenden ‚' 3zähligen Blättern 
umbüllt, ‘ deren Afterblätter grofs, dünnhäutig, ausgebreitet, 
dnschseheinend aderig,, gleichsam den allgemeinen Kelch vorste- 
len; die Kelchzähne sind ungleich, pfriemenförmig, behaartl, 
kürzer als die Blumenkrone. Die Hülsen.siod einsamig. — Da- 
von waren ehedem das Kraut mit den Blumen und die Samen 
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Ckeche cum floribus et semina Trifolü pratensis.s sen, ur pürkae) 
oficinell.: Das Kraut ist geruchlos, schmeckt bitterlich, etwas herb 
und beifsend scharf; die Blumen riechen honigartig, schmecken süfs- 
lich, dann etwas ei) und beifsend; der kleine oval-rundliche, 
dhds platte, gelbe Same schmeckt SEN scharf. Die Pflanze ist 
eins der vorzüglichsten Futterkräuter. | 


Dreihundertvierundzwanzigste Gattung. 
Genista (Ginster). ak 

"Gattungs - Charakter. Ein alippiger, unter- 
ständiger, an der Basis vorgezeogener Kelch, die 
obere Lippe aspaltig, die untere 3spaltig; eine 
Vehnjetterltingaförmige Blumenkrone mit zuletzt 
herabgebogenem Schiffchen; einbrüderige Staub- 
füden. Die Hülse einfächerig, vielsamig.  _ 

Erste Art. G.tinctoria (Farbeginster). 


Der Färbeginster wurde früher von Linne als Arzneimittel‘ 
vorgeschlagen. 4813 machte besonders Marochetti auf ibn als ein 
vorzügliches Mittel gegen die Hundswuth aufmerksam. — Wächst 
in grasigen Waldungen und Gebüschen, auf trockenen Wiesen 
und Weiden. 


Arten - Charakter. Mit waflenlosen, runden, N j 
aufrechten Zweigen; lanzettförmigen, glatten blättern; iu 
Trauben We Blumen und glatten Hülsen. 


$. 648. Der Färbeginster ist ein kleiner, 1 bis 2 
Fufs hoher Strauch, oder Staude, mit an der Basis, zum 
Theil auch oben Esreen aufr Ehren oder aufsteigen- 
den, holzigen Stengel; zerstreuten, 'eckig-gestreilten, 
fast glatten, grünen, le krantartigen Zweigen; ab- 
wechseinden, zum Theil ziemlich dicht stehenden, 
sitzenden, schmal lanzettförmigen, spitzen, bis 1, 
Zoll langen und 2 Linien breiten, ganzrandigen, glat- 
ten oder sehr kurz- und zartbehaarten, gewimperten, 
"bochgrünen, glänzenden, etwas steifen Blättern. Die 
Blumen erscheinen im Juni und Juli, stehen einzeln 
achselstäudig an den Spitzen der Zweige, und bilden 
ziemlich ° gedrängte , beblätterte,. schön goldgelbe 
Trauben ; .die kürzen Kelche sind glatt ‚, ungleich 
5zähnig, "stehenhleibend; die. Blümenkrong eiwa '/s 


RR, 


Zoll lang, die Fahne aufrecht ausgebreitet, eiförmig 
stumpf; das Schiffehen besteht aus 2 IRRE 
zum Theil gespalteten Blättchen. Die Hülse ist etwa 
1 Zoll lang, länglich, zusammengedrückt und enthält 
mehrere eilbraıy -rundliche, grünlichgelbe, glatte 
Samen (Abbild. Hayne getr. Darst. gter Bd. No. 11, Düsseld. 
Samml. 12te Lief. No. 9, Mann Deutschl. wildw: Arzneipflanz. 
a6te Lief.). — Davon ist das Kraut mit den Blumen 
oder vielmehr die Spitzen, 'ehedem auch der Same 
(summitates et semen Genistae tinctoriae) offhicinell. 
Die Pflanze ist geruchlos, verbreitet aber beim Zer- 
reiben einen etwas scharfen, kressenartigen Geruch; 
das Kraut schmeckt fade krautartig und entwickelt 
beim Kauen viel Schleim, später etwas Schärfe; die 
Blumen schmecken ähnlich, zugleich bitterlich. Der 
‚kalte wässerige Aufgufs. des frischen Krauts ist fast 
ungefärbt, zähe, schleimig;; ; salzsaures Eisenoxyd 
Tarhe ıhn dunkelgrün. Nach F. Cadet de Gassicourt ent- . 
halten die Blüthen: gelben Farbstoff, braune scharf riechende 
und schmeckende Substanz, festes ätherisches Oel, Fett, Wachs, 
Chlorophyll, Zucker, Schleim, Eiweifsstoff, vegetabilisches Os- 
mazom (?) und Faser. Die geruchlosen hirsengroise Sa- 
men schmecken ekelhaft ill wirken Purgirend, —- 
Vorwaltende Bestandtheile: flüchtig scharfes, äthe- 
‚risches Oel, Schleim und eisengrünender Gerbestoff. — 
(Man EHE die Pflanze nicht mit der folgenden Art, welche 
weit gröfser ist; deren Blätter viel kleiner, zum Theil 3zählig, 
als. behaart und deren Blumen viel gröfser sind.) 
Anwendung. Man gibt die Pflanze in Abkochung, in star- 
ken Dosen, gegen den tollen Hundsbifs (gegen 1", Pfund con- 
centrirtes Decoct, von 4! Unzen Kraut und Blumen mit 
3 Pfund Wasser bis auf yet zu kochen); auch in Pulverform, 
(täglich Amal ı Drachme, Vergl, Rust’s Magazin Bd. ı0, ı8, 20 
n.i22, Hufeland’s u, a. med. Journale; ferner Dierbach neueste 
Entdeck. in der Mat. medic. S. 233). Auch werden die Spitzen 
mit Klettenwurzeln in grobe Leinwardsäckchen genäht, auf den 
Rücken gehängt, als Amulet gegen Augenkrankheiten angerühmt. 
Die Samen. nahm man ehedem als & urgirmiltel (11% Drachmen pr. 
Dos Als Präparat hatte man: das aus der Asche der 
Pflanze erhaltene Salz (sa Genistae) ; ist unreines kohlensaures 
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Kali, — Der Färbeginster ist eine wichtige Farbpflanze, es Wer- 
den Zeuge u. s. w. (damit dauerhaft gelb und grün gefärbt.‘ Auch 
bereitet man daraus. „Schüttgelb (Faetitium Tea eine‘ gelbe 
Malerfarbe, indem die Pflanze mit Kalkwasser gekocht, dann der 
Absud mit Alaun und Kreide versetzt, abgedampft und aus dem 
fast trockenen Rückstand kleine Kegel oder Kugeln ‚geformt 
werden. | 


A 


Genist. scoparia Lam. Spartium scoparium L. (gemeine 
Besenginster , Pfriemen). Ein überall an trockenen sandigen 
Orten, in Waldungen, Gebüschen, zwischen Heiden wachsen- 
‘der, 3 bis 6 Fufs hoher und höherer sehr ästiger Strauch, mit 
aufrechten. ruthenförmigen, 5eckigen, grünen, biegsamen Zweigen, 


die jüngern zum Theil zottig behaart, abwechselnd unten mit ge- 


'stielten 3zähligen, oben mit sitzenden einfachen Blättern besetzt; 


einen Ka 1/7, Zoll langen Blättchen sind länglich , umge- 


kehrt - eiförmig, ganzrandig, ehr oder weniger mit zartem glän-- 


zenden Haar besetzt. Die Einen! stehen einzeln achselständig, ge- 
gen die Spitze der Zweige genähert,, sind gestielt und bilden zum 


Theil beblätterte Hreuhen von schönen boden, Blumen, die 
noch einmal so grofs und gröfser als von EN tinet. sind. Die | 


Hülse ist länglich, zusammengedrückt, 1 '% bis 2 Zoll lang, am 
Rande zottig behaart, und enthält mehrere oval-rundliche, etwas 
platte, an der Basis abgestutzte, hellbraune, zum Theil mehr oder 
weniger ins Gelbe und Grüne gehende glatte glänzende Samen, et- 
wa halb so grofs als Linsen. — Davon waren ehedem das Kraut 
mit den jungen Zweigen, die Blumen und Samen (herba flores et 
semen Genistas, Spartü scoparii) ofhicinell. Das Kraut riecht, zer- 


rieben, widerlich, schmeckt widerlich bitter. Die Blumen Hacks 


frisch, angenehm, homgarlie; trocken sind sie geruchlos, der Ge- 
schmack ist siderlirh bitterlich, sie färben den Speichel gelb. 
Der gelbe kalte Aufeufs wird von salzsaurem Eisenoxyd oliven- 
grün verdunkelt. Bleizucker bildet einen gelben Niederschlag. 
Die Samen sind gefuchlos und schmecken ebenfalls widerlich bit- 
ter, wirken. Biesyn regend und purgirend. Beiw Zerdrücken des 
Samens zeigen 'sich BALEELEn. Jod färbt den Kern nur braun, 
der kalte, fast farblose wässerige Auszug wird durch salzsaures Ei- 


‚senoxyd dunkelbraun ins Prankehn getrübt, Gallustinktur fällt 
daraus weifsliche Flocken. Die-Pflanze wurde früher wie die vor- 


hergehende angewendet. Beide werden häufig verwechselt. — Man 
hatte auch aus der Asche ein $al Genistae als Präparat und 
aqua, syr., conserva, Genistae ausden Blumen. Die Blumen-Knos- 
pen werden an einigen Orten wie Kapern eingemacht, (Brohm-Ka- 
pern) und sd auch. ae ZWEIER, hatte” man ehedem anstatt 


7 . n ‘& 
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Hopfen au Bier di Die Blumen dienen zum 'Gelblärhen;; die 
grünen Reiser werden als Besen benutzt. 

Genist juncea Bauh., Scop., Spartium Junceum L. (bin senar- 
tiger oder spanischer Ginster, Binsenpfrieme). Ein in dem südlichen 
Europaeinheimischer, dem vorbergehenden ähnlicher grünerStrauch, 
mit abwechselnden und gegenüberstehenden langen, runden, zartge- 
streiften, biegsamen, besenartigen Zweigen, sehr entfernt, zum Theil 
gegenüberstehenden, kurzgesticlten,, ungetheilten, ı bis 4 45 Zoll 
langen lanzettförmigen,, ganzrandigen, oben fast glatten, unten mit 
anliegenden glänzenden Härchen besetzten Blättern, und an der 
‘Spitze der Zweige in Trauben stehenden ähnlichen grofsen, gelben, 
wobhlrichenden Bu — Davon wurden die Sapıan (sem. Ge- 
 nistae hispanicae) wie die der vor hergehenden Art gebraucht, — 

Die jungen Zweige dienen zu Geflechten wie Binsen ($. 794): 

Genista sagittalis ( pfeilblätteriger Ginster ). Eine im süd- 
lichen Deutschland und Frankreich auf waldigen trocknen Gras- 
plätzen wachsende Staude, deren Wurzel mehrere handhobe bis 
fufshohe, aufsteigende, unten holzige, oben krautartige, durch die 
'herablaufenden Blätter geflügelte und gegliederte Stengel treibt, 
mit abwechselnden, fast sitzenden lanzeitförmigen ,. ‚ganzrandigen, 
aut beiden Seiten behaarten ‚Blättern besetzt, hd am Ende in 

dichten ährenartigen Trauben ‚stehende gelbe Blumen tragend, von 
der Gröfse wie Genista tinctoria, auf welche schwarze behaarte, & bis 
6samige Hülsen folgen. — Davon war ehedem das Kraut mit den 
Bund ( ummilates Ganistellan ) ofhicinell. Es riecht beim Zer- 
reiben kressenartig, und schmeckt, wie Genist. tinct. , entwickelt 
beim Kauen auch viel Schleim. 

Genista canariensis (canarischer Ginster). Ein auf den ca- 
narischen Inseln einheimischer grofser waffenloser Strauch oder 
Baum, mit eckigen Zweigen, 3zäbligen, aus verkehrt - einförmi- 
gen, stachelspitzigen, zartbehaarten , iınmergrünen Blättchen be- 
stehenden Blättern, und auf vielblüthigen Ehumauaelen am Ende 
der Zweige. stehenden weilsen, gelben und wohlriechenden Blu- 
men und zottigen Hülsen, —. Davon leitete a ehedem das Ro 

senholz (s. S. 497) ab. n 
 Grtisus Laburnum (Bohnenbaum, Alpen-Ebenhols, goldner 
Regen). Ein im südlichen Europa, der Schweiz, auf Alpen wach- 
sender, bei uns häufig in Anlagen gezogener ansehnlicher Strauch, 
von schlankem Wuchs, der leicht baumartig, und bis 25 Fuls 
hoch. wird, mit grüner zialie Rinde an den Zweigen, die jüng- 
sten Tsreiglein mit kurzen, anliegenden, silberweilsen Haar be- R 
deckt, ekscsiichten 3zähligen Blättern aus ziemlich grofsen, 4% 
bis 3 Zoll langen, länglich. länzettförmigen, ganzrandi igen, oben hoch- 
grünen, unten graugrünen, sehr feinnetzartig geaderten, glatten, etwas 

“ Geigers Pharmacie, IH. 
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steifen Blättchen bestehend, lan am Ende der Zweige‘ in grofsen 
fufslangen und längeren Haitbedden, reich’ Mihendeh‘ ‚Trauben 
stehenden ansehnlichen. goldgelben Blümen, welche‘ dem’ Strauch 
oder Baum zur Blütchenelte ein’ prächtiges Anschen''geben ,' beste- 
hend aus’ einem 2lippigen 'Kelch mit ROTEN, Zähnen, 
und 'schmetterlingsförmiger Blamenkrone. Die Frucht’ist eine 
a bis 3 Zoll’ lange; linien - lanzettförmige, einer kleinen'‘Schmink- 
bohne (S. 1463), .Ähnliche, sehr’ kurz und anliegend, seidenartig 
behaarte, beim Reifen weifsiieh werdende einfächerige, 4 bis 6- 
samige Hülse, mit: etwas verdicktem Rand. Die dunkelgräuen, reif 
fast schwarzen, glänzenden Samen haben die Gestalt gemeiner Boh- 
nen, sind aber kleiner, und der Nabeleindruck stärker, mehr dem 
breiten Ende genähert, und so fast nierenförmig. -— 'Dävon | wären 
ehedem die Blätter. (folia Laburni) ofhcinell. Sie sind 'geruch- 
los und schmecken fade, krautartig, salzig, bitterlich, bitten) nach 
etwas scharf, und entwickeln beim Kauen viel Schletkh: Der kalte 
wässerige Aubaug) ‚wird. 'von salzsauren Eisenoxyd braun verdun- 


kelt, Gallustinktur trübt ihn weifslich. "Man hat sie als: zerthei- 


jendy: schleimlösend, treibend u. s. w. angewendet. — Die unrei- 
fen Hülsen uch medken widerlich‘ süßslich und bitter,‘ de reifen 
Samen eckelhaft bitter und scharf, wirken drastisch bröchen- und 
purgirenerregend. Iodtinktur färbt‘ die Kerne nur braun. — 
Nach Chevallier und Lassaigne. enthalten die Samen: Dra- 
stiseh bittern -Extractivstoff ( Cytisin Bd. 1. a. S. 785, b. S.920), 
grünen Farbstoff, blassgrünes ‚Fett, 'Eiweifsstoff, 'Aepfelsäure, 
Phosphorsäure, äpfeldankes Kali an! Kalk und Hobiiser — Das 
sehr dauerhafte gelbe, dunkler geaderte Holz dient zu IR. 
Geräthschaften, Instrumenten u. s.w." | 
ah bush (weise Feigbohne ln Lagihes weifse 
Triebviole), Eine in Thracien einheimische, jetzt im südlichen 
Europa vorkommende, än mehreren Orten kultivirte, bei uns in 
Gärten gezogene jährige Pflanze mit 4 bis 2: Fufs Höhen ziemlich 
dicken‘, ästigen , 'weichbehaarten Stengel, langgestielten, gefinger- 
ten, aus 5 bis 7 länglich stunipfen,, weichbehaarten, gewimperten 
Blättchen bestehegden Blättern und am Ende des Stengel in 
quirlartigen Trauben stehenden ansehnlichen schönen weifsen Blu- 
men mit abwechselnden Blumenstielen ; aus einem alippigen Kelch, 
der abwechselnd mit und ohne Anhängsel versehen ist, und sehtuktz 
terlingsförmiger Blumenkrone, mit herzförmig - urdndkoher; ausge- 
randeter, auf beiden Seiten  zürückgeschlagener Fahne, fast ver-, 
wachsenen, am Ende mit blauem Strich ezeichneieh Flügel nnd 
an der Spitze blaugrün gefärbten Schiffehen. ‘Die Staubfäden sind 
einbrüderig, die Staubbearel verschieden gestaltet. Die Frucht 
ist eine ansehnliche, längliche, etwas zusammengedrückte rauhaa- 
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rigey 'steife‘ lederartige, einfächerige rege nr scheiben- 
anıigen ‚ zusammengedrückten/'weifsen»Samen’«Ü “Davon waren 
die Samen‘ ('semen Lupini)sofkeimell. ' 'Sie’habenlweiven bitteren 
Geschmack ‚"das' Mehl ‘davon"wurde: zu Umschlägen’'gebraucht; 
auch'innerlich'gegen Würmer, Kröpfe ‚> gebrau chte tan dierskl 
men. =& > BeisdeniAlten!!»wären‘die -Lupinen ’ eine gewöhnliche 
Speise. ’wSie» wurden in Wasser‘ materirt, wodurch \sie ihre Bitı 
terkeit'verlohreny'und danwials‘Gemüse zubereitet: ‘In Italien wet 
den sienoch'genossen.! Maniempfielt sie; oder’ vielmehr die ünteifen 
Hülsenzlduch:als:Kaffesurrogat>=—5:Auch von! Tuingomunsdonnd 
| Lupinus luteus (gelber Feigbohne, Gelblupine ), einer im 
südlichen Frankreich und 'Sicilienseinheimischen;; bei unsals: Zier= 
pflanze sin Gärten gezogenen;:!der: vorhergehenden ähnlichen jähri! 
gen ‚Pflanze nur mehr rauhhaarigy'die gefingerten Blätter-sind'lan= 
zettförmig 5 die 'Blumen.'stehen in ‚Quirlen , sinds gelb; 'wohlrie+ 
chend , ıdie»Relche mit Anhängseln‘versehen ‚i=+Twaren die rund+ 
lich-plattgedrückten "braunen und»weilsgefleckten-/Samen (sem. Lüs 
pini): ebenfalls: ofhcinell.  »Sievwurden :wie die vorhergehenden 
gebraucht. 2. Ebensowwoms ob sure) Aanıitese sed 
„nsLupinuspilosus, (weichhaariger  Feigbohne),'mit Hleis ehfar- 
benen' Blumen, — Lupinüs angustifolius (schmalblätteriger Feig- 
bohne);'umit "himmelblauen’ Blumen — 'Lupinus'wärius ‘(bunter 
Feigbohne) "mit: roLh und» bläuena Blumen. vund“ andern Lupinen, 
die zum: Theiltäls’ Zierpflanzen gezogen 'werden ‚können die Sal 
men wiedie angezeigten verwendet werdensw wlan aoalımın 
ls: Coluteavarborescens 5 (\baumartıger Blasenstrauch,' falsche 
[deutsche] ;Sennesblätier).") Ein. im’ ‚südlichen. Europa; auch“hie 
und 'da:in Deutschland 'Cobere): Markgrafschaft®- Baden; Baierh, 
Sachsen, Salzburg , Oestreich) ; auf Bergen an Felsen''wachsen- 
der, bei uns’ hänfig in’ Anlageiı gezögener , grofsery6lbis. »2 Fuls 
hoher und/höherer schöner Strauch, mit'brauner, glatter ‘und warzi=- 
ger Rinde, sabwechselnden: gestielten ‚/unpaarig gehiederten, 3bis 
6:Zoll langen Blättern , aus) '7\bis 14 , Y, bis ?% Zoll-langen‘, und 
2:)/y bis AiLinien breiten, verkehrteiförmigen , mehr: oder‘ weniger 
ausgerandeten ;.'ganzrandigen,, ' oben‘ glatten: böchgrünen, "unten 
graugrünen; mit ‘kurzen, anliegenden, glänzenden Härchen besetzten 
zarten: Blättchen bestehend. ‚Die: Blumen stehen achselständig ; am 
Ende; der’ Zweige ‘in lockern, 5 bis 7blüthigen Trauben , kürzerals 
die Blätter, sind mittelmäfsig, gelb,:der Kelch 5zähnig, die Fahne 
der 'schmetterlingsförmigen! Blumenkrone hat an der Basis 2 Hö- 
cker, ‘der 'Stempelhist an. der: Spitze hackenförmig: gebogen unten 
behaart und drüsig. Die Hülse ist grofs, 2 Zoll lang: und länger, 
gegen '/% bis % Zoll dick,\aufgeblafsen, mit dünner, weißslicher, 
durchscheinenden Haut; einfächerig, vielsamig, die linsengroßew 


o 
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Samen rundlich, zusammengedrückt ‚ fast nierenförmig;, schwarz - 
braun, glatt‘“- Davon werden die Blätter, (folia Coluteae, Sennae 
germanicae): als Abführungsmittel! ‚gebraucht. Sie: schmecken wi- 
derlich bitter, und wirken purgirend: doch schwächer, äls: Sennes- 
blätter, der. kalte, kaum gefärbte., wässerige Aufgufs: wird durch 
salzsaures, Disiaperd anfangs grün, schnell: ins Brauneigehend, ver- 
dunkelt und getrübt, Gallustinktur trübt ihn schwach 'weißslich. 
(Ueber ihre Verwechselung mit den’ ächten Sennesblättern und de- 
ren ‚ Unterscheidung s. S. 944),; die bitterlichen: Samen: «wirken 
brechenerregend. Die Zweige ‚geben. mit Alaun ee eg 
Farbe. er RR BL 

\ Robinia Pirgdädasa), RN! Robinie,' ilächle „Aeacie). 
Ein in: Nordamerika: LEN ‚bei: uns häufig in. Para 887 


* 


BT Rigdss ‚abwechselnd; Eshden, dieb: ui unpäarig ge- 
fiederten, zum Theil fufslangen' Blättern‘, aus elliptischen , 'ganz- 
vandigen,, ‚stachelspitzigen;, ‚glatten, 4 Yy, bis 2 Zoll langen 'Blätt- 
chen. bestehend, mit sich später in) Dornen verwandelnden. Afıer- 


blättchen gestützt. (Variirt mit dornenlosen Zweigen, herabge- 


bogenen Zweiglein und hängenden \ Blättern; ZRobinia inermis, 
Kugel-Acacie u, s. w.) und in langen hängenden Trauben stehen- 
den ansehnlichen, schönen, veesksahg wohlriechenden Blumen, aus 
einem glockenförmigen,,: Kenaligen Kelch, mit ausgerandeter Ober- 
lippe und  schmetterlingsförmiger; Bamsärkraie "bestehend, mit 
rundlicher Fahne und: ander ‚Spitze gelblichen Flügel; ‚die 
Staubgefäfse abrüderig. Die Hülse ist‘ 2 bis 3 Zoll lang, längliche 
aisammengedrückt, braun, glatt ‚ einfächerig, ünd enthält '6 bis'8, 


kleine, kaumlinsengrofse, nieht äniwiie schwarzbraune Samen. — 


Dävon waren die jasminähnlich  riechenden Blumen (for. Pseud- 
. acaciae) ofhieinell.‘., Die Rinde soll brechenerregend seyn. Das 
sebr. dauerhafte, schöne, weifsliche Holz. ist vorzüglich als Bau- 
holz, zu Sehelarräkäitent u. sw. brauchbar. — Von 

Rob. Caragana (siberischer Robinie, Erbsenbaum), einem 
in Siberien einheimischen , bei uns in ‚Gärten gezogenen, 6 bis 10 
Fufs hohen Strauch, mit Ki hencheuläie meistens 4paari- 


gen: Blättern, ‚aus elliptischen, stachelspitzigen, oben glatten, unten 


kurz behaarten Blättchen bestehend, waffenlosem Blattstiel, und zu 
2.bis 4 auf einblüthigen,, ltaldnigen Stielen dicheiühent gold- 
gelben Blumen, und eylindrischen ‚Hülsen, mit platten, den: Linsen 
ähnlichen Samen — werden die unreifen Hülsen wie ' die Erbsen 
als Gemüse genossen; auch die reifen: SAen hc wire in are 
eben so beuutzt, | 

. Dolichos Lablab. (ägyptische Fäsel). Eine in BR 
einheimische jährige Pflanze, mit windendem Stengel, Bong. her 
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Blättern, | horizöntalssichenilen ‚Afterblättern ,, an.quirlartigen, Trau+ 
ben. stehenden verschiedenfarbigen, Blumen, aus ‚einem. . ‚Arähnigen 
Kelch, ‚dessen..oberer Zahn. ‚ausgerandet istyo. sehmetterlingsförr 
miger.Blumenkrone, mit/zurückgebogener Fahne,,ani,der Basis: 2; 
‚die FE lügel. ae ‚Höcker. sragend,, bestehend, ‚Die 


meistens, u? Es 1 je Sei Samen , m S hwarz 
ie, Fee 


BITERE 


kacn Lo, re ans Damen iu he k Eon A 
glatten: ‚Hülsen, „mit ‚kleinen, länglich- nierenförmigen,, blafsge en 
Samen, — ‚werden, die . Hülsen und, Samen wie ‚unsere . Bohnen als 
beliebtes ‚nahrhaftes, ‚Gemüse, ‚genossen. In Nordamerika. a 
man aus denselb en ‚Sage ,„(‚Bowens Sagopulrer di die em äc 
BER ‚ostindischen ‚gleich kommt. ‚Auch von .. STERNEN 
Dalichos, sesquipedalis „| langfrüchtiger Basel), 2, einer „ i 
Westindiem ı einheimischen, jährigen, windend den flanze,. ‚mit ‚seh hr 
langen, fast eylindrischen ,. er latten ‚ Hülsen Bet: - ‚werden 
die 1 Früchte, auf, gleiche Art benutzt, — benso, dee dick sen, „Aek- 
kigen,. zerrissen - geflügelten. Früchte von r r 
‚Dolichos- teiragonolobus, (‚Seckig ger Esche einen i in ‚Ost: 
indien ‚einheimischen, jährigen, windenden Pflanze., sub re 
Dolichos ‚Soja (Soja; Fasel,. ‚SojJa- - Bohne). Eine in, Östin- 
dien, Japan wachsende jährige Pflanze , mit. aufrechtem. „bin- "und 
hergebogenen, 4 bis 4 Fufs hohen, . ‚dünnen, unten: glatten „ oben 
rauhhaarigen . Stengel, 3aähligen; , Beshieltem,, ‚sehr: rauhhaarigen 
Blättern, aus. ‚eiförmigen, linglichen, ‚stumpfen Bl lättchen beste- 
hend, achselständigen, fast sitzenden, zu 3 bis 5 stehenden, kleinen, 
purpurvioletten. oder weisen Blumen , die, ‚Kronen kaum gröfser 
als der Kelch, und hängenden, läuglichen, eıwa.2 Zoll, ‚Iröken, sehr 
steif] orstigen,, meistens asamigen Hülsen, mit blalsge) ben glatten 
Samen, etwas grölser als Erbsen. — In Japan ist diese ülsen- 
Srucht die tägliche Speise. Es wird davon die berühmte Soja ' ver- 
fertigt. "Die Sojabohnen. werden mit "ebenso viel Waizen- oder 
Gerstenkörner, weichgekockt, 'und 24 Stunden wart bingestellt, 
‚dafs sie gähren, dann mit eben soviel Salz, und a '% Mal soviel 
Wasser vermischt , einige Monate Kingestellt; und besonders An- 
fangs \öfters ümgerührt,, hierauf‘ äüsgeprefn, "geseiht! und aufbe- 
wahrt, Es ist eine braune, dickliche, angenehm ya 'schmeckende 
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Brühe ‚vie »in‘China- und‘ Spridueane! allen’ Speisen kommt; 
sach in Europa wird sie'zu Rindfleisch u. 's. wi als Sauce genom- 
men; =. Man" rühnit sie’ als 'eih” vorzügliches Verdäudängsiittel. Je 
älter sie wird‘j"um'so besser wird. sie. Aus). unsern Bohnen von 
Phhseolus vulgaris, ‚läßt sich Aral eine ähnliche"Masse bereiten, 
ehe ar Furiens‘ Pers Bu Dolithos Pruriens sy: "(jückende 
Pasel). Einih Ost!"ünd Westihdien einheimischör "'Besdäders 
Ei Flüsse "wach sendet St Aueh’ mir Wihden ‚dem "Stengel, 
der bis‘ alla die“ Köhlreh‘ "Bäume ste 91, Srähligen' Lätternahıs 'sro- 
Ssen, eildemig g-länglich da, ( unten’ En DURL NIT Aue ü'bestehend, | 
Sröfsen Hank aan Bin ien Trauben, Yan 3 beisaug Hahrkiefinden, 
weilsen dderrot y & bügahE id.” Der Kelch’ist", locken 
förmig‘, lippig, d ai PL ‚pe unge in heilt, die untere’3s pls 
An NT en ugsförmige 'Blün eat ph vorhergehenden 
'hnlich, ee Staubbeiitel. “1 BI abe 93° Fr 'W Zal 


his Rast ebogen , 1ihteafötnig," zusam ngedrä, ‚kt, etz 
\ is ei HN urch en. AN a Ar 1 Ollerfichän® » nd’ auf bei- 
Er n og Mine Kin yore Fingende ‘Kippe end; and 
R tr ä Oherihit raunrothen‘,“ ya Biss‘ I el Ber 
leicht abwischbaren King Bkuia Kr Häben Sanz' "ae 
un und. kan) se Pr Ariane ‚sind ‘glänzend braun und 
ärz giefl a e vorsp Kata överfee Em Da 
von sind. wu 2 3dcr Bor Kur en ilobium IR se Tanugd 
Siliquae” Ei % kinell; aim "Marti us Suchhlteh? ste oh 
etwas ia hannden, Gerbestoff, and q der Aus üszüg wöihet die: De 
‚Seh it) Dißegen verursachen Saite) HAN selbst, auf’ Ae’Hlikt 
bracht, ‚das eN Tale lahalechide Vai. ih Bidlindi nit 
nd ng. "Mike Wässer lassen’'sie stchnich® abwascheh. Der 
re wird d yalıkan' "noch ärg be Eee w‘Bieivön, Reis, 
und Ast ehe’ anf die Halit (äktebeh 'sih@''dlie' Mittel, "aen»Schmers 
Kagdde Häch' ne zu iächkus Man Gebiet ans Mn: | 
re, ini Hoi in Karwer ge alßemacht, gegen "Würiier. aroäüch 
von (ds mu Acala Card Ei ‚Habunyir 186 msaihnälehni. bis 
Leer 


Ki 
Ai in: "estind merika Pen 
u ? Ka ER? et nl2larn we Ham Mi Dein 


hal 


chenden ähn ER iR len mit unten filzig glänzen- 
Pen ib lade lur as ii - eh g rößsen, br i en, 
‚schräggefurchten, ni 1, Hülsen, garden a FH 
ARTS die WINE a AH 


t 
ir 1a m N © bau h Ay iaiyo> made Bu, "anah ‚asıdög wie steh, 
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su I LAIEN. ertfünfundzwa, nzisshe Gattung. 
Phaseolws: ‚(Böohne;). run url 1d ana 3 Hi ae | 
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 Gattungs- Charakter. Zin meistens mit Ne- 
benblädhen besetiter), 2lippiger, unterständiger 
Kelch; veinielschmetterlüängsförmige Blümenkrone; 
das. .Schififchen \\mitn.den: s‚Geschlechtstkeilen ge- 
dedhll;: Biaublälss, ai ng add Me ui are 


erste, Ant,  Phas. vulgaris. (8 gemeine, ‚Bohne, 
Schmink- oder ‚Schneidebohne , ». wälsche, türkische ae 


“Eine seit den ältesten Zeiten bekannte Pflanze. Yon ur- 
peinlich in Ostindien zu Hause und: wird häufig kulivirt‘ uk 


Alten Mit Br Jast glatten De 


kürzern Dlumentrauben als die Blätter; zu 2 stehenden Blu- 


ar "lung 


menstielchen ;, etwas. ‚abstehenden „ kürzern Nebenblättchen. als 
die ‚Kelche, und zu 2 stehenden, zusammengedrückten Hülsen. 


$.649: "Die gemeine‘ Bohne‘ ist eine jährige, ‚sg 

bis 12 Fufs Hohe und höhere Pflänze, mit rechts sich - 
windendem, schwachen Stengel; bwechuniiden: ger 
stielten,, 3zähligen. Blättern, aus. grofsen, „eiförmigen;, 
lang zugespitzten ‚ rauhen; dunkelgrünen‘ Blättchen 
bestehend. Die Blumen.erscheinen im Juni bis August 
‚und bilden achselständige kleine lockere Träuben, aus 
2zähligen Risnensftelshen bestehend , - mit kleihen 
weifsen, 'gelblichen und 'blafsvioletten Blumenkronen. 
Die Hülsen ‚sind hängend, 'grofs, meistens schwerdt- 
formig,, mehr oder ‚weniger wulstig- höckerig, glatt; 
bei der.Reife weifslich, mit dünner, zäher, fast leder- 
‚artiger-Schale und lnnenden wieilfsen: oder mannig- 
faltig g gefärbten, oft schön bunt gefleckten, länglich- 
'eiförmigen , " zum "Theil fast hierehforniigen Samen. 
Durch Kultur sind eine Menge Varietäten entstanden, 
in. ‚der. ‚Gestalt, Gröfse und a ;ühnigen. Beschaffenheit 
der Hülsen: Ant Samen;.dahin gehören: Fleischboh-- 
nen, Zuckerbohnen , Schwerdtbohnen u. s. w. (Abbild. 
‚Plenck plant. med. 55 ‚oiehell sind: die Samen 
Sue Phaseoli, ’Fabarum), Sie sind geruchlos und 
sc hmecken. fade. KU mehlig, ‚lod färbt die Kerne 
blau. — Vorwaltende Bestandtheule : Stärkmebl und 


Legumin‘ y eine gallertartige, der gekochten Stärke ähnliche, 
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weifse,' geschmacklose, stickstoffhaltige: Substanz ;; 'vertheilt sich 
in kaltem: Wasser; Metall- und Erdsalze machen das Gemenge 
gerinnen, unlöslich‘in Alkohol; löslich in reinen: Alkalien und ver- 
dünnten Pflanzensäuren; starke verdünnte Mineralsäuren fällen die 
Lösung; Kalkwasser bildet damit eine dicke-schäumende 'Verbin- 
dung, die beim Erhitzen coagulirt. Iod färbt es gelb. In der Hitze 
wird es zerstört (vergl. Magaz. für Pharmac. Bd. 18. S: 59). — 
400 Theile Bohnen bestehen ı nach Braconnot aus: 


Stärkmehl . .. . i ; ; ale Br, ‚42,34, 
Legumin .. | He HPA, 
Gallertsäure (Bd. 5 b. S. 76% 1oit noch etwas Legumin 

und Stärkmehl , h rg 2 


-Schleimzucker _.. 


#hierischer, im Mlssir nicht i in Alkohol löslicher Substanz, 5 36 


fettiger Substanz .  . 0,70, 
phosphorsaurem. Kalk und. Kay. Iuäklepsärteig Kalk, or- 
‚ ganischen Säuren, zum Theil an Kali gebunden . . > 1,00, 

BESET... BE BT 7% 2 re ro, 
nkkigehn NETTE er N AEG, 
Samenhäutchen, aus Hohzkisery. a Stirkmehl, Legen | 

min, Gallertsäure ı uw 5: we bestehend. . ana 2 3 a 2 

| 400,00. 


Ueber Einhofs frühere er s ‚Gehlens er der ex 
und Chemie Bd. 6. S. 545. er 


‚ Anwendung. Das Bohnenmehl £ lad Hasıayı ni zu 
Umschlägen (Säckchen) gebraucht; auch wurde es als Schmiok- 
mittel auf die Haut benutzt. — Die allgemeine Anwendung der 
unreifen Hülsen frisch, getrocknet, Hand auf mancherlei Weise 
eingemacht, so wie der Samen als Gemüse ist bekannt. Den 
.. Ratten und Mäusen soll das Bohnenmehl ein Gift ae Ben Air | 
ser Pflanze sehr ähnlich ist 

Phaseol. multiflorus Lam,, Phas. vulgaris ß. I Coceineus 
(vielbläthige Bohne, Feuerbohne). Unterscheidet sch durch 
die gröfsern vielblüthigen Blumentrauben mit scharlachrothen Blu- 
men und weit gröfsern, öfter über Zoll langen, flachen, schön 
bunt gefleckten Samen. — Sie werden wie die A he | 
‚verwendet. — Auch von A 

Phas. nanus (Zwergbohne), welche nur 4 bis 1% Fuls 
hohe, aufrechte, etwas hin- und hergebogene, glatte, nicht win- 
dktias Stengel treibt, sonst ganz das Ansehen der gemeinen Bohne. 
hat, — werden die ganz ähnlichen Hülsen ‚und Samen wie Bine 
verwendet. ; 


Pisum sativum (gemeine Erbse). fine En a da’ in Kuronk 
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wild wachsende und häufig 'kultiviste jährige Pflanze, mit + bisi3 
Fufs’ hahem und höhern, schwachen, glatten, üben;  rankenden 
Stengel; abwechselüden, W 2'" bis‘ Spkarig gefiederten | glatten 
Blättern; eiförmigen , ‚glatten ,« stachelspitzigen Blättehen, und 
runden; glatten, in 3spaltig gabelförmigen Ranken’sich endigen- 
den Blatıstielen; 'grofsen, unten abgerundeten, gekerbten After: 
blättern und achselständigen, 2=,'3- und vielblüthigen -Blumen- 
stielen mit weilsen, binfsrothen uäse violetten Blumen, aus einem 
5zähnigem Kelch mit 2 kürzern obern Zähnen und ansehnlicher 
schmetterlingsförmiger Blamenkrone mit sehr breiter, umgekehrt- 
herzförmiger, zurückgeschlagener Fahne, kürzern )'zusammenge- 
neigten Flügeln, halbmondförmig gebogenem Schiffohen, abrü- 
derigen Staubgefäfsen und Zeckigem, behaarten‘ Stempel, beste- 
hend, Die Hülse ist grofs, 'z2 bis’ 3. Zoll lang öykindrisch, auf- 
getrieben oder zusammengedrückt, Ifläöherig die: Samen ku= 
-gelig, grofs.. Es gibt eine Menge Variktäteny: lahm gehören: die 
gemeine Felderbse, mit ziemlich kleinen Samen; die Pflückerbse , 
Zuckererbse, mit breiten, sehr süfsen‘, unreifen Hülsen u.m. 
‚Der Same: (sem. Pisi sativi) 'war. oeinell Hat'fast dieselben 
Bestandtheile wie die ’Bohnen ‘(vergl: Magaz. für Phariiac; Bd.’ 48: 
S.68 und Einhof in Gehlens Journ. ‚Bd. 6.8.1415). -Das Mehl 
wurde wie Bohnenmehl zu Ueberschlägen verwendet. — Die 
Hülsen, unreifen® und PERRER. Samen Süd bekannte schr "hährende 
Genuss) 10) waulo 
Orobüs tuberosus Chnollige Walderbse: öde IBebgerbie)) 

Eine auf’ gebirgigen waldigen ‘Wiesen und Weiden Wachsende 
perennirende Pflanze, mit Knölliger‘, zum Theil baumnufsgröfser ; 
aufsen schwarzer, innen weifser Wurzel; 4 bis 1?% Fufs hohem; 
glatten, 'nach oben geflügelten Stengel; abbebftichäh” 2= bis 3paa- 
rig gefiederten, glatten Blättern NY geflügeltem Blattstiel und lan- 
zeitförmigen, 'ganzrandigen "stächelspitzigen Blättchen, halb 
pfeilförmigen, an der Basis zum "Theil gezähnelten Afterblättchen 
und seitenständigen, ‘ wenigblüthigen Blumentrauben ,' aus zier- 
‚lichen purpurrothen, "zuletzt blau werdenden Blumen’ bestehend ; 

mit 5zähnigem Kelch, die 3 obern Zähne kürzer und tiefer ein- 
geschnitten; schmetterlingsförmiger Blumenkrone mit umgekehrt- 
herzförmiger Fahne, an der Spitze und den Seiten zurückgeschla- 
gen; das Pistill ansder Spitze rand-und innen behaart. «Die Hülse 
ist cylindrisch, einfächerig, dünn, lang, schwarz; , die Samen 
„sind klein, rund, dunkelbraun. — Davon wird die Wurzel 
in gebirgigen Täadern (Schottland u. s. we als Nahrungsmittel 
‚gebraucht, * Sie schmeckt süfs, gebraten den‘ Kästanien ähnlich. 

as läfst'sie im Herbst durch Schweine aufsuchen. — Von 

‚Orobi wernus (Frühlings- »'Wald- oder Bergerbse), einer 


v 
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zum Theil;häußg in Wäldern vorkommenden; ‘der vorhergehenden 
sehr. ähnlichen... Pflanze, .die, sich. durch die. ästigfaserige ,./ nicht. 
knollige W. urzel,'.den ‚eckigen, nicht geflügelten ‚Stengel, ...die 
eiförmig-lanzettförmigen, ‚spitzen, nieht. stachelspiützigen.,: ‚Iner- 
vigen'Blättchen..und. immer... ganzrandigen Afterblättehen, von... der 
vorhergehenden . ‚Artıunterscheidet,;— waren-chedem‘ Ai Samen 
(semen Galegae nemorensis wernae) löcinell losstagı hen ermuild 
ae er sealtsw ae animıla 
dei nee sativus,, hen Be Ben „weifse.deutsche 
Kichern).. Eine, im südlichen Europa. einheimische ‚. bie-und, da 
kultivinte,- jährige ‚Pflanze,..mit gegen „2, Fufs, ‚hohem, ‚schwachen , 
klimmenden;, eckigen, ‚geflügelten. ‚Stengel; |.2- und- ‚Ablätterigen 
Ranken;: ‚die. Blättchen, schmal, lanzettförmig,, spitzig;.. halb, spiels- 
förmigen. ‚Alterblättchen, | 'so'breit;als.die,Blätter;, «und ; ‚einblüthigen, 
achselständigen, gegen 2; Zoll langen, ‚Blumenstielen, mit, ansehu- 
lichen,, PR ‚rothen,, gelben’ oder jweilsen, Blüthen,, ‚denen, der 
yorbergehenden Gattung ;ähnlich 5i., das Pistill an. der.Spitze flach, 
innen .behaart.:/Die Hülse ist eiförmig ‚„zusammengedrückt,, ‚auf 
dem. ‚Rücken. ‚deri Länge. ‚nach, gefurcht, mit ‚2, vorstehenden, Rän- 
. dern, 'netzartig, geaderty einfächexig; ‚die; ‚Sameit; sind eckig} .braun 
oder. weils. 1 Diese werden, „in, manchen (segenden wie, Erbsen 
benutzt.  bnsws I. 0% 449 ENOELEET ea Lan AUT? 
‚„Lath. ‚Cie te Rn „rothe KKichaukdun ‚Eine. dee 
vorhergehenden schr ähnliche, jährige, an denselben Orten; vor- 
kommende;Pflanze „.mit Beflligahtein, ‚2schneidigen , Stengely im- 
mer.nur ,2.blätterigen Ranken;;. ‚linien- lanzettförmigen;. ‚etwas brei- 
tern‘ Blättern, gröfsern und. .breitern ‚Afterblättehen‘/ künzern.. Blu- 
menstielen, ‚und kleinern weilsen;’ selten ‚rothen Blumen,,,. Die.Hül- 
sen sind etwas ‚‚schmäler und länger., —., Davon, \werden die 
Früchte. an ‚einigen Orten wie. die, vorhergehenden, benutati, 0,0. \ 
a ' Lath. ‚Ochrus, Lam. Pisum ‚Ochrus L,,.Ochrus pallida‘ ‚Pers. 
( Ochererbse): . ‚Eine in. Italien; "Griechenland. ‚einheimische, jährige 
Pflanze, mit,.ablätterigen; 3spaltigen.; Ranken;, „länglich- danzett- 
förmigen,'stachelspitzigen Blättern; ‚blattartigen, . sehr breit „ge- 
flügelten. Bläststielenst kurzen einblüthigen Blumenstieleug. gelben 
Blaei, ‚und . zusammengedrückten , geflügelten ,. ‚wenigsawigen 
Hülsen. —, Davon’ waren..die ‚erbsengrofsen ,., ‚gelben, und“weils 
gestreiften , etwas. ulakien: Shine rg Ochre FA Apitiae syivestnis) 
Ale: BERN lokiart 2 BIETE FERN 17. 
cn the, tberosus., Knabe ‚Platterbse, Ackernufs, Erd- - 
eichel ).,. Eine zum "Theil häufig,„ibesonders in gebirgigen,Gegen- 
den, ‚auf,Aeckerm wachsende perennirende Pflanze, mit kolliger 3 
aufsen, schwarzer ,. innen „weilser) ‚Wurzel ; 2 bis.3 Fufs’höhem, 
aufrechten; ‚aufsteigen den oderwiederliegenden „eckigen, ‚nackten , 


glatten ‚nästigensStengely&blätterigen Ranken ‚nünnlrähkmiken, zu* 
gespitzten, ‚stachelspitzigen, ‘glatten Blätter ü,,;;halb, pfeilförmigen. 
‚fterblättchen-und aufslangen. yielblüthigen. ‚Stielem, achselständig 
stehenden, schönen, _Purpurrothen auch. F senrothen, "wohl- 
riechenden Blumen. Ar ie Hülsen ’sind zusam: vdenehräck &latt; 
diesh, nm‘ ndlich EuTiy urI/BRT ‘war die "Wurzel BSErHeBRE 
(slandes terrestres)' ofeinell;s (Sie, schmeckt süfstich‘ herb ji 'entt 
häk; viel Zucker: uud. Stärkmehb, ‚(vergl.! Biaconnor's: ‚Analyse, ;iä 
An aples de. ‚chim. et, phys: 18. Pa 24), ‚und. “wird i in vielen ‚Län- 


dern roh und auf. maacherlei ene > zubereitet, ‚aßnlicher wie, die 


N ve F 13 A Matiie, 
artöttefn ; 'ge egessen, Mo: Bi SR PR 
Sıhy. :hnia ISRTENHe eis lpdE ann ehr Ayanlil chi By 
Er (ep won 


\ RSueNN: gro rss 3 ve Cal 33 scrsshek 
undertse chsun zwanzigs ung. 
vi, Wi, cke). Pant IR rc Bern: 3,5! Ion. Ran RR 


TINTHD Her ll LIBIGE nt CH LU EUR, na 


Er a (5, Ghergkten, vın Sspahti Pu unser 


ständ ‘el ch 2; eine schmetterl dar förmige 
ABRESSR, DRITT Spi Ütze nr en 
Our oiakıbr g Ya ano nfücherig Be Hülse; A rank Fe 
tragende Blärten." 13 use ref hen e none 4 Fi dr 
S Erste Art. P. Faba ‚(Bohnenwicke, ı ohne, 
Pferdebohne, Ackirböhne‘: RN 
2,0 Fine schon in.alten. Zeiten EN "Pläne; — Soll. vaur- 
aesönelich in Persien zu Hause seyn. Wind häufig kultivit teiraint 
'%r® Arten - Charakter. Mit fast sitzenden, 'gehä iufe stekenden 
‚Blärhen; aufrecht: stehenden ; sehwammigen ‚Hülsen; pi ‚gefieder- 
ten}! rankenlosen Blättern ; eifärmig - hönglichengpiä PERERRTRR 


‘gen’ "Blätichen; ’ halb an gezähnten After blattehen 
und ‚aufrechte, ‚echtem Stengel. 


8.650. Die Saubohne ist eine jährige Pflanze, 
‘mit gerademy. wybist ‚Pufs hohen, glatten, uf 
genz di ickett, 'st sıeifen‘, "hohl, u Stengel, abiwec hselnden, 
2 RN, 3- u nd ı hrı abg N ihh® efiederten 
‚2 „bis ein ‚meh paarig f 5 Oo gel 

erh hader Blattstiel endigt. sich in eine. einfache 
‚Spitze;Ü.die.Blättchen sind .bis.2.Zoll. lang» und L'Zoll 
‚breit , eiförmig‘, ‘glatt. » "Die,Blumen: 'erscheinen im 
Nat Jun’ achselstä ändig"zu >: bis’8 und. inehreren 


gehäuft, „sind, ansehnlich, schön ı weils, ‚die Flü igel in 


Ind 
un sammtartig, schwarz. gefleckt. , ie zu ” bis 
ar auf kurzen Stielen stehenden Hülsen- sind: großs,.2 


/ 
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‚bis 6 Zoll lang, bis Y%, Zoll dick; fast oylindrisch 
aufgetrieben, meistens geräde, ‚sehr kurz‘ 'sammtartig 
filzig, bei der Reife schwarzgrau, 2- bis 5samig. ‚Die 
Samen grofs, 1 bis 1Y, Zoll lang. ‚eiförmig; fast nie- 
‚renförmig;. etwas zusammengedrückt, an punk ickern 
Ende mit dem’ Nabel versehen‘, »mannigfaltig, violett, 
braun, weils,“ ‚gefärbt. "Es' gibe: mehrere Varietäten, 
EEE die Maza;r sanbohne, Windsorbohne ‚ ‚grofse 
Saubohne, kleine, Futter- oder Pferdebohne u..s. W. 
(Abbild. ‚Plenck plant. med. t. 560). — Ofhieinell sind: die 
Blumen und Samen (flores et semina Fabarum). , Die 
Blumen riechen frisch sehr angenehm, durch Trock- 
nen verlieren sie den Geruch. Die Samen schmecken 

mehlig.  Iod färbt sie blau. — 'Vorwaltende Be- 

standtheile: . ‚der: Blumen ätherisches Oel, der ‚Samen | 


Satzmehl. ie enthalten wohl. dieselben Besinädiheie ‚wie. die 
‚gemeinen Bohnen.) — Nach Einhof enthalten 4100 Theile:., . .\ 


Stärkmehl „ .: EN ee 0 0 LE, 
bittere und Re, ER Substanz 1 Es a ct a a iz, 
'Gumni ; » ß ; TRITT NINNORRSTITCE, 
Eiweilsstoff- | er aloe ac 0,81, 


Hhieriach wogbiabätische Yıbstahe CKiebir). aa ar al ‚00,86, 
phosphorsauren Kalk und MagnseiR T, lan he ua 000 


 stärkmehlartige Faser ... . .. ah ee Man ee 
ABS BERNIE „ana mal = her hann.  & aut ua eencharee Oel 
EN LASER, inlakksan . nanserhhinae KEN 1 ma 

Ä an TNBBE. 


Verlust aan A ae w . up} . urn: Be, 3,46. 


Hinwendunge Die Samen becker Kehkäfsend und: das Mehl 
(Farin Fabarum) wie das, von der gemeinen Bohne zu Umschlä- 
gen, Säckchen U 5. W. ‘verwendet. Es gehörte zu deu ‚fari nis.Z 
resolventibus. — "Präparate hat man aus den frischen Blumen: 
destillirtes Wasser, Bohnenblüthe- Wasser (ag . flor. 'Fabarum), 
welches zuweilen 'noch als’ Schönheitsmittel aufewdndet: wird. 
Aus ‚der Asche der verbrannten Stengel wurde ehedem ein Salz - 
(sal. Fabarum) ausgezogen, "welches unreines kohlensaures Kali 
ist. Die Stengel geben viel kalihaltige Asche. — Die ganz jun- 
gen 'unreifen Hülsen so wie die reifen Samen werden wie die ge- 
meinen Bohnen ih manchen er li neianapine er Kuna 
‚siesals Viebhfütter. ir 
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 Pieia :sativa iz emeine Wicke, Futterwicke, 'Ackerwicke). 
Rise auf Aeckern, zwischen dem Getraide wachsende, auch häufig 
kultivirte jährige Pflanze ,. mit ‚aufsteigendem,, ‚eckig - gefurchten, 
glatten ‘oder etwas kurzbehaarten, Faühen‘ Ni wächen Stengel; 
abwechselnden, 'ab ebrochen - gefiederten , rankentragenden Blät- 
tern,©aus 42 bis’4 ; bis 7 Zoll langen und. @ bis 2'% Linien 
bagiigexd verkehrt - -eiförmigen, abgestutzten ‚oder ausgerandeten, 
mehr oder weniger zar tbehaarten,, ‚hochgrünen Blättchen bestehend, 
mit kleinen gezähnten. schwarzgefleckten Afterblättchen gestützt £ 
zu 2, auch einzeln achselständig, fast sitzenden, schönen, pur- 
Pieröthtit; ‚selten weilsen Blume», viel kleiner als die der vor- 
hergehenden Art, und aufrecht‘ kieheniiäi; gegen 2 Zoll langen 
und. 2 Linien Dede; ‚etwas plättgedrückten, : höckerigen, mit 
kurzem Filz bedeckten, ‘reif hellbraunen,, glatten, vielsamigen 
Hülsen, mit etwa pfefferkorngrofsen und gröfsern, rundlichen 
‚und stumpfeckigen. braunen, glatten Samen. Es gibt mehrere 
Varietäten i in der Farbe und Gröfse der Blumen und Samen u.s.w. 
—. Davon werden die mehligen , ‘etwas bitterlichen Samen (semen 
Ficiae sativae) in England bei Pocken- und: Masernkrankheiten 
. als Getränke verordnet.‘ Man kann das Mehl: mit Getraidemehl zu 
Brod verbacken. Die Pflanze ist ein Deere ner Futterkraut und 
die Saab; ein ‚beliebtes F utter für das Geflügel. | 


tung. .Ervum RER 


'Gattungs - Charakter. Ein Sıkeiligen unter- 
Sea digen Kelch, fast so gro/s als die schmetter- 
lin gsförmige Blumenkrone; ein fadenförmiges 
Pia mit kopfförmiger Narbe; die Hülse zu- 


sammengedrückt, einfäch erig, wenigsamig. 


Erste Art. E. Lens L., Cicer Lens W. (gemeine 
Linse f Linsenkicher). 


Eine, ‘seit den ältesten Zeiten bekannte, als Nahrungsmitiel 
en zum Theil als Arzneimittel benutzte Pflanze. . Wächst. 
zwischen dem Getraide,. in, Weinbergen u. s. w. ‚und wird häufig 
kultivirt. 


Arten häräkteh, ‚Mit 2-, Bü 3blütkig ven Bbhnkätielen . 
Yan so‘ lang als die Blasıterz lanzettförmigen,: ganzrandı- 
gen, gewimperten Kelcheinschnitten und Afterblaettchen; glat- 
ten, asamigen Hülsen; ‚rankentragenden Blatistielen. und 
vielpaarigen, eiförmig -laenglichen Plüettchön a! 


* 
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8651." Die gemeine ‘Linse ist» einesjährige 
Pflänze, "nit 1bis1% Fufs hohem, dünnen, eckigen, 
glatten oder zogen Stengel; 'abw chemie, are - 
erten, ‚glatten, oder. hehe ‘oder. weniger, PR B ät- 
tern, aus 8 bis»12 ‚elliptisch- länglichen;, a »bisihjlg 
Zoll langen, 'ganzrandigen;; zarten 'Blättehen’ beste- 
hend. Die Blumen erscheinen‘ im’ Juni und Julnch= 
selständig ‚auf aufrechten, ein- bis 3blüthie 'en, fastso 
langen Stielen als die Blätter, "sind ‚klein, Be 
bläulich, die zottigbehaarten. Kelcheinschnitte.ofi.län- 
ger’ als lielRironep.) DierHülsensind.erwai /; Doll lang 
ünd 2 Linien breit, oval, ‚plättgedrückt, braun, ‘glatt, 
2samig, auch ein-. rd? 3samig; die Samen flac ch, 
kreisrund, ‚braun, Es.g eibt ‚auch a en 
in.der Gröfse .der HR Hr ‚kleine Feld. und. .gro/se 
Pfennig-, G Garten- Linse: u. sı WA »CAbbild. »Plenck' ‚plant! 
‚med. tr. te —  Ofheinell’'sind: die Samen“ (semina 
Lentis), Sie sind mehlig,, schwach biterlich , " vetwäs 
herb. Iod färbt sie schwarzblau. Der kalte wässerige 
Aufgufs wird durch salzsaures Eisenoxyd _ schwarz- 
braun verdunkelt." — WVorwaltende' Beständtheile : 


Stärkmehl und Gerbestoff: ' \€ehihänen wohl’ "hhkiche! Be- 
standtheile. ‚wie, Erbsen). — Nach, Ani ee a trock- 


nen. Linsen im Handent: an 


ur 
u 
Ev 

[ 


Süfsliches Extract r DIN TEUIN  PRASTEII RZ 
Gummi °. L; TR RT Pen Ki .. "WE . te 5,99, 
Sirkmeht 8: PP NEIN EAN DEN. RN a A 2 
| Häute, mit, Gliadin ee a: stand Br 8,75, 
Gliadin ° R h { A i 


löslichen Eiweilsstoff . \ ; BES LELEN N a Ist 
pliosphorsaugen Kalk- Wunsch ou hd 6, 75 
NETT: FF. er I. 68 I | Bars ar ı% ATeR| Xi nr IT En Pr} wur 
Verl hans au Ri, Haie Me 9974: 

er ust Kr ® eo [) . [} w’r  ; = . HT A 


„Anwendung. ‚Die, De er ın Mu als diäteti- 
sches. Mittel, gegen, Diarrhöen u.,s. w.ı verordnet, „Das Linsen- 
mehl "hat man schon in fr ühesten Zeiten zu. Heilung, der ‚Geschwüre 
und Drüsenverhärtungen als Umschlag gebraucht, auch i in neuern, 
Zeiten wird es,. mit Bier zu Brei angemächt, gegen Kuochenge- 


” 
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schwüre in den Rheingegenden mit Er folg: benutzt.. —' Die‘Linsen . 


sind ein. bekanntes sehr nahrhaftes, aber etwas schwer zu ver- 
dauendes, Nahrungsmittel,,.,,, ET RR ee 
Hiakn Ervilia L., Vicia Ervilia w, (Erveh, ende 
Ervenwicke), Eine EN und da in Deutschland und dem übrigen 
mittlern und südlichen. Europa wachsende, auch an MErEn 
Orten kultivirte jährige Pflänze, vom Habitus der meisten Wicken, 
mit schwächem, ı bis 1%, Fufs hohen, 'ästigen, eckigen, etwas 
behaarten Stengel; meistens ünpäarig -gefiedurten (oder der. Blatt- 
stiel ist mit er, Spitze anstatt der Ranke versehen ), glatten 
Blättern, aus vielen kleinen länglich - linienförmi ‚en Blättchen be- 
stehend, spiefsförmigen, gezähnten Afterblättchen und achselstän- 
digen weifslichen Blumen, gröfser als die der vorigen Art, auf 
meistens .2blüthigen, begrannten ‚Blumenstielen, kürzer als die 
Blätter. Die Hülsen sind, etwa Zoll. lang, hängend, glatt,.ge- 
gliedert, meistens Asamig; die Samen fast erbsengrofs, Se 
platt, braun. — Me Rn die Samen (semen Orobi) ofhici- 
nell. Sie schmecken widerlich bitterlich mehlig. Im Alterthum 
waren sie sehr berühmt. Sie waren Bestandiheil des Theriaks 
und wurden gegen vielerlei Krankheiten verordnet. Aeufserlich 
braucht iman sie. wie die Linsen. —. ‚Als Nahrungsmittel stehen 
sie ihnen nach. Der Genufs ‚soll Kopfschmerzen AU 5. W. erregen. 5, 


Be LE ER 
Dikikosdentsaliiundiinunzigete, Gattung. 
Indigofera (Indigpflänze). u has len 
Gattungs “Charakter. Ein 5zaehniger;, unter- 
staendiger Kelch; eine: schmetiterlingsförmüge 
Blumenkrone; Ba Schiffehen auf,.beiden Seiten 


mit einem pfriemen förmigen Sporn versehen. 
Die Hülse ist Uinienjörmig, ’ einfaecherig. NER 


Yi Erste Art. 1. Linctoria (gemeine, frame: Inz 


digpflanze). | .. Rt en ALU 


Eine ‘schon in alten. Zeiten auf ig böhee Phlänie ICrengk 
Bd. 1. a. 8.8141, b. S. 949): * Ist ursprünglich‘ iu Dxiadäen 
„Aw Hause: und wird so wie ie folgenden Arten zum Theil allda 
‚so ‚wie in. Westindien und: Südamerika gebaut. “7 

Arten - Charakter. Strauchartig , glatt, ‚mit gefiederten, 
Blattern, 3- bis Öpaarıgen, verkehrt - "eiförmig-laenglichen, 
auf beiden ‚Seiten fast :glatten Blaetichen, kürzern. Blumen- 


trauben als ‚das Blatt, Jast aufrechten und etwas gebogenen 


Hülsen. ae 


E7 


> 
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Zweite Art... ], ‚Anl Ka REheLPRÜRNr 
tige Indigpflanze). : 

Liefert Indig. — ER in a: und Westindien einheimisch 
und wird allda kallvire ‚ 


Arten - Charakter. ulihärein, mit gel tederten ‚Blaeı- 
tern, 3- bis 6paarigen, laenglich - lanzett/örmigen ‚etwas 
stumpfen, unten wei/sgrau rauhhaarıgen Blaettchen, kürzern 
 Blüthentrauben als das ‚Blatt, und rückwaerts. sichelförmig 
BERN, Hülsen. | | 


Dritte Art. 1. ATBETISR. ( silberfarbene Indig- 
pflanze). 
Liefert Indig. — Wächst in Aegypten, Arabien und Ost- 


indien, woselbst sie auch kultivirt wird. in 


Arten - Charakter, Strauchartig,. aufrecht, BR SER 

mit ungetheilten, 3zaehligen und gefiederten Blaettern, ver- 
kehrt-eiförmig-stumpfen Blaettchen ;- Biumentrauben kürzer 
als das Blatt, und haengenden ‚ elwas wulstigen Hülsen. 


| $. 652. Die genannten Indigpflanzen sind 2 bis 
4 Fufs hohe Sträucher, mit abwechselnden Blättern 
und in kurzen Trauben achselständig stehenden klei- 
nen Blumen. Die Blättchen der 2 ersten Arten sind 
hochgrün und graugrün, die Blumen mit gelber Fahne 
und Schiffchen, die Flügel .roth. Die. letztere: ist 
mit einem :silberweifsen ir überzogen, hat purpur- 
rothe Blumen und sichelförmig gekränmhle, knotige, 
meistens 3samige Hülsen. Die kheizent Unterschiede s. 0. (Ab- 
bild. Plenck pl. med.t.574 [Indigofera tinctoria]). — Officinell 
ist: der aus diesen Pflanzen und wohl noch mehreren 
' andern Arten der Gattung Indigofera, von der man jetzo 109 
Arten kennt, ‘und von denen ie aulser Ind. disperma und hir- 
suta, Ind. pseudo-tinctoria, welche die beste Sorte ostindischen 
Indig lieferi'soll, nennt, die aber von Sprengel in, dessen Systema Ä 
vegetabilium nicht beschrieben ist; ferner aus Nerium tinc- 
torıum (S. 314), und .‚Zsatis tinctgria (5.4290), nach 
Heine auch aus einer Art Galega (S. 1413), zu erhaltende. 
Indig (Indigo); yon dem es mehrere Sorten im Han- 
del ‚gibt, als: RORRODEN ; Bergeanher u TOHMEENGRR 


% 
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isle de France, Quatimalo, Sanct Domingo, bra- 

stlianıschen'us s. w.: Gewöhnlich wird "Quatimalo h 
wohl auch Det lisuhen Indig, für den besten gehalten, 
was aber nicht i immer der Fall ist. Jetzo erhält man. 
eine der feinsten Sorten aus Brasilien. _ Man unter- 
scheidet. deshalb auch besser. die Sorte nach der Rein- 
heit der Farbe, als: feinst oder violett gefeuert, fein 
violett, mittel, ordınar. Der Indig kommt in trocke- 
nen, lockern, ‚leichten, lose zusammerhängenden, 
2 bis 3 Zoll dicken Würfeln oder Bruchstücken vor. 
Seine Güte hängt von seiner schönen feuerigen dunkelblauen Farbe 
ab; mit dem Nagel gerieben mufs er einen kupferrothen Strich 
annehmen, mufs leicht und locker seyn, auf dem Wasser schwim- 
men, Hiähe. matt oder schimmlich seyn. Beim raschen Erhitzen 
einen purpurfarbenen Dampf entwickeln und sich in rauchendem 
Vitriolöl vollständig zu. ..einer dunkelblauen Tinktur. auflösen, 


(Die übrigen Eigenschaften des Indigs, seine NRhnRR und A) 
wendung s. Bd. I. a. > 811, b. 5. 949.) 


Dreihundertneunundzwanzigste Gattung. 
Galega (Geisraute).. 

Arten - Charakter. Ein Batkniper, unter- 
ständiger Kelch, mit gleichen pfriemenförmigen 
Zähnen; eine schmetierlingsförmiä se Blumenkrone. 
Die Hülse ist schief gestreift, öinfackeriz 0, 


Erste Art. G. officinalis ( oficinelle Geisraute, 
 Geisklee). | 

Eine sehon: in 'frühern Zeiten als Arzneimittel pe ER 
‚ Pflanze. —  Wächst hie und da in Deutschland, der Schweiz 
und dem übrigen mittlern und südlichen Europa; Ba hei uns in 
Gärten ‚gezogen. 

Arten - Charakter. Mit höitelläkten: Bm, ihm 
migen, 'stachelspitzigen, glatten Blättchen; .lanzetiförmig - 
pfeilförmigen. Afterblättehen, vielblüthigen Biumerätauhen und 
aufr echien, geraden Hülsen. 


S, 653. Die gemeine Geisraute ist eine Eberendis 
rende krautartige Pflanze, mit starker, ästiger, befa- 
serter, weilser Wurzel; aufrechtem, 3 bis 5 Fufs ho- 
‚hen, ästigen, 'glatteif, steifen Stengel; im Kreise ste- 


# E 
Geigers Pharmacie. Hr : th 
.- 
| Bi, 
4 


1414 


‚kein Worzelblättern abwechselnden Stengelblät- 
tern; alle unpaarig -gefiedert ‚6 bis 8 Zoll lang und 
länger, ‚glatt, aus 43° bis 15 1 bis? Zoll langen und 
1 bis 3 Linien breiten, lanzettförmigen, 'ganzrandigen, 
"stachelspitzigen,, glätteh, hochgrünen; schief parallel’ 
geaderten Blättchen bestehend. Die Blumen erschei-' 
nen im Juni und Juli, stehen achselständig etwas zur 
Seite der Blätter und am Ende der Stengel und Zweige 
auf langen, glatten, steifen Stielen aufrecht in’ Trau- 
ben, sind nbehnlich" etwa Y, Zoll lang,  zierlich 
violettblau oder weifslich.. Die Hülsen ganz gerade, 
cylindrisch, 1'/,bis2 Zoll lang, dünn, etwas höckerig, 
glatt, schief gestreift. Die Samen länglich-nieren- 
förmig, etwa 2 Linien lang; gelblich, glatt. (Abbildung 
Plenck plant. med. t. 574). — ' Officinell ist: "das Kraut 
(herba Galegae, Rutae caprariae). Es ist geruchlos, 
entwickelt aber beim Zerreiben einen widerlichen Ge- 
ruch, schmeckt widerlich bitterlich, etwas herb, 
färbt den Speichel beim Kauen stark gelbgrün. Der 
kalte grünlich - gelbbräunliche wässerige Aufgufs wird 
von salzsaurem Eisenoxyd stark dunkelgrün gefällt. 
Gallustinktur trübt ihn auch. — Forwaltende Be- 
standtheile.:. bitterer Extractivstoff und eisengrünender 
Gerbestoff ? . (Ist näher zu untersuchen. Vardient auf Indig- 
gehalt geprüft zu werden.) 

Anwendung. Ehedem war die Pflanze als Arzneimittel schr 
berühmt. Man gebrauchte sie gegen bösartige Fieber, die Pest, 
giftigen Schlangenbils, Würmer u. s. w. Jetzt wird sie bei uns 
kaum mehr gebraucht. EN F Präparate hatte man: Wasser, 
Syrup, Conserve (ag., syr., conserva Galegae).: ]n. Italien ifst 
man die Blätter als Salat. Die Pflanze ist ein gut ‘Futterkraut. 


Lotus cornieulatus (gehörnter Schotenktee).. Ein: häufig 
auf Wiesen, Weiden, Aeckern, an Wegen u. s, w. wachsendes 
perennirendes Pflänzchen, mit langer, dünner, ästigfaseriger Wur- 
zel, aus der meistens mehrere, handlung bis fufslange und längere, 
niederliegende und aufsteig sw "dünne, glatte und mehr oder 
weniger zottige, ästige Sten ommen, die abwechselnd mit ge- 
söähten: zähligen, kleine Hirem), aus eiförmigen, glatten oder 
mehr oder weniger a0 eg ganzrandigen „zarten Blättchen 

=‘ r ; 
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bestehend, besetzt sind; ander Basis des Blattstiels stehen 2 ähnli- 
che, etwas breitere Afterblättchen. Die Blumen,stehen achselstäudig. 
auf langen nackten Stielen, und bilden 5- bis a2blüthige, .nieder- 
gedrückte, doldenartige Köpfchen, aus hochgelben, etwa 1'4 
Zoll langen und längern Blümchen, mit 2lippigem,) 5zähnigen, 
zum Theil bragsrach gefleckten Kelch, schmetterlingsförmiger 
Blumenkrone mit rundlicher sun wintsechngenek Fahne, zusam- 
mengeneigien Flügeln und unten höckerig vertieften aufsteigend 
spitzen Schiffchen. Die Hülsen sind eylindrisch , dünn, höckerig, 
glatt, einfächerig, vielsamig; die Samen nierenförmig, "braun ge- 
fleckt. Die Pflanze varıirt nach "dem Standort in. der Größse, 
Richtung der Stengel, Bedeckung u. s..w. Eine Form mit hoh- 
lem, runden, Bad Linn glatten Stengel, die sich an feuchten 
Orten, Gräben u. s. w. findet, und heise viel gröfser ist, ‚wird. 
als Art unter dem Namen Lotus uliginosus getrennt. —  Ofici- 
nell war ehedem: das Kraut und die Blumen (herba et flores 
Loti sylvestris, Trifolii cornieulati). Das Kraut ist 'geruchlos‘, 
und schmeckt krautartig, etwas salzig, herb. , Die Blumen riechen 
frisch angenehm honigartig, dunch Enpcknan ‚verliert. sich :der, 
Geruch: (sie werden Kiche blaugrün); ‚der Geschmack ist süfslich 
herb bitterlich.. Der wässerige Aufgufs beider wird durch salz- 
saures Eisenoxyd stark ölvenprün Herdimleeik — Man benutzte 
die Pflanze ehedem wie den‘ Steinklee (S. 4390). Die Blumen 
dürfen’ nicht mit den Pfriemenblumen C2 ae versvechsels; 
werden. — Von 
Lotus edulis (efsbarem Schotenklee), einer in. Südewropa 
einheimischen jährigen Pflanze, mit liegendem, verworren -ästigen, 
behaarten Stengel; 3zähligen Blättern, aus verkehrt-eiförmigen 
Blättchen bestehend, eiförmig-rundlichen Afterblättehen, ‚alle be-: 
haart; einblüthigen Blumenstielen mit gelben, Blumen , rauhhaari-. 
gen, fast‘ 5blätterigen Kelchen und höckeri rigen gekrümmten Hül- 
sen, — werden die unreifen Früchte wie Bohnen us. w. als 
Gemüse genossen. | 
| " | 
| Nr Gattung. Tri- 
gonella (Backshorn) ee 


Gattungs - Chagakter. Ein halb BERN 
unterständiger Kelch; eine schmetterlingsförmige 
Blumenkrone, die Blättchen fast gleich; die Hülse 
schmal, einfächerig, vie Tg. 


Erste Art. Trıg, re ( gemeines 
Bockshorn Mr ‚griechisch. Heu, Kukkorn) he 


Em 


9 
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‚Eine schon von den Alten als Arzneimittel benutzte ‚Dhänee; 
_—  Wächst im südlichen Frankreich auf Aeckern wild und wird 
in mehreren Ländern, Deutschland eh Area. y Kur 
len, Italien w s; w. gebaut, 


"Arten - Charakter, Krautartig, alufhecht ‚ glatt, mit läng- 
Pan abgestutzten, an der Spitze ‚feingesägten Blätichen, 
Uni sitzenden, ‚einzelnen J steifen, langen, glatten Hülsen. 

$. 654.. Das gemeine Bockshorn ist eine jährige 
Pflanze, mit einfacher, dünner, befaserter Wurzel; 
1 bis 2 Fuls hohem, ‚aufrechten, ästigen,. ‚runden ; 
gestreiften, glatten, steifen Stengel; abwechselnden, 
zum Theil langgestielten,, 3zähligen‘, glatten Blättern, 
aus Y, bis °/, Zoll langen, keilförmigen, verkehrt- 
eiförmigen, stumpfen oder mehr oder weniger ausge- 
randeten „.‚vornfeingezähnelten, glatten, gegen die 
Basis unten mit'einzeloen Härchen besetzten Blättchen 
und etwas behaarten Blattstielen. Die Blumen erschei- 
nen im Juni und Juli einzeln oder zu 2, achselständig, 
sitzend, sind klein, blafsgelb; die fast gleich grofsen 
Flügel var Kahas hiden einanArt regelmäfsig 3blät- " 
terige Krone; das Schifichen ist halb so grofs, ange- 
drückt. Die Hülsen stehen einzeln oder zu 2 ausge- 
breitet, sind 3 bis 4 Zoll lang und etwa 1'/, Linien 
breit, linienförmig, lang zugespitzt, zusammenge- 
drückt, ‚etwas abwärts. sichelförmig gebogen, glatt, 
netzartig geadert, höckerig, graugelblich, steif, viel- 
samig, dicht mit eckigen Samen erfüllt (Abbild. Plenck 
plant. med. t. 573, Haynd getr. Darst. 8ter Bd. No. 41). — 
Offieinell ist: der Same (semen Foenu graeci). Er ist 
1 bis 2 Linien lang und 1 Linie breit, BEE nern ZU- 
sammengedrückt, an beiden Enden ae gestutzt, 
mit eimer schiefen zur Hälfte einlaufenden Forche ge- 
ae heller oder dunkler gelbbraun oder roth- 
braun‘, matt, innen gelb; ziemlich'hart, etwas schwie- 
rig pulverisirbar; trocken und fi ganz, schwach riechend, 
zerstofsen aber- einen starken ‚ dem Steinklee Be 
lichen, jedoch weit widerlichern Geruch verbreitend, 
und widerlich EN, ‚mehlig schmeckend. ‘Auf Papier 
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yergenseh, _ertheilt er demselben Feitflecken. 'Iod 


färbt die Kerne nur braun. Der kalte wässerige ver-- 
dünnte Auszug ist etwas schleimig und. ‚gelb, wenig 
salzsaures Eisenoxyd fällt ihn dicht in schmutziggrauen 
Flocken, ‘mehr Zusatz macht den Niederschlag zum 
Theil verschwinden unter starker olivengrüner Ver- 
dunkelung, Gallustinktur trübt ihn auch stark hell- 
grau; heifses Wasser zieht sehr viel Schleim aus, 
4 Unze Samen macht ı Pfund Wasser stark schleimig, —_ Por- 
waltende Bestandtheile: äherisches und fettes Oel, 
‚Schleim, ' bitterer ' Extractivstoff ‚und : eisengrünender 
Gerbestoff (?). Ist näher zu ‚untersuchen,) % w IR 
‘Anwendung. Man gebraucht den Bockshornsamen: zu 'erwei- 
‚chenden Breiumschlägen; \zu Klistiren.. Die Thierärzte gebrauchen 
‚das Pulver häufig gegen‘ Krankheiten ‚der: ‘T’hiere innerlich. , — 


»Man ‘nahm: ihn chedem zu mehreren Zusammensetzungen Pflaster 


und Salben (ung. Althaeae, empl.'diachylon etc.) » Das Pulver, 
auf den. Kopf gestreut, soll die Läuse vertreiben. | Die Alten be- 


nutzten ihn als A was noch jr im Orient der Fall seyn 
soll.” Kne 


Medicago sativa (8 gemeiner BEE RN PAHREERN ’ blauer 
ewiger Klee). Eine auf Wiesen, Aeckern, in Weinbergen u, 5: W 


' meistens‘ verwildert, vorkaunehde und häufigkultivirte perenni- 
“ rende Pflanze, mit starker, ästig- faseriger, grauweilser Wurzel, 
" die’mehrere ı bis 2 Fufs *hohe’und höhere, aufrechte und: nun 


steigende, ästige, glatte oder zartbehaarte, etwas’ steife Stengel 
treibt, welche abwechselnd mit 3zähligen, gestielten Blättern, aus 


“verkehrt - eiförmiglänglichen; vorn gezähnelten /und''stachelspitzi- 


gen, oben dunkelgrünen, glatten, unten ‚graugrünen, ‚zarthehaar- 


„ten Blättchen bestehend , ‚besetzt sind, mit lanzett - pfriemenförmi- 


gen ug ‚ganzrandigen Afterblättchen gestützt, ‚und ‚gegen. die Spitze 


ö der Zweige achselständige, länger als die Blätter, gestclte, ‚kleine, 


“dichte, - längliehe Trauben von schön violettblauen, schmetter- 
lingsförmigen Blumen tragen, mit Flügeln, die durch Anbängsel 


. 


‘ mit dem klaffenden Schiffchen verbunden sind; die Buibichte 
herv 


und Pistill springen elastisch aus dem Schiffcheh"‘ Die 
Hüle ist klein, zusammengedrückt, 2- bis 3mal links gewunden. 

Das Kraut (herba Medicae) war ehedem oficinell. Es 
ENuer! widerlich salzig bitter und etwas herb; 


Med. circinata ([ranzösische Lucerne, spanischer Schnek- 


kenklee). Eine in Italien und Spanien einheimische, jährige, 
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'stark bebaarte ‚Pflänze,, "mit 'apaarig-gefiederteh Blättern, ; das 
Endblättchen viel gröfser als die übrigen, wenigblüthigen. Blumen- 
stielen und. nierenförmigen , am Hande ‚gezähnten Hülsen. — Da- 
‘von war das Kraut (herba Auriculae muris, Camerarü) oflici- 
'nell. Es schmeckt erst süfs, dann brennend scharf, vi 

iııı® Medicago 'ärborea (baumartiger Schneckenklee)« Bin in 
-Italien und’Griechenländ: einheimischer: Baum, mit seidenartig, be- 
‚haarten‘Zweigleia, und, Blättern und mondförmig-sichelförmig, gebo- 
genen. Hüls. n,— ı Ist. der Cytisus. der Alten, uud wurde von 
‘ihnen zum Theil als. Arzneimittel, vorzüglich aber Rt eins, ‚der 
besten Futterkräuter „benutzt. 


i 


40 rt bau as } a | 
Dun Dreibunderteinunddreifsigste Gattung. 
en (Tragant), Re 


rad ae, Ein. ei a Rnrehe ‚unter- 
‚slandige Krbdh; "eine irre Blu- 
"menkrone mit 'stumpfem ausgerandeten Schiffchen. 
‘Die Hülsevist fast. AENSRRE EUREN der untere 
nr San Kann Naht. » 


‚Erste Art. "Asir. verus oliv. (chter Trakfänı); 

Nach OL her dena vorzüglich von diesem Strauch der seit 
„alten Zeiten bekannte uragenk — .Wächst i in. PersienanA Arınenien Yin 
Kleinasien, 

‚ Arten - Charakter. : Strdnchartig, ol hr mit, 8- bis 


Aeanaärig gefiederten Blättern, zottigen, borstig- pfrieme und fr 
migen Blättchen ; oaheelmandigen Be Blumen un "ia 
Be. Balabeus, li 


 Zweitb: Art; .Asır,. gummjfer Labill. ( ERRRRN- 
! "tragenden Tragant). 
Nach Labillardiere lief’ auch Aisch Strauch HT ‚doch 
"soll diese Sorte schlechter seyn als die von der vorhergehenden 
' Art. — Wächst auf. dem Libanon, in Syrien. 
IN "Arten - Charakter, Strauchartig, .dornig; mit 'meisiens 
..6paarig gefiederten Blättern, länglichen, ‚ eiwas stumpfen » 
latten Blättchen ;, achselstaendigen, gehaeuften Blumen und 
„elatten Kelchen. “ RR 


2 


Dritte Anke, str. ereticus Lam. (eretsscher. Tra- 
‚El. 


' Nach‘ Ba liefert dieidt Strauch vorsögheh Tragant, 
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‚was aber durch Siebers Nachrichten (vergl; Magaz. für Pharmac. 
Bd. 1.5. EEE zweifelhaft wird, Wr Wächst auf dem ‚Berge Ida 
in Creta. Y Ai a hd 

" Alten’ - Charakter.” AITERTHOYAN dornig'; 17 se aesti- 
‚gem Stengel; "3- bis Zpaarig gupswareen Blaetterny" lanzett- 
yönäig-ttiebehlicigend: zusammengefalteten „’ grauweifs sei- 
„denartig, behaarten,, Blaettchen ;, einzeln oder. gehaeuft achsel- 
ARE sitzenden blumen mie ‚wolligen Kelchen. 


8.655... Die Tragantarien. ‚sind kleine (2 2 3 
"Fußs hohe), sehr äst ige, dornige, an,den ‚Spitzen mit 
‚Blättern „besetzte. Sträucher, ;; mit, zerstr eut, stehenden, 
‚gefiederten, ‚kleinen Blättchen und. After blättchen. He 
‚allgemeine; Blattstiel bleibt, ‚stehen. und ‚verwandelt. sich 
‚in.einen.Dorn; | Bei, Astr;, verus bilden, aber die Reste 
derselben. ‚so wie der After blätter, nur, stechende Sehup- 
pen, ‚welche, die Aeste ziegeldachförmig- -sparrig. be- 
‚decken (‚Sprengel ‚beschreibt, ‚diese Art ‘in seinem ‚Syst. veget. 

nicht). . Die achselständigen Blumen, sind nicht ‚großs, 
gelb, bei Astr..cretic. weils und roth ‚gestreift.,, Die 


"kleinen Hülsen: haarig . (Abbild. Plenck- plant. med. 1. '563 
"u. 756 [Astr. gummifer wu. eretic.]y» Hayne \getwvs Darst. soter Bd. 
'No.7w8 [Astr, verus u.gummifer]i,+ Düsseld. Samul. 4 te Lief. 
« No. 24 [Astr: werus)). — ‚‚Ofhcinell ist: das aus diesen 
"Sträucherh Ausfliefsende "Gummi, T ragant | (Traga- 
cantha,_ gumm, ‚Tragacanthae); "welches, wie, APkahsL. 
„nach Olivier vorzüglich von Astr, verus kommt, dem i in len 
. Zeiten ‚die meisten Pharmacologen ‚beitreten.  Astr.. Tr agacantha, 
‚ein am Ufer des ı mittelländischen Meeres wachsender , sehr dorni- 
..ger Strauch, von dem man ‚früher, den. Traganı ableitete, Tiefert 
keinen; ebenso fand Sieber an Asır. cret., eikh nach Mournf 
Tragant liefern soll, und den S, nur auf de Höhe des’Berges Ida 
‘ In Creta traf, Seine Spur von 'Tragant. ‚Es ist jedoch Inieht' un- 
4 tychimebefäkiäb 4 [ßafi! mehrere &nnnige! 'Astragalusarten, ‚wenn sie 
„an geeigneten,heifsen Gegenden vorkommen „ Tragant ausschwitzen. 

— Dahin gehört ‚auch Astragalus EN Tragacantha , ein in 

"Kaukasien gi Armenien‘ inheiniisöhrer” immergrüäner, dorniger 
“ Strauch, mit ‘purpürrothen Blumen ‚' welcher nach‘ Sibthorp den 
f Eaozanı: des’ A liefern soll. — Der Tragant kommt 


in "mehr oder 'w eniger gewundenen‘, bandförmigen 
"Stückchen 'öder zum Theil Ipförglichen, Massen vor. 
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— ‘Man unterscheidet: Wlihehtiserleh wei/sen Tragant 
(Tragacantha electa), die feinste Sorte; besteht aus 
weifsen,, ‚hornartig durchscheinenden,, matten; oder 
‚nur wenig schimmernden, band- und fadehförmigen i 
‚mannigfach wurmförmig‘ gewundenen,. /; bis 2 Linien 
breiten und zum Theil einige Zoll langen Stückchen, 
und aus solchen Fädchen bestehenden Klümpchen. 
Ferner gemeiner Tragant (Tragacantha 'communis); 
soll‘ von Asır, gummifer kommen; besteht aus ähnlichen 
'gewundenen Stücken, häufig dicker und breiter oder 
‚aus unförmlichen,, zusahimengeflossenen , 'gestreiften, 
'haselnufsgrofsen bis baumnufsgrofsen oder gröfsern 
Massen, von mehr graugelblicher und brauner Farbe, 
ist weniger durchscheinend. Eine Mittelsorte (Tra- 
gacantla in sortis) enthält sowohl feine weilse äls gelbe 
und braune Stücke. Die vorhergehenden sind aus 
‚dieser ausgelesen ; ; daher es unwahrscheinlich ist, dafs beide 
von verschiedenen Pflanzen kommen. Wenigstens mögen feine und 
ordinäre Stücke von denselben | Pflanzen ‚gesammelt: werden, so 
wie bei arabischem, 'Kirsch- und Pflaumengummi.die Stücke bald 
weils, bald. mehr Osler weniger gefärbt sind... Auch kommt jetzo 
eine, Sorte, Tragant im Handel ‚vor, die aus flachen, dünnen, 
zum. Theil wurmförmig. gewundenen Stücken. besteht mit, concen- 
trischen Streifen, zum Theil uneben i ziemlich weils, und stark 
durchscheinend ; hat das Ansehen als ob sie geprelst worden sey, 
und ist else durch eine eigene Manipulation aus ordinärem 
braunen durch Bleichen und Pressen erhalten? Sie verhält sich 
‚übrigens ‚wie reinster Tragant und ‚wird i im Handel sehr’ geschätzt, 
Der Tragant ist hart und immer etwas 'zähe, ‚hat mat- 
ten,‘ uneben ı splitterigen. ‚Bruch, läfst sich etwas 
schwierig pulvern, ist. ‚geruch - und; geschmacklos ; 
‘wird im’ Munde schlüpfri$ und’ schwillt starkran. In 
kaltem Wasser schwillt der Tragant sehr stark an, 'zu 
‚einem schlüpfrig. - gallertartigen. dufeichäfhenden 
Schleim, ohne sich vollständig zu lösen. „Die feine 
weilse Sorte schwillt viel stärker an und vertheilt sich 
mehr als die ordinäre braune. 1 Theil machi gegen 


50 Theile Wasser dick schleimig. . Die aufgequollene 
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Masse von feinem reale wird von Tod nur grünlich- 
blau gefärbt, die braunen Stacke trrik her dun- 
kelblau, Frommherz. In Alkohol ist der T ragant un- 
löslich. Beim Erhitzen wird er weifs, undurchsichtig, 
dann schwarz, ohne seine Form oder Volumen zu 
ändern, verbreitet brenzlichen Geruch und brennt, 
"angezündet, mit heller Flamme wie Holz, eine lockere 
‚Kohle-und, zuletzt weifse geschmacklose Asche hinter- 
lassend.; — : Yorwaltende Bestandtheile: . Bassorin, 
Tragantstoff (Bd. IL a. S. 802, b. S. 939), gemeines Gummi 
-und etwas Stärkmehl. — Nach: MN bestehen 400 Theile 


-feiner Tragant aus: . © © er Eu \ 
Bassarn ag at. „ya ann, ae ; ö 43. 4% 
gemeinem Gummi‘ u ren Ss; 

Si Kalt? IE Kitör ! ud ; i F; j 400 


„wozu. nach Frommherz noch. eine, seränderliche Ale ‚Stärkmehl 
kommt. 


Ä Die Güte ie sich. ‚aus dem Ansehen. Feine aus PIE 
durchscheinenden Bändchen. ‚oder Fädchen bestehende Stücke, die 
"in kaltem "Wasser schnell stark anschwellen,, sind die besten, 

geringer sind die mehr gefärbten, kaum durchscheinenden Stücke; 
brauner Tragant soll nicht zum innerlichen ‚Gebrauch genommen 
werden. —  Verwechselt kann er werden mit. dem Gummi Ku- 
tira (5. 41069), jenes besteht ‚aus mehr zusammengeflossenen,, 
‚glänzendern, größsern, unförmlichen, dem gemeinen Kirschgummi 
x ähnlichen Stücken, die weniger in Wässer änschivellen und von 
Tod nieht: blau gefärbt werden‘ (vergl. übrigens die Beschreibung 
2.1230.) - Aus gekochtem: Stärkmehl ; 'verfertigter Aunßtlieker 
‚ Tragant würde sich. leicht aus, dem verschiedenen Ansehen, dem 
‚Verhalten i in Wasser, ‘worin esınur ohne, Anschwellung er weicht, 
und der weit stärkern Reaction auf lod, welches ae die Lösung 
blau färbte, zu erkennen geben. an “ gr 


. Anwendung. Man gibt den Tragant i in Shi in Pul- 
verform, oder gelöst als Schleim (mucilago Tragacanthae, Bd, 
1La.$.153, b. S. 165). "Er dient als Oonstikueng zu Pillenmasse 
und zu mehreren andern ähnliehen steifen Massen, ' Dahin ' gehö- 
(ren die Ipecacuanha- Taefelchen , die gelben und wei/sen Süfs« 
. holztaefelchen und Stöckchen (Bd. I, a. S, 138; :b.,S. 151), 
Raeucherkerzchen (ebendas. a. $S. 143, b. Ss. 1560 u. m. a. — 
Aufserdem hat man noch als Präparat: ‚Syr up, (syr. Tragacanz 
thae), aus dicklichem Tragantschleim En‘ Zucker zu bereiten; 


“= 
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er 'zusammengesetzte..Tragantpulver (spec. Diatragacanthae 
seu pulw. gummosus). In Kattundruckereien U. 8 We Ben, ‚et, 
‚um ‚den rin Glan, und Steifigkeit zu ‚geben. | 


’ 


Sr HEHE 


I un Art. mo erscapus (schafıloser Tr ra- 
‚gant ‘oder Astragalus, ‚stammloser Bocksdorn). 


Yang Wurzel dieser Pflanze wurde 41786. besonders N 
"Quarin als Arzneimittel empfohlen , Winterl, Weperich. u.a 
wendeten sie mit Erfolg‘; an. — '"Wächst’hie und da’in’ Dentsch- 
land’ (Sachsen , Oxkreich); der erere een und dem Orient 
auf sonnigen Hügeln. DE fe iin 


Arten - Charäkter:  Ärautartig, Yard Ri mit u 
derten Blaettern, laenglichen, stumpfen,  behaarten!.Blaett- 
‚chen, wlrkelitdändigen., gehaeuften Blumen, angedrückt: be- 
‚haarten Kelchen und luenglichen wolligen Hülsen. =... 


8, 656. Der schaftlose Tragant ist eine peren- 
“ nirende Pflanze, mit grofser, öft ein Paar Fuls langer, 
‚cylindrischer , vielköpfiger Wurzel, ohne Stengel; 
‚die Wurzelblätter: sind. langgestielt, unpaarig ‚gefiedert, 
bis 12 Zoll lang, der Blattstiel mit abstehenden. Haa- 
 ren'besetzt, ebenso die 11. bis 17 kleinen, fast .ellip- 
tischen, ganzrandigen, nach vorn kleiner‘ werdenden 
Blättchen. Die Blumen erscheinen im Mai und Juni, 
„entspringen aus der Wurzel und sitzen in "wenigblumi- 
„gen. kurzen Trauben. . Sind ansehnlich, gelb, ‚gegen 
die Basis grünlich; der Kelch: weifs, zottig, behaart. 
Nach dem’ Verblühen verlängern sich die Blumenstiele 
"in ‚kurze Schafte, besonders in Gärten. “Die etwa , 
Zoll lange Hülse ist länglich, gseilig, bucklich, zuge- 
spitzt, wollig. behaart. Die Samen fast Niereufürnug, 


mit tiefem Einschnitt (Abbild. Plenck plant. ‚med. 1.561, 
Hayne getr. Darst. 6ter Bd. No. 12,  Düsseld. Samml. ana 
No..17, Mann Deutschl. wildw: Arzneipflanz. 26te Lie). 


Officinell ist: die Wurzel (rad, Astragali exscapt.). 
Es ist eine fingerdicke, selten dickere, zum Theil'nur 
federspuhldicke, cylindrisch - spindelförmige;, ‚ein- 
fache oder wenigästige, 1 und mehrere Fuls Jänge, 

vielköpfige Wurzel, frisch. von aufsen rostbrauner ins 


\ 
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Gelbe gehender Farbe, trocken : braun, der: Länge 


nach gerunzelt. Innen ist sie weils, mit’ grofsem gel- 
ben Kern. Trocken zeigen sich beim Querschnitt 
mehrere zierliche, feine, braune Ringe,. mit. ‚gelbli- 
chen Zwischenräumen und feinen Poren, Sie ist sehr 


‚zähe, und besteht aus etwas locker zusammenhän- 


genden, 'zähen Längsfäsern. Ist 'geruchlos und 


Schinerkt Bitterlich reitzend "hintennach etwas süß- 


lich, dem Bittersüfs analog. Iod färbt sie anfangs nur 
kann, später ‚wird der: part weilse Theil schwach 
grünlich ‚gefärbt. : Der kalte. verdünnte,' wässerige, 
gelblich g gefärbte Aufgufs wird durch salzsaures Eisen- 
oxyd nur wenig braun verdunkelt, Gallustinktur trübt 
ihn schwach. — Vorwaltende Bestandtheile: eigen- 
thümlich bitterer Extractivstof. — Nach HWegerich ent- 
hält die Wurzel ein dem Bittersüfs ‘ähnlich schmeckendes Extract, 
Schlein, Harz, ‚ein Alkali, schwefelsaures Kali und: Kalk (ist 
näher zu‘ untersuchen), -— Die Wurzel soll zuweilen mit; der 
Wurzel von Astragalus glyciphyllos (s. die folgende: Art) ver- 
wechselt werden. "Auch fand ich statt darkatbin die sogenannte 
levantische „Seifenwurzel (S. 97:1) \ in Apotheken vor (vergl, die 
Beschreibung beider a. a. O.). 

‚Anwendung, Man gibt die Wal. in Alec innerlich 
und äufserlich gegen Syphilis; in neuern Zeiten wird sie kaum 
mehr gebraucht, Miehnebi weil ‚öfter: falsche der ächten substituirt 
wurde. 

Astr, monspessulanus (Tragant von "Montpellier % ireb- 


| lauf- Bocksdorn)... Eine in. der Schweiz. dem südlichen ‚Frank 


reich „und Griechenland wachsende, 'perennirende, krautartige, 


. stengellose. Pflanze, mit gehederten Wurzelblättern, aus elliptisch- 
‚ stumpfen,. weichhaarigen Blättchen bestehend und. in herabgebo- 


genen Trauben ‚stehenden rothen Blumen , mit langer Fahne, und 


rundlichen, pfriemenförmig; gebogenen, glatten Hülsen, — Da- 


von war din etwa fingerdicke und: ‘gegen 2 Fufs lange, _aufsen 


. braune, innen‘ weise, holzige Wurzel (rad. Astragali monspes- 


sulani) oflcinell. . Sie, schmeckt süfslich. Auch die. ee 
gen Samen wurden gebraucht, 
Astr. Giyciphyllos (süfsholzblatt - ähnlicher Tr agant, wıl- 


des Süfsholz). Eine auf waldigen Hügeln, auf Acckern, an We- 


gen"wachsende, perennirende,, krautartige Pflanze, mit sehr lan- 


ger, 'weitkriechender, ästiger,,; aulsen brauner, innen weilser , 


/ 
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zäher, holziger: Werl; ‚die melirere 2 bis 3 Füls lange und län- 
gere,. «niöderliegende; runde, gegliederte, glatte, ‚etwas 'dieke 

‘Stengel treibt, abwechselnd mit grofsen unpaarigg gehiederten Blät- 

tern besetzt, aus länglich - eiförmigen, stumpfen , Stachelspitzi- 

gen, badich; oben dunkelgrünen, unten graugrünen Blättchen 

‘bestehend und mit grofsen eiförmig zugespitzten Afterblättern ge- 
stützt. Die‘ Blumen stehen achselständig einzeln in‘ gestielten, 
eiförmigen,  ährenartigen Trauben, ‚sind blafsgelb; die‘ Hülsen 
Aether, unten gefurcht, glatt. — Davon war ehedem das Kraut 
und die; Wurzel (kerba et 'radiz Glyzirrhizae‘ sylvestris) ofk- 
änell. 
| Asır. baeticus (spanischer Trag oant, Kaffeewicke)s Eine 
‚in’Spanien‘, Portügal, Sicilien‘, Ware einheimische, bie und da 
auch in Dowtschland kultieinte; jährige -Pflanze, mit .niederliegen- 
dem Stengel‘, gefiederten Blättern, aus länglieh - stumpfen,, sta- 
chelspitzigen, weichhaarigen Blättchen bestehend, in wenigblü- 
henden gestielten Aehren, kürzer als die Blätter, stehädtfen gelben 
Blumen und läbglichen x 3seitigen, an der Spitze gekrümmten 
' Hülsen mit braunen, rundlichen, glatten Samen, fast so grofs als 
kleine Erbsen. Bay werden die Samen als eins der vorzüglich- 
‚sten Surrogate des Kaffees angerühmt und auch’ in melireren Ge- 
genden dazu benutzt. Trommsdorff fand nach einer vorläufigen 
Analyse in’den Samen: Zucker, Gummi, Eiweifs, Farbstoff und 
Faser. 'Nach demselben wird, nachdem die Sände zur leichten 
Bräune geröstet sind, 1% Kaffee zugesetzt und dann ferner bis zur 
gewöhnlichen Bizunie geröstet. Nach Yogel soll der mit '% äch- 
ten Bohnen vermengte Kaffee aus diesen Samen einen reinen’ Kaffee- 
geschmack besitzen. — Die Gattung Astragalus' ist eine der 
zahlreichsten; : sie zählt ge gegen 228 Arten. 

“a ‚Hedisarum Akagi (Alhiagistrauch, REIN ‚ tür Kerker 
' Hahnenkopf). Ein in Griechenland, Arabien, Syrien’ und Per- 
"sien ‚einheimischer dorniger’ Strauch, mit verworren- -ausgebrei- 
‚teten Zweigen; einkichbir, verkehrt - eilörnig- -Jänzlichen‘ Blättern; 

achselständigen , auf kurzen Stielen stehenden, 'purpurrolhen Blu- 

‘men, "äus einem Sspaltigen Kelch und schmetterlingsförmiger Blu- 
'menkrone "mit zusammengedrückten, nach aufsen breiter werden- 
‚den, und in die Quere stumpfen Schiffehen bestehend, und klei- 
ner weilser, hornförmig'gebogener, rögeiikradkariifer Glieder- 
hülse , mit Snsanimeipedrüickten ‚ "kreisrunden’ Gliedern. — 
Von dieser "Pflanze kommt die persische oder‘ Alhagi Manna 
(Manna Thereniabin). Sie besteht aus weifsen, gelblich - auch 
röthlichbraunen, zusammenklebenden Körnchen , etwas größer als 
Koriander , schmeckt rein süfs, unserer Manna ähnlich, und wirk; 
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wie diese abführend. ‘Sie wird im Orient, Persien u. 5 w. häufig 
gebraucht. ; Es ‚soll die Manna ‚oder ns ‚Mane. ‚der: Isracliten 
seyn? (Das Nähere über diese Manna s. im Magazin für- Pharmac.. 
Bd. 13, S., 219 ff) Auch die Blätter “und Blumen dipser Pflanze 
werden zum: Ablühren gebraucht. | 

Hedisarum canudense (canadı hoch Haknenkopf). ine 
perennirende  krautartige Pflanze, mit: 3zähligen ‘und. einfachen 
Blättern , länglich- „Aanthttförmigen; oben weichhaarigen Blättehen; 
Eadentärsiigre Afterblättchen und in. Trauben stehenden. rothen 
Blumen, Die Glieder der mehrgliederigen rauhhaarigen Glieder- 

hülse sind: stumpf 3eckig. — Davon war das Kraut. (herba He- 
 disari 3phylli) ofhicinell. 

Hedisarum gyrans (beweglicher Hahzeikonf allem Süßes, 
tansender Klee). Eine in Bengalen einheimische, ‚merkwürdige, 
zjährige, gegen 3 Fufs hohe, ästige Pflanze, mit 3zähligen, grau- 
grünen, unten zartbehaarten, gestielten Blättern, gewimpertem 
Blaustiel; das Endblättchen viel gröfser als die beiden Seitenblät- 
chen; Hinichladkbnförig zugespitzte Afterblättchen, in aufrechten, 
rispenartig zusammengesetzten Endtrauben stehenden, blafsrothen 
und blauen: Blumen , und ‚ mehrgliederigen chim! Hülsen. — 
Die kleinen Seitenblättchen steigen und fallen beständig auf- und 
abwärts, besonders wenn die Sonne auf sie scheint. 

Coronilla Emerus (Scorpion- Kronwicke, Scorpionsenne), 
Ein ım badischen Oberland, in Oestreich, der Schweiz, Frank- 
reich, Italien, Taurien ET bei uns in Anlygen häufig 
als Zirnpflsuke gezogener, schöner, 3 bis 6/Fufs hoher Strauch, 
mit glatten eckigen Zweigen, abwechselnden gefiederten Blättern , 
aus 7 bis 9 verkehrteiförmig-keilförmigen , mehr oder weniger 
ausgerandeten, ganzrandigen, glatten, oben hochgrünen, unten 
graugrünen Blättchen bestehend. Die Blumen entspringen achsel- 
ständig auf langen, einzelnen, aufrechten Stielen und bilden mei- 
stens‘ Yechighltikende Dolden. Der Kelch ist 5zähnig, die 2 obern 
Zähne verwachsen, glatt; die Blumenkrone schmetterlingsförmig, 
gelb; diesEläischen mit 3mal so lapgen Nägeln als der Kelch ver- 
sehen; die zurückgeschlagene Fahne aufsen schön purpurroth ge- 
streift und 'gefleckt. Die Frucht ist eine dünne, ‚lange,  cylin- 
drisch - -pfriemenförmige, etwas gegliederte; vielsamige Glieder- 
hülse, — pa waren die Blaetter (folia Coluteae scorpio- 
idis) 'oflieinell, .-Sie sind geruchlos und schmecken etwas. wider- 
lich bitterlieh. Der kalte wässerige, hellgrün gefärbte. Aufguls 
wird durch salzsaures Eisenoxyd sehr wenig braun verdunkelt, 
Gallustinktur trübt ihn schwach. Sie sollen .abführend wirken 
‚und man benutzt sie an einigen Orte anstatt! Sennesblätter. © ».. & 
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Cor. Securidaca (Beilkronwicke, Beilkraut -Peltsche). Eine. 
im ‚südlichen Europa einheimische jährige Pflanze, mit aufrecht- 
ästigem, 'eckig-gefurchten, ‘glatten Stengel; abwechselnden, viel- 
und 'unpaarig- gefiederten Blättern; längliel- -stumpfen, Stachel 
spitzigen, glatten Blättchen und achselständig auf langen Stielen 
in 7 = bis gblüthigen Dolden stehenden, schönem, gelben ee 
Die Gliederhülsen sind zusammengedrückt, side fa 
krünmt, mit hackenförmiger 'Granne an der Spitze, glatt, a 
samig. — Davon waren ehedem die bräunlichrothen, Aeckigen, 
bittern Samen (semen Securidacae) ofhcinell, | 
Cor. varia (bunte Kronwicke oder Peltsche). Eine häufig 
an Wegen, auf Feldern, in Weinbergen, auf Wiesen und Weiden 
veihede jährige Pflanze, mit kriechender, ästiger, aufsen hell- 
brauner, runzlicher, innen weifser, etwas uchiranimigt Anlenhiger 
und zäher Wurzel, von ziemlich bitterm, etwas Takernde en 
schmack, die mehrere 2 bis 3 Fufs lange und längere, niederlie- 
gende und aufsteigende, gefurchte, eckige, glatte oder mit zer- 
streuten, kurzen, rauhen Härchen besetzte Stengel treibt, welche 
abwechselnd mit 2 bis 3 Zoll langen gefiederten Blättern, aus 
kleinen, verkehrteiförmig - spatelförmigen , ganzrandigen ‚- stachel- 
spitzigen, glatten Blättchen bestehend, besetzt sind; der gemein- 
schaftliche Blatistiel ist mit zerstreuten, kurzen, steifen Härchen 
besetzt. Die Blumen stehen auf langen, gefurcht-eckigen, kurz- 
borstigen Stielen achselständig, in vielblüthigen Dolden, sind an- 
sehblich, sehön purpurroth, rosenroth und weiß gezeichnet, zu- 
weilen weifslich. Die Gliederhülsen sind Said, eylindrisch, 
stumpf, glatt. — Davon wird das Äraut als diuretisches Mittel 
gebraucht. — Es ist, geruchlos und schmeckt ziemlich bitter ,. 
zugleich etwas salzig Kin Der kalte wässerige Aufgufs wird 
durch salzsaures Eisenoxyd grünlichbraun verdunkelt, auch. Gal- 
lustinktur trübt iha etwas. — Vor mehreren Jahren stand in 
öffentlichen Blättern eine Vergiftungsgeschichte, durch dieses . 
Kraut veranlafst. Dr. le Jeune stellte später mehrere Versuche 
mit demselben an, konnte aber keine schädliche Kigenschhlten an 
ihm beobachten. | 


Ornithopus perpusillus (kleiner Yogelfu/s). Eine A, san- 
digen trockenen Feldern, an Wegen wachsende jährige kleiue 
Pflanze, mit niederliegenden und aüfsisigenden; zolllangen bis 
fufslangen, eckigen ;' ‚zaltigbehasrten Stengeln; ‚abiniechseinden a 
unpaarig-gefiederten Blättern, aus 11 bis 25 sehr kleigen, ovalen, 
ganzrandigen, seidenartig behaarten  Blättchen bestehend: Die 
Blumen stehen auf einem gemeinschaftlichen langen Blumenstiel zu 
2 ar 5 in sitzenden Döldchen, mit einem blattartigen gehiederten 


Nebeuilas: gestütztg sind ‚sehr klein, .der‘Kelch 5zähnig,, die 

schmetterlingsförmige Blumenkrone _ blafsgelb mit. pur unsre 
Streifen. Die. Gliederhülse ; ist gekrümmt, dünn, eslindrisch - 
höckerig, weichbehaart; vielsamig, mit kleinen runden Samen. 
Sie ähnelt einer kleinen Vogelklaue. — Davon war das Kraut 
und die Samen (herba et semen Orniihopodii,' Pedis avis) 
ofhcinell, | | 


he #23: 


"Dreihundertzweiunddreifsigste Gattung; | 


Geoffraea (Geoffrde). 


Gattungs - Charakter. Ein Sspaltiger Kelch; 
eine snhmesterlingufönmdg oe Blumenkrone mit 
abrüderi gen Staubgefae/sen. Die Frucht: öst eine 
Steinfrucht mit, aklappigem Kern. 

Erste Art. G. surinamensis Bondt, Krche 
Geoffrae, surinamischer. Vf urmrindenbaum), 


‚Die Rinde dieses Baums wurde 1770. vorzüglich durch Macarı 
als Arzneimittel angerühmt, — Wächst in Surinam. 


‚Arten - Charakter. Mit meistens. Zpaarig - gefiederten 
Blaettern ; Banslichen ausgerandeten, glatten ‚ oben glaen- 
zenden Blaettchen und endstehender Blumenrispe. 


$. 657. Die surinamische Geoffräe ist ein an- 
sehnlicher, ziemlich ästiger,. waffenloser Baum, mit 
festem, gelblichbraunen Holz; gibt beim Verwunden 
einen rothen harzigen. Saft von.sich.: , ‘Die gestielten. 
unpaarig- -gefiederten Blätter. stehen, gegenüber, be- 
stehen meistens aus 9 gegen 2 Zoll langen und 1 Zoll 
breiten, ovalen, ganzrandigen, stumpfen. und etwas 
ausgerandeten, glatten Blättchen. Die Blumen stehen 
am Ende der Zweige in ansehnlichen,, aufrechten, sehr 
ästigen, 2theiligen Trauben rispenartig, sind schön 
‚purpurroth gestreift und gefleckt. Die Blumenkrone 
‚3mal so lang als der glockenförmige glatte Kelch., Die 
Frucht ist eine ovale, gegen 2 Zoll ‚grofse ‚ mit einer 
Läugsfurche gezeichnete, feste,-fleischige, steinfrucht- 
‚artige Hülse, mit einsamiger, 2klappiger, gefurchter, 
sehr harter Nufs (Abbild. ‚Plenck plant. med. t. 576, Düsseld. 
Samml, 12te ‚Lief, No. 24).:— . Oflicinell ist: 2 Rinde, 
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surinamische FF urmrinde (cort. Geoffraeae seu Geof- 

‚froyae surinamensis). Sie kommt in rinnenförmigen, 
zum Theil ziemlich flachen, 1/, bis 1 Fufs langen, 1, 
bis 2 Zoll breiten und Y, bis 2 und mehrere Linien 
‚dicken Stücken vor; aufsen mehr oder weniger runz-. 
lich, zum Theil ziemlich glatt, mit: grauweilsem, ins 
' Gelbliche gehenden, etwas schwammigen Oberhäut- 
chen, und wo dieses fehlt'ist. die Rinde rothbraun oder 
dunkelbraun gefleckt. Die untere Fläche ist eben, hell- 
graubraun bis, dunkelbraun, fast.schwarz; aus gleich- 
laufenden ziemlich groben „hängsinsern gebildet. Sie 
istmäfsig gewichtig, besteht dem gröfsten Theil naclı 
‚aus einer rostfarbenen oder dunkelbraunen, ziemlich‘ 
leicht brüchigen Rinde, von mattem, uneben kurzsplit- 
terigen Bruch und einer Lage sehr zähem Bast; bei ei- 
nem scharfen Messerschnitt ist die Querfläche ziemlich 
glänzend, braun, mit weißslichen Punkten gesprenkelt. 
Geruchlos; manche dünnere Stücke entwickeln aber 
beim Reiben einen nicht unangenehmen aromatischen 
‚Geruch. Der Geschmack ist schwach aber widerlich 
bitter, beim anhaltenden Kauen vorzüglich bemerkbar, 
zugleich eiwas herb und mehr oder weniger scharf 
Beifsend) besonders;die dünnern Rinden, während die 
dicken zum Theil’ fast geschmacklos sind. Iod färbt 
die Rinde dunkles} 7 Der kalte wässerige bräunlich- 
gefärbte Auszug wird durch salzsaures Eisenoxyd schön 
grün gefärbt, ae Warbe’ gelit schnell ins Braune über; 
Gallustinktur trübt ihn schwach, —  Vorwaltende 
Bestandtheile :' ein eigenthümlicher krystallisirbarer 
Stoff, Surinamin (Bd. 1. b. S. 816), und eisengrünender 


Gerbösto” — ' Nach Hüttenschmidi enthäh, die Rinde: Suri- 
namin, eisengrünenden Gerbestoff, oxydirten 'Gerbestoff, Gummi, 
RER Aepfelsäure, A Kalk. : Die Asche: . kohlen- 
saures, salzsaures und phosphorsaures Kali, phosphörsauren und 
‚kohlensauren Kalk, ‚Magnesia, Kieselerde, Eisen +,und, ‚Mangan- 
oxyd. — Duschet Alter wird die Rinde i immer dunkler und fast 
geschmacklos, welche zu verwerfen ist. — Nach neuern Änga- 
ben soll.die beschriebene Rinde von der folgenden Art kommen? 


w 
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7 Anwendung: Maniihe die; Rinde in. Substanz ‚iini Pulver- 
Tori. ‚häufiger, in Abkochung.: ir. ‚Präparate hat, man: ‚eine ‚Linke 
Zur und das Eztract ‚(tinct. et cxtr. aclum Re sur inamen= 
Hi } | « Pfund gibt gegen. 3 Unzen, a 


ug ääle: Art. gi inermis. "Wright., r. en Jamaicen- 
sıs naeh, räcenosa Poir., h "Andira racemosa Läam.,  Vouaca- 
pöowa americana Aubl:' ( Jamioicenstsehe‘ } ar ha 0se Ge= 
affrae ‚oder Wi urmrindenbaum). Kmonnenk Ester 

Von der Rinde dieses Baums gab ghierkt Duguid‘ 1755 Nach! 
richt, aber Wright beschrieb‘ 'sie er 4777°' nebst \deih' Baum’ der 
sie ‚liefert, „—: .Wächst in Westindien, Kulanz}, Brasilien. „1“ 


‘Arten-‚Chatakter; ‚Mit meistens öpaarig. gefiederten Blät* 
tern; ‚ei-lanzettförmig zugespitzten ,:- glatten? ‚Bläschen ed 
endstehenden , ‚nispenartigen: Blumenikhuben. lo en 

8, 658. Die waffenlose Geöffräe ist ein al, vor- 
brechen" ähnlicher Baum, mit bläulichgrauer Rinde, 
Die fast, fufslangen, unpaarig-'gefiederten ‚Blätter. be- 
Bro aus 11 bis 17, gegen 3-Zoll langen» ünd»i1 bis. 
17 , Zall'breiten, eiförmig=zugespitzen, ganzrandi- 
Ben, glatten Blättchen ,' jedes mit unten ‚pfriemenfört 
migen Afterblätichen gestützt, Die der vorhergehenden 
Art ähnlichen En aen. bilden gröfsere,, „zum Theil fuls- 
lange, aufrechte Rispen,; den! Kelch ist.mit- braunen . 
Haaren besetzt (Abbild! Plenck plant imdir. 1577, " Düsseld. 
Samml. 12te'Liefg. No. 23) "Ofeinell: ist: ' ‚die‘ Rinde; 
Jamaicanische Wurmrinde” (cort, Geoffracae Jamai- 
censis). Es sind ziemlich. ‚Hache, ‚zum; Theil rinnen 
förmige Stücke,, von. Y,. bis!1-Fußs E ‚ängeylauch'dar- 
über, 1 bis 2 Zoll Breite und 1 bis 1Y, Linien Dicke 
Die. ältlkore‘ Fläche ist‘ ziemlich eben, Aneistöns nur 
kleine. "Wärzchen, Runzeln! und Riiehen® zeigend, 
hellbläulichgrau und dunkelvioletibraun gestreift a 
Seen "hie und da mit” weifslichen Flechten besetzt; 

ie untere Fläche ist eben, und. uneben ‚Splitterig, 
schmutzig, gelbbräunlich ins, Grünliche; im Innern je | 
die Habe: schmutzig; gelb,.ius: Erin holen „Die. Rinde 
besteht gröfstentheils aus zähem Bast, und‘Splint und 
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eh woran on heanstar brechen, sie‘ rer eye sich 


gar 


Bench Versuchen nah ale die eher 
gehende. ‚led schwärzt die Rinde ebenfalls. Der kalte, 
verdünnte;; ‚gelbe, wässerige Aufgufs wird durch salz- 
saures Eisenoxyd kaum ein wenig. bräunlich gefärbt, 
Gallustinktur trübt ihn stark gelb! — ‚/orwaltende 
Bestandtheile : ein eigenthümlicher krystallisirbarer 
Stoff, Jamaicin (Bd. 1..b.S. 815), und gelber extractiver 
Farbstoff. — Nach Hüttenschmid enthält die Rinde: Jamaiecin, 
gelben » Farbstoff, Gummi, Stärkmehl, Wachs und Harz. Die 
Asche besteht aus: in Wasser löslichen Salzen‘, : kohlensaurem 
Kalk, phosphorsaurem- Kalk, Magnesia, Kieselerde und einer 
Spur Eisenoxyd. (Es Würde diese Rinde, welche Bondt für die 
ächte annimmt, und die auch jetzo unter dem Namen cort. Geoffr. 
jamaicensis im Handel vorkommt, beschrieben. Sie weicht sehr 
von der Beschreibung, die. Chamberlain, Wright und Murray 
davon geben, ab, nach welchen ‚die äufsere Fläche Aehnlichkeit 
mit en Ariane ($. 736) haben, die Unterfläche, ‚grau und 
das. Innere rostbraun seyn soll. Nach Anderson gleicht sie der 
Cassia lignea oder C. caryophyllata. Ich besitze Muster von 
cort. Geoffr. surinamensis (‚wenigstens geht sie unter diesem 
Namen), welche sich mit diesen Rinden vergleichen lassen, Sie 
weichen in ihrer äufsern Beschaffenheit, nach ihrer Dicke u. s. u 
zum Theil sehr von einander ab, ähnlich wie die. Chinaarten und 
haben jedoch im Allgemeinen die beschriebenen Eigenschaften der 
cort. Geoffr. surin. Die dickern Stücke haben, was das Split- 
terige, Faserige, Zähe u. s. w. betrifft (die Far 7 ausgenommen), | 
auch viel’ Aehnlichkeit mit der beschriebenen cort. Geofir. ‚Jamai- 
censis. 

Anwendung. Man gibt die Rinde auf zleiche Weise wie 
die vorhergehende, — hat auch davon Tinctur und Extract Ctinet. 
et exir. cort. geoffraeae Jamaicensis) als Präparate — die 


Angelinrinde (cort. Angelinae), welche aus Krane 17 85 
zuerst durch Grieve gebracht und als ein vorzügliches Wurmmit- 
tel angepriesen wurde, ist nach Lamark die Rinde von genanntem 
Baum, wäre also mit-cort. Geoffr. jamaicensis identisch. Sie wird, 
so wie‘die pulvrisirte FF urzel und die Kerne der Früchte; gegen 
Würmer, selbst gegen den Bandwurm mit Erfolg gebraucht. Die 
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Augahen über die Eigenschaften dieser Theile sind:;auch verschie. 
den. Während Hamel den Geschmack nicht unangenehm ‚bezeich- 
net, beschreibt Piso alle Theile ‚des Baumes als „bitter wie Aloe. 
schmeckendy welches mit der gelben Cort. Geo rt. jamaicensis 
dbaretastt (Vergl, auch wer Bach im "Maga. für“ E HATBIaC: 
ve er ya en 

Yılss if93 mis sr arte 


ER; 


% 


| ACHTZEHNTE Krasse. A 
"Polyadelphia u 


nn gel bringt in seiner a des Linne’ schen Systema Vege- 
tabilium alle hierher gehörige Pflanzen in eine Ordnung, während sie 
‚Linne wie: die, vorhergehende ‚nach. der Beh, der Staubgefäfse in meh- 
rere Ordnungen eintbeilte. ' 


> Dreihundertdreiunddreifsigste Gattung; 
Whrebromn (Cacaa)) — Nach Linne in die Ord- 
nung. Decandria, gehörend. — ‘Familie: Büttnerien (S. 330), - 

Gattungs-Charakter. Ein Sspaltiger, gefärb- 
ter, unterständiger Kelch; 5 hokle, in ein spa- 
telförmiges Bändchen air verlängernde Blumen- 
blätter; 5,2männige Staubgefäfse, mit 5 unaus- 
gebildeten abwechseind;. ein 5spaltiger Griffel. 
Die Frucht ist eine Sfächerige Dans. 9 mit in ei- 
nem Mark nistenden Samen. | 


. Erste Art. Th. Cacao.  Ov Cacao sativa Lam. 
(gemeiner oder wahrer Cacao P Chocoladebaun:). 


"Die vorzüglich seit der Mitte des a7ten Jahrhunderts in Eu- 
ropa bekannten Cacaobohnen kommen von diesem Baum. — 
Wächst in Westindien und DUBERE und wird daselbst häufig 
kukivirt. | 
© Arten-Charakter. Mit eiförmig-länglichen, zügespitzten, 
ganzrandigen, „ganz glatten, auf beiden Seiten gleichfarbigen 
blättern. 


.S. 659. Der wahre Cacaobaum ist ein 12 bis 20 
Fufs hoher, ziemlich dicker, schöner Baum mit 
brauner glatter Rinde; abwechselnden, gestielten , 
grofsen, 8 bis 12 Zoll langen und über 2 Zoll breiten, 
jung rosenrothen, alt dunkelgrünen , ‚aderrippigen 
Blättern, mit 2 ‚kleinen linienförmigen,, abfallenden 
| 95 
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Nebenblättelien gestützt; 'achselständigen und ER 
ständigen,’ in’kleinen Büscheln gehäuft: stehenden, ge- 
stielten, ‚kleinen Blumen mit rosenrothem abfallenden 
Kelch. RE gelber, Blumenkrone ; ; die rosenrothen 
Staubgefäfse an der.Basis i in einen becherartigen Kranz 
verwachsen. : Die Frucht ist eine den Gurken ähnliche, 
grofse, gegen 6 Zoll lange und längere, eiförmig- 
län gliche, mit ehe durchzogene,schmutzig- 
gelbe oder rothe,: zum Theil gelb und rothe‘Sfächerige 
Kapsel (nach Hayne Beere), - mit holzig-lederartiger 
Rinde, welche ein weifsliches süfses Mark AuSRTEE: 
in dem 25 bis 30, zuweilen‘ bis 100 Samen enthalten 
sind (Abbild. Plenck plant. med, t. 578, 'Hayne geir. Darst. 
gter Bd.: No. 35)..— |, Ofhicinell 'sind : . die "Samen ;\ Ca- 
-caobohnen > EB Cholallehaknien (semen;. nuces seu 
Fabae Cacao), ‚Es sind eiförmige «etwas plattgedrückte 
Samen, in Gestalt. und Gröfse ‚den Mandeln, ähnlich, 

braun und schliefsen unter einer’ dünnen, etwas hikchi 
gen Rinde einen braunen, feltglänzenden „ trockenen, 
brüchigen, durch zarte" Häutßhen getrennten und 
darum leicht in kleine eckige Stückchen zerfallenden 
| öligen Kern ein. Im Handel hat man mehrere Sorten, 
dahin: 1)diecarakischen Bohnen (Cacao ı cara ue), wel- 
che für die besten gehalten werden. Sie sind zum Theil 
gröfser als die folgenden Sorten, ziemlich dick aufge- 
trieben, meistens ungleich höckerig ‚ zum Theil runz- 
lich, aufsen mit. einem schmutziggrauen, zum ‚Theil 
flimmernden , erdartigen Ueberzug bestäubt... ‚Die 
Schale meistens etwas dicker und zerbrechlicher als 
von den folgenden Sorten. Man unterscheidet gro/s 
und klein Caraque.. 2) Die Barbion- oder Berbices- 
Cacao (Cacao de Berbice) sind etwas kleiner als die 
Caracas, glatter und ebenfalls hell bestäubt. ' Sie sind 
nebst den vorhergehenden die ölreichsten und werden 
jenen fast gleich geschätzt. 3) Martinikische «Cacao 
(Cacao ‚martiniques). Die Bohnen sind‘ mehr flach, 
heller rothbraun, ziemlich glatt; die dünnere, etwas 
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ziheieschie trennte ich’schwieriger vom Kern; "Diesen 
äh EN K'sind A) die Sufinamischen, (Cacäö de Surinam) 
un Dh omingo 0,(Cacao, de St, ‚ Domingo). ‚Diese 
haben, minder ölreiche Kerne, He jedach: zu Choco- 
lade recht-gut..»Am geringsten ‘schätzt man 5) diedre- 
silianischen ‘oder'von "Maranham (Cacao ‚de Maras- 
nan m Marignon) , W welche dünn, "Nach, „‚duökelbraun 
und ‚wenig, sieh, sind... Doch in ‚es nicht immer ‚auf 

en Ört, sondern ; auch ‚auf den. Bau, die, NÜRR gund. die Art 
Einsammlung, das. Verfahren beim | Trocknen der. Kerne, U:$.,W: 


D,, ob. die ‚Ware, gut, oder schlecht, ausfällt, „Sie, ‚werden ‚näms 
lich „nach em sie aus, den, reifen. Fr üchten, genommen wurden,, in 

Tolle, Fälser gepackt, stark, ‚beschwert, oder. ‚in; Sand ‚gegraben und 
so mehrere, Tage liegen, lassen ,, wodurch sie.eine ‚Art, Gährung 
erleiden, braun, werden. und, ihren. herben bitter Geschmack ver- 
lieren ; ‚dann getrocknet, „Die Cacaohohnen,sind: fast ger 
' ruchlos;;: .beim :Stofsen;;: mehr: noch'-beim«Erwärmen 
und Rösten- verbreiten ’sie aber einenängenehmen ve- 
würzhaften Geruch!" : Der Geschmack: ist angenehm 
milde aromatisch ‚bitterlich ölig. . „Die, feinern Sorten 
schmecken. angenehmer ,. ‚die. geringern «mehr. bitter 
und herb.:'‚Der:kalte: verdünnte; kaum bräunlieh ge- 
färbte; € wässerige" "Auszug ‘der’ ’ ‚entschälten" ‚Samen 
| schmeckt bitter das ‚etwas aromatisch, "wird, von 'salz- 

aurem Risenoxyd stärk : schmutzig, grüplichgrau gefällt, 
Gallustinktur fällt ihn nicht. - Den. Auszug der Schalen färht 
salzsaures Eisenoxyd,olivengrün. —. 77 orwaltende ‚Bestand-. 
theiles: Fettes‘ Oel, Cacaoöl oder Butter (ol. seu bu- 
eyrum.Cacao, "Bd. arg, 754, b. Ss. 8), ‘und’ 'Bilterer 


E) xtraetivstoff® mit etwas ‚Aroma (?). — = Naeh 'Sehnader 
‚€ eher die Cacaobohnen aus: festem, Feen“ Oel, einem; ‚der 
Ku € bin (Le ‚ähnlioben . Stoff und Faser. — Be Güte der 

ıcaobo! Den, ergibt sich ‚aus der ‚gelieferten Beschreibung.. ‚Gröfse 
ialle ohnen ‚mit, glänzend, ‚braunem ölreichen, ‚Kern , ‚von ange» 
neh bitterlichen ‚Geschmack sind die besten;,, kleine, naierren 
dunkel raune oder, ‚sehimmliche, von; herb |, bittern widerlichen 


Gesch I6 nacık, sind zu venwer fen,, iLlrtoy in KR „il Ihos sr: 


Anwendung. Die Cacschöhhen werden selten für sich als 
Arzneimittel BG nur das’Oel oder Butter (ol. seu buty- 
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rum. ‚Cacao ;s, ‚0. die gebräuchlich (die Bereitung s.Bd..a S. 434 
b. Su 146) ı Pfund. gute Bohnen ‚geben egen 5 bis 6 ‚Unzen Oels; f 
und daraus Cacaoseife (E d.l.a. S. 660 b. $. 761). Hauptsächlich 
werden die Cacao zur And der Chocolade verwendet. (Die 
Bereitung s. Bd>T: a 5.139. b. S. 451). Man hat eine Menge Sor- 
ten von. Chocolade;; dahin. die ‚ohne: Gewürz, Gesundheits- Choco- 
lade, NER aeg de sante ), mit- Gewürz ‚wo wieder ohne ‚oder‘ 
mit V. anille ( Kanille) u Wi ‚unterschieden werden, or 
had! ich aus ‚gleichen. Theilen Cacao und | prä- 
parirtem Gerstenmehl, Auch bereitet man mit Reis "und Zucker 
das sogenannte Reiscontent (S. 804). Es besteht aus lichen | 
'Theilen feinem, schwachgerösteten Reis ünd Cacaobohnen, dem 3° 
fachen Gewicht Zucker, alles feingepulvert und gemengt, dem’ man 
gewöhnlich etwas Zimmt zusetzt; auch bleibt letzterer weg. - _. 
Däs säuerlich-süfse Fleisch der Frächte wird‘ in Amerika gegessen, 
BEN läfst sıch daraus Brännt wein bereiten. — Von ° 
Theobr. bicolor (zweifarbigem Cacao), einem in Neu-Grä- 
BEN wachsenden ,)'demm vorhergehenden ähnlichen Baum, mit 
schiefherzför mie zugespitzten, ganzrandigen, an der Russis 
ynervigen, unten. sehr. fein. weifshlzigen Blättern, kleinen 'rothen 
Blumen, und grofsen , melonenartigen, rundlich - -eiförmigen,, ge- 
furchten und grubigen, Berdentie behaarten Früchten, mit grofsen, 
länglich - eiförmigen, zusammengedrückten Samen, — können die 
Samen wie die der vorhergehenden Art benutzt werden. 'Doch 
soll die daraus bereitete Chocolade nicht so angenehm: seyn. Der 
Baum.läfst sich wohl durch Kultur veredlen und so die Samen de- 
nen von Th. Cacao ähnlicher erzielen. Das gelbe Fleisch der Früchte 
ist ‚sehr wohlschmeckend, und die harte zähe Schaale benutzt man 
zu Tassen, Becken Fr A } Si. 
ausuklall 
. Bubroma. Guazuma W. EN OU BRRÄRHETN + sehiefe 
blätteriger Ochsenfrafs). Ein in Westindien ‘ Yinheiüißgbertiienik 
oder Strauch, mit filzigen Zweigen, abwechselnden gestielten, gleich- 
herzförmig, Murlchen, zugespitzten, ungleich gezähnt - gekerbten, 
oberhalb rauhhaarigen , unten etwas Hlöckigen, den Nesselblältern 
ähnlichen , grünen ‚Blättern , achselständigen Afterdolden, aus ‚Klei- 
nen sten Bunt, mit de Bältigein Kelch, ‘und 5 hohlen, in ein 
36paltiges Bändchen’ sıeh endigenden ‚Blümenblättchen Bestehend‘; 
5 3männise Staubgefäßse eher "mit 5 ‚unausgebildeten; der 
Griffel ist an der er 5spaltig;; die Frucht ist eine ovale, war- 
zige, schwarzrothe, den Erlen-Früchten? ähnliche ‚bolzige Kapsel. - — 
Davon,sell die Rinde e ein vorzügliches Mittel ‚gegen "Elepbantiasis 
seylm. ... % I er A CT rn 
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Dreihundertvierunddreifsigste Gattung. | 


Eiekay (Citro ne) Nach Linne unter die EPABRUBg? lco- 
sandria gehörend. — Familie:  Pomeranzen (8.330). : .ı 


Gattungs - Charakter. Ein 3= bis Öspaltiger, 
unterständiger  Kelchy..,5: Blumenblätter, die 
Staubgefä/se verschiedentlich verwachsenz;.ein 
runder Griffel, mit, fast kopfförmiger Narbe. Die 
Frucht ist ‚beerenartig, wielfächerig; die Samen 
'nistend in, ‚einem häutigen Mark. 


©. Erste Art. v C; medica (gemeine Citrone gi ‚Sauer 
eine ee A E" WERNER € 

Ein seit dh ältesten Zeiten BekKihter und’ zum Theil "als 
Allistrhel ‘benutzter Baum, — »Wächst in: Numidien;, ‘Mauri- 


tanien und Persien wild und MER häufig i im südlichen Buropa Be 
baut. Bei uns zieht,man ihn in,‚Gewächshäusern. .,,.\ 


- Arten - Charakter. _ Miet linienförmigen. ( nackten) "Blatı- 
stielen, länglichen ‚spitzen Blättern und ovalen Früchten... 

‘$S. 660. “Der Citronenbaum ist ein mittelmäfsiger 
Baum, mit geradem Stamm ‚und schöner, diehter; 
stark helaukisr Krone, grauer Rinde, (meistens): dor- 
nigen Aesten, 'abwechselnden,. gestielten,,.6 bis 8 ‚Zoll 
langen und 1 dei 2 Zoll breiten, ‘etwas gesägten, glat- 
ten, hochgrünen und immergrünen, steifen,,. fast le, 
derartigen Blättern ‘mit nacktem (nicht geflügelten) 
Blattstiel.e. Die Blumen erscheinen im Juni und Juli, 
stehen einzeln oder zu mehreren an den Spitzen der 
Zweige und achselständig, sind weils oder aufsen röth- 
‚lieh und innen weifs. Die Frucht ist länglich -eiför- 
‘mig, mehr oder ‚weniger spitz, von der Gröfse, eines 
Apfels, schön rein gelb, runzlich und glatt. . ‚Es. gibt 
eine,Menge Varietäten, von denen mehrere als Anka 
getrennt werden.  Dahin gehören: '1) die gemeine Cı- 
trone, von der wieder "erofse Citrone, Citronate, 
deren Früchte sehr grols, zum Theil 40 bis 16 Pfund schwer 
werden ;R monstrose Citrone, mit sehr höckerig - warzigen 
Früchten und ‚florentiner Citrone, mit kleinen, &i a 
stark zugespitzteu Früchten, unterschieden we er 
2) ‚Limetten: (Citrus Limetta), deren Früchte: mehr rund- 


D 
E) 


lichi sind sundosich, durch, PAPIERE. sturipfen Nabelian der 
Spitze, auszeichnen. Dahiu. gehören wieder mehrere: For 
men, als: kleine.Limette, ‚limonenförmigesssternför= 
mige Limette, ’ Perette, > .\mit. mehr ovaler; gerippter ;’ sehr 
wohlr iechender F rucht; 3 Adamsapfel; er und die 
Bergamiotte (Citrus Limetia Bergamium); welche den 


Phafmacduten besonders interesäitt, mit grofsen. oval runden Blät, 
tern, ge ügeltem Blattstiel ‚dicken, runden oder. birnförmigen, 


genabelten Früchten. 3) "Limonen (Cürus Limonum),, n 
de Bidesublendiesen ‚Warietät (Arı?)‘ sind ‚etwas \geflügelt; 
die Früchte sind klein, länglich, hoch bräunlichgelb ; die Haut 
sehr dünn und. das Fleisch sehn sauer.. Davon gibt: es wieder . 
eine "Menge: ‚Formen; est. gestreifte,, „calabrische; 
kleiney»süfse,  Rosolin- Limone, Bignette,' Kaiser=: 
Limone R Paradlis= Limone ı u. 5. w. (Abbild. "Plenck plant. 
med. t. 579, Magaz. für‘Pharmäc. Bd. 10 [Citrus Limetta]). 
Officinell’ sind: die Früehte, Citronen ; B Limonen‘ da 
Bergamotten ah Fructus‘ 'seu'"poma' Citri ,' Limonum, 
Bon eh Die Citrönen werden'vor ihrer völlil 
antRere "(damit sie TR Transport hälten) | 'absenömmen 
Inka Kisten: verpackt versendet. 'Dürch Liegeh wer 
den sie öher &elb ünd reif.” Diese Früchte enthalten 
inter‘ einer’ wohlrieehenden‘) "gelben, "innen 'weifsen,, 
schwänitigen: Kinleneiiehrlis safiges‘ saures Fleisch" 
mit eiförmisen, weißslichen,, fast’ erbsengröfsen, bitter 
sehmeekeiiden ,; harten‘ y"schleimigen Samen! "Die 
Schale‘ (cört. Citri) besteht aus einer hellgelben Haut; 
welche" dürch viele 'ölliältende Behälter"üneben'runz- 
lieh ist)’ von starkein; angenehm arömätischen Gerüch 
und ärömatisch bittein' Geschmäck \ Cdräckt an ‚frische 
Citronenschale‘ rasch ,' indem die  äufsere Fläche gegen ein. Licht 
gehalten wird, so spritzt »däslätherische Oelaus.den Bläschen 
und ae sich „im Licht ‚mit heller; Flamme ) „und. einer 
weilsen‘, lockern; sehwammigen fast gändahirt und 
geschmacklosen Rinde. Der wässerige. ‘Aufgüfs' der 
Schale‘ wird. durch salzsaures »Eis&nox‘ ‚di | grünlich- 
braun: verdunkdlt. — 17 orwaltende. estandıheile:: 
ätherisches. Oel , Citronenöl,' von: welchem: Cedroöl 
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unterschieden wird a "Oitri eb Vedroyihalı as ag 
b.’S, 856); ferner von d Eh ergamorfe en das Bergaatto) 
(öl, Berg rgamotlae y eben a5... 8. 729, b. ‚Sn837), N, bit 

terer,, Extracuvsto £...: Der. saure, . Saft ist in 7- bis. 
12fächerigeu, ‚häutigen,, ‚durchscheinenden ‚Geweben 
enthälten ‚: mit 2‘Samen in jedem Fach’; schmeckt sehr 
la Die Limonen‘ Be im Dürehschnit viel ne 


u ce 


citricum, Bd. Las Pam 8. N mit ‚etwas Aepfel 
säure. yon y Nach Proust besteht derselbe & aus: ! i 
Citronensäure nn re ee 5 | 


Au on Driiy HArL ! 
Acpfelsäure, aa und bitterm Extractivsiol Eh 72, 


Te 


W Im 
asser, ya 8, N Hat f ’ 2% ARE y . , 2 8 ir SERIUTT ar 2 a x IE. Id 
dan ehrte ah Ya 4 lBor Bd ro A albenonen  huncd,odh 


.; 


‚rEihedamı ‚waren noch-die. Blumen und: Samen Nores ei sem, 
Ci) ‘gebräuchlich. »2:0:7€ as xt! ie udsk alurlarme y ul 
«Die Güte derCitronen ‚ergibt De Anadhöd er der Geruch; 
schöh "hochgelbe, saftige und geruchreiche'Gitronem'sind diesbesten; 


fleckige oder gar faule,ıeingeschrumpfte, fast säftlose, sind.zw:ver- 


werfen. € Doch können iHieckige; Citronen , ‚wenn Bin Innern: ge- 
sund sind , recht gültı auf Litrönensaft benutzt'werden). Die, Güte 
der FREUEN VATER TEA AN ‚ans ihrersFrischeund: dem starken 
Geruch  erkannt;:' Neckige,; :dunkelbraune ,: veraltete oder wurm- 
er ‘Schalen müssen verworfen‘ werden. \ nn mini nl mw 
meinzdnwendungsis Die: ‚Cittonen «werden ‚auf udochähhue Weise 


zum; 'Theil.alsı' KARLERTIEN benutzt«,Der- Saft :wird 'als>küblendes: 


Getränke. mit Zucker'gegeben, (Limonade)..Die Schalen gibt:man. 
in Substanz als:Pulver ‚oder, im Aufgufs ‚‚sie-werden’ zu. dem Ende, 
von dem weifsen schwammigen Theil befreit (flavedo eort. Citri). 
-— Präparate hat man ‚das aetherische, Oel, Cütronen-. und Ber- 
gamott- Oel [5 8.), ‚die Bereitung beider Oelarten und ihre Ei- 
gensehäften, & s. Bd 1.4 a O!,)den OB (eldeosaccharum Ci- 
ri, Bdr I. a0 8.735 BUS. P66) der gewöhnlich der Limonade’zü- 
gesetzt wird, die überzuckerten Cinöne reiten, Citrondt ; (con= 
fectio Cüri, sonditüm seu caro Citri), ‚wird aus frischen ‚Citro- 
nen der gröfseren, ‚Sorte in‘ Italien und‘ dem südlichen Frankreich 
bereitet: Es sind die meistens’ in 4 Theile zerschnittene,'von Zu- 
cker durchdrungene, dieke Schalen; durchscheinend, riechen 


| PEN sehhheckth süls‘ ubsmiikchafie Lehe 
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hatte man noch en Wasser und ‚Spirirus. (ess. aq,\eb.;spir, 
Cüri).; h Ferner hat man ‚den Cütr onen. oder ‚Limonensaft » (suc-, 
cus Citri, Limonum : s. 0.). Man "erhält ihn, indem die ‚Citronen 
oder Limonen vollkommen abgeschält, ‘von den Kernen so schnell 
als’ möglich befreit, (weil der Saft sonst bitter und schleimig wird), 
und die zetrisscheiBidpe! vorsichtig, am besten mit ‚kleingehacktem 
Stroh (Häcksel), geinengt, in starken: groben 'Säcken von! Werg, 
oder ‚Hanf ‚geprefst, werden,‘ Den Saft läfst, man ein Paar Tage. ab- 
lagern, seiht ihn ‚klar durch und füllt ihn auf Krüge oder Bouteil- 
len‘, die im "Keller i in Sand gelegt. ‚werden. "Zur bessern Haltbar- 
keit'ist’es gut, ihn vorher einige Wälle kochen zu lassen ; "auch 
deckt man ihn \mit einer Lage Mandelöl;: was aber, wenn reinlich 
verfahren wird, und:die völlig angefüllten Flaschen wohl verstopft. 
sind, unnöthig ist. Nachlässig aufbewahrter Saft verdirbtleicht, schim-, 
milk und wird schal. (Ueber die Kennzeichen seiner Güte, s. Bd.I. 
a.S. 607 b. $,. 703) Er wird mit Zucker ‚zu Syrup, Csyr. acelo- 
sitatis Citri) 'aufgeköcht. Fernere Präparate von Citronensaft 
hat man die Citronensäure S. 0, unreines citrönensäures Kal 
Kalk und Eisenozyd(a. 5.607 b.5. 704); er dient aufserdem zur 
Bereitung der Potio: River! Cebendas,) — In Haushaltungen wird 
die Citronenschale häufig als Würze an Speisen u.s. wı gebraucht, 
und der Saft als kühlendes Getränke, ‚Ferner wird er Liqueuren 
zugesetzt. Das bekannteste geistige Getränke mit Citronensaft ist 
Pupsah;i ‚welcher erhalten wird, indem auf'den Saft von etwa 6 
Citronen 4 Pfund Zucker PO, (Man reibt das Gelbe von einer 
oder zwei Citronen dazu:ab, aber, nicht zu: viel), und 4. Maas ko- 
chendes Wasser oder 'Thee zugesetzt wird; dann giefst‘man etwa 
a Flasche Arak zu. Auch verfertigt man sich Punschessenz,'in- 
dem der Frischgeprefste Saft der Citronen mit: Zucker, Citrenen- 
zucker, und Arak in angegebenen Verhältnifs bermischth zuweilen 
etwas: guter Wein zugesetzt und beim Gebrauch mit det nöthigen 
Menge kochenden Wassers vermischt wird. Künsteleien mit Wein» 
rar ‚anstatt N geben kein gutes kaeänken DERST LE Leer 


MEGA Fa 


a Art. °C. durantium (Pomeranze). 


Der Pomersuzenbaum ‚war wahrscheinlich den Alten aan: 
Jouan de Castro. soll; ihn zuerst 1520 nach Portugall verpflanzt 
haben, wiewohl schon i im, a3ten Jahrhundert.im südlichen, Frank- 
reich Pomeranzenbänme, existirten. — ‚Ist ursprünglich. in, ‚Numi- 
dien,, Mauritanien und China einheimisch, und ‚wird häufig; im, 'süd- 
lichen. ‚Europa und Wankindien, "bei uns in Berne ein ger 
Böser Bere Ya yore TEE 220° 

Arten - Chiarakgahii Mit Bidsschiifäien gi ih hdänsai fürn ge 
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länglichen! (. EFRRENS vr ‚Blattstielen »  länglichen,. . spitzen, 


leicht geker! bten Blaettern, MPmaHRhgen,; Blumenstielen, und 
fast kugeligen“ Früchten, SR 
S. 661. Der Pomeranzenbaum ist ein My vor- 
hergehenden Art im Habitus und der Gröfse sehr ähn- 
licher, mehr oder weniger dorniger, immergrüner 
Baum, die, Mn ähnlichen Blätter. unterscheiden sich 
durch ihren (meistens) verkehrt-- 'herzförmig geflügel- 
ten Blattstiel, die meistens etwas kleinern, ‚weilsen, 
sehr A re Blumen ‚und die mehr rundlichen, 
| fast kugeligen, „höher rothgelb ‚(orangegelb) gefärbten 
Früchte. „Es gibt cm eine Menge Varietäten ; 
dahin, zum Theil als Arten getrennt, gehören: 1) 
bittere Pomeranze ‚(Cürus vulsaris Dec.) , mit, geflügel- 


ten Blattstielen und kugeligen, dunkel orangerothen Früchten 
mit dünner rauher Haut ud vn oder weniger bitterm Fleisch ; 


von der wieder die gro/se, gehörnte, spanische, 
myrthenblätterise Pomeranze, Apfelsine u. s! w. un- 
terschieden werden. 2) Süfse Pomeranze, Orange 
(Citrus Aurantium Dec.); die ziemlich langen: Blattstiele 
sind fast nackt; die kugeligen koch goldgelben Früchte haben. 
eine glatte Haut und das Fleisch ist sehr süfs. "Davon: wer- 
den wieder unterschieden: die gemeine Orange, ba- 
learische;; chinesische , genuesische ‚ kleine , goldgelbe 
: Orange ‚' Orange: von Nizza, von Jericho, 'Orange- 
baum mit Stechpalmenblatter u.ni. a. (Ueber ’die ver- 
schiedenen ‘Citronen= und Pomeranzenarten vergl. besonders 


. Rüsso in den’ Annales du Museum: t. XX. p. 169 und »Dierbach 
im. Magaz, 1 für Pharmac. Bd. 10. 'S. 4194.— . Abbild. Plenck 
plant. med. t. 580.) — Officinell sind: die Blatter und 
Blumen (‚olia et _flores: Aurantiorum seu Aaphae), 
die frischen. ‚Früchte, _Pomeranzen oder: ‚Orange 
(poma Aurantiorum) ‚ die Schalen derselben, a 
ranzenschalen. (cort. Aurantiorum)) und die, unrei en 
Früchte. (fruetus. seu poma Jurantiorum immatura), 
Ehedem auch, die Samen (semen ‚Aurantiorum). Die, Pome- 
ranzenblätter sind (ähnlich den Citronenblätterp). glatt, 
schief, parallel geadert „. steif Asderantig „gegen. das 


7 


4 
+ 


‚matisch; 
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Licht "gehalten durehisichtig'punktirt ; tpocken: 'hell- 
grün, 'mehr oder weniger ins Gelbliche und Bräun- 
liche, unten blässer, riechen, besonders, beim. Zer- 
reiben, angenehm a romatisch und He en aroma- 
tisch Bitterlich. Der kalte’ verdünnte, gel bbräunlic R 
wässerige Aufgnfs wird y a Eiken oxyd star 

dunkelbrau ID gefärbt. — Blumen Hechen® ai 


höchst ‚Aurchäringend, al de * anfene 


‘# 


hm ATGIONSER. 


der OR EAEN ist aan biianidh?: nn kalte 


[' 
“urn 


wässeri tige e Aufgufs wird. von ‚sälzsaurem Eisenoxyd, stark 


dunkel gra ubraun gefällt, - ua: "Die reifen Pomeranzen 
werden wie’ die tronda''tm (den Handel’'gebracht. 
Es sind zum Theil Taustgröfse und gröfsere runde, 
an beiden Enden mehr. oder weniger " platigedrückte 
rothgelbe. Früchte. \Gergl. 6), ‚die 'unter, seiner ‚öfters 
ziemlich, dicken. Schale ein’10- bis. 12fächerig ges,‘ häu- 
tiges,. ‚weilses ‚zum Theil, rothes, sehr saftiges Fleisch 
von ‚säuerlichsüfsem, zum Theil auch mehr ‚oder. we- 
niger bittern, Geschmack, mit. eiförmigen,.rundlichen, 
plattgedrückten Samen enthalten. — Die Pomeranzen- 
schalen. werden von den.bittern Pomeranzen genommen, 
Sie, kommen gewöhnlich: getrocknet, im:Handel,: imel+ 
liptischen, ‚an. heideusinden ‚spitzen„Stücken, vor;.ry, 
bis /,denFrucht. ausmachend (Pomeranzenschalen.ir 
Quart)! ‚Man unterscheidet: A4).g gewähnliehe. ‚Pome- 


| ranzenschalen' ‚(cort. Jurant: dr ; die Stücke 'sind 


"Big 2 Libien dick, 'aufsen braun, zum‘ "Theil mehr 


‚oder, w veniger ins ' dthe ünd Gelbe, vertieft punktirt, 


und enthalten viel weifses schiwämmiges 'Märk. 2) Cu: 
ind 'Pomeränzenschalen (cort. Aufänt euras- | 

ateorum); sie ’sindweit dünner, "selten über R 
Linie'dii ck, 'aufsen dunkel‘ ehr 3 grüß, mehr ’o der 
weniger ins Braune oder dunkelbraun, e enth halten” el 
niger und weit "dichteres’ ‚weilses, Märk. De ERBE 
der Pohieranzenschäalen‘ ist Kerl ‚ inaakehlirse 2 


Heilie öuräggävischen riechen? sinken; der’@es 
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schmack ist ‚aromatisch‘, "stark bitter, der untere weilse 
schwämmige Theil HERE. rein bitter," "Gewöhnlich 
wird angegeben, | er sey geschmacklos, was ich nicht finden kann. 
Iod färbt. ihn blauschwarz. . . Der kalte ı wässerige, hell- 
gelbbräunliche Aufgufs . wird durch salzsaures ‚Eisen- 
oxyd ganz dunkelbraun ,: undürchsichtig gefärbt, ohne 
Fällung. —; Die unrerfen Pömeränzen. sind 'erbsen- 
srofse bis kirschengrofse, rundliche, aufsen 'dunkel- 
graubraune oder dunkelgraugrüne, innen hellbraune, 
runzliche, rauhe, ziemlich harte, dichte Früchte, 
von 'angenehmem gewürzhaften: Geruch , besonders 
beim Zerreiben, und bittern. rötnhtischen etwas her- - 
ben Geschmack. Der kalte verdünnte ziemlich braun 
gefärbte Auszug wird von salzsaurem Eisenoxyd stark 
in dunkelgraubraunen Flocken gefällt. — Yorwaltende 
 Bestandtheile : ätherisches. Del. "Das: der Blüthe (ol. 
‚floor. durant. ‚.Naphae ,essentia Neroli) ist von.dem: 
der  Fruchtschalen (ol. 'cort: Aurantior.) wesentlich 
verschieden - (s. Bd.I. a. S. 729, b. S. 856). ' Das ätherische 
Öel der Blätter ist in dem Handel unter dem Nana part grain 
bekaunt; bitterer Extractivstoff und Gerbestofl? der 
Schalen auch Satzmehl. — «Nach Boullay len die 


Blumen: . ätherisches Oel, gelben bittern Extractivstoff, . Gummi, 
Essigsäure und PPRIBERÜRER Kalk. nr | 


Güte-Verwechselung. Die Güte der Pomeranzenblätter er- 
gibt sich aus ihrer Trschen grünen Farbe, und dem gewürzhaften 
Pomeranzengeruch beim Zerreiben. Braune oder verbleichte, fast 
geruchlose Sind zu verwerfen. Verwechselt werden sie’ mit Ci- 
tronenblä ter. Diese haben‘ keinen geflügelten Blattstiel “doch 
fehlt derselbe zum Theil auch bei den sü/sen Pomeranzen ),, und 
riechen und schmecken mehr rein ünd ‚abweichend aromatisch 
- nieht bitter. Dieses gilt auch von ändern ähnlichen Blättern. — 
Die frischen Blüthen müssen weils, nicht röthlıch seyn, sonst sind 
es Citronenblüthen ; die sich auch durch ihren abweichenden Ge- 
ruch zu erkennen Beben ‚ die trocknen müssen nur gelblich weils, 
nicht braun seyn, und noch stark pomeranzenartig riechen. Die Güte 
der Früchte und Schalen ergibt Ver auch aus "chi Ansehen und 
starken. gewürzhaften Geruch und Geschmack, Dnnkelbraun- und 
schwarzgefleckte, oder blasse, moderige, fast geruchlose Schalet 


Beh: 


Er I 
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sind zu verwerfen. Eben so sind. ‚die hellgrauen unreifen' Früchte 
nicht viel werth. ,.. R 
‚Anwendung. ‚ Man hr: 10 Blätter i in Vohnndkr in Palrer- 
form und im Aufgufs; ähnlich werden die Fruchtschalen ange- 
wendet. Um sie zu pulvern entschält man sie auf ähnliche Weise 
wie die Citronenschalen. Sie’werden in Aaltes Wasser auf kurze 
Zeit eingeweicht, dann (nachdem: das, Wasser abgeschüttet), noch 
etwas liegen lassen, schnell'das Schwammige weggeschnitten und 
getrocknet; ‚Gelbes der Pomeranzenschalen, (flav. cort.. duran- 
tior.). Die unreifen Pomeranzen gibt man auch im Anfgufs, sel- 
ten in Substanz , die reifen Früchte werden als diätetisches Mittel 
verordnet. — "Präpärate 'hat man das ätherische Oel der Blumen 
und Fruchtschalen (s. 0.) 4 Pfund frische Blumen der südlichen 
. Eänder geben gegen 0,8 Gran, den Oelzucker: (eläosaccharum 
. cort. Aurant.).zum Theil durch Abreiben bereitet nach. .Bd.1.a. 
S. 137 b. S. ı4g, die überzuckerten Pomeranzenschalen (condi- 
tum seu confectio cort. Aurantiorum) ‘werden aus frischen Scha- 
len wie das Citronenfleisch bereitet; Pomeranzenblüthewasser (aqua 
‚flor. Naphae), welches theils aus Italien und dem südlichen Frank- 
reich im’ Handel vorkommt, als einfaches und doppeltes und: 3- 
faches Genueser (ug. Naphae simpl. duplex, triplex), oder aus 
den bei uns in Gewächshäusern gezogenen frischen und eingesalze- 
nen Pomeranzenblüthen erhalten wird. Das aus südlichen Ländern 
im Handel vorkommende ächte unversetzte Orangeblüthewasser hat 
in der Regel einen weit stärkeren und angenehmeren Geruch , als 
das nach den Vorschriften der Phärinacbpöeen selbst bereitete, dad 
hält sich auch meistens länger. Das Pomeranzenschalen- Wasser 
(ag. cort. Aurant.) wird wenig gebraucht. Ferner hat man Spi- 
ritus, Tincturen und Elixir (spirit, kinct., cort. Aurant. simplez et 
composit., elix. Aurant. comp. seu elix. viscerale Hoffmanni) ; 
Extract aus Schalen und unreifen, Früchten (ext. cort, et fruct. 
immaturor. durantiorum). Die Extracte müssen alt in der. real- 
schen Presse (nach Bd. I, a. S. +68 b_S. ı82) extrahirt. werden. 
Die Schalen zur Bereitung von Tincturen und Extract vorher von 
dem kräftig-bitteren, weilsen ‚markigen Theil zu befreien halte ich 
für zweckwidrig; wegen den Stärkmehlgehalt dürfen. ‚sie aber 
nicht heifs exwrahiırt werden; ı Pfund gibt 5 bıs 6. Unzen sehr 
schönes Extract; Syrup (syr. florum et cortie. Aurantiorum), Die 
unreifen Pomeranzen kommen noch zu ag. aromatica, so wie die 
einzelnen Theile des Pomeranzenbaums mehreren aromatischen Zu- 
sammensetzungen beigemischt werden. Die Samen werden nicht 
mehr gebraucht. — Die Pomeranzen werden häufig als Obst ge- 
nossen, die Schalen als Würze an Speisen u. w. benutzt, den 
‚Saft der säuerlichen Varietäten gebraucht man wie Citronensaft als 


anas 


kühlendes ‚Getränke. ‚Man nimmt die Schalen und Blüthen zu ver- 
schiedenen, Liqueuren, Ein | beliebtes Getränke ist Bischoff, der be- 
reitet wird, indem frische eingekerbte Pomeranzen, über glühenden 
Kohlen bis zur Bräune ger östet, zerquetscht, , mit erwärmten ro- 
then Wein übergossen,, und einige Stunden digerirt, und dann 
mit:Zucker versetzt asien] Auch verfertigt man zusdiesem Zweck 
aus den Schalen eine ;Tioktur, Bischoffnssenz;; TIL RISTER 

Wr ir. decumana ‚(Pampelmus- Citrone, Paradiesapfel). Ein 
dem Pomeranzenbaum ähnlieher Baum, mit weilslicher Rinde, sta- 
cheligen Zweigen, viel gröfseren , stumpfen , stark ausgerandeten 
Blättern, mit geflügeltem Blattstiel, in Trauben stehenden weifsen, 
sehr wohlriechenden Blumen, und sehr grofsen, zum Theil kopf- 
srofsen, runden , blafsgelben Früchten, mit kühlend, mäfsig. sau- 
rem Fleisch, Die Früchte ilst man roh als Eruickenrien Obst; ; der 
Saft’ wird gegen Scorbut u. s. w. gebraucht. Der dicke, weilse 
von der äufsern Haut befreite Theil der Schale wird ach mit 
Rage ka ang als‘ VAL ORREN in-den Han del BEN 

Dreih un döktfünfünddreitil dere Catteng: 
Merzlewen (Cajeputbaum). — Diese und die fol- 
genden Pflanzen dieser Classe gehören nach Linne in die Ordnung 
Polyandria. — Familie: Myrthenartige Pflanzen (5.323). 0 

‚ Gattungs - Charakter. Ein Stheiliger, halb- 

obenstaendiger Kelch; 5 Slanduklauiter, 5 den 
Blaettern gegenüberstehenden, sehr lange Staub- 
gefae/sebündel mit  aufliegenden Staubbeuteln. 
Die Frucht ist eine 3faecherige, vielsamige, mit 
der verdickten Röhre des sitzenden Reicht ver- 
wachsene Kapsel, 


' Erste Art. M. Leucadendron (wahrer Cijeput: 
baum, W eı /sbaum). | 


. Thunherg beschrieb 1782 zuerst diesen Baum, von dem das 
seit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts bekannte. Cajeputöl 
kommt. —. ‚Wächst auf na molukkischen Inseln. 


Arten - Charakter. Mit abwechselnden;, lanzeitförmig 
‚schief sichelförmigen, spitzen, steifen, ea: Blaettern ; 
glatten Zweiglein und Blattstielen. 

‘84662. Der wahre Cajeputbaum ist ein zum Theil 
a ikinkirund bis 50 Fufs hoher Baum, mit weifser 
unserer Birke ähnlicher Rinde, am’ unbe Theil des 
Stammes zum Theil schwarz, wie verkohlt, und langen 
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nackten, ‚gekrümmten Aesten u 'abwechselnde 2 ei 
zerstreuten,  kurzgestielten,. "3 bis 4 Zoll Than n und 

6 bis. 10. Pt breiten, theils. geraden, theils , ‚eiwas 
sichelförmig. gebogenen, lanzetiförmigen,. ganzrandi- 
gen, jung zartbehaarten; alt/glatten;; gelblichgrünen, 
önervigen, steifen’ Blättern: «Die Blumen erscheinen 
im andy an den jungen Zweigen e einzeln, zu2 und 3, 
ziemlich. genähert, und bilden zum “heil, ‚diehte ge- 
drängte, ein Paar. Zoll lange. und ‚gegen 1 Zoll, dicke 
Aehren, an: deren. Spitze sich wieder Blätter und 
Zweige entwickeln; sind weils, “die Krone ‘ist klein, 
die e Staubfä en. dünn fadenför mig, '4- bis 5mall länger, 

weils mit ge ben Staubbeuteln, E Nach dem Ver blühen 
sitzen die runden, ‚abgestutzten,. “grauen Kapseln. an 
den kahlen verlängerten Zweigen, die an der Spitze 
neue; Triebe. und. ‚Blätteritragen. (Abbild. Plenek plant; med. 
t. 581,  Aayne ‚geir. Darst., aoter Bd. No..g, ı Düsseld.\ Samml. 
ste Lief. No. 3). — ‚Ofhicinell ist: das aus den Blättern 
und zum; Theil aus den. Früchten ‚durch Destillation 
zu erhaltende ätherische Ochs Cajepusöl (ol; ‚Cajeputi f 
Kajeput, Cajeboet, Bd.l. a. ES 730, b.8.857. = Ueber die 
Destillation dieses Oels s.: ‚auch Magaz. für ’Pharmac. Bd: 19. S? 52}. 
Die gewürzhaften Zrüchte ( Pudel Seu.semen Cajeputi)' kömmen 
hei ‘uns kaum’ vor. ’ Eine niedrigere nehr sträuchartige "Art 
(Abart) 'M. Öajapuie: Bu .‚mit’önervigen Blättern ,. liefert nach 
‘ Rumph ebenfalls Cajeputöl. — Die Gattung ‘Melaleüca zählt 
gegen wÄrUg w7, Arten. „Alle ‚sind Sträucher Gain Bäume, ER zum 


N ae 


ie sitzen 5; dahin unter AR die ın Gewächeimsenn häufig 
vorkommende Melaleuca hypericifolia, mit kleinen,‘ ‚itimersrünen, 
punktirten, der nachfolgenden Pflanze ähnlichen Blättern und'Blu- 
men,..deren lange sälelachrothe Staubfäden ihr ein sehr. schönes 
Aüselen ‘geben, — Sie ist in de gewür haft. | 


BR w * L: r h a y TERe m, 

ihr eihnidereeheuindgeehetgite Gattung. 
iuber tan u gun — "Fans Hare- 
heuartige Pflanzen :(S. 331). TV RL CE PRRGF il an 


ne ker Ein: lndliigune unter- 
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ständiger. Kelch; . 5 Blumenblättery‘ 5 Bade 
Staubgefäfse, ohne Honigdrüsen; 3 bis 5 Grif- 
Jel Die Frucht ist eihe 3- bis.Sklappige, häu- 
tige Kapsel, die einwärts gebogenen Klappen bil- 
Pas doppelte Ep HS hi A ie Samen sind Baur 
klein, länglich, dunkelbraun. 

Erste Art. H. pe ‚foratum ER » ge- 
meines Johanniskraut oder. Hartheu). 

' Eine schon in alten ‘Zeiten als Arzneimittel beaukete, Plane 
— Wächst häufig an Wegen, ‚Ackerrändern, in Mprkong. auf 
Weiden u. s. w. . 

Arten - Charakter. "Mit Hilnnäigen Zweigen, länglichen, 
stumpfen, durchsichtig punktirten Blättern; in Doldentrauben 
stehenden Blumen mit lanzettförmigen Kelchlappen ; am Itande 
punktirten Blumenblättern und 3 Pistillen.: 

$. 663. Das gemeine Johanniskraut ist eine pe- 
'rennirende krautartige Pflanze, mit kriechender, ästi- 
ger Wurzel, die mehrere aufrechte, 1.bis 2 Fufs hohe, 
oben Dschneidige, ‚ sehr: ästige, glatte, steife Stengel 
treibt, ‘mit gegenüberstehenden aufrechten Zweigen, 
gegenüberstehenden, sitzenden, Y, bis 1, Zoll lan- 
gen und 2 bis 4 Linien breiten, ganzrandigen, hoch= 
‚grünen, glatten, am Rande schwarz getüpfelten, ge- 
gen das Licht gehalten durchsichtig punktirten Blättern, 
und am Ende der Stengel in kleinen kurzgestielten, 
wenigblühenden Doldentrauben zum Theil dicht ris- 
penartig. gedrängt stehenden. ansehnlichen, hochgel- 
ben Blumen, die im Juni ur August erscheinen; Bu 
Kelchlappen' spitz, ganzrandig, we Blumenkrone 2- 
bis 3mal so grofs, die Blättchen länglichstumpf, auf 
einer Seite fein gekerbt, am Rande schwarz getüpfelt. 
Die zahlreichen Staubgefäfse fast so lang als die. Krone, 
in 3 Bündel verwachsen, die Staubbeutel an der Spitze 
mit einer dunkelrothen/Drüse besetzt, die 3 Griffel 
‚ausgebreitet. Die Kapsel ist etwa 3 bis 4 Linien lang, 
länglich-eiförmig, stumpf-3eckig, mit einem braun- 
rothen, harzigen, klebrigen Ueberzug bedeckt und 
mit PB Griffeln gekrönt. Abbild, Plenck plant, med. 1.582, 
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Hayne getr. Darst.‘ ter Ba. Die %, Dässeld. Samnl.. Kte Lief, 
No. 8, . Mann Deutschl. wildw: Arzneipflanz. ıgte Liefg.). _ 


Officinell ist: das Kraut mit den Blumen eder die Dlu- 
menspitzen (herba cum florıbus seu summitates Hy- 
| perici). Ehedem auch die ‚Samen (semen Hyperici). Man 
- sammelt die Blumen mit den kurzen zarten Stengeln 
und obern Blättern so wie mit den unreifen Samenkap- 
seln ein, welche letztere wohl die am meisten wirksamen Theile 
besitzen. ‘Frisch riechen die Theile dieser Pflanze, be- 
sonders die Blumen und die harzigen Samenkapseln, 
eigenthümlich balsamisch ‚barzig, der Geruch bleibt 
Aa zum Theil beim Trocknen und entwickelt sich 
besonders beim Reiben, wo er dem von Fichtenharz 
ähnlich ist. Der Geschmack der Blumenspitzen ist 
bitterlich harzig, etwas herb. Kaltes Wasser‘ färbt 
sich mit denselben gelb; : der Auszug. wird von salz- 
saurem Eisenoxyd. stark dunkelgrün "gefärbt, Wein- 
geist färbt sich damit schön: inf Wasser. trübt den 
rothen Auszug. Die Samen riechen und schmecken ähnlich. — 
Vorwaltende Bestandtheile: rothes Harz, bitterer Ex- 
tractivstoff und eisengrünender Ger bestoff. ‘ 


Güte, V'erwechselung. .Die Güte beruht in der schönen grü- 
nen Farbe der Blätter-und der gelben der Blumen, so wie dafs beide 
den angezeigten Geruch und Geschmack besuzkoe alte, braune, 
moderige, geruch- und geschmacklose Blumen, so wie Sr 
liches ‚Kraut sind zu ver werfen. — VFerpeehsch wird die Pflanze 
leicht mit Zyperieum quadrangulare (s. die folg. Art) H. mon- 
tanum und hirsutum.: Die Blätter von H. montan.'sind nicht. durch- 
sichtig punktirt. ‚Die von II. hirsutum send weıchhaarig und ge- 
wimpert, die Eeleblappen beider sind gesägt, und mit Harzer 
Drüsen besetzt. , 


8 Anwendung. Man gibt die Pflanze im Me innerlich 
auch äufserlich; der Saft der Blumen war als Wundmittel sehr 
berühmt. — Als Präparat hat man noch das gekochte Oel (ol. 
Hyperici), welches am ‚vorzüglichsten wird, wenn die: Blumen 
gröfstentheils verblüht,. und viele unreife Samen-Kapseln vorhan- 
den sind. Ehedem hatte man noch Exrtract, Essenz und Syrup (extr, 
essent. et syr.  Hyperici), und nahm das Kraut zu mehreren Zu- 
sammensetzungen. Die Pflanze ist jetzo ziemlich obsolet ; sie scheint 
aber nicht Ohne'medieinische Kräfte zu seyn. Das abergläabische 
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Landvolk gebraucht sie noch ,;gegen vermeintliche Zauberey. — 
Liqueure lassen sich mit den Blumen roth färben. — An.der Wur- 
zel findet sich.auch die S. 976 erwähnte Lackschildlaus. 

Hyp. quadrangulare (wiereckiges Johanniskraut). Eine der be- 
schriebenen sehr ähnliche peremnirende Pflanze, die auf feuchten Wie- 
sen, an Gräben, Sümpfen, auch an trockenen Orten in Hecken wächst. 
Unterscheidet sich von derselben durch den minder: steifen, mehr: 
einfachen, nicht so ästigen, ausgezeichnet Akantigen Stengel, die 
sehr fein und nur undeutlich durchsichtig-getüpfelten Blätter und. 
die kleiner Blumen. — Das Kraut und Blumen (summitates Hy- 
periei Ascyri) wird in Frankreich. wie bei uns das vorhergehen- 
de gebraucht. Es soll gleiche Eigenschaften haben. Man färbt mit 
der Pflanze schön und dauerhaft roth.— Von dieser Pflanze ver-, 
schieden halten viele 

Hyp. dubium ERETENTRN Johanniskraut), a zum 
Theil an denselben Orten vorkommt. Der Stengel ist minder deut-. 
lich 4eckig, die Blätter eiförmig, slengeluinfsisendt; meistens grö- 
fser, die Blumen grölser,, die Kelchlappen eiförmig,. stumpf. — 
Sprengel hält sie nur für eine. Varsetät der vorhergehenden. 

Hypericum hircinum (stinkendes Johanniskraut oder Hart-. 
keu). Ein in Italien und Griechenland wachsender, gegen 3 Fuls 
hoher, immergrüner Strauch, mit 2schneidigen Zweigen „sitzenden, 
eiförmig-länglichen , glatten ‚Blättern noch einmal so grofs als von 
HM. perforat., 3spaltizen Blumenstielen, und gelben Blumen mit 
spitzen. Kelchblättchen,, ‚längern beten ht die Blumenkrone, 
und 3 Griffel. — Dayaı waren die stinkenden; Blätter (‚fol. Hy- 
perici foetidi) gebräuchlich. ' Sie wurden gegen Hysterie ange- . 
wendet. 

Hyp. Ascyron (siberisches Johanniskraut), Eine in Sibe- 
rien einheimische perennirende krautartige Pflanze ,.mit Aseitigem 
Stengel, sitzenden, länglichen, spitzen, Slatten Blättern entstehen-. : 
den Blumenstielen, mit grofsen gelben Blumen; die äufsern Kelch- 
blättchen etwas spitz, die übrigeg ganz ara ‚Die ‚Staubgefäfse 
länger als die 5 Griffe.— Davon wurde der Samen als. diureti-" 
sches Mittel gebraucht. 

Fismia. sessilifolia Pers., Hyperü icum Sale Ait. 
(Unächter Guttibaum). — Unten ‚dieselbe Familie gehörend. — « 
Ein in Guiana einheimischer Baum, mit. gegenübenstehenden,,. schr 
kurzgestielten , grofsen, bis 40.Zoll.langen , und ;4 Zoll breiten, 
herztörmig-länglichen, spitzen, unten rostbraunen, lederartigen 
Blättern, kugelrunden Blumen- Krluen, und ın nheng 
tigen Rispen stehenden kleinen gelben Blumen der vorhergehenden 
Gattung, ähnlich, nur sind die Blumenblätter innen meistens behaart, 
und es ‚stchen schen, den 5 Staubgefäfsebündeln Honigdrüsen; 


96 * 


/ 


/ 


Dj 


x, 
Mn 


1448 ‚A ; 
die Narben der 5 Grifel sind RLABTONDR Die Frucht ist eine 
‚beerenartige 5fächerige Kapsel. 

Vismia cayennensis Pers., ‚Hypericum HERR (Eier 
nischer Guttibaum). Ein auf Gayehne: Guiana einheimischer, dem 
vorhergehenden ähnlicher, gegen 48 Fufs hoher Baum, mit gegen- 
überstehenden gestielten, gegen 3 Zoll langen, verkehrt eiförmig- 
länglichen, spitzen, unten rauhhaarigen, lederartigen Blättern, Kan 
geligen Bikienkinbihen, und in wenigblühenden Rispenseeherden 
Blumen von der Gröfse des gemeinen Johanniskrautes, Die Blusnen- 
blätter bärtig. 

Pas‘ guianensis Pers. ,  Hypericum bacciferum L. 
(Guianaischer Guttibaum, beerentragendes Hartheu). Kın in 
Guiana, Brasilien, Peru einheimischer, gegen ı8 Fufs hoher 
Strauch oder Baum, mit armförmig-abstehenden , Zecki en Zwei- 
gen, gegenüberstehenden gestielten, 6 bis 7 Zoll langen, länglich- 
eiförmigen, zugespitzten, gsnzrandigen, oben glänzenden , unten 
weilsgrau filzigen, durchsichtig-punktirten Blättern, und in end- 
ständigen, zusammengesetzten Trauben stehenden, seien Blumen, 
mit stumpfem, zottigen Kelche, und innen weilsbehaarten Blu- 


menblättern. 


Fismia mierantha Marti; '( kleinblumiger Gurtibkim). Ein 
‚in Brasilien ‘einheimischer Strauch, mit an "den Spitze. Aeckigen 
Zweiglein, länglichen oder beeitkihrätförmißen, zugespitzten, an 
der Basis spitzen, vorn schwachgekerbten, a ar punktirten, 
weichhaarigen, unten an den Nerven und Adern bräunlichen Blät- 
tern, rostfarbig-filzigen Blattstielen und u open 
‘ Kelehen, und langbehaarten Blumenblättern. 

Vismia Idee Mart:, (lacktragender Guttibaum). "Ein 
ebendaselbst vorkommender Strauch, mit abwechselnd an der 
Spitze zusammengedrückten Zweigieiht eiförmigen oder länglichen, 
an der Basis etwas spitzen, nach vorn schwachgekerbien, vorzüg- 
lich unten weichhaarigen Blättern, mit rostfarbig ° filzigen Blatt- 
stielen und Blumenrispen, rostfärbigen, stumpfen Kelchen, und 
‚ Yangbaertigen Blumenblättern. — Diese und wohl noch mehrere 
andere Arten der Gattung Vismia liefern ein röthlichgelbes Gummi- 
harz, welches dem Gummi Guttae(S. 994.) sehr ähnlich ist, und 
auch unter dem Namen amerikanisches Gutti in» den Handel 
kommt. Es schwitzt von selbst, und nach gemachten Einschnit- 
ten aus der Rinde aus. Man binden es nagh Martius zuweilen un- 
ter der Rinde dieser Sträucher und Bäume in kleinen eylindrischen 
Stängelchen. Auch soll es durch Kunst aus den Blättern und der 
Rinde ausgezogen und der Auszug eingedickt werden. Es hat fast 
gleiche purgirende Eigenschaften wie das ächte Gummi Guttae. 
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NEUNZEHNTE Kıasse. 
syn giöne's iv 


Alle Pflanzen dieser Klasse gehören zu der grofsen Familie mit Zusam» 
' mengesetzten Blumen (S. 317). 


Erstrz Onnnung (oder Fa hliehir 4 beihier Öle). 
Cynarea e( Distelgewachse). 


Erste Unter - Abtheilung. Mit gleichen röhri- 
gen fruchtbaren Zwitterblumen. (Nach Linne gehören 
die Pflanzen dieser Abtheilung. auch unter seine erste Ordnung, 
Polygamia aequalis, mit kopfförmigen Blumen (floribus ca- 
pütatis.) 


a rd auge 
Carlina (Eberwurzel). 


-Gattungs- Charakter. Ein bauchiger, ziegel- 
dachförmig- schuppiker, allgemeiner Kelch (Blü- 
thendecke S. 270), ‚die äu/sern Schuppen ästig-dor- 
nig, die innern trocken, gefärbt, einen DEN 
bildend. Der Fruchtboden wabenartig vertieft, 
spreuartig- borstig; die Blümchen ale gleich, 
röhrig, fruchtbare Zwitter, das Federchen sit- 
zend, federartig a en von kurzen Borsten 
umgeben. 


Erste Art. °C. acaulis (stengellose Eberwurzel, 
Rofswurzel ‚ wilde Artischocke). 

Eine schon in frühern Zeiten als Arzneimittel gebrauchte 
Pflanze. "Wird von mehreren für das Xeuaılsov Asvnog des 
Dioscorides gehalten, was aber besonders Tournefort widerlegt. 
— Wächst hie und da auf trockenen sonnigen Gebirgen Deutsch 
lands .(badischem Oberland, Schwaben, BR Baiern, Oest- 
reich u. s, w.), der El und dem übrigen Haitileten Europa. 

- Arten - Charakter. Mit einfachem einblüthigen Stengel; 
‚gefiedert -getheilten , nackten Blättern, und eingeschnitten - 


und dornig- gezähntensLappen. 

S. 664. Die stiellose Eberwurzel ist eine aus- ı 
dauernde Pflanze, mit langer, senkrechter, dicker, 
| eylindrisch- ästiger „.ein - und mehrköpfiger Wurzel, 
die einen Kreis von vielen, zum Theil fufslangen mit 
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rinnenförmigem Blattstiel verselienen, gefiedert-ge- 
theilten, dornigen, steifen Blättern treibtsi in.der Mitte 
sitzt die im Juli und August erscheinende grofse, zum 
Theil 3 Zoll und darüber, im Durchmesser haltende 
Blume unmittelbar auf den Wurzelkopf, oder. sie hat 
einen '/, bis 8 Zoll langen und längern, ganz geraden, 
einfachen , selten etwas ästigen, beblätterten Stiel 
(Carlina caulescens). 'Der Kelch besteht aus sich zie- 
geldachförmig deckenden,, buchtig-gezähnten, mit 
einfachen oder zusammengesetzten Dornen besetzten 
äufsern Schuppen, die grünlichbraun sind; die innern 
Schuppen sind weit länger, schmal linien -lanzettför- 
mig, glänzendweils, trocken und bilden einen ansehn- 
lichen Strahl. Die Blümchen sitzen dicht gedrängt 
in einem flachen Kopf, sind grünlich, violett an 
der Spitze, jedes mit dem langen weifsen Pappus um- 
geben, alle gleich und Zuitechluimen.. Die Samen 
(Achenien) länglich , gegen 2 Linien lang, braun, 


mit kurzen Borsten. Bekiae (die weitere Besshreikiippidiebe 
bei den Gattungs- und Arten -Charaktern. — Abbild. Plenck 
plant. med. t, 598, Hayne'getr. Darst. roter Bd. No.45, Düsseld. 
Samml. ı4te Lief. No. 8, Mann Deutschl. wild. Arzneipflz. 


‚ı4te Liefg.) — Ofheinell se: die Wurzel (rad. Car- 
linae, Cardopatiae). _ Frisch ist sie fingerdick bis 
zolldick und 1 Fufs lang und länger, aufsen braungelb, 
iunen blalsgelb; durch Trocknen schrugipfi dies ‚zU- 
‘sammen, wird stark runzlich, zum Theil’höckerig,, 
schmutzig graubraun, heller oder dunkler, ins Gelb- 
"liche, innen weifslich, mehr oder weniger poroes, 
mit vielen braunen Minzenden Harzthbeilen untermengt. 
Kommt im Handel MB ewohnlichr in Abis 8 Zoll langen, 
federkieldicken bis eines kleinen Fingers dicken, . zum 
Theil jedoch auch oben zolldicken, meistens mannig- 

faltig gekrümmten, zum Theil der Länge nach gespalte- 
nen, sehr. rauhen, runzlichen, vielköpfigen, oben mit 
schwärzlichen, schuppigen Blikrasten besetzten, am 
 untern Ende ästigen ‚: nicht: sonderlich. schweren, 


& 
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brüchigen Stücken vor; riecht eigenthümlich, etwas 
widerlich aromatisch harzig; der "Staub erregt leicht 
Niesen; schmeckt süfslich beifsend RO, Iod 
‘färbt die Wurzel nur braun. Der kalte wässerige, 
gelbbräunlich gefärbte Aufgufs wird von em 
Eisenoyd wenig erünliähhraun verdunkelt und getrübt, 
Gallustinktur trübt ihn ebenfalls schwach. — Yor- 
waliende Bestandtheile : ätherisches Oel und Harz. — 
Nach Dulk gibt sı Pfund WVurzel 40 Gran bräunlichgelbes, dick- 
liches Oel, schwerer als Wasser, vön Kitarlicham. Geruch und 
brennend gewriretliäften bitterlichen Geschmaek. (Ist näher zu 
untersuchen.) — Alte verlegene, fast geruch - und geschmack- 
lose, von. Würmern zernagte Wurzel ist zu verwerfen. 

Anwendung. Man zibt die Wurzel i im weinigten Aufgufs. 
Sie war ehmleih, hochberühmt und selbst gegen die Pest gebraucht 
worden. Karl der Grofse soll damit die Pest von seiner Armee 
vertrieben haben, ‚daher ihr Name; wird jetzt selten mehr bei 
Menschen angewendet, dagegen häufig in Substanz in Pulver- und 
Latiwergenform gegen Krankheiten der 'Thiere verordnet. — Ehe- 
dem hatte man als Präparat Exiract (exir. Cärlinae) und nalım 
die Wurzel noch zu vielen Zusammensetzungen. Sie macht einen 
Haubtbestandtheil des Pferdepulvers aus. Mit Unrecht ist diese 
'gewils kräftige Wurzel bei Menschen ausser Gebrauch. Man hat 
ihr ehedem Maren Kräfte zugeschrieben , andern Menschen und 
Thieren die Kräfte zu entziehen. Auch soll sie Hunden, Schwei- 
nen und Mäusen schädlich seyn. Die fleischigen De heen kön- 
nen wie Artischoken (5. 1452.) genossen werden. Die Kelche die- 
nen als Hygrometer, sie schliefsen sich bei feuchter Witterung und 
öffnen sich bei’trockener. 


Carlina vulgaris, (gemeine oder wilde. Eberwurze). Eine 
überall an trockenen steinigen Orten, an Wegen, auf steinigen Hü- 
geln u. Ss. w. wachsende 2jährige Pflanze, mit dünner, spindelför- 
mig-ästiger Wurzel, ı bis a Fufs hohem, aufrächten, ‘oben ästi- 
gen, runden, weifshlzigen, steifen Stengel, -!abwechselnden ‚auf- 
rechten Zweigen, und abwechselnden, inenden stengelumfassen- 
“ den, länglichen ‚ buchtig gezähnten, und Hornigdn, unten)ietwas 
"wolligen, steifen Blätiern.. Die Blumen ' stehen am Ende der 
Stengel und Zweige doldentraubenartig gehäuft, mit einer blätte- 
rigen ‚\aus Nstelönden schmalen, lanzettförmigen, dornigen Bläut- 
chen bestehenden Hülle umgeben, die sich in die Kelchschuppen ver- 
Jliert ;sind weit kleiner als die yorkergehenden; der Kelchstrablund die 


Blümchen blafsgelb , die Randblümchen zum Theil an der Spitze 


* 
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purpurroth, die änfsern Kelchschuppen braun, dornig. — Davon 
war ehedem das Äraut und die HFurzel (herba et rad, Carlinde 
sylestris, Heracanthae) ofieinell, Man hielt die Pflanze (einen 
Stengel mit 3 Blumen), als Amulet RN sich getragen , für ein aa 
tel gegen das Soodbrennen? 


Acarna gummifera W., Atracty -lis ol 9 ( gum- 
mitragendes Spindelkraut). Eine am Ufer des mittelländischen 
‚Meerest in Griechenland wachsende, der off. Eberwurzel ähnliche, 
perennirende stengellose Pflanze, mit gehedert-getheilten, dornig- 
gezähnten Blättern, grofser, sitzender, distelartiger,, weils ünd vio- 
letter Blume, mit üohnlitem (gekelchtem). Kelch, die Hüllbläu- 
chen (der äufeere Kelch) 3spitzig, der Fruchtkioden mit gespalte- 
nen Spreublättcheu besetzt, das Federchen sitzend, federartig be- 
haart. — Die ‚Pflanze le aus der Wurzel und den Blättern 
eine Menge Milchsaft aus, welcher zu einem wachsartigen, dem 
Mastix (.$. 758.) ähnlichen Gummiharz, von stärk aromatischem 
Geruch und süfslichen Geschmack‘ erhärtet. Dieses wird als wund- 
heilendes Mittel und wie Mastix benutzt. Die Alten ae) 
auch die Wurzel als Arzneimittel. | 


* Cynara Cardunculus (Arbuchöhey! Ei Portugall Spa- 
nien,, Griechenland, und dem nördlichen Africa einheimische, und 
haußk eultivirte perennirende Pflanze, mit 2 bis 5 Fufs hohem und 
höheren dicken, ästigen, gestreiften, Bliiken Stengel, grofsen, her- 
ablaufenden, gefiedert-getheilten und ubgetheilten, dornigen,, zum: 
Theil fast waffenlosen, steifen,, fleischigen Blättern, und am Ende 
der Stengel einzeln stehenden, sehr grofsen, zum Theil 4 bis+a 
Fäustegroflsen und gröfseren distelartigen Blumen, mit ziegeldach- 
förmig-schuppigem Kelch; die grofsen Schuppen eiförmig, an der 
Basis. dick fleischig, der Fruchtboden dick fleischig, mit geschlitzten 
Spreublättchen besetzt. Die Blümchen röhrig, gleich , alle Zwit- 
ter; .das federartig-behaarte Federchen sitzend. Es gibt mehrere 
Varietäten, dahin gehören vorzüglich 1) die gemeine Gartenarti- 
schoke (Cynara Scolymus L);. ist nach Sprengel durch Kultur 
entstanden. ‚Die Blätter sind fast ohne Dornen, theils gehiedert-ge- 
theilt und ungetheilt. Trägt die gröfsten Bluliens die purpur-vio- 
lettroth ‚sind; variirt mit braunen breiten Kelchschuppen, die 
sröfste Art (rathe Artischoke); mit mehr kugeligen ‚kleinen Kö- 
ulen, und schmälern, auswärtsgebogenen, grünen Kelchschuppen, 
(grüne französische. Artischoke) und mit noch kleinern, mehr 
stacheligen Blättern und Köpfen (stachslige Artischoke); 2) Kar- 
dun-Artischoke, Kardone, spanische Karden (C. Cardunculus 
L.): Die Blätter sind alle gehedert - getheilt und.dornig, die Blu- 
menköpfe kleiner, rund, die Schuppen firmis-linglich; mit sta= 
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cheliger Spitze, die Blumen dunkelblau mit grauen Stanbgefäfsen. 
pe en ausgepre/sten Saft der Artischoke hat man 1 harn- 
treibendes Mittel: bei Wassersuchten verordnet; eben so die Ab- 
kochung der Wurzel von der stacheligen Art (rad. Cynarae 
spinosae, Scolymi aculeati) äufserlich gegen Brand gebraucht. BR 
Die fleischigen Fruchtboden und Kelchschuppen werden auf man- 
cherlei Weise zubereitet, als beliebtes Gemüse genossen. Eben so 
die zarten Stengel und Blättrippen. Die Blüthen der letzten Form 
werden in Frankreich und Spanien zum Laben der Milch be- 
nutzt. | | Bert 


Cirsium eriophorum Scop., Carduus eriophorus I. Cni- 
cus eriophorus W., (wollige Kratzdistel, Wolldistel). Eine bie 
und da in Deutschland an trockenen rauhen Orten, an Wegen, in 
Weinbergen, auf sonnigen Hügeln wachsende, 2jährige schöne 
Distelart, mit 3 bis 6 Fufs hohem; aufrechten, ästigen, eckigen und 
weilsflzigen oder rauhhaarigen starken Stengel, abwechselnden, 
sitzenden, (nicht herablaufenden) breiten, geliedert - getheilten 
"Blättern, die Lappen lang, tief aspaltig, linien-lanzettförmig, aus- 
gesperrt auf- und abwärts gerichtet, an der Basis und Spitze mit 
langen Dornen besetzt, oben. hochgrün, zum Theil gelblich ge- 
fleckt, etwas EDER unten weilsälzig: Die Blumap steben 
am Ende der Stengel und Zweige einzeln, sind grofs, 4 bis 1 %% 
‘Zoll dick, der Kelch kugelich, die. linienförmigen Kelchschuppen . 
sich in KR HEN Dornen endigend, und mit sehr zarter wei/ser | 
Wolle zierlich spinnenwebehartig eshieent Der Fruchtboden 
ist trocken, borstig; die Blümchen bilden einen dichten Kopf, sind 
schön purpuryiolettroth, selten weifslich, röhrig, trichterförmig, 
gleich, und fruchtbare Zwitter, mit lang vorragenden, Staubge- 
fälsen; wohlriechend, das Federchen sitzend, federartig behaart. 
— Davon war das etwas bitterlich-salzig schmeckende Kraut, 
(herb. Cardw eriocephali) officinell. Der ausgeprefste Saft 
der Pflauze, so wie das zu Brei zerquetschte Kraut wurde gegen 
‚laesichtsksehn, angewendet. 


Cirsium arvense Lam., Serratula arvensisL., (Acker- - Kratz- 
distel, Haberdistel-Scharte). ‚Eine häufig auf Aeckern, in Wein- 
bergen „.an Wegen u. s. w. ‘wachsende perennirende Pflanze, mit. 
nielgehenden? weit kriechender, 'wuchernder Wurzel, 2 bis 3. 
fufshohem und höheren , aufrechten, oben ästigen, unten etwas 
wolligen Stengel, abwechselnden, sitzenden, lanzettförmigen, 
buchtig gehiedert-getheilten, kurzdornig gezähnten und gewim- 
perten, fast glatten Blättern, und am Ende der Stengel und Zweige 
'ziemlich" dichtstehenden, nicht grofsen, blafspurpurrothen, oder 


weilslichen Blumen, mit länglichem fast eylindrischen Kelch, "und 


2 


a 
angedrüdkıen stachelspitzigen Schuppen. — Davon war das Kraus 
Mal die Blumen (herba et flores Cardui haemorrhoidalis) ofhcinell. 

Cirsium- oleraceum All., Cnicus oleraceus L., ( Kohl- 
Kratzdistel, Wiesendistel). Eine häufig auf feuchten Wiesen, 
am Rande der Wälder, auf Grasplätzen, an grasigen Quellen und 
Bächlein wachsende perennirende krautartige ee mit 2 bis 4 
- Fufs hohem. und höhern, aufrechten, einfachen oder wenig. äsli- 
gen, fast glätten, Sentriilzen Stengel, der abwechselnd mit sten- 
gelumfassenden, 6 bis 12 Zoll langen, zum Theil ungetheilten 
oder gehedert - getheilten, und herablaufend - gefiederten Blättern 
besetzt ist; der Rand und die lanzetiförmigen Lappen sind zum 
Theil mehr oder weniger eingeschnitten, wimperig und sägenartig 
gezähnt, mit kleinen weichen Dornen besetzt. Die Blätter sind 
blafszrün, zum Theil ins Gelbliche, unten weifslich, auf beiden 


. . Seiten glatt; nur unten an den Nerven zum Theil mit kurzen Här- 


chen besetzt, und zart krautartig. Die Blumen sitzen zu 3 bis 4 
„am Ende der Stengel, auf sehr kurzen Stielchen, vor der Ent- 
wickelung fast knauelartig in eine blätterige Hülle eingeschlossen, 
aus grofsen, ovalen oder oyallänglichen, blafsgelblichen, am Rande 
wimperig dornigen: Blättern bestehend, dienach dem Entfalten der 

Blumen sich öffnen. Diese sind mittelmäfsig „etwa ı Zoll lang, 

blafsgelblich, dieKelchschuppen aufrecht, wenigabstehend, schmal- 

Janzeitförmig, sich in einen schwachen, kurzen, Welchen bor- 

stenartigen Dorn endigend. — Die Pflanze variirt sehr in der Grö- 

; fse, Zertheilung der Blätter, Zahl der Hüllblättchen u.'s. w.; zu- 
BRRTTEN fehlen’ letztere beinahe. Ofhieinell ist nichts davon. Das 

Kraut wird aber mit Kardobenedicten verwechselt, (vergl. Re- 

pert, für die Pharmac, Bd.g. $.190). Die gelieferte Beschreibung _ 
und die S. 1471 von Centaur. bened. unterscheiden beide leicht; 

besonders, dafs die Blätter glatt, ‚nicht behaart sind; auch 

schmecken sie nur salzig krautartig, nicht bitter. Der kalte 

verdünnte wässerige Aufgufs ist nur being braun gefärbt, fast 

geschmacklos; salzsaures ; Eisenosyd verdunkelt ihn‘ stark oliven- 

grün. — Die jungen zarten Blätter werden in nördlichen Ländern 

als Gemüse wie Kohl benutzt, 

“ Cirsium lanceolatum’ Seop. ‚Card. Karel L. (lanzerıblät= 
terıge Kraizdistel). Eine überall an Wegen, in Hecken, an Grä- 
ben u. s.. w. wachsende, 2jährige, der Wolldistel (S. 1453) sehr 
ähnliche, eben so grofse Pflanze, ‚Unterscheidet sich von der- 
selben ‚durch die Aerablaufenden , lanzettförmigen , ‚gehedert-. 
getheilten, noch raukhaarigern, sehr dornigen, auf beiden Sei- 
ten grünen Blättern und die mehr eiförmig bauchigen Kelche, 
welche an der Basis der eben so grofsen Blumen nur wenigr 


spinnenwebenartig - wolligc, dornige Schuppen baben. Die 


“ 
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ähnlichen Blümchen sind: meistens mehr violett, die Staubgefäfse 
feiner fadenförmig und kürzer. — Ofhicinell ‘ist: nichts davon. 


Die junge noch nicht in Stengel geschossene Pflanze hat aber 


Aehnlichkeit mit Caenkten (5. 1471). Die: länglichen, 


‚buchtig- gefiedertgetheilten Blätter sind jenen ‘ziemlich ‘ähnlich, 


aber gröfser, und weit rauhhaariger, stärker mit Stacheln BL 
setzt und schmecken nur krautartig salzig, nicht bitter. — Die 
jungen, von den stacheligen Blattansätzen befreiten, Stengel können 


“als wohlschmeckendes ‚Gemüse benutzt werden. — Ebenso von 


‚Cirsium palu stre Scop-., Card. palustr. L. (Sumpfkratzdi- 
stel), einer überall an feuehten Orten, an ah wachsenden, 
2jährigen, 4 bis 6‘'Fuls hohen Pflanze, mit stengelherablaufenden, 


lanzettförmigen, zum Theil gefiedert-getheilten, dornig-gezähn- 
ten, unten sehr rauhhaarigen Blättern und am Ende der Stengel ' 


und Zweige knäuelartig gehäuft und sitzend in Trauben stehen- 
den, Kläineh ‚.purpurrothen Blumen, mit länglichem bauchigen 
Kelch und angedrückten, stachelspitzigen, en öfters purpur- 
TIRICH Aue elaufenen Kelchschuppen. — Un 

Carduus erispus (Arauser Distel), einer an Wegen, in 


_ Hecken, auf Schutthaufen, in Weinbergen u. s. w. hänfıg wach- 


senden, der beschriebenen sehr ähnlichen jährigen Phlanze, mit 
herablaufenden, länglicehen, ausgebissen-buchtigen oder er 
getheilten, am Rande dornigen, oben dunkelgrünen, unten weils- 


lich-filzigen Blättern und am Ende der Stengel und Zweige 
"büschelförmig oder knäuelartig gehäuft auf kurzen sehr weilshl- 


zigen hen stehenden, purpurviolettrothen Blumen, etwas 
gröfser als die vorhergehenden, mit rundlich -eiförmigem Kelch, 


 aufrechten und sparrig Ehechinig; kleinen und Wchen dor- 


u 


nigen Kelchschuppen, borstigem Fruchtboden ‘und einfachen, 


bannfernugen. auf einem ablalleulen ‚Ring sitzenden Federchen. 


— Der prächtige 
Carduus nutans (überhängende Distel, Bisamdistel), eine 


überall an Wegen wachsende, 2 bis 3 Fufs hohe und höhere 


Pflanze, mit herablaufenden, buchtig- gefiedettgetheilten, sehr 


‚dornigen, rauhhaarigen Blättern, und am: Ende der Stengel und 


Zweige einzeln auf. weifshilzigeu Stielen überhängenden, grofsen , 
bis 2 Zoll ‚dicken, purpurviolettrothen,  ahliecksadet Blumen, 
mit fast kugeligem Kelch, grofsen, in starken Dornen sich endi- 


‚genden, sparrig aBetehenden Kelchschuppen,, mit spinnenweben- 


artiger Wolle BR OHR „, — kann ng sehe so benutzt werden. 


Bd ihühdertachtunddreifsigste Gattung 
Onopordon PRTOOWNSR NN | r 
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! a ‚Ein. bauchiger, ziegel- 
dachförmig- schuppiger. Kelch, die Schuppen 
nig. Der ‚Fruchtboden wabenartig vertieft; die 
Blümchen alle gleich, röhrig, fruchtbare Zwiiter. 
Das aldiaraa sitzend. auf einem abfallenden 
dting r borstig- haarig. Die. Samen ee 
eckig Bestreift, 

Erste Art. O. nk eine Brebsdistel, 
Frauendistel, Eselsdistel, Krampfdistel). is 


‚Eine schon längere Zeit zum Theil als Arzneimittel benutzte 
Paar, wurde Bu, von’ Borellus , Stahl, Moehring u. a. 
angerühmt, — ‚Wächst häufig an Wegen, in Hecken; auf Schutt- 
handen u. Ss. W. | 


Arten - Charakter. Mi ästigem Stengel; hinein 
‚weifsgraufilzigen , buchtig-gezähnten, dornigen Blättern or 
weit abstehenden Kelckschuppen. 


| S. 665. Die gemeine Krebsdistel ist eine 2jäh- 
rige Pflanze und eine der gröisten deutschen Distel- 
arten, stark bewaffnet; der 3 bis 6. Fufs hohe und 
höhere, dicke, ästige Stengel ist weifsfilzig, von den 
herablafenden Blättern He geflügelt und sehr dor- 
vig. Die Blätter abwechselnd sitzend, herablaufend, 
eiförmig, spitz, buchtig - gezähnt, die untern 
grofs und breit (1 bis 1Y, Fufs’lang und über Y, Fufs 
breit), die obern schmäler, zum Theil lanzetiförmig, 
ganz ungetheilt, alle am Rande mit starken Dornen 
besetzt, mehr oder weniger "weilsgrau filzig, steif flei- 
schig.. Die Blumen kein im Juli bis September 
‚am Ende der Stengel und Zweige auf geflügelten dor- 
nigen Stielen, stehen aufrecht; der kugelige Kelch ist 
1 bis 2 Zoll breit, die weit absris stehenden Kelch- 
schuppen endigen sich in starke, an der Spitze gelbe 
Dornen. Die gedrängt stehenden purpurrothen. , sel- 
ten weifsen Blümchen, bilden einen im Verhältnifs zum 
Kelch kleinen Schopf, von gleichen röhrigen Blümchen 
mit vorstehenden Staubgefäfsen. (Abbildung Plenck plant. 
ned. t. 602, Hayne getr. Dakst, 6ter. Bd. No. 44). — Ofhici- „., 
nell sind: ‚die Wurzel, Kraut und Samen (rad,, herba 
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et semen Acanthü, Onopordi, Cardui tomentosi, 
Spinae albaec). Die Wurzel ist fingerdick , fufslang 
und länger, spindelförmig, faserig, aufsen gelblich, 
‚Innen weifs, geruchlos und schmeckt salzig bitterlich. 
Das Kraut schmeckt weit bitterer und widerlich kraut- 
artig, etwas herb. Der kalte wässerige Aufgufs beider 
wird von salzsaurem Eisenoxyd olivengrün verdunkelt, 
Gallustinktur trübt ihn auch schwach. Die Samen 
schmecken milde ölig. — Yorwaltende Bestandtheile: 
bitterer 'Extractivstoff und eisengrünender Gerbe- 
stoff (?); der Samen: fettes mildes Oel. 

Anwendung. Man gab ehedem die Wurzel als magenstär- 
kendes, diuretisches Mittel, gegen anfangende Gonorrhöe u. s. w. 
Vorzüglich aber wurde der ausgeprefste Saft des Krauts von oben 
angeführten Aerzten als ein treffliches Mittel gegen Gesichtskrebs 
angerühmt. Mit ‘Unrecht ist diese gewils kräftige Pflanze jetzo 
fast aufser Gebrauch. — Aus den Samen erhält man durch Aus- 
pressen '/ mildes fettes Oel, welches nur in sehr starker Kälte 
erstarrt. Die Wurzeln und jungen Sprossen werden in mehreren 
- Ländern als Gemüse, ‚ebenso die Blumenböden ‚wie Artischocke 
genossen. - Die Blätter werden zum Laben der Milch ‚gebraucht. 
Die Pflanze wird von Eseln gern gefressen. 


Dreihundertneununddreifsigste Gattung. 
Arctium (Klette). 

Gattungs - Charakter. Ein kugeliger, allge- 
meiner Kelch, mit ziegeldachförmigen, BERg eh 
förmigen GAR 0 Aipietz der Fruchtboden mit waben- 
artigen Vertiefungen, vdie Blümchen alle gleich, 
röhrig, und fruchtbare Zwitter. Das Ela en 


"kurz , borstig-zottig, mit kurzen gedrehten 
Haaren. \ 


Einzige Art. , A. Lappa. (gemeine Klette), 

Eine schon in ältern Zeiten als Arzneimittel gebrauchte Pflanze, 
— Wächst häufig an Wegen, in Hecken, auf Schutthaufen u.s. w, 

$. 666. Die gemeine. Klette ist eine 2jährige 
Pflanze, mit ziemlich dicker und langer, spindelför- 
.mig-eylindrischer, mehr oder weniger ästiger Wur- 
‚zel; 2 bis 4 Fuls Anker und höhern, aufrechten, sehr 
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‚ ästigen, "dicken, Steifen, gefürcht = gesträiften, ‚mehr 
ode weniger kurzwolligen Stengel, abwechselnden, 
aufrechten, ähnlichen Tweigen, "sehr grolsen, lang- 
sestielten, oft fufslangen: und längern, breiten, herz- 
künmigen, stumpfen, kurz deichelspitzigen Wurzel 
blättern, abwechselnden, ähnlichen Stengelblättern , 
nach oben zu’ immer’ kürzer gestielt und kleinen, zum. 
Theil eiförmig werdend; die gröfsern, am Rande mehr 
oder weniger "buchtig, bad zum Theil wellenförmig ge- 
zähnelt, die obarsıon zum Theil ganzrandig, alle ae 
hoch- hr dunkelgrün, 'kurzbehaart, unten weifßslich. 
filig, aderig; füblen bich etwas rauh und klebrig an, 
sind dicklich, steif. Die Blumen erscheinen im Juli 
und August an der Spitze der Stengel und Zweige, zum 
Theil achselständig, ‚einzeln De zu 2, 3 und mehre- 
ren, zum. Theil near auf a filzigen Stiel- 
chen, sind kugelig; die grannenartigen und aufwärts 
hackenförmig gebogenen Kelchschuppen sparrig ab- 
‘stehend, die Blümchen bilden einen kleinen fläche 
Kopf von schönen, rothen, röhrig- trichterförmigen 
Krönchen mit etwas vorstehenden, lankeliinbe ha 
oder blauen Staubgefäfsen, und blafsrother, 2theiliger 
Narbe. Die Samen (Achenien) sind länglich, flach 2 
eckig, nach oben breiter, gegen 2 Linien lang, und 
mit einem kurzen, leicht ‚abfallenden , steifen Haar- 
büschel gekrönt. Die Pflanze variirt nach dem Standort: 
sehr. Mehrere Formen werden als Arten unterschie- 
ke, dahin: Arctium tomentosum Schk., A. Bardana 
W. ( ‚Alzige Kletie oder Spinnenklette),, 3; Kelchschup- 

dar sind mit einem wei/sen spinnenwebenar tigen Gewebe zier- 
lich durchzogen; Arctium majus ( grofse Klette), die 
Pflanze ist öfter ziemlich hoch, zum Theil bis 40 Fu/s, die 
Stengelblätter gröfser und stumpfer ,: auch oben meistens heller 
grün, zum Theil ins Gelbe. Die Blumen stehen. auf. etwas 
Tanbern Stielen, sind‘ gröfser , ungefähr einer Baumnufs 
gro/s, .die Kelchschuppen stehen sehr sparrig auseinander s 
FECFRRE ER EREL, Vlaae EL gewöhnlichen kleinen Kletie 


( dretium minus) ‚stehen die Blumen mehr. traubig und 


knäuelartig ‚gehäuft auf. kürzern. , Stielchen. und. haben die. 


Gröfse mittelmäfsiger Kirschen. Sprengel betrachtet diese 
Formen als blofse Varietäten, und wirklich. findet man’ Zwi- 
schenformen der 2 letztern, die sowohl zu einer als der andern 


gezählt werden können, auch fehlt bei allen, besonders’den Alei- 


nern Blumen, fast nie vollständig das nen tmebenenlige Gewebe: 


am Kelch. (Abbildung Plenck plant. med. t..599 [A. majus], 


'Hayne getr. Darst 2ter Bd. No 35 [A. majus, welches derselbe 
auch von A. minus nur als Varierät trennt] und.36 [A. tomen- 
tosum], Düsseld. Samml. «Ste Lief. No. 19, 20 u, 21 [A. tomen- 
tos.,.majus u. minus], Mann Deutschl. wildw. Arznpfle. Ste Lief.} 


— Ofcinell ist: die //urzel, ehedem auch das Kraut 
und der Same (radız, herbe. ee" seen‘ Bürduribe ; 
Lappae majoris). Die Wurzel mufs im Herbst von der 
jährigen Pflanze oder im zweiten Frühjahr gesammelt 
werden, nicht wenn sie in Stengel geschossen ist. Sie 
ist EEE EN bis daumensdick und dicker, und 1 


Fufs such darüber lang (von A. majus' gibt es gegen 1'% 
Zoll dicke und ein Paar Fufs lange Wurzeln), ‘einfach oder 


mehr oder. weniger ästig, aufsen dunkelgraubraun, 


innen weifslich, fleischig,, durch Trocknen wird sie 
ziemlich Danzlich;, mehr schmutziggrau, innen weils- 


grau, mit weilsem, lockern, schwammigen, häutigen 


Kern; daher die de Länge dach gespaltenen «iöckenen 
"Stücke. meistens innen einen weifsen schwammigen 
Kern zeigen. Uebrigens ist sie leicht und locker, 
brüchig, riecht frisch widerlich scharf, gleichsam 


narkotisch wie unreife Mohnköpfe, üocken ist sie fast" 


geruchlos, entwickelt aber beim Zerreiben oder In- 
fundiren denselben nur schwächern Geruch, schmeckt 
frisch süfslich schleimig, etwas widerlich bitterlich und 
scharf, trocken nur süfslich schleimig bitterlich. Iod 
färbt die Wurzel nur braun. Der kalte wässerige Auf- 
gufs' wird.von salzsaurem Eisenoxyd stark in dicken) 
schmutzig blauschwarzen Flocken gefällt mit darüber 
stehender grüner Flüssigkeit. Das Kraut riecht frisch 
beim Zerreiben noch "widerlicher als die” Wurzel, 


“; - 
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schmeckt sehr widerlich salzig bitter und herb, salz- 
saures Eisenoxyd fällt den kalten wässerigen Alsige | 
ebenfalls stark in schmutzig grünschwarzen Flocken, 
‚auch Gallustinktur trübt ihn.. Die hellgraubraunen 
Samen schmecken ziemlich bitter und scharf, und 
sind ölig. —  Vorwaltende Bestes kulen der 
Wurzel: Zucker, Schleim, Bitterer Extractivstoff (oder 
Harz?) und Gerbestoff Enach ‚Guibourt enthalten sie auch 
viel Taulin);. der Blätter und Samen: mehr bitterer Ex- 
tractivstoff, der letztern zugleich viel fettes Oel. 

Die Güte der, tie u ergibt sich aus dem Sehen. 
Sie muls markig, brüchig, im Innern weißslich, nicht zähe, holzig 
seyn, oder wurmstichig; leicht wird sie von Würmern zernagt, 
Neben dem angezeigten Geschmack und Geruch gibt der RT 
lockere schwammige” Kern auch ein Kennzeichen io Aechtheit ab. 

Anwendung. ‘Man gibt die Klettenwurzel selten in Substanz, 
in Pulverform, am meisten im Aufgufs ‘oder Abkochung innerlich . 
und äufserlich, auch. den ausgeprefsten Saft. — . Präparate hat 
man: das Exitraect: (extr. Bardanae). ‚Das durch Auskochen er- 
haltene Extract ist sehr schleimig, gibt eine trübe Lösung wegen 
viel Inulingehalt ) und verdirbt "leicht. Das kalt ausgezogene 
"möchte svirksamer und baltbarer ‘seyn; ferner Salbe (ung. Bir. 
danae), aus’ dem ausgeprelsten Saft der Blätter mit: Baumöl zw 
bereiten. Sonst werden die: Blätter und Samen nicht mehr. ge- 
braucht, obgleich sie in manchen Fällen wirksamer als die ‚Wurzel 
seyn: öchien. Die in Scheiben, zerschnittenen Wurzeln wer- 
den an Fäden gereiht, gegen Augenenteündüngen um den Hals 
oder mit Färbeginster (S. 1395) gemengt in rauhen Säckchen auf 
den Nacken gehängt. — Die ganzen Märibin lassen sich als’Ge- 
müse essen, ebenso die-jungen Surhesdn und Blätter. :!... 1..." 


| engere Gattung. ‚Serra- 
tula (Scharte). en 

Gattungs - ER OERE Ein rück, ara, 
meiner Kelch, mit waffenlosen. Schuppenk der 
Fruchtboden Bodlie, die Blümchen .alle gleich, 
röhrig, und Sruchtbare Zwitter; das Federchen 
ist borstig, haarig, stehenbleibend. 


Erste Art. Serratula tinctoria (Härberscharte, »- 
blaue Ben Farbedistel, Gilbkraut). | 
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Eine schon längst bekannte und zum Theil.als Arzneimittel 
benutzte Pflanze. — Wächst fast durch ganz Deutschland und 
das übrige Europa auf feuchten und trockenen "geupsigen I 
sen u. S, w. 

Ken tarikten ‚Mit glatten, länglichen „ ungetheilter, 
geschlitzten und gefiedert- getheilten,, scharfgesägten blättern 5 
gleichkohen Doldentrauben und dicht anliegenden, ER 
lanzetiförmigen, spitzen Kelchschuppen. | 


8.667. Die Färberscharte ist eine perennirende 
‚‚krautartige Pflanze, mit etwa fingerdicker,, .kurzer, 
starkbefaserter, aufsen brauner, innen weifser Wurzel, 
oben mit den borstigen Blattresien besetzt, von unan- 
 genehm bitterm, etwas, aromatischen Geschmack 
(vergl. Magaz. für Pharmae. Bd, 48. S. 130) und 2 bis 4 Fufs 
hohem, aufrechten, oben mehr oder weniger ästigen, 
‚glatten und gestreiften, ‚unten etwa federkieldicken, 
steifen Stengel. Die Wurzelblätter und untern Sten- 
derets sind langgestielt, die obern zum Theil sitzend, 
läuglich, ei-lanzettförmig, sehr verschieden; oft an 
derselben Pflanze theils ungetheilt und scharfgesägt, 
theils mehr oder weniger eingeschnitten , leierförmig- 
gefiedert-getheilt; alle oben glatt und hochgrün, un- 
ten blässer mit ganz kurzen zerstreuten Härchen be- 
seizt. Die Blumen erscheinen im Juli und August und 
bilden am Ende der Stengel und Zweige fast gleichhohe 
Doldentrauben; sind mittelmälfsig, der. Kelch eiför- 
mig-länglich mit ziegeldachförmig dicht anliegenden, 
kleinen, eiförmigen , waffenlosen, zum Theil violett- 
‚gefärbten Schuppen; die Blümchen bilden einen klei- 
nen vorstehenden Büschel violettröther, selten weifs- 
licher, röhrig-trichterförmiger Krönchen (Abbildung 
Schkuhr bot. Handb. t. 234). — Davon ist die //urzel (die 
Beschreib. s. 0.) und das Kraut (rad, et herba Serratulae) 
ofhieinell, "Das Kraut schmeckt etwas bitter und herb, 
ist sehleimig. Der kalte wässerige Aufguls wird Karo 
salzsaures Eisenoxyd schön dunkelgrün gefärbt, Alaun- 
lösung färbt ihn gelb, unter Trübung, Bleizucker fällt 
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ihn stark gelb und Zinnsolution kehitnütaig blaisgelb. — 
"Vorwaltende Bestandtheile: gelber farbiger und bit- 


terer Extractivstoff, und eisengrünender Gerbestoff. 
Anwendung. Man gebraucht die Würzel und das 'Ktaut im 
Aufgufs-äufserlich und innerlich; auch den ausgeprelsten Saft des 
letztern. Jetzo wird .die Pflanze kaum mehr als Arzneimittel ge- 
braucht, wiewohl ihr ‚Geschmack und Reaktion auf wirksame 
Tbeile schtiehdeh lassen, Ihr wichtigster Nutzen ist ihre Anwen- 
dung zum Färben; sie gibt dem mit Alaun und Weinstein oder 
Zinnsolution gebeitzten Zeug eine schöne und dauerhafte ‘gelbe 
Körbe... 
Serratula Behen Dec., Centaurea Behen L. ( Behenscharte 
oder Flockenblume, wei/ser Behen). Kine in Kleinasien, Sy- 
rien einheimische perennirende Pflanze, mit fingerdicker, langer, 
aufsen aschgrauer, innen weilser, wohlriechender, und ‚kcherf 
aromatisch schmeckender Wurzel, ästigen Stengel, lederartigen, 
netzartig-aderigen Blättern, die Waurzelblätter leyerförmig, die 
. Stengelblätter länglich umfassend, an der Basis geöhrt ; Au HAl 
gen, beblätterten Zweigen und gelben Blumen, mit pergamentar- 
tig trockenen, spitzen, angedrückten Kelckschapben. — Davon 
war die Wurzel (rad. Beken. albi) als nervenstärkendes Mittel 
u. 5. w. gebräuchlich. | 


% 


Dreihunderteinundvierzigste Gattung. 
Silybum NVaill. (Silybum). 


Gattungs - Charakter. Ein bauchiger, ziegel-. 
dachförmig schuppiger, allgemeiner Kelch mit 
stacheligen, sparrig abstehenden, geöhrten 
Schuppen, ein spreuartig borstiger Fruchtbodenz 
die Blümchen alle gleich, röhrig, EC 
Zwitter; das Federchen spreuartig haarig, ge-, 
wimpert, an der Basis in einen abfallenden Ring 
verwachsen. Ä 


Erste Art. Se. marianum Gaertn., Cärdund ma- 


rianus L. (Mariendistel, Frauendistel, Silberdistel, Stech- 
kerndistel, Froschdistel).- 


Eine schon in alten Zeiten bekannte und zum Theil als Arz- 
neimittel benutzte Pflanze. — Wächst in verschiedenen Gegenden. 
Deutschlands (zum Theil verwildert) und dem übrigen mittleren 
Europa, auf Aeckern, in’ Weinbergen, auf Schutthaufen , und, 
wird in Gärten gezogen. | 


ENeN 


) | 
‘Arten - Charakter, _ Eine jährige hohe Pfiunie, mit sten- 


gelumfassenden ». spiesförmigen , gefiedertgetheilten ‚. weilsge- 
‚fleckten, dornigen Blättern und ‚aufrecht - abstehenden, dop- 
pelt- - dornigen Kelchschuppen. 


S. 668. Die Mariendistel ist eine 2 bis A Fufs 
hohe Pflanze, mit eylindrischer, spindelförmiger, senk- 
rechter, ziemlich dicker, ästiger Wurzel und aufrech- 
tem, abwechselnd ästigen, gefurchten,, mehr oder 
weniger mit anliegendem spinnenwebenartigen Filz be- 


setzten, starken, steifen Stengel und Zweigen; sehr 


srofsen, auf der Erde ausgebreiteten,. buchtig gefie- 
dert-getheilten Wurzelblättern, Shah sende sitzen- 
den, stengelumfassenden, länglichen, an der Basis 
herzförmig, zum Theil Spiefsförmigen, mehr oder we- 


niger buchtigen, zum Theil fast ganzrandigen Blättern, 


‚alle am Rande mit ungleichgrofsen Dornen besetzt, 
glatt und glänzend, oben hochgrün und längs ach 
Adern mit afiichen Streifen gefleckt, etwas dicklich, 
steif und fleischig. Die Blumen erscheinen im Juni 
bis August einzeln am Ende der Stengel und Zweige 
aufrecht auf dicken nackten Stielen, sind grofs, der 
Kelch mit den Stacheln bis 3Zoll im Durchmesser; die 
| Kelchschuppen endigen sich in bis 1 Zoll lange, spar- 
rig abstehende, steife, rinnenförmige Dörne. an der 
Basis sich fast ahrforang erweiternd und mit ARE 
Dornen besetzt; sind hochgrün glänzend und glatt mit 
gelber Dörnspitze: die Blümchen sind violettroth oder 
weils und bilden einen im Verhältnifs zum Kelch klei- 
nen vorstehenden Büschel aus gleichhohen röhrigen 
Zwitterblumen ‚bestehend , mit lang vorragenden fa- 
denförmigen Pistillen (Abbild. Plenck plant. md. t: 604; 
Hayne:getr. Darst. zter Bd. No.30). — Officinell- sind: dr 
‚Samen, Stechkörner,: ehedem auch das Kraut und 
Wurzel (semen, herba et rad, Cardui Mariae). Die 
Samen (Achenien) sind etwa 2 Linien lang und 1 Linie 
breit, läuglich, nach oben etwas sich 'erweiternd, 


kastanienbraun mit hellbraun gesprenkelt,.glatt, Slän- | 
N Fa re 


d 


eo 


Haan: N, 


zend, mit einem noch einmal so langen, meistens 
schief'stehenden Büschel, weißer, glänzender, unter 
der Lupe gesehen, kürzwimperiger, an der Basis 
ringförmig. verwachsener, und leicht ablösbarer 
Haaren gekrönt; geruchlos und schmecken ölig bitter- 
lich und etwas herb. Der kalte wässerige Aufgufs wird 
von salzsaurem Eisenoxyd grünlich gefärbt. Das Kraut 
schmeckt widerlich salzig und etwas scharf, ebenso die 
‘Wurzel. Der wässerige Aufgufs des Krauts wird durch 
salzsaures Eisenoxyd nur etwas braun verdunkelt. — 
Vorwaltende Bestandtheile: scharfer Extractivstoff 
und pflanzensaure Salze; der Samen: fettes Oel und 
bitterer Extractivstoff. (Ist näher zu untersuchen.) 


Anwendung. Man gibt die Samen in Pulverform, oder bes- 
ser als Eeaihkäun Der gemeine Mann hält sie für ein Mittel gegen 
das Seitenstechen. Das Kraut und die Wurzel wurden ehedem 


PaRIiCh wie die Krebsdistel (5. 1456) gebraucht. 


| a a ne Gattung. 
Carthamus (Saflor). 

 Gattungs - Charakter. Ein bauchiger, allge- 
-meiner Kelch, mit ziegeldachförmig-sparrigen, 
blattartigen Schuppen; der Fruchtboden mit ge- 
spalienen Spreublättchen besetzt; die Blmeher 
alle gleich, röhrig und fruchtbare Zwitter; die 
Achenien meistens ie Federchen 


Erste Art. c. tınctorius (Farber - Saflor, fal- 
scher Safran). 


Eine schon seit den ältesten Zeiten bekannte und zum Theil 
als Arzneimittel benutzte Pflanze. — Wöächst in Östindien und 
Aegypten wild, und wird im südlichen Europa,”dem Orient, 
auch hie und date Deutschland gebaut. 


‚ Arten- Charakter. Ärautartig, ganz glac ‚ mit 2 form 
gen, dornig- - gezähnten Blättern. 

$. 669. Der Färbersaflor ist eine ‚jährige, p3 bis 

4 Fufs hohe zierliche Pflanze, mit aufrechtem, oben 

ästigen, steifen, gestreiften, weifslichen Stengel; ‚ab- 

wechselnden, sitzenden, 2 bis 3 Zoll langen und '/, 


2 
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bis 1 Zoll ee eiförmiglänglichen und lanzettför- 


migen, am Rande dörniggesägten,.g olatten, glänzend- 


grüven, etwas steifen Blättern. Die Blulens erscheinen 


im Juli und August arm Ende der Stengel und Zweige 
und bilden. wenigblühende beblätterte Doldentrauben; 
sind grofs, der fast kugelförmige Kelch '/, bis 1 Zoll 
dick; Au äufsern Kelchschuppen endigen sich in Y, 
bis 1Y 9, Loll lange, sparrig alisikhende, den übrigen 


Blättern ähnliche, an der untern Hälfte des Randes mit. 


kleinen Dornen besetzte, mit einem kurzen gelb- 
lichen steifen Dorn zugespitzte Blätter. Die Blümchen 
bilden an der Spitze des fast geschlossenen Kelchs 


einen kleinen. Büschel ziemlich weit vorragender, röh- 


riger und trichterförmig sich ‚erweiternder, ötheiliger, 
gelbroiher. Krönchen, mit 'eingeschlossenen gelben 
Staubbeuteln und kaum vorspringendem Griffel (Abhikd. 


Plenck plant.med. t. 600, Düsseld. SaknE ate Liefg. No. 19). —. 


Öffieinell sind: die Blumen (obne Kelch) und Samen 
(flores et semen Carihami). Die Blumen müssen, 
wenn sie schon den Samenstaub ausgeworfen haben 
und etwas welk sind, wo sie die höchste rothe Farbe 
haben, an heitern Tagen gesammelt und schnell ge- 
trocknet werden. Man unterscheidet im Handel meh- 
rere Sorten Saflor: vorzüglich türkischen und alexan- 


drinischen Saflor ( flores” Carthami turcici et alexan- 


drini). . Er kommt in ganz kleinen zerdrückten Blüm- 
chen, ‚die zum Theil mehr oder weniger in losen 
Klümpchen zusammenballen, zum Theil fast pulver- 
artig vor, hat eine dunkle feurig braunrothe Farbe; 
die beste Sorte; diesem gleich ist der romanische; 
ferner französischen und deutschen Saflor (flores 
Carthami gallıci et germanici). Die Blümchen sind 
mehr ganz, nicht so gedrückt, lose; er ist lockerer, 
leichter, heller braunroth ins Gelbe, mit vielen blafs- 
gelben Staubbeuteln untermengt. Der deutsche wird 
gewöhnlich zu jung abgenommen, dann sieht er mehr 
gelb aus, — Der ungarische Saflor steht dem deut- 


l 
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schen ungefähr gleich. Der Saflor hat .einen schwa- 
chen, eigenthümlichen , widerlichen Geruch und 
schmeckt nur fade schwach bitterlich. Wasser färbt 
sich mit demselben schnell rothgelb, verdünnt gelb; 
salzsaures Eisenoxyd färbt den Auszug ganz schwarz- 
braun ohne Trübung; Alkalien färben ihn roth; Alaun- 
lösung trübt ihn nicht; Ziunsolution fällt ihn in gelben, 
Bleizuckerlösung in schmutzig braungelben Flocken. 
Der mit. Wasser erschöpfte Rückstand tritt an. Wein- 
geist und wässerige Alkalien rothen Farbstoff ab. Säu- 
ren (Citronensäure, Wein-, Essigsäure u. s. w.) fäl- 
len ihn aus der gelben alkalischen Lösung in rothen 
Flocken. Die Samen sind etwa 2 Linien lang und 
1'/, Linien breit, länglich, gegen die Spitze breiter 
werdend; etwas flach "Aeckig, ohne Federchen, und. 
\onrhalen unter einer weißen glänzenden Schale einen. 
öligen Kern; geruchlos, schmecken ölig schwach bit- 
“terlich. — ' Porwaltende Bestandtheile der Blumen: 
zweierlei Farbestoffe, gelben extractiven und. rothen 
harzigen, Carthamın, Carthaminsaure (Bd. I. a. S! 774 


u. S. 769, b. S. 9og u. $, 904); der Samen: ‚fettes Oel. — 
Nach Dufour enthalten 100 Theile Saflor: j 


gelben extracliven Farbstoff nebst essigsaurem, schwefel- 


sauren und salzsauren Kali, und schwefelsaurem Ralk . 31,0, 
rothes Farbharz .  . : + 2 j r be 0,9, 
hraunes Harz \ a 2 RR A LAU ce 
Wachs ' ir e Ne: , he * 000, 
Eiweifsstoff i N J Ä i } R ; ep 
Holzfaser . ISETORSUAG 8 Car + Sa HALS 3 Ko 
Pflanzentheilchen od Sand k ! h [ Da 
Magnesia, Alaunerde und Eisenoxyd . . KON aa 20,7 
"Wasser (und Verlust) . } R : | a ER 

100,0. 


Die Güte des Saflors MN sich aus dem Anschen und der. 

starkfärbenden Eigenschaft, Sa braunrothgelb gefärbter ist der 

' beste; blasser Saflor, oder solcher , der viel unreine, fr! 'e, pul- 
verige, sandige u. 5. w. Theile enthält, taugt weniger, 

nkendikz Der Saflor,, -mehr abe die Snaen sollen hef- 

ige, purgiren, ad wurden ehedem als Arzneimittel gebraucht. 
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Jetzt heschränk; sich die Anwendung des Saflors auf das Firken 
der Seide (u. s. w.), welche damit ehr schön rosenroth gefärbt 
wird; indem der Saflor zuerst mit. kaltem (augesäuerten ) Wasser 
von gelben Farbestoff befreit, dann den Rückstand mit verdünnter 
kohlensaurer Kalilosung extrahirt, das zu färbende Zeug in den 
Auszug gelegt, und übersählsiig Citronensaft oder Weinsäure 
zugesetzt wird. Die spanische Damenschmincke 5 spanisches. Rotk 
ist Carthamin. (Ueber Verfälschung des Safrans mit Saflor 
(s. 5. 401.7 — Aus den Samen läfst ‚sich fetles Oel pressen. — 
In Aegypten ifstman die jungen Blätter als Salat, und benutzt sie 
zum Laben der Milch, 


- Ondbröis corymbosum Spr. Carthamus corymbosus Lu 
Cordopatum corymbosum Jus., (doldentraubiger Saflor). Eine 
in Italien, Griecherland und dem nördlichen Afrika wachsende pe- 
rennirende, sehr dornige Pflanze, mit doppelt-gefiedert-getheilten, 
‚dornig-gezähnten Blättern, und ih rispenartigen Dolden stehenden 
prächtigen blauen Blumen, mit vielen sehr dornigen Nebenblättchen 
‚gestützt; die 1 eigen sind ebenfalls sehr dornig, der Frucht- 
Duden kur zottig, die (wenigen) Blümchen gleich, und fruchihäre Zwit- 
ter. Das Rederchen sprenartig-borstig. — Die ia Wurzel (rad. 
Chamaeleontis nigri) ist das Xauaıkeov mihes der Alten. Sie 
‚ist äufserst scharf und giftig, und wurde als äufserliches Mittek 
angewendet, | 


'Echinops spaeroeephalus , Bun, Kugeldistel). Eine 
bie und da. in Deutschland, dem übrigen Europa und mitt- 
Ieren Asien auf nassen Biken. an Gräben wachsende, 
perennirende, krautartige Pflanze, mit 2 bis 3 Fufs hohem, 
aufrechten, ästigen, gefurchten, filzigen, steifen Stengel, abwech- 
selnden stengelumfassenden, grofsen, gefiedert-getheilten, oben grü- 
nen, zottigen, unten weilswolligen Blättern, lanzettförmigen, buch- 
tig-gezähnten, am Rande kurz-stacheligen Einschnitten, und am 
Ende der Stengel und Zweige einzeln in ansehnlichen runden 
Köpfen stehenden weifsen Blümchen. Die allgemeine Blüthedecke 
feblt, anstatt derselben finden sich zurückgebogene, spreuartige 
Schuppen. Jedes Blümchen hat einen besondern Kelch (die 
‚Pllanze gehört darum nach Linne un:er die Ste Ordnung, Poly- 
gamia segregata), der 5eckig ist und aus dachziegelförmig sich 
deckenden Spreublättchen besteht. Die Blumenkrönchen sind 
röhrig, Mit 5spaltigem, zurückgeschlagen-ausgebreiteten Rand, so 
lung ‘als der Keich. Der Fruchtboden ist kugelig, borstig. Die Si 
men (Achenien) sind eiförmig, stumpf mit “ehjrachhonsigem Rand 


— davon war das Kraut (herba Echinopis) ofheinell. 
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Dreibiundertdreiühdvierzigste Bene 
Centaurea (Flockenblume). 


Gattungs - Charakter. Ein bauchiger, eiför- 
miger, allgemeiner, Kelch, aus ziegeldachförmig 
aufeinandeh liegenden, waffenlosen oder dorni- 
gen Schuppen bestehend; die Blümchen ungleich, 
die mittlern kleinern röhrigen fruchtbare Zwit- 
tier, die gröfsern Randblümehen rökrig-trichter- 
Jörmig, unfruchtbar. (Nach Linne deshalb unter die 3te 
Ordnung , Polygamia frustanea, gehörend) Der Frucht- 
boden borstig, das Federchen borstig, in einen 
abfallenden Ring verwachsen, der Nabel. zur 
Seite gegen die Basis. 


Erste Art. Cent. Cyanus (Blaue Flockenblume 5 


blaue Kornblume). | x 
Eine seit alten Zeiten bekannte az zum Theil als Arznei- 
mittel benutzte Pflanze. — Wächst häufig auf Feldern zwischen 


dem Getraide und wird als Zierpflanze i in. Gärten gezogen. 


Arten - Charakter. Mit linienförmigen, sitzenden, . ‚gunz- 
randigen, unten etwas wolligen, nervenlosen Blättern, ‚die 
untersten an der Basis gefiedertgetheilt ; einblüthigen Zwei- 


gen;, lanzettförmisg ven, Zehimpieh ten, BODEHUN, Belchschup- 


pen und blauen Blumen. ” 
$. 670. Die blaue Kornblume ist eine ‚jährige, 
1'/, bis 3 Fufs hohe Pflanze, mit aufrechtem, ästigen, 
Seckig. gefurchten, etwas wolligfilzigen, Kuren, ‚Sten- 
gel; abwechselnden, aufrecht ausgebreitet Zweigen 
und abwechbselnden etwas schmalen Blättern (die Be- 
schreibung s. 0.). Die Blumen erscheinen im’ Juni bis 
August einzeln am Ende der Stengel und Zweige auf 
gefurchten Stielen aufrecht RER sind ansehnlich, 
schön himmelblau, der Kelch efärnige die kleinen 
fest anliegenden Schuppen grün, weichhaarig, mit 
hellbraunem, etwas zurückgekrümmten, gewimperten 
Rand; die innern Blümchen sind klein mit vorsteben- 
den Sa die unfruchtbaren Blümchen des 
'Strahls viel größser , mit gekrümmter Röhre, sich 
trichterförmig erweiternd, mit ungleichem mehrspal- 
tigen Rand. Die kleinen lünglichen Samen mit kürzeru 
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borstigen Federchen gekrönt. — Variirt in mehrere 
Farben, weifs, roth u. s..w. (Abbild. Plenck plaut. med, 
1.635, Hasela setr. Darst. 7ter Bd. No. 32). Ofhcinell 


sind: die Blumen: (flores Cyani). Es kieden nur 
die blauen Blümchen des Strahls gesammelt. Sie müs- 
sen schnell getrocknet und an dunkeln trockenen Orten 
verschlossen aufbewahrt werden. Sie sind geruchlos 
und schmecken süßslich , etwas. salzig reitzend. Der ' 
kalte verdünnte wässerige Aufgufs ist nur wenig violett 
gefärbt, salzsaures Eisenoxyd färbt ihn dunkelgrün, 
‚Sehe in dunkelbraun übergehend , Salzsäure färbt 
ihn schön roth unter betr Mehhaen Farbenerhöhung 
und Alkalien grün. — Vorwaltende Bestandtheile:: 
blauer farbiger Extractivstoff und Salze. CVerbleichte 


weilse Blumen sind zu verwerfen, 

"Anwendung. Die Blumen werden im Aufgufs gegeben; sie 
sollen harütreibend seyn; auch benutzte man sie als Augenmittel, 
besonders das daraus destillirte (unkräftige) Wasser (ag. Cyanı). 
Man mengt.sie jetzt andern Spezies, Röucherpulver u. s. w. bei, 
um ihnen ein schönes Ansehen zu geben. — Das bitter schmeckende 
Kraut und die noch bitterern Samen scheinen kräftiger zu seyn. 


Cent. montana (Bergflockenblume). Eine auf höheren Ge- 
birgen Deutschlands und dem übrigen mittlern Europa wachsende, 
der vorhergehenden ähnliche , Derennirende Pflanze mit eiufa- 
chem, selten wenig ästigen Stengel, lanzeitförmigen , herablaufen- 
den;, zotligen, ganzrandigen Blätter n, einzelnen prächtig violett- . 
blauen, selten weisen Blumen, der blauen Kornblume ähnlich 
aber gröfser; die Kelehschuppen schwarz gerändelt und ge- 
wimpert. — Davon waren ehedem die Blumen und das Kraut 
(flores et herba Cyani majoris) ofhicinell. 

Centaurea Scabiosa (Scabiosen - Flockenblume , pltıöhe 
Scabiose. Eine häufig aufrauhen Wiesen, sonnigen Grashügeln, 
an Wegen u. s. w. wachsende, perennirende, krautartige Pflanze, 
mit ziemlich dicker, und langer schiefgehender, cylindrisch - spio- 
delförmiger, befaserter, vielköpfiger brauner Wurzel, die meistens 
mehrere, 2 bis 3 Fufs hohe, aufrechte, ästige, etwas raubhaari- 
ge oder fast glatte, gefurcht-gestreifte Stengel treibt , abwechselnd 
mit gefiedert-getheilten, rauhen, denen der Keks ls! 433.) 
ähnlichen Blätter besetzt, und am Ende der Stengel und Zweige 
auf langen gefurchten Snap einzeln aftrköhlirchänden, grofsen, 
violettrothen Blumen, mit fast kugelig-eiförmig aufgetriebenen 
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Kelch; die Schuppen grün mit dunkelhbraunem Rand, und zierlich. 
mit weißslichen Zähfchen gewimpert, die Blümchen des Strabls 
viel länger als die der Scheibe, mit 4- und Stheiligem Rand. — 
Davon wird das Kraut Hcweilbn anstatt Scabiosa arvensis eingesam- 
melt.. Die Blätter sind in der Regel wert mehr eöhgeschrltter und: 
gefiedert-getheilt, die untern zum Theil fast doppelt-gefiedert-ge- 
theilt, auch sind sie nicht so rauhhaarig, und schmecken bitterer 
als Scabiose, zugleich. salzig. Salzsaures Eisenoxyd fällt den wäs- 
serigen Auszug. ak in schwarzgrauen Flocken. | 
Cent. Muleat (gemeine ne Flockenblume, wilder Sa- 
for). Eine überall an Wegen, auf Wiesen, Feldern u. s. w, 
wachsende, der vorhergehenden ähnliche Pflanze, unterscheidet 
sich durch die zum Theil deutlich Aeckigen gefurchten Zweige, die 
kleinern, sitzenden, halb stengelumfassenden , öfter ungetheilten, 
zum Theil jedoch nel oder weniger eingeschnuten serälinnen, 
‚schmaelern, lanzett- oder linien-lanzetiförmigen Blätter, die 
meistens zahlreichern, zum Theil fast rispenartig stehenden, eben 
so gefärbten Aleinern Blumen, deren grüne Kelchschuppen an 
der Spitze mit mehr oder weniger sparrig abstehenden, hoh- 
len, eiförmigen, hellbraunen, zerrissen-gewimperten, trockenen, 
glaenzenden, durchscheinend-heutigen Fortsaetzen versehen sind. 
Die Pflanze variirt übrigens sehr in der Zertheilung des Stengels 
(ist zum Theil einfach Bart sehr ästig), der Gestalt, Zenhiiken, 
und Bedeckung der Blätter u. s. w., und geht mitunter unter meh- 
reren Namen, ale Cent. humilis, amara, collina, angustifo- 
la, decipiens u. 5. w. — Officinell war ehedem das Kraut, die 
‚Biumen und /FUurzel (herba, flores et rad. Jaceae nigrae seu 
vulgaris, Carthami sylvestris). Kraut und Blumen Ka geruch- 
‚los A schmecken salzig bitter und etwas scharf, die Blume zu- 
gleich süfslich - -honigartig Die Wurzel ch: bitter und sehr 
scharf beifsend, sie wurde ehedem zu Gurgelwässern g gebraucht. 
Die Pflanze scheint bedeutende medicinische Kräfte zu RER _. 

Cent. Centaurium. (Tausendgulden - Flockenblume). Eine 
auf den italienischen Alpen einheimische, perennirende,. 3 his 4 
Fufs hohe-Pflanze, mit herablaufend-gehiederten glatten Blättern, 
laugen, lanzettförmigen, fast 2theiligen,, ungleich, kurz, stachel- 


kahain, gesägten Fiedern, das en ditckenda Blättehen Bıkerlig und 

 gröfser; schön purpurviolettrothen Blumen, mit eiförmigen, EN 
Fa 

pfen, glatten, ganzrandigen, waffenlosen Relchschuppen.. — Da- 


von war die dicke, lange, aufsen schwärzliche, innen purpurrotl 
ımarmorirte, etwas hende, und scharf adstringirend schmek- 
kende rel (rad. Centaurii majoris, uneigentlich, Rhaponticı 
enlgaris) oflcinell. Diese Pflanze soll das Kevravzıoy der ARIeR 
seyn. 
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Zweite Art. CO, :benedicta L., Cnieus benedictus 
Gaertn., Vaill. (Benedikten- Flockenblume Y Cardobene- 
dikien, Bitterdistel). 


Eine lange abe als Arzneimittel benutzte Pflanze. — 


Wächst in Spanien und reg wild und wird bei uns 
häuüg kultivirt. 


Arten - Charakter, "Mit länglichen und sign dornig- 


gezähnten Blättern; mit blättern und klebrig- spinnenweben- 
artigem Gewebe umhüllten gelben Blumen; die kelchschuppen 
mit langen, starken, zusammengeselzten , gefiederten Dornen 
besetzt. \ 


S. 671. Die Kardobenedikte ist eine Aauak 
Pflanze, mit spindelförmig-ästiger, befaserter, weils- 
licher Wurzel; aufrechtem, zum Theil auch niederlie- 
-gehden, ausgebreitet-ästigen, 1'/, bis 2 Fufs langen, 
 gefurcht-eckigen, rauhhaarigen, meistens roth ange- 
laufenen, saftigen Stengel und Zweigen, die abwech- 
 selnd mit 2 bis 3 Zoll langen und , bis 1 Zoll breiten, 
sitzenden, auf einer Sand, etwas herablaufenden, läng- 


lichen, spitzen, ungetheilten und mehr oder weniger . 


 buchtigen, ungleich kurz und weich dorniggezähnten, 
auf.beiden Seiten kurzwolligen, etwas rauhen , hoch- 
grünen, weitläufüg netzartig geaderten Blättern besetzt 
sind. Die ee erscheinen im Juni bis August ein- 
zeln am Ende der- Stengel und Zweige, a mittel- 
mälsig, gelb, mit einer mehrblätterigen Hülle, aus 
ähnlichen Blättern wie die Stengelblätter, aber braten 
.zam Theil fast herzförmig, meistens IE ala .die 
Blumen und mit etwas stärkern Dornen besetzt, um- 
geben, und mittelst eines zarten spinnenwebenartigen 
Gewebes mit dem Kelch verbunden. Der Kelch ist 
eiförmig-bauchig, fast geschlossen, aus dicht anlie- 

genden grünen Schuppen. bestehend, die sich in lange, 
starke, abstehende, röthliche Dare endigen, die 
 Außsersten zum Theil fast einfach, die innern mit klei- 
nen Dornen gefiedert. Die Blumenkrone besteht aus 


einem kleinen Büschel etwa 3 Linien vorragender, 


ea 
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gleich langer, röhrig-trichterförmiger, gelber Blün- 
chen, die mittleren fruchtbaren Zwitter Sspaltig, die 
am Bande zum Theil unfruchtbar, 3theilig; die Staub- 
gefälse so laug als die. Rkurhen. (Abbild, Plenck plant. 
N t. 634, Hayne getr. Darst. zter Bd. No. 34, Mann Deutschl. 
wildw, Arzneipflz, gte Lief). — Ofheinell ist: das Äraut 5 
cheden auch der Same (herba et semen Cardui bene- 
cieti). _ Das Kraut mufs kurz vor Entwickelung der 
Blumen, von den Stengeln befreit, gesammelt werden. 
Es ist frisch hochgrün, etwas kleberig g, nicht stechend; 
trocken ist es mehr graulichgrün, zum Theil ins Gelb 
liche, mehr oder weniger kurzwollig (die übrige Beschrei- 
bung s. 0). Frisch riecht es etwas widerig, trocken ist 
es geruchlos, und schmeckt stark und anhaltend bit- 
ter; das frische Kraut ist im Verhältnifs weniger bitter 
als trockenes; zugleich salzig reitzend. Der kalte wäs- 
serige hellbiuungelbe Aufgufs wird durch salzsaures 
Kisenoxyd braun verdunkelt und getrübt. Die Samen 
(auch Stechkörner genannt) sind länglichrund, etwas ge- 
krümmt, 2 bis 2'/, Linien lang, °/, Linie dick, grau- 
hraun, dep Länge nach gestreift, an der Basis schief 
a bgestutzt wie ausgebissen, mit einem gezähnten Ring 
und einer doppelten Reihe stehenbleibender steifer 
Borsten gekrönt, jede Reihe aus 10 bestehend, die 
äufsern länger als der Same, aufrecht ausgebreitet, 
die innern kaum 1 Linie lang. Er schliefst einen öligen 


Kern ein, schmeckt bitter ölig. — Vorwaltende Be- 
standtheile: bitterer Extractivstofl (Bd. 1. a. S. 783, b. S. 
919); der Samen auch fettes Oel. — Nach Soltmann ent- 
halten 100 Theile trockenes Kraut: a 

bittern Extractivstoff  . ' k ; a 5 15,5, 
Gummi ’ x £ WIIRRANETTTT 98, 
grünes MWeichhare, (Chlorophyll) ERPRNERYS ‘ 74,3, 


a schwefelsaures und salzsaures Kalı, N Kal. 


und Eisenoxyd. 


Die Blumen enthalten nach Morin: eigenthümlichen, braun- 
gelben ,: in Aether, Alkohol, und Kodienden Wasser löslichen Bit- 
terstoff (die wässerige Lösung trübt sieh beim Erkalten); ferner 
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grünes Harz, Halbharz, . fettes. Ocl, Schleimzucker, Gummi, 
Eiweils., äpfelsauren Kalk und mehrere Salze nebst Spuren von 
Schwefel. 
Güte, Verwechselung. Die Güte des Krauts gibt das schön 
grüne Änsehen und der dak bittere Geschmack zu erkennen; 
verbleichtes oder braunes ‚und mit vielen grofsen. Stengeln unter- 
mengtes, ist zu verwerfen. Verwechselt wird cs mit OR olera- 
.ceum(S. 1454.) und Sylibum ımarianum (5. 1462.) die Blätter 
beider sind glatt ,.letztere auch weit steifer, lederartig, gefleckt, 
und mit viel stärkeren Stacheln besetzt, schmecken auch kaum bit- 
terlich, (vergl. übrigens die Beschr, a. a. O.); mit. Cirstum lan- 
ceolatum (vergl. 8 1454.) 

Anwendung. Man’ gibt die Cardobenedikten in Sahstanz, 
in Pulverform selten, mehr im Aufgufs oder, Abkochung. — Prä- 
parate hat man Extrakt (extr. Cara benedicti), ı Pfund gibt 
(mit der realschen Presse bereitet) 5 bis 6 Unzen; ferner Tinktur, 
Syrup., und ehedem Wasser und Salz, (tinct., syr., ag. et sal 
Cardui henedict.) Die Thierärzte verschreiben das Kraut häufig. 

Es macht einen Bestandtheil der Sindischen Latwerge aus. Der 
Same wird kaum mehr gebraucht. Das Landvolk verlangt ihn noch 
wie den Mariendistelsamen gegen Seitenstechen. 


Dritte Art. C. Calcıtrapa (Stern- Flockenblume, 
Sterndistel, ‚Calcitrape)). 


Eine seit den ältesten Zeiten bekannte Pflanze. Soll bei den 
alten Juden als Würze bei Bereitung des Österlamms gedient ha- 
ben; wird längst als Arzneimittel gebraucht; besonders stellte 
1785 Plouet viele Versuehe mit dieser Pllanze gegen intermiltirende 
Fieber an, welche ihre grofse Wirksamkeit bewiesen. — Wächst, 
bisandäis,) im südlichen, Deutschland (bei Heidelberg häufig) und 
dem übrigen mittleren Europa auf sandigen magern Orten, am 
Ufer der Flüsse, an Wegen u. s. w. 


Arten - A DERIR Mit rauhen Blättern , die untern ge- 
 fiedert- getheilt, die _obern lanzettförmig, gezähnelt, sitzend ; 
glatten, verworrenen Zweigen; sitzenden Blumen mit starken, 
ausgebreiteien, an der Basis zusammengesetzien Dornen und 

nackten Samen. t \ 

$. 672. Die Sterndistel ist eine jährige Pflanze, 
mit Allker, spindelförmiger Wurzel, die einen und 
mehrere, 1", bis 3 Fufs hobe, Sllinchre: ästige, 
weifsliche, gestreifte, steife Stengel treibt, mit nach 
‚allen Seiten sparrig ausgebreiteten Aesten. Die W ur- 
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zelblätter und untern Stengelblätter sind ansehnlich, 
tief gefiedert-getheilt, mit schmalen linien-lanzett- 
förmigen Fiedern, die obern klein, schmal lanzett- 
‚oder linien -lanzettförmig, kurz stachelspitzig gezäh- 
nelt, oder ganzrandig, alle nur wenig behaart, fast. 
glatt. Die Blumen erscheinen im Juli und August 
achselständig und am Ende der Stengel einzeln, fast 
sitzend, sind mittelmäfsig, blafs violettroth oder we 
lich, den Kelch eiförmig-länglich, die ‚hellgrünen 
Schuppen endigen sich in Y, bis 1 Zoll lange, sparrig 
abstehende, sternförmig gestellte, weifsliche, starke, 
stechende Dorne, an der Basis rinnenförmig erwei- 
tert, mit 2 bis 3 Paar kleinern Dornen besetzt, 
“dadurch die ganze Pflanze stark bewaffnet erscheint und beim 
Berühren leicht verletzt. (Abbild. Plenck plant. med. t. 626.) — 
Ofheinell ist: das Kraut (mit den Blumen), die FFurzel 
und der Same (herba, rad. et sem, Calcitrapae, Car- 
dui stellati). Das Kraut (und die Blumen) schmeckt 
sehr bitter, bitterer als Cardobenedikten. Der kalte 
'wässerige Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd 
braun verdunkelt, Gallustinktur trübt denselben. Die 
Wurzel schmeckt nur süfslich, etwas schleimig. Der 
Same ist klein, etwa 1 Linie lüng, eiförmig,, Ne 
glatt, ohne Eechen und schmeckt bitterlich. 
Vorwaltende Bestandtheile: bitterer Extractivstofl. - = 
Nach Figuier ‘euthält das wässerige Extract des Krauts: thierische 
NE (bittern Extractivstof? ?), Gummi, grünes Harz, freie 
Säure, essigsaures, schwefelsaures, salzsaures Kali und schwe- 
felsauren Kalk. 

Anwendung. Man gibt dus Kraut mit den Bl: in Sub- » 
'stanz, in Pulverform A im Aufgufs, ferner: den ausgeprefsten 
Saft, gegen Wechselfieber u. s. w., auch äufserlich, gegen Flek- 
ken der Hornhaut. Als Präparate hatte man Extraet (extr. Cal- 
citrapae), ' » Vurzel, und Samen wurden als harmtreibend ver- 
schrieben, jetzt sind sie aufser Gebrauch. Die gewifs sehr kräf- . 
uge Pflanze verdient auch bei uns mehr angewendet zu werden, 


Cent: olkietielees. ep EIS CRERB LEE, gelbe "Sommer- 
distel). Eine im südlichen Europa auch hie und FR. in Deutsch- 
land, an rauhen sonnigen Plätze? wachsende. jährige Pflanze, mit 
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aufrechtem, ı bis 4 1% Fuls hohen, ästigen, Bilen, ‚durch die 
herablaufenden Blätter geflügelten rauhaarigen Stengel; die untern 
Blätter leierförmig gehedert-getheilt, die: ja elliptisch - lanzett- 
förmig, gezähnt , nd. linienförmig, gauzrandig, alle rauhhaarig, 
grau weilslich. Die Blumen stehen einzeln am Ende der Stengel 
und Zweige aufrecht, sind gelb, die untern Kelchschuppen mit 
einfachem "Dosnl die mittlern mit sehr langen, stärkeren, ab- 
stehenden, an der Basis kleinere daran tragend, die obersten 
Schuppen waffenlos.. — Davon war ehedem die Wurzel (rad. 
Spinae solstitialis) oflicinell. 
b A ni a 
ZWEITE Ornnmung (oder Familien- Abtkeilung). 
Eupatorinae (Scheibenblumen). 


Erste Unter - Abtheilung. Mit gleichen röh- 
rigen Zwitterblumen. (Nach Linne unter die erste Ord- 
nung, Polygamia aequalis, EN; Discoidei, gehö- 
rend. | Ir 


Drashuwderwierendterzöpete Gattung. 
Eupatorium (Wasserhanf). 

Gattungs- Charakter. Ein cylindrischer, zie- 
geldachförmig-schuppiger, allgemeiner Kelch; 
der Fruchtboden nackt; die Blümchen alle gleich, 
röhrig, fruchtbare Zwitier; der Griffel sehr lang. 
Das Federchen haarförmig 5 scharf. 


Erste Art. E. cannabium ( gemeiner VW asser- 
hanf, Wasserdost, Kunigundenkraut , Alpkraut). 

- Eine schon längere Zeit als Arzneimittel benutzte Pflanze , 
wurde besonders von Tournefort, Boerhaav u. a. empfoblen. — 
Wächst häufig an feuchten Orten, an Gräben, Teichen und Bä- 
chen, in fenchten Gebüschen, an VWValdungen u. s. w. 


- Arten - Charakter. Mit rauhhaarigem Stengel; gestielten, 
Stheiligen, eiwas rauhhaarigen Blättern; lanzettförmigen, ge- 
sägten Lappen, doldentraubenartiger Blumenrispe und wenig- 
blüthigem allgemeinen Kelch, mit wenigen Schuppen. 

S. 673. Der gemeine Wasserhanf ist eine peren- 
‚nirende krautartige Pflanze, mit horizontal kriechen- 
der, kurz- und vielästiger, stark und verworren 
befaserter Wurzel; 3 bis * Eufs hohem , aufrechten, 


d 
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ästigen, stumpfeckigen, gestreiften, kurz- und etwas 
tauhbehäarten;; öfters röthlich angelaufenen Stengel; 

‚gegenüberstehenden, aufrechten, ähnlichen Zweigen; 
gegenüberstehenden, unten gestielten, oben zum Theil 
fast sitzenden, tief. Stheiligen. oder Selen. selten 
 ‚Stheiligen, oben zum Theil ungetheilten ae Die 
Töppen drlek Blättchen ausgebreitet-ahstehend , ei- 
lanzettförmig, 1 bis 3 Zolllang und Y, bis 1 Zoll und 
darüber breit, das mittlere en, grölser, die 
sröfsern zum Theil 2- und 3spaltig, stark und un- 
gleich gesägt, die kleinen wenig gesägt, mitunter 
ganzrandig, alle kurz und etwas wollig behaart, zum 
Theil fast glatt, oben dunkelgrün, unten graugrün. 
Die Blumen erscheinen im Juli und August und bilden 
aın Ende der Stengel dichtgedrängte, fast gleich hohe, 
zusammengesetzte Doldentrauben; sind klein, blafs 
purpurroth oder weifslich, der Kelch dünn cylindrisch, 
aus wenig anliegenden, lanzettförmigen, am Rande 
rosenrothen Schuppen bestehend, enthält meistens 
5 kleine, röhrig - en Krönchen , etwas 
länger als der Kelch, mit lang orte ehe Griffel. 
DE kleinen kaum Iinienlangen, dünnen , längli- 
chen , 4seitigen , Schu Birfhteh Samen sind mit 
einem aus ausgebreiteteten, r rauhen, weifslichen Här- 


chen bestehenden Federchen gekrönt (Abbildung Plenck 
plant.. med. t. 603, Hayne geir. Darst, Ster Bd, No. 44). — 


Officinell ist: die Wurzel und das Kraut (rad. et herb. 
Eupatorü, Cannabinae aquaticae, St. Cunigundis). 
Die Wurzel ist federkieldick bis fingerdick ‚ mehrere 
Zoll lang, cylindrisch und ringsum "dicht mit faden- 
förmigen ‚ nicht ganz Moe ‚ein'Paar Zoll 
langen , einfachen Fasern und vielen Sprossen be- 
setzt; frisch hellgrauweifs , trocken graubräunlich , 

Hiacht 'eigenthütnlich widerlich reitzend aromatisch - 
und schmeckt scharf beifsend und bitter. Das Kraut 
riecht ähnlich aromatisch ünd schmeckt etwas wider- _ 
lich bitter salzig und her» Der kalte wässerige Aufgufs 
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\ 
beider wird von salzsaurem Eisenoxyd She schmutzig 
dunkelgrün gefällt. — , Vorwaltende Bestandtheile: 
bitterer Extractivstoff, eisengrünender Gerbestoff und 


ätherisches Oel. (Ist näher. zu untersuchen.) 

Anwendung. Man gibt die Wurzel und Kraut im , 
auch den ausgeprefsten Saft innerlich gegen intermittirende Fie- 
ber, Wassersucht u. s. w. Aeufserlich werden die Blätter zer- 
quetscht auf Geschwülste u. s. w. aufgelegt. Die gewils kräf- 
tige Pflanze verdient mehr die Aufmerksamkeit der neueren 
Aerzte, — Thbiere fressen die Pflanze nicht, Man behauptet je- 
doch, dafs angeschossene Hirsche das Kraut fressen um sich zu 
heilen. 


Eupator. Pr för, ( dur REN IW asserhanf),. 
Eine in Canada, Virginien, einheimische perennirende krautar- 
tige Pflanze, mit rundem raulhaarigen Stengel, sehr langen durch- 
wachsenen , lanzeitförmigen, zugespitzten, gekeibt-gesägten, runz- 
lichen, unten netzartigen, rauhen, filzigen Blättern und in Ris- 
pen stehenden Blumen mit sehr rauhhaarigen’ Zweigen, die all- 
gemeinen Kelche wenigschuppig, und vielbläthig, — — ‚Davon 
ist das Kraut (herb. ‚Eupatorü perfoliati) in’ Amerika ofcinell.‘. 
Es ist sehr bitter. Dr. Anderson hält es in der Wirkung der China” 
gleich. Man gibtes i ın Pulverform und im Aufgufs, Nach Dr. Zol- 
likofer ist es ein vorzügliches Mittel gegen. Tinea capitis“ Er 
gibt es mit Weinstein als Pulver oder Syrup. (Vergl. Magaz. für 
Pharmae. Bd. 5. S. 102.) 

.„ Eupator. triplinerve Vahl. Eup. Ayapana Vent., heilsa- 
mer W' asserhanf oder Wasserdistel). Ein auf den karibäischen 
Inseln ‘und in Brasilien einheimischer Strauch, mit glattem Sten- 
‚gel und gegenüberstehenden - eckigen Zweigen, gegenüberstehen- 
den und abwechselnden, gestielten, lanzettförmigen, lang -zuge- 
spitzten, ganzrandigen, $fachnervigen, glatten Blättern, und in 
schsolseätldiken! Doldentrauben und 'endstehenden 'Rispen stehen- 
‚den purpurröthlichen Blumen, mit mehr als 2oblüthigem Kelch 
und doppelreihigen Kelchschuppen. — Die Pflanze riecht mün- 
‚zenartig und: schmeckt aromatisch bitter. Sie wird gegen den 
Bifs giftiger Schlangen, bösartige Geschwüre u. 's. w. sehr ge- 
'rühmt, und ‚galt in Südamerika als ein Universalheilmittel. BR 
Auch 

‚Eupat. teuerifolium wird in. un Nieiika His nervenstärkendes 
Mittel gebraucht. — Das zahlreiche Geschlecht Eupatorium, von 
dem wir jetzo 145 Arten kennen, enthält überhaupt 5 gewürzhafte 
und bittere Pflanzen. — Von ! | 
© Micania opifera Mart. und Mican. mM feinalis Mart., in 


 Geigers Pharmacie., II: | 


aa. 

Südamerika (Brasilien) einheimischen Gew‘ ächsen, Bi Gattung 
Eupatorium nahe verwandt, — wird nach Martius das Kraut theils 
gegen den Bits giftigen Schlangen, Iheils, Analen der a ange- 
wendet. am 


eh Linosyris, Üeihkräublällerigen Goldschopf 
oder Goldhaar).. Eine auf’ sandigen unfruchtbaren Hügeln und 
Gebirgen, in verschiedenen Gegenden Deutschlands und .des 
übrigen. Europa’s wachsende perennirende krautartige Pflanze, 
‚mit ı bis ı 4, Fufs hohen und höheren, aufrechten, ‘oben 'ästigen, 
rnnden, glatten’oder etwas rauhen, 'steifen Stngelt abwechseln- 
den, hulrehhtep; eine gedrängte Dolddik aut bildenden Zweigen; 
Stengel und Zweige mit zerstreuten, schmalen ‚ linienförmigen, den 
Leinkrautblättern (S. 1275.) ähnlichen, aber schmälern, spitzen, 
glatten, dunkelgrünen. Blättern besetzt... Die Blumen. Ba ee am 
Ende der Zweige einzeln, und bilden eine beblätterte..Dolden- 
traube, sind gelb,‘ etwa Y Zoll grofs, der kurze,..cylin- 
drische, eiförmige,Kelch, aus ziegeldachförmigen ‚schmalen, linien- 
pfriemenförmigen,;: schlaff zurückgebogenen, grünen Schuppen be- 
‚stehend, “ die Blümeben bilden eine, ‚kurze, flache ,. vielblüthige 
Scheibe, aus röhrenförmigen .Krönchen. bestehend‘, mit einge- 
schlossenen Stauhgofäfsen: » Der Fruchtboden ist. nackt, das 'Fe- 
derchen sitzend, haarförmig, — Davon 'war das Kraut und die 
Blumen (herba, et flores Heliochrysi Tragi). officinell. Das 
"Kraut hat einen etwas bitterlichen, aromatischen Geschmack. Die 
Blumen riechen aromatisch und schmecken süfslich, Jan aroma- 
tisch bitterlich. | 

Urysoc. Comaurea, (8 emeines Goldhaur Mn Goldschopf, 
Mohrengoldhaar), Ein im südlichen Afrıka. einheimischer, im- 
mergrüner, gegen 2. Fufs hoher, sehr ästiger Strauch, mit ‚zer- 
streuten, ‚ausgebreiteten, kleinen, .linienförmigen,. heuiblänländen 
Blättern, und ‘am Ende der Zweige, einzeln stehenden goldgelben, 
den. vorhergehenden ähnlichen Blumen mit grünen , ala — 
Davon war ahedesa auch das Kraut ofheinell. Pr U NEED NRLER 
en canescens s Wa. tomentosa. L; ra onen 
Haw., (filzige Kakalie.oder Pestwurzel). Ein auf dem. ‚Kap der 
guten Hoffnung einheimischer Strauch, mit, runden, gegen, beide 
Enden verschmälerten , filzigen Blättern ‚ filzigen Stengel, und end- 
stehenden Blumen, . einem rind vieltheiligen, umbhüll- 
ten. allgemeinen ‘Kelch „ der; mehrere ‚gleiche röhrenförmige Blüm- 
chen, die alle fruchtbare Zwitter sind, einschliefst, und nacktem 
Fruchtboden. Das Federchen ist Susan hass Diirehft —. Davon 
‚werdet, die schleiwigen Blätter (fols ‚Cacaliae tomentosae) als 


2, 
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Thee gegen Brustkrankheiten ‚gebraucht. Auch'andere Arten a 
es zahlreichen Geschlechts wie 

Cacalıa alpina (Alpen-Cacalie oder a eine 
uf Alpen und höheren Gebirgen Deutschlands an feuchten wal- 
ligen Orten wachsende, petennirende , krautartige Pflanze, mit 
;rofsen‘, herzförmig- nierenförmigen, gezähnten, glatten Blättern, 
ınd:in gleichhohen Doldentrauben stehenden, kleinen, blafs pur- 
yurrothen oder weißslichen Blumen, mit einfachem , 3- bis 
(blüthigen Kelch, und etwas wolligen Blumenstielen. — Wird 
las Kraut eben so wie hei uns Huflattig (S. 1486.) benutzt. 

Verhonia anthelminthica, (wurudhire Vernonie). Eine 
n Östindien einheimische jährige Pflanze, mit rundem, aufrech- 
en, ‚weichhaarigen Stengel, abwechselnden, Kaglichen, spitzen,- 
nu einen Stiel herahlaufenden, doppeltgesägten, weichhaarigen 
jlättern, und meistens zu 3 endstehenden, kleinen, purpurrothen 
MINEN mit eiförmigem, ziegeldachförmig te Kelch, .die 
pbersten Schuppen stumpf, trocken häutig, nacktem Fe erboden. 
ınd gedoppelten, aufsen spreuartigen, innen haarförmigen Feder- 
"hen. — Davon werden die bittern Samen auf Zeilon als Wurm- 
mittel ar Me | 


| Dreihundertfünfundvierzigste Gattung. 
Spilanthes (Fleckblume). 

-  Gattungs-Charakter. In PIE TE Marke ste- 
hende Kelchschuppen; der Fruchtboden kegelför- 
mig, mit Spreublätichen besetzt; die Blümchen 
gleich, röhrig (die Randblümchen zuweilen weib- 
ih das ir A aus 2 kurzen: Grannen Ben 
stehend, 


Erste Art. Sp. Achhelln bad FeChBluUmE oder | 


Akmelle » indianisches Harnkraut, Abe Pflanze). 


| . Diess Pflanze wurde. zu Anfang des ı8ten Jah; idldderie be- 
sonders durch Hotton in Kneipe bekannt, — Wäch in Ost- 
indien und Südamerika. 


Arten - Charakter. : Mit eiförmigen, tiefedsähnten, }, alar. | 
ten Blättern; aufrechtem, glatten ern einzelnen Blu- 
menstielen mit Strahlenblumen. ' 

'S. 674. Die wahre Äkinellk ist eine öhrige 
Pflanze, mit aufrechtem , ästigen, vielblüthigen Sten- 
gel; gegenüberstehenden, gestielten Blättern; kleinen 
gelben Blumen mit gewölbter Scheibe und kleinem 
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5blüthigen Strahl (die weitere Beschreib, s. 0.). — Abba. 
Blackw. herb, t. 578.) — Officinell ist: das Kraut und 
‚der Same (herba et semen Acmellae). Die Blätter 
schmecken bitter balsamisch, dann anhaltend ‚scharf 
brennend, speichelerregend, ebenso die Samen. — 
Vorwaltende Bestandtheile: ätherisches Oel. und 
- scharfes Harz. «Sind näher zu untersuchen.) ee 


| Auwendung, Man gibt die Pflanze in Substanz, in Bllser- 
form, oder im Theeaufgufs. — Präparate hatte man Spiritus 
(Spiritus Acmellae). Die Pflanze war ehedem als harntreibendes 
‚Mittel, gegen Steinbeschwerden u. s, w.sehr berühmt. Der theure 
Preis (es kostete die Unze 22 holländische Gulden) beschränkte 
jedoch ihre Anwendung in Europa sehr. In Ostindien gibt man 
den Kindern die Pflanze in Schulen zu kauen, weil man glaubt, 
durch die Menge des Speichels, welchen sie absondert, erleich- _ 
tere sie denselben, das Aussprechen schwerer Wörter. 


. .Spü. oleracea, (Gemüse - - Fleckblume). Eine in Ostindien : 
und Südamerika einheimische, bei uns in Gärten gezogene jährige 
Pflanze, mit ‚niederliegendem und aufsteigenden, fufslangen und 
längeren, ästigen, glatten, runden, öfter roth angelaufenen Sten- 
gel, gegenüberstebenden Zweigen, gegenüberstehenden, meistens 
langgestielten , fast herzförmig-eiförmigen, klein gesägten, glatten, 
3nervigen Blättern, und auf langen Stielen aufrecht endstehen- 
den gelben Blumen, eine gewölbte, später kegelförmig wer- 
denden. Scheibe von ‘kurzen röhrigen Blümchen, bildend, der 
Hundskamille (nach 8.697.) ähnlich, aber etwas gröfser, AR 
Strahl; die Samen (Achenien) klein, länglich, flachgedrückt, 
"mit wimperigen Rand, und 2 kleinen Barkien gekrönt. — Davon 
werden das Kraut und die Blumen, welches in Spanien unter dem 
Namen Para-Kresse bekannt ist, nach Dr. Bahi allda, sowie in 
Italien und Frankreich, gegen Scorbut gebraucht, auch gegen 
Augenkrankheiten hubtwendet. Man hat ein Elixirium odontalgr- 
cum et Antenne Dris. Bahi davon und einen Spiritus, der 
wie Löffelkrautspiritus benutzt werden kann, Die Pflanze riecht 
etwas widrig scharf, und ‘schmeckt sehr scharf, beifsend,, bren- 
nend, speichelerregähfl. Der kalte wässerige Aufgufs ist ganz : 
Adekelbräuoraihr schmeckt sehr scharf; sälzseuires‘; Eisenoxyd 
färbt. und ‚fällt kn stark i in dunkeln schninigikgiiinen Flocken, Nach 
Lassaigne enthält sie sehr scharfes ätherisches Oel, Gummi, Ex- 
RUF, gelben Farbstoff, Wachs und mehrere ER: (Journ. 
de chim. medie: Mai 1825 u A Die Pflanze scheint 
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Eigenschaften wie die onbanepkiäd Zu allen und verdient als 
kräfig wirkendes Mittel Aufmerksamkeit. | 


Dreihundertsechsundvierzigste Gattung, 
Bidens (Zweizahn). Li 


Gattungs - Charakter, Ein dinfächen: ‚eylin- 
drischer, getheilter, meistens gefürbter, umhüll- 
ter, allgemeiner Kelch; der Fruchtboden spreu- 
artig, die Blümchen Fähre. gleich, fr uchtbare 
Zwitter (zuweilen zungenförmige Strahlenblüm- 
chen); das Federchen meistens aus 2 mit rück- 
wärts stehenden Stacheln HESAHEIER. Gr annen be- 
siehend. 


% 


Erste | Art. „B: -cernua ( pikeden Zweizahn 5 
kleiner gelber Baal deutsche. Altmelle). 


Eine schon in älterh Zeiten als Arzneimittel benutzte Pflanze, 
wurde 1739 besonders von Nebel anstatt der, ächten Akmelle zu 
gebrauchen. vorgeschlagen. — Wächst an. feuchten Orten, in 
Geben ‚ an Bächen, in Sümpfen, zum Theil häufig. | | 

Arten-Charakter. Mit ungetheilten, lanzettförmigen, fast 
werwachsenen, entfernt- gesägten, glatten Blättern und nık- 
kenden: Blumen, meistens mit einem Strahl versehen; die. blät= 


terige Hülle grüßen als der Kelch«; 


. Zweite ‚Art... B. tripartita (3theilige ver eng ’ 
W. asserstern- - Zweizahn A gelber Wasserhanf, Wasserdürrwurz). 


Wird wie die vorhergehende gebraucht. — “Wächst an den- 
selben, ‚Orten; meistens häufiger vorkommend; 


‚Arten - Charakter. Mit 3theiligen, RE IPITIEN ge- 
hie Blättern, Scheibenblumen , und‘ gröfserer Hülle als 
der Kelch. 


"8. 675. Die 'beiden Zweizahuarten sind ‚ührige 
Ehe mit 1 bis 2'Fufs hohem ünd höhern, auf- 
rechten , ästigen,, ‚glatten oder etwas rauhen ‚ öfter 
röthlich 'angelaufenen Stengel, gegenüberstehenden 
Zweigen und gegenüberstehenden, gestielten, an der 

Basis verwachsenen Blättern und am Ende der Stengel 
und Zweige einzeln stehenden gelben, mittelmäfsig 
‚grofsen Blumen, mit einer blätterigen Hülle, aus un- 
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gleich. groisen ‚. lanzettförmigen, gewimperten Blätt- 
chen, gröfser als die Blumen gestützt, ‘die’im Juli 
bis September erscheinen. Bei der ersten Art sind die 
Blumen. mehr ‚oder, weniger ‚überhängend. und haben 
meistens einen Strahl von Gelee zungenförmigen 
Blümchen; doch, fehlt dieser auch , und eine Varietät 
B. minima,_ hat, einfache, kaum fingerhobe,, eioblüthige ‚Stengel 
mit kleinen Blumen. Bei der zweiteni Art stehen sie auf- 
recht oder nur wenig, nickend, sind: Scheibenblumen | 
‚(ohne Strahl); die Kelchschuppen braun und gelb ge- 
färbt (Abbild. Schkuhr bot. Handb. t. 235 [B. cernua], ‚Zorn 
plant. med. t. 477, Blackw, herb. t. 519 [B. tripartit. ]). 
Ofhcinell ist von beiden: das Kraut und die nen 
(herba et flores Bidentis , Verbesinae ‚' Cannäbinae 
aquaticae). . Der Geruch des frischen Krauts ist beim 
Zerreiben eigenthümlich widerlich 'aromatisch, der 
Geschmack anfahgs krautartig, dann beifsend, ähn- 
lich der vorhergehend en PAinze; doch weit Schwache. 
zugleich. herh. °F ärbt den Snetohel grünlichgelb,, Der 
wässerige Aufgufs. ist: braungelblich,, . zähe,,.. schlei- 
mig; „er wird von salzsaurem' Bisenoxyd schön dunkel- 
grün gefärbt, Bleizuckerlösung fällt ihn stark in 
bräunlichgelben Flocken. — Vorwaltende Bestand- 
theile: Schleik‘ scharfes ätherisches Oel,’ ‚gelber exX-. 
tractiver "Farbstoff und eisengrünender Gerbestoff, 
(Ist näher zu untersuchen.) 
Anwendung. Man‘ hat beide Pflanzen wie - die Akmelle 

S. 1478.) gebraucht, und zählte. sie zu .den ee _ 
Sie dienen auch. zum Gelbfärben. 5». ., '»°. BER BERTN BU SET OR 


ha 3 


„Preibundertsiebenundviertigste Gattung. 
En ae a ae ka Lidmdikieemiichhäh 
mit. ziegeldachförmig liegenden Schuppen, .der 
Fruchtboden spr euantig „die Blümchen alle ‚gleich, 
röhrig; kein, Federchen. \ 


Ersie Art. S, Chamaeeyparissus (gemeine, Hei- 
ligenpflanze } {6 pr essenkraut), | 
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Eine :seit alten Zeiten‘ als Arz neimittel ‘'benützte Pflanze, — 

WVächst im südlichen ‚Europa und wird bei uns in Gärten get: 
TAGEN; „ini ER 


Arten - se herka Mit Inlehförmigen‘, brldlnahyaah Zrei- 
hig gezähnten Blättern mit stumpfen Zähnen; füzigen Zwei- 
gen, SLAUGERRT tigem Stengel und weichbehaartem Kelch, 


< 676. Das Cypressenkraut ist ein kleitier, 1, 
bis 2 Fufs hoher, buschiger, immer grüner Strauch, _ 
mit aufrechten Zweigen, die jüngsten mit weifsem Filz, 
bedeckt, die abwechselnd und jung in kleinen Bü- 
'scheln stehenden, gestielten, ‚schmal-linienförmigen 
keulenförmigen Blätter etwas dicklich, steif, 1 bis 2 
Zoll lang und 1 Linie auch darüber dick, A4seitig und 
4reihig gezähnt, bald weifsgrau, an der Spitze gewini- 
‚pert, bald hochgrüu und glatt. Die Blumen erschei- 
nen im Juni und Juli am Ende der jüngern seitenstän— 
digen Zweige einzeln, auf langen etwas beblätterten 
‚Stielen, siod fast kugelig, "etwas blafsgelb, mittel- 
mälsig, Y, bis %/, Zoll und: darüber im Durchmesser; 
die gedrängten Blumenkrönchen kurz, aber länger als 
der Kelch, röhrig, mit ‚etwas:bauchiger Erweiterung, 
allda Ar mit durchsichtigen Kügelchen besetzt, und 
präsentirtellerförmig ausgebreitetem’ öspaltigen Rand: | 
die Staubgefäfse hervorragend; die Samen (Achenien) 
länglich, umgekehrt- eiförmig, 4seitig, braun, ohne 
Federchen (Abbild. Plenck plant, med. t. 605, _Hayne ger. 
‚Darst. 6ter Bd. No. 19). — Officinell ist: das Kraut mit: 
den Blumen oder die Spitzen (herba seu summitates 
Santolinae „ Abrotani foeminae). Die Pflanze hat 
einen durchdringenden, "lieblich aromatischen’ Geruch 
und gewürzhaft bittern Geschmack. Der kalte wässe- 
rige Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd etwas ® 
grünlichbr aun verdunkelt. — Yorwaltende. Bestand- 
theile: ‘ätherisches Oel und bitterer Extractivstofl. 

| Anwendung. . Man giebt die ana in Substanz, in Pula) 


form, so wie im Kursüls, mit Milch u. s. w. :Sie Erde gegen 
Würmer, Magenschwäche, Gelbsucht u. s. w. gebkaucht; jet 
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ist sie fast ganz aulser Gebrauch, wiewohl sie als aromatisch bit- 
teres Mittel gewils wirksam ist. | 


a eEnn fragrantissima ( starkriechende Heiligen-Pflan- 
ze). Eine in Kleinasien, Aegypten und Persien einheimische, et- 
wa fufshohe Staude, mit was wolligen Stengeln, kleinen, sitzen- 
den, lanzettförmigen, gekerbten, filzigen Blättern, und in zusam- 
mengesetzten Doldentrauben oder Büscheln stehenden gelblichen 
Blumen. — Davon wird das  wohlriechende Kraut und Blumen 
äufserlich zum "Zertheilen der Geschwülste aufgelegt; auch. wird 

der Saft bei chronischen Augenkrankheiten in dıe Augen ge- 
Se 


Dreihundertachtundvierzigste Gattung. 
Balsamita (Frauenmünze). gi | 

Gattungs - Charakter. Ein KOlbEueel er all- 
gemeiner Kelch, mit ziegeldachförmigen Schup-. 
pen; der Fruchtboden nackt, die Blümchen alle 


gleich, röhrig, der Same mit einem BEER EL De 
'Fortsatz gekrönt... 


Erste‘ Art. ©. vulgaris Ww, Tanacetum Balsamita L. 
. (gemeine Frauenmünze , f Balsamkraut ” Greitbläieriger 
Rheinfarrn). 


Eine schon in alten Zeiten als Arzneimittel gebrauchte Pause‘ 
— Wächst in: Fraükreich,. Italien, der Schweiz, und wird bei. 
uns in Gärten gezogen. 


- Arten - Charakter. Ronnie, VRaEh ne eliäniisehei nu; 
(esin Theil) grauwei/slichen,, gesägten Blättern, die obern an 
der Basis‘ Geßhr 5 und in Doldentr ‚auben stehenden Blumen. 


| S. 677. ‚Die gemeine Frauenmünze ist eine pe- 
rennirende Pflanze, mit ästiger, vielköpfiger Wurzel, 
die.mehrere aufrechte, 2 bis 4 Fufs hohe, ästige, an 
.der-Basis wurzelnde, runde, glatte Stengel, treibt; die 
Wurzelblätter sind langgestielt,. grofs, elliptisch, die 
abwechselnd stehenden Stengelblätter oben sitzend, 
länglich - eiförmig,, zum Theil fast geöhrt, alle _ge- 
zähnt-gesägt, hellgrün, glatt oder unten etwas weich- 
behaart, zum Theil auf beiden Seiten-kurz, seidenartig 
behaart. Die Blumen erscheinen im Juli und August 
am Eude der Stengel und Zweige it in. Doldentrauben, 


\ 
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sind nicht grofs, gelb, der Kelch halbkugelig, die 
röhrigen Blumenkrönchen kurz, dicht gedrängt, eine 
flache Scheibe bildend; gleichen überhaupt sehr 
dem Rheinufarrn €. «4g2). Die länglichen Samen sind 
5- oder, 6rippig, mit einem kurzen, geschlitzten, 
häutigen Rand gekrönt (Abbild. Plenck plant. med. .t. 612, 
Hayne getr. Darst. ater Bd.- No. 5). — Officinell ist: das 
Kraut und der Same (herba’et semen Balsamitae, 
Costi hortorum). Das Kraut hat einen starken und 
angenehm aromatischen münzenartigen Geruch, der 
auch bei dem trockenen lange haftet, und schmeckt 
gewürzhaft bitter. Der kalte wässerige Aufgufs wird 
von Salzsaurem Eisenoxyd grün Verdunkelt und ge- 
trübt. Die Samen riechen Gerd schmecken dem Kraut 


ähnlich. —  Yorwaltende Bestandtheile: ätherisches 
Oel, bitterer Extractivstoff und Kar aha Gerbe- 
stof “ . ») % 


{ 

Anwendung. / Man be das Kraut im Aufgußs. Es wird von. 

Aerzten kaum verschrieben, wiewohl es ein sehr kräftiges Mittel 
ist; auch ist es eines der: gebräuchlichsten Hausmittel eh Land- 
volk. Den Samen hat man mit Erfolg gegen Spuhlwärmer Ben 


Zi ire er ALcheNun. Mit einigen un- 


fruchtbaren ‘oder weiblichen Blümchen. — (Nach 
Linne: unter die ate a ara ISERER 5 "Abthei- [6 
lung Discoidei gehörend..; N 


Baccharis ‚ivaefolia ( PR REN Bächuspftähzey ‚Eine 
‚in Nord- und Südamerikä, sowieim südlichen Afrika einheimische 
strauchartige Pflanze, mit ee spitzen, gesägten,, un- 
ten behaarten Blättern, behaarten Zweigen, und am Ende der 
Stengel in Doidentrauben stehenden, kleinen , weilsen Blumen, ‚mit 
cylindrischem, ziegeldachförmig-schuppigen Kelch, und Töhrigen, 
eine Scheibe bildenden Krönchen,, die. meisten : Sid 3spaltig ind 
. weiblich , nur. wenige 5spaltige Zwriiten; der Fruchtboden' nackt, 

- die Samen mit einem haarförmigen, rauhen Federchen gekrönt. — 

Davon werden die aromatisch-bitteren Blätter als magensärken: 
des Mittel gebraucht. — Auch von 


Baccharis genistelloides (günsterartiger Bacharis), Ba 


Baccharis venosa, (aderiger Baccharis), ın Südamerika 
einheimischen Sträuchern, mit unterbrochen-geflögelten, fast blatt- 


— 
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losen Stengeln , die länglichen , glatiehyn aderigen ‚Glitdbe durch 
eine Schuppe keine seiteuständigen,, al ala und endständig 
in Aehren stehenden Blumen, — werden nach Martius die aro- 
matisch-bitteren Blätter und Blumen wie bei uns die Artemisien 
gegen Weehsel@cher u. Ss. w, ‚gebraucht, ae 


| nern runter ge Gattung, | 
Tussilago (Huflattig), 


Gattungs - Charakter. Ein eylindr ischer,- zie=- 
geldachför mig-schuppiger Kelch, mit gleichlan- 
gen Schuppen,‘ so lang als die Blümchen; der 
Fruchtboden nackt; die: Blümchen ungleich, die 
mittleren röhrige Zwitter, die Ru zum 
Theil zungenförmig EERAHRg An das: Federchen 


haarförmig. 


.. Erste. Art. 7. Far fara ( rameinter flag, 5 
Rofshuf‘, Eselshuf, Brandlatüg).'. 
Eine schon von den Alten als Akira Saint, Pflanze. 
— Wächst häufig auf thonigen ‚etwas feuchten Aeckern, an We- 
gen, auf feuchten Wiesen, an Gräben. / 
Arten + ‚Charakter. Mir einblüthigem ‚mit Wehankäilere 
besetzten ‚Schaft 2; ‚Strahlenblumen, und He. ai , ecki- 
gen, gezähnten, unten weichbehaarten Beättern, 


f 


8: 678., ‚Der gemeine; Huflattig. ist eine. peren- 
Hirkeide krautartige Pflanze, ‚mit:gerade absteigender, 
dünner, cylindrischer, .befaserter''Wurzel und'weit- 
kriechenden,; dünnen ‚Sprossen; treibt schon im‘ Fe- 
bruar bis April meistens mehrere fingerlange bis hand- 
lange und längere, ganz gerade, einfache, mit blatt-, 
artigen, lanzeitförmigen, zuletzt bräunlich gefärbten 
Schuppen besetzte Schäfte, welche am Ende eine mit- 
telmäfsig grofse, gelbe, anfangs aufrechte, dann über- 
'hängende Strahlenblume trägt; die mittlere: Zwitter- 
blumen, etwa20, "sind röhrig - trichterförmig mit 
‚Sspaltigem, ausgebreiteten Rand, die weiblichen Rand- . 
blümchen, ein Paar 100, sind ak schmal zungen-. 
förmig, der Same lauglich, rund, gestreift mit sitzen- 
der, Haarkrone besetzt. Die danggestielten. Wurzel-. 


N 


N 
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blätter erscheinen nach den Blumen, sind zum Theil 
handgrofs'und gröfser, häufig auch kleiner, rundlich- 
herzförmig, scharfeckig, gezähnt, oben hochgrün, 
glatt, unten weißsfilzig (besonders die Jungen), etwas 
dicklich fleischig Abbild, Plenck plant. med, t. 629, Hayne 
getr. Darst. ater Bd. No. 16, Düsseld. Samml. 3te Lie: No. 8, 
Mann Deutschl. wildw: Ashbiplann: ate Liefg.). — Offeinell 
sind: die Wurzel, das Kraut und die Blumen (radız, 
herba et Jlores Farfarae‘ Tussilaginis). Die Wurzeln 
müssen spät im Herbst oder gleich nach dem Winter 
gesammelt werden. Sie sind Boch etwa. federkieldick, 
cylindrisch-ästig, ‚hin- und hergebogen,,. weilshel, 
fleischig. ‘ Durch Trocknen‘ zusammenschrumpfend, 
runzlich werdend, aufsen gelbbräunlich, oben zum 
‚Theil violett, höckerig, innen: weils, leichtbrüchig, 
markig,,.geruchlos, von 'süfslich - -schleimigem, etwa: 

bitterlich herben Geschmack. .. lod färbtsie:nur.braun, 
Die Blätter sind auch geruchlos und schmecken ‚salzig 
krautartig, etwas schleimig,. schwach ‚herb .bitterlich. 
Die Blumen müssen vor,demi völligen Entfalten gesam- 
melt, schnell (in. der Dörre) getrocknet und vor Insek-- 
ten hleanalah Br ng werden. ;: Sie riechen 

frisch. etwas süfslich ,.. trocken sind sie geruchlos und 
schmecken den Blättern ähnlich... Die.kalten: wässeri- 
‚gen. Aufgüsse dieser 3. Pflanzentheile werden durch 
salzsaures Eisenoxyd stark ‚‚schwarzgrün gefärbt. und 
gefällt. —. Yorwaltende Bestandtheile: ‚Schleim, ei- 
| sengrünender, Gerbestoff | mit ‚etwas .bitterm Hanierigi' 


stoff und); salzigen Theilen. —, Eine Verwechselung des 
Krauts mit den Blättern der kalenkehn Art erkennt man aus der 
Vergleichung beider. Beschreibungen. Ka ib | 


Anwendung. Man: gibt die. ‚genannten Theile Er in- er 
stanz, vorzüglich das Kraut im Anfgufs oder Abkochung, auch 
den dusgeprefsteh Saft; auch legt man die frischen Blätter äufser- 
lich bei Entzündungen u. s. w. AR _ Präparate hatte man ehe- 
dem Conserve, Looch , Syrups Wasser (eons., looch., Syr.,.et 
aq. Farfarae seu. Tussilaginis), ‚Das. Kraut: ist Bestandtheil des 
: Brustthees nach einigen. Pharmacopöen. Die Pllanze verdient als 
| 


/ 
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& 
ein bitterschleimiges , sisihikirenides Mittel mehr angewendet zu 
werden, als es ın neuesten Zeiten geschieht. — Die jungen Blätter 
können als Gemüse BEHRen werden. 


Zweite. Art. T. Be (erofsblätteigen Huf- 
lattig, Pestilenzwurzel, Neunkraft). 


Eine'schon von den Alten als Wundmittel w..s. w. reihe 
Pflanze; wurde in späthern Zeiten auch innerlich gegen ‘die ver- 
schiedensten Krankheiten, selbst gegen die Pest angewendet. — 
' "Wächst auf nassen Wiesen, an Gräben und Bächen, zum Theil 
häufig. \ 
' Arten Ictlarakeit,; Mit vielblüthigem Schaft, ‚ in einem 
Züngitieiden Straufs stehenden Scheibenblumen,‘ länglich - herz- 
förmigen, ungleich- gezähnten, unten graufilzigen Blättern mit 
genäherten, Lappen an der Basis. 


8.679. Die Pestilenzwurzel: ist eine NEN N 
Pflanze, mit dicker, cylindrischer, horizontal krie- 
chender, und sprossender, mit starken Fasern besetzter 
Wurzel, die ‘der vorhergehenden Art ähnliche, aber 
meistens weit gröfsere, zum 'Theil bis 1”/; Fufs und 
darüber im Durchmesser hältende, langgestielte Blätter 
treibt, welche jedoch nicht eckig söriderh mehr abge- 
rundet buchtig, ungleich gezähnelt sind. Der Ausschnitt 
‘an der Basis ist licht ausgerundet, die Lappen nähern 
sich mehr und decken sich zum Theil, die Oberfläche 
ist matter dunkelgrün, etwas Führzlichiy‘ die Unterfläche, 
mehr 'grau.‘ ‘Die schon’ im März und April’ mit den 
Blättern zugleich sich entwickelnden Blumen stehen 
auf einem ähnlichen, mit röthlichen , ‚lanzettförmigen, 
blattartigen ‚Schuppen besetzten, etwa’ fülshohen 
Schaft und bilden anfangs einen dichtgedrängten a 
eiförmigen Straufs von BEN blafspurpurrothen 
Scheibenblumen mit ähnlichen Schuppen untermengt, 
der sich während und nach dem Verblühen stark ver- 
längert und lockerer wird. Die Blümchen variiren nach 
dem Standort; theils sind es gröfstentheils Zwitterblu= 
‚men, oder es sind gröfstentheils weibliche Blümchen. 
Letztere haben meistens etwas längere und dünnere Schafte; der 


{ £}) 
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Straufs ist länger und: die Blumen kleiner. Die Pflanze wurde 
von Linne RE mehreren andern Botanikern unter dem :Namen 
Tuss. hybrida (Bastard- Pestilenzwurzel) als Art getrennt. (Ab- 
bild. Plenck plant. med. t. 630, Hayne getr. Dirdt), ster Bd. 
No. 17 u. 18 [beide Formen],  Düsseld. Samml. 3te Lief. No. 8). 
— Offieinell ist: die 7Yurzel (rad. Petasititis), Kraut 
und Blumen werden kaum gebraucht. ‘Die Wurzel ist cylin- 
drisch, ästig, oben fast knollig, bis Zoll dick und 
darüber; die cylindrischen Aeste und Sprossen zum 
Theil mehrere Fufs lang; frisch aulsen gelblich grau- 
weils, trocken grau, runzlich, innen weifs, fleischig, 
trocken brüchig, markig. Riecht eigenthümlich aro— 
matisch, etwas scharf, schmeckt schwach süfslich, 
dann aromatisch bitterlich, etwas herb. Iod färbt die 
Wurzel: nur stellenweise dunkel schmutziggrün. Der. 
kalte wässerige Aufgufs wird durch salzsaures Eisen- _ 
oxyd dunkelgrün gefärbt und gefällt. Die Blätter riechen, 
besonders beim Zerreiben, stark’ und widerlich. aromatisch , 
schmecken krautartig, aromatisch und herb. Der kalte wässerige 
Aufgufs wird durch salzsaures Eisenoxyd grün verdunkelt und 
' getrübt. — Vorwaltende Bestandtheile: ätherisches 
Oel, eisengrünender Gerbestoff und bitterer Extrac- 


tivstofl, (Ist näher zu untersuchen.) _ 

Anwendung. Man gibt die Wurzel in Substanz , in Pal- 
und im Aufgußs. Aeufserlich wird sie (so wie die frischen 
Blätter) auf böfsartige Geschwüre, und selbst Pestbeulen aufge- 
legt. — Sie Hächten einen Bestandtheil.der ag. prophylactica ans. 
Diss gewils kräftige, in neuern Zeiten kaum mehr. angewendete 
Pflanze , verdient. auch; jetzo allerdings mehr apfensgkaunkeit — 

-Tussil. a Tem, Huflattig) i a Hohen Gebirgen 
Deutschlands , der Schweiz u. s. w. vorkommend ; mit doldenar- 
tigem Straufs, weifslichen.. Scheibenblumen , dstigen Blumenstie- 
iem kreisförmig-herzförmigen, scharf- ae buchtig-gezähnten, un- 
‚ten weifsflzigen Blättern, — und 

Tussil. frigida (wolligem Huflattig) ‚im nördlichen Europa 
und Nordamerika einheimisch, mit ähnlichem Straufs von grofsen 
 weifsen Strahlenblumen , mit eh wolligen Kelchen, rund- 
lieh, herzförmigen, buchtigen, ungleich gezähnten,, unten Älzigen, 
deischigeh' Blättern; — hat man das Kraut (herba Cacaliae to= 
mentosäe); ähnlich wie den gemeinen Huflauig angewendet, 
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Dreihundertfünfzigste Gattung. Gna- 
phalium (Ruhrkraut), | 

Gattungs - Charakter. Ein ziegeldachför mig 
schuppiger, allgemeiner Kelch, dieinnern (Haknry 
Schuppen. a, meistens gefärbt, der Frucht- 
boden nackt, vertieft punktirt; ‚die Blümchen 


fast alle röhrig und Zwitter; weibliche, unaus- 


gebildete, sehr feine Strahlenblümehen am Rande 
Bau keine; das Federchen Ram k Or lan an an 
der. Spitze lad a { 


Erste Art. 'Gn. arenarium Sandi Rüftikrahi‘ 
‚Rheinblume oder Rainblume 3 u Katsenpy lehnt, 5 'gel- 
bes Mottenkraut)). 
Eine schon in rchern Zieiten als Aa hd behitäte Pflanze. 
— Wächst an unfruchtbaren sandigen Orten, an ae in der 
Rheingegend sehr häufig. | 
1 Arten- Charakter. _Krautartig; mit ka ee 
dene weifswolligen. Blättern, die untern spatelförmig, die 
obern linien-lanzettförmig; doldentraubenartiger Blumenrispe . 
7 gelben, rundlichen, stumpfen, abstehenden Kelchschuppen. 


$. 680. Das Rainblümchen ist eine mehrjährige 
krautartige Pflanze, mit vielköpfiger, ästiger, brauner 
Wurzel, die hheiret ı/, bis 1 Fufs hohe und höhere, 
aufrechte, einfache, runde, weiflswollig-filzige Sten- 
gel treibt, N haran| mit 1.bis 2 Zoll langen und: 
2 bis 3 Linien breiten, wollig- filzigen, ganzrandigen 
Blättern beseizt, und am Ende eine im Juni bis August 
- erscheinende, ästige Doldentraube. von kleinen (etwa Ä 
2 Linien langen), zierlichen, gelben Blumen trägt, 
mit glänzenden, gelben, abstehenden und stehenblei-. 
benden, länuglichrunden und rundlichen Kelchschuppen | 
und eine flache Scheibe bildenden röhrigen Krönchen 
nur aus Zwitterblümchen bestehend,‘ bildend. Die 
‚sehr kleinen länglichen Samen Eich erhen) sind mit 
einem rauhen, haarförmigen Federchen gekrönt (Ab- 
bild. Plenck plant, med. t. 613, Hayne getr. Darst. ter Bd, 
No. 5). — Oflicinell sind: die Blumen (flores Stoecha- 


dis citrinae), Sie haben trocken unverändert dasselbe 
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schön gelbe Ansehen wie frisch; 'riechen eigenthüm- 
lich, etwas widerlich ihätsch, der Geruch bleibt 
nur zum Theil beim Trocknen, und schmecken ziem- 
lich rein bitter, etwas Krematischi ,.Derckälie wässerige 
Aufgufs wird durch salzsaures Eisenoxyd dunkelbraun 
gefärbt, Bleizuckerlösung fällt ihn gelb. — Yorwal- 
tende Bestandtheile: bitterer Extractivstoff und äthe- 


risches Oel. (Ist näher zu untersuchen.) Man verwechsele- 
die Blumen nicht mit flores Stoechad. arabici (5. 1221). 

Anwendung. Man gibt die Blumen im Aufgüfs. — Präpa- 
rate hatte man Kuda Essenz (essentia Stoechadis cıtrinae), 
und nahm die Blumen zu noch ‚mehreren Zusammensetzungen. Des 
schönen Ausehens wegen mengte man sie auch unter Spezies. Jetzt 
sind sie fast aufser Gebrauch, wiewohl sie nicht ohne medicı- 
nische Kräfte seyn mögen. Sie nn gegen Würmer, Gelbsucht 
u. S,,W, gebraucht. 


Gnaph. Stoechas, (Stöchas- Ruhrkraut, buschige Rain- 
blume). Ein im südlichen Europa und .dem nürBlschen,Alrika 
einheimischer kleiner Strauch, mit linienförmigen, am Rande um- 
gerollten, wollig-filzigen Blänken‘, und in dichten, zusammenge- 
setzten, Dogs hen kraieiden: gelben, wöhlrieöhenden Blu- 
men, den vorhergehenden ähnlich; der Kelch länger, die eiför- 
mig rundlichen Schuppen schlaff absschentl; minder glänzend. —’ 
Diakon waren chedem die Blumen: (flores Stoschbäih neapolita- 
nae) olhcinell. 


Gn. en: (zweihäusiges Ruhrkraut, rothes ud wei/ses 
‚Katzenpfötchen). Eine auf trockenen gebirgigen Grasplätzen, 
zwischen Heiden, Wachholdergebüsch u. Ss. w. wachsende peren- 
nirende Pflanze, mit weit horizontal-kriechender brauner Wur- 
 zel, die mehrere niederliegende, wurzelnde,, beblätterte, . un- 
feuchtbäre Sprossen, und einfache, ‚aufrechte, filzige, fingerhohe 
bis handhohe, und’höhere Guns, und iin Kreise liegende, ver- 
kehrt lanzettförmige, gestielte "Wurzelblätter treibt. Die Sten- 
- gel sind abwechselnd mit sitzenden, linien-lanzettförmigen Blättern. 
besetzt, alle ganzrandig, zarıDee unten weils Alkie: Die Blu- 
men bilden am Ende der Stengel iwönighlühetide, gedrängte Dol- 
‚ dentrauben,, aus etwas gröfseren, zierlichen, blafs. purpurrothen 
oder weifslichen Blümchen bestehend. Sie sind; getrennten Ge- 
schlechts, männliche und weibliche Blumen, auf RR Pflan- 
zen. Die Kelche aus anliegenden, lanzettförmig - stumpfen, weils 
filzigen, an der Spitze rothen Schuppen bestehend. Die männlichen 


Blumen sind mehr halbkugelig, die weiblichen länglich, die Krön- 


1492 


chen alle söhrig, die; männlichen häufig weils, die weiblichen 
roth. — Davon wareu ehedem. das Kraut.nud die Blumen (herba 
et ‚flores Gnaphalii, pedis Cati, Hispidulae ) oflicinell. 
Gnaph. germanicum Sm. Filago germanica L., (deutsches 
Ruhrkraut oder Fadenkraut). Eine überall auf Acckern, Wei- 
den, an unfruchtbaren sandigen Orten vorkommende jährige Pflan- 
‘ze, mit handhohem, bis 4 "4% Fufs hohen; aufrechten, ästigen, 
weilsgraufilzigen , Rage därthen Stengel, Zerstreuten, aufrechten, 
gabelförmig-getheilten, ähnlichen Zweigen, abwechselnden, 
nkendeht ausgebreiteten, linien-lanzettförmigen, wellenförmigen, 
etwas spitzen, ganzrandigen, weilswolligen, zarten Blättern, End 
‘zwischen der gabelförmigen Theilung,' so wie am ‚Bude rler 
Stengel und Zweige geknäuelt: in dicken, runden, weilshlzigen 
Köpfchen stehenden kleinen Blumen; die ‚Kelchschuppen anliegend, 
lanzettförmig, mit brauner, grannenartiger kurzer Spitze; die 
Blümchen glänzend, gelblich, meistens weiblich ‚2 bis 3 Zwitter, 
das Federchen federartig haarförmig. — Oflicinell war das 
Mae ira Filaginis). 
‚Dreikirndertöinandfanföte ste Gattung. 
Tanacetum (Rheinfarrn). 

. Gattungs - Charakter. Ein halbkugeliger, zie- 
geldachförmig -schuppiger, allgemeiner Kelch; 
der Frucktboden nackt, die Blümchen röhrig, die 
randstehenden unwollkommen, 3spaltig, weib- 
lich, die übrigen Sspalitig, Zwitter ‚das Feder- 
chen meistens randartig... 

‚ Erste Art. T. vulgare (gemeiner Rheinfarrn 
oder Rainfarrn, W: urmhraut,  Revierblume). 


. Eine schon längst als Arzneimittel benutzte Pflanze. — 
Wächst häufig an Wegen, Ackerrändern, an Gräben, auf Däm- 


men u. 5. w. , besonders in der Rheingegend. 

Arten - ‚Charakter. Krautartig; mit ‚doppelt - FE REN 
getheilten glatten Blättern, lanzett/örmigen, eingeschnitten-. 
'gesägten Fiedern und endstehender, HRINISRP NEN Dol- 
dentraube. ! i. 

.$.. 681. Der gemeine Rheinfarrn :ist einge wust- 
dauernde Pflanze, mit'ziemlich starker, vielköpfiger, 
‚ästigfaseriger, graubrauner Wurzel, die mehrere 2 
bis 3 Fufs hohe und höhere, aufr Ber, oben ästige, 


eekäge, glatte oder etwas filzige, häufig-roih ange- 


» 


gestielten, oben mit sitzenden), 4 bis 10Zol langen 
und bis 2 Zoll breiten, „unpaarig- und fast unterbro- 
chen- gefiederten,,. ‚dunkelgrüuen, glatten, jun g zum 
Theil, zartflsig- .behaarten ,„auf.der,obern. Fläche. ver- 
tieft-punktirtem Blättern besetzt; die Fiedern länglich- 
lanzettförmig, zum Theil ‚gefiedert -getheilt‘ ‘oder ein 
geschnitten - = gesägt, ‚stumpf. und spitz. Die Blumen 
erscheinen im. un und; ‚August: am "Ende der Stengel i in 
meistens . gleich :hohen;.dichten: Doldentrauben,,.. sind, 
goldgelb 42 .bis 4 Linien: breit ,ıdie,lanzettförmigen 


Schuppen’ des halbkuügeligen Kelchs liegen dicht an. 


Die Blümchen bilden eine kurze dichte, anfangs ver- 
tieft und ebene, später, etwas gewölbte Scheibe, ‚Die 
Samen'sind klein. und dünn, ‚kaum linienlang und fa- 
dendick, länglieh, gestreift, graubraun und. mit sehr. 
kurzem häutigen Rand gekrönt. Die Pflanze varürt 
mit’ krausen Blättern ;; (Tanacetum: erispunt); krauser 


oder englischer Rheinfarrn;,.‘ welcher) ih ‚Gärten gezogen. 
wird. . (Abbild. Plenck plant. med. ;t; Iren ‚Hayne getr. Darst. 
»ter. Bd,. No,.6, Düsseld, Samml.. ıste Liefg. ‘No, 12, Mann. 
Deutschl. wildw. Arzneipflanz, Ste Lief. )— ‚Ofbeinell sind: 


Kraut, Blumen und Samen : (herba; ; floresset semen 
Tanabeti), ' ‘Alle diese Theile besitzen einen widerlich 
‚aromatischen Geruch (der bei den Blumen am stärksten 
ist) .und schmecken widerlich) stark aromatisch‘) bit- 
ter; am meisten MiIREE schmecken die‘ BunaRi) "Der 


Ai y 


en — Poli Hirlandihrte} Niheriichbt 
Oel, na fürnöt (Bd. T..a. S. 732, 'b. S. 859), "bitterer 
Exträetivstoff und eisengrünender Gerbestofl. — Nach 


Frommherz bestehen die ‚Blätter: 'aus ätherischem- Oel 2 2 ONE 


in den frischen Blättern) von hellgelber Farbe, Chlorophyll, 
bilterm Extractivstoff, eisengrünenden Gerbestoff, Schleinizucker , 
Gummi, wenig Eiweifs, :Aepfelsäure, In sdnrer Kali, Kalk und 
Magnesia,, Ralzeaurerl Kalk, schwefelsaurem'Kalk, 'Eisenoxyd. und 
Kieselerde;/ Holzfaser.. — Die Blumen aitibalten, mach demsel« 
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laufene, ’steife Stengel'treibt, "abwechselnd unten'mit® 
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ben die nämlichen Bestandtheile, ‘nurimehr ätherisches: Oel; r Voss. 
der frischen, Blumen) von goldgelber‘ Farbe und anstatt Chlorophyll, 

"Wachs, und Weichharz, N ‚Fast. ebenso sind die Samen zusammen- 
gesetzt; nur dafs sie etwas weniger (Ya2o) ätherisches Oel, 
aufserdem äuch noch fettes Oel und‘ mehr: Bitterstoff enthalten, 

aber keinen Zucker. '(Ueber‘ ‚Peschiers.‘ Analyse; der Blätter id 
Blumen von Sa me KUREN: Journ; ae Pharkiac, 
Be Ste; „24 ng a 


tie 
ER 


Databeeki S.) ad a he en vor extri) drehe RR Gehedkieni ‚bdeh 
destillirtes Yasser und Essenz..(agq.. et, essent. Tanaceti),, Diese 
kräftige, ‚stärkende, und vorzüglich | wurmwidrige. Pflanze. wird i in 
neueren Zeiten weniger ‚gebraucht, als sie es verdient. — Das’ 
Kraut setzt man wohl auch anstatt Hopfen zum Bier. Es wirkt 
fäulnifswidrig, wenn Fleisch damit head wird und soll Flöhe 
und Wanzen vertreiben. ı' sr ame $ 


vg EL" j \ vorn NE 
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|  Dieihundertzweiundfünfzigste Gattung. 
Artemisia, (Beifufs).. ah ae 


"Gattungs "Charakter." Ein meistens Aa 
PR ziegeldaehförmig-sehuppiger, ‚allgemeiner 
Kelch; der Fruchtboden nackt oder behaart; die 
Blümchennöhrige, meistens fruchtbare Zwitter; 
die Randblümchen zum, ‚Lheil, BEHRPLIFR kein, Sa- 
Rd er 


Erste Art... 4. Dracuneuius (Drag sun-Beifuß, 
Eutragon, ‚Kaisersalat). 

Eine schon in älten Gallen yeah Ai zum Theil ip anna 
deimaittelt benutzte, Pflanze.  — "Wächst im südlichen Europa, 
Siberien, der Tartarei, und wird bei uns in Gärten. gezogen, . 

Arten - "Charakter. Krautartig; mit ungetheilten ; glatten, 


lanzettförmigen, gegen beide Enden werschmälerten " " gansz- 
 randigen Blättern, kurzgestielten, aufrechten Blumen Aue 


trockenem ‚Rand der obern Kelchschüppen. 
A ‘8. 682. Der Tragun -Beifuls ist eine les 
BE ‚Pflanze, mit Kiechenden ästiger, . faseriger 
Wurzel, die mehrere 2 bis 3. Fufs Rd aufrechte, 
ästige, ‘oben eckige, blafsgrüne, glatte Stengel und 


} 


+ 


ähnliche, abwechselnde, "aufrechte Zweige'treibt, ab- 
wechselnd mit size ‚1bis2 Zoll langen, schnäl 
lanzettförmigen, gänzrändigen, mit wenig verdicktem 
Rand, ‚hochgrünen, ‚oben feingeaderten, etwas schlaf- 
fen, zarten, den Keiobläutern ($. 753) ähnlichen Blät- 
ter besetzt. "Die“Blünen erscheinen im August und 
September in'beblätterten traubenförmigen Rispen zu 
2 auf kurzen Stielchen nickend, sind: klein, etwa ..hir- 
sengrofs,...eiförmig, ebtlärbig; mit: grünem, etwas 
weichhaarigen oder glatten Kelch; die-obersten Schup- 
pen mit weifßslichem, "dur chscheinenden, trockenen 
Rand, die flache Blündönstheibe kaum über den Kelch 
WERBEN (Abbild. Blackw. herb. t. 116). — Officinell ist: 
das Kraut mit den Blumen oder die Spitzen (herba seu 
summitates. Dracunculi), ‚Beide riechen 'stark.und an- 
genehm aromatisch; der Geruch haftet auch am trocke- 
nen Kraut sehr lange, ‚(wenigstens ‚besitze ich, 12 Jahre altes 
ziemlich, unansehnliches Kraut, was ‘noch sehr 'stark und feiner 
aromatisch riecht als frisches)... Der Geschmack ist, beifsend 
aromatisch, kaum bitterlich...Der kalte wässerige Auf- 
gufs wird durch salzsaures Eisenoxyd ganz. dunkelgrün 
gefärbt mit etwas Trübung. — Yorwaltende Bestand- 
theile: ätherisches Oel und eisengrünender Gerbestoff. 


„ Anwendung. Man gibt ‚däs ‚Kraut, wiewohl selten‘, im Auf- 
gufs,. — und hat als Präparat. Hfasser (ag. Dracunculi). ‚Die 
kräftige, angenehm aromatische Pflanze ı verdient mehr angewendet 
zu werden. In Haushaltungen gebraucht. man den Estragon häu- 
fig als Würze an Speisen. Berühmt ist auch der Estragon-Essig, 
welcher durch Maceriren der Pflanze mit gutem Essig erhalten 
wird, „Derselbe ‚dient unter andern zur Bereitung des Estragon- 


Senfs. ' 


An Zweite‘ Kae) Ä A. glomerata Sieber. Kgehnauelter 
Beifufs, barbarischer PMurmsame). 


Die Pflanze runde. 1822 zuerst. von der sie an Ort 
und Stelle sammelte, ‚genau beschrieben. Sie liefert eine Art des 
schon in alten Zeiten bekannt £ gewesenen, besonders aber im ı5ten 

und 'ı6ten Jahrkundert ‚durch die Kreutzzüge in Europa bekannt 
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gewordenen Wurmsamens, ‚nämlich den: Barkärischtp: — 'Wäch 
in Palästina, NN » gi N 

‚Arten - Charakter. Mir a ästigem, strauchartigen RAR 
echigen, ‚glatten ‚Zweigen ; s ‚handförmig. - ‚3theiligen , glatten 
Blättern: ; Äurzen, linienförmigen # steifen I ra Ra ent- 
Jernt - sitzenden, a eisen | ' | 

'y ER u E 

Sprit Ali anihi Dersischer Beifafs, 5 der 

vantischer PK urmsame?). 


"Liefert’nach den meisten Aigaltn, auch. Wurnsamen. = 
Wächst in: Persien... | i wre 


Arten - Charakter. Mit, jästigem er ae tigen, Syengelz 
sehr kleinen, handförmigens, fizigen Blättern, mit linienför- 
migen h stumpfen Einschnitten, 1ER en FReBeRE | und. SuRen: 
förmigen | Aehren. 


Vierte Art.“ äh santonica (wurmuidriger Bei- 
Fuß "ächter‘ levantischer W urmsame), au | 


Von .$. G. Gmelin genau untersucht; liefert 2 dessen, 
'Gahn’s und änderer Angabe den levantischen“ Würmsamen. gan 
Wiächsti in der 'Tartarei und äm Missuri. Br 


"Arten - Charakter. Staudenartig, ästig;: its; 
„fast glatten, graulichen Stengelblättern, einfachen, linien- 
Förmipenb stumpfen Blättern Re Zweige und, fast sitzenden , 
aufrechten ; GulendeeNen: wenighlüthigen Blumen. in. 


Fünfte Art! 4: coerulescens‘ (Bläulicher Beifufs 5). 


Diese Pflanze soll nach Batka’ $ Meinung ebenfalls eine Art 
levantischen Wurmsamen liefern, a „Wächst, ; am ı Ufer des mit- 
telländischen Meeres. Be | 

Arten - Charakter. ehe mit a 
Wurzelblätiern, linien - -lanzettförmıgen, ganzrandigen ‚Sten- 
gelblättchen, alle grau, zottig und in laenglichen, aufrech- 
ten, traubenartigen Aehren RR Blumen. _ 


8.683. Die 4 genannten Beifufsarten sind kleine, 
1 bis 2 Fufs hohe Sträucher, mit. meistens weifsfilzigen 
Zweigen und kleinen aschgrauen Blättern; unten nicht 
selteu ohne Blätter und nur an den Zweigen beblättert. 
A. santonica ist mehr staudenartig und nach $.G. Gmelin 
nur'ia der Jugend kauces weifßswollig;, ‚während ‚dem 


® 
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Wathsthunwerliert sich. der Ueberzug;: und zuletzt ist. 
die,Pflanze kahlıund: grün. : Die Blätter von A. coe- 
rulesceus gleichen. zum: Theil den ‚Lävendelblättern 
&- 4319), und-sind.mit.:bläulichem' Filz, überzogen. Die 
Blumen.dieser ‚Sträucher stehen‘am ‚Ende.der Zweige 
in‘ Aehreen und, Träuben, «zum! Theil: rispenärtig, bei 
A. glomerata. ziemlich\.entfernt, ‚einzeln, zu.2:bis,3 
geknauelt;.bei-A.'coütra ‘gedrängter; in abwechselnd 
stehenden Aehren, eine Rispe:bildend. :Die‘übrigen :Un- 
terschiede |s.; oben . bei, ‚den. Arten - Charakteren...» Die Blaue 


aller sind>'sehr klein, die Blumenböden: nackt! Abbild. 
pr] ren 4 Re Lief. GN a ‚Magna. en. Prannpet Beh wi 


Tre 
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EAN “Man, Re ‚im. ud ei Sen 
Wurmsamen,, von denen ‚jetzo aber nur 2 ‚wesentlich 
verschieden sind: 1) Levantischer: (auch alleppischer oder 
alesandrigäscher). Wurmsame (semen Cynae. levanticum, 
haleppense, ‚alexandrinum) >, wird, wie erwähnt, von Art. ‚san- 
tonica abgeleitet, ‚weniger wahrscheinlich von Art. Contra und“ 
nach Balka, auch zum Theil von Art. coerulescens. ' ‘Man hält 
diese Sorte’ für die beste. Er besteht : aus 1 bis 1”, 
Linien längen und etwa’ ee Linie dicken, ‚länglich- 
eiförmigen. Blümchen, von. ‚bräunlichgelblicher, zum 
Theil ‚mehr  oder.. weniger "ins Gränliche. gehender 
Farbe; glatt und etwas glänzend; die ziegeldachförmig 
anliegenden Kelchschuppen eiförmig stumpf , "mit 
durehscheinend häutigem Ränd; die Blünichen mei- 
stens unaufgeschlossen ‚''vom Kelch bedeckt, selten 
sichtbar ; dann aus’ wenigen röhrigen Krönehen,' so 
lang ‚als der Kelch, ‚bestehend, mit: braunrother ‚Spitze, 
Belreknch"‘ von einem "Nebenblättchen. geslützt, "und 
sind mehr oder weniger mit Bruchstücken von dünnen 
glatten Stengeln, Belchschuppen;, wohl men freinden 
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Samen 'einer Grasart (Stipa hei 7 üntermenj. Man 
macht einen’Unterschied zwischen semen Cinaevlevant. 
naturell' und: eleetum.: ‚Letztere: sind‘ ‚die.durch'Absie- 
ben von;den: Stengeln ‘Staub .u.'s. w: 'befreiten ‚(grö- 
fsern) Blümchen. Der :Geruch ‚dieses 'Wurmsamens 
ist! eigenthümlich ," starki'aromatiseh;, | ' widerlichi'» ‘Der 
Geschmack starksuaber 'widerlich'kampherärtig‘jaro- 
inatisch>und stark! bitter.''>:2) Barbarischer‘ Wurm- 
. samen (sSemen Cinae barbaricum). Ei kommt vor Ark, 
glomerata ‚Sieber ‚' vielleicht auch’ zum'Theil'von Art‘ ‚Contra L.? 
Man’ hält;ähn: in; der Regel'iweit geringer-als/den vor- 
hergehenden 1. Es sind '/, bis kaum ’/; Linie dicke, 
rundliche scheinbar unausgebildete Blümchen oder 
Knöpfehen ,' ‚yon‘ ’mehr 'blafs jraubräunlicher , zum 
Theil: ins Gelbgrünliche gehender ‚Farbe, bäld heller 
bald dunkler, matt und Ailzig, aus ziegeldachförmig 
Aufeinander ‚iegenden rundlichen Kelchschüppen be- 
stehend, ‘geschlössen, öhne wahrnehmbare Blumen- 
krönchen; zum Theil einzeln ‘oder zu mehreren'i in 
Ken ar ee ohne’ Stielchen an’ den Sten- - 
‚gelästen sitzend und mit vielen Stengelbruchstücken 
untermengt. Diese sind etwas dicker, eckig gefurcht 
und filzig. Er ist leichter , lockerer als. der ‚vorher- 


gehende. (Eine mehr grünlichgelb gefärbte Sorte, welche, übrir 
gens alle Charaktere des barbarischen Wurmsamens, hat, geht,un- 
ter, ‚dem Namen: ostindischer, ‚ indischer, zum Theil, auch levan- 
Hischer und amerikänischer Wi urmsame‘ (semen cab ostindicum, 
levant. et: americanum.) In::der' Regel ist dieses 'nichts;anderes 
als;mit Curcuma ($.348);,: inneuern!-Zeiten äber mit, Gelbholz 


‚Cuach S. 754), gefärbter barbarischer Wurmsamen. ). Der: Geruch 
und Geschmack ;ist fast. ‚ganz ; dem von levantischen 
Wurmsamen. gleich, ‚ersterer jmeistens noch feiner aro- 


matisch, und darum ‚möchte. .dieser. in der Regel. weit,; wohl- 
teilere Sanie dem ‚levantischen kaum nachzusetzen, ‚seyn. | ‚Auch 
dringt sich der Zweifel auf, ob herde nicht von einer Pflanze 
komme und der levantische IR mehr ausgebildeten Blumen, der 
barbarische aber die Blumenknospeh ausmache ? . ‚Besonders wenn 
man’ die: Beobachtung: Gmelins in. ‚Betracht ‚zieht, ‘fach weleher 


sich die Pflanze während ihres Wachsthums so sehr verändert, 
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(0). Auch..haben; alleibis jetzt ‚untersuchte, Exemplare der 
Sieberschen. Art, glomerata.!unvollkommene ;Blüuichen, und man 
findet. ‚unter, barbarischem. Wurmsamen  mitiinter ‚mehr, längliche 
glatte ‚Blümchen, .denen'von. Jevantischen ähnlich, und. ‚so. umgekehrt 
unter: Brksmiabon ‚mehr rundliche „ıfilzige' und. zwar. ‚meistens‘ .in 
so geringer ‚Menge ;..dafs an ein. geflissentliches Viermengen. durch 
Materiälisten kaum, zu denken ist. "Der kalte wässerige Auf- 
guis von beiden 'Sorten"wird'von salzsaurem Eisenoxyd 
| srünschwarz gefärbt ı und gefällt‘, 2. "Bleizuckerlö- 


sung fällt ihn stark gelb,. Gallustnktur trübt ihn nicht; 
nur Bei einer; ‚Sorte von 8 als, verschieden i im Anschen, Alter, der 

Reinheit US We. ‚gehaltenen, ; die. ‚ich, unter. ‚dem, ‚Namen, semen 
Cinae, levant. fı frisch von Martius; "erhielt, ‚trübte, ‚sich, er, Auf- | 
guls;. "wahrscheinlich von zufällig, beigemengten. ‚Thei en?.— 
Vorwaltende-Bestandtheile: ‚ätherisches Oel, . X urm- 
samenöl (Bd.loa, 5. 732) b.8:0859)5 bitterer: Extractiv- 


stoffund: eisen ıgrünen der 'Gerbestoff. gr äckenröder 'e er- 
hielt aus’ Zevantıschem Wurmsamen Aso "und’aus barbarischem I/6 
ätherisches Oel; aufserdem enthälteh Kae demselben‘ #oe'Theile: 
A ehr: aybeN far ‘© barbarischer oder ' 
bittern Bläcttvetb mit Aepfelsäure, vORaTaN, orientalischer ? er 
etwas Kali und’ Kalk ' en. 5 36,23, ‚und Magnesia 24 „93 3; 


eigenthümliche, "bärzige, "braune, BERN ae 
"bittere Substanz . Km {ee MON Eh, en ie, ae 6,53) 
scharfes’ Weichharz w en. a BR 9 59 
N au le DENE ION NEHS, 
gummösen. Bsträctivstoß a 
Unim’e As. ann) ges, Bau . 8,60, P a mine ak ner KR 3 
arirnrret wur? Ken 


äpfelsanrenKalk wi erwas Ricselerde Su: Kh 
und vegetäbilischer Substanz. Eh he 300, Bu Fa hei AA 


E e Li . 


Holzfaser “yo! m Sum I, Kram arg 35,57- 
N Ku Tieie! Rh DE En PEN EEE E | ton 
a ME Arommsdo nilien ur hei Beier Warn 
‚samen: -; _ be a Zieh who) BR NER 
flüchtiges, Oel it K Per Pie “ A, sd Be . mit 0 
Hartharz,,. Ns ea er. ke toll u 21449 
| Bitterstoff‘, mit äpfelsaurem. Kai win ni ar alsihe RN zisFAdlion an 38 ‚24,0, 
gummigen Extractivstoff . .. un yhastiare Mukunıt” P60n 
durch Kali von. der. Holen, geirenn ie. ‚Materie Br in: 20,0, 
‚Holmes Ba mi hr ie ia re ei IX £ er 1a 


U VERMRRE: & (bin wi‘ y 2 Rem 
nd un8; N EIINTH2T 30 BIN er Dur; 400,8. 


oh Die wd>Reinheit \der beiden: purladeniendht en ehgihn 
das Alıscheny,\der\i&eruch"und! Gesch Tgtaen © Hellgelbbräunlicher, 
ins Grünliche'gehebder:j levamischer/,/so wie: 'blafsbräunlicher ‚ ins 
Gelbliche' oh ebärbarisehen‘,; von Iatigefahrtehn ‚starkem Geruch 
ühde«Geschmäck; $ sind‘ die besten; sähnkelbräüner‘ öder'werbleich“ 
ter, und’ alassehf mit’ ee 'Sand und andern Un- 
sänipkeitem ‚untermengten,;(schwäch iöder übel dumpfig‘riechender 
sind zu. oreerlen P „dagegen, die! (zatten;, kleinen, Brüchstücke ‚ der 
‚Stengel n die, ben so, ‚stark armehsei. ‚bitter sind als, die B lümchen 
keinesweg K Samen tadelnsw erth machen; schön,gel Same, 
besonders aan? arbärischem ‚so: Biehantiler Yoeih RT une Bi 
gefärbt! — Perü wechsele soll verdih mit den "Bfüchen anderer. 
Beifufsarteß, ZA um 'eampestris. Die dem levantischeh "Würm- 
samen "ähnliche "Blümchen sind aber‘ gröfser "ründlich;* an’ der 
Spitze Bräunlich' gefärbt , F "und tröcken, "fäst'gerueh:) ünd ge 

schmäcklos ; nur w enig "bitkerlich, (vergl, S21505.)5' mit dem 
Samen von lArn;Abrarunij) möchte kaum vorkoinmen (die Be- 
schreibung.dieser und anderer, Beififsarten die damit vehwechselt 
gearden könnten, Kin:vBR, S. PUB NO „Ferner, ‚mit, den. 


nerg;, ‚sehr. dünmend Kaum ”, Linie dicke: und, 4; ” lange, häufe 
miteden. ‚Blümchen gekrönte, hellgelbbraune., Samen gderr Ache- 
nien,,. mit ‚Kelchschuppen.untermengt , und keine, ganzeiBlumen; 
also leicht davon zu unterscheiden, (rergl,äbrigens An 1493.) 
Durch ein Sieb von 'gehörger Weite läfst ‚sich, derselbe ‚,yom 

"urmsamen leicht trennen, , Achnlich werden die. Samen von. San 
tolina Chamaecyparrissus (S..1482.) unterschieden. erg 

Anwendung, Man, gibt den Wurmsamen ‚in, Substanz,,i u 
Pulverform , am „häufigsten: und zweckmäfsigsten als en 
auch im Aufgufs, ‚minder gut in, ‚Abkochung. me ‚Präparate, haı at man; 
den äberzuckerten W (urmsamen, auch eine Tinktur (confectio, tinc- 
tur. , semin. Cinae). ‚Er ‚macht. DR einen Bestandtheil. des 
Wurmpulvers, der Wı Turmlatwerge, ur nd. der . ‚Wexmkügelchen, 
(pulv., elect., et tröchisci-contra=vermes seu anthelmintic.) aus. 
Anfser, von den genannten Beifu sarien „leitet man den Wur m- 

särhen Auch” rare andern'äb, 2" Dahin 'geören ‘zum um‘ Theil 

.  Artem. judaica (jüdischer Beifufs); ein’ in. Aeg ypen 
Arabien, Numidien, China,’ und‘ Cochinchina b WR 
. Strauch, mit ‚sitzenden , ' kleinen , gelappten, und egerge 
theilten , weifsfilzigen Blättern und Zweigen, “und in‘ "rispenför-" 
ınigen Trauben stellendent, 2 gestielten, gelben, eingedrückt=kuge-' 
gen, gegen i ’ Linien braten‘ dei ‘gemeinen’ oder‘ rö ömischen, 
Wermuth ($. +502.u. 1509) ähnlichen Blumen, die einen starkenaro- 
matischen, aber vom Wurmsamen des Handels ganz abweichen 


n 
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dem‘'Geruch «und Geschmack: haben. : Es’ kann! diese »Artlalsonim 
keinem: Fall: die-Mutterpflanze ‚dessjetzt im-Handels'vorkommenden! 
Wurmsamens seyn, wie bisher. ziemlich allgemein angenommeni 
wurde. (Vergl. auch‘ die ‘Abbild. im Mina für Pharmae, Bd. ı «. 
mes ak KR a are raetalds aurnsarta Te wabusb nor 
» Art.'ca PERSEON Vilk', -(kampferartiger Beifufs); Eine. 
insifeeltens dem! südlichen: Frankreich: einheimische: Staude). 
mit viederhegeillen: 'Stengeln;"gefiederten,; obeniszum: Theil; ein- 
fachen;. jung y weifsgräuen, alt; fast glatten‘ Blätterm,,;linienför-. 
mig-fadenförmigen ‚ »2+ bis 3spaltigen‘ Blättchen ,; der.-Stabwurzi 
(Ss. 1505.): ähnlich „und in»ruthenförmigen. Rispen Stehenden , ge- 
stielteny»überhängenden ) runden, gelben Blumen, . mit: weilsgraus: 
filzigem ‚Kelch; ‚Die: Blumen. sind) gröfßser als. von: 'Abrotanum | 
(variirt mit breitern Blättern ). — Die Pflanze hat einen angeneh- 
meuuhähhDER ‚aromatischen, kampferartigen \Geruch/und Geschmack. 
73: Aenbaeh hältsa sie ‚fütodpe ‚Absinthium; SHHATBEUM der Alten, 
ge #3 palmata, Ch an dfürmiger . ‚Beifufs). , Eine i im südlichen, 
F 'rankreich,und S panien, einheimische, Staude;. mit, geraden,, weils- 
grauen, stark beblätterten Zweig gen, "einfach-gehe :derten, fast. hand-, 
förmig - aspaltigen ,  stum mpfen, "weilsgran-Blaigen“ Blättern; die 
obersten ui getheilt. Die l lumen sitzen aufrecht meistens zu 3 
achselständig : am Ende der Zweige, "die Kelche sind. ‚länglich , Al- 
zig. ‚Der ‚Geruch der Blumen gleicht sehr dem ‚von Wurmsamen. 
"Art marılıma (Meerbei) uls). Eine ‘am Meeresufer und 
salzigen Orten‘ "wachsende, der vorhergehenden ähnliche’ krautar- 
tige, weilslich-filzige Pflanze mit Aoppelt-gendäbiten Wurzelblät- 
teinzügehederten, linienförmigen »Stengelblättern‘, aufrechten Blu- 
mensispen, . mit, ‚sehr. kurzgestielten, ; Äar :ab gebogenen „,der vorher-., 
gehend en, „Ar io? “ähnlichen, ‚Blumen., Die Pflanze varlirt ‚sehr nach. 
dem St; Ar Der Geruch „ist 'Kampferartig, dem "Amberkraut- 
MER Ei ähnlich, doch’ fehlt’ derselbe. zuweilen fast.ganz. Der 
rn sehr: bite‘ ra Eu ni Do edehes 


ästig e, a aa ae aa aidandern Be) ee 
die Bhiachen: 3spalti, ‚die ‚obersten | ungethieiltz,! die: ‘Blumen ‘“ fast) 
sitzend; seiförmig-rundlich ;u.geneigta — ‚Eihige, Jeiten Per levantiz, 
schen Wurmsamen, von, ‚dieser Pflauze, ab. ar 


* et odoratıssima. (stark. Bilder Bei uf)... . Eine in 
Numidien einheimische 'Staude m ie niederliegenden Stengeln, dop- 
peltigefiederten , fast. 'platien® Blättern, sehr kleinen pineuleniförn 


a 'Blätiehen ) in-diehten ‘Trauben rispenartig stehenden‘, kleiz’ 
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nen, blafsgelben' Blumen, mit-£ylindrischen, ' wenig  bläthigem 
Inelcbunmanie: ‚hat! ‚einen. ‚sehr upikdringönden be ee Ge- 
ruch, «». we oe 

nr Noch. solle bien nur wähhentlidh; als, Phdnzen. bekaniit Naher 
von denen man Wurmsame ableitet: Art. Pallasıi, Ad. nutans, 
Asiimonogyna:\ Auch führt Prof. Delle Chiaje! in: Neapel eine 
Art;an; die,en:imilevantischen.Wurmsamen: fand, für: eine‘ neue, 
und. die.‘ Mutterpflanze des. Wurmsamens hält. ‚Kunze nennt sie 
Art: Chiajeana.'. ( Vergl. . Mägaz. - für.-Pharmac. Bd. 8.: S.n17g« 
Ferner: über: Wurmsänien : Dierbach im: Magaz. für Phärmäc, Bd, 
17:5. 192sund Bd;4B. S.98:, Treviranus und Batka in-Brandes 
Arch, Bd. 13: S.380:, und Bd, n9.«S: 60,, und‘ Wackenroder 

Gemmendatio: Me Anthelminhics lee 1826. pi 30). as tech 
mals AR mar ne Sahlae 

.SechsteA Abt: | 4. vulgaris: (gemeiner Beifü in 

"Rind schön’; in ach Zeiten als Arzneimittel gebrauchte Pfähze; 
sadae) besonders seit 8a4 (die "Watzel): Wieder von Dr. Burdach 
empfohlen, 2 Wächst häufig auf Schütthaufen, an) ‚Wegen, in 
Hecken, am Ufer der Flüsse u. we 

2 ‚Arten - - Charakter, "Krautartig;. mit. unten fi ilzigen Er 
tern, doppelt. gefiedert- - getheilten W urzel- und ‚gefiedert-g De- 
theilten Stengelblättern , lanzettförmigen,. meistens gesähnten, 
spitzen. Einschnitten; die blüthenständigen linien- -lanzettför- 
mig > und in, verworrener. beblätterter BR stehenden ,_ In 
rechten , laenglichen, ‚Alzigen Blumen,‘ toi Re 


8. 684: Der gemeine" ‚Beifüfs- ist eine e perenni- 
rende krautartige Pflanze, mit ästıig- -faseriger, spros- 
sender ‚Wurzel; 3 bis 6 Fufs ‚hohem, aufrechten, ‘sehr 
ästigen, gestreiften, glatten,oder etwas filzigen, ‚häufig, 
purpurviolett 'angelaufenen ,. unten zum Theil.eines 
kleinen Fingers dicken, steifen Stengel, ünd'zerstreu- 
ten abwechselnden ähnlichen Zweigen, "abwechselnd 
mit sitzenden. etwas 'stengelumfässenden ‚Blättern be- 
setzt, .die, untersten doppelt - - gehiedertgetheilt, „die 
ar Ka ;.mitzum abe na em, 


ri Im 


InBe Fa FH es ae Boiier ng 
weißsfilzig: » Die Blumen erscheinen.im Juli bis, Septem- 
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ber. am Ende’der Stengel und Zweige und bilden be- 
blätterte, in Rispen stehende, fast ährenartige Trau- 
ben, zum Theil aus 3- bis &blüthigen, sehr ‚kurzge- 
stielten Knaueln bestehend, sind länglich-eiförmig, 
‚zum Theil auch rundlich,; 1 bis 1Y, Linien:lang. und 
%/,bis.1 Linie breit. Die Kelche grauweifslich Silzig, 
die Blumenkrönchen röthlich ‘oder gelb‘; ‘der’ Frucht- 


Düsseld. Samml. ı5te Lief. No. 12; Mann Deutschl. wildw. 
| i WW urzel und 
das Kraut mit den Blumen oder die Spüzen (radıa, 
herba cum floribus seu summitates Artemisiae). _ Die 
Wurzel'mufs spät im Herbst, im October oder Novem- 
ber,;nach dem. Verwelken der Stengel, oder ganz früh 
im Frühjahr, von kräftigen Pflanzen gesammelt, vor- 
sichtig aber schnell getrocknet und wohlverschlossen 
an trockenen Örten verwahrt werden. Sie besteht aus 
einem federkieldicken bis fingerdicken und ein Paar 
Zoll langen Wurzelstock, der: ringsum. dicht nit star- 
ken ästigen Fasern besetzt’ist, im frischen Zustande 
hellgrau ins Braune, trocken aufsen mehr oder'weniger 
dunkel‘ graubraun, rünzlich, gestreift, innen weifs, 
markig mit hölzigem Körn, riecht eigenthümlich wi- 
derlich. scharf, der Geruch ıbleibt auch, bei.der gut 
getrockneten: Wurzel: und. scheint‘ stärker:.hervorzu- 


er Pr; 


blaugrün, den des Krauts mehr; graubräunlich.  — 
Vorwaltende. Besiandtheule »:.ätherisches Oel,.schar- 
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fes' Harz and ©eise BEN 2) fällender';Gerbestofl. — 
Nach, Humel; und Yancke a Iaos he trockene, Wür- 


zel aus; ı le naar al 5 sun VAT Mio sl 

scharfem . Weichhärs | GN RR RR N 
ER EB OR DER Ir Kara AAN a RE Eh Eee 

Halbharz "2 ? u Age sr h 


grünem, HERREN 2) wien oe“ fi i9ıa, Kin 
Gerbestoff (eisengraufällenden ?)' Zr) Dun rd sid Den 46, 
süßsem Extraetivstoff (Schleimzucker) ; nn mlilsgyig 


a ‚Extractivstoff . sn ae an ‚Il >60 Ber 
iweifsstoff wer . a q TER, ‚. j a 
a y$ \ H % DEE NR ; ® H E 2 sen a a 
Be faserähnlicher Substanz N TAN 
lafaser . BER SIEHERE NE NAHEN. ENEANNE 
a y im k j 
Alaunerde € einer Spür? N | 
2 aid; ir in s f Bi . MET | & fi 
u ARE Dt ; 
Dt EIERN ef ih E” .F ir a 
eng u.ä 5 13.) 
Verlust” ae h “ er 0} ak s " ” n“ ..® 


Seh gab 5 pCı. Asche, Ya) aus kohlensaurem, schwefelsau- 
rem, salzsaurem Kali, salzsaurem und kohlensaurern Kalk), 'Eisen- 
öxyd und Kieselerde bestand. “ gg und. W RN { Toumal' für 
‚Chirurgie us ws. Bd. 10.% |; Re PER 
ERBRN 72 77,3 und: Eliason. fanden. Ba darin krystallnisches. ‚ätheri- 
sches Oel, Pr welches den Geruch der ‚Wurzel im | höchsten Grade 
besafs, austrocknendes Pflanzenfett? Cerin, harzigen Farbstoff? 
Kleber, Exträctivstöff, Kleesäure, Aepfelsäure, "Schwefelsäure und 
Phosphorsäure ; zum‘ Theil an Kali, Kalk und. Magesia;gebunden. 
(Trommsdorffs 'Taschenb. für ;Scheidek. 1856..$. 57). — Ueber 
Hergt’s, ‚Analyse.d dieser Wurzel Ss, Brandes Archiv, Bd. ‚22.9. 265. 


‚Die, ‚Güte. diese trocknen Ww rzel ergibt sich ‚aus. dem, aufsen 
Ben Änsehen, der nenn igen Beschaffenheit und dem. ‚star- 
ken specifischen | Geruch derselben. “Allzuholzige oder moderige, 
geruchlose ist zu verwerfen. Eben so‘ mufs das Kraut ‘oben nicht 
schwarz j‘ sondern’ dunkelgrünsseyn}\s und: beim Zerreiben ange- 
nehm aromatisch; riechen. — Verwechselt kann die Akhanze, ‚werden 
mit Art., „eampestris sid. folg. Art... ; T ‚Iso Hl 

. Anwendung. ..Man. gibt die “Wurzel ii in ae in Pulre- 
form. Besch Pilkern mufs der zähe holzige Theil abgesondert, und 
inur das Markige, "stark riechende genommen, und das Pulver wohl | 
weischlössen, and: ‚fest: eingestampft! aufbewahrt "werden.)( Veber 
ihre Anwendung in. .der:Fallsucht ‚vergl...die medicinischen Journale 
von ,Hufeland, ‚Rust, Horn, ‚Gräfe: und Walter u. a,,und daraus 
in Dierbachs neuesten Entdeckungen, in. der ‚Materia medic. S. „287 
ü. 70). , Das "Kraut und Blumen sibt man im Theeaufgußs. Es 
möchte an Kräfteh der Wurzel ich" tachstehen ‚vielleicht vorzu- 
ziehen seyn. —- Präparate‘. ‚hatte man 'ehedem Wassery destilinte 
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Oel, Essenz, Extraet , Syrup und Sälza (ag, olssıessent., eztr,, 
syr., et.sal.' Artemisiae).‘‘ Auch,wird nach) T/iunberg aus. den 
Blumen und Blättern Cnach. andere : aus dem Filz derselben ?) von 
den Chinesen und Japanesen ihre Moxa verfertigt, indem Sie tro- 
cken zerstofsen, gerieben, das Grobfaserige und Pulverige abge- 
sondert, und ab Wollige in kleine Cylinder gerollt wird. Diese 
Moxa wird 'allda sehr häufig gegen: Gicht: Podagra n. s. w. ge- 
braucht, indem ‚die: Cylinder auf. die.Haut gestellt, und angezündet 
werden (vergl: S. 1339.).. An der Wurzel findet man schwarze 
kohlenartige Massen, Beifufskohle , Narrensteine, wahrschein- 
lich abgestorbene, ade Wurzeltheile? die maü früher schon 
gegen Epilepsie in treihteeh, Die Pflanze wird als Würze an Spei- 
‚sen gebraucht, man steckt die: getrockneten Spitzen. in Gänse beim 
Braten, ehedem hielt man. sie für ein Mittel gegen Zauberei, und 
glaubte, dafs sie, an die Füfse gelegt, das Ermüden verhindern, 
Daher ihr Name. 


Art. campestris. ( Feldbeifufs,, he Beifafs, euer 
mutk). Eine der beschriebenen ähnliche perennirend« Pflanze. 
Die Stengel,” ‚deren mehrere aus der holzigen Wurzel’ kommen, 
sind meistens aber kürzer, a bis,3 Fufs lang, niederliegend, und 
blühend aufsteigend, ruthenförmig, glatt, auch angelaufen, . ‚die 
Wurzelblätter doppelt gefiedert, die Stengelblätter ‚gehedert , die 
Fiedern 3- bis ötheilig, die Lappen schmal, linienförmig, borstig, 
jung. seidenartig, grau, alt, ‚glatt. Die Hlüisen bilden ähnliche, 
rispenförmige , are Theil eheege Trauben , sind eiförmig-rund- 
lig, etwas ‚kleiner, braun. — Davon war ehedem der "Same 
(sem... Artemisiae: campestris)) ‚oflicinell. Das: Kraut und. die 
Blumen werden oft anstatt der vorhergehenden Art gesammelt, sie 
riechen schwäch , gewürzhaft , und hiperken. nur wenig aroma- 
tisch, schwach‘ bitterlich , (über . die NE EP US HAI der Blumen 
mit Wurmsamen 9: 1500: Er i 


' Siebente Art. "4 Abrotanım (Stabmurs, y Citro- 
nenkraut , Eberaute). By 


Eide'schbh'von ‘den Ans als Aehökniktenl ie Pflanze. 
— Wächst im’ südlichen Europa, IR TRAGEIEN { end und wird 
bei uns in Gärten gezogen. 


Arten - Charakter, PRMN mit ungalhaitlen Sten- 
Bi: doppelt. gefiedert- getheilten , glatten Blaeitern, Jaden- 
förmig-borstigen. Lappen, fast sitzenden, achselstaendigen 
Afumen und weifslich - fı fi Izigem Kelch. 


1A a 


€. 685. Die Stabwurz ist eine Staude oder 
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Strauchydessen holzige’Hauptstengel rund), graugrün, 
glatt, zum Theil fast -r ersdick sind und‘ 2 bis3 Fufs 
lange, aufrechte, einfac e oder gegen die Spitze’ kurz- 
ästige,, ‚rulhenförmige , ‚biegsame, unten, ebenfalls 
holzige,: oben mehr. krautar tige, purpurrothe Zweige 
treiben ‚die'besonders nach oben stark mit abwech- 
seinden und in Büscheln’stehenden, fein= =doppeltge- 
fiederten,, fast fadenförmig-zertheilten, jung weifslich 
seidenartig-bebaarten ,. alt dunkelgrünen, gleichsam 
etwas .bestäubt zarten Blättern besetzt sind; die blü- 
thenständigen zum Theil einfach. Die Blunidn erschei- 
nen im August bis October an der Spitze der Stengel 
und Zweiglein in wenigblühenden, stark beblätterten, 
einseitigen Aehren oder Trauben und rispenartig, sind 
kurzgestielt , ‚herabgebogen , ‚klein, kaum 1 Linie 
lang, rundlich ‚eiförmig, der Kelch etwas weißslich, 
au, der Spitze violettroth , die Blümchen gelb, der 
Fruchtboden nackt (Abbild, ‚Plenck plant. med. t 609, 
Düsseld, Samml. 45te Lief. No. io Officinell ist: das 
Kraut mit den Blumen (herb.' 'seu summitates dbrotani) y4 
Es wird durch Trocknen und langes "Aufbewahren 
leicht schwarzbraun, riecht durchdringend angenehm 
aromatisch, Meltäsen und Citronen ähnlich, der Ge- 
ruch vergeht auch beim Trocknen nicht, und hält 
(selbst bei schwarzem Kraut) ‚sehr lange. Der Geschmack 
ist stark brennend aromatisch. und etwas, doch nicht 
stark, bitter. Der kalte wässerige, Aufgufs wird von 
ten Eisenoxyd dunkelgrün gefärbt und: stark 


gefällt. — Vorwaltende Bestandtheile :. ätherisches 
Oel, :bitterer Extractivstoff und eisengrünender Gerbe- 
stoff. — (Schwarzes :vermodertes: oder‘ er met) Je fast 


geruchloses Kraut ist zu verwerfen.) 


"Anwendung, ' Man gibt das Kraut‘ in-Pülverforin; 'besser im 
Aufgufs, Aeufseplich wird es mit andern aromatischen Kräutern 
zu Umschlägen , Bähungen, Bädern u. s, w, verwendet. — Prä- 
parate'hatte man ehedem destillirtes Wasser und Oel (aq. et ol, 
rem): Man wendet das Kraut in einigen Gegenden, als- Würze 


I 


- 


1507 


an Speisen an; ‚Es. solld.im ‚die ‚Kleider ‚gelegt, de Motich, ab- 
halab-:i ‚ea iR 

‚Art: en: Pe Rn "Eine De den 
nördlichen Alpen, auch hie und da in Deutschland (Thüringen) 
wachsende, perennirende, krautartige Pflanze, 'mit: niederliegenden, 
während der 'Blüthezeit aufsteigenden, einfachen, glänzend weils+ 


filzigen. -Stengeln,, : doppelt-gehiedert-getheilten,, ganz iglatten un+ 


tern Stengelblättern, und ungetheilten, kammförmigen;, blüthestän- 
digen;, ‚die, Blättchen und Lappen schmal linienlanzettförmig , sta- 
chelspitzig. Die Blumen stehen einzeln achselständig, auf kurzen 
Stielchen überbängend,, sind ziemlich grofs, kugelig', glatt, gelb. 
der Fruchtböden bebaart. -— Davon wird das'stark und angenehm 
aromatische Araut. ( herba Genipi.albi) als ein. Mittel; gegen Sei- 
EBRSERREN inaeesenadehen a U Se We ‚sehr ger 


PRSIWE TS 


steht man Art. spicata und’ Sehr, beide auf höhern Gebir- 
Bm der: RN Tyrol) FR Bas W. worhanintiide Pflanzen. | 


43 
4 E 


| ehe Ant 4: Absinthium (gemeinen wi ormuth, 
bitterer Beifufs). ran 34 


Eine schon von den: lem ale; aa an Ph, 
—. Wächst'fast durch ganz Dehtschland an: Wegen, auf Schutt- 
haufen, ‚alten Mauern ‚u. s. w,, ‚(wohl gröfstentheils, verwildert) 
und im übrigen: ‚besonders nördlichen Europa. Wird K kul- 


tivirt. kelh 
‚ Artenı- hhrakteräl; BEER PM ‚mit sahne 


Bonneil gefiedert-getheilten, wei/sgrau seidenartig behaarten 
Blättern; die obersten gefiedert- getheilt und ungetheilt, .die 


Lappen länglich - - lanzettförmig, stumpf, und in achselstaen- 


digen Trauben stehenden , überhaengenden, kugeligen Blumen, 


3 DH 


$. 686. Der gemeine "Wermuth. ist eine ausdau- 
ernde Pflanze, mit 2 bis 4 Fufs hohem und höhern, 
aufrechten, ästigen, mit zum Theil fingersdicken, unten 
holzigen, en, glatten, nach oben krautartigen, 
sehr kurz und anliegend zartbehaarten, gestreiften 
Stengeln’ und ähnlichen, abwechselnd und zerstreut 
ausgebreiteten Zweigen, mit abwechselnden, gestiel- 
ten, vorzüglich unten weifsgrauen, seidenartig glän- 


. 
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zend mit kurzen zarten anliegenden Härchen bedeck- 
ten Blättern besetzt; die Wurzelblätter 3fach gefiedert- 
getheilt, die Stengelblätter doppelt oder einfach gefie- 
dert-getheilt,. Bon ungleicheu Fiedern und Einschnit- 
ten, und ungetheilt cs. Art.-Char.). - DieBlumen. erschei- 
nen ‘im Juli :bis’September am Ende der Stengel und 
Zweige achselständig und’ bilden Rispen von Yy bis 3 
Zoll langen , einseitigen , aufrechten,, beblätterten 
Trauben mit kur ‚zgestielten, überhängenden, etwal 
bis ®/, Linien. grofsen,. fast. kugeligen gelben. Blumen 
mit weifsgrau —filzigem ‘Kelch und zottigbehaartem 
Fruchtboden CAbbiNd. ‚Plenck plant. med. t. 608, Hayne getr. 
Darst. ater' Bd. No. 11, Düsseld. Samml; vote Lief. No. 33, Mann 
Deutschl. wildw. Arzneipflz. '5ie Liefg.). _ Oficinell ist: 
das Äraut mit, den Blumen oder die ‚Spitzen (herba, 
summitates Absinthit). . Es hat trocken ein weilsgraues 
Ansehen, fühlt'sich zart‘an. »;Der Geruch ist stark und 
etwas widerlich aromatisch und haftet auch beim 
trocknen Kraut' lange. .\Der''Geschmack brennend 
aromatisch, äufserst bitter; gehört zu. den bittersten 
Substanzen. ' (Merkwürdig‘ ist, es, dafs die Rinde des untern 
‚glatten Theils vom Stengel, wie’ich so eben beobachtete, mehr 
stechend aromatisch riecht und nur beifsend aromatisch ‘fast gar 
nicht‘bitter 'schmeckt.  Auch''soll ganz geruch = und. 'geschmack- 
loser Wermuth (Absinthium inodorum et insipidum) vorkom- 
men.)  Der'kalte wässerige Aufgufs wird durchsalz-. 
saures Eisenoxyd graugrünlichbraun verdunkelt und 
getrübt. — Förwaltende Bestandtheile :, ätlierisches 
Oel, PFermuthöl (Ba. 1..a, S. 732, b. 8. 859), bitterer 


Extractivstoff und. Gerbestoff? — Nach Braconnot ent- 
hält das wässerige Exiract i im Hundert: hu 


Bittern Extraetivstoff: HB KU m ME, ARE ER lag 
bitteres Harz, ..i. | side, 
fast geschmacklose. Ihlerische iekstofhalige) Subsianz, ur 22,3 
eigenthümliches, Satzmehl ; .. Dana Magna a ee 
wermuthsaures (?) Kali a De N BEE EEE 
Salpeter - KR 3 rg ee A rl 


Kal! - kant schw efelsaures Kali unbestimmt Meige 1.7 


”« 


400,0. 


Hayne exhielt aus 100 heile trockenem Kraut: ae © 53° RN 
Aetherisches ‘Oel’? REN ERre® 
bittern Extractivstoff a a re a a re 
Gummi und Schleim AF EN A RUSC HOANETSPER 
in Aether lösliches bitteres Herr a Ri kan ER DREDh 
in Aether unlösliches bitteres Harz i RENLE 3 


"Kunzerm iller’ fand. darin noch freie Essigsäure, BreN 
Kalı und. Gyps. uhr sit er hy: in 
‚Anwendung. Man gibt Bi Weimthii in’ RR in Pul- 
Verfaim ferner. im Aufgufs. oder Abkochung; auch der frischge- 
prefste Saft wird. u werlen gebraucht. — Präparate hat man Br 
irakt (extr. Absinthü) a Pfund gibt mit der realschen Presse ge- 
gen 5 Unzen; Wasser, äther HERD Oel (ag. et ol. Absinthil's. 0.) 
4 Pfund trends Kraut gibt ‘etwa 1/4, Drachmen bis a Scrupel, 
“ferner gekochtes Oel,.Tinctur, einfache und zusammengesetzte und 
Pie (Tine. Abihshe ‚simpl. et. comp», cons. Absinthri\6hieh 
dem noch z (sal Absinthü), ist unreines kohlensaures Kali, 
was mit Cironemaı gesätliget, als sal Absinthü eitratum auf- 
bewahrt wur . Auch kommt das Kraut und Extract zu mehreren 
ältern Zusamn Kitöihüigeh acet. aromalicum, elix. Aurant. comp. 
us: w.— Man bereitet mit dem Kraut den /Yermuthwein, in- 
dem \Wermuth inein Säckchen gebunden, inden Most gehängt wird, 
bis er Wermuthgeschmack angenommen hat. Er ist ferner. Bestand- 


theil ‚des beliebten Peru Aeug (extr ait d’ dhsinthe).. 


'® "Achte Art. 4. pontica“ "(pontischer # römischer 
Bei u/s oder Wermuth). ; 


Eine schon von den Alten als Arzneimittel ‚benutzte ER 
— Wächst im südlichen Europa (auch hie und da in Deutsch- 
laud) und dem mittleren Asrfen an sonnigen, trockenen, gebir- 
gigen. Orten und wird bei uns in Gärten gezogen. 


Arten - Charakter. Krautar tig äsig; mit oberhalb“ grauen, 
unten. weifslich - filzigen, I Pe doppeligefiedert - 
getheilten Blättern, linienförmien Löppeh, beblätterten auf-. 
rechten ‘Trauben und kugeligen. überhängenden Blumen. 


ei one 687. Der römische "Wermuth ist eine. ‚Hom 
gemeinen Wermuth:und der Stabwurz ähnliche peren- 
nirende:krautartige ‚Pflanze. ' Die Wurzel ’kriecht'weit 
horizontal 'umber und treibt viele, 2 bis 3 Fufs hohe,,. 
aufrechte, ästige, schlanke, runde, unten fast holzige, 
' Geigers Pharmacie. II. 100 
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glatte, oben etwas weißslich-filzige, starkbeblätterte. 
Stengel mit aufrechten Zweigen; die doppelt-gefie- 
derten, oben einfach-gefiederten und zum Theil un- 
getheilten Blätter sind feiner zertheilt als bei Wermuth, 
die Lappen und Blätter aber etwas breiter als bei Stab- 
wurz, zart, und zeichnen sich schon von ferne durch 
ihr weifsgraues Ansehen aus. Die Blumen erscheinen 
im August und September und bilden ähnliche beblät- 
terte Trauben und Rispen wie bei gemeinem Wermuth, 
nur sind die Zweige mehr gerade aufgerichtet und die 
kurzgestielten, rundlichen, gelben Blümchen mit 
weifslichem Kelch mehr überhängend, der Frucht- 
boden nackt (Abbild. Plenck plant. med. t. 607, Hayne getr- 
Darst. 2ter Bd, No. 10, Düsseld. Samml.: ı5te Liefg. No. 13; 
"Mann Deutschl. wildw: Arzneipllanz: a4te Liefg.). — Oflici- 
nell ist: das Kraut mit den Blumen oder die Spitzen 
(herba seu, summitates Absinthü pontici, romanı). . 
Beide riechen stark und angenehm aromatisch , der 
“Stabwurz ähnlich, und schmecken stark aromatisch 
bitter, doch angenehmer und nicht so intensiv bitter 
als gemeiner Wermuth. Der kalte wässerige Aufgufs 
wird durch salzsaures Eisenoxyd stark dunkelgrün ge- 
färbt und getrübt. — Korwaltende Bestandtheile : 
ätherisches Oel, bitterer Extractivstoff und eisengrü- 
nender Gerbestoff | An 
Anwendung. Man gibt den römischen Wermuth wie den 
gemeinen in Pulverform oder im Aufgufs. Er wird bei uns selten 
gebraucht, obgleich er wegen seinem ängenehmern Geruch und 
Geschmack, dem gemeinen zuweilen vorzuziehen seyn.möchte. | 
Art. arborea (baumartiger Beifu/s), Ein in Italien, Por- 
tugall und Griechenland einheimischer,, 4 .bis.5 Fufs hoher, und. 
höherer schöner Strauch oder kleines Bäumchen, mit doppelt-gehe- 
dert-getheilten, grau seidenartig-behaarten Blättern, und linienförmi 
' gen, etwas stumpfen Lappen, ünd in’'einfachen Trauben an der 
Spitze-der Zweige stehenden kugeligen, gelblichen Blümchen. — 
Ist die wahre Artemisia der Alten... Die Pflanze riecht angenehm 
aromatisch, und schmeckt aromatisch bitter. | 


7 


Su 
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Vırnns ORDNUNG ed Familien- Abtheilung). 
"Radiatae' (Strahlenblumen). | 


Erste "Unser Abtheilunz. Mit baren! 


weiblichen Strahlenblumen. (Gehören nach „Linne auch 
zur zweiten nk Polyg gamıa superflua.) 


4 Dreihundertdreiundfünfzigste Gattung. 
Erigeron (Berufkraut). 

ae - Charakter: Ein länglicher, ziegel- 
dachförmig-schuppiger. Kelch; der Fruwchtboden: 
nackt; die Strahlenblümchen Rn schmal,zungen- 
Jörmig; das Federchen haarförmig. : 


Erste Art. E. cananegsis (Ranadisches AB & 


kraut). | 
© Wurde BA Besonders oh Dr: Smith us Arzhimittel,eiik 
pfohlen. Bet ursprünglich in Nordamerika zu Hause, 'seit der 


Mitte des ı7ten Jahrhunderts nach Europa verpflanzt , jetzt eine 
gemeine "Wucherpflanze an sandigen unfruchtbaren Orten, an 
Wegen, auf Mauern, Schutthaufen, Kohlenmeilern u. s. w. 
.  Arten’- Charakter. Behaarty mit lanzettför migen, Jast 
ganzrandigen blätterrn, ehren de m ÖStengel: und in Beige 
stehenden Blumen. 

$. 688. Das kanatlisehk Berufkr aut ist eine jah- 
rige Pflanze, mit 2 bis 3 Fufs hohem und höhern, ganz 
aufrechten, einfachen ‚oder. oben ästigen, ruthenför- 
migen;, gefurchten ,. mit abstehenden, langen, etwas 
‚rauhen Haaren besetzten Stengel und Zweigen, ziem- 
‚lich dicht mit abwechselnd und zerstreut sbstehrentien) 
schmal linienlanzetiförmigen , gegen die Basis ver- 
'schmälerten, zugespitzten, 2 bis 3 Zoll langen, ‚ganz- 
randigen.oder weitläuftig gezähnelten, lang behaarten 
und gewimperten, etwas gelblich graugrünen Blättern ° 
besetzt. Die Blumen erscheinen im Juli und August 
‘fast von der Mitte an bis zum Endeder Stengelin Trauben- 
‚artigen-Rispen auf abwechselnden vielblumigen Stielen, 
ziemlich gehäuft; sind klein, weifslich, die Kelch- 
schuppen schmal, spitzig, etwas abstehend, die Blüm- 
chen kaum: länger als der Kelch, die Haste des Fe- 

An. g 100 N. 


Be Pn 


‚derchens der kleinen weifslichen eckigen Achenien et- 


kalten wässerigen Aufguis stark schwarzgrün 


f 


was rauh (Abbild. Moris. hist. 3 p. 115. sect.7. t. 20. fig. 29.). 
— Oflieinell ist! das Kraut mit den Blumen und 
Samen (herba cum floribus et seminibus Erigerontis 
canadensis). Es riecht’zerrieben eigenthümlich ange- 
nehm aromatisch und schmeckt sehr scharf beilsend 
brennend. Salzsaures. Eisenoxyd färbt und fällt den 


oO, R 
waltende Bestandtheile: ätherisches Oel, scharfes 
Harz (?) und eisengrünender Gerbestoff. — Nach de 
Puy enthält die Pflanze: .ätherisches Oel und etwas EN BAREINH 
Privcip(?), Extractivstoff, Gerbestoff und Gallussäure. (Ist nä- 
her zu untersuchen.) x 


Anwendung. Man giht die Pflanze in Substanz und Aufgufs. 
Sie soll gegen Diarrhöen und Ruhren gute Dienste leisten. Br Sa- 
me soll am wirksamsten seyu.. — Pröparhie hat man Tinerur und 
Extract (linct., e&tr., "Eriger. canad.), Bei uns a die 


Pflanze nicht gebraucht. — ke 


Erig. acris, (scharfes Berufe; blaue Dürrwurzel). 
Eine an ir workenbn sandigen Orten, auf Mauern, sonnigen Hügeln, 
an Wegen wachsende jährige Pflauze, die kleiner ist ‚alas die vor- 
hergehende, i ın der Regel | a bis 4 1, Fufs hoch; der aufrechte, 
meistens ästige Stengel ist etwas steifer, Bestpeiit, rauhhaarig, 
meistens braunroth angelaufen , ‚die Blätter sind breiter, die wür- | 
zelständigen im Kreise stehend, spatelförmig - lanzettförmig, ‘in 
einen Blattsticl sieh verschmäler a die untern Stengelblätter fie 
zettförmig,  dieiobern Knien länder ffemir sitzend, aufrecht, alle 
rauhhaarig. Die Blumen sitzen einzeln am Ende der Stengel; und 
Zweige au ab wechselnden aufrecht ausgebreiteten Stielen, und bil- 


den eine Art beblätterte lockere. Doldentraube oder Rispe, sind 


grölser,. noch einmal so grofs als die vorhergehende, der Kelch 
xauhhaarig, der Strahl zierlich violettroth, und die Scheibe gelb- 
lich. — FRE war das Kraut (kerba Conyzae' coeruleae) ofhi- 


. cell. Esriecht dem vorhergehenden ähnlich , ist scharf, . doch 


etwas weniger wie Er.  Ahnderkki, Nach a soll es in wördku 
chen Ländern, auf hohen Gebirgen wachsend, gar nicht scharf 
seyn. Es wurde gegen Brustkrankheiten, Sodbrennen‘ u. s. w. 
angewendet, nnd gehörte unter die berüchtigten Zauberkräuter. 


Er. philadelphicus, (philadelphisches Berufkraut) 
Nordamerika einheimisch. Eine zottig behaarte Pflanze, mit: tulas 
gestielten, IA EaAN gezähnten, untern und stengelumfassenden 


N 
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obern Stengelblättern , in Doldentrauben stehenden Blumen, die 
untern Blumenstiele verlängert, die 'Strahlenblümchen lang, haar- 
förmig. — Davon wird in osetika: das Kraut als Diureticum ge- 
een; — Eben so von | 

Erigeron  heter ophyllus W., Aster anuus ıs L., (verschieden- 
blätterigem Berufkr aut, Jährigem Aster), einer aus Nordamerika 
stammenden ‚jetzt hie und da in Deutschland, (besonders der Rhein- 
gegend häufig) auf waldigen Wiesen u. s. w. wildwachsenden 
jährigen Pflanze, mit ı '/%,bis 2 Fufs hohemund höhern , aufrech- 
ten, BEN etwas ästigen, gefurcht -gestreiften, rauhhaarigen Sten- 
gel, gestielten, eiförmig-länglichen , eingeschnitten-gesägten” Wur- 
zeihlänikER, God sitzenden , lanzettförmigen, in der Mitte gezähnten 
Stengelblättern. _ Die Bike) stehen einzeln auf Stielen aufrecht, 
und bilden zierliche gleichhohe Doldentranben , sind weifsstrahlig, 
mit gelber Scheibe, und halbkugeligem Kelch. Haben in Gestalt 
und Gröfse Achnlichkeit mit Maslieben (S. nr). 


u Conyza squarrosa, (gemeine, sparrige, grofse Dürr- 
wurzel, Flöhkraut). Eine auf rauhen sonnigen Hügeln, am Rande 
‚der Wälder, in Gebüschen; an Wegen wachsende > jährige 
Pflanze, mit 2 bis 5 Fufs hohem, gerade aufrechten, oben ästigen, 
etwas rauhhaarig- wolligen, ziemlich dicken, steifen Stengel, der 
abwechselnd mit grofsen ‚ eiförmig-lanzetförmigen Blättern besetzt 
ist ; die untern Schalen sich in einen Blattstiel, sind 6 bis 10 
Zoll lang, die. obern sind kleiner, schmäler, alle ui ge- 
zähnelt, fast ganzrandig, auf beiden Seiten kurzwollig DAN, 
hokheripe Die Blumen stehen am Ende der Stengel und Zweige, 
und: bilden: ziemlich gedrängte, zusammengesetzte Doldentrauben, 
sind nicht grols, der Keleh etwa 3 Linien lang, cylindrisch , aus 
"ziegeldachförmigen Schuppen bestehend, die äufsern an der Spitze 
‚sparrig abstehend, unten fast Blditantik” die innern länger, anlır- 
gend, braun, gewimpert. Die Blümchen sind nicht länger als 
der Kelch, und bilden eine Scheibe von schmutzig gelben, am, 
Rande: öfter röthlichen , röhrigen Kröneben. Die innern sind 5- 
spaltige fruchtbare Zwitter, ei äufsern 3spaltige, unfruchtbare 
Weibchen. Der Fruchtboden ist nackt, das Federehen einfach, 
haarförmig. — Davon war das Kraut (herba Conyzae majoris) 
offieinell: Es hat einen eigenthümlichen, etwas widerlichen, aro- 
_ matischen Geruch, der auch durch Trocknen nicht vergeht, und 
schmeckt stark bineh, etwas aromatisch , herb, (Seine. weiteren 
Eigenschaften und Bestandtheile, so wie dessen Verwechselung 
mit rothem Fingerkut, s. S. 1273) Es wurde als blähung- 
treibend,, Karblieibend ws. w. angewendet, und auch äufserlich 
gegen Krätze gebraucht. Die Pflanze ist nicht ohne medicinische 
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Kräfte. Man räucherte er gegen das ERS Beschreyen 
der Kinder und des. Viehs. . "Auch ‚soll der. Geruch und Rauch 
Mücken und Flöhe vertreiben. 


Dreihundertvierundfünfzigste Gattung. 
Inula (Alant). 

Gattungs- Charakter. - Ein ziegeldachförmig- 
schuppiger. allgemeiner ‚Kelch, mit. sparrigen 
Schuppen, der Fr uchtboden nackt, die Blümchen 
des Strahls schmal zungenfärmig, die Staubbeu- 
tel an der Basis aborstig, das Federchen sıtzend, 
haarfärmig. hehe ' | ME 

Erste Art. I. Helenium (oficineller, achter, 
grofser Alant, BHelenenkraut). - | 

Eine schon von den Alten als Arzneimittel Benuräte Pilunze, 
— Wächst hie und da in Deutschland, den Niederlanden, Frank- 
reich und England in gebirgigen Waldänden, in Hecken, auf 
Aeckern, Schwichänfen (zum Theil verwildert) und wird i in Gär- 
ten und Weinbergen gezogen. 

Arten - Charakter. Krautar figz. mit aufrechtem zottigen 
Stengel, stengelumfassenden , eiförmig- länglichen, runzlichen, 
unten filzigen Blättern und HN migen » a a Kelch- 
schuppen. | | 
S. 689. Der grofse Ale ist eine ausdauernde 
‚Pflanze, mit dicker ästiger Wurzel; aufrechtem, oben 
ästigen, 3 bis 6 Fufs Hohen und höher sreifah un- 
ten fingersdicken und dickern ‚ runden, mit abwärts- 
stehenden etwas rauhen Haaren Bann öfters dun- 
braun gefleckten Stengel; die Wurzelblätter stehen 
aufrechtim Kreis, sind oh srofs, zum Theil 1'% bis 
2 Fufßs lang und %, bis 1 Fufs breit, verschmälern steh 
in einen langen, steifen, oben rinnenförmigen Stiel. 
Die abwechselnden Stengelblätter sind. en! sten— 
‚gelumfassend, nach Den} immer kleiner werdend; alie 
eiförmig - länglich, spitz, ungleich gekerbt-g Be h 
mit zum Theil etwas wellenförmigem Rand, Futsköß), 
oben hochgrün, unbehaart, unten besonders an din 
vorspringenden netzartigen Adern kurz - und weifslich- 
' ‚hehaart; ziemlich, steif, fast lederartig. Die Blumen 
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erscheinen im Juli und Atghst am Ei der Stengel 
und Zweige einzeln auf langen aufrechten Stielen, su 
bilden zum Theil eine unregelmäfsige Doldentraube, 
sind grofs, zum Theil 2 Zoll und darüber breit, hoch- 
gelb, die untern Kelchschuppen srofs, blattartig, 
lanrördrimi, steif, sparrig abstehend. Die Strah- 
lenblümchen 'sehr zahlreich‘ ausgebreitete, lange, 
schmale, zungenförmige, fruolithäre Weibchen. bil- 
dend; die Scheibenblumen kurz, röhrig, 5spaltig, 
fruchtbare Zwitter; die kleinen, nicht 2 Linien lan- 
gen, länglichen, dünnen, Aeckigen Samen sind mit. 
‚einem. Ich“ einmal so langen, sitzenden, einfach 


haarigen Federchen gekrönt (Abbild. Plenck plant. med. 
t. 624, Hayne getr. Darst. 6ter Bd. No. 44, Düsseld. Samml. 
Ate Lief. No. 9, Mann Deutschl. wildw. Arznpflz. zote Lief.). — 


Officinell ist: die Wurzel (radıx Enulae, Helenü), 
Sie mufs im Herbst oder Frühjahr von mehrjährigen 
starken Pflanzen gesammelt, wo es nöthig, gespalten 
und schnell getrocknet werden. Sie ist oben fingers- 
dick bis zolldick und darüber, cylindrisch, ästig- 
Oefter-bildet sie einen faustdicken, vielköpfigen,, knol- 
ligen Wurzelstock, aus dem viele federkieldicke bis 
‚fingersdicke, zum Theil fufslange und längere, ver- 
schiedentlich gekrümmte Aeste in die Erde dringen; 
aufsen gelbbräunlich, innen weifs, fleischig; trocken 
ist sie aufsen hellgraubraun, zartrunzlich, innen grau- 
weifs und bräunlich getüpfelt, mit bräunlichem Ring 
unter der Rinde, dicht markig, ziemlich gewichtig, ' 
sinkt schnell im Wasser unter, hart, jedoch leicht zu 
brechen; hat unebenen matten Bruch; beim scharfen 
Messerschnitt Harzglanz zeigend, gibt ein hellgraues 
Pulver; der Geruch ist stark und eigenthümlich aro- 
matisch , " Kalmus und Violenwurzel ähnlich, bleibt 
auch ba der trocknen Wurzel lange haftend; der Ge- 
schmack reitzend aromatisch, eiwas wider bitter- 
lich; Iod färbt die Wurzel nur braun, der kalte, 
wässerige, wenig gefärbte Aufgufs wird von salzsaurem 


1516 


2 


Eisenoxyd grün gefärbt; ohne Trübung, Gallustinktur 


trübt ihn schwach. — 7 orwaltende. ‚Bestanichenie: 
Alantkampher (Bd.l..a. S. 744, b. 5. 873)‘ und. Inulin 


(ebendas. a, $.806, b. 5. 944). Nach John. ‚bestehen 100 
Theile Alantwurzeln aus! KR au: 

| Alantkampher ER AN h h ; Pt 3 bis 0,4, 
ätherischem Ode einer Spur, \ | ee 


Wachs 9%, Ba NE i In ...,06, 
scharfem Weidhhätz Glanıkampherbaltig y R RENT 
bitterlichen Rallaptasto ee BRINGT. 
Gummi... EN a a a ie a PR 
Eiweilsstoff mit. osydirtem Extractivstoff KUREN . 4595 
Bi; 3 RB ed rs Pa Mörgee ANZ le, Ne PR 
Holzfaser 2. | BEN AU N AMNIFRERR A Ba; 


ABU, noch Kali-, Kalk und Mania 


u 100,0: , 

ion und Funke fanden ungefähr dieselben Bestandiheile 
letzterer noch eine freig Sänre. 
Die Güte der Wurzel. gibt die angezeigte Beschaffenheit zu. 
erkennen, Gewichtige, markige, stark aromatisch riechende und 
sehmeckende Wurzelu sind Rec anzuwenden. Dagegen schwach- 
riechende, holzige oder moderige, schimmliche oder CRRUIPEN 


Wurzeln zu verwerfen sind. 


‚ Anwendung. Man gibt die a escl in Substanz, in 
Pulverform , oder in Lalwerseh Ferner im Aufgüfs und in Ab- 
kochung. — Präparate hat man davon Extract (eztr. Enulae), 
. dureh Ekkahlens mit kaltem wässerigen Weingeist zu bereiten, 
, um Inulin zurückzuhalten, welches das Extract 'trübe und un- 
haltbar macht. Ferner Tinktur und Salbe (finct. et ungt. Enulae) 
macht einen Bestandtheil des elixir. pector. Wedel., der inct. 
Rhei Darelii u.s. w. aus. Auch bereitet man an einigen Orten 


überzuckerten Alant und Alantwein. Ku En ‚ 


| Jnula dysenterica ( Ruhr - Alant, mittlere Dirnarkel, 
falsches Fallkraut), Eine häufig an Gräben, Bächen, an feuch- 
ten Orten. wachsende perennirende Pflanze, mit federkieldicker, 
bis fası fingerdicker, horizontallaufender,; riogsum, besonders .aber 
unten mitstarken Fasern 'besetzter ‚und Ansläufer treibender, weifser, 
fleischiger , schwach aromatischer, trocken, grauer, geruchloser, 
und fast geschmackloser Wurzel, die einen und mehrere ı Y, bis 
3 Fufs hohe, aufrechte, zum T heit verworren-ästige, runde, wol- 
ligfilzige, steile Stengel; mit aufrecht ausgebreiteten Zweigen treibt, 
welche abwechselnd dicht mit.ı bis a za langen, sitzenden 


Ä 
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stengelumfassenden, kerzförmig-länglichen , ‚etwas spitzen, ‚etwas, 
wellenförmigen, ‚und feingezähnelten, zum Theil ‚ganzrändigen, 
oben zartbehaarten, "hopbgrüinenz unten weißslich-ÄAlzigen, runz- 
lichen Blätters besetzt Kir Die Blumen stehen El, am Ende 
der Stengel und! Zweige häufig.3 beisammen, auf: filzigen Stielen, 
und Dollan anne bildend;. sind. schön hochgelb , Kir kleiner 
als die vorhergehende Art, 4 bis: a Zoll beae üleleos jenen 
ähnlich , die Serie aimen fein zuugenförmig, Ye Kelchschup-. 
pen -schmallinienförmig borstig, weichhaarig, BEN etwas 
BUEGISEHGE SU, das haarlförmige Federchen des kleinen Samens , 
etwa 4 Y, Linien lang. — Davon war das Kraut (herba. Conyzae 
mediae, . Arnicae spuriae, ‚suwedensis) ofhcinell. Es hat, be- 
sonders zerrieben, einen eigenthümlich “widerlich-aromatischen 
Geruch, und schmeckt. beilsend aromatisch, bitterlich, etwas 
herb. wre kalte wässerige Auszug wird von salzsaurem Eisen- 
oxyd dunkelgrün gefärbt getrübt. — Man hat es gegen Ruhr 
u. .s. w, gebraucht, Es ist gewils nicht ohne bedeutende medi- 
cinische Kräfte. (Ueber die Verwechselung der Blumen mit Fall- 
krautblumen s. S. 1528). R 

Jnul. Britannica, Le Mader lee ne Bine 
der vorhergehenden ähaliche, zum Theil an deuselben Orten vor- 
Kommen, perennirende, EUREN Pflanze; , nnterscheidet sich 
von derselben durch die mehr zottigen Stengel, die gröfsern, sten- 
gelumfassenden, ey Bee oben fast glatten, 
unten grauzottigen flachen Blätter, und die fast noch einmal so 
gro/sen Blumen, deren Strahlen 3mal so lang als der Kelch, und 
deren Kelchschuppen lanzetiförmig sind;.die äufsersten Klalon 
länger als die übrigen. — Oitlicinell ist nichts davon. Die Pllanze 
wird auch mit Arnica verwechselt. 
 Inula salicina, ( weidenblaetteriger Alant).. Eine hie und 
da auf Wiesen, i in Gebüschen , ‚auf gebirgigen Weiden. wachsende, 
der vorhergehenden etwas ähnliche Pflanze; unterscheidet. sich 
leicht durch ihren mehr schlanken, eckigen, ‚glatten. Stengel, die 
stengelumfassenden, schmalen, lanzettförmig gen, auf beiden Seiten 
glatten ‚ hochgrünen, am Rande scharfen, sehr feingezähnelten, et- 
was steifen, den Weidenblättern ähnlichen Blätter. Die ansehnlichen 
‚gelben Bluinen stehen einzeln am Ende. .der Stengel und. Zweige; 
die untern Blumenstiele sind verlängert, die lanzettförmigen un- 
gleichen Kelchblättchen glatt. — Davon war die aushachn 
Wurzel (rad. Buboniü N ofheinell.. Die Blume verwechselt 
man auch mit flor. Arnicae (S. 52) 

«Inul. germanica, (deutscher Make), ine ‘hie und da in 
Dantchland und dem übrigen Europa, an rauhen gebirgigen Or- 
ten, grasigen. Wegen“ u. 5..W. wachsende. perennirende Pflanze, 


v 
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‚mit aufsteigend aufrechtem,. 4 %, bis a Fufs hohen, fast einfa- 
chen, oben jedoch ästig-vertheilten, etwas rauhen, zottigen Sten- 
gel, stengelumfassenden, herzförmig - länglichen, rauhen, wenig 
gezähnelten, stachelspitzigen Blättern, und in ‚büschelförmigen 
Doldentrauben dicht stehenden kleinen gelben Blumen, mit be- 
blätterten Stielen, ‚lanzetiförmigspitzen, zurückgebogenen, etwas 
behaarten Kelchschuppen, und sehr zahlreichen kleinen Strahlen- 
blumen, (zuweilen fehlt der Strahl). — Davon war das Äraut 


. (herba Inulae germanicae, Banane ofhcinell. Es ist gewürz- 


haft, riecht eigenthümlich widerlich. 

"Jnula Pulicaria (Floh- Alant). Eine häufig an feuchten 
Orten, auf Wiesen, Weiden, an Wegen wachsende jährige Pflanze, 
mit handhohem, Bi fufshohen, aufsteigenden und aufrechten, sehr 
ästigen ,. Seiohköhderten Stengel, kleinen stengelumfassenden, läng-_ 
lichen, am Rande wellenförmigen, etwas rauhzottigen Blättern, 
und am Ende der Stengel undl Zweige. zahlreich gedrängtstehen- 
den kleinen, schmutziggelben, halbkugeligen Blumen, mit sehr 
kurzen, kaum linienlangen Strahl. — Davon war das stark- und 
 widerlich-riechende Araut (herba Pulicariae, Conyzae Puli- 
caria«) officinell. _Man gebrauchte es gegen Durchfälle u. s. w., 
gegen vermeintliches Beschreien der Kinder. Der Geruch und 
Rauch soll Mücken und Flöhe vertreiben. (Zuweilen wird das 
Kraut mit dem Ruhralant (S. 1516.) verwechselt, 


Aster Amellus, (Amell- Sternblume, blaue Aster)., Eine 
hie und da in Deutschland (besonders dem südlichen zum Theil . 
häufig) und dem übrigen mittleren Europa, auf trockenen, sonni- 
gen, grasigen Hügeln, an Wegen wachsende perennirende Pflanze, 
mit dünner, end istipfaseriger Wurzel, ı bis 4 1% 
Fufs hohem , geradem , oben.ästig-zertheilten, etwas rauhhaarigen 
Stengel, sBwschtelnden: unten gestielten, nach oben sitzenden, 
a ganzrandigen, fast 3nervigen, etwas 
rauhen Blättern, und am Ende des Stengels in ‚Doldentrauben ste- 
henden, ansehnlichen, zierlichen Blumen, mit ziegeldachförmig- 
schuppigem Kelch, die Schuppen länglichstumpf, an der Spitze 
abstehend, N die-ziemlich langen Strahlenblumen vio- 
lettblau, die SchälßewBlüinen gelb; der Fruchtboden nackt, das 
Filerchen einfach , haarförmig, sıtzend. — Davon war ehedem 
die Wurzel und das Kraut (rad. er herb. Asteris altiei) ge- 
brägchlich. Erstere riecht angenehm aromatisch, und schmeckt 
beifsend gewürzbaft, bitter, letzteres i ist geruchlos, und schmeckt 
salzig, krautartig, bitter und etwas herb. Salzsaures Eisenoxyd 
färbt den Aufgufs olivengrün. u 

Von der zahlreichen Gattung Aster, welche zum Theil sehr 


| 1519 ° 

f} \ 

schöne Blumen tragen, und deren Bir immer verschiedenfarbig | 
von der Scheibe ist, A viele Arten als Zierpflanzen in Gär- 
ten gezogen. Am bekanntesten ist die chinesische Sternblume 
(Aster chinensis) gemeinhin Aster genannt, eine jährige Pflanze, 
mit grofsen schönen PAaen, in der fe un Variation 


der Farben. 


Im Dreikundarınäfund£ünfitgäre Gattung, 
Solidago (Goldruthe). | | 

Gera - Charakter. Ein ziegeldachförmig- 
schuppiger Kelch; der Fruchtboden nackt; die 
Strahlenblümchen meistens klein und MARARAT als 
do, mit den Scheibenblümchen gleichfarbig; dar 
Federchen sitzend, haarförmi Abe, 

Erste Art. S. virgaurea (gemeine Goldruthe, 5 
heidnisch Wundkraut , gülden Wundkraut.) 


Eine schon frühe als Arzneimittel benutzte Pflanze; Werirde 
in neuern Zeiten besonders von Murbeck und Heim. wieder. ange- 
rühmt. — Wächst häufig an sonnigen trockenen Orten, auf 
Hügeln, am Rande der Wälder, an Wegen us. w. 


Arten - Charakter. Krautar tig; mit aufrechtem, runden, 
oben zartbehaarten und ästigen engel, länglich - lanzetiför- 
migen, gegen beide Enden Terre, gesägten Blättern; 
die untern etwas behaart; aufrechten, ni ‚blu- 
-mentrauben und verlängertem Strahl, 

$. 699. Die wahre Goldruthe ist eine perenni- 
rende Pflanze, mit ungefähr federkieldickem und 2 bis 
4 Zoll laugen, eylindrischen, schieflaufenden, abge- 
bissenen, aufsen graubraunen, innen weilsen, holzigen, 
zum Theil mehrköpfigen Wurzelstock, der besonders 
unten mit zum Theil strohlralmdicken, meistens ab- 
wärts gerichteten, etwas hellern Fasern besetzt ist, 
von denen nach Hayne einige aufwärts steigen und 
und einen neuen Wurzelstock ülenz riecht frisch et- 
was. aromatisch, trocken ist sie fast geruchlos; der 
Staub erregt a beim Reiben mit genähertem Gesicht 
 Niefsen; schmeckt scharf und beißeüd, speichelerre- 
gend. Sie treibt gewöhnlich mehrere atfesehte, ein- 
fache, oben zum Theil kurz-ästige, 2 bis 4 Fuls 
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hohe; runde, gestreifte, unten zum Theil federkiel- 
ajeke uud glatte, oben mehr oder weniger kurzbe- 
haarte, "meistens unten purpurviolett angehlufene 

steife, unten fast holzige, schlanke Stengel und auf- 
wärts gerichtete Zweige; mit abwechselnden, unten 
in einen Stiel sich verschmälernden, oben. sitzen- 
den, 2: bis 5 Zoll langen und , bis 1 Zoll, breiten, 
länglich-lanzettförmigen, _ zugespitzten, unten weit- 
läuflig gesägten, oben zum Theil ganzraudigen, auf 
bern Seiten »kurz- und zartbehaarten, zum‘ Theil 
fast. glatten, am Rande rauhen, oben hochgrünen, 
unten wenig blässern, fein netzartig geaderten Blätere 
besetzt. Die BIIRSEN: erscheinen im Juli bis September 
am obern Theil des Stengels achselständig io kur- 

zen 1 bis 3 Zoll langen, vielblüthigen, goldgelben 
Trauben und ‘bilden eine schöne, ” dichtgedrängte, 
schlanke, längliche, beblätterte Rispe, von etwa 3 
bis 4 Linien erolsen Blumen mit läuglichem Kelch, 
ziegeldachförmig anliegenden, linien- - Jauzettförmigen, 
glatten Schuppen, 8 bis 10 ungefähr noch einmal so . 
ER ausgebreiteten Strahlenblümcehen; die Sameu 
“ klöin länglich, mit dem haarförmigen Federchen ge- 
krönt (Abbild. Plenck plant. med. t. Bun Hayne getr, Darst. 

Ster Bd. No. 12). Ofheinell ist: das Kraut mit den 
Blumen (her ba seu summuilates Virgae aureae, Con- 
solidae sarracenicae). Beide riechen frisch eigenthüm- 
lich angenehm aromatisch, auch trocken yerbreiten sie 
beim Kebrkibiehn noch schwachen aromatischen Geruch. 

Der Geschmack ist schwach salzig, dann widerlich 
scharf beifsend, eigenthümlich reitzend bitterlich und 
herb, beim testen Kraut entwickelt sich die Schärfe 
später. Der kalte wässerige Aufgufs wird durch salz- 
saures Eisenoxyd stark‘ dunkel schmutziggrün gefärbt 
und gefällt. — Yorwaltende Bestandiheile: eigen- 
thümlich kratzender Extractivstoff: - (oder scharfes Harz?) 


und eisengrünender ( Gerbestofl. st näher zu „unter- 
suchen.) 
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Modie:: Verwechselung. _ Die Güte der Blätter und Blumen 
geben die natürliche Farbe and der eigenthümliche reitzende Ge- 
Sud zu erkennen. , Braune oder verbleichte Theile , so wie 
geschmacklose sind zu verwerlen. — Verwechselt wird die Pllänze 
mit denen ilır ähnlichen Senecio ovatus und sarracenicus. Die 
"Blätter sind viel stärker knorpelartig gezährt, letztere auch 
dicker, fast lederartig, schmecken nur etwas 'salzig, krautartig 
Inltbolich herb, nicht beifsend scharf. Der kalte ‚wässerige Auf- 
gufs wird vonsäalzsaurem Eisenoxyd nur wenig schmutziggrün ge- 
trübt. Die Ivihen bilden eine Doldkhtraube; sind a einmal 
so großs, die Strahlen länger. (Vergl. auch S 1523.) — Auch die 
Blätter von"Lysimachia vulgaris sollen dafür eingesammelt wer . 
den. (Die Beschreibung dieser sebr verschiedenen Pflanze s: 8. 576.). 

Anwendung. Man . gibt die Pflanze im Aufgufs. (Nach 
Murbeck uud ed in Verbindung mit Hauhechelw urzel S. 1372. 
gegen Nierensteive als Diureticum u. s. w.). Aeufserlich wird sie 

als Wundkraut gebraucht. (Ueber die Verwechselung GreEE 
Wurzel.mit Fallkrautwurzel s. S. 1528.) 

"Solidago odora, (wohlriechende Goldr uthe), Eine . 
Nordamerika einheimische krautartige Pflanze, mit weichhaarigem 
Stengel , linien- -lanzettförmigen , ganzrandigen, glatten Blättern, 
mit RER Rand, und rispenlörmigen , einseitigen, gelben Blu- 


mentrauben. — Davon wird in Amerika das wohlriechende 
Kraut (herba Solidaginis odorae) als ‚Thee ER und selbst 
nach China ausgeführt, 2 


Cineraria palustris (Sumpf- ddeheh hr) "Eine 'hie und® - 
da in Deutschland und dem übrigen mehr nördlichen. Europa, auf 
sumpfigen Plätzen wachsende jährige Pflanze, mit gegen 3 Fufs 
hohem, aufrechten, einfachen, ziemlich Hikah hohlen, zettigen. 
Sehe. der abwechselnd mit breit-lanzettförmigen, spitzen, buch- 

"tig BEhu, halb stengelumfassenden Blättern besetzt ist; die 
grofsen Wurzelblätter sind gestielt, fast gehiedert-getheilt, alle 
hellgrün , zottig behaart. ‚oDie selhen Str«hlenblumen' stehen am 
‚Ende des Stengels in einer ah dicht. gedrängten Doldentraube, 
auf weilswolligen Stielen; der Kelch ist cylindrisch, zottig, viel- 
theilig, mit gleich grofsen Lappen oder Blättchen, die er 
'migen Strahlenblümchen ausgebreitet, 3zähnig, der Fruchtboden 
nackt, das Federchen sitzend, ‚haarförmig, art federigen Haaren. 
— Davon wird»die Hairkeh in Rufsland, mit Hanfal zur Salbe 
angemacht, auf Geschwüre ‚gelegt. - 


Dreihundertsechsundfünfzigste Gattung, 
Senecio (Baldgreis). 
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"Gattungs-Charakter. Ein vieltheiliger, an 
der Spitze "gefleckter, an der Basis etwas umhüll- 
ter (gekelchter) allgemeiner Kelch; der Frucht- 
boden nackt; das Bercheh srewehl, haarförmig. 

Erste Art. S. vulgaris (gemeiner Baldgreis oder 
Kreutzkraut » ker aut, gelbes V BEN 

Eine längst schon als Arzneimittel benutzte Pflanze, wurde 
«824 besonders durch Dr. Finazzi wieder angerühmt. — "Wächst 
‚überall auf Schutthaufen, Mauern, Acckern, in Gärten usw 
‚oft als lästiges Unkraut. 

Arten - Charakter. Krautartig; mit iteigelumjokandene 


gefiedertgetheilte n, stumpfen, gezähnten, glatten Blättern, 
endstehenden, Zusammengezogenen Doldentrauben, und strah- 


lenlosen Blumen. | s 
$. 691. Das gemeine Kreutzkraut ist eine jährige 
Pflanze, mit handhohem bis fufshohen und höhern, 
einfachen und mehr oder weniger ästigen, glatten.oder 
mit zerstreuten zottigen Haaren besetzten, eckigen, | 
röhrigen, saftigen Stengel, der abwechselnd mit unten 
‚sich in eiven Stiel verschmälernden, oben sitzenden, 
halb -stengelumfassenden, gefiedertgetheilten, buch- 
tig-gezähnelten, glatten oder mit wenigen zerstreuten 
Haaren besetzten, "hochgrünen, saftigen Blättern be- 
setzt ist. Die fast das ganze Jahr erscheinenden Blu- 
nien bilden am. Ende der Stengel und Zweige kurzge- 
stielte, zum Theil fast knauelartig gedrängte, kleine 
Doldentrauben, oder sitzen mehr einzeln auf längern 
Stielen, sind Ds: die äufsern und innern- Kelch- 
schuppen an der Spitze schwarz gefleckt, die Blümchen 
ohne Strahl, so lang als der Kelch, gelb. Die Samen 
sehr klein, mit ziemlich langem haarförmigen Feder- 
chen gekrönt: (Abbild. Plenck plant. med. t. 628). —  Ofhi- 
cinell ist: das Araut mit den Blumen (herba cum flo- 
rıbus Senecionis, Erigerontis). Es riecht zerrieben 
eigenthümlich , hsach unangenehm und schmeckt 
widerlich krautartig, etwas salzig bitterlich, hinten- 
nach etwas Schärfe entwickelnd; wirkt brechendtre- 
gend. Der kalte wässerige kaum. BREMEN Aufgufs 
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wird von salzsaurem Kisehdsyd bräunlichgrün gefärbt 
und getrübt, Gallustipktur trübt ihn schwach. — Yor- 
waltende Bestandtheile: kratzend bitterer. Extractiv- 


stoff 3 (ist näher zu untersuchen.) 

Anwendung: Man gibt den frisch nusgöpkelitge Saft des 
Krauts (gegen Convulsionen) ; auch als Brechmittel, in Leberkrank- 
heiten, bei Blutspeien hat man ihn gebraucht. en lanslinh, legt 
man das zerquetschte Kraut auf Geschwäüre. — Es wird als Vo- 
gelfutter benutzt. 


Senecio Jacobea ( Jacobs-Baldgreis, DT Eine 
auf trockenen und feuchten Wiesen, an Sümpfen, an Ackerrän- 
dern und "Wegen u. s. w. wachsende, ‚perennirende, krautartige 
Pflanze, mit ı "% bis 3 Fufs hohem, aufrechten‘, ästigen, gestreif- 
ten , theils glatten, grünen, theils etwas wolligen, As röthlich 
angelaufenen Stengel, die Wurzelblätter zum Theil fast unge- 
theilt, stumpf, eiförmig, oder leyerförmig gefiedert; ‚die Stengel- 
\blätter abwechselnd, die untern leyerförmig böhedert, die obern 
 gefhiedert-getheilt, mit flachen, etwas breiten, ungleich, zum Theil 
buchtig-gezähnten Lappen; alle glatt, hökhgrin, Bierchen ai 
der Basis und den Nerven zart behaart. Die Blumen stehen am 
Ende der Stengel und Zweige in flachen ausgebreiteten Dolden- 
trauben, sind ansehnlich, schön, hochgelb, mit langem, gerade 
abstehenden Strahl; der Kelch bald mehr cylindrisch bald mehr 
halbkugelig, die Samen theils rauhhaarig , theils glatt. Die Pflanze 
varürtsehr nach dem Standort in der Bedeckung,, Zertheilung der 
Blätter u. s. w An sumpfigen Orten. ist sie ganz glatt, die Blät- 
ter sind weniger zertheilt uud sie geht unter dem Name Senecio 
aquaticus oder palustris — Ofhicinell war ehedem das bitter- 
lich- und scharfschmeckende Kraut und die Blumen (herba et flores 
'Jacobeae).— Die Pflanze kann leicht mit Senec. erucifolius (rau- 
kenblätterigem Baldkreis) verwechselt werden, der sich durch 
sein mehr graues Ansehen, die feiner zertheilten. Blätter, schmä- 
leren, am Rande Re Lappen, und etwas blässeren Blu- 
.. men, mit zottigbehaartem Kelch unterscheidet. 


we ovatus. W., Senec. sarracenic. plur. auk, (eiförmi- 
ger Baldkreis, Her seh Kreutzkraut oder Wundkraut). Eine 
häufig in trockenen auch feuchten gebirgigen Waldungen und Ge- 
büschen wachsende, perennirende, krautertige Pflanze, "mit weit 
horizontalksiechender, sprossender Wurzel, 3 bis 5 Fufs hohem, 
aufrechten, oben ästigen, glatten, gefurchten , öfter rothangelaufe- 
nen, meistens steifen Stengel, abwechselnden, unten sitzenden, 
elliptisch - länglichen, lanzeitförmigen, oben fast gestielten , ge- 
gen beide: ar verschmälerten, spitzen, scharf und ungleich, 
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zum Theil doppelt-, etwas knorpelartig-gesägten, glatten. oder 

wenig zottigen, oben hochgrünen , nnten etwas, blässeren, fein- 

er enderien etwas steifen, 4 bis'6 Zoll langen blättern, 

und am Ende der Stengel und Zweige in vielblufhigen, etwas ge- 
drängten, flachen, Doldentrauben heilen schönen, ansehnli- 
chen, gelben Blumen, mit glattem, eylindrischem Kelch, und 
langem, ausgebreiteten, 5- bis $blüthigen Strahl. — "Davon ie 
das: Kraut ebenfalls unter dem men heidnisch Wundkraut, 

(herba Consolidae sarracenicae) anstatt von Solidago pirgaurea 
eingesammelt , was unrecht ist. (Vergl. die Unterseliedie S. 121). 
Der ächte Senecio sarracenicus mit immer lanzettförmigen , fein-ı 
gesägten, glatten, fast lederartigen Blättern, etwas geflügeltem _ 

'Stengel,,; weichhaarigen Blumenstielen und 'Kelchen, kommt weit 
Bltener: in Dosilgchlanid; zum‘ Theil am Ufer der Flüsse wach- 
send Karla serien ng | \ | 


Dreibundertsiebenundfünfzigste Gattung, 
An jet (IF olverley). 

Gattungs-Charakter. Ein vielblätteriger all- 
gemeiner KEICh, die Blättchen in doppelter Reihe; 
Pe Weuchtbaden kaarig oder mit :federartigen 
"Börstchen besetzt; die, Sr ahlenblümchen mit ab- 
‚weichenden unausgebildeten Stun henrehhn das 
Feder chen haarförmig, rauh. u 


Erste‘ Art! 4. 'montana (Berg - W olverley / 
gemeines achtes Fallkraut, Stchwurzel). | | 
Eine schon in früheren Zeiten als Arzneimittel Daunaale 
Pflanze; wurde 1712 besonders durch Fehr mehr allgemein einge- 
‚ führt; Hornsckuh, Collin u.a. schrieben über ihre Wirkung. — 
 Wächst fast durch ganz Deutschland, die Schweiz, und das übrige 
: mehr nördliche Europa, auf gebirgigen, besonders waldigen NEE 
sen und Grasplätzen, 

Arten - Charakter, Krautartig; mit länglichen , ne 
nervigen, weichhaarigen Blättern, die ‚Stengelblätter gegen- 
überstehend, und EEE DI IEFEIEN wenigblüthigen ‚Stengel, 


8, 692. Das ächte. Fallkraut ist. eine perenni- 
dendes Pflanze mit dünner, schieflaufender,. abgebis- 
sener, unten 'befaserter Wurzel, die .einen, auch in 
einiger Entfernung 2 bis 3, T ER 1'/, Fufs hohe, 
aufrechte, einfache oder wenigästige, etwas, zottigbe- 
‚ haarte, runde Stengel, mit 2, selten 4, gegenüber- 
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‚stehenden; ähnlichen, © aufrechten ‚einfachen Zwei- 
gen, und 2'bis 4 gegenüberstehenden ‚sitzenden ‚Blät- 
tern; "die Wurzelblätter. ‘stehen zu 4 bis6"im: Kreis, 
verschmälern sich gegen die;Basis; alle sind‘ganzran» 
dig, der Rand zum Theil’etwas wellenförmig;länglich; 
zum Theil lanzettförmig;, "etwas‘stumpf, »2:bis’4 Zoll 
lang, Y;'bis 1 Zoll breit, die untersten 'Wurzelblätter 

_kleiner'als die ‘obern,, oben hochgrün mit 'zerstreuten; 
kurzen, 'rauben Hasrem; ‚unten blafskrün: und.'etwas 
zottigbehaart, zum Phbil fastiglatt, önervig, selten 
7 nervigj''ziemlich steif, fast lederartig. '»Die'Blumen 
erscheinen im Mai bis Toli,) stehen einzelnam Ende 
der. Stengel und Zweige aufı' ziemlich : RI Stielem 

aufrecht 'oder' etwas nickend, sind grofs,1'/, bis ge 
gen 2'Zoll-breit, schön‘: goldgelb. "Der länglichrunde 

Kelch: aus 20: bis, 24: im: doppelter ‘'Reihe 'stehenden,, 
anliegenden ; ‘ügleichlangen: ‚slinien =lanzettförmigen 

. Blättchen bestehend, die äufsern zottigbehaart, ander 
Spitzeibraun; die Strablenblümchen flach ausgebreitet, 
12 bis‘20 in seiner Reihe, gegen °/; Zoll und darüber 
lang ‘und bis»1}/, ‚Linien: breit, an('der'Spitze abge- 
stutzt, 3zähnig;"die Scheibe: ist 'gewölbt,' bestehtiaus 
vielen trichterförmigen;: öspaltigen Zwitterblümchen, 
etwas länger 'als der Kelch. .;Die Samen (Achenien) 
sind dünn,’©2 Linien lang, öseitig, schwarzbraun, 
behaart, 'mit’etwas längerem, 'haarförmigen;“sitzen- 

den, weifslichen Federchen ‘gekrönt; die Haare, unter 

der. Lupe betrachtet ,: gewimpert; ‘der Fruchtboden 
 wappenartig: vertieft und mit ganz kurzen Haaren be- 
setzt. Die‘Pflanze variirt mit ganz einfachem einblü- 
thigen Stengel (auf'höhern'Gebirgen) und etwas ästigen, 
häufig 3- bis öblüthigen Stengel ,; (zum' Theil ’an mehr nie- 

drigen Orten vorkommend). ; (Abbild. Plenck plant. med. t. 623, 

| Hay getri ‚Darst., 6ter Bd. No. 47 ,.. Düsseld. Samml.gte‘] Link 

No. 17, Mann Deutschl. wildw. Arzneipflanz. aste- Lietg.) — 
Ofhcinell sind: die Wurzel, das Kraut und die Blu- 

men. (rad., herba et flores Arnicae, Dor onici germanici). 
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Die : Wurzel mufs im Frühjahr von: ‚etwas ‚starken 
Pflanzen gesammelt und: schnell aber vorsichtig ge- 
trocknet ‘werden. ‚Sie besteht aus einem federkiel- 
dicken, 2 bis 3: Zoll langen, cylindrischen, abgebis- 
senen, nur: auf einer Seite mit nicht: sehr. vielen, zum 
Theilstrohhalmdicken, doch meistens dünnern Fasern 
etwas‘ weitläuftig besetzten Wurzelstock ;' \ist' frisch 
aufsen gelbbraun, geringelt, nach oben zu mit brau- 
nen Schuppen bedeckt, innen: gelblichweils, ‚etwas 
fleischig, saftig‘, im Querdurcbschnitt 4 Schicliten:zei- 
gend, die äufsere dünne :braune: von :der Rinde, auf. 
"welche eine weifsliche folgt,’ die einen gelben Ring und 
den weißslichen Kern: kinsahlokie Die Fasern sind 
etwas heller gelbbräunlich. ‚Beim Trocknen. schrumpft 
sie ein, wird runzlich, ist kaum federkieldick‘,. dunkler 
braun, die-Fasking hellbraun; markig, leicht Br er 
lich, . heran; die troekenen: Fasern, ‚Der ‚Stengelab- 
schnitt ist. mit ‘weichen  schuppenartigen ‚Blattresten 
besetzt, ohne irgend etwas Holziges.. Der Geruch ist 
eigenthümlich, ‘etwas widerlich kromatisch ; ‚schwächer 
und angenehmer bei der trockenen Wurzel, | besonders 
beim Zerreiben. bemerkbar, und dann.leicht Niefsen 
erregend. Der Geschmack ist aromatisch beifsend, 
etwas bitter, lange anhaltend, der Alantwurzel eiwas 
ähnlich. Die Blätter sind, trocken, besonders auf der 
untern Seite ziemlich blafsgrün, dick und steif, etwas 
zähe, lederartig; riechen und schmecken der Wurzel 
äbnlich; ‚sind sehr scharf; : Von den Blumen müssen 
nur die vollkommen ausgebildeten, unversehrten, kei- 
neswegs die verkrüppelten, kränklichen, wenigstrah- 
. ligen,'an heitern Tagen gesammelt und schnell getrock- 
net werden. . ‘Sie riechen frisch: etwas 'widerlich aro- 
matisch, durch Trocknen wird der Geruch schwächer 
äber Angerrelirikt‘ der Staub erregt vorzüglich leicht 
Nielsen. Der Geschmack ist ebenfalls sehr scharf aro— 
matisch beifsend, aber bitterer als, von den Blättern 
und der Wurzel. Einige schreiben ‚vor, man soll nur die 
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Strahlenblümehen sammeln,’ den Kelch mit ‚der Scheibe wegwer- 
fen, weil sich häufig die Larve und. Puppe eines .Insekts (Musca 
. Arnıcae) darin, Anden welches nach Ze Mercier. schädliche giftige 
Eigenschaften’ habe?. Aber abgesehen davon dafs diese Beobach- 
tungen noch der Basislig gung hudürfen und auch von Pfaff und 
Chevallier und Lasten ziemlich widerlegt sind, sind: diese 
Theile der Blumen ebenfalls sehr scharf ‘und bitter; Au finde sıe 
fast schärfer als die Strahlenblümchen und die bisherigen ärztlichen 
Beobachtungen sind «mit den ganzen Blumen gemacht: worden; 
man darf sich also bei einem so wichtigen Arzneimittel, : ohne 
genaue Erfahrung, keiner NK Uhl Abänderung N 
wenn auch die Strahlenblümchen eleganter aussehen als die gan- 
zen; dieses ist Nebensache. Aber in jedem Fall sollen die Blumen 
vor dem Gebrauch aufs sorgfältigste von den ‚Insektenlarven und 
Puppen, gereinigt ‚wer den, was vielleicht bei. den frischen am 
leichtesten “geschehen könnte, wenn sie auf Sieben über Kohlen- 
feuer erhitzt werden, wie bei den Rosen angezeigt wurde? 
‘Alle Theile der Pflanze wirken eigenthümlich reitzend, 
öfter leicht ‚Aengstlichkeit, Beklemmung und nicht geht 
. ten schon in geringen Dosen Uebelkeit vndErbrechen 
} erregend u. s. w. Der kalte wässerige Aufgufs der Wur- 
zel und des Krauts ist stark braun gefärbt, hat den 
Geruch und Geschmack der Pflanzentheile, wird durch 
salzsaures Eisenoxyd stark grünschwarz gefällt; der 
der Blumen ist eben so stark gefärbt, riecht und 
schmeckt wie die Blumen und wird von salzsaurem 
Eisenoxyd mehr dunkel olivengrün gefärbt, ohne viele 
 Trübung, Gallustinktur trübt Beienideh Auszüge. — 
Vorwaltende Bestandtheile: ein eigenthümlich krat- 
zend bitterer Extractivstoff (oder scharfes Harz? Arni- 
cin, Bd.-1.a. 8.683, b. S. 794), ätherisches Oel und ei- 


sengrünender Gerbestofl. — Nach Pfaff‘ enthalten 100 
"Theile Wurzeln: BL SEN aa EN 
Aetherisches Oel . 2 vr 0% ’ EL ETNEERN 


. scharfes’ Harz . . \ Bu ran ubjo,n 
Extractivstoff, .dem eisengtünenden Gerbestof ähnlich 32,0, 
Gummi . : k . } . \ ur 0 
Holzfaser Pr P } j ’ 2 o ee i O 0} 5 4 ur 

| | 
| 100,0. 


Chevallier und Lassaigne enden ir den Blumen noch eine 


OR 
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bittere» ‚ekelhafte, dk 'Cytisin: (S. 1398) ‚ähnliche Suhäkdnn} gel- 
ben Farbstoff, iwilan "Gallussäure (2) und mehrere Salze. — 
' Das uhekicthe Oel der: Blumen ist nach v. Martius blau 
"Güte, Verwechselung. Die Güte ‘der Theile ergibt sich 
aus’ Pt frischen Ansehen, dem eigenthümlichen Geruch, und ei- 
genthümlich kemibihdn, scharf beifsenden Celchinsch‘ " Ver- 
bleichte oder sonst mifsfarbige, verlegene;, geruchlose, und fast 
geschmacklose Theile sind zu verwerfen. — Häufig werden leider 
in Wurzel‘ und Blumen verwechselt. Erstere nach eigener Er- 
fahrung; 'mit den. Wurzeln der Goldruthe (Selidago Virgaurea 
S REN ‚Diese Wurzel’ hat sehr viele Aehnlichkeit‘ mit. der 
Fallkrautwurzel. ' Der : Wurzelstock ist aber ‘öfter etwas dicker, 
aufsenietwas heller ‚graubraun ‚ oben öfter: mit: violettrothen Schup- 
pen bedeckt, inneh weißslich ‚ohne ‘die 4 Abtheilungen zu be- 
merken, zähe,, getrocknet fast holzig, er ist auch ähnlich‘ der 
Arnika; nur auf einer Seite mit Fasern besetzt, doch stehen diese 
tahlarehign zum: Theil auch oben, sind im ee :chschnitt dünner 
und.heller: von! Farbe. .., Der Stengelabschnitt der getrockneten 
Wurzel ist weıt härter, holzig, zum Theil gusgehöhlt oder mit 
lockerm ‚Mark erfüllt. , Frisch riecht die Wurzel ebenfalls aro- 
matisch , doch‘ schwächer als Arnika, trocken ist sie fast geruch- 
los. ‚Der Staub erregt ebenfalls NÜRER“ der Geschmack ist ‘scharf 
anhaltend beifsend,, speichelerregend, widerkichen als von Arnika, 
kaum aromatisch. » Der wässerige Aufgufs ist etwas dicklicher und 
schäumt stark beim Sahüuelns. gegen Reagentien verhält er sich 
dem von rad. Arn. gleich, nur schlägt ıhn Silbersolution sogleich 
ın dunkelgr auen. Flocken nieder, wus bei dem von Arn. nicht der 
Fall’ ist. >) Mit den Wurzeln von Zieracium umbellatum (S. 
1557)3 diese Wurzel besteht aus einem: haselnufsgrofsen auch 
grölsern oder: kleinera, rundlichen 'oder länglichen, häufig abge- 
bissenen Wurzelstock von dunkelgrauer Farbe, ‚der ringsum, dicht 
mit dünnen, graugelblichen, 2 E 6 Zoll langen Fasern besetzt 
ist (innen &, der Wurzelstock weifslich,, holzig), tr ocken ist sie 
zum Theil ziemlich dunkel graubraun, zum Theil auch heller; 
hat Aehnlichkeit mit Baldrianwurzel (‚$. 393), doch ist der Stock 
meistens dicker und die Fasern kürzer; oben ist sie gewöhnlich - 
mit mehreren (2 bis 6) dicht beisammenstehenden Stengelresten. 
besetzt, die 4 bis 3 Linien dick, dicht, hart, holzig,, nicht 
hohl, sind; ‚ist geruchlos‘ und schmeckt, besonders die Fasern, 
starkibitter, ohne Schärfe. .Aufserdem soll sie 3) mit der Wur- 
zel von /nula dysenterica verwechselt werden (die Beschreib. s; 
S. 1516); auch Ay mit der Wurzel von Betonica ofiein. Diese 
ist weit stärker mit dünnern verworrenen Fasern. besetzt, frisch 
schmutzig grauweils, trocken hell. oder dunkel graubräunlich 


w 


r 
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(vergl. übrigens $.1256); auch mit der Wurzel von Cyranchum 
PETER (S. 6:6) soll sie verwechselt werden, was kaum 
vorkommen möchte, (Vergl. noch über die Kennzeichen der Fall- 
krautwurzel /und ihre ‘Verwechselung mit andern Magazin’ für 
Pharmace. Bd, 18 8.134 ff.) — Die Blumen sind nicht selten von 
Insektenlarven beseizt, Das kränkliche, ‚eingeschrumpfte,, mifs- 
farbige Ansehen derselben , die zum Theil ‘zerstörten Blümchen 
der Scheibe, .dıe wenigen Strahlenblumen geben dieses zu erken- 
nen. Es sind kleine, tobake, schwarze, dem Mäusekoth ähnliche 
Puppen und weilsliche Wirvehe die sorgfältig entfernt werden 
müssen (über ihre Entfernung aus frischen Blumen s.,‚0.).: Aus 
trockenen lassen sie sich schwierig auslesen, es sind häufig nur 
zerbrochene Reste der Puppe. — Verwechselt sollen die Blümen 
werden mit'den Blumen von /nula dysenterica. Diese sind 'klei- 
ner, . der Kelch‘ weichhaarig, die Blättchen ziegeldachförmig, 
schuppig die äufsern etwas zurückgebogen ; die Strahleriblunis 
chen zahlreicher‘ und weit schmäler und kürzer, das Federchen 
‚auch kürzer, der Fruchtboden nackt. “Durch die angezeigte Be- 
‘ schaffenheit des Kelchs und Fruchtbodens, die weit schmälern 
Strahlenblümchen und den kürzern Pappus unterscheiden sich die. 
Blumen von I/nul. britannica und .salicina von den Fallkrautblu- 
men, mit denen\sie verwechselt werden sollen, auch ist die Farbe 
n undiben heller gelb, nicht so hoch goldgelb als von Arnika. 
Dieses gilt auch von den sonst ziemlich ähnlichen Blumen von 
Doronicum Pardalianches und scorpioides, die wie Hayne rich- 
tig bemerkt, ‘noch leichter damit verwechselt werden können. 
Bei diesen fehlt auch das Federchen an den Samen des Strahls, 
‚während dieses bei Arnica an beiderlei Samen vorhanden ist. 
Ebenso weichen Geruch und Geschmack bedeutend ab. Charak- 
teristisch (angenehm balsamisch) ist ersterer auch bei den trockenen 
Fallkrsurblunen, so wie die Ntefsen erregende Eigenschaft der- 
selben , wenn bei genähertem Gesicht in denselben gerührt wırd 
(vergl. übrigens 9.1531). Die hochgelben Blumen von Anthe- 
mis tinctoria haben einen spreyartigen Fruchtboden und die 
Samen keine Federchen (s. S. 1544). Der Ringelblume fehlt auch 
das 'Federchen und ihre 'grofsen gekrümmten . Achenien stehen 
am Rande (s. $. 1552). Die Blumen von Zypochaeris maculata 
und radicata, so wie von Scorzonera humilis, womit sie ver- 
wechselt worden sind, unterscheiden sich leicht von ‚Arnica, dafs 
sie geschweift sind, En aus band- oder zungenförmigen Blüm- 
chen bestehen und Krank Scheiben mit einem Strahl bilden. 
Anwendung. Man gibt die Wurzel und Blumen (das Kraut 
wird [mit Unrecht, da es sehr kräftig ist] kaum mehr gebraucht) | 
ın' Substanz, in Pühdrkorn selten, häufiger im Aufguls (mit 
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Vorsicht in kleinen Dosen). — Präparate hat’ man davon: das 
Extract aus der Wurzel (extr. rad. Arnicae), mit wässerigem 
Weingeist zu bereiten; 4 Pfund gibt gegen 5 Unzen. Nach an- 
dern Vorschriften soll die ganze Pflanze genommen werden, Auch 
das ätherische Oel (ol. Arnicae) wird in neuern Zeiten als Arz- 
‚ neimiltel angewendet. Blamen (und Kraut) werden auch zu 
Theespecies (spec. .pectoral. resolvent, u. s. w.) genonimen. 'In 
Schweden wird das Hraut als Nielsemittel und Rauchtaback be- 
nutzt. — Die meisten Thiere rühren die Pflanze nicht an. 
Doronicum Pardalianches (gemeine Gemswurzel, Kraft- 
wurzel, Schwindelwurzel). Eine hie und da in Deutschland, der 
Schweiz und dem übrigen mittlern Europa auf hohen Gebirgen, 
Alpen wachsende, perennirende krautartige Pflanze, mit:horizon- 
talkriechender, cylindrischer, federkieldicker und dickerer, ge- 
gliederier, am Ursprung sich in einen kleinen Knollen verdicken- 
der, weifser und grünlicher, besonders unten mit weifsen Fasern 
besetzter, fleischig-saftiger Wurzel; 4%, bis 3 Fufs hohem und 
höhern, aufrechten, oben etwas ästigen, gestreiften, rauhhaarigen 
‚Stengel; ziemlich grolsen, langgestielten, herzförmig -stumpfen, 
theils etwas wellenförmig stumpf gezähnelten, theils fast: ganzran- 
digen Wurzelblättern, ähnlichen untern Stengelblättern, die Blatt- 
stiele dieser sich an der Basis blattartig erweiternd, stengelum-. 
fassend, die obern sitzend, stengelumfassend , spitzer, dıe mitt- 
lern zum Theil geöhrt; alle kurz- und etwas raulıhaarig . wollig. 
Die Blumen stehen einzeln am Ende der Stengel und Zweige auf- 
recht, sind grols, gegen 1, bis 2 Zoll breit, schön gelb mit 
vielblüthigem ausgebreiteten Strahl. Die Kelchblättchen und der 
Fruchtboden wie bei Arnica, ebenso die Scheibenblümchen, doch 
‚mehr röhrig, die Strahlenblümchen (30 bis 36) sind etwas schmä- 
ler, ebenfalls mit unvollkommenen Staubbeuteln besetzt; die Sa- 
men aber ohne Federchen, währeud die der Scheibenblümchen 
mit’einem rauhhaarigen Federchen wie bei Arnica gekrönt sind, — 
Davon war ehedem die Wurzel (rad. Doronici), oflieinell. Sie 
hat frisch einen schwachen, etwas reitzenden aromatischen Geruch 
und schmeckt süfs, dann widerlich krautartig bitterlich 'und etwas 
scharf. Durch Trocknen schrumpft sie sehr zusammen, wird 
braun, zieht leicht Feuchtigkeit an und schimmelt. Der. Geruch 
und Geschmack ist derselbe. Iod färbt die Wurzel nur braun, 
der kalte wässerige Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd stark 
in hell schmutziggrünen Flocken gefällt. » Das Kraut. schmeckt weit 
schärfer als die Wurzel. Man hielt letztere für giftig und manche 
halten sie für das @ämaron der Alten. Sie. scheint aber ziemlich 
unschädlich. zu seyn, womit auch C. Gefsners Versuche überein- 
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stimmen. .: Ehedem glaubte man die Gemsen fressen diese Wur- 
zel,. um sich vor Schwindel au verwahren, daher ihr Name 
Nach andern ist‘ es die Wurzel'von Arnica Doronicum, welche 
die Gemsen iin der Absicht fressen sollen. — Sehr: ähnlich mit 
dieser Pflanze ist 

Doronie.\ scorpioides ( getan PER N die zum 
Theil an denselben ‚Orten vorkommt und 'sich.durch ihre mehr 
längliche,'schieflaufende, gegliederte, knieförmig gebogene und 
sprossende Wurzel; die mehr. eiförmigen, nicht herzförmigen, 
weitläuftiger gezähnten Wurzelblätter, stärker geöhrten mittleren 
Stengelblätter, die meistens etwas gröfsern Blumen und den flach 
.kegelförmigen, nicht gewölbten Fruchtboden von der vorherge- 
henden ufrerschäiden — Die Blumen ähneln mehr den Fallkraut- 
blumen als die vorhergehenden und können darum leichter damit 
verwechselt ‘werden. ehe die Unterschiede beider s. B 1529 
‚ und oben.) | 

Tagetes erecta (aufr echte Sammtblume oder Todiankkind} 
stinkende Hoffart). Eine in Mexico einheimische, bei uns-als 
' Zierpflanze in Gärten gezogene, jährige, 2 Fufs hohe und höhere 
‚ Pflanze, mit aufrechtem, einfachen, oben wenigästigen, glatten 
Stengel und aufrechten Zweigen, gefiederten, durchsichtig.- -punk- 
-tirten, ‚dunkelgrünen Blättern, kizetlängigen; gesägt - gewim- 
perten, glatten Blättchen und einzeln am Ende der Stengel und 
Zweige auf nackten, bauchig-aufgeblasenen, einblüthigen Stielen 
aufrecht stehenden, grofsen‘,; hochgelben oder blafsgelben Blümen, 
mit: dickem, einblätterigen, röhnıgen , 5eckigen, gezähnten Kelch, 
nacktem Fruchtboden, häufig nur Sstrahliger Blumenkrone, die 
Bee über Zolllang, ausgebreitet. Die Zwitterblümchen röh- 

, länger als der Kelch; die Samen (Achenien) mit aus 5 un- 
oleiehen Spreublättchen bestehenden Federchen gekrönt, — Die 
widerlich PIRRERNEH Blumen (flores' africani, T ann waren 
offieinell: 

ea lucida. (glänzende Me SE N Fine.in Mexico 
einheimische , bei uns als Zierpflanze gezogene, perennirende 
Pflanze, mit aufrechten Stengeln, gegenüberstehenden, halb - 
stengelumfassenden, lanzettförmigen,, spitzen, scharfgesägten ‚an 
der Basis gewimperten, stärkglänzenden, hochgrünen, durchsichtig 
punktirten Blättern und in Dolllenuauben stehenden ‚ nicht grofsen, 
hochgelben Blumen mit röhrigem Kelch und breiten Strahl, — deren 
Blätter einen starken angenehm aromatischen Geruch und seht aro- 
matischen anisartigen Geschmack ‚haben, verdient auch Aufmerk- 
samkeit. CR, 

'* Helenium ‘autumnale (Herbst - Helenie), Eine in Nord- 

amerikal einheimische, bei uns in Gärten gezogene , perennirende , 


» 
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krautartige Pflanze, mit’4bis'6:Fufs hohem, aufrechten, .ästigen, 
von: denherablaufenden Blättern: geflügelten: Stengel und Zweigen; 
länglich - lanzettförmigen, \eingeschnitten‘- gesägten,. glatten. Blät- 
tern, ‚und am»Ende der  Stengel'sund Zweige: in Doldentrauben 
stehenden, grolsen, schön gelben Blumen, mit vieltheiligem 
‚Kelch, fast: gleichen Ic kgesuhlignnen Lappen, ‚3spaltigen, flach 
_ ausggbreiteten :Strahlenblumen-und: nacktem, am Rande 'zum Theil 
. spreublätterigen. Fruchtboden, ‚das F BER" aus kurzen Spreu- 
blättchen bestehend. —: Davon: wird: das Kraut in. Niaihenierige 
als ANIker mpeg] RA WEL UI I 2770 lin op 


A " Dreibundertschtundfünfzigste Gattung. 
 Bellis (Maslieben)). si 

s ae rk Bi Finchanie Ye ne 
förmig- schuppiger, allgemeiner Kelch, mitigleich 
langen Schuppen; ‘der re A kegelförmig, 
nackt; die: Scheibenblümchen gedrängt, ae 
viele schmale linienförmige. Strahlenblümchen;z 
die Samen'verkehrt- Aare NE SRRNRE 
SIR Federchen.. wi. 

| ‚Erste Art. B. perennis (ausdauernde Maslieben, 
gemeines Gänseblümchen » Tausendschön).\... 
‚Eine schon in frühern Zeiten’ als eur gebrauchte 
Pflanze. — ' Wächst häufig auf Wiesen, ge anı Nisgen 


[4,0 


u. Ss. ‚w: "Wird als Zierpflanze gezogen. c 


'Arten”- Charakter. ‘Mit einblüthigem Schaft und ee 
ffindgen‘ Bekerdt- gezähnten,, etwas rauhen Wurzelblaettern. 


.$. 693. Die gemeine Maslieben ist ein kleines 
KR EE Pflänzchen, mit vielköpfiger, abgebis- 
sener, befaserter Wurzel, die viele im Kreise liegende, 
gestielle, "umgekehrt - eiförmige oder spatelförinige, 
stumpfe, .gekerbte, fast 3nervige, etwas. rauhhaarige, 
dickliche Blätter und mehrere fingerhohe bis handhohe, 
aufsteigende und aufrechte, ‘dick fadenförmige; ‚etwas 
behaarte, einblüthige Blumenschafte treibt, mit zier- 
lichen aufrechten, eiwa ’/, bis, °/, Zoll Breitän Blu- 
men, Eisen Strahl weils, häufig an der Spitze schön 
rötbAund deren Scheibe gelb ist, die fast das ganze 
Jahr erscheinen. Varäint mit schön rothem Strahl und 
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gefüllten Blumen. Die: übrige Beschreibung s. o. (Abbild. 
Plenck plants. med. t. 615, Hayne getr. Darst. Ster: Bd. No. 24.) 
— . Ofhcinell sind : Bars ‚Blumen, ehedem auch das 
Kraut ( flor, et herba Bellidis minoris,, Symphiti minimi).* 
Beide sind. geruchlos. und nenn al (besonders die 
Blumen) .krautartig,. etwas reitzend widerlich herb, 
Der. kalte wässerige ‚Aufgufs wird von salzsaurem Ei- 
senoxyd. stark schwarzgrau'gefällt. —  Yorwaltende: 
Bestandtheile: kratzender Extractivstoff? und Gerbe- 
“stoff. | | | 
= mAdnwendung. Mas; gab ollödehs RR den ausgeprefsten 
‚Saft: der ‚Blätter. oder die frisch  gequetschten . mit Fleischbrühe 
‚gekocht, in.-Brustkrankheiten u. s. w. innerlich ; ‚gebrauchte sie‘ 
auch äufserlich als Wundmittel. Jetzt werden die Blumen noch‘ 
Theespecies, , mehr um ihnen ein zierliches Ansehen zu geben, 
beigemengt. — Präparate hatte man ehedem: Wasser, Tinktur, 


| Syrups Conserve (aqua, tinct., spir. et cons. Bellidis minoris). 
Die‘ jungen Blätter können als Salat und Gemüse Burn werden. 


Dreihundertueunundfünfzigste Gattung. 
Matricaria (Mutterkraut). 

Gattnngs- -Charakter. Ein flacher, ziegeldach- 
förmig-schuppiger, allgemeiner. Kelch, mit fast 
gleich langen, etwas trockenhaeutigen Schuppen; 
der Fruchtboden kegelförmig, nackt; die Schei- 
benblümcehen sehr gedraengt, röhrig; viele aus- 
. gebreitete, laengliche, stumpfe ln U Bars 
ER der Same taenglich, Ben tu ohne Fe-. 
derchen. 

| Erste Art. M. Chamomilla (Kamillen- Mutter- 
kraut , gemeine achte Kamille, Feldkamille). 
Eine. schon von den Alten als Arzneimittel gebrauchte Pflanze, 
— Wöächst durch fast ganz Deutschland und den gröfsten Theil 
des übrigen Europa’s auf Bi in PLkIoleiect; auf Schutt- 
haufen u. s. w. 
Arten - Charakter. Mir: ah pblen gaylederten Blättern). l- 
a Lappen und 'stumpfen‘ Keierohugan 


8. 694. Die gemeine Kamille ‘ist eine jährige 
Pflanze, ‚mit faseriger Wurzel, die meistens mehrere . 


j 
» 
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1 bis 2 Fufs hohe, aufrechte und mehr oder weniger 
niederliegend aufsteigende, meistens sehr ästige, zart- 
gefurchte, glatte oder etwas zottigbehaarte, dünne 
Stengel treibt; die Aeste wieder zum Theil fast dolden- 
traubenartig‘ verästelt. Die Blätter sitzen abwechselnd, 
sind 1%, bis 2 Zoll lang und länger, die untersten zum 
Theil 3fach gefiedert-getheilt, die obern doppelt und 
einfach gefiedert, alle hochgrün, glatt, oder mit ein- 
zelnen zerstreuten kurzen Härchen besetzt; die Lap- 


pen sehr schmal linienförmig, fast fadenförmig: (nach - 
dem Standort bald etwas dicker, bald dünner, fast haarförmig). 


Die Blumen erscheinen im Mai bis September‘ (gewöhn- 
lich Ende Mai und Anfangs Juni und wieder im August ziemlich . 


häufig) am Ende der "Stengel und Zweige einzeln auf 
1 bis 3 Zoll langen, fadenförmigen, gefurchten, ‚glat- 
ten Stielen aufrecht, meistens. ziemlich zahlreich, zum 
Theil fast doldentraubenartig; sind nicht großs,.. mit. 
ausgebreitetem Strahl etwa %, Zoll breit, bald etwas 
Di oder gröfser, der Kelch ist nackt, die länglich- 
stumpfen Blättchen sind weifslich, häufig; durch- 
scheinend, in, der Mitte grün. ‚Die hochgelbe, 2 bis 
3 Linien.breite Scheibe ist anfangs fast flach, so lang 
als der Kelch, dann verlängert sie sich, wird gewölbt 
und zuletzt fast stumpf kegelförmig. Der anfangs aus- 
gebreitete weifse Strahl schlägt sich späther zurück. 

Der Fruchtboden. ist ‚kegelförmig , nackt und hohl; 

die Samen sind sehr klein, länglich, gestreift, An ee 
Federchen (Abbild, Plenck plant. med. t. 617, Hayne getr. 

Darst. ıster Bd. No. 3, Düssed. Samml, sote Lief. No. 4, Mann 
Deutschl. wildw. BANK an.. 45teLief). — - Ofhcinell sind: 

die Blumen und das Kraut (flores et herba Chamo- 
millae vulgaris, Chamaemeli). Die Blumen dürfen 
nicht Dh eingesammelt und müssen schnell, dünn 
ausgebreitet, getrocknet werden. . Sie sehrumpfen, 
wegen dem hohlen Fruchtboden, stark ein, so dafs sie trok- 
ken kaum halb so grofs erscheinen; riechen stark ei- 
genthünlich ar omatisch, in Masse kopfeinnehmend ; 
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der Geruch bleibt auch beim Trocknen und haftet sehr 
lange; der Geschmack ist stark nicht angenehm aro- 
THAN und bitter. Der kalte wässerige Aufgufs wird 
yog wenig salzsaurem Eisenoxyd braun verdunkelt, 
mehr Zusatz bewirkt Fällung von schwarzgrauen Flok- 
ken. Das Kraut riecht und schtheckt den Blumen ähn- 
lich, doch weit schwächer, — Vorwaltende Bestand- 
Ineile: ätherisches Oel, Kamillenöl (Bd.1. a. S.732, 


b.S. 860), bitterer Extrdctivstof und Gerbestoff? al 
Nach Freudenthal enthalten 100 > Fhesle; 


Aetherisches Oel 5 a ale ’ h ern 
Par tR . RN, . ag R BE EL 
Extractivstof =. E la re N 8,06, 
Gummi _. BER 
Weinstein ? (Nach Pfafrenrkalleh die Kamillen: a ; ' 
.  saures und salzsaures Kali)... PR ch aan pr 19 
phosphorsauren Kalk . EIER er al Sa ur ea ZN. 0,9. 


(Sind näher zu untersuchen.) 


Güte, Verwechselung. Die Güte der Kati erkennt man 
aus dem frischen Ansehen und den starken Geruch. Alte braune, 
moderige, oder von Insekten zernagte, zerriebene, staubige oder 
allzu srenyeiee schwachriechende Kamillen sind zu verwerfen. — 
verwechselt Werden sie nicht selten und zwar 4) mit Pyrethrum 
- (Chrysanthemum) inodorum (S. 1538); die Blumen sind meistens 
etwas gröfser, zum Theil noch eınmäl so grofs als Kamillen, die 
"Kelehschuppen mit Draunem Rand eingefa/st, die Scheibe fischer, 
nicht leicht so hoch gewölbt. Der Fruchtboden ist ebenfalls nackt 
und gewölbt, aber stumpf, zum "Theil halbkugelig und nicht 
hohl, sondern dicht.  Uebrigens sind die TE geruchlos. 
2) Mit Anthemis arvensis, und 3) mit Anthem. Cotula; die 
Blumen beider sind meistens etwas grölser als ächte Kamillen, 
die Scheibe flächer oder später mehr kugelartig gewölbt, die 
Blümchen der Scheibe gröfser, die flach ausgebreiteten Strahlen- 
blümchen etwas breiter; hauptsächlich unterscheiden. sich aber 
"beide leicht von der Kamille durch ihren mit Spr eublättchen be- 
setzten Fruchthoden. Die Blumen der erstern Art sind fast ge- 
 ruchlos, die.der: aten riechen stark aber viel widerlicher als Küs 
millen. .Mit den. Blumen von Mutterkraut (Pyrethrum Parthe- 
nium) und Chrysanthemum : Leucanthemum möchten sie- wohl 
kaum verwechselt werden (vergl, übrigens die Beschreibung bei- 
der Pflanzen $. 1537 u. 1536). 


r 
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Anwendung. Man‘ gibtidie ‘Kämillen in‘ 'Substänz,, in’ Pul- 
verform , ‚in Pillen und Latwerge, häufiger im Aufgufs. Das 
Kraut wird kaum mehr gebraucht. — Präparate bat man davon: 
Extract, Wasser und ätherisches Oel (ezir.,ag. flor. Cha- 
monullae simpl. et anisata; ol. aether. Chamomillae). ı Pfund 
gibt 5ibis 6 Unzen Extract und '12 bis ı4 Gran ätherisches Oel 
im Dampfapparat;' ferner hat man noch: gekachtes oder aufge- 
gessenes Oel und Syrup, ehedem auch Era (ol. coct. seu in- 
FA syrup. et essent. Chamomillae). Die Kamillen kommen 
ferner zu mehreren SpeHeR, als: spec. resolventes, emollientes, 
ad enema u. Ss. W. 


.  Chysanthemum- Leucanthemum ( raid Maslieben oder 
Gänseblume, weifse Wucherblume,  Rindsauge). Eine häufig 
auf Wiesen, Weiden, #an Wegen u.s. w. wachsende, perenni- 
rende krautartige Pflanze, mit kriechender, ästiger Wurzel, die 
mehrere ı bis 7 Fufs hohe und höhere, untrackie, A 
zum Theil auch etwas ästige, glatte oder etwas behaarte, ge- 
streifte Stengel und einen dichteh Rasen im Kreise liegender, lang- 
gestielter, spatelförmiger, mehr'oder weniger eingeschnitten - ge- 
‚zähnter Wurzelblätter treibt; die abwechselnden, entferntstehen- 
den Stengelblätter sind unten. gestielt, oben nz länglich- 
Janzeitförmig,, alle glatt oder mehr oder: minder kurdlicheärt. 
Die einzeln am Ende der Stengel stehenden Blumen sind grofs, 
ı bis 2 Zoll breit, der Kelch lach gewölbt, aus länglichen, ziegeldach- 
förmig-länglichen, anliegenden, mit schwärzlichem und trockenhäu- 
tıgen Rand eingefafsten Blättchen bestehend, die ansehnliche gelbe 
SCHE ist flach oder wenig gewölbt, aus vielen röhrigen Zenit, 
“terblümchen . bestehend, die zahlreichen weilsen Strahlen sind 
flach ausgebreitet; 3 Frucbtboden ist nackt, halbkugelig ge- 
wölbt, ERRER länglich, ohne Federchen. —. Davon waren 
das und die Blumen  (herba et flores Bellidis majoris, 
pratensis) oflicinell.. Beide sind geruchlos und schmecken nur 
krautartig bitterlich, etwas, herb, | 


Dresbundemseihiigite Gattung. Pyre- 
thrum (Bertram), | 


Gattungs - Charakter. Ein halbkugeliger, zie- 
geldachförmig-schuppiger Keleh, mit am Rande 
trocken häutigen Schuppen, ein flacher, nackter 
Fruchtboden; gedrängte, röhrige Scheibenblüm- 
chen, viele ausgebreitete Strahlenblümcehen; die 
Samen mit einem Ansatz von Federchen gekrönt. 
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Erste Arts P. Parthennum Sm., Matricaria‘ Par- 

thenium L., Chryanthemum Parthenium. Pers.“ (Muiterkraut " 
Bertram, gemeines Mutterkraut, Mettram ze 

Eine schon in frühern Zeiten - als Arzneimittel gebrauchte 


Pflanze. — Wächst, zum Theil häufig, auf Se aM Mau- 
ern, in Hecken u. s. w. und.wird in Gärten gezogen. '; 


Arten - Charakter.  Krautartig; mit aufedehtem gi 'ästigen 
Stengel, fast, :doppelt- gefiedert = getheilten ,  beixahe ı glatten 
Blättern, länglichen, etwas stumpfeh,., gezähnten., Einschuid 
ten, in Doldentrauben stehenden steifen. Blumenstielen. und 
ee Strahl, so lang als die Scheibe. 


8. 695. . Das wahre Mutterkraut istseine 'peren- 
nirende Pflanze, mit schieflaufender, starkbefaserter 
Wurzel, die gewöhnlich mehrere 1Y/, bis 2. Fußs hohe - 
und höher! "aufrechte, ästige, ‘unten ziemlich dicke, 
steife, zum Theil fast HalzeBe glatte, oben mehr oder 
weniger kurz- und zartbehaarte N gefurcht- gestreifte 
Stengel treibt; die Wurzelblätter stehen in einem Bü- 
schel Sn a sind langgestielt, ebenso die untern 
abwechselnd stehenden Stengelblätter, :2 bis 4 Zoll 
lang und länger, 1 bis 2 Zoll und darüber breit, ge- 
fiedert, die Fiedern länglich - eiförmig, mehr oder 
_ weniger eingeschnitten - gefiedert-getheilt und gezähnt, 
nach vorn zusammenlfliefsend; ‚die obern Stengelblätter 
zum Theil fast sitzend, weniger zusammengesetzt, die 
obersten nur gefiedert-getheilt, alle sehr. zartbehaart, 
zum Theil fast glatt, von dünner zarter Beschaffenheit. 
Die Blumen BER EinEn im Juli bis September am Ende 
der Stengel und Zweige und bilden auf gefurchten 
Stielen zum Theil unregelmäfsige Doldentrauben, sind 
den Kamillen äholich, der Kelch mehr: gewölbt, der 
weilse Strahl aber Ideen zum Theil kaum über die 
hochgelbe Scheibe vorragend, meistens jedoch etwa 
2 Linien vorstehend, die Bändchen breiter und vorn 
deutlicher gezähnt, al ‚Scheide flacher, die Samen 
mit einem kleinen häutigen Rand gekrönt; der Frucht- 
boden halbngeli dicht, Kommt in Gärten häufig 
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mit, halb ‚oder ganz gefüllten Blumen und: krausen 
‚Blättern vor. (Abbild..Plenck plant, med.'t, 648, Hayne geir. 
Darst. 6ter Bd. No. 20, Düsseld. Samnl. ıSte Lief, No. 7). — 
Ofhieinell ist:, das Kraut mit den Blumen. (herba cum 
oribus Matricariae, Partheni). Beide, besonders 
die Blumen, riechen stark, den Kane ähnlich, 
aber widerlicher, der ER haftet auch beim trock- 
nen Kraut:lange, und: schmecken scharf aromatisch » 
bitter, weit bitterer als Kamillen. Der kalte wässerige 
Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd mehr grün- 
lichbraun als bei den Kamillen gefärbt und gefällt. — 
Vorwaltende Bestandtheile: 'ätherisches Oel, bitterer 


Extractivstoff und Gerbestoff? — Braunes, fast 7, 
los:$'Kraut ist zu verwerfen. i 

Anwendung. _ Wie die Kamillen, wiewohl die Pilagze‘; in neu- 
ern Zeiten (mit Unrecht) selten gebr aucht wird. — Pıi äparate hatte 
"man: Wasser und Oel (ag. et ol. Matr icariae). 


Pyreth. inodorum Sm., Chrysanthemum inodor um L. (ge- 
ruchloser Bertram oder Wucherblume,- falsche Kamille). Kine 
häufig an feuchten Orten, am Ufer der Flüsse, auf ‚Aeckern, 
Schuithaufen, ‘in Gärten u. s. w. wachsende, jährige, der Kamille 
im ganzen Habitus sehr-ähnliche Pflanze, unterscheidet sich durch 
die meistens mehr verworrenen,. Kane braunroth : angelaufenen 
Stengel, die feiner zertheilten fadenförmig - -borstigen, immer glat 
ten, hochgrünen Blättchen und Lappen; und die meistens etwas 
Bröfsene Blumen 'mit mehr flacher Scheibe und halbkugeligem, 
nackten, dichten Fruchtboden, welche fast geruchlos sind‘ und 
nur ‘krautartig, etwas scharf: beifsend,, nicht. bitter. schmecken 
(vergl. noch S. 1535 uud die Unterschiede beider Gattungs - 
Charaktere). — Officinell ist nichts davon, aber die ganze Pflanze 
wird, wie erwähnt, mit Kamillen PER 


BER frutescens Sm., Chrysantkemum en L. 
(strauchartiger Bertram). Ein auf den canarischen Inseln ein- 
heimischer Stranehl mit gefiedert- getheilten , fleischigen Blättern ; 
linien- - lanzettförmigen, fast ganzrandigen Einschnitten, die, ober- 
sten 3zähnig, und Blumen mit. weilsem Strahl.  — Diron soll 
die 7 urzel mit Bertramwurzel (S. 1541). verwechselt werden. 

Pyrethr. Myconi Spr., Chrysanth. Myconi L.. (Mrcons 
Bertram). Eine im südlichen Europa wachsende jährige Pflanze, 
mit ästigem Stengel, stengelumfassenden , spatelförmig - lanzett- 
förmigen; gesägten Blättern, Blumen mit SPVeM Strahl und gleich 
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langen Kelchschuppen. "Davon waren ‚die, Blumen. (flores 
Bellid. luteae) ofheingh. RN 


. 


"rar underteinundsecheigste Gattung, 
Anthemis (Kamille). 


Gattungs - Charakter. Ein halbkugeliger, Er 
geldachförmig -schuppiger Kelch, mit anliegen- 
den, am Rande trockenkäutigen Schuppen; der 
Fruchtboden mit Spreublättchen besetzt; ge- 
drängte, röhrige Scheibenblümchen, und zahl- 
reiche ausgebreitete Strahlenblümchen; die Sa- 
men ohne Mederchön, zum Ad mit einem. häuti- 
gen: Rand. 


' Erste Art. ai (edle dl römische Ka- 
mille, Romai). 

"Eine schon in frühern Zeiteu als Arzneimittel Hekiliate Pflanze. 
'—' Wächst im südlichen Fer England, ‘und wird bei uns in * 
Gärten: ‚gezogen. Br 4 

Alten Alliehhktebi Mit gestrecktem, ästigen, mit zerstreu- 
ten ‚Haaren besetzten Stengel, doppelt - gefiederten glatten 
Blättern, ‚fadenförmigen, Stheiligen Lappen,. verlängerten 
Blumenstielen , Spreublaettchen so Aakıg als die Blümchen und 
mit einem Haeutchen gekrönte Samen. 


8.696. Die römische Kamille ist eine perenni- 
rende krautartige Pflanze, mit schieflaufender befaser- 
ter Wurzel, die mehrere anfangs niederliegende und 
zum Theil wurzelnde, dann aufsteigende, runde, 
dicke, Rasen bildende Stengel treibt, ‚welche unten 
kahl, nach oben dicht mit abwechselnden, doppelt- 
geiädärten s&hr fein zertheilten , fast glaiten oder 
zartbehaarten und etwas graugrünen Blättern besetzt 
sind, deren Lappen dünn, pfriemenförmig, und sehr 
korr Sind. Die Blumen Erscheinen im Juni und Juli 
einzeln am Ende der Stengel und Zweige auf runden 
weichhaarigen Stielen;. sind den ‚gemeinen. Kamillen 
ähnlich, ‚aber noch‘ einmal so grofs.und darüber, be- 
‚sonders‘ die gewölbte Scheibe, und der kegelförmige 
Peshonhe dicht, mit nachenförmigen, unter‘ der 
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Lupe betrachtet, sulöpparit gesagten Sprewblättohefl 
besetzt. (Die übrigen Unterschiede s. bei den Gattungs - - Cha- 
rakteren.) Variirt häufig mit mehr oder weniger gefüll- 
ien Blumen (Abbild. Plenck plant. med. t. 619, Hayne gelr. 
Darst, ıoter Bd. No. 47, Düsseld. Samml. 10te Liefg. No. 7). — 
Officinell sind:' die’ Blumen. (flores Chamomillae ro- 
manae, Chamaemeli nobilis). Sie werden gewöhnlich 
von der halb- oder ganzgefüllten Varietät gesammelt, 
kommen getrocknet im Handel vor und bestehen 
darum, oberflächlich betrachtet, nur aus einem dicht- 
gedrängten Köpfchen weilser Zungenblümchen. Die 
einfachen zieht man jedoch den gefüllten vor. Ihr Geruch ist : 
stark und angenehm aromatisch, dem der gemeinen 
Kamillen ähnlich, aber etwas abweichend, der Ge- 
schmack REN und bitter, bitterer als von gemei- 
ner Kamille... Der kalte wässerige Aufgufs wird’von 
salzsaurem Eisenoxyd stark dunkelgrau‘ gefällt. — 
Forwaltende Bestandtheile: Siherisches Oel, von bräun- 
' lichgelber ins Grünliche gehender Farbe, bitterer Extractiv- 
‚stolt und Gerbe toff? (Ist näher zu untersuchen) 
Güte, Verwechselung. Die Güte. der römischen Kamille 
erkennt man an der schön weifsen Farbe der Strahlenblümchen, 
der: gelben der Scheibe und dem starken: aromatischen Geruch und 
Geschmack. Braune; ‚vermoderte, ‚schwach riechende Blumen. 
sind zu verwerfen. , Verwechselt werden sie zuweilen mit den ge- 
‚füllten Blumen von ‚Pyrethrum Parthenium (8. 1537), diese sind 
kleiner, der Fruchtboden ist nackt, und daran, so wie auch’ an 
dem abweichenden mehr 'widrigen Geruch leicht zu erkennen. 
Anwendüng. Wie .die gemeinen Kamillen. “Bei uns ‚gebraucht 
man sie selten, dagegen in manchen andern Ländern, zi B.,Eng-. 
land, ‚die gemeinen "Kamillen gar nicht , oder selten angewendet. 
Such, — Präparate hat man: uetherisches Oel und Extract 
(ol. et estr. Chamomillae romanae). Auch nimmt man, 1. die Bin-, 
men zu mehreren Zusammensetzungen. 
Zweite Art. A Py AN FERN Ei; Wannen ‚Pyre- 
thrum Link. Hi ‚Kamille , > offieineller TE Pr 
Zahnwurzel). ' a eig 
"Eine schon längere Zeit sis Atundimiud EN Pflanze. — 


ne 
. ; 
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ächst im. mittleren und. südlichen: ‘Europa, ‚mittleren Asien, und 

nö EN Afrika i in gebirgigen Waldungen. BIN: ji 

ji, Arten = Charakter, „Mit. ‚niederliegendem ,. live, zum 

Theil vielblüthigen Slenzel; ach - gefiederten ‚glatten Blät- 

tern, Karel - fadenförmigen Blättchen, verlänger ten 
Blumens velen , fast so grofsen Spreublättchen als die Blüm- 

| Be und an ar BG ag BEN 


"Dritte de: .d. Pauerhi um .herbar. W | Wwilld.,; Ber 
clus oficinarum Hayne (BRHERER ( a BEER 
siainele Ringblume). 

Liefert die, Eh rt — Den: ursprüng- 


“liche Wohnort ist, AnbehARE, ‚wird im. Thüringischen ‚häufig 
gebaut, ee OR 


a 


Aleı N: Mr Rn Asttren et dop- 
pelt- gefiederigetheilten Blättern, linienförmigen, spitzen, zum 
Theil 2- his Tan pe und Au Tri (ehöiden 
‚Blumen. =. as 

8 697. Die‘ beiden Berne sind sich 
ähnliche krautartige ‚Gewächse, mit spindelförmigen 
Wurzeln; die ‚erste aber ist perennirend, mit nieder- 
liegendem, meisteus einblüthigen Stengel, die 2te ist 
nach Hayne jährig und hat, aufrechte, ästige Stengel. 
Die Blätter beider sind einander ähnlich, gefiedert und 
etwas behaart, die Lappen der ersten aber etwas fei- 
ner, zum Theil fast fadenförmig. Die Blumen erschei- 
nen im Juli einzeln am Ende der Stengel und Zweige, 
sind großs, gegen 1% bis 2 Zoll breit, die. gelbe 
Scheibe gegen °/, Zoll, die Blume des Haupistengels 
ist gröfser als die der Zweige, der ausgebreitete Strahl 
kürzer als die Breite der Scheibe, schneeweifs und 
aufsen. purpurroth gestreift, die Spreublättchen breit, 
‚rundlich spatelförmig. Die Samen (Achenien) umge- 
‚kehrt - -eiförmig,, zusammengedrückt, geflügelt und an 


der Spitze ausgehöhlt, ‚2zähnig,, ohne Federchen. 
Wegen dieser Beschaffenheit der Früchte trennt Hayne die Pflanze _ 
‘von der Gattung Anthemis. " (Abbild. Plenck plant. med. t. 624, 
" Düsseld. Samml. rote Lief. No. 6 [die erste'Pflanze}, Hayne gen. 
‚Darst. gter Bd, No.46 [die ate, Pflanze) — Officinell ist 
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von’ ‚beiden: Pflanzen: die‘ Wurzel, ‚Bertram‘ (radix 


Pyrethri). Man unterscheidet im Handel’ zweierlei), 


9) römischen , ächten wahren Bertram (rad. Pyrethri. 


romanı, . veri), a ‚soll ı von der ersigenannten Pflanze kommen, 
wiewohl; ‚Hayne es ‚noch unbestimmt läfst, ob ‚Linne’ e’s Pflanze 


mit der von Link einerlei sey? ‚Man erhält sie aus der Bar- 
barei über Italien und Grankaäch. Sie kommt in fe- 


derkieldicken bis eines'kleinen Fingers’dicken' und 3 
‚bis 6 Zöll langen, cylivdrisch- spindelförmigen , häufig 


gebogenen Stücken vor, an beiden Enden ‚abgestutzt, 
ohne alle Fasern; zußsen graüubraun, runzlich, innen 


graulichweifs mit gelblichen und bräunlichen schim- 


mernden Punkten, ziemlich hart, aber - kurzbrüchig, 


nicht. zähe, von unebenem Bruch; bei einem 'scharfen 
‚Messerschnitt ziemlich Harzglanz zeigend. 2) Gewöhn- 


liche deutsche Bertramwurzel (radız Pyrethri commu- 


‚nis, f germanici) 3 "kommt von der zuletzt beschriebenen‘Pflanze, 
die in Thüringen und bei Magdeburg zum pharmaceutischen Ge- 


»/ 


brauch gezogen wird. Es sind höchstens federkieldicke, 
"meistens, viel dünnere, oft nur strohhalmdicke und 4 


bis 8 Zoll. lange, sch“ ganz, allmählig. in eine feine 


Spitze ‚endigende, spindelförmige, mit wenigen. ‚feinen 
Fasern, oben mit einem dicken Schopf abgestutzter 
‚Blätter ı und Stengel besetzte Wurzeln; ‚aufsen graubraun 
‚wie die ‚vorhergehende und runzlich, innen, ebenfalls 
grauweils und bräunlich, beim Schneiden etwas "Harz- 
‚glanz zeigend. — Beide Wurzeln sind geruchlos und 
‚schmecken äufserst scharf beifsend, fast ätzend, sehr 


‚lange anhaltend und Speichelflufs erregend.-" Tod färbt 


beide Wurzeln nur braun. Der kalte verdünnte wäs- 
'serige Aufgufs des römischen Bertrams ist nur ‚gelblich 
‚gefärbt, der. von gemeinem braun. Beide schmecken 
‚sehr scharf, salzsaures Eisenoxyd färbt und trübt beide 
‚grün, den letztern mehr ins Braune, .. ‚Gallustinktur 


‚trübt beide nicht. —:  Vorwaltende. Bestandtheile: 
scharfes Weichharz. und eisengrünenden, ÄneERraneR: 


400 Theile Wurzel enthalten: 
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„mach, John: br uam gachuG@aliilersin: tal» Dann 
scharfes Weichharz EL Er 275 ‚scharfes fettes’ Oel rrereh untihe 
etwas! fast‘ 'geruchloses de re erh re er 

sehr scharfes  ätherisches 2 'wätherisches' O8! eine Spur 

Oel’ mit einer ur er oo gelben a Extractiv- 2 

diier ists; dh ri Sage ie 
bieterlichen Extractivstoß „Gummi ' A EI EL Fe 
Gans eg Inalin Togo gBN, 33) 
Inalan ei) wa m . Aojoy kalssanıreit‘ Kalk eine: re inz 
Holzfaser mit Bali Iöshichervin, N ' Holafaser .\. un an A 35, 0. 

Substanzit yund tlpag; yöpi h eur. 39% ET 
Wasser und Verla 40. Varlasia on oki naipgten 

be Ab N” ARE So 100, 0 were e' gi 


rl 


ir Wahrscheinlich untersuchte Da 2 ae aid Gautier 
die römische -Bertramwurzel. — Auch Schönwald, erhielt durch 
wiederholte Destil lation der Wurzel. ein butterartiges, geruchloses, 
scharfes, ätherisches ‚Oel, ‚Dafs jedoch die, ‚Schärfe, dekseluhn nur 
allein in, ‚diesem. Oel, ‚liege, ‚und nicht. auch in.dem, Harze ist ‚un- 
wahrscheinlich, — ‚Moderige, warmstichige, V Wurzeln sind zu ver- 
werfen, Eine Verwechselung derselben mit der; Wurzel von Achillea 
Prarmica. vor der vielfaltig. gewarnt, wird, möchte. kaum vorkom- 
men, da beide gar keine Achulichkeit haben,. (Vergl. übrigens die 
Beschreibung, S. 1545). ‚Eben so, wenig. scheint, eine Ver wechse- 
lung. mit Eyraihrum. ul AetageS ‚(> , „4538 ., ‚mehr, m VArZzU- 
kommen. 

I ‚Anwendung. Man. gibt ER VWVurzel in, Substanz, in Bulver- 
form, oder im. , -Aufgufs. Gin, kleinen. ‚Dosen)). ‚Auch, ‚wird. sie 
gekaut um ‚Speichellluls, tuserregen, bei Lähmung. der Zunge, bei 
Ay in, hohle ‚Zähne. ‚gesteckt. — „Präparate, hat man. 
(tinet., F yrethri). — Sie ‚wird, jetzt. ‚selten . ‚mehr ‚gebraueht. „Ihre 
AaINERANIGn, um, dem Essig Schärfe zu, ‚geben a. ist strafbar. Liu 

„ Anth.: ‚Cotulaj, (Hunds- ‚Kamille, stinkende Kumlieoa. ‚Eiub 
et ‚Theil, häufig auf ‚Aeckern ı u.'s. w...wachsende. jährige. Pflanze; 
die ganz..den Habitus der.ächten ‚Kamille. hät. ‚Die Aeste sind aber 
mehr,einfach, und so. wie. die do oppelt- und. $fach-gefiederten , fein- 
. zertheilten Blätter, ‚glatt oder e etwas. zottig behaart. ‚Die. ‚Blumen» 
. stiele. länger , die Blumen. meistens , etwas. 'gröfser und. ‚schrumpfen 

beim Trarkıen, viel: weniger ein, als die ‚ächten Kamillen,,. daher 
sie, besonders trocken; sich leicht ‚durch. ‚dierbeträchtlichere Gröfse 
: En Scheiben, die, zum, ‘Theil, höher ‚gelb,, öfter ‚orangegelb gefärb- 

Blümchen, ‚unterscheiden, ‚hauptsächlich aber durch die vielen 
Seruhtertahen auf dem Fruchtboden ,; ‚die; ‚bei, dieser Art: dünn, 
hOrzbEBFOrTEg,S sind. » Die. etwas. dickeren Aeckiggestreilien Sa- 
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men sind ebenfalls. nackt; ohne Federchen, oben flach 'abge- 
stützt. — Das ‚Äraus und.die Blumen (herba et ‚flores/ Cotulae- 
foetidae, Chamomillae foetidae) waren,‚ehedem oflicinell.) Beide 
riechen stark aber widerlich aromatisch ‚viel ‚wıderlicher als -Ka- 
millen, und schmecken ‚scharf‘ bei/send, ohne viel Bitter.. Sie, wur- 
‚den wie die Kamillen gebraucht, und verdienen auch jetzt noch 
als ein kräftiges Arzneimittel. die - Aufmerksamkeit: der ‚Aerzte. 
(Ueber ihre Verwechselung imit Kamillen s. noch S. Da 
Sehr nahe mit dieser. Art verwandt ist. 
2 Anth.arvensıs (Acker-Kamille, ERETR Salslı Kamille), 

eine an denselben Orten zum Theil ‚sehr häufig vorkommende 
jährige Pflanze, von gleichem Habitas. Unterscheidet sich. von 
derselben durch‘ ihren en. stärkern zaarten Haarüberzug, wo- 
durch sie öfters ein weifslichgraues Ansehen erhalten, die et- 
was breiteren linien@lanzeitförmigen Lappen und Einschnitte der 
Blätter, die’ nicht‘ ‚selten 'blässern, zum Theil grünlich-gelben’ 
Scheibenblümehäh, die etwas breitern, lanzettförmigen Spreublätt- 
chen des’ Fruchtbodens, 'mit oben etwas stumpf gezähnelten häu- 
tigen Rand, und sehr kurzem häutigen Federchen an den Sa- 
mer. — Vebrigeni‘ sind’ die Blumen geruchlos, und schmecken 
scharf bötfschie: ‘und bitter. ‚Offcinell ist jetzt nichts davon, 
(Ehedem gebrauchte man das Kraut (herba Buphthalmi) als 
Wündkraut). Die Blumen werden ebenfalls mit den Kamillen 
verwechselt, sie unterscheiden sich von derselben wie die vor- 
hergehenden, ‚aufserdem leicht durch die erwähnte Geruchlo- 
‚sigkeit. 
‘ Anthemis" unctoria ( fürbende Kamille, Gillblume)! Eine 
auf sonnigen trockenen Hügeln, an Wegen, auf Mauern u. s.'w. 
wachsende, perennirende, krautartige Pflanze, mit ästiger, stark 
befaserter weifslicher Wurzel, die‘ ‚meistens mehrere, 4%, bis 
2‘Fufs hohe und höhere, aufrechte, ästige, zart weilsgrau an- 
liegend behaarte starke Stengel "treibei welche abwechselnd mit 
doppelt-gefiedert-getheilten , weifsgrau behaarten Blättern, aus 
linienförmigen, ‚eingeschhittensetägten Fiedern bestehend, besetzt 
sind, und am Ende der Stengel und Zweige auf langen‘ filzig- 
hehäarten Stielen, einzelne schöne, hoch goldgelbe, ansehnliche 
Blumen trägt, mit eben so gefärbte Strahl, und flacher Scheibe. 
— Davon war ehedem das Kraut und die Blumen (herba et ‚flo- 
res Buphthalmi vulgaris) ofhcinell. Beide haben einen’ wider- 
lichen - aromatischeh’' Geruch , nnd’ schmecken krautartig, etwas 
scharf.. Sie wurden als Wurmmittel, wundheilendes Mittel u. s. w. 
gebraucht. Die den Speichel stark gelbfärbenden Blumen auch in 

der Färberei zum Gelbfärben. RER 

Siegesbeckia orientalis, (ostindische Sieg BR Eine i ir 


A| 
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Taurien, : Ostindien, Südamerika u.. s, "wi; wachsende jährige 
. Pflanze, ‚mit aufrechtem, runden, wenig, ‚ästigen.' ‚Stengel, gegen- 
' überstchenden, gestielten, fast herzförmig-eiförmigen, oder meistens 
‚eckigen, ‚etwas eingeschnitten - und ungleich - gezähnten,, etwas 
‘rauhen Blättern, .2spaltigen ' beblätterten Blüthenzweigen, und 
gelben’ Blumen mit gedoppeltem' (umhüllten)' Kelch, ' der. innere 
‚eiförmig, vielspaltig , :der äufsere gröfser, ‚5biäuepier: abstehend ; 
wenige ‚Strahlenblümchen: gegen eine: Seite gekehrt, kurz; der 
Fruchtboden spreuartig 5. die Samen ohne Federchen..— Diese 
Pflanze hat. Linne anstatt ‚der Akmelle Ne 1479. au Pan 
ac 
_ Dreihundertzweiundsechzigste Gattung. 
‚Aehillda (Garbe). | 


‚Gattungs- Char akter. ‚Ein. Bernie aaa, 
dachförmig-schuppiger, ‚allgemeiner Kelch;. der 
Fruchtboden spreuartig; mehrere kurze röhrige 
"Zwitterblümehen die Scheibe. bildend; wenig (5 
‚bis 40) weibliche Moptchlarıh LARA ER BHn ‚die: ‘Samen 


I 


‚ohne! Federchen. RER OURTT INGE hiyleride 
nErste Art A Benierielese Börner - . Garbe R 
Wi iesen- Bertram, Miepgarde ,? re ‚Rheinfarrn wil- 
der ‚Dragun Pe 

Eine in frühern Zeiten RR zum Theil: als Ausekriiet be- 
nutzte Pflanze; wurde vor .einigen Jahren wieder von Dr. Lind 
angerühmt. — ' Wächst häufig auf feuchten Wiesen, an Gräben, 
Wh: und Flüssen. 
| Ps - ‚Charakter. Mit Ku frachiöm Stengel, » ie lan- 
'zettförmigen, fein und scharf gleich-gesägten, fast glatten 
Blättern“ und in einfachen‘ Döldentrauben stehenden: Blumen 
mit REIN Spreublätichen und nackten. Samen. 

8,698. Der Wiesenbertram ist eine perenni- 
rende krautartige Pflanze,‘ mit kriechender, ästiger, 
befaserter Wurzel, die mehrere 1 bis 2 Fufs hohe und 
höhere, abfreshte, an der Basis etwas gebogene, 
‚ästige, unten glatte, steife, fast holzige, oben mehr 
oder weniger "kurz - und zartbehaarte® Stengel und 
Zweige treibt; ; die abwechselnden, 1 bis 3 Zoll langen 
und 1 bis 3 rn breiten, linien -lanzettförmigen, 
scharfgesägten, sitzenden, "halb-stengelumfassenden 


‚1546 
‚Blätter sind’ hochgrün,' hl ‘oder unten“ ganz zart- 
behaart. ‘Die Blumen scheiden‘ im Juli bis’ Septem- 
‘ber und bilden am Ende der Stengel,und. Zweige | fast 
gleichhohe, aufrechte, etwas ‚gedrängt. stehende, we- 
vigblüthige.Doldentrauben, ‚sind mittelmäfsig, (gehören 
:zwden gröfsten‘dieser Gattung), ‘mit dem Strahl‘ etwa 
Ep Zoll breit; ‚der Kelch ist fast‘ halbkugelig‘ länglich, | 
on dicht anliegenden etwas filzigen Schuppen . beste- 
"hend, die Scheibe ist schmutzig blafsgelb,..der. Strahl 
I Dekkttins aus etwa 10 gegen 2 Linieu langen, läng- 
‚lichbrunden Blümchen, bestehend, Kommt. häufig iv) Gärten 
"gefüllt vor. (Abbild. Plenck plant. med: .t. ‚633, i Ehaphg, getr, 
‘Darst, gter Bd. No. 44, Düsseld. Samml. ı6te That No. 20.) — 
"Officinell ist? die Wurzel, ehedem auch das. Kraut 
und Blumen ‚(rad., :herba et flores Ptarnicae). Die 
Wurzel... ‚besteht, ‚aus einem federkieldicken bis eines 
‚kleinen Fingers dicken, ‚schiefgehenden, stark mit zum 
Theil serokHaldieken Fasern besedhteh 'Würzelstöck, 
welcher: sich.horizontal-kriechend verlängert i in'stroh- 
‘'halmdicke und dickere, hin und her. gewundene, kno- 
tige und gekniete, ziemlich lange Fortsätze‘mit‘nach 
unten: gerichtete Fasern besetzt, auch mehrere‘ Spros- 
"sen treibt, "die’neue Pflanzen bildänır ' Frisch ist'sie 

"grauweifslich, trocken graubräunlich, geruchlos und 
“schmeckt chi so scharf beifsend als die S. 1452 er- 
‚wäh nten Bertramwurzeln. Iod färbt die Wurzel auch 
„nur braun. :. ‚Der ‘kalte,  wässerige ‚Aufgufs ‚wird: von 
‘salzsaurem Eisenoxyd ebenso grün gefärbt und: ‚getrübt, 
„und Gallustinktur trübt ihn nicht, ‘gerade wie bei den 

‚übrigen Bertramwurzeln. Kraut und Bliben schmecken 
Hebenfalls- sehr scharf beifsend ‚letztere riechen auch 
beim: Zerreiben. eigenthümlich aromatisch: scharf. — 
Vorwaltende: Bestandtheile:: scharfes Weichharz und 


/ ‚eisengrünender Gerbestoff? ‚Die Bestandtheile ‘sind: wöhl 
‚ wenig; von denen ‚der übrigen Bertramwurzeln verschieden. Bay 


Anwendung, wie’ die übrigen Bertramarten. Nach Bin soll 
sie gute, Dienste, gegen ‚Epilepsie .leisten; 'man gibt: täglich so viel 


in | 0 


Grane, ai der Dasianı Jahre zählt. —- Die; EIN Sprofsen. sol- 
len i im Frühjahr wie Salat ‚genossen. ae, können? und die zer- 
schniltene Wurzel i in einem Säckchen in Bier gehängt, ‚dieses vor 
dem Sauerwerden schützen. de 
' Achillea Ageratum Ft Balsanıgar "be, ae ak Ber- 
tram,'' Agerat);\ Eine im‘ südlichen RR und ; Italien 'ein- 
heimische, perennitende, krautartige Pflanze „ wit. ‚1.bis 2, Fufs ho- 
hem;,. aufrechten, ‚noben ästigem Stengel, in. Büscheln :stehenden, 
spatelförmig - lanzeitförmigen, stumpfen, gesägten, glatten, klebri- 
gen, blafsgrünen Blätken“ und in zusammengesetzten, dicht zu- 
sammengezogenen, kopfartigen‘ Doldentrauben 'stelienden kleinen 
Blumen ; mit gelbem'Strahl.— » Davon ist das angenehm und' stark 
artlaakiäch riechende und: aromatisch. schmirkande ‚Kraut mit,.den 
Biwmen Gunfpnitatee Ber! * ‚Eupatorü Mesue), ofheinell. 


: 
A) 


Zweite RL. 2 "Millefolium ( ‚gemeine Schaf | 


garbe oder Garbenkraut, Feldgarhe, Schafrippe). 

Eine sehon in ältern Zeiten als Arzattmflieh benutzte Pflanze. 
— Wächst häufig a an 5 Rainen, auf Wiesen, Weiden und 
Keckeni. e 


ARE TORE Mit zum Theil ästigem Stengel; Ba 
pelt- gefiedertgetheilten ; fast glatten oder zarrbähads bh blät- 
tern mits linienförmigen ‚gesägten er: und IE RE 
selzier Doldentraube. re se 3 gs r RER 

8.699. Die gemeine. Ehren ist.eine AR 
hirendeikrantäntige, Pflanze, mit schiefgehender, dün- 
ner,  spindelförmig — eylindrischer,, besonders nach 
unten starkbefaserter, bräunlicher ‚oder. weifslicher 
Wurzel, von.scharfem der vorhergehenden Art ähn- _ 
lichen Geschinack, ; die meistens mehrere: 1 bis1% 
Füfs hobe:und höhere; aufrechte, einfache:oder oben 
ästige ‚ runde); ‚mehr: oder weniger zottigbehaarte, 
zum Theil fast glatte, steife-Stengel treibt. Die Wur- 
zelblätter stehen im Kreis und verschmälern sich in 
‚ einen.Stiel,.sind 6. bis 12 Zoll lang und. Ya bis 1 YA 
Zoll breit; ‚die Stengelblätter sind’ kleiner, sitzen ab-. 
wechselnd, 'halbstengelumfassend, alle sind. länglich- 
| lanzettförmig, doppeltgefiedert, die länglichen Fiedern 
aus kurzen, stark gefiedertgetheilten oder geliederten 
und spitzig-gezähnten Fiederblättchen und Lappen be- 
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stehend, 'hochgrün, zum’ Theil’ graugrün, fast glatt 
oder eh oder weniger zarıbehaart, etwas steif. "Die 
Blumen erscheinen im Juni bis September. und bilden 
am Ende. der Stengel und. Zweige zusammengesetzte, 
‚mehr oder weniger gedrängte oder lockere ‚gleichhohe 
_ Doldentrauben, sind klein, weifs; der Kelch länglich, 
aus grünlichen, am Rande braunen Schuppen beste- 
hend; die Scheibe aus wenigen schmutzig ‚grauweifsen 
Blümehen, und.der Strahl aus. meistens Aka schnee- 
weifsem, zum: Theil aufsen' schön rosen-. oder pur- 
purrotben , stumpfen, rundlichen und 3zähnigen Bänd- 
chen versehenen Blümchen bestehend. Die Pflänze 
varüirt nach dem Standort, in der Zertheilung der 
Stengel, Bedeckung, Gröfse, Dichte oder Lockerheit | 


der Dale und Farbe der Blümchen. (Abbild. 
Plenck plant: med. t.63ı, Harne geir. Darsı. gter Bd. No..45, 
Düsseld. Samml. ıste ich No. 21, Mann Deutschl. wildw. Air 


neipflz. a4te Lief.) — Officinell ist: das Kraut mit den 
. Blumen oder Spitzen. (herba et ‚flores seu summitates 
 Millefolü). Das Kraut hat einen schwachen, nicht 
angenehm aromatischen Geruch und krautärtig salzi- 
‚gen, bitterlich herben Geschmack, ‘Die Blumen rie- 
ehsäh, besonders beim Zerreiben , weit'stärker und 
angenehmer 'eigeuthümlich ‘aromatisch, der Geruch 
bleibt auch«beim Trocknen, und ‚schmikcken etwas 
beifsend aromatisch bitterlich und herb.' Der kalte 
wässerige Aufgufs beider. wird von salzsaurem Eisen- 
oxyd dunkel schmutziggrün gefärbt und stark gefällt. 
— Forwaltende Bestandtheile: ätherisches Oel. (Bd. 1. 
a: 8: 732, b. S. 860), bitterer Extractivetöß und eisen- 
grünender Gerbestoff. | 

.. Anwendung. Man gibt das Krane and die Blichet im Anke 
guls, auch dest: frisch ausgeprefsten Saft gebraucht,man:als Früh- 
lingskur u. s. w. — Präparate hat. man. Wasser, Oel (s. 0.) und 
Extract (ag. ol. et eztr. Millefolii), letzteres aus dem Kraut . 
mit den Blumen kalt in der Realschen Presse zu bereiten. Man 
‚erhält vom Pfund 4 Unzen. Ehedem hatte man noch eine Tinktur 


und’ Syrup (inet. ect m Millefolii); und nahm Kraut nur Blu- 
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men ‘zu'mehreren 'Zusammensetzungen. Man soll sie dem Bier 
beimischen, um ihm berauschendere Eigenschaften? und mehr 
Bitterkeit zu geben. In einigen Ländern benutzt man das Kraut 
als Gemüse. und die lenen, als Thee. 

‚Achillea : nobilis, (edle Schafgarbe). Eine. in verschiede- 
„nen ‚Gegenden Deutschlands, besonders dem südlichen, und dem 
übrigen mittleren und südlichen ‚Europa, auf trocken. ‚sonvigen, 
. gebirgigen Orten, auf Weiden, an Wegen wachsende perenni- 
rende, der vorhergehenden sehr ähnliche Pflanze. Unterscheidet 
sich voh derselben durch die im Verhältnißs "breitern und kür- 
zern, länglichen, gleichsam unterbrochen ‚doppelt-g ‚ehederten, 
gelblichgrühen, stärker und weich behaarten Blätter, mit mehr 
ausgebreiteten, eingeschnittenen Lappen, den geflügelten Blatt- 
stiel, die dichter gedrängten, meistens kleineren kopfartigen Dol- 
dentrauben, die kleineren, am Rande schmüutziggelben Kelch- 
schuppen , und schmutzig weifslichen Strahlenblümchen, — Da. 
von ist das Kraut und Pte Blumen (herba et flores Millefolüi 
- nobilis oflieinell. Letztere riechen weit durchäringender und 
‚angenehmer kampherartig aromatisch, als die gemeine Schafgarbe, 
und werden ihr darum von manchen vorgezogen, Bei uns wer- 
den sie jedoch nicht gebraucht. pe RN 

Achill. moschata, (bisamduftende Schafgarbe, Genipi- 
Garbe). Eine auf Alpen wachsende perennirende Pflanze, mit 
ganz einfachem glatten Stengel, kammförmig gehederten, glatten, 
punktirten Blättern, linienförmigen, stumpfen, ganzrandigen 
Blättchen, und in einfachen Doldentrauben stehenden weifsen 
Blumen, mit braunrandigen Kelchschuppen. — Davon ist das 
‚ Kraut mit den Blumen (herba Genipi verior) ofhicinell. Es hat 
einen durchdringend angenehm aromatischen Geruch und Ge- 
schmack, und kommt zu dein sogenannten Schweizerthee. — An- 
statt von diesem. wird wohl Auch" re 

'Achillea atrata, (schwarze Schafgarbe), eine an densel- 
ben Orten vorkommende, der vorhergehenden 'sehr ähnliche 
Pflanze, mit einfachem behaarten Stengel, gehederten, glatten 
Blättern, linienförmigen, spitzen, meistens 3theiligen Blättchen, 
- weichhaarigen Blumenstielen, und schwarzrandigen Kelchschup- 
pen, unter uem end herba Bear veri SE man; — apen 
so von 

 Achill. nana, ( Zwergschafgarbe), die an denselben Orth 
wüchspr: mit niedrigem, ‘ganz einfachen, zottigen Stengel, dop- 
pelt-gefiederten Wurzelblättern, "und sebr zottigen ‚, einfach-gefie- 
derten,, sehr zottigbehaärten 'Stengelblätierh , ‚linienförmigen, ;ge- 
zähnten Blättchen, dichtzusammengezogener 'Doldentraube, von 
weifsen Blämchen, mit a Kelchschuppen, — das 
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'Kraut:mit den Dlumen' als falscher Genip. Bei ist minder aroma- 
Hol Dr die Br wi he Arten ah A ne 

ee Durch - Abthleike gi KR IN mit‘ fruchte 
baren Zwitterblumen der Scheibe, und unfrucht- 
baren Strahlenblumen. Nach Er unter die irefrerhne 
EReTe amıa FPERTaRER) 'gehörend. 1A 


Heu annuus, (gemeine jährige KR , San 
nenkrone.). Eine ia: Peru und Mexiko einheimische, bei uns 
häufig als Zierpflanze i in Gärten gezogene jährige Pflanze, mit aus- 
gehreitet-faseriger Wurzel, ‘4 bis ı2.Fufs ‚hohem, , und (finger- . 
dieken bis Zoll dicken, ah rauhhaar ig-gestreiften , röhrigen,. mit 
sehr: lockerem, ‚ weifsen, elastischen. Mark. erfüllten, oben mei-, 
stens wenig ästigen Stengel, abwechselnden, langgestielten, gro- 
fsen , zum Theil. fufslangen, breit-herzförmig-eilförmigen, spitzen, 
ungleich grobgesägten, rauhen, 3nervigen Blättern, ‚und einzeln 
am Ende der Stengel und Zweige auf nach oben sich verdicken- 
den. Stielen Suchanklensi ick en da “prächtigen, grofsen,. zum Theil 
gegen fufsbreiten. Blamen,, mit Bachror Kelch, aus grofsen, blatt- 
arligen,, ziegeldachförmig - sparrig. stehenden, eitörmigen, lang 
zugespitzten Schuppen bestehend, grofser , schön dunkelbrauner 
Scheibe, und: goldgelbem Etat aus langen. lanzettförmigen 
Blättchen ‚bestehend, und ‚spreublätteri igem : ‘ Fruchtboden. Die 
Samen sind inne stumpf, etwas: ‚plattgedrückt, Aseitig,. mit 
2 scharfen ‚und 2 stumpfen Kanten, en ‚oder grau, ‚glatt, 
mit, 2 ‚abfallenden Spreublättchen gekrönt, und ‚schliefsen einen 
weilsen öligen ‚Kern ein. — Man prefst aus denselben 'ein mil- 
der: reines fettes. Oel, Sonnenblumenöl, (ol: Helianthi), welches 
an ‚Speisen,; zu. Salat, , zum Brennen in Lampen u. s w. benutzt 


' werden kann. In: ln: wird der. Same zerstampft und. zu 


Brod verbacken, ‚oder. ‚auf ;andere, Weise zubereitet ‚genossen. 
Dient, auclhı sals Vogelfutter. ‚Die jungen RN Stengel und 
Blumenknospen. können als. Gemüse wie Artischo en BERÄBMPT 
werden.‘ 4...;' | 


Höllonchus. re, Ükbolliah. EARTH. Erdapfel, ’ 
line Jerusalems- Artischoke, Topinambur). Eine, in Bra- 
silien einheimische, bei uns zuia Theil auf “Feldern gebaute, 
der ‘vorhergehenden ähnliche ‚perennirende‘ Pflanze, mit, knolli- 
ger, den ‚Kartoffeln etwas ähnlicher, aber weit mehr: geringelter, 
höckeriger , aufsen röthlicher, innen weilser, saftigfleischiger Wur- 
zel, von denen zum Theit bis 30-auf einem'Bändel sitzen ‚ die 
meistens noch ‚höhere: aber: dünnere,,, oben‘' mehr ästige Stengel 
treiben, mit kleineren, 'kurzgestielten,,' herzförmig-länglichen,. zu- 
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‚gespitzten ; vetwas gezähnten, i3fachnervigen, ‘sehr rauhen: Blättern 
besetzt.» Die ‚endstehenden‘ gelben «Blumen: sind‘ den ‘vorherge- 
henden ähnlich, ‚aber ‚#rel. kleiner; die. Kelchschuppen ge- 
wimpert. — Die Wurzel (rad. Helianthi tuberosi, Adenes 
‚canadensis) haben ‚gekocht einen’ süfsen 'Geschmack, und 'wider- 
lichsüfsen Geruch. Sie enthalten‘ vorzüglich Schlekmzhaker und 
-Inulin. (Eine Analyse derselben von ‚Braconnot siche. im Magaz. 
für Pharmac. Bd. 6. S, 263), ‚und werden: hie und da als Nah- 
FREI mehr ‚aber : Jals | ‚Viehfutter. ‚benutzt. a 


BRES "wariabilis Ww., "Dahlia pinnata® Ait., (per- 
ini ‚Georgine, PART "Dahlie). Eine in Mexiko 
“einheimische, ‘bei uns ‚ häufig als Zierpflanze "in Gärten 
gezogene , Beiehhirendd , prächtige Pflanze , mit Kudlliger 
Wurzel, ats vielen länglichen, zum Theil spannenlangen flei- 
‚schigen Rnolleh“ bestehend, 4 bis 8 Fufs’ hohem, aufrechten, 
ästigen, glatten, zum Theil (Bräunlich bereiften, auch mehr oder 
wenig ger. rauhhaarigen, und. Purpurrothen, dicken, steiten Stengel, 
mit, 'gegenüberstehenden ‚Zweigen, gegenüberstehenden, . etwas 

herablaufend, ‚unpaarig: gehiederten , ‚auch  3zähligen' und ‚einfa- 
“chen Blättern, ziemlich ‚grofsen ,. ‚eiförmig-länglichen, . spitzen, 
‚stumpf gezähnten, glatten, oder mehr oder weniger rauhen, stei- 
‘fen Blättchen, und am Ende der Stengel und Zweige. auf ziem- 

lich langen Stielen stehenden, nickenden, grofsen, gegen 3 Zoll 
“breiten , "zuweilen fast die 'Gröfse der Senn erreichen- 

den Strahlenblumen , mit gelber Scheibe, und mannigfaltig, schön 
. pürpar roth, scharlachroth, rosenroth, violett, weils u. s. w. N, 
tem "ansehnlichen, ausgebreiteten Strahl; ae Kelch ist gedoppelt, 
“oder'umhüllt,‘ der innere achtblätterig, der äufsere (die Hülle) 
 5blätterig, zurückgeschlagen, der Piuchtboden spreublätterig, ,‚ die 
Samen voline.'Federchen, — Davon können die «Wurzelknollen 
wie.die. der vorhergehenden; Pflanze als Nahrungsmittel benutzt 
ee, ‚Sie € enthalten. viel; Inulin,' welches „Bayen;; für ‚eine 'ei- 
gene ubstanz ‚erklärte, die er ‚Dahline nennt, (Bd. l.b..S. 944), 
inet ein ätherisches Oel von \ eigenthümlich zwiebeläbnlichen Ge- 
5 ruch, "Derselbe schlägt die Farbe der violetten Blumenblätter 
als’ ein“ sehr ehpfindliches. Reägens: auf 'Säuren’“und  Alkalien 
vor „welche „die meisten übrigen. blauen Pflanzenfarben an Em- 
pfndlichkeit,. übertzeffe,, ‚CVergl. ‚Magaz. für. Pharmac. Bd. 4. 


5.325 ,u. Bd. 5. ‚S. oT wo, auch. eine, he der ‚Wurzel- 
"knollen. ‚enthalten‘ ist). 


FR ur ,# in | ' a rich ’ MB EL. 
» 01 11,38 gihh: ap PARL US "4 7 E 


G 4 


“ 


Denen ONTIBELEETIRE mir ihfrüchiba- 
ren n-Cunausgebilderen), "Zwirterblumen a Scheibe, 
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1 dieiNa rbe fehlt am Pistill) und fruchtbaren weib- 
lichen Strahlenblumen. | (Gehören nach Zinne in die vierte 
alrmg ‚(Polygamia 'necessaria, 5. 341 » | 


| Dreihundertdreiundsechzigste Gattung. 
Onlendule (Ringelblume). | 
Gattungs-Charakter. Ein related oder: 
AreliReikip%r allgemeiner Kelch; der Fruchtboden 
nackt; wiele' röhrige eier Blümchen 
mit ausgebildeten Staubbeuteln und (meistens) 
unausgebildetem Pistell bilden die Scheibe; der 
Strahl aus vielenlangen zungenförmigen, /rue I» 
baren, weiblichen Blümchen bestehend. Die Sa- 
men sind grofs, verschieden gestaltet, kielför- 
mig, meistens geflügelt, gekrümmt .und Baer 
mig gezähnelt, ohne ‚Federchen. 


Erste Art. Os oficinalis (offieinelle gemeine 


Ringelblume 5, "Goldblume, Todtenblume, W AIETEN TE, 
Eine schon von den Alten als Arzneimittel, gebrauchte Pflanze 

(ist das Xovoardsuov des Dioscorides) ; wurde 41847 besonders 
von Westring wieder angerühmt. — Wächst im südlichen Eu- 
ropa, auch ige und da in Deutschland, ‚aufı Schutthaufen, Fel- 
dern, in Gärten verwildert und. ‚wird häufig als „aiesplanze, ge- 
zogen. 
... Arten - C harakter. Ken ER mit En Stengel 7 
länglichen, etwas gezähnten pi stengelumfassenden Blättern und 
nachenförmie gen, weichstacheligen. Samen, die LaOnfiRER einge- 
rollt, fast glatt. 

+8. 700. : Die offieinelle Bingelhlune 5 eine jäh- 
rige' Pflanze, mit spindelförmiger , „zum Theil mehr 
‘oder weniger ästiger, ‚befaserter, weißslicher Wurzel; 
1 bis 2 Fuls ‚hohem, aufrechten , ausgebreitet-ästigen, 
- fast 5eckigen ,.gestreiften 5: radhieng N saftigen: Stengel 
und Zweigen; ; abwechselnden, -2:bis.8 Zoll:langen und 
Y, bis 1Y, Zoll breiten Blättern; die Wurzelblätter und 
untern Stengelblätter‘ Werskiiiäterd sich in einen ge- 
flügelten Stiel, die obern sind 'sitzend, stengelumfas- 
send; sie sind. spatelförmig- eiförmig. stumpf, zum 
Theil etwas ausgeschweift, ‚entfernt gezähnelt oder alle, 
ganzrandig, die ‚obersten: spitzer, ‚mehr länglich -lan- 
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zettförmig,.älle etwas: raulhaarig und klebrig;; hoch- 
grün, ee ‚saftig. ' Die: Blumen. erscheinen im 
Juni bis:November einzeln am Ende der Stengel: und 
Zweige.auf beblätterten: rauhhaarig - klebrigen Stielen, 
sind ansehnlich, 1%, bis, 2. Zoll breit, hochgelb; ‚der 
Kelch fast halbkukelig ; besteht aus einer doppelten 
Reihe schmaler, linien-lanzetiförmiger, gleichgrofser, 
grüner ınit purpurviolettrothen drüsigen Härchen be- 
setzter und darum klebriger Blätichen ; die Scheibe 
flach , ‚gedrängt, die Blümclien öfter an der Spitze 
hasb: in der Mitte männlich, am Rande fruchtbare 
Zwitter; der Strahl vielblüthig, flach ausgebreitet; 
Foahläinchin %/, bis 1 Zoll laug, 'mit-gegen 1% Linien 
breiten, an der Spitze 3zähnigen Bändchen. (Variirt 
mit kalb Und ganzgefüllten, ferner sprossenden Blu- 
men; die Farbe geht von feurig- orangegelb bis, ‚blafs- 
gelb.) Die grauen Samen stehen am Rande, sind grofs, 
/, bis 1 Zoll lang, alle ringförmig oder halbmondför- 
-mig einwärts gerollt, mit  weichstacheligem Rücken, 
zum ‘Theil mit breitem, weifslichen, häutigen Rand 


und innen vorstehender Behstaland) '(Ahbild. 'Dienck 
plant. med. t. 639, Hayne getr. Darst. gter Bd. No: 47, ‘Mann 
Deutschl. wildw. BR iSteLief) — Officinell ist: 
das Kraut und die Blumen (herba et flores Calendulae), 
Die Blumen müssen ganz, nicht blos die Strahlen- 
blümchen, ‘zum: Iikliokiiienlien: ‚Gebrauch gesammelt, 
das Kraut von der blühenden Pflanze, und beide 
Schnell getrocknet, wohlverwahrt an trockenen Orten 
aufbewahrt werden. Das ‚Kraut, mehr noch die Blu- 
men, haben frisch einen eigenen, etwas widerlichen;,: 
gleichsam narkotischen,, ‚balsamisch- harzigen Geruch, 
der durch Trocknen vergeht, und schmecken bitterlich 
salzig,, etwas herb. Beim‘ ‘Berühren der Blätter mit 
der Zunge bemerkt man „sögleich den bittern Ge- 
schmack ‚beim. Zerkauen: einen. mehr krautartig. sal- 
zigen: : Der kalte wässerige 'Aufgufs der.Blumen wird. 
durch salzsaures Eisenoxyd stark schmutzig dunkel 


a" 


PORTO gefällt, ‚derdes Krauts in. Wellgrühränn 
lichen Flocken ‚Gallustinktur trübt beide Auszüge be- 
trächtlich. — Forwaltende Bestandtheile::eig $enthüm-+ 
licher bitterer Extractivstoff, ‚Calendulin' (Bdil:a,S:817, 
b. 5. 956), ' ‚äpfelsaure und‘ Phösphörssure« Salze. — 


Nach, eigenen Versuchen Iheehch 100 Theile) at ea 
. trockene Blumen. Auss.j}t; } frische Bleen, i 12 Aral 
Sıherisplehe, Oel wenig. auiieBahkoirın Spaugeniin HaisirR. 
bitterlichem Extractivstoff 1913, PR N! 07 wa A 2,6 R 
Calendulin , . I. 3 ‚od, al SE 321 0 SEE 
"Cha 2 re Erf ti ich m: Papnmiby Ya "0,39, 
stärkmehlartigem 'Schleim' 1,25, ie LE ae ur NE 
Harz; ii; AyE.n, 3,40) Wachs me Nab. USE 
Kiweilistoff‘ a ra LEO ‚6 LER len ns 
Aepfelsäure mit etwas Ex- n N en Tara ara Be 
tractivstoff. er ann 6,84, u RETARTN N 
salzsaurem Kali us mn ac o, 66, Sina, BE OO a ih, 
äpfelsaurem Kali) Krase . "ER RUE 0,76, 
äpfelsaurem- Kalk . Au 25 je, uurane miiita Se 0ALBBR 
Faser are 62,05. ER ces \ 3.216,09, 


We a nut hal 404 ag "Wasser ne 86,39, 


PORCAT TIER ;- ia ta 
Die Ach (eR HlhheR enthält ; im  , PIERTUNT Tech: Bali. 45, 
kohlensauren Kalk 13,64, pbosphorsauren Kalk 17,9, ‚schwelel- 
saures Kali 40,5, salzsaures,Kalı 7,54, kohlensaure Magnesia 2,73; 
phosphorsaures Bicaı 0,94, Mangenoxyd, mit Spuren. von Ein 
‚sen 0,91; Kieselerde 4,54, anhängende sandige "Theile 2 ‚27. N 
u Stoltze’s Versuche RER, Jahrb. der Pharmac. 1820. 5. 284) 
stimmen‘ im‘ Wesentlichen mit’dieser Analyse’ überein , ‚nur weihbel 
sie, ‚zum TB | in ‚dem Muamibäpen ik ‚Besächkeie Ahr Im 


Fra me 


er ee aka a a er me 
Anthemis-tinctor.,; Doronicum Pardalianches, ‚Arnicaiu,is., w., ‚Sie 
unterscheiden sich. von, Au diesen, ı und ähnlichen, andern Res 
durch ihre, ı oben beschrie ene, eigent thümlich estaltete Ein se Sa- 
men. (Verg l. auch die "Beschreibung 8 dieser © Pilzen’ 'von 0 S. adi 

bis’ı644.' Am meisten 'nahe''steht ihr 'Calendula any Idie 
Blumen sind aber kleiner, and. die‘ Santen. HBMOENEKE gesualten, 
(siehe;die Beschr. . unten). u) | urn erhebt u 


aux 
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Anwendung. Man. ‚gibe ‚die Ringelblumen ‚(in ‚der ı ‚Regel 
Kraut. mit Blumen) selten in Substanz, am zweckmälsigsten. in 
Abkochung, oder als wässerig-weinigter Auszug, auch den aus- 
geprefsten Saft, — Präparate hat man Ertrat (exır. Calendulae), 
“aus. der ganzen Pflanze durch Auskochen zu: bereiten;. ı Pfund 
gibt 6 bis 7.Unzen. Ehedem hatte. man noch Wasser, ‚Syrup, 
re (ag. „'syr., et conserva Calendulae), und aus den 
Blumen hereitet man mit Fett eine Salbe (ungt. Calendulae). 
Die Strahlenblümchen ‚werden auch mehreren Species, Raeucher- _ 
puler u. sw. Sr: um NAIDER: ein "schönes" se zu 


uber Hai u Pa 
 Caldnit arvensis, (kleine Ehdiniehbjuhes afirfe bie al 


da auf, ‚Aecekern, in, Weinbergen wachsende, der vorhergehenden 


ähnliche et aber in allen, aheen VB dr? Bee 


I 


ut 


a LE ea mis ala ich am Aäkde eiwäh HB hehiie Be a 
-rauh, die eindelipihhauiden:-Bilunien sind mittelmäfsig,, ‚kleiner als 
die vorhergehenden, und meistens blässer gelb; von den nachen- 
förmigen , weichstacheligen Samen sind nur die innern ‚ein wärts 
gekrümmt, die aeufsern sind laenger, und stehen aufrecht aus- 
gebreitet. — Officisell waren das Kraut und die Blumen (herba 
et flores Calendulae sylestris), Sie riechen ‚und schmecken den 
vorliergebenden. ähnlich. are ' 


14% 
KR 


ungzp:  Onnxung Kader Familien- ‚Abksileng)., 
‚Cichoreae (Salatpflanzen), sie 


"Gehören rar Linne a zur ersten Ordnung ( Anz‘ ae- 
Wa Abtheilung: mit, ‚bandförmigen gleichen AR RReeRt 
N a semiftosculost). 


u PEN 
. 1 E a7) 99 # 
ti, }: ' 


‚ Dreihundertvierundsechzigste Gattung. 
Hieracium (Habichtskraut), in har 
ib “Gättungs- Charakter. Ein RP ARRRIRTE NN zie geel- 
Aekikänm igrtwiälbiakdeenigeni ‚allgemeiner Kol, 
mitianliegenden, ungleichlangen,schmialen Blaett- 


‚chen; der Fr uchtboden. narRlı HaR ‚Federchen sit- 
zend, haarförmig. 


a Erste. ‚Art. . .H. Prlosella. De emsrch 50% vs Hubichts- 
‚ kraut, Mausöhrchen , Nagelkraut). "u © 


!\ Eine schon in frühern Zeiten als Arzneimittel benutzte Pflanze, 
= Wächst häufig an trockenen, grasigen, RR ar am 
Rande der Wälder ‚an Wegen u. sı w 


Arten- Charakter. Mit kriechenden seharN untäilfern, 
‚länglichen, stumpfen,' ganzrandigen, unten weifsfilzigen, rau- 
hen! Blaettern, einblüchigem en und unten VORREREURNN ‚ge- 
iA is Blümeben. 

8,701. Das gemeine then ist eine pe- 
rennirende ER mit dünner, horizontallaufender, 
starkbefaserter , alner Wurzel, die mehrere: im 
Kreise liegende, 1, bis 2 Zoll Tange, gestielte,; ver- 
"kehrteiförmige , längliche;; ‚. stumpfe,, ganzrandige, 
mit zerstreuten langen‘ Haaren besetzte und gewim- 
'perte, oben hochgrüne, unten weifsfilzige Blätter und 
fadenförmige, Jangbehaarte, mit ähulichen, abwech- 
selnden, ‚sitzenden: Blättern: besetzt, treibt. ; Die Blu- 
„tenterscheinen im: Mai hisdoli eihzelnaıf Y,bist Fuls 
hohem , 'aufrechten , ‚ dünnen , abstehend  behaarten 
Schaft (selten ist der Schaft‘ >blüthig); sind mittelmäßig, 
bis 1 Zoll breit,. ‚hellgelb und. bestehen aus einem mit 
schwärzlichen Mae besetzten Kelch und vielen dicht 
stehenden, ziegeldachförmig sich deckenden,  ausge- 
breiteien, zungen - oder bandförmigen, vorn 5zähui- 
gen ‚Kröncheh, ‚ die obern gelb und (die äufsern) unten 
purpurroth gestreift sind. Die kleinen länglichen, ge- - 
furchten, braunen Samen sind mit einem langen bus 
rigen Ausßehr eiteten Federchen gekrönt CAbbild, Plenck 
plant, t, 595, Hayne g velr, De 3ter Bd. No. 42). — 
Ofhicinell sind: die urzel und das Kraut (radız et 
herba Pilosellae, Ariculae muris). Beide sind gerüch- 
los, die Wurzel schmeckt ziemlich rein. und stark bit- 
ter, das Kraut weniger, zugleich. herb. . Der. kalte 
‚wässerige Aufgufs beider wird durch salzsaures Eisen- 
oxyd stark dunkelgrün gefärbt und gefällt. — ' Yor- 
waltende Bestähdtheile: > bitterer Extractivstoff und ei- 


sengrünender Gerbestofl. — Verwechselt kann die Pflanze 
‘werden mit Hieracium dubium und Auricula ; beide haben mehr- 
blüthige Schaefte un die Blumen sind meistens kleiner. 


“4897 
Wdsangii: Man ihr! die Pflanze in Substanz, in Pulver- 


Fr oder im Aufgußs. | ‚Die Wurzel ‚wurde vor mehreren Jahren. | 
gegen das kalte Fieber angerühmt, Jeuzt i ist sıe fast | Bee obsolet 


Doch gebrauchen sie noch die Thierärzte. 
Hierac. murorumy (Mauer - RT TE ROTE 
'Lungenkraut, grofses ‚Mausöhrchen,‘ Kostkraut. Eine häulig auf 


} Mae“ an Wegen, zwischen Felsen u. s. w.. wachsende perenni- 


o 


‘rende, Kraltärtige ‚Plnza,. mit a,bis. & Fuß hohem, ‚ aufrechten, 


‚oben wenig ästigen, behaarten Stengel, langgestielten , aufrechten, 
fast herzförmigen, breiten, eiför mig-länglichen, Be gegen 
die Basis weitläuftig: und; zrobgezähnten , etwas rauhzottig-behaar- 
ten, zum Tlieil: sh glatten‘, "oben \hochgrünen, Alb blässern, 
nicht selten ‚braunroth gefleckten, 2'bis 4 Zoll langen Waurzel- 
blättern, und wenigen (4 bis:3) abwechselnden,, Has, sitzenden, 
‚ nach oben immer - kleiner werdenden Stengelblätter n. Die Blu- 
men stehen.am: Ende der Stengel und. Zweige zum Theil fast dol- 
dentraubenartig in’ ‚Rispen, kind. ahsehnlich gröfser, als die vor- 
"hergehenden ‚. höchgelb ‚Die: Pflanze: variirt nach bleu Ssanpdkiate 
‚sehr, "in:der: Gröfse, Bedeckuns, Zertheilüng der\iAeste,, Gestalt 
‚und. Bedeckung, de BIAREr, Cdie-zum Theil Tası' ganzrandig. sind ) 
usw — ‚Oticinell war, ehedem das Kraut, (her ba: Pulmonariae 
gallicae,. Aüriculae . ‚muris, majoris). Es ‚schmeckt ‚krautastig, 


etwas herb, und‘ wenig buterlich. Der kalte, wässerige Aufguls 


wird von FERIEN! Eisenoxyd stark. dunkel schmutziggrün ge- 

fälle. (Ueber ihre Verwechselung mit Pulmouaria oflc. (s 3.464), 

Air der ‚Wurzel, mit ra Annade », Magas. für Phar mac. Bd. 48. 
S.4134):, i RR, 


Hierac. ee ” Cdoldenfürmiges Habichekrau) He 


Pe auf rauhen Hügeln, : an Wegen u. s. w. wachsende Pflanze, 
mit kleiner stark befaserter Wurzel, 2 bis 4 Fufs hoheni, aulrech- 
tem, (oben ästigen, runden , ; KEeilan "unten fast holzigen Stengel, 
der zum Theil dicht mit zerstreut. ahateländ, sitzenden, schmalen, 
Jinien-lanzettförmigen, ‚etwas ‚buchtig-gezähnten, 2 bis 4 Zoll I lan- 
gen, etwas] bel haarten, zum Theil fast glatten , etwas ‚steifen Blät- 
‚tern. besetzt ist, und ‚am. Ende eine ‚vielblüthige Dolde oder Dol- 
dentrauben ‚von ‚kleineren n.ge elben Blumen als die vorhergehenden, 
mit sparrig abstehenden ' gelchschuppen trägt. Eine ebenfalls sehr 
vielgestaltige Pflanze, und besonders harrbra sabaudum nahe 
verwandt, die sich durch ihre breitern. ‚Blätter , und, ‚mehr ris- 
„penförmigen Doldentrauben unterscheidet , vielleicht, nur ‚eine Va- 


ra 


rietät ‚ausmacht? wenigstens finder man Mintel Jieder r ee sowohl 
k nun La Ie VBTE, ik i ; 
r u der « las wıe der andern Pflanze gezogen wi den "können. EU; 
Officinell is ist nichts davon. Die Wurzel ‚wird aber init. ‚Fallird ul- 


 wurzel verwechselt. (Die Beschreibung : gl ho) So de “. 
Geigers Phärmaeic. 3 ARRSN PS of AR 


RR 


Crepis REN (eerlckliuater. Piopai)!; Eine in . Beäpil ein- 

BE. Pflauze, mit fast einfachem, glatten, eckigen‘ Stengel , 
tief gefiedert-getheilten, fast. schrotsägeförmigen Blättern , mit zuge- 
spitzien, gezähnten Lappen , linienförmigen, ‚ganzrandigen Stengel-. 
blättchen, und in Trauben stehenden Blumen „mit 'weifsfilzigem 
Kelch ‚und angedrückter. Hülle, (äufserm Kelch). — V ee als 
eine gefährliche Giftpflanze hier angeführt zu werden. hie Ma- 


gar. für Pbarmac. Bd. ‚49« S. 80). x 


 Berelibenani foetida Link., Ohapii foetida r L. Karafı ndep 
Dip ‚oder Borkhausie). Eine an tröckenen sandigen Orten, 
an Wegen u. s: ws wachsende jährige. Pflanze, mit fußskohen und 
höhern, aufrechten, äsligen, rauhhaärigen' ‚Stengel ,- zahlreichen, 
im: Kreise stehenden‘, 'schratsägef örmig, gehedeitgeiheilten, weilßs- 
grau: behaarten zöaheio Wurzelblättern ; stengelumfassenden ähn- 
Hiähen, Stengelblättern , und einzeln, in meistens wenigblülenden 
Döllsahrauben stehenden, mittelmäfsigen gelben Blumen, mit um- 
 büllten , 'G; gedoppelten);: granzottigen, etwas klebrigen, nach dem 
Verblühen rippig-gefurchten Kelch, nackten Kashtböden,. ünd ge- 
stielten haarförmigen Federchen. — Officinell ist nichts davon. 
Die Pflanze. verdient aber wegen ihrem. starken, widrigen, Öiber- 
geil- - und. bittermandel-aehnlichen Geruch Be, Aufnerksamkeit 
der Aerzte. " ME 


I 64 Be. Kuh 1, 
 Boenällemierdlie I Chondrilla. michi ER Mkakrn 
Prenanthe ‚oder ‚Hasenstrauch).: Eine häufig auf Mauern, an We- 
.gen,,in Hecken, am Rande der Wälder u. s. w. wachsende, mehr- 
jährige Pflanze, mit 2 bis 3-Fufs hohen und höhern, aufrechten, 
oben, rispenförmig-ästigen, schlanken, glatten, steifen, hohlen Sten- 
ge und Zweigen, abwechselnden, stengelumfassenden, leierför- 
"mig. ‚gefiedert-getheilten,, - gezähnten , ‚oben hochgrünen, unten’ 
weifslichen, glatten, zarten Blättern; der äufsere Lappen Beckig, 
und am Ende “der Beben] und Zweige auf feinen fadedföämigen: 
‚Stielen zispenartig zertheilt stehenden kleinen, - blafsgelben Bles / 
‚men, mit: dünnen, ‚eylindrischen, wenigblättrigen, an der Basis: 
mit wenigen kurzen Schuppen besetzten (gekelchten) Kelch, nack- 
tem Fruchtboden, und 5 in einer Reihe ausgebreitet. stehenden 
Blümchen; das F ederchey haarförmig, Zart, weils, kurz gestielt. — 
avon war das krautartig- -bitterlichschmeckende Kraut, TR 
Chondrillae) ofheinell, wiewohl darunter ‚von den kr die , 
zmaälgende Pflanze nbislinden wurde. | | 
‚Prenanthes serpentaria Pursh., (Schlang er ie 
Hasenstrauch), ‚Eine in Virginien und Carolinien einheimische 
Pflanze, ‚mit einfachem : ‚Stengel, gezähnten rauhen Blättern, die 
Wurzelbläuer bandförmig, ‚, buchtig- 2 ra - Stengelblätter 


\ 


nn a 
langge ads ‚. meistens: ‚Alappiä, lebte ‚gefiedert-getheilt, der 

mittlere Lappen 3spaltig, die dbeesten lanzettförmig, und in end- 
ständigen kurzen Trauben, fast rispenartigstehenden ;. 'nickenden 
Diuskeni — Diese. Pflanze swird in Amerika gegen den Bifs gilti- 
ger: ‚Schlangen - gebraucht, — : Eben so gebraucht man Bee in 
Nerdesiruiks eiöhelalischer ösntnihe MER REN CVergl. Magaz. 

für Pharma. Bd.. 20. > 177). 5 IR 


Chondrilla Juncea (itienargh Chondritle); Eine hir ah 
'da Auf Aeckern,, in Weinbergen, au Wegen wachsende perenni- 
rende Pilanze 3. mit 3 bis. :4 Fufs hohem und höhern, 'aufrechten, 
sehr ästigen, unten rauhhaarigen, oben. ‚ganı glatten ‚Stengel; “und. 
Dinsehärtigen; ruthenförmigen, markigen Zeigen, im Kreise die-' 
genden, schrotsägeförmigen, rauhhaarigen. Wurzelblättera, die 
bald. verdorren, linienförmigen, glatten‘ ‚obere. Stengelblättern, 
und am Ende der. Stengel and Zweige, so: wie zur. BA; fast 
‘sitzenden, kleinen ‚gelben. Blamen, den Verheigahasden: ähnlich, 
mit lauggestieltem Federchen.— Davon war:das Kraut, die eigent- 
liebe: herba Cheudrillae veterum ofleinell.i— ‚Die Pflanze een 
2 Yernrupiden viel Men, Ks: u er ne 


ger, ästiger, "stark Balasker, sweilslicller Waminhs; es bie 3 Fußs 
‚hohem,  aufrechten, mehr len, weniger. ästigen, Kader. glatten, 
etwas steifen und "hohlen Stengel, im Kreise: dichtstehenden, leyer- 
förwig-schrotsägelörmigen , scharf, ,„. mehr oderweniger 'stachel- 
‚spitzig-gezähnten, ganz glatten, 0 n matt, zum T heil auch glän- 
‚zend-grünen , ‚unten ‚graugrünen ‚zarten. Blättern, ähnlichen 'ab=' 
nahe leide: stengelumlassenden: Stengelblättern „ die obersten: 
zum Theil ungetheilt, lanzettlörmig , ganzrandig, pfeilförmig, ‚Die 
Blumen sitzen unregelmäfsıg. in Dolden und Büscheln, zum Theil 
einzeln oder meistens zu 2 bis 3 auf glatten Stielen aufrachı sind 
mittelmäfsig, ‚etwa % Zoll und darüber breit, der Kelch : etwas 
bauchig-eylindeisch. ‚glatt, ‘oder mit etwas zarten Zotten ‚besetzt,‘ 
nach dem Verblühen eine. gefurcht-rippige Pyramide bildend, aus’ 
vielen. ziegeldachförmig sich deckenden. ungleichlangen, ‚schinälen® 
‚Blättchen. .D: er Fruchtboden ist nackt, ‚die-Blowehkronevaus vie-: 
lea .gteichen, dachziegelförmig sieh deckenden Zusgenblümehen 
bestehend ; der Betas Same: länglich= - eiförmig zusammengedrückt, 
braun mit sten. sehr zarten, REN haarförmigen Federchen , 
gekrönt. Die Pflanze varürt: außerordentlich: in de Gestalt, Zer- 
theilung.der Blätter. u. sw: Zum Theil ist‘ sie ganz’ watfenlös, | 
| mas sind die Bläuer mehr sicih, und ‚die Zähne: eridigen. sichin’ 
} Fe Ts, 3 * 


1560 
efwaa! Aeidndente both hen — Dahin "gehört Hbsoplere 
Sonchus asper, (rauhe Gänsedistel), welche von mehreren Bo- 
tanikern als Art unterschieden, 'von einigen“aber nur für Varietät 
“ angesehen ‘wird. Sie kommt mit derselben ‚untermengt vor, hat 
Ye denselben‘ Habitus, ‚unterscheidet sich nur duyehr die. etivas 
steifern , meistens 'gläuzendern , mit, stechenden Zähnen besetzten 
Blätter , ‚und dafs die Samen mit einem häutigen Rand geflügelt 
‘sind. Von beiden, Pflanzen ‚war das Kraut her ba Sonchi laevis 
et, Sonchi asperi) ofieinell. Alle Theile der Pflauze geben. beim 
Verwunden einen weilsen, schr bittern, widerlichen, Milehsaft. ‚von 
‚sich , sind: geruchlos.. Die Blätter, ‚schmecken krautartig, bitter. und 
.herb,, die Wurzel. weit. stärker. bitter; ‚doch. kommt es. auf den 
Silane; und das, ‚Alter. an.. ‚Junge Blätter ‚von ‚noch niche" in Sten- 
gel geschossenen. Pilauzen schmecken mehr krautartig salzig, ältere 
:von der blühenden Pflanze weit bitterer. Der kalte wässerige Auf- 
zufs wird von salzsaurem Eisenoxyd wenig erintichbeiin, ‚ver- 
‚dunkelt und ‚getrübt, auch Gallustinktur trübt. ihn schwach. — Es 
wurde ‘besonders der. ausgeprefste . ‚Safı ‚gegen, Leberkrankheiten 
U.S.We. ‘gebraucht... ‚Die Pflanze ist, mit Unrecht ‚jeizo_ vergessen ; 
‚sie scheint allerdings, zur rechten Zeit ‚(während der Bläthe) ge- 
‘sammelt , wirksam zu seyn. ‚Leidenfrose "hält ‘die Wurzel en 
„rkearB. mit der Wurzel des Löwenzähns (S. 156 wi! 
| "Sonch. "arvensis, "(Acker-Gaensedistel „ dehramihe) 4 
Eine" auf Aeckern,, zwischen dem’ Getraide / WW. wachsen- 
«de perennirende Pflanze, mit: weitkriechender Wurzel, 3 bis 4 
Fufs bohen und höhern, aufrechtem, oben äsligen, unten glatten, 
oben drüsigbehaarten ‚Steng, "und. Zweigen, Stohgelurnfaskeindkii, 
und buchtig-schrotsäge[ö tmigen Blättern; die ‘obern lanzettlörmig: 
“Die Blumen stehen in’ vielbläthigen Doldentrauben, auf lingen, 
'drüfsig-rauhhaarigen ‚Stielen, sind. ‚goldgelb, den vorhergehenden 
"ähnlich, aber viel grölser. Die Kelche mit gelbbraunen, drüsigen 
Haaren besetzt. — zuayps war auch das rat N ‚Hieracii 
Sonchits) ‚oieinell, m PN A 
' Disihäiägetfguftundvechzigäte Gattung. 

en RE u Be 

h "Gattungs. = ‚Ch rakeer N elek 
umhüllter, (g edoppelter) allgemeiner Kelch; der 
Fruchtboden nackt; das Fede ARE ‚aertightm, haar- 
hd, oder federartig. | a 
“Erste Art. oL- Tarazacum. 2. | Farddseuhi Den 
iphone Desf. (gemeiner Löwenzahn F BIC F 
'fälschlich. BE | | N 
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.» ‚Eine sehon lange te Arınenmiuel bennkie Pflanze. — . Wächst 
überall an Wegen, auf Wiesen us. w. sehr gemein 
Arten - Charakter. Mit zurückgeschlagenen, lanzettformi" 
gen, zugespitzten Schuppen der Hülle (des äufsern Kelchs) 
und unterhalb der Spitze (zum Theil): höckerigen des (innern) 
 Kelchs 'schrot - -sägeförmigen, gezähnten, sahne behaarten 
Blättern mit ‚Jeckigen Lappen. | 
8 702. Der gemeine "Löwenzahn ist eine peren= 
nirende Pflanze mit eylindrisch - -spindelförmiger, ästi-. 
. ger, meistens vielköpfiger, befaserter Wurzel, welche 
viele im Kreise liegende groise. ‚Wurzelblätter treibt. 
Die vom Frühjahr bis zum Herbst erscheinenden gel- 
ben Blumen stehen einzeln auf’ handhohen' bis fufs- 
hohen, aufrechten, ganz. glatten, runden, weißslichen 
oder röthlichen , ‚durchseheinenden , "hohlen. ‚ sehr 
biegsamen Schaften, sind grols;, der Kelch. eylindrisch, 
die anffedhnr Schuppen‘ 'sparrig' zurückgeschlagen ; „die 
‚innern aufrecht, gleichlang, die Zungenblümthen der 
‚reichblüthigen-Blumenkrone gedrängt, ziegeldachför- 
mig, ausgebreitet, ‘die’kleinen länglichen, gestreiften, 
oben zierlich mit Zähuchen besetzten, ‚grauen Samen 
gerippt, mit langgestielten, sternförmig' ausgebreiteten, 
haarförmigen, unter der Lupe betrachtet rauhen Fe- 
derchen gekrönt. Die Pflauze variirt nach dem Stand- 
ortin der Zertheilung und Bedeckung der Blätter, bald 
sind sie mehr‘ breit, bald schmäler, zum: Theil nur 
buchtig-gezähnt, gegen’die Basis: werdohnmälert; bald 
.sehr stark tief eingeschnitten, ‚schrotsägeförmig. gefie- 
dertgetheilt, mit nicht stark abwärtsgebogenen Lap- 
‚pen, zum Theil’ (besonders jung) ziemlich behaart, 
‚doch nie auffallend rauhhaarig , öfter (alt) fast glatt, 
alle hochgrün glänzend, mit mehr. vorspringendem’ 
Höcker der ‚Kelchschuppen. (Leoniod, corniculatum)) 
u.s w. (Abbild. Plenck plant. med. t. 593, Hayne getr. Darst. 
ster Bd. No. 4,  Düssed. Samml. ‚2te Liefg. No. 21, Mann 
Deutschl. wildw. Arzneipflz. zte Lief.) - — . Ofhcinell ist: ‚die 
Wurzel und das Krant ;‘ oder vielmehr die ‚ganze 
Pflanze (rad. et herba Tarazaci, . kei rue, "Man 


Fe 


F 


4 


N 


srhille die Theile am besten zur, 'Se ommerszeit, von 
kräftigen mehr) übrigen ‚Pflanzen, an "hicht allzu feuch- 
a Orte u, ein. ‚und. trocknet s sie ‚schnell i ia 
‚künstlicher. Wärme... Es möchte nicht ‚gleichgülig ‚seyn, 
. wann.die ‚Pflanze: eingesammelt. wird,. zumal .da.inan weils, dafs, | 
sie,zu verschiedenen. Jahrszeiten einen verschiedenen. . Geschmack 
hat. Im. Frühjahr. und. Spätherbst. schmeckt die Wurzel meistens 
. Dur. wenig, bitterlich , . mehr süls. und, wird beim Trocknen oft 
an Küle Im. Sommer‘. ist: sie weit bıtterer und bleibt auch: beim 


- sehnellen: Trocknen bitter. Nur die bittere Pflanze‘ halte ich. für 


vorzüglich‘ wirksam, , (Vergl hi mit. ‚Bro: 


nners ıfabrung im Magaz. 
für Pharmae... Bi 


lau us. Be ser Die: Würael, 3 ist 1: ol fin& 


Bei Er 
erdick,, zum Theil 
an Li a ee 1; i 
ET Ri ie 


‚jüngern. ists sie zum TI eil,ein köpfig. ‚nur federkiel-, 
A bis 12 ‚Lollil: ng, ‚sich theils, eh 
_förmig ver ünn in häufig aber in mehrere Aeste: ge 
tkeil ; frisch‘ ‚außsen hellgraugelblich, ; mehr‘ oder we- ß 
s Braune, inden weils, dicht fleischig 
runs ig vn.,., beim Verwunden. Lde u ach F 
ilch ad.‘ Kenckon ish: ‚sie hallmaoden dia) Ibraun ,. 


heile Far weh mir: delhem Kerm. und Feen 
 fassung der Riude, "leicht brüchig, markig;. riecht, 
sc brach süfßslicli, ‚schmeckt süßlich und ziemlich .bit- 
ten.@vergl ‚oben). . ‚Das ‚geruchlose Kraut, schmecktähn- r 
lich‘der: Wurzel, etwas salkzig, ‚berb. ‚ ‚lod färbt die 
Wurzel nur braun; ®D Der kalte wässerige Aufgufs der 
trockenen. Wurzel wird durch. ‚salzsaures ‚Eisenoxyd. 
stark in, schmutziggrauen. Flocken gefällt, der. ‚des. 
‚Kraus. ‚nur wenig, braun. koriunkelh;: ‚ohne. viele 7; Trü- 
bung, Gallustioktur ändert beide. Aufgüsse nicht Der 
 Aüszug: 'geht bald‘ in geistige und saure Gährung über. 
—. Vorwaltende Bestandtheile: bitterer Extractivstoff, | 
‚SAeinizacheE und ‘mehrere Salze. — Nach John enthält. 
v Milchsaft: - ‚bittern Extractivstoff, y 'Federharz, Spuren von 
Heiler). DENE ‚Gummi, eine freie ‚Säure, schwefelsaures , 
-  phosphorsaures und, salzsaures Kali änd Kalk. List näher, zu une, 
tersuchen.) | 


i1; 
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Güte, W erwechselung.. Die Güte le sich a aus dem fri- 


schen “Ansehen. ‚Außen, luakelbraune, gelbe, innen gelbliche, 


mar tkige Wurzel, von bitteren, wenig ‚süfsen "Geschmack , ist: die 
"beste, Sie wird. Kae oh aehkhen zer nagt, die verworfen wer- 
den mufs.— Verwechselt wird sie mit der "Wirk tes Cichorium 
| Intyhus, die ähnliche Wurzel ist nicht lereht so vielköpfig, troeken, 
aufsen heller, mehr graubraun, innen weiß, nicht gelb, oder, 
wenn sie gelb ist, holzig, und schmeckt weit bitterer, Die Blät- 
ter dieser Pflanze sind ‘in der Regel mehr rauhhaarig , ‚die Lap- 
pen inehr bogenförmig ; NIERNe, gekrümmt. “ Ver) übrigens arse 
een | S.45 RAR A 
‚Anwendung. "Man aller die Werkb; ae di Kraus) in 

Abkochung, Sie wir dhäukg; andern Weirehbn, Kräutern u, s. w. 
als Species beigemengt. Den Saft: des. ‚frischen Krautes mit ‚der 

Furzel gebraucht man als. Frühlingskur, _ Als Pı väparate, hat ı man 
das Extract und ‘den Honigsaft, Cextr. Me 'mellago Tarazacı); 
gewöhnlich" wird vorgeschrieben, 'sie aus dem Saft des frischen 
‚Krautes imit der "Wurzel zu "bereiten; "ein solches Extract: hält 
‚sich aber: nicht lange 4: besser: ist es,, sie, aus der frisch. ‚gutnech- 
neten Pflanze, mit, den Baalarhen ‚Presse zu bereiten .(s. Bd..l..a, 
S. ı68.b. S. 197, 1€ 1. auch Bronners ‚Erfahrung a. 0% S. 1562 a, ö). 
Aus der trockenen Wurzel erhält man gegen ‚die Hälfte dickes 
Extract: Ehedem hatte man 'noch das duroh Guehrun; und Destil- 
lation erhaltene Masser aus dem frischen Kraut (ag. Tarazxacı per : 
 fermentationem),;und aus: der getrockneten "Warzek mis ‚Wein zu 


erhaltenden Löwenzahnwein. (vinum ‚Dentis ‚Leonis).. Die Wur- 


u als, Iu Iugrediens au, Species, ‘Peer, ‚viscerales. Kämpfü, 

" Leontodon a Ohnollig, ger LöwehzaN. Mine im 
südlichen Koropa und nördlichen Afrika einheimische perennirende 
Pflanze, : mi t kriechender, knollentragender Wurzel, gestielten, 
| dänglich - Janzettförmigen, „, etwas gezähnten ‚glatten. blättern , und. 
oben drüsig-behaarten verdicktem Schaft, mit gelber Blume, deren 
ählßserer Kelch-. Coder Hüll)- schuppen linien-lanzeutförmig. sind, 
und etwas abstehen. Davon wurden die weifsen, haselnußs- 
‚erg Knollen (rad. Cichorei. bulbosi) gegen Ba ee 


Dre ih Eh 7 igste, Gattung 
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Ein Angie, zie-. 
ig - hun R allgemeiner Kelch, 

r a am Rande trockenen Schuppens 
ie E Erechlkuen nackt; re das Federchen. gestielt, 
AARLT SF AR | | RER EN 
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Erste Art. a 2 vır 05a (Gıfr- - Lattig “6 Resale) 


| "Eine. seit, all Zeiten als Arzneimittel ae Pflanze; 
‚wurde 1780. besonders 5. von Collin wieder angerühmt. — Wächst 


‚hie und au; it Deutschland. (badischem Oberland und ..der übrigen 
Rheingegend, Sachsen, Oestreich. us. w.): und dem übrigen Eu- 


‚ropa zu a felsigen Gebirgen, am ‚Rande, ‚der. Wälder, an 
„Wegen u. s. w.. | | 


ih RN Wen Mir‘ fall Poli - Lan week ‚Hax 


PTR = gezachnelten. Bineriarpn ‚die mittlere Rippe unten 


kurzdornig, die untern buchtig, “und in mit Nabaillalkidin 
pe Rispen stehenden Binoklerakie 112 SERDRENe | 

u 703. Der Gifllanig‘ ist eine ein- and 2jährige 
ph: mit ‚ästigfaseriger Wurzel, 4 bis 6 ‚auch (in 
len) 10 Fuls hohem, ganz ‚geraden, Aufrechieh, 
‚runden, unten mit kurzen Stacheln. besetzten , ‚zum 
Theil finge rsdicken, steifen, j ästigen Stengel; ‚abwech- 
Aa aufı dchtei. 4 ruthenförmigen Tweigen ; die 
‚Wurzelblätter "verschm älern sich - in. ‘einen Blattstiel, 
sind länglich umgekehrt - ‚eiförmig, ‘die Stengelblätter 
‚sitzend, stengelumfassend , ‚horizontal ausgebreitet, 
abieheni "breitund läuglich: stumpf, ‚mit ‚stumpfer 
fast herrförmiger Basis, Auer oder weniger büchtig, 
ungleich‘ gezäht, "zum "Theil fast ‚gehedert- 'getheilt, 
Ych Pose oder ganz ungetheilt, "großs, ‚ zum Theil 8 
- toll lang und über: 4 Zoll breit; die‘obersten am Sten- 
gel Hand den ‚Zweigen Vieh Adehkar , R ungetheilt , "mit 
‚pfeilförmigen Lappen und spitz,’ "alle'mit kurzdomi- 
‚gem Rand gezähnt, und, unten an der Mittelrippe” und 
zum Theil den ‚starken Seitenrippen mit ‚kurzen un- 
gleichen Dornen. besetzt, sonst glatt,‘ oben. ‚hochgrün, 
ZA. Theil etwas graugrün), unten; blaugrau; ‚ziemlich 
steik, > alt fast lederartig. Die, Blumen ‚erscheinen im 
‘Juni bis August Ahlreich‘ am Ende, der Stengel und 
Zweige in länglichen,, zusammengesetzten. Rispen, 
mit kleinen herzförmig - spitzen  stengelumfassenden 
"und. anliegenden Nebenblättehen. gestützt, sind klein, 
blafsgelb; ‚der;Kelch.dünn , fast. eylindrisch , vor dem 
‚Entfalten und nach dem Verblühen kegelförmig, blau-. 
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grau, glatt; die ausgebreitete. Krone etwa Y, Zoll 
breit, die etwa 4 Linien langen, länglich- eiförmi- 
gen, plattgedrückten, ‘schwarzen, gestreiften Samen 
mit einem’ langgestielten, haarigen, weilsen Federchen 

gekrönt. Die Pflanze strotzt von einem weilsen kle- 
brigen Milchsaft, und gibt ihn aus allen Theilen oft 
1 der leisesten Berührung von sich, CAbbild. ‚Plenck 


plant. med. t.. Ba Hayne getr. Darst. 4ster Bd, No, 47x Düsseld, 
‚Samml. ‚Are. Lief. No. 22, Mann Deutschl. "wildw. Arzopflz. vote 
Lief,) —. Oflicinell ist: das Araut und der Same. (herb. 
et. semen. Lactucae .virosae, ‚Intybi, angusti). Das 
‚Kraut mufs von der iu Stengel geschossenen blühenden 
Pflanze (nicht von der ganz, Tungan)ı am. besten von der 
wildwachsenden oder an trockenen, rauhen, sonnigen 
' Orten gezogenen Pflanze. ‚gesammelt, und; schnell e ge- 
‘trocknet werden. Trocken hat es;ein graugrünes ak 
h sahen: Br frisch, ‚besonders, ‚beim a 


Berg der Milchsaft- | "Wirkt. ER ER A RE 
‚gengifie wie bei Opium). ‚Der kalte wässerige Aufguls. wird 
‚von salzsaurem Eisenoxyd stark dunkel schmutzig.g grün. 
gefällt, auch Gallustinktur trübt ihn... ‚Die Samen Sind 
‚geruchlos, und schmecken. nur ölig. — ‚Vorsaltende 
‚Bestandtheile:: narkotisch sbitterer. Extractivstoff und 


‘Harz. — Nach‘: Klink tuehralh, ‚der fängetrocknete Milchsaft.i im 
Hundert: Seaae yrn) 

Bittern Extractivstoß mit Gummi, Eiweifs, Tactueasäure 

und Jactucasauren Salzen 2). . a } 34,54, 
 Federharz . . TEE ae | N an, 
: "Hartharz, beim Verbrennen gewürzhaft. tiechend Ya Te 600, 
ERRRN a a DE 


RN EHRT HIN. 116119 000 

n | A A ch 96,01. 
Pu 8 Bei der Deserllarion der basti Pflanze erhält man ein wi- 
„(der lich narkotisch riechendes Wasser. — — Schrader erhielt ähn- 


‚liche Resultate. Ueber Peschiers Analyse s Ir ommsd. Journ. der 
 Pharmac. n.R. Bd. XII. St. 2. S. A7I- | 

‚Güte, V 'erwechselung. Die Güte PER sich. aus der Be- 
"schreibung. Die frischen Blätter müssen ea) . stark milchend \ 
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seyn, und. beim. Zerreiben den anidedieh narkotischen Geruch 
| verbreiten, zarte jugendliche Blätter. sind. zu verwerfen, eben so 
bei trockenen, verbleichte oder geschmacklose Blätter. —  Ver- 
wechselt ‘werden sie‘leieht mit Lactuc. Scariola (s. d. folg. Art). 
Die sind meistens ‘kleiner und alle viel staerker ‚schrotsaegeför- 
mig, buchtig. gefiedertgetheilt; . ‘ferner mit Sonchus oleraceus und 
asper; diese Blätter unterscheiden sich leicht durch Ang eNhenHe» 
Stacheln unten auf. der Mitielrippe: (vergl. dc .1559% - 
‘ Äuch die Blätter von _ Dipsacus a Ash sind schon damit ver- 
wechselt worden Grergl. $. 433). a, N 
‚Anwendung. "Man gibt den Giftlanig jehtän i in ERBE ir 
im Aufgufs, — "Am gewöhnlichsten wird das Exstract (eztract. 
Eiäracnd viro.sae)) angewendet}; "aus dem: frischen Kraut durch 
Auspressen und Ei adliokan zu erhalten: ‚, Man mufßs ‚die ganze 'blü- 
hende Pflanze dazu verwenden, Aus dem ‚Mic, We BR 
+ wohlin beträchtlicherer. Menge ein weit wirksameres I La 
.CB4,L b. 8 922) bereiten als von Gartenlattig. ' 
(tinet.'Lactucae virosae), aus dem ‚rischen Kraut mit Wengen 
zu erhalten, wird bei uns: dur Be N E re RN er 


' sr DE. i 
AN ” a us bi 


Marele: Art, Be ‚Scariola. Ei. ri ar re For 
(salder Lattıg, wilder Salat, Zuumlasigs N Achersalat, 
Scariol)... 4 
Ä Wirdı mit der PR ER Be Zeit Ki a - 
mittel: gebraucht. —  Wächst: zum. Theil häufig an. Wegen, in 
Hecken, Weinbergen, auf Schunlaufen,, Mpnekii, ziel Ber 
als die vorhergehende. Le | ER 4 

' Arten - Charakter, "Mir RT eh, Be Bla 
stehenden , pfeilförmig= herzförmigen, ‚schrotsaegeförmig buch- 
tig: 'gezaehnelten Blaettern, die mittlere Rippe unten mit ‚kur- 
sen Dornen” besetzt, die obersten Blaetter Mg und 
in -Rispen. stehenden Blumen. SHARE an 


8.704 Der. wilde Laie ist eine Bu ETF 
heüden sehr ähnliche, - jährige und 2jährige Pflanze, 
von ganz demselben Habitus, doch meistens kleiner, 


> 
v 2% Dh 


nur 2 bis 4 Fufs hoch (doch sah ich auch schon 40 Fufs hohe 


Pflanzen)... Der weifsliche steife Stengel ist wie bei der 
vorhergehenden Art unten mit kurzen Stacheln;, doch 
‚nicht so hoch herauf, besetzt, oben glatt, meistens. 
dünner, die Blätter sichen: in die Höhe gerichtet, aus-' 
| gebreitet. mit dem Rand vertical auf-. und abwärts 


% 
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gekehrt, sind schmäler, von unten an stärker getheilt, 
Bughtig-schrofsägeförmig, ‚aur die obersten ungetheilt, | 
pfeilförmig- lanzeutförmig, unten. etwas weniger grau- 
blau als die vorhergehenden, sonst alles wie bei jener, 
ebenso. der Blüthenstaud und die zu derselben Zeit er- 
scheinenden Blumen. : Die Pflauze milcht auch beim 
Berühren und ‚Verwunden, ‚doch ‚weit weniger. als. die 
vorhergehende. (Abbild. Hayne getr. Darst. ıster Bd, ‚No, 46; 
Düsselidi Sämml, +3te Liefg. No. 8,. Mann. Deutsch). wildw: Arz- _ 
| neipflanz. 2gte, Lief.) — Oficinell ist: ‚das Kraut. Was 
 von’der. vorhergehenden Art im: ‚Einsammeln u. s w. 
bemerkt wurde gilt auch hier. . Der Geruch des Krauts _ 
ist beim Zerreiben ähnlich dem vorhergehenden, doch 
sch wächer, der 
lich bitter, salzig,. scharf; wirkt auch narkotisch gif- 
; tig. . Der kalte wässerige: Aufgufs: 'verhält sich wie bei 
-der ‚vorhergehenden Art. — Fi orwaltende Bestand- 
theile : wie bei der vorhergehenden Art. —  Ueber.die 
Kennzeichen. der Aschtbeit : ‘und’ Güte und: ihre ‚Verwechselung 
vergl das was bei der vorhergehznden Art erwähnt wurde. Ru 

‚ Anwendung. : Wie.die worhergeliende Art. — ' Das Extract 
Ger Erg eier seu. en, wire ebenso a ar 

Dritte Art L. sativa : (Garten-Lautig, "Garten 

| Salat). 


Eine seit Sr PS Zeiten Helinak N zum Theil als 
Kelstaiıer ‚benutzte ‚Pflanze; ‘wurde 1801 besonders von: Dun- 
kan wieder : angeı ühmt. — Der ursprüngliche ‚Wohnort 2“ Lat- 
tigs ist unbekannt. Wird häufig. kultivir t. 

"Arten - Charakter. Mit schrotsägeförmig - leyer förmigen 
untern und ‚herzförmig - stengelumfasgenden F ganzrandigen 
. oberr Blättern, und in en stehenden mit Mehenitnugöhen 
besetzten Blumen, | iR; 


1 Slers 05. . Gartenlatig, ist eine jährige Pa | 
i \ mie ästigfaseriger Wurzel, 2 bis 3 Fußs hohem und 
höhern, aufrechten, obbe a ästigen, ziemlich dik- 
ken, runden), glatten Stengel; "abwechselnden, sitzen- 
‚den, ‚stengelumfassenden , s. "meistens abgerundeten, y 


A er 


U) 


- Geschmack ebenfalls stark und wider- 


kähding zum Theil büchtigwg gezähnelten, ‚ganz glatten, 
 saftigen’ Blättern ; die obersten herzförmig fügespitze‘; 
zusammengelegt. ‘Die Blumen erscheinen im Juli und 
‚August am "Ende der‘ Stengel und. bilden: vielblüthige 
rispenartige Doldentrauben‘, sind klein, gelb‘, der 
Kelch etwas dicker als von den vorhergehenden Arteny 
der Same ist meistens silbergrau, Die’ ‚Pflanze‘ läfst, 
während, der Blüthezeit beim Verwunden ebenfalls aus 
allen Theilen einen weifsen: bittern Milchsaft fahren. 
Es gibt eine Menge ‘Varietäten, durch Kultur entstan- 
den; dahin gehört: Kopfsalat, Bindsalat, Forellen- 
Salbe FFintersalat, Eyersalat u. s. w. (Abbild. ‚Plenck 
plant. u t. 594, Hayne: gets. Darst. ‚zter’ "Bd. No. 20.7 —. 
Ofieinellist: das Krautund der Same (herba et semen 
Lactucae sativae), Das Kraut‘ mufs zum arzneilichen 
Gebrauch son der blühenden Pilanze gesammelt wer- 
den. ' Es riecht frisch von der geschossenen ‚Pflanze 
bein‘ Zerreiben narkotisch: opiumartig ‚und schmeckt’ 
salzig krautartig bitter.‘ Der kalte wässerige Aufgufs 
rind: von salzsaurem Eisenoxyd schmutzig dunkelgrün 
getrübt. Die Samen ‚sind: geruchlos und schmecken 
nor ölig. — Vorwaltende Bestandtheile: narkotisch 
biigren Extractivstoff (Bd 1. b.,S 39 der Samen fet- 
tes Oel. | us: 
SLEPEIRTERE RN ‚Den Salat verordnet man. RR etisches: Mit- 
tel. Auch. der ausgeprelste Saft wird als ‚Arzneimittel veroriinet. 
— Als Präparat hat man jetzo:, den eingedickten Milchsaft und 
das Extract aus den Stengeln und Blättern (Lactucarium, Thri- 
Haren. Bd. 1L.b. S 922). Die Samen gehörten ‚zu den semin. 
d Jrigid. minor. — Der allgemeine Gebrauch des Lattigs ‚als 
Salaı und Gemüse ist bekannt. N REN Ma ee 


Dreihundettsiebenundsechzigste Gattung, 
Tragopogon (Bocksbart), Le 

Gattungs - Charakter. "Ein nie hielidegn ir 
wielblätteriger, allgemeiner, Kelch, mit lanzett- | 
Sr migen,. gleichlangen Blättchen; der Fruchtbo-. 
den nackt; das Federchen gestielt, federartig.. 


we. . 

rgten ir "Trivprätense. ( Wiesen- "Bochsbart, A 
wilde Haferwurzel , Hafermark). am, eg 
- Eine lange schon“zum Theil als Arzneimittel benutzte Pllanze. 


u Wächst zum Theil "häufig auf fetten. besonders gebirgigen 
‚Wiesen | ‚ in Baumgärten u. s: wi, Wird zum Theil: ‚kultiviert. | 


BE 


"Arten = Charakter.\ Mit Baier fast so lang als Hier 
Kelch 'und PBENERÄRENDEH U. Mdehens Be iin 
ERLRIEREN: ARE | 4 


ug, 706. Der Winde bedbahhen ist Kin, Sährige 
Pflanze, mit. einfacher, spindelförmiger, aufsen ‚brau- - 
ner,‘innen weilser, fleischiger Wurzel; 1. bis. 2 Fußs 
hohem und höhern, 'ganz geraden, ‘oben etwas ‚Ästigen, 
glatten, , steifen , Sufigen‘ Stengel, der ein zuckersülses 
‚Mark enthält, abwechselnden, ‚stengelumfassenden, lau- 
zeuförmigen, 'an der Basis erweiterten, 'rinnenförmi- 
‚gen, sich in eine lange dünne: ‘Spitze verschmälernden, 
gabzrandigen, Blätten: Blättern (variirt' mit: wellenför- 
| ren tet Blättern) und. am Ende der Stengel und 
Zweige einzeln auf glatten Stielen aufrecht stehenden, 
‚grofsen, gelben Blüfhen, die im Mai'und Juni erschei- 
nen. Der Kelch bikent aus 8 gleichlangen, an der 
Basis etwas verwachsenen Blättehen, fast so lang. als 
‚die äufsern' 'ausgebreiteten Blümchen der vielblüthigen 
‘Krone (Abbild. Plenck plant. med. t. 589). — Ofheinell ist: 
die Wurzel (rad. Tragopogi, Barbae Birch "Durch 
‚Kultur wird die Wurzel aufsen weifslich und fleischig 
saftiger, schmeckt süls ‚spargelartig. : — Vorwaltende 
‚Bestandtheile: Zucker und Schleim. I | 


" Anwendung. Als. Arzneimittel wird die Wurzel jetzt Ann: 
"mehr gebraucht. Man verordnet ‚sie als ‚diätetisches Mitiel. 
‚ Haushaltungen dient sie als Gemüse wie die folgende Art. 


. Tragop. ‚porrifolius (lauchblätteriger ‚purpurrother Bakhke- 
en 'Haferwurzel). , Eine hie und da: in Deutschland , ‚der 
„Schweiz . ‚und un tone einheimische, zum Theil ın Gärten. Luls- 

 virte, jährige, der vorhergehenden ähnliche Pflanze. ‚Unterschei- 
‘det sich durch den höhern ‚Stengel, die breitern, dem gemeinen 
Lauch (S: 763) ‘ähnlichen. ‚Blakehn: änd durch die Yale 


Blümehen, die ‚weit, kürzer sind als. aan 8- bis +3blätterige- Kelch- 
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— Die Wurzel (rad. Tragepogi ih): wird ‚wie, 0 Voner 


gehende verwendet. BR. ss Ka 


Ä » 


mr 


AB Ep ndsechzigste Gattung, 
Scorzonera (Seorzonere). | 


arsahan- Charakter... Ein Eiusanıı Füsh,; sort 
drischer,. "ziegeldachförmig- schuppiger Kelch, 
mit etwas breiten. anliegenden Schuppen; der 
Fruchtboden nackt; das Federchen sitzend oder 
PR gestielt, ‚Seaerantig: ARE ANDON ‘ 


Erste Art. ; Se, hispanica (spanische Scorzonere, 3 
Schwarzwurs ehe ‚Gartenhaferwurzel). _ 


"ne schen längst zum Theil als Arnueimiikel Beniklane‘ Pils, 
— ‘ Wächst hie und da i in "Deutschland, "Ungarn, Spanien und 
‚dem‘ übrigen Europa in‘, ‚sebirgige sen Gegenden, und lea ch 
kulkiye vs), ae A 


Pr 


‚Arten = ‚enter. Mir Pa Kuh Me 
senden, .länglich- oder linien- lanzettförmigen ».. (zum Theil) 
sehr feingesäg ten, glatten, nervigen. ‚Brältgnn‘ und rc j 
webenartig überzogenem Kelch. N ae bHöst 


8. 707. Die. spanische Scorzonere ist eine aus- 
dauernde Pflanze, vom Habitus des Wiesenboeksbarts ; 
die eylindrisch — spindelförmige Wurzel ist außen 
‚schwarzbraun, innen weißlich, fleischig, der. ganz 
‚gerade: ästige Stengel mit den ruthenförmigen Zweigen: 

latt er niit zartem spinnenwebenarti igen Filz be- 
deckt; die Wurzelblätter sind langgestielt , e ‚läuglich- ' 
Ionzeitförnig,. die untern Stengelblätter verschmälern. 
sich auch gegen die Basis in einen geflügelten Stiel, 
die oberu sind sitzend, stengelumfassend, alle linzettz : 
‚oder linien- -lanzettförmig, lang zugespitzt mit schar- 
_fem Rand, zum Theil nur, unter der Lupe betrachtet, 
sehr. feingesägt; manche an der Basis entfernfgezähnt, 
Die‘ Blümen erscheinen im Juni und Juli einzeln am 
Ende der Stengel auf langen ruthenförmigen Stielen 
aufrecht, sind grofs, gelb; der fast cylindrische Kelch 
erweitert sich nach dem Verblühen bauchig, ist glatt 
ARE mit zartem Spinnenwebenartigen Ueberzug be-. 


Ba - 


- 


BR die Sakuypahl INEEUNFORER FRA 
breit; die obern Blättchen weit kürzer als die ausge- - 
breitete vielblüthige.Blumenkrone; die länglichen ge- 
streiften ziemlich. langen Samen mit sitzenden feder- 
artigen Federchen gekrönt. Die Pflanze gibt beim 


Verwunden viel: weifsen Milchsaft von sich (Abbildung 
Plenck plaut. med. . 592, Düsseld. Samml. ıste Lief, No. 7). — 
Oflicinell ist: die Murzel (rad. Scorzonerae hispani- 


cae), Sie schmeckt süfs, bitterlich, schleimig. — . 


Vorwaltende Bestandtheile: Zucker ar Schleim; | 
Anwendung. Die rockene Wurzel wird ‘(jetzt selten). in 
Abkochung gegeben. — Präparate hatte man ehedem: Wasser, 
-Extract und die ‚eingemachte Wurzel (ag., eztr. et condit. rad. 
Scorzonerae).. Die frische Wurzel wird jetzt als diätetisches 
„Mittel verordnet, und häufig als Gemüse genossen. Die gerösteten 
dienen auch als Käffeesurtogat, und man bat BR Pflanze als F utter 
für Seidenraupen vorgeschlagen sÄnd, : okaa ern 
-Scorz. humilis ‚(niedrige ISPRREENEN wilde oder Wald- 
PEN ‚Eine auf. gebirgigen. Wiesen wachsende perenni- 
sende Pflanze, mit 3 Zoll hohem bis fufshohen und höhern, mei- 
stens einfachen, fast blätterlosen und. einblüthigen, mit weifsli- 
chem leicht abwischbaren Filz bedeckten Stengel ; gestielten , 
länglich - -lanzettförmigen, glatten, ‚gegen die Basis und am Stiel 
häufig behaarten Wirzelblittern: wenigen, halbstengelumfassen- 
‚den , lanzettförmigen Stengelblättern , ‚alle kann ad grofser 
gelber Blume, Ai vorhergehenden Shake die Suzern den Rand 
bildenden Blümchen sind unten meistens röthlich. Die Pflanze: 
enthält ebenfalls viel weifsen Milchsaft. — Davon ist die Wurzel 
(rad. Scorzonerae humilis) ofheinell, - Diese soll eigentlich, und. 
"nicht die vorhergehende, zum Arzneigebrauch gesammelt werden. 
Sie schmeckt ziemlich bitter , ‚wird. in Siberien als vorzügliches‘ 
- Wüundmittel und. selbst ‚gegen . den .Bifs, ‚giftiger. Schlangen ge-: 
braucht, ‚(Ueber die Verwechselung der Blumen mit. ‚flores Alr 
‚nicae 5. 2329.) " Re ee Re 


y 


hundentn eunundsechzigste Gattung. 
‚Hypochaeris wi erkelkraut), bie 


Gattungs- Charakter. Ein siegeldachförmig- 
NN Kelch; der Fruchtboden spreuartig 
das federartig Kuarıze Federchen des DEERRR ge 
| stieln, das der ee sitzend, | 


151 


\ 


4 


? a 
J 


vage Art H meulata WeRdehes: Ferkelkraut, 5 
Aeokikas Kostenkraut), . A u | 
.... Eine schon in ältern, en ei Aerangeieaiiim ‚gehrauchte 
Pllanze. — Wächst fast durch ganz Deutschland und das übrige 
mehr nördliche Europa auf hohen gebirgigen Wiesen. R 

- Arten - Charakter, Alt ganz geradem, ‚fast nackten, 
eu hei! einblüthigen , NEN ehkuirde dh, ‚Stengely ‚läng= 


lichen, { gezähnten, zottigbehaarten Wurselblättern und wer. n 
dichten ‚Blumenstielen. N wie 


A 708: DekBaflinkte Hekeikrenı, % eine peren- 
Tree krautärtige Pflanze, mit senkrechter, ästiger, 
zum Theil vielköpfiger‘ Wurzel; 1:bis 4 Fufs hohem, 
einfachen ‘oder oben weuigästigen, ‚ fast blätterlosen, 
runden, etwas. rauhhaarigen | a zum Theil gefleckten 
Stengeli die Wurzelblätter liegen i in, ‚einer Roseite, ‚ver- 

schmälern.sich. in einen ‚Stiel, ‚sind länglich, meistens 

| Sfarapf, zum Theil etwas spitzig; die 1bis2 an der Basis 
‚des Stengels zuweilen. ‚stehenden: Blätter sind. sitzend, 
steugelumfassend , länglich — _ lauzettförmig , spitz, 

‚alle fast ganzrandig, oder buchtig - gezähnelt, ‚elwas 

rauhhaari ig; hochgrün und meistens ‚mit en then 
“Flecken: gereichnet,. saftig. Die Blumen, erscheinen 
im Juni und Juli einzeln auf: einem: der wenigen ab- 
wechselnd stehenden , 'raubhaarigen, mit. wenigen 
‚Schuppen besetzten nach‘ oben sich. verdickehdeh 
"Stielen ,. sind großs j ‚hellgelb,, ,..der. Kelch. eiförnig- 
slänglich , etwas uabhaarig;, ‚die vielblütbige Biuench-- 
(krohe‘ stark ‚ausgebreitet (Abbild. Haynie getr. Darst. 6ter 

‘Bd. No. Are ‚Ofieinell ist: das Krhit' und ‚die Blu- 

„men. ‚(herba et flores Costa). Beide sind geruchlos 

und schmecken. bitterlich.herb.. —. YV: orwaliende Be- 


“standtheile:  bitterer Extractivstoff und Gerbestofl? ? 

nase näher'zu untersuchen.) 

Bun u Anwendung.' Man‘ gibt: Au: Ks Pe die Blumen im- it, 
aka Feb Wird es'kaum mehr gebraucht. — Die Blunten sol- 
*]&u ‘mit Fallkrautblumen verwechselt werden, sind jedoch leicht 

| davon zu unterscheiden, da‘ es ‚keine Strahlenblumen ;; sondern 

“gleiche 'bandförmige, an der ‚Spitze Szähnige ‚Zwitterblünichen 
sind. ice 5 ag) a. | NN 0 


» 


“ Ms $ j Koh, 


‚mit schuppenlosen. Blumenstielen‘ und kleinern gelben Blumen, — 


eh 5 
Hypoch BEN (wurselndes ‚Ferkelkraut). Eine Kits auf. 


Wiesen Weiden u.'s.’w. wachsende, perennirende, ‚der vorher*’ 
gehenden ähnliche aber kleinere Pflanze, mit ästigem, ‚glatten, gr 
nur an “der Basis rauhhaarigen, 'graugrünen, meistens blattlosen 
Stengel; 'im Kreise liegenden, schrotsägeförmigen, gezähnten, 


m ; 4 


‚rauhheurigen "Wurzelblättern ,. und am. Ende "der Stengel und 


Zweige stehenden, den vorhergehenden ähnlichen, aber kleinern, 
gelben Blumen (fast so grols als die Blumen von Löwenzahn), 
mit schuppigen, verdickten Stielen und glatten, ‚am Kiel ‚borstigen 
Kelchschuppen. — Davon - war das ‚geruchlose. und bitterlich 
schmeckende Kraut und ‚Blumen Cherba et Se Costat Me 
Bann oficinell. — Ebenso yariuııe vu we 

glabra . ‚(glattem Ferhelitaniy;) ‚einer. ig. RN da. in 
et auf sandigen Feldern, an Wegen. wachsenden, der | 
vorhergehenden : sehr ähnlichen, aber jährigen, ‚ ganz glatten, nur hie. 
und da mit ‘wenigen zerstreuten weichen Haaren Hesezbn ‚Pflanze, 


das 'Krae riats.ah be Diesen ‚Pflanzen nahe” verwands, 
sind: Pr ei a 

Apargia, ARRE NER und. Aualata Nopea (Heise: FERN 
rauhhaarige. Apargie), häufig auf Wiesen und Weiden wach- 
sende, perennirende Pflanzen, mit, in einer Rosette liegenden, 
zum Theil schrotsägenförmig - , ” 


‚denen die der ersten fast glatt,‘ die der .2ten' ch rauhhaarig‘ (sind. 


Uebrigens variiren beide Pflanzen. sehr in der. Zertheilung ı USW 
Die ‚erste, hat. ästige ‚glatte; n die Zte ‚ungetheilte. 'rauhhaariges 


"dünne Schäfte, Die etwas ‚kleinern Blumen als Löwenzahn sind 


gelb, die Kelche länglich A ziegeldachförmig - schuppig , mit linien- 


förmigen ‚angedrückten ‚Blättchen; die«Fruchtboden wappenartig 


vertieft , nackt, das federartig-haarförmige Federchen sitzend. 
ee Aulaly: mit ah oben erwähnten :2- letzten Pflanzen können sie 


“auch. ‚mit- Löwenzahn. und. Wegwarten (S.1564 und. $, 1574) 


verwechselt, werden. ., Die Blätter und Wurzeln ‚sind jedoch‘in der 


Regel viel Aleiner. als. die j jener. Pflanzen, — Das nahe, ‚verwandte 


überall an rauhen Orten, an Wegen, auf Acckern, ine Mi 
"gen “u. s. w. ‘wachsende. perennirende: Pflanze, mit 2: bis- $ Fuß 
‚hohem ästigen" Stengel; länglich » ‚lanzettförmigen Blättern und mit+ 


Pieris hieracioides (habichtskrautar tige Bitterkraut), eine 


telmäfsigen, gelben, in. ‚Doldentrauben stehenden ‚Blümen, mit 


"gekelchtem Kelch, absichen den äufsern Schuppen, ‚nacktem F rucht- 


‚boden und sitzenden, federartig- behaarten Federchen;; die sich 


durch. ihre rauhbaarige Beschaffenheit und ‚dunkelgrüne -Blättee 


; auszeichnet, — verdient: wegen ihrem. bittern Pre herben Ger 


ln 
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schmack die Aufmerksamkeit der Aerzte; | "a, Ar ee. I 


Pe 


, 
® 


ka Dreihundertsiebenzigste Gattung. cin 


ehorium (Me gwart), 


"Gattungs - - ES Ein PR Ma or 
rer allgemeiner Kelch; der Fruchtbgoden 
TEE euar Lig. das. Hederchen. ARTSRAFEÄEHE ji 


ER 


‚Erste Art. Cich. ARTEN ( gemeine LA egwart 
oder Cichorie, Hundläufte ER ee 


Eine schon in ältern. ‚Zeiten . ESTER beamals Diese | 


—  Wächst häufig an Wegen, am Rande der Auobars an Tr 


u. 8 w: ‚und write, auch häufg kultivirt. KR. A 


"Anten- € Mirdiiten. Mit rauhem: Stengel; gabelförmig aus- 
ser Zweigen y "schrot=sägeförmigen untern Blättern, 
büschelförmig rende; Blumen RR Kehle einzelnen 
VIREN DREAR: Blumenstiel. SINE AaR | rl 


"8709. Die; ‚gemeine Paar, er eine herendir 
_ rende Pflanze, mit eylindrisch- spindelförmiger, zum. 
‚Theil ästiger ‚und vielköpfiger Wurzel, -die gewöhn- 
lich mehrere 2 bis:3 Fufs hohe und- hökend;; aufrechte, 
meistens sehr ästige, ‚gabelförmig: ‚getheile raub- 


| haarige, gestreifte, steife Stengel treibt... Die Wurzel- 


blätter ‚stehen im. Kreis;,. ‚liegen theils. auf der Erde 
oder: sind mehr oder weniger aufgerichtet, gestielt, 


schrotsägeförmig - gefiedertgeiheilt, ‚mit stark gegen 


die Basis gebogenen, spitzen Lappen, mehr oder we- 


niger rauhhaarig. , Varüren auch wie beim Löwenzahn 


inder, Zertheilung; und Bedeckung, mit dem sie über- 
haupt: viele Aehnlichkeit haben ;. sind. jedoch..in der 


 Regelimehr rauhhaarigz; 5 zur Blüthezeit fehlen die Wur- 
 zelblätter meistens. . Dre ‚viel kleinern Stengelblätter 


sind stengelumfassend, lanzettförmig, die untern buch- 
tig-gezähnt, die, obern zum Theil g gauzrandig. Die 
Blumen .erscheinen:im Juli bis September, ‘stehen ach- 
selständig zu 2 und 3, fast sitzend oder ungleich lang- 
gestielt, mit einem vorspringenden, 2 bis 6 Zoll lan- 
gen, einzelnen Stiel, der eine einzelne zum Theil un- 
ausgebildete Blume, Wägt.. Sie sind mittelmäßig. grofs s 
schön blau, selten fleischfarben oder. weißslich, ‚die 


Er ? 1 
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meistens 9 äufsern Kelchblättchen share zurückge- 
bogen, die 8 innern bei der geschlossenen Blume einen 
dünnen Cylinder bildend ; die etwa 15- bis 20blüthige 
Blumenkrone ist flach ausgebreitet, kreisförmig.. Die 
Samen sind kaum: linienlang,, Hänglich‘;; oben abge- 
stützt, eckig; anstatt des Federchens am Rande mit: . 


sehr kurzen Spreublättchen gekrönt (Abbild. Plenck plant. 
med 1.586, Hayne getr. Darst. oter Bd. No. 24, Düsseld. Samnıl. 
zte Lief. No. 14,; Mann Deutschl. wildw. Arzneipflanz, zte Liet.). 


— Offieinell ist: die Wurzel, ehedem. auch das ‚Kraut, 
lernen und Samen (radız s herba, flores. ‚et ‚semen: Cichorü 
sylvestris), ‘Nur von der wildwachsenden Pflanze soll 
die Wurzel und zwar von kräftigen, ‚gesunden, starken _ 
Pflanzen, im Frühjahr, ‘che "die Pflanze in Stengel 
schielst, gesammelt und schnell getrocknet: wohlver- 

wahrt an. trockenen Orten vurkewalne werden. Sie ist 
oben etwa fingersdick bis daumensdick , zum Theil 
 vielköpfig, doch sich nieht so knorrig verdickend wie 
Löwenzahn, und bis 1 Fufßs auch darüber lang; theils 
einfach. spindelförmig. oder wenigästig, fr isch. "außen 
| weifslichgrau. ins Gelbe, innen weifslich fleischig, mit 
hellerm etwas 'holzigen: Kern, zum: Theil sternförmig 
in‘ Lamellen getheilt, ‚und der Kern mit bräunlichem 
Ring eingefaßst; milcht stark beim Durchschneiden. 
| Trockene ist sie 'hellgraubräunlich , bald mehr ins 
Graue, bald ins Braune, nicht so dunkel als. Löwen- 
 zahn, stark runzlich, innen weifs, markig, brüchig, 
‚oder gelblich und ‚Adeihr ‘mehr "holzig;  geruchlos; 
schmeckt stark bitter‘, ’ weit bitterer als Löwenzahn, 
lod färbt die Wurzel auch nur braun. Der kalte wäs- 
serige. Aufgufs ist. bei- gleicher ‚Concentration weit we- 
‚miger gefarbt als von Pfaflenröhrlein; salzsaures: Ei- 
‚senoxyd färbt ihn nur schwach grünliehgelb , ‚ohne 


 Trübupg, auch Gallustinktur 'trübt ihn Hicht: Das 
Kraut und Blumen schmecken ebenfalls bitter und herb krautartig, 


die, Samen nur.ölig..  /£ orwaltende Bestandtheile : bit- 
‚terer ‚Extraetiystofl, > >— Nach John enthalten ı00 Theile: 
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| Wings bitteres Heels Äh en Hann . 2 a au ae | 
Alarz,, u tie, ie a BEN, 


- auch viel Ban scllwefelsaures und salısaures Kalt, “ai näher 
zu untersuchen.) x SNK HE 

Die Güte der’ Wurzel RE man an Be! eliiken ARESN : 
hen, ‚der. weifsen Farbe. ‚und. markigen Beschaffenheit im Innern, 
und, dem stark, ‚bittern. Geschmack. Sie wird leicht von Insekten 
zernagt; ; diese s so wie holzige oder sonst veraltete moderige Wurzel 
ist zu verwerfen. — Ueber ihre Unterscheidung von "Löwenzahn - 
vergl, $.1563. Den Unterschied von, Bilsenkrautwurzel ; mit der’ 
- sie einmal. verwechselt vorkam, erkennt man bei’ Vergleichung der 
7 499 gegebenen Beschreibung j jener und der oben gelieferten 

"Anwendung. Man gibt die Wurzel in Abkochungs. gewöhn-. 
lieb; ‚wird sie andern. ‚ Wurzeln u. s..w., ‚zugesetzt. — .- ‚Präparate 
hat man: Extract. (ewir, | Cichorit) , Srrup mit Rhabarbar (ser. 
Cichorü . cum ‚Rheo) , aueh, überzuckerte Wurzel (cohfectio Ci=.: 
‚chorü), und ehedem Wasser und Conserve (aqua et. conserva 
Cichorii).“" Kraut, "Blumen und’ Samen werden’ jetzt‘ nicht mehr. 
gebraucht, . Retmenkt gehörten. auch: zu den ‚semin. Z frigid: minor. 
— Die kultivirte, Pflanze, Wurzel ı und Kraat, werden als Gemüse, 
zu: Salat U, 5. w. gebraucht; erstere ist weniger bitter als die. 
wilde, mehr süls. schleimig. — Sie gehört zu den gebräuchlich 
sten 'Kaffeesurrögaten, Cichorienkaffee ; wiewohl darunter ‚nicht. 
allein’ ‚geröstete Cichorien, sondern - noch viele andere‘ rer, 
Samien u.:s. w. (Möhren, Gerste u. a.) kommen. TAN TE 
ya ‚Cichorium Endivia (Endivien). ‚Eine in ERETBRNEL FAR I 
Kleinasien, Aegypten und Ostindien. ‚einheimische und häufig ber 
uns kultivirte, der vorhergehenden ähnliche, aber Jährige Pflanze, 
in allen heilen‘ glatt, nur an den Nerven und dem Rande der: 
Blätter zum’ Theil sartbehaart ünd gewimpert. ‚Die Stengel und _ 
Zweige s sind mehr: hin und her. gebogen; ; die Blätter'mehr üngetheilt, 
die , untera.- ‚verkehrt - eiförmiglänglich, . gezähnelt. ‘Die Blasien 
sitzen achselständig,, gestielt, gepaart auf ungleichlangen ‚Stielen, 
der. kürzere ist meistens Ablüthig,, der längere trägt unvollkommene | 
Blumen. Die ganz ähnlichen Blünieh sind etwas kleiner. Die 
Pflanze varıımt sehr‘ durch . Kultur, mit 'krausen Blättern. und 

schmalen,‘ breiten. ‚Blättern u. s w. —  Ofheinell war ehedem; 

FR ‚Kraut und ‘der Same (herba et semen Endiviae).. — . Der 
allgemeine _ ‚Gebrauch ‚dieser Pflanze als Pal ‚und Gemüse ist 


bekannt. a Er Br ee 
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Dreihlin Auerein undsiebenzigste Gattung. 
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" Gattungs- Charakter. ‘Ein einfacher, wiel- 
Ehkdeniar an der Basis mit Schuppen besetzten, 
‚allgemeiner are der ee Maren sen 

' Federchen. ER, 
Erste Art. do communis s (gemeine Miüchen oder 
| Rainkohl, Zitzenkraut). | 
Wie seit frühern Zeiten zum Theil als Ärenlinikker ll 
Pflanze. — Wächst häufig i in Gärten, Hecken, ‚auf, rhaphag- 
fen, in niedrigen Schlägen u.s. w. \ 
Arten-Charakter. Mit ästigem Kane a untern , Blät- 
ter leyerförmig - schrotsägeförmig, die obern eiförmig, ‚ge- 
zühnt, in ‚Rıspen stehenden Blumen mit. Ah Roh Annas 
drüsig- behaarten Blumenstielen. und Kelchen. y 
8.710. Die gemeine Milchen ist eine jährige, 
2] un 4 Fufs: hohe Pflanze, mit aufrechtem, ‚sehr ästı- 
gen, g glatten oder. etwas behaarten, gestreiften, ‚steifen, 
| dünnen Stengel ı und Zweigen, abwechseindeh Blätter n, 
- die untern gegen die Basis verschmälert, leyerförmig,,. 
- die obern ei-lanzetiförmig, eckig‘ gerähnt, zum Theil 
ganzrandig (varürt in der Zertheilung und Bedeckung. 
‚der Blätter, die theils glatt theils etwas. rauhhaarig . 
sind) und’ am Ende der Stengel und Zweige auf dün- 
nen‘ steifen Stielen zahlreich rispenartig stehenden klei- 
nen gelben Blumen, die im Juli und August‘ erscheinen. 
Der Kelch ist länglich, nach dem Verblühen eiförmig 
| aufgetrieben, und mit 8 starken Furchen und Rippen 
durchzogen; die etwa 16blüthige Blumenkrone aus- 
ehreitet; die länglichen Samen glatt, ohne Feder- 
ner (Abbild. Schkuhkr botan. Handb. t. 225). — Ofhicinell 
‚das Kraut (herba Lampsanae). Es ist geruchlos 
| ei schmeckt stark und anhaltend bitter und etwas 
'herb, gibt frisch, so’ wie die ganze Pflanze, beim 
Verwunden einen Milchsaft von sich. Der kalte: wäs- . 
serige Aufguls wird von salzsaurem Eisenoxyd 'stark in 
schwarzgrünen Flocken gefällt. — 7° orwaltende Be- 
standtheile: ‚ bitterer F Extractivstoff und eisengrünender 
Gerbestoff, # - 


Anwendung. - Man gab das: Kraut; im Angus “a. eröffnönd, En 


= Ps, 
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döpe BE Ä i f R N / . BLM, J 5 .ü 4 
'kühlend u.»s, w.$ äufserlich wurden die Blätter so wie der frische. 
Saft: auf. Wunden , böse Brüste ‘u. s. w. Kerr ar ist Ai 


“Pflanze (wohl mit Unrecht). aufser ‚Gebrauch. 


Zacyntha verrucosa Gärtn,," 'Lapsana Zarzmieh (War- 
zenmilchen), Eine"in Südeuropa einheimische jährige, Pflanze, 
mit gabelförmig- ästigem, glatten Stengel;  schrotsägeförmigen, 
latten untern, pfeilförmigen, gezähnten obern Blättern; steifen, 
nach oben verätöhten‘, blüthetragenden Zweigen und sitzenden, 


gelben, unterhalb fäßerrotheh, den vorhergehenden ähnlichen 


' Blumen mit umhülltem (gekelchten) Kelch und borstenartigen Fe- 
derchen, — Davon waren ehedem das Kraut und die Samen 
(herba et :semen, Zacynthae, Cıehorii Verrucarü) ‚ofhcinell. 
Beide wurden’ äufserlich Ku innerlich ke VAkeeieen der War- 
zen gebraucht, lea 3% kin. N “ are 


 Seolymus. Me er P Colddistel, a Gold. 
dorn). Eine 'im südlichen Europa und dem nördlichen "Alrika ein- 
heimische jährige Pflanze, mit dieker, spindelförmiger, gelber 


"Wurzel; ‚ästigem Stengel; unterbrochen ‚herablaufenden, unten 
etwas katheatizen re ‚gerähnten. ‚Blättern ; meistens EB 


zu 4 gehäuft had, "gelben" Blumen mit einer dornigen 
blätterigen Hühe umgeben, und ziegeldachförmig - schuppigem Mars 
nigen Kelch; nacktem Fruchtboden; gelben, fast rö öhrenförmigen, 


zubenlöhniigen | an der Spitze. Szähnigen. Blümchen und Samen 
ohne Federchen. — . Davon wird der Milehsaft der,WVurzel zum 


Laben der Milch. verwendet. ii Mit: den Blasien: verfälgehi man 
in Spanien den. Sale Ak 5, Ri 


R N Tradl 4 f ? Ei; 


ur 4 Zwanziosts Krasse, 


Gynandri a, ne i 


| Enstek Onpnuse. hrapi 
' Monandria; nach Linne Diandrig, Lie. 


a EEE Ehren Gattung, | 


Örchis (Knabenkraut), Br Familie; Stendel- oder 


 Orchisgewächse (5. 304). 


-Gattüngs Charakter. Kigewätble, aaa 
"möge, öberhalbstehende (Blumenblatiurtige) Kelch- 


blättchen; eine gespornte (oder-gehörnte) Honig- 
lippe; die 2 Samenstaubträger am Ende des schr 


{ 


fi Ä \ 
, j \ 


kurs en Opfers inveine heise Hülle 
vereinigt; der, Fruchtknoten gedrehiz. „die Frucht 
ist eine längliche,.einfächer igc5 Iklappige, 3hie- 


lige, 6rippige, unter den Rippen ind Theile auf- 


springende, an beiden Enden zusammenhängende, 


‚vielsamige Kapsel mit feilspähnähnlichen. Samen. 
(Nach. Linne kein Kelch, 5 Blumenblätter nach oben gerichtet, 
und' helmförmig 'zusammengeneigt;. ‚eine an der Basis gespornte 
'Honiglippe. ‚Die, Staubbeutel am Ende des Pistills angewachsen, ) 


Erste Abtheilung. Mit ungetheilter, ‚khelliger 
Wurzel. | BR. 


Erste Ark. 0. Morio (kleines u Aue 


kraut oder Stendelkraut, Salap-Orchis). 

Diese und die folgenden so wie noch mehrere zum ı Theil un- 
bekannte Arten. Orchis “liefern die lange schon bekannte Salap. 
— - Wächst‘ häufig auf Wiesen, besonders gebirgigen. 

"Arten - Charakter. Mit breiter 3lappiger Honiglippe, ir 

a ‚herabgebogen und. ‚geherbt, zusammengeneigten 
stumpfen Kelch- (Blumen Alanoben und INeERRRe stum- 
 pfen runzlichen Horn. Es a Su NE dee 


Zweite, Art, ©. mascula (männliches Knaben- 
ht oder ‚Stendel), a 


Liefert Salap.. — "Wächst z zum m Theil ande, RR Wiesen a 


Weiden, gebirgigen. waldigen Grasplätzen. . Shi eh 
Arien Charakter, . Mit breiter 3lappiger Bor hpe in 

Seitenlappen. etwas. spüz, g gekerbt, der mittlere aspaltig ; die 
Kelch - (Blumen-): bläuchen zum Theil abstehend; aufsteigen- 
dem stumpfen Horn so. lang als der Fruchtknoten , und läng- 
lichen de Blättern. | 
| Dritte Art, ©. militarıs ( le Anabenkzaut 
der Stendehi.i a = ana a 
“Liefert Salap. — Wächst zu trockenen, rauhen, grasigen 
Hügeln, in Gebüschen, am Rande der Wälder, an Wegen u. Ss. W. 
' Arten - Charakter. Mit ‚Stkeiliger Honiglippe, ‚rauhpunk- 
‚tirter oder behaarter Platte ; ' die Seitenlappen linienförmig , 
ganzrandig, der mittlere aspaltig mit einer Stachelspitze in 
der Mitte; zusammengeneigten. spitzen Kelch- (Blumen -). blätt- 
ehen, aufrechtem Horn, länger als der Fruekiknoten und 
EN undeutlichen Nebenblätichen, 4 


! 


3 


4aRp | 


Vierte Art, O,.ustulata (Kleines, angebrannies 
| Knabenkrant oder. ‚Stendel). a AB 


. Liefert Salap. ar WW ächst: auf gebitgigen Wiesen, i in Hg 
sigen Heiden und Gebüschen ve A 


ü Arten - Charakter. ö Mit 3theiliger , a Een, Yenik- 

Uppe, ‚linienförmigen Lap pen, die. rekllen. 2spaltig; ‚aufrech- 
"ten spitzen | Kelch - ann blättchen, und laengerm Frucht- 
Anoten als das hackenförmig. BRRROS, Horn und Jast, eben, go 
ag als ‚die ment. | 


N £ ER: ve 
L Fa ia 


ee Abıheilung, Mir banatarı mis gespatsc- 


nen knolligen Wurzelm Na 
= Fünfte Art. 0% daufalia: “ Dreitlätteriges ‚Kna- 
benkrans ‚oder Stendel, »Haendlein- WW urzel). DAT u 2 


din “ Liefere, auch ‚Salap. er! ächst häufig auf KAER: Kara, 
i rten - ‚Charakter. Mit kurz ‚3lappiger Honiglippe , y Ile 


Eu 


’ Seitenlay ‚pen ‚zur üchkgeschlagen ; .. zusammengeneigten \obern. 
Kelch- (Blumen -) blaettchen. und abstehenden, Seitenblaettchen; Ä 
Idengerm Frucht (hoten als der kegelförmige Sporn, laengern 
Nebenblaettern als die Blumen und. ABER Talrigem, Stengel, x 


‚..Sechste. Artı °d, RR ( geflecktes Knaben- 
Kraut oder: Siendel, ‚gefleckte Haendieinwurzel). er. 


a auch‘ ‚Salapı © Wäechst auf trockenen od behal 
ten waldigen ‚Wiesen, ‚zwischen re am Rande der 
Wälder 1 ı RE u 2) RN Ä 


& 


Arten - - "Charakter. ie eh Da De Blauen 
zusammengeneigten. obern. „Belch - (Blumen), ‚blaettchen z die 
Seitenblaetichen 'ausgebr ertet, "und laenger m. Fruchtknoten, als 


der ne Dre. aber ‚eben ee lang ‚als 2.7 Neben- 
EN | ME 


u 7. Die Dich _ Slen' Kunbenkrsstrikn 
sind BER N, ‚schöne Gewächse ‚..mit zum‘ Theil 
. prachtvollen: Blumen. Die Wurzeln siod knollig, ge- 
'wöhnlich 2 nebeneinander, von deren einer der Sten- 
gel aufschofs und die nun alstiehr, die zweite aber zur 


h Bildung einer neuen Pflanze dient. Auf diese Art wandern 
die Pflauzen jährlich. ‚weiter und legem so:zum Theil. beträchtliche 


Strecken zurück. „Oben ; an der. Basis des See ent- 


? 
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springen noch einige Würzelfasern. : Die Knollen sind 
bei:den 4 ersten Arten kugelig oder länglichrund, von 
der Gröfse einer Haselnufs (auch kleiner) bis zu einer 


"Baumnußs, ‚bei den 2 letzten Arten endigen sie sich in 


2 bis 5 Spitzen, ‚so. ‚dafs sie ‚Cbesonders bei der. ‚letzten 
‚das. ‚Ansehen. ‚einer kleinen. Hand haben. ' Alle sind 
weifslich , etwas durchscheinend , fleischig, saftig. 
Der ganz ‚gerade und: ganz ‚sinlachi. Stengel ist'von ver- 
schiedener Höhe, Y%, bis 3 Fufs hoch, krautartig- 
fleischig, und besonders unten dicht mit abwechselnden, 


| stengelumfassendeu und scheidigen, länglichen, ganz- 
‚randigen ‚' glatten, fleischigen” Blättern‘ besetzt. Die 
Blumen; enschuägentin "Mai und Juni bis Juliiund bilden 


am Ende des Stengels zum Theil dichtgedrängte Aech-_ 


A ren,. von. meistens rothen ‚Blamen. "Orch. militaris; 
welche eine der. gröfsten und schönsten Arten ist, mit 
zum Theil 3 Fufs hohem Stengel und ‚ansehnlicher & 


Aehre, hat. purpurrothe , an. ‚der. ‚Spitze ‚der Achre 


' schwarzrothe Blumen, mit weißslicher und zierlich 


“purpurroth gefleckter Honiglippe. ' Orchis ustul., eine 
der Meinsten; ‚mit öfters kaum Y, Fufs’hohem Stengel, 


hat die Klöinsten; Blumen , die besonders‘ anfangs in 


‚einer dichten eiförmig -kegelförmigen. Aehre stehen 
und das Ansehen haben, als ob sie.oben angebrannt | 
wären; der Kelch (die Blamenkrone) ist sehr zierlich 


schwarz purpurroth und die Honiglippe weifs mit kur- 


zem röthlichen Spora.  Orch. Morio gehört. auch ; zu 


'‘den” kleinern Arten und trägt wenigblühende. etwas 


' lockere Aehren -von meistens purpurröthen Blumen ; 


ähnlich ist Orch. mascula, die aber gröfser ist und. eine 


| gröfsere verlängerte Blumenähre trägt.“ Bei Orch, ma- 


Sr 


eulata sind die Blätter i immer und bei O. latifolia häufig 
schwarzbraun gefleckt; letztere sind. auch viel breiter 


als erstere. Die übrigen Unterschiede | s. bei den Änten- Cha- 
rakteren« CAbbild. Plenck plant. med. t. 645 u. 643,  Düsseld. 
Samml. 12te Lief. No. 14 und 9te Lief. No. 11 [O. Morio und 


| Pan Ar ‚ Offieinell siad: die Würze In, RR oder 


®* 


1692 
Salep (rad, Salap seu den); Welnbek von diesen usd 


 @wie erwähnt) wohl noch von’ mehreren andern Arten 


des zahlreichen Geschlechts Orchis ‚gesammelt werden, 


Mau erhielt sie ehedem fast'ausschließlich, zum Theil 
auch noch jetzt, aus dem Orient, Persien und China, 
In’neuern Zeiten wird sie aber auch häufig bei uns ge- 
sammelt. Hauptsache ist der Zeitpımkt, zu welcher 


die Wurzel gesammelt werden mufs, und dieser ist 
nach dem Verblühen, wenn der. Stengel welk wird, 


im Juli und: später, wo die neue Wurzel, die ullein 
taugliche , völlig ausgebildet ist; die‘ ältere, einge- 
schrumpfte, braune wird wegg geworfen. "Man reinigt 


die Wurzeln durch Abreiben zwischen groben iücherk | 


‚von ‚anhängender ‚Erde und dem äufsern Häutchen, 


| reiht sie an Fäden auf und trocknet sie schnellii in künst-. 
: licher Wärme, in‘ einer Dörre. Auch kann"manisie_ 


vorher in kochendes Wasser tauchen, oder’ noch bes- 
ser in verschlossenen Gefäfsen für sich i im Wasserbad 
_ erhitzen bis sie durchscheinend sind. Alle andere Kün- 


\ 


steleien, Backen in Brodteig u. s. w. sind unnütz und verderben 


- die Wuszain nur‘; sie de, ‘wenn nur die gesunden. völlig. 


ausgebildeten schnell ‚aber worsichtig getrocknet werden, eben 


so schön und noch schöner ‚als die aus, Asien kommenden. Die | 


frische Salap hat einen eigenen etwas widerlichen Ge- ” 


ruch, der durch Trocknen verloren ‚geht (die Beschreib. 
0): Die trockene besteht aus Y, bis 1 Zoll langen 


und 3 bis 6 Linien dicken, länglichrunden oder rund- 


lichen, mitunter auch bandför 'migen, mehr oder .we- 


niger Uunbenet £ 3 gefurcht- „höckerigen ‚ weifslichen , 


gelblichen oder grauen ins Bräunliche gehenden und’ 
mehr oder weniger hornartig : durchscheinenden, ziem- 


lich gewichtigen, sehr harten, schwer pulyerisirbareh 


Knollen, die ein weilses Pulver. geben; geschmacklos, 


een im Masan an und werden körnig- schlüpfrig. 
lod färbt sie schwarzblau. In kaltem Wasser schwellen 


sie auf wie Tragant, doch langsamer und zertheilen 


sjoh » gröblich gepaltent, nicht so vollständig ‚ lösen, 


sich ‘auch nicht. ie wasserhelle niöht schleiinig& 
Filtrat: wird Be von lod, salzsaurem Eisenoxyd oder 
Gallustinktur geändert. ‚Mit heifsem Wasser bilden sie 
einen dicken Sohlkiiak: ähnlich ; 'wie Tragaut, — Yor- 
waltende Bestandtheile: Bassorin und; Stärkmehli-—: 
Näch Caventou besteht ‚die Salap Ran aus. BRRESORH 
. wenig Gummi nnd nur. ‚wenig Stärkmehl. a Ä 
Die Güte. der Salap ergibt das Me hol weilsliche, 
dürchsöhäiliende, harte. Kuollen sind die ERERS, y eingeschrumpfte, 
AEBREN oder moderige, von Insekten zernagte, zu verwerfen, * 
Anwendung. Man. gibt die Salapı in Substanz, in. Pulver- 
Pa als Schleim (mucil rad. Salap, vergl. Bd.L.a. $. 
806,.b. S. 939): Man versetzt denselben auch ‚häufig mit Islän-. 
disch-Moosabkochung und Zucker zu einem Gele. 
Platanthera bifolia, Rich. Orchis bifolia L. (wweibläreri. 
ges Knabenkraut). Eine auf waldigen Grasplätzen, am Rande 
de Wälder, anf Wiesen wachsende perennirende ‚Pflanze, vom 
‘ Habitus. der Hbrigei Orchisarten, mit meistens 2 grofsen, breiten, 
| länglich-eiförmigen. Warzelblättern , und. fast blattlosem ‚scheidi- 
. gen Stengel, der am Ende eine ansehnliche lange, etwas lockere 
Achre, von schönen grünlich-weilsen wohlriechenden Blumen 
trägt, von derselben Gestalt wie Orchis; die Honiglippe ist je- 
doch 'ungetheilt, schmal: „ zungenförmig, ganzrandig, ‚der. Sporn 
sehr lang, fadenlörmig-borstig gekrümmt, das Schnäbelchen der Säule 
fehlt, die Blumenstaubträger nicht verbanden. — Davon war die 
Wurzel (rad. Satyrii) ofheinell.’. Man gebrauchte sie mit Zucker 
eingemacht. Sie läfst :sich auch: zu Salapı beaufznny ü ‚doch liefert 
"sie nach! Beisenhirtz. keine gute. 
 Himantoglossum oh Spt. era Akarkden L.; Oi 
ak ‚hireina Scopoli, (stinkende. 'Faunblume, Bocksgeilen). Akifhe 
perennirende Orchispflanze, mit ı bis 2 Fufs hohem, dicken, un- 
ten beblätterten, oben init scheidigen Schuppen‘ beskistan Stengel, 
breiten lanzettörmigen. Blättern, und in langen ausehnlichen „deli 
ren stehenden, grün- ‚und. Krasingnsinbüken Blamen;. die Blumen- 
. blätter: Kae zusammengeneigt, die2.innern viel schmäler. als 
- dic; äufsern, die "Honiglippe lang, an der Basis nur sackförmig 
vertieft, 3theilig, mit linienförmigen Lappen, der mittlere gegen 
2 Zell: Bine 'herabhängend , >spaltig,, blafsgrün, die Seitenlappen 
viel schmäler, braun ; die Träger der Pollenmasse’mit-einer Kappe 
umgeben. Die ganze Pflanze besonders die Blumen haben einen wi- 
derlichen Bocksgeruch. —— Oflicinell waren ehedem die Yur zein;' 
(rad. Tragorchidis, Testiculus ‚hir -cinus), Es sind ziemlich grolse, 
eirunde erehisartige: ‚Koollen, von widerlichem‘ ‚Geruch; übrigens 
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Er an Orchisarten ähnlich, und können auch auf Sep be- 
nutzt werden. 

" Epipactis Iatifoha FR Iatifolia u (breitblär- 
terige Sumpfwurzel, ‚oder, Serapias). ‚Eine in schattigen Wäl- 
don: wachsende Perennirende -Örchispflanze, mit faseriger , aus 
einfachen cylindrischen Fasern bestehender Wurzel, %, bis 3, 
Fufs hohem, oben etwas behaarten Stengel, abwechselnden, 
stengelumfassenden, kurzen, breit: ‚eiförmigen,' ‚glatten , mervig- 
zippigen, -steifen ‘Blättern, und am Ende in‘ ‚lockerer ‚fast ein- 
seitiger Aehre überhängendstehenden , zierlichen ‚. grühlich-- wei- 
‚fsen Blumen, mit rother Honiglippe, oder purpurrothen Blu- 
men; die Blumenblättchen ausgebreitet, die Honiglippe. geglie- 
(dert, an der Basis. hobl, ‚höckerig,, ‚ohne Sporn, das vordere 
Glied‘ herzförmig : zugespitzt, ganzrandig, kürzer als die Blumen- 
krone, der Staubbeutel’ hinten, der Samenstaub® aus 4 ‚Kügel- 
ehen bestehend. ' Die Nebenblätter sind‘ länger, vals: die Blumen. 
- Davon war das. bitterschmeckende. Braut KAbR, Hellebori- 
nes latifoliae) ofheinell. 2 E i 

0 Neottia latifolia Rich, Ophris ovata Er (öreicbläiterige 
Neottie , zweiblaetterige Ophris). : Eine "häufig auf“ gebirgi- 
gen "Wiesen, waldigen Grasplätzen wachsende‘ 'Orchispflanze, 
mit faseriger Wurzel, aus vielen cylindrischen,, ‚gedrehten ‚Fa- 
sern bestehend, 1 bis ı 4, Fufshohem, aufrechten Stengel, in der Mitte‘ | 
mit 2 'gegehürberstehenden,,. breit-eiförmigen , Snervigen, hellgrü- 
nen, glatten Blättern besetzt, und am Ende eine lange lockere 
Aehre vou blafs gelbgrünlichen Blumen tragend,, " mit zusammen- 
geneigten Blumenblättchen , 3mal so langer, hlingenien;,. ‚linien- 
förmig-2spaltiger ‘Honiglippe ,; ohne 'Sporn; ‚die Griffelsäule kurz, 
‚an der Spitze zurückgeschlagen , die Narbe verkehrt, der Staub- 
beutel endständig, der Samenstaub körnig, . durck' eine Drüse 
verbunden. — Davon war das Kraut (kerba, Ophryos ‚bifoliae) 
| oficinell, — Auch 

»Neottia Nidan avis R, Osh Nidus avis Ly (Wogelnest- 
Op ‚eine in,schattigen Wäldern wachsenden Schmarotzer- 
pflanze „von schmutzig 'gelbbraunem. Ansehen, dessen seitenstän- 
dige,, dichte, büschelförmig-laserige Wurzel einigermafsen einen. 
Vogelnest ähnlich ist, —— war ehedenk: ofhcinell RR TS 

"Spiranthes autumnalis R,, Ophrys spiralis L., Ne 
’ os Sw., (spiralförmige OpAtis).9 "Eine: auf ie und 
Weiden wachsende perennirende Orchispflanze, mit‘ ‘büschelför- 
mig-knolligen Wurzeln, aus 2 bis4 länglichen, ungleichen , Knol- 
len bestehend, 6 bis 10 Zoll hohem ‚dünnen, mit blätteriger weiche 
haarigen. ‚Schuppen besetzten Stengel, länglichen,, fast gestielten, | 
auf der Erde ausgebreiteten Wurzelblättern, und in einer einsei- . 
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tigen, ‚spiralförmig- gedrehten Achre, steljendan;ikleiten, Waren 
wohlriechenden Blumen, mit zusammengeneigten. "Blumenblätt- 
chen, verkehrt-eiförmiger,, ‚stumpfer , ausgerandeter, gekerbter, 
kurzer Honiglippe, im übrigen Bau wie die. vorhergehende Gat- 
tung. — Davon waren die Wurzelknollen (r 'ad. Trior relidn albae. 
odoratae, Oral KA) ‚ofhicinell. | 


„Vreihundertdreiundsiebenzigste Gattung | 
Vanilla (Panille). et 


Gattungs- Charakter, Ein Sblaetteriger, in 
den: möhchenhoren eingelenkter, aufrecht aüsge- 
breiteter, abfallender Kelch (nach Linne Blumenkrone);_ 
die. Honiglippe. an die Griffelsaeule angewachsen; 
ve Staubbeutel endstaendig mit einem Deckel. 
versehen. Die ‚Frucht. ist eine, schotenaehnliche 


Sleischige Kapsel. 


==». Erste Art. 7. aromatica Es) Ebel Vanilla 


12 


L @ gewürzhafte ‚„ächte Vanille, Vanillenwinde). 


Die seit ein Paar. ‘Jahrhunderten bekannten Vanille kommt . 
von dieser Pflanze. — "Wächst i in n Südamerika , Westindien, und 
wird allda häufig:gezogen. 


Arten = Charakter. : Mit spitzer Honiglippe, "wällenfürmin | 
gen. Kelch- (Blumen -) blaetiern, sehr. ‚langen. eylindrischen 
Früchten. und ‚eiförmig - laeng glichen ‚nervigen Blaettern. 


$ 2., Die gewürzhafte Vanille ist ein: Sohling- 


a .der sich. mit seinen dünnen, rankenden, kno- 


‚tigen und wurzelnden Stengeln um die höchsten Bäume 


windet und daran ‚emporklettert, an jedem Kuoten ist 
ein ‚Blatt und öfter. ‘auch eine Ranke, womit sich der 
Strauch. festhält; .dieabwechselnden: sitzenden. Blätter 
sind 6 bis’10 Zoll lang und) gegen 2. bis 3 Zoll breit, 
länglich - eiförmig, ganzrandig, etwas wellenförmig,, 
hochgrün, ‚glatt und glänzend parallel gerippt, dick 
lederartig fleischig, die Ranken ‚spiralförmig.. Die 
Blumen sitzen achselständig ‘am .obern Theil .der. 
Pflanze, in etwa 9- bis 6blüthigen Trauben, ‚sind 
grofs. Die Kelch- (Blumen -)' 'blätter außen ‚grün, 


innen weils, das Nectarium weifs, rinnenförm! 'g, 


| glockenformig gedreht, in Gestalt den Fingerhutblumen | 


NE 


(12 ne. ähnlich Kitezen nr die Kelchblätter‘ Asia, 
Plenck pl. med. t, 646, "Düsseld. Samml. ı $te Lief. No. 43 u. 14). 
— Offieivell sind: die Früchte, Vanillen (Vanillae 


P: anigliae , Banigliae, ‚siliquae Vanigliae » Araci aro- 


matici). - Sie werden etwas vor.der Reife. abgebrochen 


und kommen im Handel in Bündeln von etwa ”, Pfund 
zusarımengebunden und mit dünnen Bleiblättchen: um- 
» wickelt vor. Es sind dünne, lange (6 bis 8 Zoll lange 
'und 3 bis 4 Linien breite), fast eylindrische, doch im- 
mer etwas breitgedrückte Schoten von dunkelbrauner 
Farbe und Fettglanz; der Länge nach gerunzelt und 
‚nicht selten in den Furchen‘ kleine. weilse nadelförmige 
Krystallchen zeigend (sogenannte krystallisirte Veolierr 

an. einem Ende mit einem kurzen. gekrümmten ‚Stiel; 
ziemlich gewichtig, sinken im, Wasser zu Böden,; füh- 
len sich fettig an, sind etwas weich, sehr zähe, ‚bieg- 
sam, lassen sich für sich nicht pulvern;  schliefsen 
unter einer dicken Schale eine Menge schwarzer stark 
‚feilglänzender Samen “wie Sandkörnchen ‘ein, die 
durch eine balsamartige:Masse etwas’ zusammenkle- 
ben; zwischen den Zähnen knirschen sie, der Geruch 
ist stärk und eigenthümlich sehr angenehm aromatisch, | 
dem Perubalsam (S, 954) ähnlich, aber‘ weit feiner, 
der Geschmack etwas süfslich aromatisch. Im: Wasser 
‚schwellen die Schoten ziemlich an und werden heller. 
lod färbt sienur braun. Der kalte wässerige ‚gelblich- 
‘braune. Aufgufs- wird von salzsaurem Eisenoxyd. nur 
braun verdunkelt, ohne Trübung‘, auch Gallustinktur 
trübt ihn nicht. —  Yorwaltende Bestandiheile » aro- 
matisch‘ flüchtige Substanz‘, die aber für sich noch nicht 
dargestellt wurde. » (Nach Bucholz: erhält: man bei’der Destillation 


mit Wasser. ein ‚fast geruchloses Destillat und..der. Rückstand ist 
auch fast, geruchlos,,. ‚also wird hiebei das. Aroma zerstört?) 
Zucker, bitterer Extraetivstoff, ‚ein besonderes fettes 
Oel Be Benzoesäure. — | Nach ‚Bucholz enthalten 100 
Theile Vanille: | ER 
a, feutes, widerlich riechendes und schmecken 24 2 x 
‚des Oel : \ % " 5 ei ER a ed 1 re 


* 


Holafaser, ee 


in DER kaum lösliches Harz 


schwach bitiern Extractivstoff mit essigsaurem Kali Eh, 
sänerlich bitterlich. Tb Extractivstoff . PN 
‚süfsen Extractivstoff a; | 
! oxydirten Euriacti sth ya 
. zuckerartige Materie ‚mit Benzoesäure h 
Gum: ee ; 


stärkmehlartige Substanz 
Benzoesäures.)\ u 00 0. 


gi 


; 1) | ' 
x wel. Kahn . } x 
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Ih Ta er’asche fand Bucholz Krane 


Güte, Verfaelschung. j 2 Gig der. Vanille. nn man 


an der ‚angezeigten Beschaffenheit; dunkelbraunglänzende, volle, 


geschmeidige, weiche, sehr wohlriechende Schoten sind die besten ; 
Am meisten schätzt man die mit Kryställchen besetzte, dagegen, 


| eingeschrumpfte, ‚matte, trockene, oder hellgelb-bräunliche, schwach- 
riechende,, oder schimmliche und ‚moderige untauglich sind. Man 
überzieht solche zur Anfrischung. ‚wohl auch mit peruvianischem 
"Balsam; aufser: der: eingeschrumpften Beschaffenheit erkennt. man 
dieses andem mehr öligen Ansehen, und daran, dafs sie mehr kleb- . 
rigsind, so wieandem minder. Khcbmdh Geruch. Auch wälzt man- 
geringe Motten wohl in Beast um ihnen ein. krystallinisches 
Ansehen zu geben. Der stärkere Kid ‚dieser Krystalle, der ei 
genthümlich kratzende Geschmack . der Benzoesäure,, so wie die 
übrigen (Bd. 1a. S. 650. b. S. 750). angezeigten Eigenschaften 
derselben geben diesen Betrug zu : ‚orkenskn. Auch so 
sprungene, überreife Sahrdien, im-Handel vorkommen, aus denen 
bereits das feinste Aroma als ein Balsam herausflofs, und der'in 
Man füllt: das ‚Innere mit fremder 
Masse an, "und klebt die Schoten zu. Dieser Betrug: läfst sich 


T 


Mexiko sehr ‚geschätzt: ist. ‚ 


bei genauer Besichtigung. leicht erkennen. Es ‚giebt 


llen aufge- 


im Handel 


mehrere Sorten, nach der Gröfse, von denen die Mlelere am mei- ' 

sten. geschätzt wird. "Aufserdem kommt Vänille von abweichen- 
der Gestalt vor, dahin die’ Jeckige brasilianische Vanille. Sie 
sieht der: gewöhnlichen Vanille ziemlich ähnlich, ist aber meistens 
kürzer, .2 bis 5.Zoll lang ‚dicker, bis £ Linien dick und mehr 
‘oder. weniger deutlich echt g. Die Farbe und übrige Beschaflten- 


heit ist. wie'bei gewöhnlicher Vanille, Ferner br BE, 


ache (La- 


guaira). ie, ‚6 bis 7 Zoll lange, 3 bis 4, Zoll breite und 
41% bis“ Linien dicke, stumpfe, ‚schwarzbraune, ziemlich feut- 
glänzende, 'unregelmälsig gefurchte Schoten, hie und da mit hel- 
dern, a ar wd festen 44 


‚gleichsam , schorlartigen 


Theilen; 


) 


a re 


si, weich „hat; die Gestalt. mancher Schiishrtherengn Schwer A 
_bohnen, ‚Beide. Sorten haben nur einen schwachen Vanillengeruch. 
'Sie-scheinen yon andern: Arten der Gattung : Vanilla, etwa von 
u; angustifol. und claviculata Sw.? zu kommen. FE Martius 
beschreibt noch 2 .Arten. brasilianischer Vanillen (Repert. für die 
Pharmac. Bd. 26 S. a Zum Ge ee werden sie aha 
ANBaWEndel” Re ; 

‚ Anwendung. "Men. gibt die Vahrlie im ikea der; in- Ba 
‘ stanz in Pilerfor mit-Zucker abgerieben als Vanillenzucker 
- (elaeosacchar. Vanigliae), 2 Serupel. Vanille. werden fein zer-. 
schnitten und mit a Unze Zucker zum feinsten Pulver. zerrieben. 
. Ferner 'hat man als Präparat: Tinktur (tinet. Fanigliae), und 
nimmt sie zu mehreren gewürzhaften PIRSATDEIEREEENNBEN, vRreüßr 
OR auch zu Choeolade, N... RN 

Arobion frugrans Spr., DR graecum Peberägi petit Thouar 
a Luftblume). Be auf ‘den Mascareninseln einhei- 
mische Schmarotzerpflanze , mit blätterigem Stengel; ‚abwechseln- 
‚den, 3 bis 6 Zoll langen und bis 6. Linien breiten ‚.Tinnenförmigen, | 
an der Spitze ungleich alappigen, stumpfen, ganzrandigen, 3rip-. 
“pigen, ‚lederartigen Blättern; einblüthigen Blamenstielen, mit aus- 
_ gebreiteter. zurückgekrümmter Blume, die 3 obern ‚Blätter helm- 
. förmig, die. Honiglippe ungetheilt, spatelförmig; ein ‚dünner 'hän- 
‚gender Sporn; die Blumenstaubmalse zuletzt wachsartig. — — ‘Da 
‘von werden die wohlriechenden,, den Tonkabohnen äbnlich rie-- 
ebenden Blaetter als Thee ‚unter dem Namen FR von a Insel 
Bourbon, Faham;, EN HEN 

‚Eine unter dieselbe Familie, de te & Ordning (Diandria) 
‚gehörende, sehr zierliche vaterländische Pflanze ist auch 
©. ‚Cypripedium Calceolus (Frauenschuh , :Marienschuh), as 
sen zierliche ansehnliche Blumen, nämlich die grofse, gelbe und: 
‚rothgeaderte und punktirte Honiglippe, das Ansehen‘ eines Holz- 
| schuhes IBRN _ Oünnell ist, nichts ira 5 | DEE E 


Nırarı Onpnune 


‚Hezandria, 


"Greibuhdertfiörundstebenzigste. Gattung. 
BR EERTOERIR En — Familie: , Osterlu- 
‚zeiarten (S. sog ) | 

Gattungs - rl Ein FERN 
tiger, oberhalb stehender, an der Basis bauchiger 
Keleh ‚(nach Linne Blämieäkfüne), mit veraenderlickem 


” PEN 


2% 
} 
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meistens’ zungenförmigen) Rand',k dr abe 
Staubbeutel, den Seiten der Narbe eingefügt. Die 
Frucht ist eine unter „ir arbeit Re ee ee. viel- 
samige Kapsel. u) 


\ 


Erste. Art; 4. are (Schlang gen -Oster- 
Läbes ji Fan er medien Bao ro rn ee ea 
Baldrian. et j | ER 

Die seit dem nö nk in re EIER, und als 
Arzneimittel benutzte ‚Pflanze. wurde ‚wahrscheinlich zuerst von. 
7 h Johnson beschrieben. we  Wächst i in Virginien. | 


ELER ‚Ärten - - „ Chäraklorg, Krautartig,; aufneisend; Kusrk ‚Rnotigen 

N Gelenken r ‚hersförmig - län glichen , „. zugespitzten , ‚Blaettern ; 
wurzelstaendigen Blumenstielen mit enlippigen Kelchrand und 

an Lippe ug ESSEN 


Re wi h 


BY ‚713. Die, ee NOTEN ist: 
| ‚eine ‚perennirende Pflanze ,.‚mit kleiner,, dünner, hori- 
zontallaufender ‚' starkbefaserter Wurzel; ‚aufrechtem 
‚oder. aufsteigenden, hin und her. gebogenen, ‚glatten, 5 
zum Theil violettblau ‚angelaufenen; schwachen. Sten-. 


gel;, der abwechselnd mit kurzgestielten , 2‘ „Jänglich- .; ' 


‚herzförmigen, ” ‚zugespitzten, 2 bis 4 Zoll langen „ganz 
randigen Blättern besetzt ist. (varüirt in- der Gestält der 
Blätter ; theils siod sie ‚eiförmig-herzförmig,, 'theils. 
lauzettförmig, geöhrt). ‚Die im Mai und Juni erschei- 
nenden Blumen entspringen:an. ‚der Basis des Stengels 
\ ‚einzeln. auf) langen, dünnen, ‚gehog. senen: Stielen,,. sind 

‚klein, dunkelbräunlichviolett , die Röhre: einwärts- 
gebogen. und .nach oben fast. ‚schneckenförmig . ge- 


‚krümmt, die Lippe. zurückgeschlagen. (Nach Nees von 
Esenbeck ist die Blume an der Beugung in einen Höcker verlängert 
und-der Rand in 3 kurze Lappen gespalten?) . Die Frucht ist 


‚eine etwas über erbsengrofse stumpf Öseitige ‚.höcke- 
rige, graubraune, öfächerige Kapsel, mit vielen. 3ecki- 
gen, blafsröthlichen; .netzartig‘ g geaderien, "auf einer 


‚Seite höhlen Saugen. (Abbildung Plenck plant. ined. t. 647, 
Hayne, getr.- „Darst. gter Bd. No, a1, Düsseld. Sammil. ı8te Lief. 
‚No, 22. ‚Nees v. Esenbeck beschreibt noch ‚eine Art, die ‚er 


"Aristolochia ofheinalis nennt und sich von 4 serpent. Kr die. 
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immer ganz" ‚einfachen: ind einfach aus der Wurzel. kommenden 
Stengel, die zum. Theil. ‚größsern, minder tief herzförmig einge- 
‚schnittenen, sich in den ‚Blattstiel verschmälernden , ‚länger -zuge- 
spitzten Blätter, die längern, immer elabtählkaen, Biumenstiele 
und einlippigen Blumen unter scheidet. No. 23 dekselben Lieferung 
ist die Pflauze abgebildet. Sie kommt mehr. mit’der’ A. serpent. 
‚überein als die.unter. diesem Namen beschriebene und gleicht auch. 
- der Hayneschen Abbildung.) — 'Officinell ist: die Wurzel 
. (rad, Serpentariae vır ginianae), Es ist eine kleine 
Wurzel, die aus einem meistens mehrköpfigen, stroh- 
halmdicken, kaum federkieldicken,. Y, bis 1% Zoll 
langen, gekrümmten, höckerigen Wurzelstock besteht, 
‚an dem häufig noch Reste von Stengel, Stielen mit 
Blumenknospen oder Kapseln hängen, "und der dicht 
mit dünnen fadenförmigen, unten zarten, zum Theil‘ 
verwörren-ästigen, Ibis 3 Zoll langen Basen besetzt 
ist; öfter sind mehrere Wurzeln ineinander verwachsen, 
cd der Wurzelstock bildet‘ zum Theil. auch ein kleines 
‚höckeriges Knöllchen. Die Farbe ist graubräunlich, 
bald heller bald dunkler ‚ zum: Theil ins Gelbliche, 
innen’ weifslich. ‘Der Wärreltöck‘ ist hart, etwas 
 holzig,,' doch brüchig, die Fasern (trocken) ziemlich 
brüchig, der Geruch ist stark 'durchdringend aroma- 
tisch, ‚kampher und harzartig, baldrianähnlich; der 
Geschinack reitzend aromatisch kampherartig bitter, | 
lod färbt die Wurzel schwarz. Der kalte wässerige 
“Aufgafs wird von salzsaurem Eisenoxyd kaum etwas 
bräunlich verdunkelt, ‘ohne Trübung, Gallustinktur. 
 trübt ihn schwach. —-  Yorwaltende,Bestandtheile: 
ätherisches Oel und bitterer Extractivstofl. - — 100 0 Theile, 
"Wurzeln bestehen nach Bucholz. aus: 


Acıherischem DER PT N Be a 4 6.86, 
bitterm und etwas ‚scharfen Estracivstof 9,0 
‚"gummigen Extractivstoff' : PR 


grünlichgelbem Weichharz N ee hehe. ei 
Wasser re Re ıh,d5, 
NE KERN 2 en SR 2% ie ; ‚62,40. 

| 22.400,00. 


 Cheallir Kand ch Stärkmehl, ‚Eiweifsstoft, Re 


ef 


Re A 


and: Phosphorsäure, zum« Pheil an Kali sehöhden: (Ueber FO 


schiers Analyse dieser Wurzel s Trommsdor Ds ‚Taschenb. für 


| ERROR I 1823 8. 130). 


: Güte, ‚Aechtheit.‘ Die. ie der Wurzel‘ ergibt. sich aus. 


Ä er bellgrau<bräunlichen‘ Ansehen’ und dem starken gewürzhaf-, 


ten’ Geruch und Geschmack ; dunkle, schwachriechende Wurzel 


ist zu verwerfen.  Oefters hängen noch viele Erdklümpchen. 


zwischen den Fasern, die durch, Reiben und Klopfen sorgfältig 
zw ‚entfernen sind. Vermengt soll’ sie vorkommen mit der: Wur- 
zel von Asarunt wirginieum. ‘Die "Wurzel dieser Pflanze ist. 
fast schwarz, ‘(vergl. übrigens S. 4002). Die grobe Verfil-. 
schung mit abgekochten ‚üllineh- Fasern von. Baldrian Fe sich, 
leicht ‚aus-der Vergleichung. beider Wurzeln. 

' Anwendung. » Man gibt. die virginische a Ar 
Shhlklne, in ‚Pulverform und ‚Latwergen, ferner am häufigsten 


im Aufgufs, — _ ‚Präparate ] hat man Tinktur (tinet.. Serpentariae, 


\ 


rn 


virg.) Ta Amerika“ ‚gebraucht man besonders das Kraut, und. 
den frisch ausgeprefsien Saft äufserlich und ‚inperlieh., ‚gegen 


‚den ke ae ag | 


7 ah Hr wert 


weite‘ Ant 5 longa ange Dstirlagei).in | 
"Eine seit alten Zeiten als Arzneimittel gebrauchte Pflanze. — 
Wächst i im südlichen Europa. Eh 


Arten - Charakter. ‘Krautarlig, ‚etwas kletternd; mit nu, 
förmigen, 'eingedrückten Blättern, sehr kurzgestielter, sauf- 


rechter‘ ers mit ainliRPigen: Wand fand ae ‚er 


tzer ‚Lippe, ige ik 

ge MA ‚Die lange Rn ist eine yerenki- 
N Pflanze vom Habitus der vorhergehienden. \ ‚Die Ä 
dicke, anfangs spindelförmige ‚ später. ‚zugerundete. 
"Wurzel treibt mehrere 'schlaffe, gestreckte:oder ‘auf=: 
steigende, dünne, glatte, hin und her‘ gebogene Sten=' 


‚gel; die abwechselnden, gestielten Blätter 'sind breit‘ 


herzförmig, stumpf, ausgerandet,” fast eckig, oben, 
hochgrün , unten. graugrün;, glatt. Die Blumen er-: 
scheinen im Mai.und Juni einzeln achselständig; sind 
kurzgestielt, blafsgelb. und schwarzroih gestreift, ‚die 
Röhre an-der Basis bauchig. erweitert, ‚gerade mit an“. 
fangs. ‚aufrechter ,. dann. uingeschlagener ‚Lippe; die. 


‚Frücht ist. eine e großse H ORRORRRIOR r Sbcherige Kapsel - 
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cÄbbitd. Plenek nah: Ba t. 649, Hayne g getr.. Darst. 'gter Bd. 
Ne. 20, Düsseld. Samnl. 18te Lief. No. TEL Be Ofhemell 


ist: - die Furz sel (radix Aristolochiae. longae verac). 


Sie kommt im Handel i in. fingersdicken. bis, ‚zolldicken 


und dickern und 3 bis 6 Zoll langen und längern, cy-. 
"lindrischen, oben und unten abgestutzten ‚oder zuge- 


Oo: 


rundeten, BABR an, einem oder beiden Enden höckerig 
erweiterten, aufsen grauen, ziemlich runzlichen, rau- 
hen, innen fast rein weilsen, nur ‚schwach i ins. Gelb 
liche stechenden, mit röthlichen Streifen sternförmig 
durchzogenen , "etwas lockeren, aber doch ziemlich 


festen Stücken vor; riecht schwach etwas widerlich 


tinktur trübt ihn nicht. — Yorwaltende Bestandtheile: : 


"bitterer Exträctivstoff und Stärkmehl. (Ist ‚näher. zu ‚un- 


tersuchen.) Man verwechsele sie nicht mit der- erreiäre 


.Osterluzei von Ar Ya ARD IRTE RAR an Ber ih RE 
13..9.415944 ! 


\ f > h x Y e ET RER, d 
= x & % . IN 4 rei 


BR Die lange Okberkui; gibt man ‘in. her. 


im wässerigen und weinigten. Aufgufs. — Präparate hatte man 
ehedem Essenzüund Extract (ess. etextr. Aristolochiae longae).— 


Nach Dierbach (die Arzneimittel des Hippokrates , Heidel- 


de,:krautartige Pflanze, mit herzförmig - ‚länglichen, 'zugespilz-. 


‚ten Blättern, gekrümmtenm , purpurrothen, einlippigen Kelch, mit 


eiförmiger. abgestutster Lippe, — die ‚Aristolochia longa .der.. 


“Alten. In Aegypten gebraucht man sie, gegen den Bils Sifiger 
re ten | 


1 Be BirE 4 g \ a: - REN 
Dritte Art 7} oder (naie) Obserkuseiye 
"Eike ebenfalls schon lange als Arzneimittel benutzte Pläne. 


Bank S Wächst im südlichen ‚Europa, RR Ba Beh 


Arten - Charakter. ' Krautartig, as äufrebaf}® mit. hr 


kurzgestielten ; stengelimfassenden, ye NN eiförmigen, 


% 
4 ö 


'bitterlich, schmeckt ‚anfangs süfßslich, dann anhaltend 
widerlich bitter und. etwas. scharf. ‚Iod färbt die Wur- 
..zel schwarzblau.. Der. kalte wässerige nur blafsgelb ge 
- färbte Auszug wird von salzsaurem Eisenoxyd’ nur 
schwach getrübt, ohne merkliche Färbung, Gallus- 


‚berg 1824) ist nicht diese, sondern Arist. sempervirens (immer- | 
"grüne Osterluzei) , eine: "atti"Crela" "wachsende, etwas »ranken- 


ER 

stumpfen Blättern, einzelnen ‚einblüthigen. Blumenstielen,' il 
rechlem einlippigen Kelch mit abgestutzter lünglicher Lippe. 
8.715. Die runde Osterluzei ist eine der vorher- 
gehenden, sehr. ‚ähnliche perennirende Pflanze. Die 
Wurzel .ist aber mehr rundlich, ‚koollig, der Stengel 
ziemlich aufrecht, ästig, Aeckig, glatt; die abwech- 
'selnden Blätter: ‚gestielt, die Lappen mehr genähert, 
sich deckend, daher stengelumfassend,. die Blumen mit 
blafsgelber. und a gestreifter, "Röhre, die 
| Lippe, oben dunkelroth, die ‚Kapsel grofs, rundlich- 
eiförmig , (Abbild. ‚Plenck plant. med. tı 648, Hayne geir, Darst. 
gter Bd. No.. 22). - fe Ofheinell ist: die Wurzel (radız 
| Aristoloch, rotundae, verae). Sie hat viel Aehnliches 
mit. der- ‚vorhergehenden, ist aber (wie erwähnt) mehr 
rundlich- knollig, und gleicht in Gestalt und Gröfse 
zum. Theil ziemlich den, Kartoffeln. ‚Die äufsere und 
innere Farbe so. wie die übrige Beschaffenheit ist wie 
bei der vorhergehenden. ‚Sie riecht und schmeckt je- 
ner ganz. gleich. _lod färbt die Wurzel auch schwarz- 
‘ blau und der etwas. stärker gefärbte Auszug. verhält. 
sich gegen salzsaures Eisenoxyd und Gallustioktur wie 
bei der vorhergehenden Art. — ‚Die vorwaltende Be- 


$ standtheile sind also dieselben. * 

| Anwendung. Ganz so wie die ee Diese Dune 
. kann leicht mit. Aristolochia pallida, (bleicher Osterlucei), die 
- in Italien und ‚Griechenland ‘wächst, einen fast gleichen Habitus 
_ hat ,) verwechselt. werden. Sie hat auch runde knollige Wurzeln, 
ale nur einfache aufsteigende Stengel; mit: längergestielten ähn- 
lichen Blättern, dıe. Kaslen aber che, abstehend, und ‚die Blu- 
‚men viel, bläfser. _ Nach Dierbachs Vermuthung ist diese Pflanze 
die Aristolochia rotunda der Alten, und die Wurzel mag BIANr 
gleiche Gore wie ‚die vorher gehende besitzen. | 


| Yelirte Art 54, Olämitikis (geinkind lange Oster- 
luzei, Waldreben- Osterluzei,. Heilblatt). Hi 
Arten Charakter. ‚Krautartig, aufreeht; mit Kb förhiig- 


rundlichen, ziemlich stumpfen „Blättern, gehäuft stehenden 
Blumenstielen, aufrechtem, einlippigen. Kelch, und ‚länglicher 


ven Wi REN u; REN N er 


% 
_ 
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| NR 7 16.) "Die gemeine Osterludet ist eine reihen 
wird Pflanze, mit tief in die Erde gehender und °' 
weitkriechender, ‘wuchernder, dünner, ‚eylindrischer 
Wurzel, die viele aufreshte, 2 bis 4 Fufs hohe, ein+ 
fache, etwas hin und her gebogene, glatte, gestreifte 
. Stengel treibt, die abwechselnd mit ziemlich langge- 
stielten, grofsen, ‚breiten, stumpf 3eckig- herzförmi- 
gen, abgerundeten, ganzrandigen, oben  hochgrünen, 
unten graugrünen, glatten, netzartiggeaderten, alt stei= 
fen, fast lederartigen Blättern besetzt sind. Die’ Blumen 
erscheinen im, Mai) bis Juli achselständig zu 4 bis 8 
auf kurzen Stielen aufrecht, ‚nachdem Blühen herab-_ 
gehogen; sind gelb. mit deiklden Streifen und‘ ‚grün: 
lichem Bauch, gegen bis 1Y, Zoll lang; die Röhre 

gerade, Aketbe,: an der Basis kugelig aufgetrieben, 
die aufgetriebene Lippe 'parabölisch eiförmig- ‚stumpf, 

die‘ Kapsel rundlich - birnförmig. (Abbild. „Plenck plant, 
med, 't. 650, "Hayne geir, Darst. gter' N No, 24). mar "Offe ii 
nell sind: die PFurzel und das Kraut. (radix "et herba - 
Aristolochiae longae vulgaris, ‚tenuis). «Die Wurzel: 
ist federkieldick,' oben‘ öfter fingersdick, „vielköpfig‘ 
und sehr lang, zum’ Theil mehrere Fuß lang, eylm- 
drisch, mannigfaltig gekrümmt, mit kaorrigen Resten. 
der Stengel a Kasern besetzt .. ‚aulsen frisch ‚gelb-. 
Hasnnlich ss rocken graubraun, ionen. weißslich oder 
blafsgelb, ‘mit sternförmigenhellern Lamellen'und: 
ziemlich dicker, "frisch. schmütziggelb' 'marmorirter, 
„trocken grauer Rinde; riecht eigenthümlich, stark aber‘ 
widerlich aromatisch, wurssämendkölich, der Geruch. 
bleibt: beim Trocknen ; schmeckt widerlieh' aromatisch, 
stark bitter. Tod färbt die Wurzel schwarzblau. Der 
kalte wässerige Auföufs ist ziemlich'gelbhraun gefärbt, 

salzsaures Eisenoxyd trübt ihn, ‚aroh Gallustinktur 
trübt ihn. schwach , ‚unter gerivger ‚bräanlieher Ver- 
dunkelung. Das‘ Kraut riecht Ähnlich der, »Warzel; 
‚sehmeckt uber mehr krautartig, etwas salzig, weniger 

bitter und etwas herb. Der kalte wässerige Aufguls 


\ 
/ 
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vird von sale aurem- ‚Risenoxyd schmutzig grünlich- 
braun verdunkelt und gefällt, Gallustinktur trübt ihn 


nich, — 7 orwaliende: Bestandtheile:. 'ätherisches 
‘Oel und: bitterer ‚Extractivstofl,. dst näher zu untersuchen I 
Anwendung. wie die, vorhergehenden ‚Arten, — ‚Präparate 


hatte man davon: Bxtract, Wasser. und..Essenz FR aq..el.es-, 
sent, Aristolochiae vulgaris seu tenuis),. — Jetzt werden die Oster- 
luzeiarten ‘kaum mehr «bei Menschen, sondern nur. bei Krankhei- 
ten der Thiere. gebraucht. Sie‘ bindlenen aber auch, besonders 
die letzte, welche nach ihrem starken gewürzhaften Geruch ‘dem. 
höchst‘ bittern Geschmack und der Reaction zu: urtheilen, Ba) wei- 
tem ‚die. kräftigste,, ist, auch mehr, die Aufmerksamkeit . den Aerzte 
: in geeigneten |Fällen. ‚bei Krankheiten der. Menschen. .. ‚Die Blätter 
sind: lange schon, u. yügenglel auHeilung: der Geschwüre wswi 
Kokain, “ RR Ro VER ae 
» Aristoloch. PYREU FRE PSHER sterlubei Hola: in 
Synieh einheimische krautartige Pflanze, mjt bin-und: hergebogenem, 
fast aufrechten Stengel, spielsförmig-lanzeitförmigen. Blättern, mit 
abgerundeten Lappen, ‚gekrümmtem einlippigen Kelch‘, (und :eiför- 
mig-spitzer Lippe. —: Davon war.die grofse bittere Wi urzel, (rad: 
Aristolochiae maurorum), ebenfalls oficinell.— ‘Eben. 'so. von 
 Arist, Pistolochiae s(. französischer oder spanischer: ‚Oster- 
luzei), ‚einer im südlichen‘ Frankreich‘ einheimischen kräutartigen 
Pflanze,‘ mit aufrechtem , ‚etwas. ästigen, Stengel‘, 'herzförmigen, 
_ spitzen, etwas ‚gezähnelten ,: ‚rauhen, unten: netzartig=geaderten 
Blättern,- 'einbläthigen 'Blumenstielen, mit aufrechtem ‚ ‚röhrigen, 
grünlichen y lippigen Kelch , die eine Lippe sehr, are zurückge- 
schlagen ‚die ‘andere linzetfönnigsspitz,, einwärts gekrümmt, — 
une die -Wuriel (rad. Pistolochiae, Aristolochiae poly rrhizae) 
ofhieinell.'"Sie ‚besteht aus- einer. Menge, dünner, eiwa ’/, Fuls 
langer Fasern, die aus einen kleinen Kopf entspringen ‚ von grau- 
gelber Farbe, sehr angenehm aromatischen MeRBeR; und bitter 
scharfen Geschmack. r 
Arist. trilabata (dreilappige‘ Osterluzeiy* ‘Ein in West- 
indien 'einheimischer Strauch, mit windendem Stengel; 3lappigen 
stumpfen Blättern, einblüthigen Blumenstielen, ‚und sehr grofsem, 
aufgeblasenen, eiugeknickten einlippigen. Kelch, mit an der Basis 
herzförmiger , zugespilzier, gesehwänzter, nase anellser Lippe. — 
Davon waren die strohalmdicke eckigen Stengel, unter dem Na- 
men "Wurzel (stipites (rad.) Aristolochiae trilobae) ee Sie: 
| sind: gewürzhaft , kampherartig, Bilterliehl ihn ’ 
Me TE ‚ grandiflora, (grofsblumige EEE NAAR En in eu 
A waika eirheimischer wünilender Strauch, mit grofsen, herzförmi- 


/ 
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j gen, RAN Blättern, einze PER 5, mit Nebenblättern ‚besetaten Bla. 

menstielen,. und grolsem. bauchigen, in ‚der, Mitte zusammengezo- 

genen Kelch, mit sehr weiter "Mündung ‚und sehr geofser, fası herz- 


in sehr ee Er Sehe Be Davon 


Brasilien einheimischenäl ähnlichen fee mit ap ka ‚en n Blät- 
tern, und. 'grofsen alippigen Blumen, = werden in Brasilien die stark 
widerlich= riechenden bitteren Blätter 'und IN: urzel wie Serpentaria 
gebraucht. — V Aehnlich gebraucht man die noch‘ stärker -riechen- 
den Blätter und Wurzel von wArist: nanbura ir ee 
" Aristoloch. ' Anguieida, '(schlang BIENEN ‚Osterluzei‘). 
“Ein in Südamerika} Neuspanien' einheimischer windender’ Strauch, v 
mit herzförmig-länglichen, ‚spitzen Blättern, ‚stengelumfassenden, 
herzförmigen Afterblättern,, einblüthigen ' "Bliimenstielen, ‘ mit aul- 
 rechtem, eingeknickten, einlippigen Kelch, erweiterter abgestutzier 
‚Veffnung, und: lanzettförmig-zugespitzter Lippe. —. Davon‘ ‚wird 
die. ‚Pflanze ‚als ein-vorzügliches: Mittel‘ gegen .den;.Bilsı'giftiger 
Schlangen. angerühmt,; Auch. sollew einige Tropfen Saft.vön: der 
 Würzel; hinreichend seyn,|n dieanihldeh: zu betäuben.« ‚Sie, riecht 
ee und! ‚erregt leicht, ‚Uebelkeit und: Erbrechen. — Vi On 
. Ari sh Siphos. ( grofsblaeiteriger. Osterluzei, Dahaekep/äh: 
Fenblöne); einem "in. ‚Nordamerika. ‚einheimischen\ windenden 
Strauch, | ‚mit. sehr grofsen,,. herzförmigen , ‚ zugespitzten, glatten 
Blättern,’ einblüthigen;, mitveinem: eilörmigen Nebenblatt, versehe+ 
‚nen: Bilumenstieleny: und: grofsen;!, ‚gakrümmten;; grünlich-röthlichen 
' Kelchen;, mitı kurzem, „achen,. 3spaligen Rand.';iDer«Keleh, (die 
Blume) gleicht inigermafsen einem: ‚gewöhnlichen, Tabackspfeifen- | 
kopf ‚CUlmerkopfys—, Davon. werden: in. : Amerika: ‚die, ‚Blätter 
bei ‚Cätharchen. a Si ächmeilttreibeindes; Mittel gebraucht. Man 
hat sie anstatt Serpentaria: empfolems » Digi schöne-flante, ‚wird 
hei; uns wit ‚Lauben. ‚gezogen. HM STE Pu Ban. Pt) MILE SISKE : SAL | 


N Pat ik nie ET Jared ir Mar ar? I@En 2? FU ZT 2r 
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Ar wer V PN 
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7 "Eisunn ZWANZIGSTE Kunsse. NR. 


u En BER inch f { Ar ’ 


Monoecia, 


H FR 4 ar Hu ru 


BEN ek "Ersten Onpxune ER RRENS 
ya  Androgynia. “ | ver Dot 
Hetunter: Verse FDener alle Baden, worin, Minnie und 
Weibchen ‚zwar. ern yo aber ‚doch. in einer gemeiuschäftlichen 
Hülle, Frächtboden u. s. w. EEE sind. — "Nach Linne kommen 
die INBENAR gehörigen Pflanzen in’ mehrere Klassen und. Ordnungen, 


‘ 
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ee» Dreihundertfü nfundsiebenzigste) Gat- 
tung. le um (Aron). on Familie: aronarlige Gewächse 


' 6%) 300)... ‚ Nach. Linn&, unter ‚die Ardurbs a Ban. 
| andern ‚Polyandria ‚gebörend.,, 


dr ü a Mare.“ 
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Beittunga Ghaglkitakn ke din kbalterig in 
a ein an.der Spitze nackter, keulenför- 
miger oder. werschmälerter Kolben, an "der. Basis 
mit Fr uchtknoten, ‚in der Mitte. mit Staubbeuteln 
bedeckt; an der Spitze staubfädenartige. Drüsen 
{rennen entweder beide Blumen oder stehen ‘ober- 
halb: ‚den‘ Staubbeuteln; die Staubbeutel sitzen in 
' die,Quere und sind, aklappigcı Dan Kracht Üst eine 
EURER SUSE AERE PERF er; 


bh K ) 


Erste Art. u 'maculatum L, bg wulgare Tan 


(gefleckter, ’ gemeinen Aron, = deutscher“ wilder ati 
| URUER BERN ER DINE IB a RE RR A | 
| ‚Eine! Kalb von den. al ke Uber RE Pfanie. 

RN Wächst.i in. schattigen! Wäldern, am’ ‚Rande Berpelbeny. in et- 


was feuchten Hecken. Pe AST 7 EAN, 


" Arten - Charakter. Mit: Prag BETRUG, ‚Bier! 
tern, abwärtsgebog genen. ‚Lappen, und ‚längerer  Plunendeh erde, 


als der Kolben. 


_ f t 
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Mr 7 ‚Dergeildiiä Aron' ih: eine perennirende 
krautantige Pflanze,; mitsrundlicher,‚'knolliger, unten 
befaserter Wurzel , die‘ mehrere langer stelle; zn auf- 
rechte,-4bis8 Zoll: latıge! und: 2bis 4 Zoll'breite, ‚spies- 
förmig-pfeilförmige, ganzrandige, ‘glatte, glänzende, 
hochgrüne; zuweilen» 'braungsfleckte;, »saftige Blätter 
und'im.Mai bis Juni: einen: Inrdivelreien bis. fufshohen 
 undhöhern, dicken; ‚glatten‘ Schaft’ treibt; der an der 
Spitze eine großse weifsliche,, innen:pürpurröthe, kap- 
penförmig zugespitzte,. auflleiner Seite klaffende Blu- 
menscheide trägt, welche den ‚keulenförmigen, oben 
| purpurrothen, unten’ mit gelben und weißslichen Blüm- 
. ehen ünd in 2'bis 3' Reihen dazwischen stehenden, 
5 fadenförmig - spitzen Drüsen ‚besetzten ‚Kolben::um- 

hüllt. Die. Früchte stehen "nach ‚dem. Verblüben. in 
dichtgedrängter dahre, ohne Kölben und Sc leide ; R 


i 


+ | ; iA: 
sind schön scharlachrothe; fast erhdengräßter re, 
. Alle Theile dieser Pflanze sind sehr schanp, “ätzend,, 
- giftig, besonders die Beeren, welche Blasen im ‘Munde | 
und das hefligste Brennen erregen (Abbild. Plenck plant. 
med.'t. 654, Düsseld. 'Samml.' '3te Lief. No. 24, Mann Deutschl. 
wildw. Arzopflz. Ste Lief.). At Officinell ist? die: WW: urzel 
(rad. Ari, Aronis, Alami), ‘Sie mufs ganz früh im 
Frühjahr oder spät im Herbst und zwar nur die frische 
volle saftige. gesammelt werden. Sie ist rundlich oder. 
länglichrund,, von der Größe eines Taubeneys biseiner.. 
Baumnufs, aufsen ‚dunkelbraun oder gelblichbraun, 
- innen weifs, frisch , fleischig‘, "milchend , trocken, 
mehlig. Kommt int \ Handel gewöhnlich. geschält vor, 
in haselnöfsgrofsen auch kleinern und. ‚größseru, rund-_ 
lichen und länglichen‘, mehr oder weniger höckerigen, 
weifsen, aufsen hie und da röthlichen oder bräunlichen. 
Knollen: vor, die hart 'aber-leicht brüchig sind. (Allzu 
schnell getrocknet sind sie im Inneru nicht selten. bis ehhkieh 
fast hornartig‘ wie‘ 'gekochter und ‚eingetrockneter Rleister.) Ist 
geruchlos. ‘Die frische schmeckt‘ äufserst brennend 
scharf, beifsend, lange anhaltend, trocken schmeckt 
sie: mehlig, ‚viel milder süfslich bisterlich "doch be- 
‚ merkt man zuletzt. bei gutgetrocknetem ündıwehlvere; 
wäahrten Aron immer’ eine beifsende, lange anhaltende 
Schärfe. lod färbt die Wurzel schwarzbläu;'der kalte 
‘verdünnte, kaum gelblich gefärbte, weder sauernoch‘ 
alkalisch reagirende Auszug wird von salzsaurem Ei- 
 senoxyd nur: schwach getrübt, ohne merkliche: Far 
. benänderung,: Gallustinktur trübt ihnnicht..— Vor- 
waltende Bestandtheile: flüchtiger, leicht: zerstörbarer, 


scharfer Stoff und Stärkmehl. — Nach Buchälz ray Fand 
00 Shee, ‚trockene, Wurzel: 7 
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Durch. Destillation ‚mit Wasser‘ ‘erhält man ‚nach Braconnot- 
ein fade schmeckendes Destillat, und der Rückstand - ist auch ohne 
‚Schärfe. (Vergl. die. Bemerkungen S. 861). BE 
Die Wire‘ erkennt ı man an dem weilsen IT IR "Die: Wi 
zel mufs voll nicht eingeschrumpft, "innen mehlig. nicht blasig 
hornartig seyn; beim Kauen hoch "beträchtlich Schärfe entwickeln. 
. Waurmstichige' ühd alte ‚verlegene, mufige, teren Waare 
Be zu verwerfen. ' 
Anwendung. "Man gibt den Arch: am. aiteckmäfkipeten in FE Ei 
ed seltner im Aufsuls; die Abkochung ist awerkwicki 
Jetzt wird die‘ Wurzel meistens nur noch von Thierärzten erde 
net, 2 Praparate hätte ı man ehedem Essenz, Extraet'‘ und’ Sarz- 
mehl;, (ess., extr. et ! faecula Aronis, und ‚nahm»die Wurzel zu 
mehreren Zusammensetzungen. —_ "Sie wird 'inmanchen: Ländern 
als‘ ‚Nahrungsmittel benutzt; ve Hiert durch, Kochen: alle Schärfe, _ 
nüd läfsı ‚sich ‚selbst : zu Brod verbacken, Mit. den ‚Beeren schmin- 
ken Sich An einigen Orten die Bauerämädchen; ‚diese Schminke 


© ‚WORE doppelt räthend! — : Von PIYATES AN: Mau zı 


Arum italieim , (italienschem‘ Aron), die: im südlichen: Eu- 
rise wächst, auch hie und da in Deutschlaud. vorkomnit, gröfsere, 
weifslich. geaderte, sehr stärk- glänzende, den: Winter durch dau- 
ernde Blätter , mit ‚grofsen, ausgesperrten, geöhrten Lappen: hat, — 
wird die Warzel wie die der Vorhergehenden engendunmelle, Sie 
hat gleiche Eigenschaften. U N 
ae wirginieum , (wirginischer Arahy; In Nordanlerikk ein- 
heimisch, 'Stengellas;'' mit 'sehr' grofser, zum Theil eines 'Manns- 
‚schenkels dieker Wurzel, ‚spiefsförmig+herzförmigen, spitzen Blät- 
ten, mit, stumpfen PART und verlängerter, ‚einwärtsgekrümmter 
Blumenscheide. — Die frische, sehr scharfe, Wurzel‘ ‚wird, gekocht, 
milder, und ‚schmeckt \ ‚wie Kartoffeln; wird auch so benutzt. | 

*  Arum‘ macrorrhizon, (grofswürzeliger Aron). 'In Ceilon 
einheimisch, Eine etwas. stengeltweibende Art ‚U mit'herzförmigen, 
ausgeschweiften "Blättern, mit dicken , yotkpiiingkuiken. Adern: pa- 
rallel gezeichnet, ‚und fast eben sö Janger Blumenscheide, als der 
Kolben, — Davon wird die anael, in Ceilon 'theils als Arz- 
‚nöimittel, theils als Nahrungsmittel gebraucht. . Auch von - 

' Ar. Colacasia , (äg Frpiischeh Aron), einer im Orient, Ae- 
gypten und Ostindien einheimischen Art, mit sehildförmigen, herz- 
förmig-pfeilfär migen, buchtig-geschweiften , und aderigen Blättern, 
und lanzettförmiger , ‚ an:der Spitze aufgerollter Blumenscheide, län- 


oO 
ger als der oben pfriemenfärmige. au Be Kän ARRUBRE 


re n L. 


haufig als "Nahrungsmittel genassen. -" > Frl, 
"Ar, triphyllum, (able ER iM Nord. de Süd- 


x amerika eikikiseh, Eine fast. stengeltreibende Pllanze, mit öfter 


schwarzratheh,, 3cähligen. Blättern, ‚eiförmig- -augespitzten ‚Bläu- 
chen, und gestielter , Hechat, 'zugespitzter Blumenscheide ‚ länger 
als der keulenförmige Kalbanz — , Davon wird, die, einer. NO 
""Rübe ähnliche, khalliken frisch sehr scharfe, getrocknet ' aber ‘milde 
Wurzel: in’ Amerika. gegen a Brustkrankheiten, Rheumatismus u.5.W. 
ee — .. Ebenso: die ‚Wurzel von | 

Ar. Dracontium, . 1 wielblätter igem dron,. Zehn die ‚die 
in Nartaniesika ‚einheimisch ist; gefufste Blätter , ‚aus er 
migeny spitzen, ‚gänzrandigen,, aderigen Blättern bestehend, und 
einen langen , pfriemenförmigen, Kalben, der ‚die grüne, längliche 
Blumenscheide, weit überreicht, ‚hat, — So wie von. u, 3 

dr. ‚Dracuneulus,. (grofsem. Arons Drachenwurzel,; ‚Schlan-. 
A einer. .im südlichen. Europa einheimischen Art, ‚mit. 
lauggestielten, ‚gefußsten ,. gefleckten, Blättern, aus, Janzetiförmigen,. 
ganzrandigen ,, mellönfännigen. Blätt@hen bestehend ,. und flacher, 
eiförmiger,,aufsen. grüner ınnen. brauner Blumeuscheide,,..gröfser, 
als.der. fast keulenförmige ; braune. Kolben. —, Die ‚Alten kannten: . 
letztere Wurzel schon unter dem Namen. wei/se, Wurzel, — ‚Alle 
3.Arten: ‘sind, gehörig. zubereitet: ud, vom. ‚bye: nahArie, befreit, 
efsbar:wod aahchafi, Aneliiuee ik ch himalhaläg N 

\drisarum, lagre, ‚Kunth.,;. ste ee u Ar 
nes ln kappenförmiger. Aron, ‚Kohlaron). - — die-. 
selbe Familie gehörend.— Eine im. südlichen Europa, und:nördlichen 
wi BEN Ben Hengellotd PÜRaE ni vom Ha- 


scheilen Be ee a hen er einer, KR 
mib, einigen Griffeln, am übrigen, Theil. der, Basıs- vielen, Staubge- 
fäfsen „die deutliche Staubfäden. ‚haben, besetzt i ist, ‚und. einsami- 
ge rothe ıBeeren.. trägt. —„ Davon war die ER (rad. ‚Ariz 
. sarı.) vofhcinell«.. ie ist etwas scharf. — „Die, Pflauze, ‚wird von 
Bank Eingebornen, als . ‚Gemüse gemossen.. ...... } 
Caladium: eseulentum. Vent,, Arum ao il Ke Dr, 
res. n Oslanlad, ‚die, Aron)... ‚Eine ‚unter deu. ‚Familie ge- 
hörende, in.Jamaika ,„ Brasilien ; Amboina. einheimische, perenni- 
rende, 'stengellose Pflanze, ‘vom, Habitus, der. Aronaxten ;,, mit 
sgrofser „u. knollig-eiförmiger Wuuzel, schildförmig - herzförmigen, 
spitzen Blättern, und ei- esenlängigen Blumenscheide , länger ‚als 
der’ Kolben, welcher ‚an der Spitze mit Staubgeläfsen, ei der Mitte 
stumpfen, Drüsen, und:an ‚der. Basis .mit Eruchtknoten , die eine 
sitzende ‚‚genabelte. ‚Narbe haben, bedeckt ist, . Die. Früchte. sind 
wenigsamige Beeren — Die frische ‚Wurzel, ist, äufserst, ‚scharf 
und ätzend , giftig. ‚Sie wird als Cataplasma auf unreine. Geschwüre 
gelegt: . “Durch Kochen, ‚wird sie ‚wild, "und gibt: eine gesunde 
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nalithafte Speise. Auch die Bläuer und Stiele- werden als Gemüse‘ 
und Salat genossen. u N, 

Cal. Br Vent., an Seguinum Lig (giftiges Cala 
dium oder rohe Eine in’ Affässindien einheimische Art, “mit 
aufrechtem, geknieten Stengel , eiförmig-länglichen, stachelspitzi- 


gen Blättern, und langer, röbriger, den stumpfen eylindriseben " 


Kolben überragender Sshetde: wiggeihälsktinemshöchkt: weharfen 
giftigen Gay“ der beim Zuckerrallinin en zur art des Zuckers 
gebraucht wird. BRNO KU Ka BEE DAN u 3) 


Cal. ar :borescens Vent., PFOR: arborescens Tor (Bulle 
Caladium oder Ar on). In Wedstihdich und Brasilien 'einheimisch. 
Mit atmsdicker Wurzel, ‚geradem, 6 bis 8 Fufs hohen Stengel), 

keilförmigen Blättern, one kappenförmiger‘Scheide, länger als ‚der 

EN ‚Die ‚eben ‚so ‚scharfe. Pflanze , "welche: gekaut‘. heftige 
Entzündung und selbst Sprachlosigkeit' bewirkty — kaje durch 
Kochen auch milde und als Gemüse benutze. a 72" 
! " Pothös: ‚foetidus: Sims., "Dracontium foetidum D; Re 

kender Pothos oder Drackenwurzel)s' Unter dieselbe Familie 
gehörend. - — Eine’in Nordamerika einheimische, aronartige Pflanze, 
mit dicker, befaserter, 'widerlich starkriechender Wurzel, 'herz- 
förmig-läuglichen, etwas spitzen, hohlen‘, aderigen Blunt, ein- 
blätteriger,, kappenförmiger , zugespitzter, 'purpurroth- und gelb- 
gefärbter Pihmetischeides, länger als’ der fast kugelige, überall mit 
Blümchen bedeckte ‘Kolben, aus einer Ablätterigen. Blumeukrone, 
und 4 Staubgefäfsen bestehend , “mit zunächststehenden: Frucht- 
knoten. Die Früchte sind asamige Beeren. — Davop sindin re | 
Baer die scharfe //urzel und Samen‘ gebräuchlich, = 

‚Calla. palustris, röumpjonlie wär Driiehänutrzelbin En 
der stehe Familie gehörend. —' Eine hie und da: ir Destseh- 
and’ ünd dem übrigen, besonders nördlichen Europa, ‘in Sümpfen 
"wachsende Pflanze, 'mit fingerdicker, und sehr langer, horizontal- 
kriechender, brauner, gegliederten, "unten mit: ee Fasern be- 
setzter fleischiger "Wurzel, ‚langgestielten ,. herzförmigen, spitzen, 
ganzrandigen, glatten‘, eläbitindeni;: dicken Blättern, und. etwa 
handhohem, an: der’ Basis‘ kriechenden und wurzelnden “glatten 
‘hohlen Schaft, , der eine vielblätterige;: Bachey ‚eiförmige,: zuge- 
‚spitzte,, stengelumfassende ,; 'häutige ,. unten‘ grüne,» oben Kee | 
Scheide, und am Ende einen. ur bee, eylindrischen, stumpfen, 
gestielten; überall mit Staubgefäfsen und "Pistillen- Inte Kol- 
ben trägt. ‘Die Blümchen sind nackt, (ohne Kelch und: Blumen- 
krone), die Staubbeutel gedoppelt, die Narbe sitzend;..die Früchte 
sind Zeckige, rundliche, rothe,' wenigsämige Beeren.: ‚Davon war 
die Wurzel (rad. Dracunculi aquatiei‘) oflieinell. : Sie: ist-äufserst 
. „scharf, und erregt beim Kauen das heftigste Brengekuj. mit sehals 
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BRD, Speichellufs , Taubheit Bläfse der. Zunge und Lippen, 
Auch beim Trocknen behält sie ihre Schärfe... Doch verliert: sie 
‚dieselbe. beim anhaltenden Erhitzen und Kochen, ‚und kann als 
Nahrungsmittel. ‚benutzt, und); ‚selbst mit Getraidemehl HrihBnEh 
zu Brod verbacken werden. 

‚ Zantedeschia aethiopica Spr., Calla aeihippich L ; (afrin: 
| anche Zantedeschia, Aron-Calle; gewöhnlich. Calla genannt). _ 
Unter dieselbe Familie gehörend. Im südlichen Afrika zu ‚Hause, 


, ‘ 


und bei uns häufigi in ‚Töpfen gezogen. Eine im Habitus dem Aron | 


"ähnliche Pflanze, aber weit größser; die rundliche knollige Wur-- 
zel ist oft faustgrofs; die langgestielten, her»förmig-pfeilförmigen, 
‚glänzendgrünen ‚Blätter öfter Fufs lang, der Schalt über 2 Fufs 
hoch,.die weifse, breite, häutige, kappenförmig-zugespitzte. Schei- 


de. zurückgebogen , der cylindrische Kolben oberhalb mit mäun- 


lichen unten mit weiblichen, und unausgebildeten ı männlichen Blu- 


men besetzt. Die Blumen sind wohlriechend. — "Davon war. ‚die 


Wurzel (rad. Ari aethiopiei) ofhicinell. , Sie soll gleiche Eigen- x 


schaften wie. gewöhnlicher Aron besitzen. 

Cynomorium coccineum, ( scharlächrothe Butideruihe, Mal- 
theser- Schwamm). ‚Unter die Familie der Balanophoren (8.309) , 
gehörend. (Sprengel zählt sie-unter die 4ste Classe, 4ste Ord- 
nung, Monondr. Monogyn. —. Eine Schmarotzerpflanze, die i in 
Serdinibnk Sieilien, Mauritanien und Jamaica. auf den Wurzeln 
mehrerer Bäume wächst; hat das ‘Ansehen eines ‚keulenförmigen_ 
Pilzes, von seharkschtother ‚Farbe, mit weilsen Schuppen: be- 
deckt. — Der Stiel ist etwa Mueie hoch, : ‚fingersdick-, ‚nach.oben 
dicker werdend, und ein scharlachrotbes , eben so langes. Kätzchen 


bildend,, mit an Staubgefäfsen Be Pistillen besetzt, die 


‘durch: duchtiegälförmig-übereinendenlisgendey: ‚weise „spreuartige, 
und schildförmigeSchuppengetrennt sind; 3 bis 4 Spreublättchen bil- 
‚den für jedes Staubgefäfs uud ‚Pistill einen Kelch.. ‚Die Frucht ist 
ein rundes Achenium. Die Pflanze ist saftig : fleischig,, ‚und enthält, . 
einen blutrothen Saft. — Oflicinell ist die ganze. Pflanze,’ ‚wel- 
che getrocknet unter dem Namen Maltheserschwamm , ' (Fungus. 


melitensis‘) vorkommt. ‘Es sind stark: zusammengeschrumpfte, 


_ Jänglich-keulenförmige, mehr oder’ weniger gebogene, eines: klei- 
nen Fingers dicke, oben zum Theil fast zolldicke; und bis 6 Zoll 
lange, aufsen rothbraune, und:zum Theil weilsich-begiänki in- 
nen braunrothe, feste, brüchige Stücke;-geruchlos und salzig, ‚herb 
schmeckend. Der Kalle, sehr wenig gefärbte wässerige ‚Aufgufs 


wird von salzsaurem® Eisenoxyd schwarzblau 'tintenartig, gefärbt. 


— Ehedem wurde diese Pflanze: häufig gegen Blutflüsse. aller Art, 
Diärrhoe, Mundfäule, (ER Bosch wg, u 5. w. a ‚yelat 
ıst- sie ‘obsolet. Aue “ h A Fa Bi ERER Ing DUB ” id Ye 


+ 
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‚Dreihundertsechsundsiebenzigste Gat- 
tung. Dorstenia (Dorstenie). — Familie: Ne- 
‚selartige PflanzenS. 306). — Gehört nach Linne i in, die Zte 
Klasse” (Tetrandria), erste Ordnung (Monogynia). 

 Gattungs- -Charakter, Ein fleischiger, hohler, 
mit männlichen und weiblichen Blumen besetzter 
Fruchtboden; die Blumen nackt; die Staubgefäfse 
mit‘ den Pistillen untermengt; gfächerige Staub- 
beutel; 'seitenstaendige, 2spaltüge Griffel; die 
Samen nistend: in den Gruben. des Fruchtbodens. 2: 


Erste Art. D. Contrajerva (sifiwidrige Parei 
nie, "Contrajerve). | Boa 

Von dieser und den folgenden Arten leitet man die seit ein 
Paar Jahrhunderten bekahnie rn dei ab. — Wächst 
in Westindien , Südamerika. u, 

Ve Bhitskter.: Schafttreibend; mit PD ‚ .ge- 
x fiedertgetheilten, rauhen Blaettern, laenglich- lanzettförmigen, 
etwas gezaehnten Einschnitten und dechigem z zerrissenen Frucht- 


boden 0 N NET Re SE | | 2 


k 


Zweite. Art. D. Honktons a Dorstenie) 
 Wächst in Neuspanien- und: Neugranada.. nn “u mim 


‘ Arten - Charakter; \Schafttreibend; mit herzförmigen, 
eckigen, spitzen, runzlichen , rauhen Blaettern und "AR RIERR. 
un Kryehtbaden; VENEN Dr 

> Pritte Art. D, Brake (ker 
Diksley‘“ Ba ae ee ee 
er Wächst in a STE  R | RT a 
Arten - Charakter. Schaftreibend; mit. dt eig- -ge- 
fi iedertgerherltän h BR EARNN. Blasttern und ovalem Frucht-. 
“boden. rn ur j Ä RL e% j N ” 

"Werte. Art, D. brasiliensis Jun. Orasilianische 
Dorstenic), TE - er 

"Wächst in Boasiueh; nid EM ER 

' Arten - Charakter. Schafttreibend; ‚mit EEE 0Va-. 
PR stumpfen, schwach gekerbten, unten weishhaafigen Blaet- 
tern und ‚hreisförmigem Fruchtboden. EUR, NERBR IE 


S. 718. ‚Die genannten Dorstenien. sind peren- 


Br 


„ 


. brüchig. Der Gerächisteigenthü 


DRS | En 
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* iete ENRER: Gewächse, mit Kldä! knolliger, 


8 
langbefaserter wur ‘welche mehrere gestielte ‚zum 


Theil handgrofse‘ Würzelblätter (bei D. Drasil. sind sie, 


nur bis 2 Zoll lang) und einfache, aufrechte, blatilose 


Blüthenstiele (Schafte) treibt; die ich) am Ende ineinen 
schildförmigen, flachen, ‘grünen, fleischigen. Fruchtbo= | 
den (Blumenboden) mit aufgerichtetem Randı erweitern, 
der. auf seiner Oberfläche die nackten Blumen und Sa- 
men trägt, welche eigenthümliche Form des Blüthen-. 
standes diese Dllinken: besonders ' auszeichnen. ' (Die 
übrigen Kenn- und Unterscheidungszeichen, 5, bei. ‚den ‚Gättungs- 


und. Arten- Charakteren ne Abbild. ‚Plenck plant. ‚med. , a. „2, 
Düsseld. Samml. 10te Lief. ‚No, 6 und. able Lief. No, 9 [D.C ‚on. | 


ad 
trajerv. u. brasiliens.].) - _— "Ofhicinell ist: die Wurzel, Gift i 


wurzel, Bezoarwurzel, Widergift (rad. ‚Conirajervae), 
Weiche, man ,, ‚wie ‚erwähnt, ‚von ‚den 4 genannten Pflanzen. ablei- 
„ Die, jetzt im ‚Handel ‚vorkommende, scheint. ‚vorzüglich. von 


| n. ee zu kommen. (Kunze. leitet\sie yon, D. ‚tubicina, ‚SIOER 
in Peru wachsenden ‚Art, ab). Es sind. rundliche Wis ei- | 


förmige und: Jlängliehe ‚Knöllchen , ,. zum Theil: auch 


‚mehrköpfige: oder gegliederte Wurzelstöcke ‚von®2'bis 


4 Linien Dicke-und 2 Linien bis 1”, Zoll Kamel; ir 


‚ sich in eine oder ® bis’3 dickere,-4 bis’6 Zoll lange, 


‚ gekrümmte Fasern (Schwanz) verschmälern, undaufser-“ 
dem mit mehreren ‚weit ‚dünnern, zum ‚Theil faden- 
' förmigen,,. verworrenen Fasern. besetzt’ sind, mit. wel- “ 
chensie leialskı ‚aneinander hängen, so dab, man: sie, 
‚oberflächlich betrachtet, ‚als zum Theil. wirklich zu- 


| sammengewachsen Imsehen kann. Die Knöllchen sind 


sehr runzlich und rauh.- Die Farbe ist: graubraun,. bald 
- beller'öder dunkler, ‘oder gelbröthlich , innen ‚weils 
‚oder'grau; »dieFasern meistöns ‚heller ins Gelbliche, 
'öfter-auch dunkler'braun.  Sieist ziemlich hart‘aber 


ün alich; stark aromatisch, 
 der-Geschmack stark arom atisch,;beilsend bitterlich. Iod 
 färbtdie Wurzelblauschwärz. Der kalte wässerige stark | 
braun’ ‘gefärbte Auszug wird: yon salzsaurem Eisenoxyd 

etwas mehr'braun verdunkelt und stark in graubräun- 


° 
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lichen Flocken gefällt, € Gällustinktur trüht ihn nicht. — 
Vorwaltende Bestandtheile: ‚ätherisches Oel, bitterer 


Extractivstofl 2) uud Stärkmehl. (Ist näher zu ur ) 
— Alte, wurmstichige, Bien Heskende und schmeckende W urzel 
ist zu verwerfen. 

\ Anwendung: Man gibt die Warzel in Substanz, in Pulver- 
| ERS ‘oder im Äufgußs. — — Präparate hatte wan:  Syrup (syrup. 
Contrajervae), ‘und nahm die Wurzel noch. zu mehreren Zusam- 
mensetzungen.  Ehiedem glaubte man, sie sey ‚ein Hülfsmittel ge- 


gen alle Gifte, 1 OBER. Sublimat, Jetzt wird. sie kaum ‚mehr ' 


gebracht Da 25 Ka BR a ee ee 

| Dreihundertsiebenundsiebenzigste Gat- 
tung. Ficus GFeige).- — Familie wie vorher. ”— Nach 
Linne gehört die Feige ı unter, die aöste Klasse, te Ordnung (Po 
Iygamia , Trioecia), 

Gatinngs - Cru. AErn fleischiger, ge- 
schlossener Fruchtboden ‚(gewöhnlich Frucht genannt), 
an der Spitze durchbohrt; mit männlichen und 
weiblichen Blumen besetzt;: u Blümchen, gestielt; 
die maennlichen Stheilig; 3 Sıaubgefaefse; die 
weiblichen 4- bis Stheilig, ‚der Griffel seiten- 
staendig, Ne die Samen in dem Mark ni- 
stend. De 


Erste Art. Fr Carica‘ (gemeine ‚Feig FR 


Eine seit den ältesten Zeiten als Nahrungsmittel , zum Theil 


auch als Arzneimittel benutzte Pflanze — Wöächst im südlichen 
Europa, dem nördlichen Afrika uud Kleinasien wild, und wird 
häufig kultivirt. Bei uns mufs die im Freien ‘gezogene Pflanze im 
Winter mit Stroh umhüllt oder in die Erde gegraben werden. 
Arten - ‚Charakter. Mit 3lappigen rauhen Blaeliern und 
birnförmigem ee genabelten, g olatten Fruchtboden, Arne 
8.719. Der Feigenbaum ist: ein. sehr ästiger 
Abyelka ‚mit weitkriechender, ästiger. Wurzel; die nach 
allen Seiten junge Phenitn treibt; ‚aufechtem, oft ge- 
'krümmten Stamm, Mitjgrauer glatter Rinde; inheifsen 
‘ Ländern eihen ausbh nl hen -Baum:bildead,, bei uns 
meistens mehr buschig bleibend; mitbiegsämen; kurz- 
behaarten Zweigen ,- „die eifen angenehm aromatisch 
riechenden , scharfen, ; busen ‚Milchsaft . enthalten. 


Geigers Pharmacie. Lk 1200 106 h > 
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(Eine Analyse dieses Safıs 's; in 'Magaz. für‘; Prarad Bd, 0. 
5.445) ‚Die Blätter ‘stehen: ‚abwechselnd, sind langge- 
stielt, grofßs, zum" Theil : handgr :ofs und darüber, die 
untern zum Theil’ ungetheilt, oval, die meisten 3- 
und Slappig, mit elnlan Lappen, am Raude ‚stumpf 
ausgeschweilt-gezähnt,. oben hochgrün, scharf, unten 
kann weichhaarig, steif, auch. nildhend, Die fast das 
ganze Jahr erscheineirden: Blumenboden (F rüchte) ste 
hen einzeln oder zu 2 achselständig ; am Ende der 
'Zweig- zum Theil ziemlich gehäuft, auf kurzen Stielen, 
aufi echt und abwärts gekrümmt, nd haben die Gestalt 
und Gröfse einer ah  unreif sind sie grün, mil- 
chend, beim Reifen ‚braun, roth, violett, gelb, weils- 
lich u. s. w.; der Länge nach leicht - gefurcht und 
stumpf- getippt, ‚glait, ‚die Mündung oben mit kleinen 
Schuppen geschlossen; weich, fleischig, mit häufig 
rotkeın und violetten Fleisch, in adeh Mirerkkohki der 
innere Raum mit sehr kleinen weifslichen, weiblichen 
oder männlichen und zum Theil‘ mit weiblic hen und 
männlichen . . Blumen, beim Reifen mit ‚kleinen 
läuglichrunden , stachelspitzigen ‚ weilslichen Samen. 
(oder steinfondhtagtigen, Achenien) bedeckt ;. ‚letztere 
sind häufig, nicht. ausgebildet. ‚Im Orient. bedient man sich 
eines eigenen Verfahrens, un. die, Früchte schnell zur Reife zu 
bringen, welches man. das Caprifieiren, nennt, Man bringt näm.. 
lich‘ die Früchte .des wilden _ ‚Feigenbaums (dem. man. darum auch 
Caprificus, .nennt),. welche von einem;Iusekt, Cy nips Psenes, be- 
wohnt sind, ‚auf die zahmen Feigenbäume, A ausfliegende Insekt 
durchsticht die zahmen Feigen, _ die ie. schnell re.fen. Vergl. 
hierüber besonders Treviranus i in Schlechtendals ER Bd. 3 
Hefts S 70. IMS ild} Plenck plant, med.'t, 736, ‚Hayne getr. 
. Darst. gter Bd.No. ı3, Mann Deutschl. wildw. (? ) :Arzneipflanz, 
aaste Liet:) —WOffieinell sind:.die (sögenanaten), Früch- 
te, ‚Feigen »(Caricae, Fiei) 5; welche getrocknet im 
Handel vorkommen; :gewöhnlich von bräunlicher.und 
gunlähen Farbe ‚ zum Theil mit: weilsem. mebligen 
Zucker dick Reich; Man hät mehrere Sorten, , da- 
hin: die: Stayrtlähen., Allah Calabrischen, 


een Bin a ON 
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Gerikserji ‚Dalmatiery: Marseiller u Ss wi, die" in ‚der 
Gröfse, Farbe, Festigkeit” u. s. w. "abweichend" sind; 
die Sinyraischen” und. Genueser sind. ‚die größern, die 
Sicilianer, Dalmatier und Marseiller Feigen die. klei- 
nern Sorten. Sie werden entweder-in Kistchen zu un- 
gefähr 25 Pfundoder in Körben, Fässern‘ verpackt 
öder in Kränze von Schilf aufgereiht (Kran zferg ren); 
letztere sind gewöhnlich, die” "gröfsern und EN 
‚durch das Aneinanderdrücken. die Gestalt platter 
Scheiben , von 1% bis.2 Zoll Durchmesser." Die 
dicken , saftigen, durchscheinenden- Feigen heifsen 
‚auch fette Bei, gen (Caricae pingues). "Die Feigen ha- 
‚ben Mezdidert frisch) einen eigenen ängenehmen Gr 


WE 


ruch und schmecken sehr süle. ‚Die bei uns kukivirten 
Ei aber ‚weit weniger süfs als. die: aus heilsen Ländern getrocknet 
uns ‚kommenden. . RE TORENNT Cu orwaltende. Bestandtheile: y 


Lucker und: Schleim.“ een 
Die‘ Gäte der Feigen‘ hänge von Hrn Frische und. Süfse uni 
Die frischen kleinen‘i in Hitler vork kommenden ‚sind‘ ‚meistens süfser, 
als die viel diekhäutigern. ‚Krauzfeigen. 'Alte, braune, ‚wurm- 
N stichige oder säuerlich riechende und bitter schmeckende Waare 
ist zu verwer re ER 
Anwendung. j Man EEE die Basen fs ee Mit- 
tel, ferner in Abkochung ; gewöhnlich ‚mit ‚andern, Ingredienzen, 
Krdufete, Wurzeln u. s. w. vermeugt.  Acufserlich werden ‚sie, 
mit Milch ‚gekocht oder gebraten, abe Geschwüre ‚gelegt ;. 13 DW 
legt man sie bei Zahmlleischgesch wären zum. 'Erweichen. und Oefl- 
nen in den Mund. - Sie” mächen einen Bestandtheil des dugs- 
burger Ba har aus. u In südlichen Ländern sind sie eins. 
der vorzüglichsten Nahrungsmittel, Die Alten ‚benutzten ‘äuch die 
unreifen Früchte, die Blätter und Rinde des Baums als äufserliche, | 
Mittel. Mit dem Milchsaft der Pflanze soll man, ‚die Warzen weg- 
beitzen können? ? Die ältern Maler benutzten ihn als Bindeminel bei 


* 


HAAR np. ae A 


ihren Malereien! — Von ar 2 ” A 


"ie. ‚Sycomorus- (Pharaofeige, fee einen. in-Ae# 

+ Ber und Palästina einheimischen, sehr grofseu‘ Baum, mit'zum 

Theil aufseror dentlich dickem. ‚Stainm;,: aufsteigenden Aesten ,ı klei» 

nen, gestielten,. „fast, ‚herzförnig -eiförm; Beni, „etwas stumpfen, 

ausgeschweift.- eckigen, Inervigem, glatten. Blättern. und; in um- 

hüllien Doldentrauben stehenden "rüchten CFı uchtboden), sind 
2 106 ° 
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Yekdans ‚ebenfalls. süßs;. doch ürkler angenehm als die, vorherge- 
henden und werden nur von armen Leuten gegessen. — Von.dem, 
fast, unverweslichen Holz verfertigten die alten Aegyptier Särge zur 
Aufbewahrung. der‘ Mumien. — Die meisten übrigen Arten .des 
Geschlechts Ficus, von dem’ man jetzt 118 Arten kennt, tragen 
ungeniefsbare, zum Theil auch giftigeFrüchte. Alle haben einen 
Milchsaft. — Den Pharmaceuten noch interessirende sind: | ik 
 Ficus elastica Rosb. (elastischer Feigenbauın) ; im Ostindien 
einhennisch; mit ungetheilten, elliptischen , etwas. spitzen, glar- 
ten, glänzenden, licknervigen, parallel geaderten, en 
Blättern. ‚mit knorpelartigem. Rand; HA 
ic. nyınphaeaejolia (seeblumenblätterige Bögen in  Ost- 
indien Br ‚Caracas einheimisch; mit: breiten, herzlörmig -rund- 
lichen, stumpfen;, ‚stachelspitzigen, ‚glatten, Antlarapinerit weils“. 
geaderten, unten graugrünen. Blättern. und gepaart - sitzenden ku- 
geligen Fruchtböden, — und 

‚Fic,, populnea Wi (pappelartige Feige), in Südamerika 
einheimisch; mit eiförmig - elliptischen, 'stumpfen . und etwas 
spitzen, glatten Blättern \ und zerstreuten,,  gestielten, kugeligen, 
körnigen , Früchten (Fruchtboden ). ; Diese Bäume. ‚liefern. einen. 
Milchsaft,. ‚nach Sprengel besonders. ‚die, beiden, ‚leiztern,. ‚der, ‚mit 
dem Milchsaft von ge! ‚peltata. (nach. S 749). vermischt, 
Cau REN been 1. a. ae b. A see: er ur ‚Aehnlich. ‚kann | 
n Ar ten ben utzt werden. — ee 

ans une (heilige PR in Westindien und d ich ochin- 
AM | einheinisch, und. 

Ficus Ink (ostindischer Feige), in Drkedieh zu a N 
= - Bäume von. denen, der ‚erste: herzförwig- ‚längliche,, Iangstachel- 
spitzig. zugespitzte ,. glänzende Blätter. ‚und gepaart achselstiin lig- 
sitzende Früchte (Fruchtboden) trägt; letzterer aber ei- -Janzett- 
fö mig, zugespitzte,. ‚sehr glatte. Blätter. und ‚gepaarte, ganz. kurz- 
gestielte, uiahüllte Fr üchte hat,. — ‚findet, sıch die, Lakschild- 
ik 6 Am Air aha und. sie, liefern auch 3 schen, A aA 


ku 


ep ‚sind; Be ent, sh! Fer url u a 
Don doll es ee Art Ficus seyn. Dieser Baum : enthält eine 
Milch, welche der thierischen Milch im ‚Ansehen “ganz gleicht, 
auch. han ‚eben so. ‚schmeckt. und von’ sden Einwohnern ganz so 
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‚benutzt wird. Man erhält-s sie durch Einsahilite in die Rinde und 
Anbohren des‘ Baums in 'grofßser Menge, ‚Boussingault und 
M: de Rivero haben sie’ untersucht und - ‚fanllem sie ZUsarmmenge- 
setzt aus Faserstoff, dem: thierischen Faserstoff ganz analog, 
Wachs in grofser Menge, etwas Zucker, Magnesiasalz und Was- 
ser. Die Asche er Kalk, phbspherksuren: ‚Kalk, Kot. mein 
I INNEREN a sm vun: ar oa engeren zur we >. HuRBN 
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Di ci; Iynia; mit ganz-geirennten ‚männlichen un weiblichen 
Kasige | Blumen, a auf RADEON "Pflanze, a 1 Li 


ieh Basis, Abtheilung (nach Lime Ordnung. 


NTSC Eich A "Monandria. da ah a wnah Ru! 
; TEE Ne NE a 
ee integrifolius eneblineriger‘ Brodfruh 1 
Bu) - und‘ ern ALTE A RE ee 


Hp ineisus ur enieiner Bö Prchitaum unter ‚die Heiß 
Familie; gehörende, in Ostindien; aufden Molukkeu, dem stillen 
Meer rinköiihikthe ‚'gröfse Bäume, von denen der’ erste eiförmig- 
Hängli iche, ‚glatte, ‘unten raube, jüng Aber’ ‚3lappige, der zweite 
büchtig - ‚gehedertgetheilte, raue, unten ‚weichhaarige Blätter 
trägt. Die männliche "Blume ist ein ‘eylindrisches Kätzchen, Bei 

der. ‚ersten Art aufrecht, bei der zweiten überhängend, nackt, beide 
aus einer 'ablätterigen "haarigen Blamenkrone” mit einem Stanbfa- 
den. Die weiblichen Blumen ents ringen aus einer 2blätterigen 

Scheide auf « einem "Kolben' 'und bilden eine aus vielen 'Frucht- 
knoten bestehende Kugel. Die Frucht ist eine sehr grofse zu- 
samimenges etzte erschlh e 'Beere. "Beide Bäume! Sina yalk: von 
einem ‚sehr zähen 'fadenziehenden "Milchsaft, ‚der von der ersten. 
Art auch zu Cautchuk benutzt wird.®. je Frucht der zweiten 
Art ist ein sehr wichtiges Niahrumgemiahl der Indianer und mänche 
nähren sich fast allein dävon. ‘Das mehlige Fleisch‘ wird zu einer 
Art Brod verbacken und auf mancherlei‘ Weise zubereitet ge- 
hossen. Die’ 'grofsen ‘Kerne schmecken "wie Kastanien. '— Es 

‘ gibt mehrere Varietäten; eine häufig kultivirte Abart hat #ernen- 

‚löse Früchte. Aus dem Bast des Balmirs verfertigen sich die 

Indian r ihre Kleider: cd ar ee ee ach A eh 
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baum, Hanschinelerlapfeh)i Ein’ unter die Familie der Schnek 
ter (8: 307) gebörender, i m Westindien einheimischer Baum, 
mit "eiförm migen, schlrffedigerh Blättern; getrennten Blumen, .dıe 
männlichen" endstehende, "ründlich - -ährenförmige. Kätzchen bil» 
dend, mit schr kleinem ‚2spaltigen: Kele h;. einem Staubfaden mit 
3 angewachsenen Staubbeuteln; die weibliche Blume endständig; 
aus einem ‚kleinen ‚Stherligen: ‚Kelch: bestehend , mit ‚vielen strah- 
lenförmigen Narben. Die Frucht: ist eine grofse, runzliche, flei- 
schige, wohlriechende Kapsel, ‚von Gestalt und Gröfse Neid 
Apfels, aus mehreren che zusammengewachsen,, mit blei- 
bender 'Närbe und 7fächeriger, a — Alle Theile 
dieses Baums sind scharf und giftig ;..er enthält: einen. weilsen 
Milchsaft, dessen Ausdünstung schah höchst. schädlich ist, Ent- 
zöndungtgndh Au sschlag»der Ha veranlafst.) Der Dunst‘ ie eT- 
hitzten Frucht wird von Chisholm als. ‚Heilmittel gegen schwam- 
mige venerisc he Auswüchse gebraucht (nesgl Magar. {ur Pharmac. 
Bdusb Bu I dan it ‚Auch. won un | 
Be Sapium aucuparium Jacq., na Zn ei "Aubl, 
(lorbeerblätterig sen Sapium oder. Manschinellenbaum) , a einem 
"im Östindien ‚»Surin ‚einheimischen. ‚Baum, der vorhergehenden 
Gattung wahe ‚verwandt; mat ‚länglich. -lanzetıfö örmigen, an. der 
Spitze eingebogenen, drüsig-gesägten, Blättern und. ‚einzeln ste- 
henden Blumenährenz; ihelichen Blumen. mit:2 an “der. ‚Basıs ver- 
—wachsenen. Staubgefäfsen, > Närben. und‘ (Sknöpfigen, Rn 
ist tn Dillclisafknsghib, ae EN kn DUE DRE EARR IEERETE REM RN 


Kt a APR ! 


Sıllingia Keen Mx.,: ige bien Li: (? Sud 
gehde: Sullingie, Tal gbaum). Unter (dieselbe ‚Familie)g Baht 
rend. — : Ein in: ‚China, Carolina. und Cuba „einheimischer „ klei Fr 
ner, „.ästiger Baum, mit ‚abwechselnden ,.. langgestielten RR en 
förmig - eiförmigen;, zügespitzten, ganzrandigen, glatten ‚Blättern ; 

der Blattstiel.an. der ‚Spitze‘ mit 2-Drüsen. besetzt, in Trauben ste- 
henden ‚ kleinen ;) gelben Blumen ,.die Blumenstielchen | viel. länger 
als: die, Schuppen«der männlichen ‚Blumen 3. der Kelch, Hüllen 
was gekerbt 5. freie‘ Staubgefäßse;) ‚bei ‚der weiblichen Blume .d ler 
Kelch 3spallig,:3.Stempel« , Die Frucht i ist ziemlich großs, 3eckig, 
 2knöpfig und) chrit: 3er Bien schwarze. ‚Samen mit ‚einem 
 schneeweißsen, dem W. lrath. ähnlichen, ‚festen, Fett umgeben. _ 
Die Früchte Werdee zerstofsen, mit Wasser gekocht und das. Fan 
mit Oel oder Wachs vermischt zu Lichtern verbraucht, . , 
 Styllingia‘ 'sylvatiea,. eine, .in ı ‚Carolina, Florida, ‚arach- 
BT krautartige Pflanze, wird ‚gegen Syphilis gebraucht, 
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BEN, 5 ra x 1% a 


m An BEN 5 Gat- 
tung ' ‚Carez IeaBe), Familie: ‚Crpergräser 


(9, oe 

Gattungs- Charakter. ar, Aehren (öf- 
ter kulßperhönker; selten zweihäusige); ‚die männ- 
lichen mar einfache Schuppen; die weiblichen 
aufser, der. Schuppe mit, einer blätterigen stehen- 
Die hendten Blumenkrone,. welche das Achenium 


oder Nüfschen bildet., pe a | 


‚Erste Art, .C. arenaria  (Sandseg ge “ „ Bandried. 
IT ‚deutsche Sarsaparille). U 
j Eines; in‘ der Mitte‘. des’ vorigen Ka anline Auer, Gletisch 
au a. ‚als. Arzneimittel eingeführte ne —  Wächst in. mehre- 
ren. ‚Gegenden Deutschlands, besonders des nördlichen, und im 
übrigen nördlichen Europa an sandigen Orten, 'im et ei in 
der Nähe ı yon Flüssen, vorzüglich an der Seeküste. BEN 
"Arten - - Charakter." Mit: krummen Halm; NER 
(männlichen: und PIE sitzenden; linked. zu 
‚so und\mehr. dichtstehenden Aehrchen; die .obern. ‚männlich, 
die untern' weiblich, die mittleren an der ‚Spitze, anal: 
trockenen‘ verlängerten ‚Nebenblättern und eiförmiger ,. gerän- 
delter,, ‚2zähniger, gewimpert.- ‚gesägler Frucht. 


ann 


B 720. ‚Die Sandsegge ist ein perennirendes Cy- 
PEARL, mit, sehr langer, kriechender, ; gegliederter 
Wurzel, die ‚mehrere /, bis 1Y/, Fufs hohe, aufrechte 
‚oder etwas. aufwärts. gebogene , 3kantige , | "gestreifte, 
oben an den Kanten scharfe, . nackte Halme treibt, an 
der: Basis mit scheidigen, blattartigen, ‚ganz unten fa- 
serigen‘,, braunen Schuppen bedeckt‘, und über der 
‚Erde mit. gedrängt stehenden, scheidigen, schmal li- 
‚nienförmigen, an.der Basis rinnenförmigen, gegen die 


‚Spitze. sich ‚verschmälernden „.ı Jeckig zugespitzten, 


gestreiften, ‚glatten, am Rande und gegen‘ ‘die Spitze 


‚hin am: Kiel schar fen ‚Grasblättern besetzt; ‚die: Blatt-. | 


scheiden.:glatt. ‚Die. Blumen ‚erscheinen im. Mai am 
‚Ende, der Halme, und. bilden eine. zusammengesetzte 


\ 
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aufrechte, 1%, bis ? Zoll’ lange, Jän ngliche ' ‚oder sitö 
miglängliche , mit Nebenblätichen : ‘besetzte Aehre, 
aus 8 bis 12 abwechseladen, dicht. stehenden, sitzen- 
den, 3 bis 6 Linien dungen, „. veiförmig. = länglichen 
Rehrehbn: bestehend, mit ir inzaufeienigen, ‚lang- 
Zugespitzten Nebenblättern „ ‚meistens länger, als die 
Achrchen. gestützt, das unterste blattartig, -oft-länger 
als die-Aehre ; die’Nebenblättehen und eiförmigen,, 
spitzen, "bei ‚den männlichen Blumen ganzrandigen, 
bei'den weiblichen 'wimperig. sägenartigen, vorn vn 
.nigen Schuppen‘ ‚der Aehrehen rostbraun, (glatt, »a 
'Rände häufig, mit, grünem’ Mittelnerv.” Die ee 
Aehrchen mannlich, , A untern weiblich, die mittlern 
an der Spitze männlich, an der Basıs weiblich. ‚Die 
männliche Blume hat 3Staubgefäßse,. die weibliche ı einen 
Griffel mit 2 Narben; die Frucht: ist ein rundliches, 
zusaimmengedrücktes, ‘von der. bleibenden gestreiften, 
‚2flügeligen, 2spaltigen Blumenkrone mit w mperigem 


Rand eingeschlossenes einfächeriges Nüfschen (Abbild. 
‚Plenck ‚plant, medi 1.658, Hayne getr, ‚Darst. ‚ter Bdi No. 2 
‚Düsseld. Samml. gte. Ließ: No. % Mann Deutschl. ‚wildw:. Arznei- 


pflanz. 20ste ‚Lief,). — , Ofhieinell ist: die I urzel (radix 
‚Caricis arenariae ,; Graminis majoris, 3 rubri,, 'Sarsa- 
Parillae ‚germanicae), ‚ de im Frü ühjahr gesammelt | 
werden mufs. Es ist eine. rabenkieldicke, öfter ner 
strohhalmdicke, und mehrere Fufs lange, 2theilig- 
lästige, ‚eylindrische, - gegliederte Wurzel, "mit, ‚etwa 
zolllangen Gliedern , a mit ‚grofsen , faserig, ‚zer- 
schlitzten, ‚häutigen Schuppen besetzt sind , und"an 
den Enden nach unten kleine‘ Wurkelfagenn. ‘treiben. 
Die. Farbe der trockenen Wurzel ist aufsen schmutzig 
‚hellgrau, innen. ren wei/s, mit bräunlicher Einfas- 
sung’ der Rinde, welche unter einer dünnen Haut wzele 
regelmäfsige, leere Zwischenräume (Luftgänge) zeigt. 

Die. ‚Schuppen sind dunkelbraun. Sie ist sehr zähe, 
biegsam, und Jäfst sich der Länge ı nach leicht. spalten. 
Der Geruch der. frischen Wurzel. .Ist.. ‚eigeathümlich, 


— 
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nicht unangenehm, Heike aromatisch 'balsamisch, 
den Fichtensprossen ähnlich; durch Trocknen geht er 


nur zum Theil verloren, Beiin, Zerschneiden . und lu- 


Li 


’ 


fundiren bemerkt: man ihn deutlich. ‚Den: Geschmack 
ist schwach 'süfslich; ‚etwas reitzend balsamisch: ..lod 
färbt die Wurzel schwarzblau. ; ‘Der kalte wässerige, 


‚fast ungefärbte Aufgufs wird von. salzsaurem Eisenoxyd 


kaum «ein» wen:g bräunlich. ‚verdunkelt und. ‚getrübt, 


‚Gallustinktur, trübt ihn nicht. —. ‚7: orwaltende. Be- 
‚standtheile : kratzender Brkeaeriseinh; (Balsamharz.?); 


ätherisches Oel und: Stärkmehl. Das. über die frische 
"Wurzel. abdestillirte. Wasser nimmt: de Geruch derselben au. und 


‚zeigt Spuren von ätherischem Oel: (ist näher zu untersuchen.) 


Güte, P erwechselung. Die Güte ünd Aechtheit der Wur- 


R f u 
el ergibt sich aus dem Ansehen. Sie inuls grau, nicht braunroth 
"und die Schappen dunkelbraun oder ‘schwärzbraun (nicht fast mit 
der Wurzel ;gleichfarbig, braun) seyn, und beim Zerveiben den 
| ‚eigenthümlichen,. ‚nicht ‚unangenehmen , ‚balsamisch,, aromatischen 


Geruch enrwickela, — _ Verwechselt wird sie. häufig, und zwar 
vorzüglich mit, Kr ‚Wurzel von Carex hirta (die Beschreibung 
der Pflanze B 5. 164N). Diese Wurzel findet man fast durchge 


'hends im dahtienen“ Deutschland i in "Apotheken unter dem Nach 


rad. Caricis arenar. Sie ist derselben sehr äbnlich, "unterscheidet 
sich aber sehr leicht ‚durch ihre im trockeuen Zustande: braüne', 


‘ins Rothe und Gelbe gehende Farbe, und. die fast gleichfarbig 


braunen. ‚Schuppen, . ferner zeigt sich im Querschnitt die dünne 


‚braune. Rinde ohne, Luftgänge und unter einer weilsen Fläche 


"ein ‚hellbrauner Ring, welcher ‚wieder einen weilsen: Kern "mit 


hiellbraunen Punkten einsehliekke, übrigens ist die ebenfalls sehr zähe, 


r leicht spaltbare "Wurzel trocken Burlich und geschmacklos.; ‘Jod 


färbt sie auch schwarzblau. Der kaum gefärbte wässerige Auf- 


guls ‘wird von salzsaurem‘ Eisenoxyd' ‘wenig. bräunlich | ‚gefärbt , 
‚ohne Trübung, auch Gallustinktur träbt ihn ‚nicht. ei Cares 
‚intermedia hat zwar. weit mehr ‚Aehnlichkeit mit C. ‚arenaria «(die 
"Beschreibung : s.8. 164 9, aber der Standort ist meistens’ 'verschie- | 


den. Sie wächst mehr auf feuchten Wiesen, jedoch ' 'äüch’ an 


'sandigen Ufern der Flüsse. “Die Wurzel’ ist meistens: ‘dünner , 
holziger, viel stärker befasert; die an'sandigen Orten wachsende 


| ‚gleicht aber sehr der von .C. birtg, Die Unterscheidungszeichen 


von C. arenaria sind dann anz ‚dieselben. Die oben angegebenen 
Kennzeichen der "Wurzel von rg arenar. unterscheiden sie.'auch 
leicht von andern‘ '" Seggenarten mie denen sie verweöhselt 


‘ 
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werden „könnte... ‚Nach‘ ‚mündlicher‘ Mittheilung . von. „Dierbach 
-wird: auch die Warzel, von Seirpus. maritimus, welche Pflanze 
bei. uns "ziemlich häufig am Ufer der Flüsse vorkommt, als radix 
 Carie, arenar. eingesammelt." Die ‘etwas ähnlichen gegliederten 
Wurzeln sind mit. viel kürzern borstigen‘: Schuppen: ‚besetzt ,' die 
Glieder: gröfstenibeils ' glatt und glänzend. Sie ist viel N 
oleichsamh. sch wäininig,N mit einer lege: an dem Innern hängenden, 
leicht ablösbaren,, zähen Haut; schmeckt süfslich, etwas herb. 
Der kalte wässerige Aufeufs wird von salzsaurem Bisno nicht- 
verändert. Cirakrefiktiich bei dieser Pflanze’ist, .dals die hier 
beschriebenen Ausläufer sich 'in zwiebelartige Knöllchen'endigen , 
die frische Pflanzen treiben., Diese Kuöllchen sind dicht, weils, 
lleischig ; schmecken süfs, den Erdmandeln. ähnlich ‚und können 
wohl, als Nahrungsmittel benutzt werden. - 

Anwendung. , Man gibt die Wuuzel i in Abkochung a Wr 
in HR chen Fällen wie Sas: saparille, von der sie einen Stellvertreter 
ausmachen. sollte. -— Als Präparat ‚hat. man an einigen Orten: 
Extract (ezer., seu la Carieis ar enariae). In neuesten Lei- 
ten ıst sie, fast aufser Gebrauch. "Wahrscheinlich weil sie so 
häufig falsch in Apotheken vorkommt. -Es verdient aber die ächte 
als ein gewils kräftiges Mittel, \das. vielleicht die, ‚Sassaparille i in 
- manchen Fällen über irıfft, niahe vergessen zu werden, und es 
‚sollte mit aller Strenge darauf gesehen werden, dafs nur die hier 
deutlich : beschriebene ‚ächte schalten werde. Süddeutsche Apo- 
theker müssen 'sie durch den. ‚Handel aus nördlichern Ländern 
beziehen. NT. Ei : Kr 

Carex. Tannodı Cmätrlands Kay ‚sche Sur: ee 
Wiesen, an Gräben „ am Ufer der Flüsse, Eine im labitus der 
Sandsegge Ba ähnliche Grasart. Der Halm ist aber. ‚meistens 
höher; 4, 1% und fi uchtträgend bis 3 Fußs hoch; von ‚der Mitte 
an bis fast zur Basis mit. Blättern besetzt, ‚nur unten mit wenig 
“Schuppen bedeckt. Die ähnliche zusammengesetzte Achre ist mei- 
stens länger, besteht aus mehr Aehrchen, die untern stehen etwas 
entfernt, N obern und untern sind weiblich , ‚die mittlern. männ- 
lich die Beschreibung der Wurzel und ihre ‚Verwechselung mit 
der vor hergehenden Ss. 0.). | Y 

Car. hirta (rauhe Seg oe Eins auf Wien an ee 
besonders an feuchten Da leen Orten, am Ufer der Flüsse u.s. w. 
häufig wachsende Grasart, mit '/, bis 4 '% Fufs hohem ‚Halm,, die 
sich von C. arenaria sehr leicht durch ihre. behaarten Blätter u 
Blättscheiden und durch ihren Blüthenstand: unterscheidet. Die 
Blümchen sind. nämlich ganz getrennten Geschlechts, 2. bis: 
3 männliche, eylindrische , BAR Aechren stehen an ‚der‘ Spitze 
aufrecht, und. 2 Di 3 ziemlich entfernt, blaut - achselständig. auf \ 
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"kurzen. Stielen. aufrecht stehende, -längliche,. grüns, Aehren sin 
weiblich; das. Pistill-hatı, 3 Narben; ‚die Frucht ist .kAurzbehaart. 
(Ueber dıe Verwechselung der Wurzel.mit C. arenar. .s..S..1613.) 
— ı Das ‚Geschlecht Carex: (Riedgras) ist. sehr tahlreich,,. man 
‚kennt: jetzo gegen +276 Arten. ‚Sie wachsen meistens-auf, Wiesen 
und sind Futterkräuter, doch die grofsen, häufig feuchte sumpfige 
Wiesen bildend , sind 'rauh und gehen unter 2a Namen: saures 
Gras.  Oefter bilden sie.die Hauptmasse des Torfs... / 
Zea Mays'L., Mays vulgaris Ser. (gemeiner Mais, Welsch- 
korn,ı türkischer Waizen» (nkkrahee, Korn)... Unter die Familie 
der ‚Gräser S- 300): gehörend. Eine; ursprünglich, in. Amerika 
einheimische , in ‚wärmern. ‚Köceni; ‚auch. im südlichen ‚Deutsch= 
land ‚häufig kultisirte ‚Getraideart, . mit ‚öfters. ‚zolldiekem. und 
dickern, 3 bis 7. Fufs ‚hohen. ‚(bei einer Varietät gegen, 48 Fuls 
hohen), van: ‚glauten, ‚geglieder! ten „‚steifen , ‚markigen Stengel, 
der alwregbänlade mit stengelumfassenden und Mlsakigcne u doraineh, 
2.bis:3 Zoll, breiten und 4.bis 2 Fufs langen auch ‚längern,. linien- 
förmig gzugespitzten, ‚gauzrandigen, zum. ‚Theil nel lörienn 
glatten Blättern. besetzt. ist und am. Ende eine grofßse, zum Theil 
gegen. 4. Fußs. lange, ‚aufrechte, "ausgebreitete ; „Rispe /yon  weils- 
lichen: männlichen. Binnen trägt, die,aus einem 2spelzigen, ablü- 
thigen. Kelch und 2spelziger;, ‚stumpfer Blumenkrone mit 3, Staub- 
goläfsäh; bestehen. _ Die weiblichen Blumen stehen entfernt, weiter 
unten, zwischen dem Stengel und Blattscheiden ın einer ange | 
erliee, Aehre. von einem mehrblätterigen ‚allgemeinen. Kelch 
ganz umhülltz, der.-besondere Kelch ist klein , Te ‚die Blu- 
menkroue 2spelzig, durchsichtig, der. Griffel sehr. lang. dünn, 
fadenförmig. und: reicht weit. "E den allgemeinen ‚Kelch hervor; 
schlaff herabhängend .. Die. ‘Samen -sitzen yrrs, einem. cylindrischen 
Fruchtboden. ‚dicht. „gedrängt, ‚meistens. in geraden Reihen, und 
bilden einen. öfter zolldieken.. ‚und dickern und 3 bis .8 Zoll lan- 
gen; steifen. ‚Kolben; ‚sind. ‚rundlich, ‚selten ‚flach, erbsengr ofls, 
glatt, meistens. gelb, zum. Theil. auch;,roth. . „Die. Pflanze varnırt 
durch. Kultur.sehr.' (Vergl.. Metzgers europäische Cerealien 
5.65.) — Denia; in.neuern. Zeiten.die ‚männlichen 
Blumen. . Dr. Andrieux ‚schlägt sie gegen. Harnkrankheiten vor. — 
‘Die Samen schmecken süfs mehlig, enthalten vorzugsweise Stärk- 
mehl, Zucker und Kleber (Zein, Bd.I. a. $..847, b. S. 956) 
(Gorhams. ‚Analyse s.. im. Journ. de phys. t. 93 p& 156), und. gehö- 
ren.zu .den ‚vorzüglichsten Nahrungsmitteln... „Sie, werden beson- 
ders. in-südlichen. ‚Ländern auf maucherlei Weise zubereitet (Pud- 
ding, 'Polente): genossen, zu.Brod ver backen us. w. Auch die 
noch. 'milchendeu Kolben ‚gebraten. und, gegessen, oder. die noch 
“ jüngern mit ‚Essig, ‚wie Vans eingstnacht, „Bei; uns dienen. die | 
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AR, (Shui RR PORTERSETS ‚Mösten des Geflügels und ‚der 
Schweine: — Aus dem’ süfsen Mark dieser: Stengel kaun Zucker 
bereitet ‘werden. Sie enthalten jedoch nach eigenen früher ange- 
stellten Versuchen vorzugsweise Schleimzucker; Die dürren Halıne 
und von den: Samen befreiten Kolben werden al ‚Breunmaterial 
benutzt. ee UNE Re et 
Coiz Läcrima (Hiobsthräne , SIERT ORER.N) in Osı- 
indien einheimische, im südlichen Europa hie und da ‚költivirte, 
jährige Getraideart, mit etwa a Fuls hohem, oben halbrunden 
Halm; ‚lanzettförmigen, gäuzrandigen , Yrunslichen Blättern und in 
klöiden! ‚Aechrehen achselständig  gestielt stehenden . einhäusigen 
Blumen, die aus derselben’ aufgeblasenen, endlich 'erhärtenden 
Hülle‘ /entspringen.' Der Kelch der männlichen Blume’ist 2spelzig, 
ablüthig, die Blumenkronen aspelzig, stumpf; ‚der Kelch der 
‚weiblichen Blume .ebenso,, «ine Blume ist’ ausgebildet 2spelzlg, 
die: andere unvollkommen einspelzig. ‚Der: reihe: etwa erbasen 
grofs,, ‚eiförmig gesehnäbelt;; weils, glänzend, ‚glatt, steinhart. — 
Derselbe (sem. ‚Lacrimnae Jobi). war ‚ofieinell, Er ist mehlig, 
 wohlschmeckend und wird von den Indianern als Nahrungsmittel 
benussg, Auch in Portugal backt man zuweilen Brod ‚daraus. ra 
" Sparganium ramosum 'Sw., Sp: ar. erectum & L. (ästiger, 
ir frähep Igelkolbe). — Unter ie Familie der  Aronarten 
.@&..360) gehörend. — Ein‘ in stehenden 'Wässern häufig vor- 
kommendes , perennirendes; grasartiges Gewächs, mit aufrechtem, 
ı. bis 3Fufs hohen Halm, grasartig-schwer dtförmigen, "an der Basis 
3eckigen, matten ‚Blättern mit bohlen Seiten, die untern so 
lang als .der Halm, die 'obern mit kleiner und. endstehender, sehr 
ästiger , Zusammengesetzter Blumenutraube; die männlichen und 
‚weiblichen Blumen in kleine runde Kätzchen vereint; die erstern 
‘oben sitzend, aus dichten ziegeldachförmigen. ‚Schuppen. beste- 
hend, das‘ ee 3blätterig, 3 Staubgefäfse; die weiblichen ste- 
beit unneitehee entfernt, ‚die untersten gestielt; die Blümchen 
sınd ähnlich den kuse eim Pistill. Die Frucht"ist eine 
kleihe'kreiselförmige‘, trockene, einsamige Steinfrücht, ' welche 
beim Reifen die Schuppen des Kätzchens 'sparrig igelartig ‚aus- 
einander treiben. — Davon war die Hr ara BR he ae en 
oficinell, EEE RENT ARE KL REN ae EN 


Be OH Garin., Phyllantkus Emblica L (klei. u 
ner. ‚Mirobalanenbaum). — Unter die Familie der ‘Schneller 
ER 306); gehörend. — -" Ein in Ostindien einheimischer, rolser, 
par bis 45 Füfs’ hoher‘ ‘Strauch oder Baum, "mit dichtste henden 
gefiederten Blättern, “aus kleinen: linienförmigen spitzen Blättchen 
bestehend, und achselständig EENBON MOORE ‘kleinen ;; Klee, 


” 


en lien 2 MR 


gelben, eichägeigen: Blumen; beide Geschlechter mit 6theiligem 
Kelch, die Staubfäden der. männlichen. Blume in einer Säule ver- 
Kach mit 3 Staubbenteln, 3 Griffel in. den weiblichen. Die. 
Frucht ist eine 3knöpfige, ‚beckige, steinfruchtartige Kapsel. — 
Die S..967 beschriebenen aschfarbenen Mirobalanen Yind Me 
aha üchte dieses Baums, kr 


4 


Vierte 'Auhletjung Ga Linne ordnung. 


1 


Tetrandria.. See. abe 


En His 
tung., Urtica, (änennenselh- — Bapakas Nessel 
artige, Pflanzen (S. 306). irn en: 

ia Me nr eier; Die an Be 2 Bin. 
ein ftbeiliger Kelch, keine Blumienkrone, ein %d4. 
nigtragendes. HRROANPER ENT, "Die weibliche Blume: 
ein »klappiger Kelchz die Narbe pinselförmig, 
Die Frucht et ein vom Kelch umgebener Same. | 


Erste Ark” „Du Ä urens ‚(Marek ‚Brennessel, Eiter- 
nessel).. as Yan ha une! 
| Eine EN von Hai Alten: ir Khan benutzte Pflanze, 
— "Wächst überall’an Wegen, iin Hecken, Gärten u. s.'w. 
Arten“ Charakter. Mit fast yäitänföhmigen, 'eingeschnit- 
ten- gesägten, fast ‚Snervigen : 'borstigen Blättern un Sten- 


keie, und. achselständig in Büscheln stehenden einhäusigen 
Sekmii mit ‚Hürzerh Blumenstielen als ‚die Blattstiele, For 


DARSIER Ri 


sig Art. 5 dv. DM di 00ca (eweihäsige, y ‚große 
Brennen, ne i | 
. Eine: ‚eben 1 ie ah: aa a A Ben ben Suiitel vr 


nutäte, Pflanze. — >. Wächst an denselben Oi wie BER 'vorhei- 
rer fast noch.gemeiner.. sah mare 


‘» Arten.- Charakter. ‘- "WihiKersfenuige länglichei, 5 ueber 
ten, grobgesägten, borstigen Blättern und ‚Stöhgeln, und ris- 
penartig. in. ce. A Aehren geknault. stehenden 2häusigen 
Armen IABE Seh 

Re 73.: ; Beide Nedöklirren sind a Ge- 
wäche ‚die erste einjährig, die 2te Perennirend... Die 
Stengel sind aufrecht oder aufsteigend,» stumpf‘ ‚Heckig, 
Pareo . Zum: aa ästig), a 


4 
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. Kosten‘ Aiicr so wie die geg &enüberstehenden’ gestielien. 
Blätter mit etwas steifen, kurzen, hohlen Haaren’ oder 
Borsten besetzt, die ar sehr schaden ‚Saft euthal- 
ten, welcher sich beim Ritzen. der zarten trockenen 
Haut durch die Borsten in die Wunde eriefst und das 
heftigste Breunen nebst Röthen und‘ Anschweilen: der- 
selben veranlaßst. ‚(Salmiakgeist auf die Haut gebracht lindert 
bald die Schmerzen.) Urt. od ist in allen T herfeh gröfser 
als U, urens, diese wird im Durchschnitt 4 bis 1% Puls 
:. hoch, jene 3 bis 4 und darüber. | Die‘ im Juli und. 
Aut erscheinenden sehr‘ kl;inen, unansebnlichen, 
grünen Blümchen. stehen bei U. ur. 'achselständig in 
aufrechten, sehr ästigen,  kurzeu, büsebelförm'gen | 
Trauben , männliche ‚und weibliche auf derselben 
Pflanze; bei U. dioeca in. dünnen, langen, ‚hängenden, 
ästigen, ‘ährenartigen Trauben, aus: kleinen, Kufueln | 
bestehend; nsaahelie, und. weibliche Blumen ‚ganz 
getrennt auf verschiedenen Pflanzen, Die Samen, sind. 
sehr klein, eiförmig, plaitgedrückt, ‚hellbraun oder 
grau, vom Bleib rudan) ch amhällt Cabbild,. ‚Blenck 
plant, med. t. 661,0. 660). — . Oflieinell ist von ‚beiden: 
‚Kraut und Samen en et. semen Urticae minoris et 
majorıs). Von letzterer ehedem auch die Wurzel 
‚(radız Urtie, majoris). ‚Diese ist cylindrisch, feder- 
kieldick bis eines kleinen Fingers dick, ringsum 
stark befasert, . aufsen gelblich, innen et riecht 
SRSuch widerlich, Schnienbp | süfslich rü- 
benartig. “ Tod Hht sie blau. Der Autguls wird von 
Pi em Eisenoxyd kaum etwas a gefärbt. und 
getrübt, auch Gallustinktur trübt ihn a Win Fe »Das 
Kraut von Urtie. 'urens. ist fast geruchlos, von Urtie, 
a riecht es ‚kleeartig. Beide schmecken krautar- | 
. tig, bei der ersten Art salziger, bei der 2ien etwas 
| Bährlicher Die Blätter und Stengel der ersten Art 
‚erregen ein weit‘ 'heftigeres Brennen auf-der 'Haut als. 
die der 2ten (von hehe eine "Abart)keine brennende Borste 
hat). Befeuchtetes Lakmuspapier mit den Haaren in 
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Berührung‘ gebracht. lie 'weifsliche » Flecken. 
Rhabarbarpapier wird nicht geändert. Der wässerige 
Aufgufs von Urt. urens ist nur wenig gefärbt, er ira 
von salzsaurem. Eisenoxyd wenig. grüulichbraun ;ver- 
dunkelt und: getrübt, lohnen trübt ihn. ‚Von 
Urt. dioec. ist derselbe stark dunkelbraun und wird 
durch salzsaures Eisenoxyd stark grünschwarz gefällt, 
Gallustinktur trübt ihn. nicht. Die Samen. von ‚Urt, 
. dioeca:sind geruch- und gesch macklos. Der wässerige, 
stark braun gefärbte Aufgufs ‚wird.von selzsnie gun | 
Eisenoxyd stark ‚schmutzig grau gefällt, auch Gallus- 
 tinktur trübt ihn schwach. — 7 rbunktchie Bestand- 
theile: ein eigenthümlich ‘scharfer Hüchtiger Stoff, 


Extractivstoff und: Ban he So and näher zu A 
suchen.) j 


Anwendung. Man’ hat SE alle genannte Theile ‘der 


Pflanze als Hmm. wurmwidrige ‚Mittel, selbst gegeii 


Sch windsucht u. 3. w. gebraucht. « ar wendet man noch, wie- 
wohl weniger R wohl: nützlich ‘wäre, die- frische Pflanze an, 


um hans oder paralytisch gelähmte Glieder damit zu Per an 


schen. (Urticatio — vergl. hierüber besonders Dierbach. im 
Magaz. für Pharmac. Bd. ı2 S. 202.) Die jungen Blätter. Hesse 
Neoncladn werden in mehreren Gegenden als Gemüse genossen. 
Aus den Stengeln der gröfsern Art Wehe man auch einen sehr 


feinen Hanf und Leinwand, 'Nesselhanf,‘ 'Nesseltüch. a on 
Urt. pilulifera (pillenır ‚agender Nessel), einer im südlichen 


Europa, mittleren, Äsien a Ostindien einheimischen jährigen 
Art, mit fast herzlörmig- eiförmigen, eingeschnitten - gesägten 
Blättern ‘und in kleinen rundlichen Knöpfchen stehenden Blumen), . 
von denen die weiblichen gestielt sind, — waren ehedem- auch M) 
die, Samen, .(semen. Urticae romanae, "piluliferae) ofieinell. — 
y Alle Nesselarten, von denen. man. jetzt über. 100 Arten kennt, 

err egen in der Regel, ‚wenu sie mit der trockenen Haut in Beräbz 
rung kommen, mebr oder minder heftiges Brennen und'Jucken, 
| verfdhert Schmerz und Entzündung. bei rien han Arten öfter fast 
unerträglich. ist: und selbst gefährlich ‚werden kann. Eine. der 
BE kehrten und giftigsten ist die i in Bengalen einheimische — 
Urt. erenulata (gekerbte Nessel), 'ein schöner bis 5 Fuls hoher 
Strauch, mit ‚gröfsen lang zugespitzten, g gekerbten‘ Blättern, de- 
ren Heirer kaum sichtbar 'sind, und. ‚ganz geirennten ‚Blumen. 
Mehrere Tage und Wochen lang: «dauert der unentr ägliche, öfter 


Er 
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mit. Starıkrampf begleitete Schinerf. (Vergl. Magen, für Ehe, 


macie Bd, a $. 43a ' 

Boehmeria caudata £ geschwaenzte Boehmerie). - —_ "arke 
dieselbe Familie gehörend. — Ein in Jamaica einheimischer 
Strauch, mit gegenüberstehenden, langgestielten, 'eiförmig - läng- 
lichen, lang zugespitzten, gesägten, zauk hadleipen: Blättern und 
in sehr langen hängenden Aelıren geknäuelt stehenden Blumen, 
der. vorhergehenden - ‚Gattung ähnlich, aber ohne Honiggetäfs , 
der Kelch der weiblichen Blume röhrig, 2rähnig, der Griffel 
gehedert, die Frucht ein Achenium. — Davon werden in Bra- 
silien die Blaetter zu Bädern gegen Hämorrhoiden gebraucht. — 
Aehnlich benutzt man dnseihet ‚noch ‚line Boehinerien und 


| iin: ee een BENERS 


Derikhalersenlhciunee Gattung re: 
(Maulbeerbaum). — Familie wie vRshen: (Nach Spren- 


‘gel unter. Tetrand.. Dieyn. gchörend.) 


Gattungs - Charakter. In: Kastschkn ‚stehende 


Blumen; mauennliche und weibliche mit. .Zthei=- 


ligem Kelch ohne Blumenkrone; erstere 4 Staub- 
gefaefse, letziere 2 Pistille tragend. Die. Frucht 
ist eine aus dem Sleischig gewordenen Kelch ge- 
bildete zusammengesetzte (falsche) Beere; die 
Beerchen ne und 2samig. x 


Erste Art. M. nigra (schwarzer Maulbeerbaun). 

Ein seit den ältesten Zeiten bekannter uni Ban. Theil als 
Arzneimittel benutzter Baum. — Ist ursprünglich in Persien zu 
Hause und wird häufig kulisirt. 

Arten - Charakter, Mit hersförmig-eiförmigen, zum Theil 


Slappigen, eingeschnitten - g gesaeglen, ‚oben rauhen , unten 


steifhaarigen Blaettern. 


$. 722. ‚Der schwarze Minibeerkinie ist ein 
grofser schöner Baum, mit aufrechten Zweigen, grauer 


Rinde und gälblichem Holz, grofsen abwechselnden, 


gestielten, herzförmigen, zugespitzten, ungetheilten, 


zuweilen 3- und ölappigen, stumpf und ungleich ” 


gekerbt-gesägten, hochgrünen, rauhen, etwas stei- 
fen Blättern. Die Blumen erscheinen im Mai und Juni, 
an. den jüngern Zweigen blattachselständig ‚ ‚einzeln 
oder zu 2 und mehrere gehäuft; sind meistens 2häusig, 


% 
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die aa Blume hilder Ihdge lockere eylindrische 

Kätzchen, die weibliche ovale, ee 8 srüne 
Köpfchen , die. einzelnen Einmchen aus. 4. dicken, 
rundlichen, gebogenen Blättchen. bestehend, von de- 
‘nen die 2 äulsern gegenübers tehenden fest auf den 2 
innern liegen. Alle verwachsen’ zu einem fleischigen. 
runden Beerchen und bilden’ so eine zum Theil zoll- 
lange und längere, länglichrunde, ‚anfangs grüne, 
daun rot und. ‚zuletzt Schwarz werdende, glänzende, 
saflige, zusammengesetzte Beere. . Die sogenannten 
Beeren bilden sich sehr ungleich, und reifen vom Juni . 
an bis in den Herbst, Häufig wird nur die weibliche 
. Pflanze gezogen. ' Diese Beeren sind dann ohne Kerne. 
(Abbild. Penck ‘plant. med.'t.,663, "Düsseld. Samnl.: SteLief. 
No. 3). — Oflicinell sind: die Früchte, schwarze :Maul= 
 beereh‘ (Mora, baccae Mori nigrae), Eliedem auch die 
Rinde der Wurzel (cort. rad. Mori nigra). Die Beschreib. 
der Beeren s. 0. Sie haben: einen. eigenthüwlichen. an- 
_genehmen Geruch und schmecken. sehr. angenehm 
säuerlich 'süfs. . Der Saft ist. dunkel. violeitroth..: Die 
Wurzelrinde ist frisch orangengelb;, runzlich, riecht. etwas. wi- 
derlich. und rasche ENBuH widerlich, and herb; Der sure 


er NDR, Stiröker, SPhantörkante (reihsäne)" und 
'violettrother Harhestof‘ der Huzel auch Gerbestol. | 
"Nach, Wackenroder Eehallen, 100 "Theile Wurzel: 


Eigenthümliches, herbes, gerbestoffartiges. Harz Pr 


RS, 16 'oß, 
gelbes Harz ä RT AR A e i 


geschmackloses‘ Fett BER, RETAE. RYCR Hneen 
Sehleim. mit‘ wg Schleimzucke Kr reg 
 Stärkmebl » Et 

Kiweilsstoff mit denen, Kalk er a te 


Holslaser BE han 2» es Si. 


En Be; 


; ai 100,00. 
er die aan s. tape Beiträge Ba 3.5 A 14) 7 


Bas Verwechselt werden die Früchte den, kehmasz zen re; -om- 
beeren (5. 1073), aufser der. abwei enden ‚Gestalt (sie sind 
mehr lünglich, meistens gr öfse) ‚unterscheiden sie sich durch 


Geigers Pharmacie. IL  , “07 


bu 


‘den‘ GÄnäh und Geschmäck} beide sind bei den Brombeeren min- 
‘der angenehm. ‚Auch haben die Maulbeeren in der Regel keine 
Kerne.‘ 

Anwendung. Die Früchte verordnet man als dleiidches 
kühlendes‘ Mintel, — . Präparate hat man davanı Syrup und Mus 
(syr. et roob Mororum). Man mufs den frisch geprefsten Safı der 
‚Beeren sogleich’ mit Zucker erwärmen, bis dieser gelöst ist und 
nach dein "Erkalibh” ‚den:Syrup wohlverschlossen sufbewahren, so 
behält'er ‚den: eigenthümlichen "Geruch der Maulbeeren lange, — 
Die , Wurzeh inde "bat man  ehedem gegen den Bandwurm  ge- 
braucht, jetzı ist sie obsulet, verdient Jedoch die Aufinerksamkeit 
„der ae Ir ki: 

' Morus alba | (weifser MaeIB eh) Ein in: Persien, 
DEREN und ‘Mittelasien einheimischer, im südlichen Europa zum 
Theil häufig, besonders der Blätter wegen, auch in Dentschland 
gezogener, dem vorhergehenden ähnlicher Baum, mit ungleich-- 
‚ierzförmigen, ungetheilten oder gelappten, stumpf gesägt-gekerb-. 
.ten, hellgrünen, yo glatten Blättern, meistens einhäusigen Blu- 
‚men (doch gıbt es duch‘ ‘Bäume mit uur männlichen Yder weib- 
lichen Blumen) und weisen Früchten, die kleiner sind und we- 
niger saftig als die vorhergehenden. - (Varunt auch mit violett- 
röthlichen nd schwarzen Früchten.) — Die Blätter (folia 
Mori albae) waren oticinell. — Ihr wichtigster Nutzen ist, dafs 
sie das last alleinige Nahrungsmittel der Seidenraupe ja d. sten 
Theil) mdchen. — Von 

Morus indica ‚(indischem Martlbasrbaum). einem in. Ostin- 
dien einheimischen Baum, mit herzförmig-eiförmigen, Jang zuge- 
spitzten,, ungetheilten Ye 3lappigen, gesägten, fast glatten Blät- 
tern, — Kiel einige die Lopezwurzel Trade Lopez, Lopeziana) “E 
ab, die im arten Jahrhundert zuerst von Lopez nach Europa 
gebracht wurde. Sie kommt in ziemlich dicken, zum Theil ge- 
spaltenen, '/, bis 4 Fuls langen’ Stücken vor, ist mit einer auf der 
Oberfläche schmutzig gelben ‚; schwammigen;, unten brannen, 
Y, bis 4 .Linie: akllan) Rinde bekleidet; der übrige Theil besteht 
aus einem blafsgelben. leichten Holz! Ist geruchlan Die Rinde 
schmeckt schwach aber "anhaltend, etwas widerlich bitter, das 
Holz ist fast geschmacklos, Der Eh wässerige, fast or, 
bitterlich schuhe ek br Aufgufs des ‘Holzes mit der Rinde wird 
durch 'salzsauıes Eisenoxyd nur wenig braun verdunkelt, ohne 
Trübung, -Gallustinktur trübt ihn schwach. — Diese Würzel 
war als eins der vorzüglichsten Mittel gegen, chronische Diarrhöe 
sehr berühmt. Jetzt. ist sie fast obsolet. 

Buxus sempervirens, (immergrüner Buchs), Binfunler. die 


Familie der Schneller (5. 306) be im südlichen Europa, 


N 
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der Schweitz, auch hie und da.ia Deutschland -(oberer Markgraf- 


schaft Baden, Ocstreich ), uud nördlichen Persien , auf felsigen 
Gebirgen einheimischer, häufig in Gartenanlagen als Gebüsch, zu 
'Einfassung u, S. w. gezogener schöner iinnergrüner Strauch. Der 
auch baumartig, +3 bıs 18 Fufs hoch gezogen werden kann, mit 


grauer rilsiger Rihde) und schön gelbem Holz. Die jüngsten Aibiin- 


lein Aeckig, grün, Wehe: mit gegenüberstehenden, Kürkgertehen, 

kleinen, eiförmig-länglichen, stumpfen, zum Theil PRIOR OBER 
ganzen, oben dunkelgrünen, glänzenden, unten hellgelblich- 
grünen ,..steifen,, tedahasnigen Blättern besetzt; die Blattstiele zum 


Theil sehr fein behaart, die Blumen sitzen am Eude der Zweige 


achselständig in kleinen, rundlichen, blafsgeiben Knöpfchen; 
männliche und weibliche in.einem Knäuel,.die untern und seiten- 


stehenden männlich, die endstehenden, weiblich. Die mävnliche 


Blume besteht aus einem 5blätterigen Kelch, die 2 innern gegen- 


überstehenden (Blunienblätter) g größser als. die 3 äufsern, 4 Staub- 
gefäfse. Die weibliche bat einen 7blätterigen Kelch (oder. Abläue-. 


rigen Kelch und 3blätterige Pak uktane), die innern 3 grölsern 
Ditisen stehen Aschseliväise mit. den Pistillen. Die Frucht ist 
eine 3knöpfge, 3gehörnte, naeh TER Ting ende Kapsel, (Schnell- 
frucht); die Kuöpfchen 2samig. Es gibt eine Menge Varietäten 
in der Höhe (hoher und le Buchs), : Gestalt, Gröfse und 
Färbung der Blätter; mit schmalen lanzettförmigen, geöhrten, 
theils halbertunn, stark glänzenden, theils matten, dunkelhlauisr- 
nen, auch schön gelb variegirten Blättern u. s. w.—' Davon wa- 
ren das Holz und die Blätter (lignum folia Buxi) ofhcinell. Das 
Holz schmeckt bitterlich, “die Blätter haben besonders gerieben 


"einen widerlichen, etwas befsühehdbh Harzgeruch , und schmecken 


widerlich, reitzend, süfslich, und dieinliehr hikkey: Man hat sie 


gegen Fallsucht, Wereelfieher u. 5. W. BARKucht, 'sie scheinen 


narkviische Eisnosalinfieh zu besitzen, (Ueber ihre läbmende 


Wirkung bei Thieren, weche davon Gerd, s. Magaz. fur Phar- 
maz. Bd. 46..S, RD — Als Präparat hatte a ehedem das em- _ 


pr eumatische Cel, aus dem Holz (ol. Buzi). Die Blätter 
sollen mit Preuselbeerblätter verwechselt werden, ne 5.829). 


Das schöne, harte, ‚dauerhafte Holz wird zu allerlei zierlichen Ge- 


räthschaften, Instrumenten, Möbles u, s. w. verarbeitet. 

Alnus glutinosa Ww., Betula Alnus L., (gemeine glebrige 
Erle, Else oder Eller). Unter die Familie der Kölschkatr 'äger, 
(S. 305) gehörend. — Ein häufig an Bächen, Sümpfen, in fehe h- 


ten Waldungen und Gebüschen UA ctler, zum Theil sehr ho- 


her Baum, von schlankem Wuchs, mit grauer und schwärzlicher 
rissiger, an den jungen Zweigen SEAN glatter Rinde, abwech- 


Pen gestielten, verkehrt eiförmig-rundlichen, ungleich stumpi- 
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EUER zum Theil eingedrückten,, dunkelgrünen, glatten, slän- 
zenden, klebrigen, unten an den Adern etwas zottigen Blättern. - 
Variitt mit eingeschnittenen, geschlitzien, gehiedert - - getheilten 
"Blättern (Alnus laciniata, incisa, quercifolia). Die „ganz. früh 
im- Frühjahr, vor den Blättern, an den Spitzen der Zweige auf 
‚ ästigen Stielen erscheinenden Blümchen bilde: Kätzchen. Die. 
“männlichen Blumen sind 2 bis 3 Zoll lang, cylindrisch, bängend, 
mit braunen und purpurrothen Schuppen, jede Schnppe 3blüthig, 

der Kelch des einzelnen Blümchens Alappig. Die weiblichen. Blu- 
“men bilden ein dichtes, ‘nur 2, bis 3. Linien langes, „eiförmig- 
rundliches, aufrechtes Kätzchen. Die violettbraunen und purpur- 
‚ rothen Schuppen sind ablüthig; verwandeln sich beim Reifen in 
einen etwa zolllangen, in sparrigen Zupfen mit zusam- | 
‚mengedrückten, eiförmigen, asamigen Nüfschen, — Davon wa- | 
ren. die Rinde und Blätter (cort. et fel. -Alni) ofhcinell. Beide 
sind sehr adstringirend, und (besonders die Blätter zugleich ziem- 
lich bitter. er wässerige Aufgufs der frischen Tuade junger . 
‚Zweige wird durch salzsaures Eisenoxyd stark dunkelgrü ün gefärbt 
and gefillt, der der Blätter aber blauschwarz. Man ha die Rinde 
gegen 'Wechselfieber wıe China gebraucht und sie verdient aller- 
dings als eine sehr kräftige, bittere, eisengrünenden Gerbestoff 
enthaltende Substanz mehr angewendet zu werden ,, ‚ebenso. die 
Blätter ,. welche auch‘ äufserlich auf Wunden, Geschwüre u. 8, 'W. 
gelegt, gute Dienste leisten. Besonders sollen ‚sie, grün, ‚auf die 
Brust gelegt, die Milch schnell vertreiben. Die Zapfen können 
‚anstatt Galläpfel zu Tinte gebraucht werden; ebenso Rinde und 
Blätter zum Gerben. — Das dauerhafte Holz, ‚welches im Was- 
ser immer härter wird, dient'zu Wasserbauten, Müblrädern , zu 
‚allerlei Möbelu und A Geräthschaften, als Brenuhalz us wu 
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Bing Ananas (nach Kurs Ordnung). 


 Tentandria. 


Die nl ler vet und seh Lan Gattung. 


Crosophora Neck. (Croz :ophore). en ‚Familie: 
‚Schneller (3. 306). ie 

"0 Gattungs- Charakter. "Die männliche Blume: 
‚ein Stheiliger Kelch, eine Sblätterige Blumen- 
‚krone, Be Sraubfäden unten ED je die. 
weibliche Blume: ein sotheiliger Kelch, Bene 
Blumenkrone, e} 2spaltige Griffel: Die Frucht 


ist eine ln BBLIRR, RABEN SITE ITARR N: 
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Erste Art. Cr. linctoria Adr. juss., sion tinc- 
torium L. (Färbererosophore » Tournesol , Lakmus- 
pflanze), RN a ei za a rn 

Eine sohn: in: ältesten Zeiten zum Theil als Arzneimitel und | 
lauge als Farbmittel benutzte Pflanze. — Wächst im südlichen 
Europa und nördlichen Afrika und wird a ange in Frankreich 
an mehreren Orten gebaut. 

Arten - Charakter. Krautarti,g; ; mit eiförmig- rauten för-- 
migen, ‚ausgeschwei/ten, staubig leisen) an.der Basis mit, 


2 Dr -üsen., besetzten Blättern, und een mit Be 
Wärzchen besetzten Kapseln. % 


$. 723. Die Tournesolpflanze ist eine jährige 
Pflanze, mit etwa fufshohem, haarigen, weilsen Sten- 
gel;  abwechselnden, gestielten, ausgeschweift ecki- . 
gen, 3nervigen, weifsfilzigen Blättern, der Filz aus 
zarten steruförmig gestellten Härchen bestehend (die 
übrige Beschreib. 5. 0). Die Blumen stehen achselständig 
in kleinen Trauben , die männlichen an der Spitze, 
die weiblichen unten, sind klein, grünlich,, die schup- 

ig-raulibaarigen, Sknöplipen ee von der Ge- 

stalt und Gröfse wie bei Mercurialis (S. 762). (Abbild. 
Plenck plant. med. t.687, Berliner Jahrb, für die ER a5ster 
Jahrg. 2te Abth. 1.1.3 — 'Oflieinell ist: das aus .der 
Pflanze bereitete Lakmus, blauer Lak (lacca musica, 
coerulea), und die dlauen Schmiklappchen ‚„ blauer 
"Tournescl (Bezetta .coerulea). Nach neuern Angaben 
wir aber das. Lakmus jetzo ınicht mehr von dieser Daakze). son- 
dern von Parmelia Roccella (8. 778) erhalten. Es scheint je- 
doch früher auch aus derselben erhalten worden zu seyn, wenig- 
'stens war. das fräher erhaltene von. dem jetzigen verschieden, ın- 
dem ihm Bergius eine grofse Schärfe und ‚brechen-: und pur- 
girenerregende Discmchih zuschreibt. Ich finde jedoch ein sonst 
sehr gutes farbereiches Lakmus völlig geschmacklos., Die Tour- 
nesol-Läppchen werden bereitet , indes ‚Leinwandläppchen 11 
den Saft der Pflanzen getaucht und dann in Kufen gelegt‘ wer- 
den, ‘worin mit Urin befeuchteter Kalk liegt, dadurch wird ihre 
grüne Farbe in Blau umgewandelt. (Leber Lakmus, seine Be- 
reitung und Anwendung als Reagens s. Bd.l. aı S. 777, b. 8.9132.) 
— Die BElad Samen gehranohte man gegen Würmer und 
den scharfen Saft zur Vertilgung ‘der Warzen. | 
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a, strumarium Göpiraklerre, Kronfkisktb), kleine 
Klette, Bettlerlaus). — Unter die Familien der nesselartigen 
Pflanzen (S. 306) gehörend. — Eine an Wegen, Mauern, Schutt“ 
‘haufen u. s. w. Kachshhäe jährige Pflanze, mit kleiner, ästiger, 
starkbefaser, weifser Wurzel; 4 bis 2 Fufs hohem, aufrechten, : 
sparrig=-ästigen, runden, RN steifen Stengel; abwechseln- 
‚den, langgestielten ,. 2 bis 4 Zoll langen, 'herzförmigen, unge- 
theilten oder 3= bis Slappigen, eckig gezähnten, 3nervigen , rau» 
'hen Blättern und achselständig hüschklförmig sitzenden, kleinen, 
unansehnlichen , gelblich weilsen Blumen; die männlichen‘ an der 
Spitze in einem eiförmigen Köpfchen zusammengesetzt, mit viel= 
blätteriger Hülle (Kelch) umgeben, die Blümchen röhrig -trich- 
terförmig, Sspaltig, durch Schuppen getrennt; die weiblichen 
unter denselben gepaart, mit »blätteriger‘ Hülle, aus 3lappigen 
Blättchen mit hackenförmigen Stacheln besetzt, 2 Griffel. — Die 
Frucht ist eine %, bis‘ı Zoll lange, ’ länglich-eiförmige, mit 
kurzen hackenförmigen steifen Stacheln besetzte, an der Spitze 
aspaluge, afächerige, beim Reifen braun werdende, steinfrucht= 
arlige Kapsel, aus dem erhärteten und vergröfserten, mit dem 
"Brachiknofen verwachsenen Kelch gebildet und schliefst unter 
einer sehr zähen lederartigen Hülle 2 längliche, etwas glatte, 
mit dünner schwärzlicher Haut. bedeckte, weilse, ölige Kerne 
ein. —  Ofhcinell war 'ehedem‘: Wurzel, Kraut und Samen 
(rad., wa et semen Xanthii, Lappae minoris). Alle Theile. 
sind scharf beifsend, besonders die Blätter). am wenigsten die 
‚ Samen, diese mehr alle, Salzsaures Eisenoxyd fällt den braunen 
wässerigen Auszug des Krante in schmutzig se ‚hwarzgrünen. Flok- 
ken, u; Gallseiimkehır trübt ihn, BIS Ren? fällt ihn in 
schmutziggelben Flocken. Der ganz ungefärbte wässerige Auszug 
des Sakrens wird von salzsaurem Eisenoxyd schön grün gelärbt 
"und Gallnstinktur trübt ihn stark weifslich. ı Man hat Wur- 
zeln und Kraut, besonders den ausgeprefsten Saft, gegen Kröpfe, | 
Scropheln, Flanke: Geschwülste, ‚selbst gegen Krebs u. s. w.- 
gebraucht. Die Samen gegen Rothlauf, Gries u, 8. w. Es ‚scheint 
eine kräftige Arzneipflanze zu seyn, deren, Wirkung auch neuere 
Aerzte es erforschen. sollten. — Kraut und Wurzel dienen 
zum Gelbfärben und die alten Römer färbten damit ‚die Haare‘ 
gelb, daher ihr Name. | WER 
Ambrosia maritima (Meer RN -osiQ). — Unter. dieselbe 
Pain gehörend. — : Eine in Italien, Gallicien, Kleinasien , am 
Meeresufer vachspendn jährige Pflanze, mit sehr zottigen Stengeln, 
doppelt - gefiedertgetheilten, Firlesdun seidenhrtigen, den Wer- 
muthblättern ähnlichen Blättern, : EN in einzelnen dichten Trau-_ 


ben stehenden Blumen. ‘Die Hülle ‚(der ANBORIEN Kelch) der : 


t 
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“männlichen Bi ist einblätterig, ‚iebhlüithig), die. Blümchen 
trichterförmig , -Szähnig, ‚die Staubbeutel sitzend; der Kelch der 
weiblichen Blamn ist 5spaltig, einblüthig, A Blumenkrone, 
2 Griffel; die Frucht ein einsamiges, vom-erhärteten Kelch ge- 
bildetes Nüfschen. —. Davon war das wohlriechende und ange- 
nehm aromatisch bitterlich BRBIIEOHARUE Kraut (herba Ambrostae) 


SERABeN, 


Sidbase Abtheilung, (nach Dose Ordnung). 
Hezandria. 


(Die hier zu Hlschkeibenden Pflanzen gehören nach Sprengel ir in dfe te 
A ‚Klasse 3te aa P Hezandrıa erieynia.). AAN 
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Dreihundertzweiundachtzigste Gattung. 
Metroxy bon Bar? Adam Palme). — Familie: Palmen 
(S. 303). 
 Gattungs - Charakter. Der BIER ai 
ästiger Kolben, gewöhnlich mit einer einblätteri- 
gen Scheide, der Kelch der einzelnen Blümchen 
röhrig, glockenförmig, mit, ungetheiltem Rand, 
die Bm un krone Stheilig;.. 6 Staubgefälse; der 
Kelch der weibliehen Blume wie bei der männli- 
chen. Die Blumenkrone röhrig-bauchig, 3zähnig,- 
am Schlund mit 6 unausgebilaeten Staubbeuteln; 
3 Narben. Die Frucht ist eine rundlich-eiförmige 
oder län gliche, mit-abwaertsstehenden Schuppen 
er öra er bedeckte, rundliche, meistens 
GRALMFRNENEBR Kapsel; er Keim seitenstaendig 


Erste Art, M, Sagus Kön. „. Sagus Rumphü W. 
(molukkische Sago - oder Zapfen- Palme). FRRAR" Me 

Die seit der Mitte dei vorigen Jahrhunderts in Europa be- 
kannte .Sago kommt vorzüglich von diesem Baum, —  Wächst ° 
auf den ’molukkischen Inseln. | 

‚ Arten-Charakter. Mit grubigem Stock, gefiedertem Laub, - 

laenglich - linienförmigen, “unten. rauhhaarigen Fiedern und 
weh 2zellig- stehenden. Blumenkaetzchen. 


+ 


Zweite Art. M. winiferum Spr., Sagus Raphia Lam. 
ur ein-, Sago- oder Zapfen- Palme). 


Le auch Sago. — "Wächst auf Guinea, & 


Arten - Charakter. Mit kurzdornigen Fiedern und laeng-. . 
lichen ‚sefurchten Fr üchten. 


I EN x 
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Dritte Art M. Ruffa Spr., Ba Rupri Jacq. 
(Ruffische Sago- oder. Zapfen- Palme), 
Liefert ebenfalls. Sago. — Wächst auf Madagaskar. 


"Arten - Charakter, Mit kreiselförmigen j are ei 
gefurchten Früchten. RS | 


f 


REDEN Die genannten Sagopalmen sind schöne, 
zum Theil bis 30 Fufs hohe, mannsdicke und ne | 
Palmen, mit geradem, hoblen, mit mehligem Mark 
erfüllten Stamm (oder Stock), eine Krone von sehr 
grofsem, zum Theil bis 25 Fufs langen, gefiederten 
Laub tragend; die Fiedern öfter 4 bis 5 Fuis lang und 

- 2 Zoll breit. Zwischen dem obern. Laub entwickeln 
‚ sich‘die Blüthenkolben mit ihren Scheiden, zum Theil 
MSpSnArHgn ästig; die einzelnen Aeste oder Kolben 
sind ‚öfter 6 bis 12 Fufs lang mit grofsen : ‚anfangs 
fast eylindrischen Schuppen Gedeskı. später (blühend). - 
mit ausgebreiteten,, 6 bis 10 Zoll langen Kätzchen, 
‘die geneigt oder herabhängend, unten mit weiblichen, -, 
oben mit männlichen Blumen und Schuppen besetzt 
‚sind. Die Früchte haben zum Theil die Form und 
"Gröfse vou Birnen, sind ganz mit Schuppen bedeckt 
und sitzen dicht ‚aneinander. Bei diesen Palmen dauert 
es zum Theil wohl 10 Jahren, bis sie ihre Blumenrispen voll- 
ständig entwickelt haben, daun sterben sie ab. (Abbild. Rumph 
herb. Ahoi I. t. 17.18 [M. Sagus], Lamark illustr..gen. t. 77: 
[M. vinifer.], Beauwvois flor. owar, et: .Ben. vol.l. ı. AA) — 
Ofäcinell ist: das aus dem hohlen Stamm dieser und 
noch mehrerer Palmenarten zu erhaltende Satzmehl, 
Saro, Sagu (granula Sagu). Man hat im Handel 
mehrere Sor ten,. besonders mwei/se und rothe (Sago 


alba et vulva). Ueber ihre Bereitung und. Eigenschaft. Si. 
Bl. I. a.,S. 804, b. 9.941. — Staubige, unreine 2 mufhge 
Sago ist zu verwerfen. — ke Kartoffelstärkmehl nachgemachte 
Sago ist meistens weniger. hart und durchscheinend , zergeht 
schueller ın kaltem wule und gibt mit kobhähden Wired 
Kleister, während ächte Sago eine mehr schleimige Lösung bilder: 
and die Körner dabei nur Aisch wellen und' durchsichtig wer den. 
Anwendung. Die Sago wird, als, diätetisches Mittel verord- 
v 


\ 


Ah ae 
net. Die Sagosuppen sind ‚sehr leicht verdaulich und ähreiel. u 
Die jungen Laubstiele so wie der innere Theil der jungen Stämme 
der „Sagopalmen, werden als wohlschmeckendes nahrhaftes Gemüse 
genossen. — Auch! „ 

Elate syivestris. ‚(wilde une Palme), unter dieselbe 
Ordnung und Familie gehörend. Eine mittelmälsige Palme mit - 
eiwa ‚14 Fufs hohem Stock; grofsem, gefiederten, stacheligen 
Laub mit schwerdtförmigen ee Fiedern; "hängender gedop- 

pelter Blumenscheide und rispenartig-ästigen Blumenkolben mit 
neh kleinen grünlichen Blumen, beide Geschlechter einen 3zäh- 
nigen Kelch und 3blätterige ‚Blumenkrone tragend; die Frucht 
eine ovale, schwärzliche, an der Basis gefurchte, ne 
Steinfr ‚ucht von der Gröfse kleiner Kirschen, — liefert Sage. 
Ferner 

Coiypha umbraceulifera (grofse Schirmpalme). — Ünter 
‚dieselbe Familie gehörend. — Eine sehr grofse Palme, mit bis 
70 Fufs hohem Stock und zum Theil gegen 20 Fuß langem‘ 
schirmartig handförmig - gefiederten Laub, zwischen jedem Ein- 
‚schnitt ein Faden befindlich, aufrechten Bküthenkolben mit Zwit- 
terblamen (daber eigentlich in die 6te Klasse 3te Ordnung gehö- 
rend), Kelch und. Blumenkrone, Sspaltig, und grofser, grüner, 
‚kugelrunder, einsamiger Beere mit grofsen knochenharten Samen, 


to liefert ebenfalls Sago, Die angenehm schmeckenden Früchte 


werden von ‘den Indianern sehr geschätzt. Das Laub gibt Sonnen- 
schirne (Talpat) und dient als Papier; das schwarze, gelb 


geaderte Holz zu zierlichen Möbles u. s.: w. 


Dreikohderidrerendachtzigste Gattung. 
Cocos (Kokuspalme), — Familie wie vorher. ; 

Gatiungs - Charakter. Der Blüthenstand ein 
‚aestiger Kolben mit einblaetteriger Scheide; der 
Keleh und die Blumenkrone der VRORRETAN DE, und 
weiblichen Blumen 3blaetterig; 6 Staubgefae/se 
"der maennlichen, 3 Narben NR weiblichen Blume. 
Die Frucht ist eine Jaserige Steinfrucht, die 
Kernschale an der Basis mit 3 Löcher. Der Keim 
‚sitzt ander Basis im Eiweifs. 


Erste Art. © Bin, hc G gemeine, grö) öfste r Ko- 
cuspalme). 


Eine sehr lange schon bel: annte Dlone, —  Wächst in den 
Tropenländern der alten und neuen Welt. 


Arten = Charakter. Mit sehr hohem, hin und her: gebo-. 


+ D} 
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genen, an der Basis nennen, ungleich ER Stock, 
ausgebreitetem Laub, fast eigen. weihliahun Biumen. und 
‚sehr grofsen , aförnig- 3seiligen Früchten TR HEISE auch 
Nüsse). 


S. 795. Die. gemeine Kolben, ist eine. der 
gröisten Palmen, mit 60. bis 90 Fufs hohem und 1 bis 2 
Fufs dicken nahen Stock, der nur an der Spitze einen 
grofsen Büschel von 12 bis 15 Fufs langem gefiederten 
Laub trägt, mit 3 bis 4Fuls langen schwerdtförmigen 
Fiedern. Die Blumen. entspringen achselständig aus 
'grolsen einblätterigen, zugespitzten, sich nach unten 
öffnenden Scheiden; ; er Kolben ist ährenartig zusam-. 
mengesetzt; an de Basis jeder Aehre stehen: 1 bis 2 
weibliche Blumen, die übrigen sind N, Abbild. 
Jaequin. strp. amar, 6 169, Ba illustr. gen. t.. 894). 

Othieinell sind: die, Früchte, Kokusnüsse (nuces eh: | 
oder vielmehr das aus deskeiken erhaltene fette Oel, 
Palmöl (ol. Palmae, ol, de Senega, ol. Calippi). Die: 
Früchte sind von der Gröfse eines Kindskopfs bis 
Mannskopfs, oval, stumpf 3kantig, aufsen graubraun, 

glatt, mit trockener, sehr fester, zäher, faseriger, 
die Haut, unter welcher eine dicke, sehr barte, 
holzige Kernschäle liegt, ‚die an der Basis 3 ungleiche‘ 
Löcher hat mit einer schwarzen Haut geschlossen , 
und einen weifsen markigen öligen Kern einschliefst, 
der (frisch) im Innern eine Sulie wässerige Flüssigkeit 
enthäkt. Der Kern schmeckt angenehm mandelartig. 


= Porwaltende Bestandtheile: fettes Oel und Zucker. 
 — Nach Buchner enthalten 100 Theile Kerne: 


Fettes Oel (Stearin und Elain) 1. | Sl DR 


käseartigen Eiweilsstoff mit viel phosphorsaurem Kalk SL =. 
etwas Schwefel \ h } - ENT 
Schleimzucker -. 1.10 CN, Anker ka ek re 
Gummi mit salzigen Theilen . RR 15 % ER 
2 Easer h KIN Ne 5 u ne \ RN 


Wasser '. } ® Fi . . N or Sl 5 . . KL i 


. 160,0: 


t) 


"Die wässerige Flüssigkeit enthält nach demselben: Eiweils, ° 


Zucker, eine freie Säure, wahrscheinlich Phosphorsäure, ‚viel 
phosphorsauren Kaik nebst Spuren von "Schwefel umd einem rie- 
chenden Princip. — Tromm sdorff fand darin noch etwas Gummi. 


Anwendung. Das Palmöl wird zu Einreibungen zu Salben. 


und Pilaster u, s. wi gebraucht: Bei uns wird es jetzo kaum 
mehr angewendet. — DIE Cocospalme ist eins der nützlichsten 
Gewachse des heifsen Erdstrichs; “alle Theile derselben werden 


benutzt. - Die Wurzeln schmecken bitter und adstrangirend, wer- 


den’ gegen Diarrhoe, Ruhr u. s. w. gebraucht; aus de Blöthen-- 


karbe 1 a uneröffneten Blumen Nliefst nach Abschneiden der Spitze 
sehr viel süfser Saft (Toddy, Tonwack) der gesammelt, ud als 
kühlendes Getränke: benutzt ı wird; häufig läfst man ihn gähren, 
‘und erhäli so Pa/mwein, und Arch Destillation : Cbäufig mit Zu- 
satz von Reis und Syrup) Arak, Bd. t a. S.696 b. S. 320., ‚ oder 
man dampft den frischen Salt schnell ab, und bereitet daraus Palm= 
zucker. Die; junge unreife Frucht enthält vorzüglich viel Saft der 
als kühlendes Getränke in hitzigen Krankheiten, mit Zucker ver- 
mischt, in Brustkrankheiten u. s. w. gebraucht wird. Der Saft der 
reifen Nüsse, so wie der Kern dienen als angenehmes und krälti- 
ges Nahrungsmittel. Das Oel wird theils an Speisen, theils zum 
Brennen,. Betheren u. s. w. benutzt. Man hat 2erlei: 1) durch Aus- 
Roc hini bereitet, welches dünn, farblos, geruchlos ist, und’ 
2) dur ch RTSRASF erhalten, welches butterartig erstarrt, und 
einen eigenen Geruch hat. Die faserige äufsere Haut wird zum 
Poliren la Scheuern von Holzwaaren, vorzüglich aber zu sehr 
dauerhaften Stricken (Coir), zu Tauwerken u, s. w. benutzt. Die 
harte holzige Schale der Nufs.wird zu Triokgeschirren, und allerlei 
Brtürkschaften verarbeitet. Die Hütten der Eingebornen sind mit. 
' Palmlaub bedeckt, auch verfertigt man davon Körbe u. s. w., die 
Blättchen benutzt man als Schreibpapier ; auch füttert man da- 
mit die Elephanten. Die junge Blätterkrone ist ein vortreffliches 
Gemüse; kurz alle Theile dieser königlichen Palme werden auf 
mannigfaltige Weise benutzt. (Vergl. RN besonders Magaz. 
für Pharmac. Bd. 3.9. 13., und ADENt für. die Pharmae. Bd. 27. 
S. 108). - — Von 


Cocos butyracea, (Dutterbringende Kokuspalme) , einer in 


Südamerika. einheimischen Palme, mit dornenlosem Strunk, ge- 
fiedertem Laub, einfachen Fiedern, und 3eckiger. gelber Frucht, 
so grofs als eine Dhaame: — leitet man auch Palmöl ab. (Sprengel 
führt diese Pflanze in seinem Syst. veget. nicht auf). —- Auch 

Y Elaeis guineensis, (guineische Oelpalme), eine in Wesi- 
indien, ‚Guinea einheimische Palmenart, mit aufrechtem, etwa ı5 
bis 20 Fufs und darüber hohen a - der von unten an mit, 
‘gröfsem ausgehreiteten, gefhederten ‚Laub besetzt u mit dornig- 


/ 


7 


„r 


f ’ 
gesägten Sheten, a in Grübchen eingesenkten Blumenrispen mit 
doppelter biletiger Scheide, 3blätterigem Kelch und Blumenkrone 
beider Geschlechter, an der Basis Verwadheinen Staubgefäfsen 
und etwa Taubenei grofser, eiförmiger , ‚etwas eckiger, ölreie her 
/ Steinfrucht mit 3 Löchern an’der Spitze der Kernschale und 
zwischen den Löchern sitzendem Kein, — liefert Palmöl und 


) 


Palmbutter. N i In I en 


Dtıhunibrieenkewohteigere Gattung. 
dreca (dreca- Palme), — ‚Familie wie vorber, 


‘Gattungs - Charakter. : Der Blüthenstand ein 
„wesltiger een mit eın- und 2aklappiger Schei- 


de; Mer Kelch beider Geschlechter SEEN ; die 


BDlumenkrone 3blaetterig; 6 an der Basis ineinen. 


Ring vwerwachsene Staubgefaefse;, der Griffel 


3therbegs Die, Frucht ist cine [aserige einsamige 
SEE der Keim an der Basis des Samens. 


Erste Art. 374 a (8 jemeine Areca- oder . 


' R 


Catechu “e Palm 6); 


Soll das & 1353 ERERN hs von Bombay lie- 
fern. — Wächst in Ostindien. 


Arten-Charakter. Mit gefalteten Fiedern, die u RER 
digen ausgebissen, glatten Stielen, . aestigen glatten Kamen 


und rundlich.- eiförmigen Früchten: 


$. 726. Die Arecapalme ist eine schöne 30 iR 
40 Fufs hohe Palme, mit geradem, aufbeokten‘ asch- 
‚grauen, glatten, verkigelten Stock, der. an der Spitze 
eine Krone von Bun grofsem, bis 15 Fufs langen, g ge- 
fiederten Laub trägt, mit gefaltet- gerippten, gegen 


das Eude zum Theil kuspeikseridh: Fiedern. Die Blu- | 


men entspringen aus den Laubwinkeln, anfangs in 
Srofse, grünliche, einlappige Scheiden gehüllt, beim 
Abfallen der Scheide und des Laubs sich entwickelnd 
und nackte Rispen unterhalb dem Laub bildend. Die 


Blümchen sind klein; an der Spitze der Aeste sitzen 
die mänülichen, 'an der Basis die weiblichen. _ Die, 


Früchte haben die Gestalt und Gröfse einer Pflaume, 


oder grofsen Eichel, erst gelb ins Rothe, zuletzt grau 
werdend, an der Basis 'von. dem vergröfserten Kelch 
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unshen CAbbild. Hayne gew. Darst. jier Bdk!No, 35. Düsseld. 
Samnıl. 1ote Liel. No, 1). — Offlicinell ist: das durch Aus- 
kochen der Früchte. und Abdampfen des Auszugs er-, 
haltene Extract, Catechu, welches nach Heines Angabe 
‚besonders aus dieste Früchten erhalten wird.‘ Man soll, nach Be 
selben 2erlei Arten Catechu aus den Arekanüssen erbalten. Das 
durch die erste Auskochung erhaltene hiefse Cassu, ‚sey schwarz- 
braun und mit fremdartigen Theilen verunr einigt, es s#y sehr zu- 
sammenziehend. Die abgekochten Früchte een getrocknet und 
wieder ausgekocht; he Sorte heilse Coury, sey gelblichbraun, 
mit erdigem Bruch und schmecke minder herb und etwas süfslich. 
(Ueber eg verschiedenen im Handel vorkommenden Catechusorten 
s. 8.1352 ff.) — Die Arecanüsse werden auch häufig in Ostindien 
mit Bern (5: 390) gekaut | 

‚Euterpe caribaea Spr., De. oleracea Jay. DR Hark 
Arekapalme). Auf den karibäischen Inseln einheimisch. - Die 
höchste Palmenart; soll gegen 300 Fuls hoch werden. Das Laub 
ist kammförmig schedert, ‚die Blumen hängen schlaff herab; die 
Früchte! sind länglich, !einwärtsgebogen. — Davon wird das 
junge. Laub als angenehmes EN Sl Salat genossen. 


Siebente Killers (nach Linne Ordnung). 
1 Er Octandria, 


apmienikdtur spicalum Garen fürhiges Federkraut). 
‘Unter die Familie der Najaden (5.299 ) gehörend. — Eine 
zum Theil häufig in stehenden und langen fliefsenden Wässern 
vorkommende perennivende‘ Moskerntlannt. mit, langen, 'ästigen, 
unter dem Wasser ne dann aufsteigend schwimmenden, 
dünnen, gegliederten, quirlförmig mit kleinen fadenförmigen Blät- 
tern besetzten Stengeln, die zuletzt etwas über das Wasser her- 
‚vörragen und in lern Aechren die kleinen Blümchen tra- 
gen. ° Die öbersten stehen 'genäbert, ohne Blätter, sind männlich 
bestehen aus einem Arheiliakk Kelch und Ablätteriger. hinfälliger 
-Bluinenkrone mit 8° Staubgelälsen ; die untern stehen zum Theil 
‘entfernt, unterbrochen, mit einem BRRNISTMITE. umgeben, sind 
reibhich; der Kelch 4spaltig, ohne Krone; 4 Pistille'mit athei- 
- ligen -bärtigen Narben, Die Früchte sind 4 rundliche einsamige 
"Nälscheh; — Davon war das’ Äraut, oder vielmehr der ganze 


“obere it der Pflanze en re aquatici, EI 
OHREN = ; 


Bu 


Corylus Avellana ‚(‚Haselstaude, Haselnufsstrauch). -— 


< 


Mo En R 


\ 


Unter ale Familie der Kansllanträger (5.305) he 


Ein überall in Hecken, Gebüschen , W aldungen wachsender ag 


häufig kultivirter holier. Strauch, wer auch zu.einem grofsen Baum 
gezogen werden kann, mit Be kiner, punktirter oder gefleckter 


Rinde, an den höhe Zweigen. zartbehaart; Kb bel \ 


gestielten , zum Theil ziemlich grofsen, ver rundlichen,, 


‚zugespitzten, doppelt-gezähnten, runzlichen, etwas rauhen, un- 


ten zottig-behaarten, hochgrünen Blättern, länglich - stumpfeu 


Afterhlättern. und an der Spitze der Zweige auf ästigen Stielen 


in ‚eylindrischen, gegen 2 Zoll langen Kätzchen scheuen , männ- 
‚ lichen Blamen‘;, die schon im Herbst erscheinen und vor dem 
ARE uch der Blätter im Februar und März blühen, aus nackten 
Smännigen Blumen, - durch Slappige Schuppen. getrennt, beste- 
hend. Die weiblichen sitzen meistens in der Nähe der männlichen, 
doch auch davon entfernt, an den jüngern Zweigen gedrängt, 
sind sehr klein, 4 bis 2 Linien lang, bestehen aus NEAR ın 


eine Kuospe gedrängten Pistillen, deren rothe Narben Pinselartig. 


hervorragen. Die Frucht ıst eine mit dem. vergröfserten glocken- 
förmigen, blattartig - lederartigen, vorn offenen, RBAREN PN 
Kelch umgebene, / bis ı Zoll lange, rundlich- ei länglich- 
eiförmige, glatte, harte Nufs,. -deren mehrere (2 bis 7b sparrig 
abstehend, mit der Basis des Kelchs aneinander hängen. — 
"Ofhieinell waren ehedem: das Holz und die Nüsse (ligenum et 
nuces Coryli, nue. Avellanae) und der Blumenstaub (Pollen 
Julorum Coryli). Aus dem Holz bereitete man durch trockene 
Destillation ein brenzlich älherisches Oel (ol. corylinum , ‚hera- 
elinum), was gegen Würmer, Epilepsie, auch Zahnschwerzen 
u: s. w. ‘gebraucht: wurde, -Die Kohle dient den Malern als Reis- 
kohle. .Die als belieltes Obst bekannten Haselnüsse können zu 
Emulsionen wie Mandeln benutzt. w erden; sie liefern durch Aus- 
pressen (weun reinlich verfahren wird) ein mildes blafsgelbes 
Oel, welches dem Mandelöl ganz gleichgesetzt und EN, ange- 

en werden kann. : Die unreifen Früchte werden, mit Salz 
und Essig eingemacht, als Nufssalat verspeist; die. reifen dienen 
wohl auch als Caffeesurrogat. — Die männlichen Blumen werden 
"getrocknet als. Pferdepulver g oebraucht‘ Sie kommen mit ‚Eichen- 


mistel nnter das sogenannte Drüsenpulver. Der Blumenstaub 
wurde gegen Epilepsie gebraucht, auch benutzt man: ihn als - 


Streupulver wie, Lycopodium ($: 771), letzteres soll auch damit 


verfälscht werden; die höhere gelbe Farbe und das leichtere Zu- 


sammenballen der Theilchen unterscheiden beide leicht; —. Die 
‚berüchtigten Wünschelruthen verfertigt man. Me aus den 
AN ‘des Haselstrauchs. \ 

Cor. tubulosa W.,. C. maxima Mill., (grofse Haselnu/s, 


+ 


m 


y 
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Lampertnufs, im nördlichen Europa einheimisch und .bei uns’kul- 
tivirt, Unterscheidet sich von der vorhergehenden Art durch die 
gröfsern, länglichen, vorn zartbehaarten Nüsse, ‚welche .mit.dem 
TARSTIRER) vorn, zusammengezogenen, eingeschnitien - gezäbnten 
- Kelch ganz bedeckt sind-— Die Früchte ( Areliauae oblongae, 
Re, werden wie die vorhergehenden gebraucht. (Eibige 
halten diese Pllauze nür für ‚eine Varierät der vorhergehenden). 


f l 


Achte Abtheilung Ka: Linne Ord AR, 


Decandria _ Polyandria. nF 


DBreihundertfünfundachtzigste Ehisean 
Betula (Birke). —- Familie: FRI TENEN (3. 303) 
eilungs CHEF. Die Blumen in langen 
lin Sale Kaetzchen; bei den PRERPRRETE ISA 
5 kleine Schuppen. unter jeder wofsen, 5 bis 6 
2spaltige Sraubfaeden mit 2 Elke bei 
den weiblichen 3 3lappige Schuppen decken die - 
Fruchtknoten mit 2 ee Der Same Nafı- 
chen) ist geflügelt. | | 


Erste Art, B. alba Hlsshe Birke, Maibaum). 
Eine längst ‚bekannte und zum Theil als Arzneimittel be- 


nutzte Pine: — .Wächst häufig in Wäldern , „bis in ‚die 
nördlichsten Gegenden von Europa und Asien, Fra, TH 
Bi Arten - Charakter. PBaumar ie; mil fast rautenförmig- 


Zechigen, spitzen, doppelngesuegien ; glatten ‚Blaetiern, lan- 
gen eltltten Biattstielen und abgerunditen SENRER"T der 
Früchte: | ' 
9.79 RN Dinrseelin Binke et eiv bober Baum von 
schlankem Wuchs, der sich schon von ferne durch 
seine weilse Rinde am Stamın auszeichnet, mit auf- 
‚rechten , ausgebreiteten , biegsamen Zweigen ; ; zum 
"Theil, hesohdeis auf hohen Gebirgen ala in nörd- 
Hichen: Gegenden, mehr buschig strauchartig. ‚Die 
Rinde au den' jungen Zweigen braun, glatt, zum Theil 
warzig. Die Blätter stehen zu 2, eine Knosne umge- 
bend, sind langgestielt, deldafärınig; zugespitzt, dop- 
pelt- und scharfgesägt, .hochgrün, glatt oder ‚unten 
etwas rauh und sehr fen uetzartig geadert. ‘Die Blu- 


“ 
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men erscheinen. im April und Mai mit dem Ausbruch 
der Blätter, die männlichen am Ende der Zweige, 


meistens zu 2, gestielt, bilden ungefähr 2 Zoll lange 
hängende Kätzchen; die weiblichen stehen einzeln, 


achselständig, anfangs aufrecht, dann herabhängend, 
bilden eiför mig- eylindrische‘, etwa zolllange grüne 
Kätzchen mit rothen Narben. Die Samen (Nüfschen) 
sind klein, braun, zusammengedrückt, ‚geflügelt. 
Die Pflanze variirt auch nach dem Standort mit han- 


... genden, warzigen Lweigen u. $, w. (Abbild, Plenck plant. 
"med. 1.665). — 'Ofheinell sind: die Kınde, Blatter. 


(cort., folia Betulae) und der im Frühjahr vor dem 
Ausbruch der Blätter durch Anbohren Stamms zu er- 


‚haltende Saft, Birkensaft (succus Betulae), Die‘ 
Rinde des Dh besteht aus einer weifsen, dünnen, 


zerschlitzten, zähen, leicht ablösbaren Ober 'haut, ge- 
wöhnlich aus tahren 'en: Lamellen 'bestehend, welche 
entfernt wird, und der darunter hegenden dicken, 
orangegelb und weilslich. marmorirten eigentlichen 
Rinde; diese ist hart, sehr brüchig, gleichsam körnig, 
geruchlos, na herb adstrigend bitterlich; beim. 


Erhitzen entwickelt sie, so wie dia unteren Taten | 


der äufsern Haut, einen eigenthümlichen Harzgeruch 


und eine zartwollige. Masse‘, Birkenkampher (Bd, 1. 
b.:$. 873). Die Blätter riechen eigenthümlich, an- 


Ban: aromatisch und eunleiken ziemlich Bitter. 


Der kalte wässerige Aufgufs beider wird von salzsau- . 


rem Eisenoxyd ganz schwarzgrün gefärbt ,: von: der 


ie) 


‚Rinde ohne Trübung, von den Blättero mit Trübung, 


Bleizuckerlösung fällt den Blätterauszug stark in hoch- 
gelben Flocken. — Yorwaltende Bestandih eile: äthe- 


'risches Oel (der Rinde Harz?), gelber, farbiger und 


bitterer Extractivstoff ‚und eisengrünender Gerbestofl. 


—— Die. Oberhaut der Rinde enthält, RER Gautier 3 ım Hundert: 


Bi (wahrscheinlich UL ENSEE UT Ne RE, 


Extrachivstof .- REIN pe, 
Gallussäure (?) und Gerbestoft BE 3 BIER a, 
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kohlensauren Kalk .» U nl... ala 340 
Alaunerde . . .. scher » BE REN SFNIERLRORR 17.009 
Kieselerde . 2 EL. Ar LER 2.4 ” Te 
Eisenoxyd . (- ; k s ro, 
dem Korkstoff ähnliche Baser ....: F N . ...23,00, 
"Verlusen) ; «asue% Ni TER ICH LI BER f aha 409. 

e 100,00. 


(Verdient so wie die Blätter genauer untersucht zu werden.) 


Der Birkensaft besteht nach Vauquelin aus Schleimzucker, 
-braunem Extractivstoff, Essigsäure, essigsaurem Kalk und Alaun- 
erde, und viel alt — John fand "darin noch, gr) Ei- 
weilsstoff und kohlensauren. Kalk. 


“ Anwendung. Die Rinde hat man in Abkochung gegen Wech- 
selhieber u, s. w. ‚gegeben; neuerlich wurde sie Ra N gegen Fuls- 
schweilse (die innere Seite auf die Fufssole gelegt) empfohlen. 
= Die Blätter gibt man im Anfgufs oder Abkochung gegen Gicht, 
Rothlauf u.s. w.; auch bedeckt man oder Wickel den Körper 
‚ganz in frische Blätter bei Gicht, Rheumatismus , und selbst Was- 
sersucht, um Schweißs zu erregen, "welches Mittel neuerlich wie- 
der in letztern Fall. mit Erfolg gebraucht, wurde. — Präparate 
hat man das brenzlich-ätherische Oel der Rinde, Dagget, schwar- 
zer Degen; eingetrocknet, Bir kentheer,, (ol Ber, rusci, 
 rüssieum, moscoviticum,. balsamum lithauinicum), welches jetzo 
selten-mehr als Arzneimittel gebraucht wird, aber vorzüglich zur 
Bereitung des Juchtenleders dient. Der Saft, welcher durch An- 
bohren aus’ dem Stamm fliefst,. wird als Frühlingskur gebraucht. 
Es läfst sich daraus auf ähnliche Art wie bei Ahorn (S. 847), er- 
‚wähnt wurde Birkenzucker, und durch Gährung, Birkenwein, und | 
(mit Hopfen) Birkenbier, Brantwein und Essig bereiten. Auch soll 
man aus dem in Formen von feltem "Thon gegossenen und einge- 
. .dickten, Saft sehr dauerhafte Flaschen, und ‚andere Gefäfse verfer- 
tigen? Aus der ‚Abkochung der Blätter wird Extract (extr. Be- 
tulae ) bereitet, und. mit Alaun. und Pottasche auf ähnliche. Art 
wie 8.1396 angeführt ‘wurde, Schüttgelb verfertigt. Das dauer- 
‘ hafte Holz wird auf mancherlei Weise benutzt, a die jungen 
E zähen Zweige : zu Reifen, Besen u. Ss. w: angewendet. 


| ‚Carpinus Bu (Hainbuche, Weifsbuche). — ler 
dieselbe Familie gehörend.— Ein häufig in. Wäldern vorkömmen- 
der, zu Hecken u. s. w. gezogener g ‚grofser Baum, ‚mit. meistens ge- 
krümmtem, knorrigen Stamm, nd ähnlichen Zweigen, mit weils- 
grauer Rinde, a schön MN Holz, abwechselnden, gestiel- 
ten, allönaig ‚länglichen, zugespitzten , doppelt- und eingeschnit- 
teuer eh gerippten, glatten. Blättern, in länglichen oyliudri- 
Geigers Pharmacie. Il PELSRE, 108 


“ 
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schen Kätzchen stehenden männlichen Blumen, mit anı der Basis 
gewimperten Schuppen, schlafte Zapfen bildenden. weiblichen 
Blumen, mit grofsen, 3theiligen, ganzrandigen , blattartigen , 2- 
blüthigen Schuppen , und kleiner, knochenharter,, gefurchter Nufs, 
mit 3lappiger gellügelter Hülle. — Davon soll die innere Rinde 
zum Gelbfärben der Wolle benutzt_ werden können. Im Früh- 
ling angezapft gibt der Baum ebenfalls einen süfsen zuckerrei- 
chen Saft. Das Holz ist eins der. dauerhaftesten, und wird auf 
mannigfaltige Weise zu allerlei Geräthschaften u. s, w. ‚benutzt; 
eignet sich vorzüglich zu Apothekerbüchsen.. 

Fagus sylvatica, (gemeine oder ‚Rothbuche). - —. Unter 
dieselbe ie gehörend. — Ein häufig in unsern Wäldern vor- 
kommender schöner, zum Theil sehr hoher, zum Theil bis 120 Fuls 
‚und darüber hoher, und 2 bis 4 Fufs dicker, auch dickerer Baum, 
von ganz geradem, Yehlaukeh, Wuchs, mit grauer Rinde, ausge- 
br 'eitet, Sr -echten Tykteich ‚ abwechselnden, kurzgestielten, eiför- 
‚ migen, ansgeschweilt- wellenfäriigen, oben ganz glatten, hell- 
grünen, glänzenden , unten blässeren, an den Nerven und dem 
Rande aatrBehägrien Blättern, und am Ende der Zweige büschel- 
förmig-gestielten, in kleinen, rundlichen, braunen Knien hängen- 
den männlichen Blumen, mit 6spaltigem Kelch, ohne Blumenkrone, 
und 8 Staubgefäfsen. Die weiblichen Blumen stehen meistens 
einzeln auf einem zottigen kurzen Stiel, mit Aspaltigem , ablüthi- 
gem, ‚aulsen weichstacheligen äufsern Kelch, der i innere 6zähnig, 
mit dem Fruchtknoten verwiächskn, Die Fruchti ist eine aus dem 
erhärteten äulsern Kelch gebildete, unächte, rundliche, kurz- und 
raulistachelige, braune Kapsel, die 2 bis 3, meistens 3eckige, 
braune glänzende Nüsse einschliefst. — Davon waren ehedem die 
Früchte, Bucheckern, Bucheln (Nuces Fagi) ofhcinell; es sind ölige 
Samen, die unter einer dünnen, zähen, braunen Schale‘, einen wei-. 
fsen Kern einschliefsen, 'mit braunem haarigen Velersil. Sie‘ 
‚schniecken angenehm süfslich, ölig, und werden von Kindern gerad 
genossen; bewirken aber, in Pekolber Menge gegessen, leicht üble 
Zufälle, und zeigen selbst narkotische (?) Eigenschaften. tag 
‘mästet damit Schweine, Das ausgeprelste Oel, Bucheckeröl, 
goldgelb, milde, schmierigbleibend, und wird; wenn es rein vB 
von ‚geschälten Nüssen kaltgeschlagen, zum Schmelzen an Speisen, 
sowie (warmgeschlagen) als Brennöl häufig benutzt: — Die rück- 
bleibenden Oelkuchen sind vorzüglich den Pferden gefährlich. 
‘(Vergl. Annalen für die ges. Heilkande: Karlsruhe 1824. 2tes Heft 
S. 123, u. Magaz. für Pharmac. Bd. 18 $. 250). Die Rinde ent- 
hält ein aroinatisches, der Vanille ähnlich riechendes Princip. Bra- 
.connot. Die Abkochung der Blaetter gebraucht man auch als 
Gurgelwasser,: so wie die frisch zerquetschten bei chronischem 


\ 
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Einschlafen der Glieder ‚aufgelegt werden. — Das harte -IIolz 
ist eins der vorzüglichsten Breiter eben so die daraus 
erhaltene dichte Kohle, und die Asche liefert viel reine Pottasche.- 


Castanea vesca Gärt., Fagus Castanea L., (zahme , efs- 
bare Kastanie). Unter dieselbe Familie ha — Ein im 
| südlichen Europa und Nordamerika einheimischer, bei uns häufig 
gezogener, und zum Theil verwilderter, schöner grofser, ae 
dicker Baum, (der Stamm erreicht zuweilen die ungeheure Dicke 
von mehr als 100 Fufs im Umkreis), mit graubrauner Rinde, aus- 
gebreiteten Aesten, abwechselnden, kurzgestielten, riösheh gro- 
fsen, länglich-lanzettförmigen, zugespitzten, scharfgesägten, hoch- 
“grihehl,e länzenden, glatten, schief parallel-gerippten Blättern, und. 
am Endes der Zielen in Längen eylindrischen, Kätzchen rispenar- 
tig Aiarlecset-ncheadeo, lockern, weilsen, männlichen Blumen, 
mit 6spaltigem Kelch, und 5 bis 10 "Staubgefäfsen. Die weiblichen 
Blumen stehen ee zu mehreren, unterhalb.den männlichen 
‚Kätzchen; der Kelch ist 6theilig, die Lappen aufsen mit etwas stei- 
fen undästigen Dornen besetzt; enthalten einen 6fächerigen Frucht-_ 
knoten, mit pinselförmigen Nacken, und ı2 unausgebildeten Staub 
geläfsen. Die Frucht ist eine. vom verhärteten Kelch ‚gebildete, 
grofse kugelige, sehr dornige falsche Kapsel, welche 2 bis. 3 (sel- 
ten eine) 3), bis ı Zoll grofse und gröfsere, meistens auf einer (und 2) 
Seite flache, auf der andern Bow stbie‘ fast halbkugelig. herzförmige, 
' ‚kurz zugespitzte, braune, glänzende, an der Spitze seidenartig be- 
haarte Nüsse einschliefst, "die unter einer zähen, lederartigen,, auf 
der innern Seite braunfilzigen Haut, einen diehtäh, weifsen, mit 
zartem bräunlichen Häutchen edehkren Kern ehchaltent I - Ofi- 
einell sind die Früchte, Kastanien, Kästen , wovon die gröfsern 
italienischen Maronen genannt werden (fructus Castaneae). Sie 
schmecken roh, süfslich , erdig; durch Kochen oder Braten er- 
halten sie aber einen sehr angenehm süfsen, ölig-mehligen Ge- 
schmack, — Das. Mehl der rohen Kasränlen ar’ min gegen 
Diarrhoeen u. s. w. verordnet. Die Kastanien sind ein vorzügli- 
ches angenehmes Nahrungsmittel, und werden auf mancherlei 
Weise zubereitet häufig genossen. Auch benutzt man sie als eins 
der ‚vorzüglichsten Kaffeesurrogate, Roh dienen sie: zum Mästen 
der Schweine us we | e 


“ 


Desihundertsochäuhdachtzigete Gattung. 
Quercus (Eiche). _— Familie wie vorhers y 
. Gattungs - Charakter. Die männlichen Blu- 


menin eihen schlaffen; hängenden, länglichen 
PEWRLDERRE der Kelch der Blämcken vielspaltig, 
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gi RR 40 ae die weiblichen ETERUN ein 
einzelner, » einblätteriger, ziegeldachförmig- 
schuppiger Kelch, 3 Narben. Die ERUA ist eine 
Nufs oder EEE We 

Erste. Art. 'Q: Robur ihemiihle starke Fiche, » 
Steineiche , Späteiche, Draehlar geiche). Rt 


Ein seit den ältesten Zeiten bekannter ee a yon en 
alten Deutschen. für ‚heilig gehalten , und wird. heute noch. mit 
Recht‘ sehr von den deutschen Völkern verehrt. — Bildet, viele 


Wälder Deutschlands, urd des übrigen Euı opa’s. 


Arten - Charakter. Mit gestielten, länglichen,, Far 
glatten Blättern, abgerundeten Lappen, u länglichen sülzen- 
den. Früchten. RE IETTIEN ere (8 | 


+ 


Zweite Art. Q. peduneulata, (Stieleiche, Som- 
mereiche ,  Druideneiche Je, 


Ist so lange wie die vor hergehende Art bikini ie frühen | 
für eine Abart derselben gehalten worden, Wilkdenop u. a zrell- 
ten sie als At au — Wöächst an denselben Orten, a 


Arten - Charäkter. Mit fast sitzenden, länglichen,, Sich, 
tigen, glatten Blättern, Eh re Lappen und länglichen 
gestielten Früchten. 

8. 728. ; Die Barden Eichenarten sind. BR zum 


Theil sehr dicke, starke Bäume (es gibt. ER, 69 Fufs 
hohe und höhere Eichen und Stämme, die.bis ai Fufs ım Umkreis 


haben, zuweilen weit dicker), .die ein sehr hohes Alterier- 
‚reichen (sie "können 500, 600, wohl 1000 Jahre‘ dauern); 
die Stieleiche wird höher und dicker als die Steineiche; ; 
ihr Wuchs ist aber nicht so schlank als der der Buche, | 
die zahlreichen Aeste bilden ‚eine mehr ‚ausgebreitete 
Krone. Die Rinde ist am Stamm und, den. un sehr 
tiefrissig, an den jungen Zweigen zum Theil: glatt, g selbz. 5 
lichgrau, bei der Stieleiche hei: aschsrau, zum. The 
Ir Braune. Die abwechselnd there‘ Blätter sind. 
b.i Q. Robur ziemlich langgestielt, der Blattstiel ist 
zım Theil zolllang und länger; bei Q. ‚pedune. ‚sind 
sie aber. sehr ERBE shell", der Blatistiel ist meistens 
nur 1 bis 2 Linien 5 Die Blätter beider. sind Abis: 
- 8 Zoll lang, verkehrt eförmig- -länglich,. ‚buchug; mit 
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‚abger und "ganzrandigen Lapped; bei Q. 'Robur 
gegen die Spitze mehr erweitert als bei Q, pedunc., 
oben hochgrün glänzend , unten graungrün, glatt, 
aderrippig, steif, fast lederartig. Die Blüthen erschei- 
nen im April und Mai, zugleich mit den Blättern, am 
Ende. Die mämlichen zum Theil mit einen Blätter- 
büschel oder an den nackten Zweigen zu 2 und 
ınehreren gehäuft, in»2 bis 3 Zoll langen, dünnen, 
fadenförmigen, hängenden, lockern, unterbrochenen, 
grünlichgelben Kätzchen ; die weiblichen oberhalb 
den möntılicheh an der Spitze der Zweige oder blatt- 
achselständigi inkaum stecknadelkopfgrofsen, röthlichen 

Knospen, zu 2 bis 4, bei der ersten Art obne Stiel, 

gehäuft, bei der 2ten an einem kurzen Smeitschäft“ 
lichen Stielchen. Die Frucht ist eine längliche, stumpfe, 
1 bis 1'/, Zolllange Eichel, an der Basis mit dem ver- 
‚gröfserten und erhänteren! ‚ napfförmigen,, aufsen 
rauıb warzigschuppigen Kelch umgeben. Bei Q. Robur 
sitzen die Eicheln zu 2 bis 4 ug Stiel in den Blatt- 
wiukeln oder an der Spitze der Zweiglein hart anein- 
ander, die Eichel ist mehr bauchig an der Basis, bei 
Q. peduno. sitzen sie auf einem langen ‚gemeinschaft- 
lieken Stiel mehr oder weniger a von einander, 
sind gleich dick, länglich, sumiike! länger und gröfser. 
An den; jüngern EARE SR ER sich öfter unförm- 
liche, rundliche, boblieien schwammig-durchlöcherte 
FEHLT dehöhle Galläpfel (s. 5. 1646). (Abbild. 
Plenck plaut.'med. t, 670, Hayne getr, Darst. 6ter Bd. No. 35 
u. 36, Düsseld. Samwl. a ıte Lief. No. 48 u. 19, Mann Deutschl. 
wildw. Arznpflz. 13te u. 26ste Lief. beide Arten.) — Ofhlei- 
nell sind: die Rinde ‚ Blatter und Früchte (cort,, fol. 


et fruct. Quercus, glandes Quercus). Ehedem auch die 
Kelche oder Schüsselehen (cupulae, calyculae gland. Quercus.) 


Alle Theile werden von beiden Arten gesammelt, die 
Rinde im Frühjahr. Sie ist (an jüngern Zwei- 
gen) aufsen mit silbergrau glänzendem Oberhäutchen 
bedeckt, bei Q. pedunc. ist es etwas dunkler aschgr au 


Kerr ; 
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ins Braune, bei ganz jungen "Zweigeni ins Grüne (doch 
varıırt die Farbe nach dem Standort, dem Alter u. s. w. I; theils 
ist die Rinde ziemlich glait, theils mehr oder weniger 
runzlich und rissig, mehr oder weniger mit Wärzehen 
‘und zum Theil auch mit Flechten besetzt. - Unterhalb 
ist-die Rinde frisch weifslich, trockeu gelblich oder . 
dunkelbraun, auf der Unterlärhh matt zimmtfarben, 
ziemlich uneben, faserig-splitierig. Diese Beschaf- 
fenheiten weichen oft nach dem Alter, der Stärke der 

Zweige, dem Standort u. s. w. sehr al" Die Rinde ist 
ankan ziemlich brüchig, von ebenem. matten 
Bruch, mit sehr zähem faserigen Bast auf der Unter- 
fläche ; geruchlos, entwickelt aber mit: Wasser 'und 
thierischen Häuten in Berührung gesetzt, den bekann- 
ten Lohgeruch; schmeckt sehr har widerlich adstrin- 
girend. Die Blätter riechen eigenthümlich schwach, 
uhr wnangenehm und schmecken süfslich, herb ad- 
stringirend, entwickeln beim Kanuen viel De Schleim, 
obgleich der kalte wässerige Aufgufs nicht schleimig 
ja Die Eicheln enthalten unter einer glatten, »lafs- 
gelbbräunlichen, zähen,, lederartigen "Schale einen 
srönliöh-nelhlieierieih, aufsen braunen, leicht in 
2 Hälfte zerfallenden, festen, mehligen Kern, von 

 süfßslichem, sehr herben Geschmack.’ Iod färbt ihn 
‚sehwarzblau. "Auch die w ünen Kelche 'schmeeken sehr herb 
adstringirend., Der kalte wässerige Aufgufs dieser Theile 
wird von salzsaurem. Eisenoxyd schwarzblau wie 
Tinte gefürht und gefällt. — Yorwaltende Bestand- 
theiles. eisenbläuender Gerbestoff und Gallussäure; 
bei den Blättern noch Schleim und bei den Früchten 


Stärkmehl und Zucker. — Nach Davy enthalten 100 Theile 
des innern weilsen Theils der Rinde: Splint ‘und Bast) erhalten 
von einer jungen Eiche 16 Geibestoff von einer ältern Eiche 15 
Theile — Die an Gerbestoff reichhaltigste Rinde möchte wohl. 
die von jungen, etwa armsdicken Stäfehlen (Schlägen) erhaltene 
seyn, wie sie von Gerberu zu Lohe benutzt wird (Schäleichen) , 
und zwar ist die zunächst dem Boden befindliche Rinde (an der. 
Basis des Stamms) am a weiter nach oben zu wird sie im- 
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mer ärmer,. Gute Lohe kann A in Apotheken anstatt. selbst 
gesammelter Rinde, die öfter ungleich an Gerbestoff ist, gehalten 
"werden. — Nach Löwig bestehen ı00 Theile Eichelu aus: 


Stärkmehl !  -. BETEN N ie, i FR RUE REN}: 07:0 


eisenbläuendem Gerbestoff : j 5 AR, AL’, 
bitterm Extractivstoff } n EEE aa 
Gummi EB U ET AL wre er 
Harı. Zu a ie . UET s EEE NN 


fettem Oel . 2. B i N A 6 
Spuren von Kali-, Kalk- und Alaunerdesalzen, 
Faser . EINE. ar a der } k h 31,9. 


en 400,0. 
Buchners Repertor. Bd. 28 S. 60 — Ein Unbekannter (Eng- 
länder?) fand Stärkmehl 20,. Gluten(?) 418, Gerbestwff 3, Ex- 
tractivstoff (und Verlust) 52 , unlöslichen Rückstand 7. m Alte, 
moderige, wurmstichige Eicheln sind zu verwerfen. 


Anwendung. "Man gibt die Eichenrinde innerlich in Pulver- 
form und in Abkochung, jedoch selten. Sie wird mehr äufserlich 
zu Bähungen, Bädern u. s. w. gebraucht. — Präparate hat man . 
Exztract (extr. cort. Quereus); und die Autenriethsche Salbe 
gegen das Durchliegen ‚ist eine Verbindung des Gerbestoffs, mit 
Bleioxyd, sie wird erhalten) indem eine Abkochung von Eichenrinde 
nit Bleizucker gefällt, und der breiige Niederschlag durelı Filtri- 
ren vom Flüssigen getrennt ‚wird. — Die Blätter werden mit Un- 
recht selten mehr "EehrauchEn Die Eicheln werden nur ge- 
röstet (glandes Quercus tostae) verordnet, Geschälte, gesunde, 
trockene Eicheln werden nach Bd.I. a S. 204 bS. 220 unter fleißsi- 
gem Bewegen bis zur starken. Bräune geröstet, so dafs sie De 
dunkelbraun , innen hellbraun, nicht schwarz , verkoblt sind, 
‚und ein ‚kaffebraunes Pulver geben. Sie werden im Aufgufs 

und Abkochung wie Kaffee getrunken, sınd ein vorzüglich stär- 
kendes, tonisch reitzendes Mittel, und wohl eins der besten 
-Surrogate des Kaffees. Die rohen Wichehh sind die beste Mästung für 
Schweine. Auch läfst sich aus ihnen Branntwein bereiten, aid das 
Mehl kann zu Brod verbacken werden. Aus dem Stamm fliefst, 
im. Frühjahre beim Verwunden ein süfser Saft hervor, und die 
' Blätter schwitzen, besonders in südlichen Gegenden, eine zucker- 
artge Substanz, RR, oder Eichenmanna aus, die in je- 
nen Ländern gesammelt‘, und eben so wie Honig oder Manna 
benutzt wird. ( Vergl. Dierbach im. Magaz. für Pharmac. Bd. +3. 
S. 119). Die Rinde dient vorzüglich zum Gerben der Häute _ 
(Rothgerberei). Die Kelche können zum Schwarzfärben gebraucht 
werden. Das; 'grobfaserige, sehr dauerhafte Holz wird zu allerlei 
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Geräthschäften, Möbles; vorzüglich bei Wasserbauten, RR als 
Schiffbauholz benutzt. Es ira im Wasser immer härcdn und zu- 
letzt fast steinhart. — An der Eiche findet sich auch der. ‚Feuer- 
schwamm, Boletus. igniarius ($. 782). — Von Ä 

Q.. alba. (weifser Eiche), einer in Nordamerika Eile 

schen Art, mit gröfsern Früchten und fast. flacherm Fruchtkelch, 
wird die zusammenzichende Rinde daselbst wie bei uns von der 
meiner Eiche EEREREDR " | 

Dritte Ark NR \ Cerris (Zerreiche, j Galleiche, z 
Burgundische Eiche). 

Liefert "zum Theil die schon sehr Yanye aka Galläpfel, 
— Wächst im südlichen Europa und Kleinasien, ung ward bes 
uns in Anlagen gezogen. ; 

Arten - Charakter. ‘Mit läfslichen NE u RE Pe | 
verschmälerten , buchtig-gefieder igeiheilten, unten weichhaari- 
gen Blättern, etwas. spitzen und zum Theil gezähnten Lappen, 
fadenförmigen, , verlängerten Afterblättchen und ästigen, lı- 
BR AD NE verlängerten Kelchschuppen. 


Vierte Art. Q. Aegilops (Anapper = Eiche h Zie- 
genbart - Eiche). | 


Liefert auch Galläpfel, basdhädrt aber Aa -— 
Wächst im südlichen Europa, auch, Deutschland ge  } und. 
Kleinasien. 

- Arten-Charakter, Mit fenraainegleen unten H 
haarigen, buchtigen Blättern, stechend- stachelspitzigen Zäh- 
nen En ie grofsem Kelch ‚mit fast blattartigen lockern 
lee | 


Fünfte Art. Q. ee (Speise- Eiche, süfse 

efsbare Eiche). AR RE ar We 

Liefert auch Galläpfel, en, Wächst in Griechenland und 
Kleinasien. 

i Arten - Charakter. Mit kurzgestielten, länglich- Bankn- 
‚förmigen, fast gefieder tgetheilten, buchtigen, unten weichbe- 
haarten Blättern, mit spitzen, fast stachelspitzigen Zähnen, 
‚linienförmig zurückgebogenen, verlängerten RSChSCHUNDRR und 


länglıch - eylindrischer Eichel, ; 


n 


 Sechste Art. Q. re ON (ärbereiche, | 
‚ wahre Galleiche). 
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' Liefert.) wie: Olivier. erst zu’ Anfang dieses: Jahrhunderts 
zeigte, vorzüglich ‚ die‘ ächten Galläplel. _. Michi in Klein. 
asien und auf Teneriffa. , 

Arten - Charakter, Mit herzförmig- eiföemig-aehglichen & 
grobgezaehnten, auf beiden Seiten glatten, graugrünen Dlaet- 


tern, ungedrückten EESERUDDen” ung RT, 
‚Eichel. iL a 
8. 729. Die .2 ersten der genannten’ A rien 
‚sind unserer gewöhnlichen ähnliche grofse Bäume; die 
‚2 leizten RE ETHn und 0. infebthpd zum Theil nur 
strauchartig mit krummem Stamm, A bis 6 Fufs hoch. 
‚Bei Q. Esculus ist der Kelch der Fr üchte mit dünnen. 
zurückgebogenen 'Stacheln, besetzt, und die grofse 
Eichel endigt sich mit kurzer Stachelspitze: auch von 
Q. Cerris sind’ die Kelche stachelig und die Eicheln mit 
‚einer Stachelspitze versehen. Q. Aegilops zeichnet sich 
durch seine grofse, zum Theil gegen 2 Zoll breite und 
1 Zoll hohe, unförmliche Keldhe aus, die mit'ahste- 
henden, Inpletchianireh breiten, al) stunpfen, 
blattartigen, bei der Reife holzartigen Schuppen oder 


Stacheln besetzt sind. (Die übrige ART bei den ' 
Art. Char. —. Abbild. Plenck pl. PEN 1.669, 670 u.671, Miller 
gard. diction. t. 215 [Qı Aegilops], Körner ökon. Pf. r. 712 % 
Esculus], - Düsseld. Samml. aıte Lief. No. 20 [O. infeetor.].) — 


Offieinell sind: die von diesen Bäumen, nach Olivier 
aber nur von Q. infectoria, Kortienden: Gallapfel 
(Gallae, 'Gallae turcicae). Es sind kugelige harte 
Auswüchse- von Y, bis °/, Zoll Durchmesser, die durch 
den Stich eines Insekts, Gallwespe (Cynips [Diplolepis] 
Gallae tinctoriae) veranlafst werden. Sie finden sich an 
den jüngern Zweigen gleichsam mit einem kurzen Stiel 
befestigt. Män hat im Handel vorzüglich zweierlei, 
1) schwarze türkische Galläpfel (Galiae furcicae ni- 
grae), die vorzüglichste Sorte, unter denen .die A- 
leppischen (Gallae haleppenses) für die besten gehal- 
{en werden; sie sind dunkelgraugrün ins Bläuliche, 
zum Theil ins Braune, beim Benetzen fast schwarz , 
mehr. oder u mit- kleinen schuppig-warzigen ; 


J 
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rauhen, zum Theil fast enden Erhöhungen be- 
seizt, und sich in einen kurzen, kaum linienlangen, 
dicken Stiel verschmälernd, meistens ohne Loch ; 
ziemlich gewichtig, hart; im Innern dicht, hellgrau-. 
bräunlich oder braun ins Gelbe, nd verschie- 
denfarbig , mehr oder weniger schimmernd und im 
Mittelpunkt: eine: oft sehr kleine, zur Theil auch be- 
trächtliche Höhle bildend,. worin im letztern Fall die 
vertrocknete Puppe sich findet; geruchlos, schmecken 
äufserst herb adstringirend widerlich. 2) Weifse 
Gallapfel (Gallae albae) ‚ von derselben Gestalt und 
‚Gröfse, öfter noch gröfser als die vorhergehenden, - 
hellbraun oder grau ins Gelbliche und Grünliche ‚zum 
Theil fast glatt oder nur runzlich; überhaupt weniger 
warzige Erhabenheiten zeigend, häufig. mit einem etwa 
stecknadelkopfgrofsen. und gröfsern runden Loch 
durchbohrt, leichter-als die vorhergehende Sorte; im 
Innern graugelblich oder orangegelb und 'braun; die 
Masse ist minder dicht und matter, in der Mitte eine 
beträchtliche Höhle zeigend, die zu dem Ausgang führt, 
durch ‚welchen das Insekt entwichen ist; schmecken 


fast eben so herb als die vorhergehenden. Anfser diesen 
beiden vorzüglich im Handel vorkommenden Sorten gibt es no« h 
mehrere Arten Galläpfel , dahin die Französischen, welche ku- 
gelrund, glatt und röthlich sind. Sie sollen von (). Cerris kom- 
men, uud sind den wei/sen Galläpfeln gleich zu schätzen; die 
italienischen , von denen es mehrere Sorten gibt, ungarischen 
und böhmischen, die den $. 164 erwähnten deutschen gleich. 
geschätzt werden. Letztere sind frisch schön roth, aber sehr 
ER: schwammig, schrumpfen beim Trocknen stark ein; 
‘ durchs Alter werden sie au den Bäumen oft. dunkelbraun, höcke- 
rig und voller Löcher, sind viel we niger .adstringirend als die 


 ächten türkischen. _ Hierher gehören noch die Knoppern, ; 


‚welche durch den Stich eines Antichen Insektis, Cynips Quereus 
calicis, in den Kelch verschiedener Eichenarten, besonders Q. 
Aegilops, auch Q. Robur und pedunculata veranlafst werden. 
Es sind unförmliche Auswüchse von Haselnufs- bis Baumnufs- 
gröfse, stark gelurcht, mit ungleichen Eıhabenbeiten und. Höcker 
von eraubrauner Farbe, von der Seite des Kelchs ausgehend, 


8 
welcher öfter noch mit der Kichel däran each ‘oder a gänze 
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Kelch ist, bevor sich. die Eichel gebildet hat, Kr dis: Art verän- 


 dert,.dals er nach allen Richtungen sparrig. abstehende, ungleich- 
lange Schuppen und Fortsätze hat, Im Innern ist die Masse (be- 
haare der letztern Art) ziemlich dicht, hellgrau, in. verschie- 
‚denen Zellen abgetheilt, oder mehr locker, löcherig und braun. 
Sie schmecken 'auch ziemlich adstringirend, doch weit weniger als 


gute Galläpfel. — Jorwaltende Bestandtheile aller die- 
ser Theile sind: -eisenbläuender Gerbestoff und Gal- 
lussäure (Bd. 1a. S. 778 u, 642, b. S. gı4 u. 742). — Nach 
H. Davy bestehen 100 Theile aleppischer Galläpfel aus: 


Gallussäure (fe Royer will den ten Theil erhalten haben, 
vergl. Magaz. für Pharmac. Bd. 2ı S. iD) .: 62 


eisenbläuendem A jr h A MPN 7:70 
Gummi und unlöslich gewordenem REN e Erg, 
Kalk- und andern Salzen a EEE AN. 3 ß EuEie> Pr. ? 
Holzfaser  . Kat N ; IE 3 „ı 93:0, 

ha | : 400,0. 


Hagen fand darin noch festes äihehschen; Oel; Braconnot ver- 
muthet noch Zuckergehalt i in: denselben. chen dessen acide ella- 
gique s. Bd. 1... S. 645 b.S. 745) und Bouillon Lagrange er- 
hielt bei der Destillation mit Wasser Essigsäure. Ä 

Die Güte der Galläpfel ergibt dis‘ Ansehen. Dunkelgrau- 
grüne oder bläuliche, ziemlich warzige , nicht durchbohrte, ge- 
vrkdigh Galläpfel sind die besten; doch taugen auch.die weilsen 
durchbohrten Galläpfel, wenn gleich etwas minder adstringirend, 
und sind eigentlich zur Bereitung reiner Gallussäure jenen vorzu- 
ziehen. Untergeschobene, geringere Sorten giebt schon das An- 
sehen und die Eike paröse Beschaffenheit zu erkennen. Mit 
Eisenvitriol ‚geschwärzte g geben sich durch ihre widernatürlich fast 


reiuschwarze Farbe, il die gröfsere Glätte zu erkennen; auch 


verschwindet die Farbe, weun sie mit Salzsäure bestrichen wer- 


den, und Alkalien werden den. Eisengehalt, in der sauern Auflö- 
sung dürch eine schwarze Farbe anzeig 
Thon nachgekünstelte sind eben so leicht durch das Anh 
beim Zerschlagen,. ‘Behandeln mit Lösungsmitteln, und Erhitzen 
zu erkennen. 

.. Anwendung. Man fiht die Galläpfel innerlich in Pulverform 
oder abkaklung (höchst“ selten). . Sie sind nach Orfila ein vor- 
zügliehes Gegengift gegen "Vergiftung mit Brechweinstein. Mehr 
werden sie äukserlich zu Umschlägen, Waschungen, Injektionen 
u, 5. wr gebraucht, oder als Sgiba mit Fett angemacht, — Prä- 


oen. Aus Steinen und grauem . 


= 


parate hat man davon Tinktur (tinet. Gallarum, Bd. 1. a. 8. 645 


b. 3. 745. Ihre Auweudung als Reagens s.. ebendas. a. S. 857. b. 
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S..1001). Ferner bereitet''man daraus Gallussaeure (ebendas.) — 
Die Galläpfel sind vorzüglich wichtig in der Färberei. Sie sind 
das beste Ingredienz zum Schwarzfär 'ben mit Eisensalzen ; die ge- 
ringeren‘ Sorten, so wie die Knoppern werden ebenfalls Ali ange-- 
wendet. — Aüch geben die Galläpfel mit Eisensalzen die hie 
Tinte. Man nimmt hiezu 3 Theile schwarze Galläpfei , 4 "Th. 
Eisenvitriol, ‘und 4° Th. arabisches Gummi, alles Erablich "ge. 

pulvert, und übergiefst: das Ganze mit 4o '[h. kochendem Was- 
ser, läst es einige Tage unter öfterem Rühren stehen, und giefst 
die inte ab; mit der Zeit wird sie immer schwärzer. Einige 
setzen noch Blaubolz (3. 933) zu, welches allerdings gut ist, 
ferner etwas Essig, ‘der zur Haltbarkeit der Tinte beiträgt, doch 
darf nicht viel Eee werden, sonst wird die Tinte mit der 
Zeit blafs, Ace Sumach ($; 741), Tormentill (3. 1079) ge- 
ben gute Zusätze zur Tinte. (Ueber Tinte s. auch Magaz. für 

Pharmac. Bd. 20. S. 167.) E Mr ee 


Siebente Art. Q. coccıfera (Kermeseiche). 
Liefert die sogenannten Kermesbeeren (s. den 3ten Theil). nn 
Wächst in STERN Kleinasien, Syrien und dem. nördlichen 


Afrika. 


"Arten - Charakter. Mit fast Tiefe Waren DR he sta- 
chelspitzig-gezaehnten, auf beiden Seiten glatten, glaenzen- _ 


den Blaettern und: abstehenden Schuppen des MET RENANEROAN 


$. 730.- Die Kermeseiche ist ein immergrüner | 
Baum von mittlerer Grölse, mit sehr ästiger Krone, 
öfter nur strauchartig;' die Rinde grau, die Blätter 
“klein, lederartig, ‘oben dunkelgrün glänzend, unten 
matt. Die Früchte sind cylindrisch, g groß, gegen 17, 
Zoll lang und 1 Zoll dick, mit ee, Stachelspitze, 
heilbiaan, der Kelch mit aeichenden grauen Schup- 
pen (Abbild. Weifse Forstbot, I. t.4 £. 5). Ofhicinell 
sind: die auf den Zweigen sich Author ‚Kermes- 
schildlause (Coccus Nicis). Die Beschreibung s. im’ 3ten 
Theil, | \\ f 


Achte Art. o Suber (Korkeiche). 


Liefert den längst bekannten Kork. _; "Wächst im südlichen 


. Europa und nördiich&n Afrika. N 
‚Arten- Charakter. Mit fast herzförmig- Iaenglichen,. sla- 


% 


l 
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chelspätzig= g ER TED ünten en Blaettern. und korkartig 
BPRBINRR: Dyn Riude, 


"S 751. Die Körkeiche ist ein Sahne} 30 
bis 40 Fufs hoher, Sehr äsliger, Immergrüner, Ban 
der aber durch das öftere. Sehäld, seiner.Rinde nicht 
selten ein krüppelhaftes. Ansehen hat, mit aufsen 
grauer, innen rostfarbener Rinde, bei den jungen 
Bäumen und Zweigen braun und! gla tt, bei den ältern 
schwammig rissig , sich von Selbst. ablösend und 
durch Saar ersetzt werdend.. Die Blätter sind klein, 
‚wellenförmig, Stumpf zugespitzt, oben hellblau- grün 
glänzend, unten weifsfilzig, mit kurzen wolligen 'Stie- 
len und erhabener Mittelrippe.. Die Eicheln etwa 
zolllang mit dünnem Kelch (Abbild. Plenck plant. med. 
t. 671). — Officinell. ist: die Rinde, Kork (Suber\, 
Diese Rinde’ wird alle 6 bis 8 Jahre abgeschält, wo 
sie sich immer wieder erneuert, ohne daß der Ban 
dabei zu Grunde geht. Man erhitzt sie feucht über 
dem Feuer bis sie aufsen braun oder schwarz ist und 
beschwert sie mit Gewichten , dafs sie flach ausge- 
dehnt. ER Sie kommt. so in 2.und mehreren ag 
langen, 1 bis 2 Fufs breiten, -1 und 2.Zoll dieken,, 
auch dickern, unebenen, flachen, 'aufsen geschwärz- 
ten Stücken vor. Es ist das dick aufgetricbene, zellige 
Gewebe der eigentlichen Rinde unter y DESManN von 
blafsgelblicher i ins Braune oder Hellbraunrothe er 
Farbe, und dichter,. aber schwammiger,,. elastischer 
Beschaffenheit, sehr leicht,’ auf dem Wasser schwim- 
mend; geruch - ‚und geschinacklos. — Besteht gröls- 
tentheils aus Zellsubstanz,, Korkstoff (Bd. a. S. 810, 
b. S. 948), und nach Chevreul aus etwas durch Destillation mit 
‚ Wasser zu erhaltendem 'wöhlriechenden Oel, Wachs, Harz, 
rothem und: gelben Farbstöff, Östickstoffhaltiger Shksnk Gerbe- 
stoff, Gallussäure,. Eosipsäum und. Kulksalten., — . ‚Guter, Kork 


ist hell, dick, dicht, sehr. elastisch, enthält wenig sichtbare Poren; 5 
schlechter. ist iewiäh ‚poroes\ und br üchig. 


N Anwendung.‘ In ‚Apotheken. benutzt man den: Kork Amar 
sächlich zw. Stöpsel, ‚die von‘ verschiedener Dicke zu Medecin- 
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gläsern und Bouteillen im Handel vorkommen. Es ist eins der be- 
sten Verschlielsungsmittel, wenn keine scharfe ätzende Substan- 
zen (Säuren und Alkalien) ‘in’ den Gefäfsen enthalten sind. 

Taucht man die Korkstöpsel in heilses Wasser, so werden sie 
weich und schliefsen dänn, fest eingedrückt, noch besser. Am 
‚schnellsten zerstört den Kork ‚Salpetersäure, ‚welche, anhaltend da- 
mit erhitzt, ihn zum Tbeil in Korksäure (Bd.1. a. S. 654, b.$. 

754) umwandelt. Die Korkkohle (carbo Suber., Nigrum hispa- 
niceum) ist äufserst leicht und locker, glänzend schwarz und öfter 

schön ‚pfauenschweifig angelaufen. Sie. eignet sich wegen ihrer 
zarten lockern Beschaffenheit vorzüglich zu Zahnpulver, auch in 
‚der Malerei als schwarze Farbe. Die Asche‘ wahrscheinlich 
Kohle?) des Korks hat 'man ehedem mit Fett angemacht gegen 
Hämorrhoiden gebraucht, In der Oekonomie und. Technik i ist der 
Kork ein ‚wichtiges Material; "aufser seiner Anwendung zum Ver- 
schliefsen der Gefälse wird er zum Beschlagen der "Seh ge- 
‚ braucht. Man verfertigt Schwimmgürtel u. s. w. davon. ‚Kürzlich 
wurde er sogar zu Yalerligunk leichter wasserdichter Kleider ver- 
wendet. Dient zu Kerlichen Modellen ı u. A. — Die Früchte des 
Baums sind wie die ig nahe verwandten Quercus Jlex. efsbar. 


. Q. tinctoria ‚(Färber eiche, Schwarzeiche). Ein 
Nordamerika at hoher Baum, mit rostbrannen, .ge- 
streiften Zweigen; kur zgestielten,. grofsen, eilörmig - eu 
buchtigen. oben glänzend dunkelgrünen, unten sternlärmig = Barı- 
Vehrarien Blättern mit sbsrchönden‘ ingliche -stumpfen, schwach 
gezähnelten, stachelspitzig - borstigen. Lappen, rundlichen Eicheln 
und schüsselförmigen Kelchen. — Davon kommt das Holz oder 
vielmehr die Rinde mit dem Splint unter dem Namen Querzitro- 
nenholz, gewöhnlich geraspelt ı oder auf Mühlen geschrotet vor, 
und hat. so das Ansehen der Lohe,. schmeckt sehr: herb, zugleich | 
ziemlich bitter, färbt den Speichel gelb. Der kalte 'wässerige, 
hochgelbbräunlich gefärbte Auszug wird von salzsaurem Fissh- s 
‚ oxyd. dunkelgrün gefaerbt ohne Fällung, 'Bleizuckerlösung fällt 

'ıhn stark in ‚hochgelben Flocken. — Man wendet das He: zum 
GEEHRTE an., Die # un ist sehr schön, und dauerhaft, 


ER RR N Gattung 
'Liquidambar(Amberbaum). — Familie wie vorher. 


Gattungs- Charakter. Die männlichen Blumen 
in einem länglichen Kätzchen mit 4blätteriger, 
hinfällig ger Hülle; die weibliche Blume ein kuge- 
liges Barum mit ähnlicher Zblätteriger Hülle; 
dragförmigem ablüthigen Kelch Be Blumenkrone; 


i 


w 
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2 Griffel. Die Früchte sind. EUR ROTRTTOR wielsa- 
mige, unten wom Kelch umgebene Kapseln. 

Erste Art. L. Syyraciflua N , Amber- 
baum, flüssiger Storaxbaum). 

Von diesem Baum kommt der seit_ein Paar: IHHiRunderten 


bekannte flüssige Storax. — Ist in ‚Nordamerika zu: Hause und 
wird bei uns in Anlagen gezogen, 


Arten - Charakesi. Mit handförmig- Selappten: Bildern; 
die Winkel an 'der Basis der Adern behaart. 

8. 732. Der virginische Amberbaum ist ein 
grofser schöner Baum, vom Habitus der Ahorne (S.847) 
oder Platanen, mit a und-in Büscheln 
stehenden, langgestielten, grofsen, 5- bis 7lappigen 
Blättern, mit länglichen spitzen Lappen, oben dun- 
_ kelgrün glänzend, unten. heller, in den Winkeln der 

‚Adern behaart. ‚Die gelben männlichen Blumen ste- 
ben an der Spitze der Zweige in gestielten Kätzchen, 
kürzer als die Blätter; die weiblichen in den Blattwin- 
_keln auf langen Stielen in kugeligen Kätzchen. Die 
Früchte sind in eine zolldicke und dickere, rauhe, sta- 
chelige Kugel zusammengehäuft. Der Bihih ver breitet 
schon von ferne Wohlgeruch (Abbild. Plenck plant. med. 
wer ‚676, ‚Düsseld. Samml. "Ste Lief. No. SD Je; m ‚Officinell 
ist: der aus. dem Baum erhaltene Balsam, ‚flüssiger 
Storax (Styrax liquida). Man ’hat im Handel 2erlei, 
1) flüssigen Amber (Ambra lquida ‚ Liquidambar), 
der durch gemachte Einschnitte in die Rinde von selbst 
ausfliefst und aus Mexiko zu uns kommt. Hat die 
Consistenz von venetianischem Terbentin, ist gelbröth- 
. lich, wird mit der Zeitdunkler braun und dicker. Der 

‚Geruch ist sehr angenehm, eigenthümlich balsamisch, 
zwischen Amber und Storax, der Geschmack scharf ge- 
würzhaft, stechend, harzig; reagirt sauer, hinterläfst, mit 
. kochendem Alkohol behandelt, einen geringen Be 
j Rückstand (Wachs?). Diese Sorte kommt selten in ‚Apo- 

theken vor. . 2) Gewöhnlicher flüssiger Storax, die jetzt 
fast allein vorkommende Sorte. Wird durch Auskochen 
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aus idee Rüde und der Zweigen- des Baums erhalten, 
Hat die Consistenz von dicken Terbentin oder Extract; 
ist dunkelbraun ins Grünlichgraue,, zum: Theil, EURER 
ders frisch, fast aschgrau ; ; mit der Zeit Adklar 
schwarzbraun werdend, beim Umrühren aber. immer 
die grünlichgraue Earbe zeigend; undurehsichtig, wur 
in dünnen Lagen grau durchscheinend und mit vielen 
Unreinigkeiten vermengt, ziemlich klebend, doch nicht 
sonderlich zähe, trocknet auch in Masse Fo der Zeit 
nicht merklich aus. Riecht und schmeckt dem vor- 
hergehenden ähnlich, verbrennt BERSRORIEN mit heller 
Flame und starkem Storaxgeruch. 'Gewöhnlicher. 
Alkohol greift ihn: in der Kälte schwach an, in der 
Hitze bildet er damit eine trübe Lösung und es bleiben 
viele Unreinigkeiten, pulverige und 'faserige Rinden- 
theilchen, öfter ganze Stückcheıir Rinde zurück. "Die 
braungelbe Lösung reagirt schwach sauer und gibt’mit 
. Wasser eine weifse Milch. Aufser diesen beiden Sorten. führt 
Güibourt in seiner Waarenkunde noch den ‘orientalischen flüssi- Ä 
gen Storax anynder schon früher ‚den -Arabern bekannt'war und 
vielleicht von Liquidambar: orientale Ait,, „einer in Kleinasien, 
bei Smyrva vorkommenden Art, mit ganz Ela rRen Blättern, oder 
‚Altingia excelsa (nach 8. 744) kommt 'Er soll die Farbe und Con- 
sistenz von Wachholdermus besitzen und sehr ‚angenehm riechen. 
In. Marseille hat man fach 'Mercandier noch eine Sorte Storäx, 
fast von der Farbe des Terpentins und beinahe fester Consistenz, 
welche man nach Belieben (durch. Zusätze) bald als festen bald 
als ‚flüssigen Storax verkaufe. Die Sorte, welche. Guibourt als 
flüssigen Storax (S. 282) beschreibt, zweifelhaft. ob er asiatischen 
oder amerikanischen SBEBPRU DE sey, ist der’oben zuletzt "Beschrie- 
bene gewöhnliche. = Vorwaltende Bestandtheile: äthe- 


risches Oel, Harz re Benzoesäure. 2= Die Weöikrauch- 
rinde (cort. TAymbiHeds Thuris, Thus. ‚Jüdaeorum) ‚scheint der : 
Rückstand nachdem: Auskochew des flüssigen Storaxes zu seyn. 
Sie kommt in zerschlitzten dünnen ‚Theilen‘ von, .zähem', Bast. und 
Bruchstücken von zum Theil mehreren Linien dicker , ‚sehr ‚rauher, 
höckeriger, zerbrechlicher Rinde vor, von dunkel‘ zimmtbrauner 
oder rostbrauner Farbe, zum Theil'ins Violerte; riecht ganz wie 
Nüssiger Storax Mur schmeckt aroimatisch” "bitter balsamisch‘ und 


° 3 # ' 


herbyo.lui a3: 0 STE at anne ar 


5, 


‚Die ‘Güte ja flüssigen Storaxes gibt 'das "Arschen: und der 
Geruch zu erkennen. :Er mufs die. gehörige Salbenkonsistenz 
haben, darf nicht zu viele Unreinigkeiten, chen so wenig allzu 
viel Wasser (das er.immer ein wenig enthält) beigemengt haben, 
letzteres zeigt auch die.allzu helle graue Farbe an; mufs den 
eigenthümlichen angenehmen Geruch ohne RER Beiger uch 
besitzen. 

Anwendung. Man sr den Be ek pur Sukarlich 
zu Pflaster, Sölben und Rauchwerk. — Präparate hat man: die 
Söhne (unguentum de Styrace). Er ist ferner Bestandtheil 
des Ofenlaks, Ofenstorax (massa ad A und der Räu- 
cherkerzchen ea Jumales) (Bd. I. a. $. 143, b. S. 156). 


Dreihundertachtundachtrigst Cartınk 
Juglans (PWalinufs). — DEN wie vorher. (Nach ° 
Desandölte Juglandeae.) Ä 
- Gattungs- ERBEN Die männlichen Blumen 
. in einem länglicken Kaetzchen; ein 5- bis 6thei- 
liger, flacher, elliptischer Kelch mit dachziegel- 
förmigen, nach au/sen gekehrten, gezaehnten, 
einblüthigen Schuppenmit48bis 24 Staubgefaefse; 
gedoppelten Staubbeuteln. Die weibliche Blume 
ein zum Theil einzelner, glockenförmiger, Azaeh- 
niger, oberhalbstehender, sehr kurzer Kelch, mit 
2 Griffeln.. Die Frucht ist eine gro/fse rundliche 
Steinfrucht (Nufs ?) mit zklappiger Kernschale. 


Erste Art. J. regia (gemeine grafse Pallnufs, 
welsche Nufs, Nufsbaum), 
Ein schon in alten Zeiten bebkiint gewesener Bakriı: — Fi 


ursprünglich “in Rleinasien ‚ Persien, auf dem Libanon, in Grie- 
chenland zu Hause und wird. bei uns häufig kultivirt. 


‚Arten- Charakter. Mit meistens jpaarig-gefieder ten Blät- 
tern, gleichlangen, eiwas gesaegtens glatten Blaetichen a 
age Früchten. 


8. 733. Der wälsche Nufsbauım ist ein reich 

schöner Baum, mit dickem Stamm , ausgebreiteter 

rundlicher Krone, aschgrauer sehr. fissiger Rinde an 

alten Stämmen, glatter und brauner an jüngern und den 

:. Zweigen. ‚Die Blätter stehen abwechselnd, sind grofs, 

oft fufslang, unpaarig- ER bestehen aus 8,7 
Geigers Pharmacie. II. Kar ; „209 % 
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bis9 4bis 6 Zoll langen und 1 bis 1%, Zoll. urn 


fast gleichen, oval- länglichen, öfter ganzrandigen, 


glatten, hochgrünen, etwas steifen Blättern von eigen- 


thümlichem etwas angenehmen Geruch. . Die Blinden 


erscheinen im April und Mai an den: jüngern Zweigen 
mit dem Ausbruch der Blätter; die männlichen sitzen 


zu mehreren an den Seiten der Zweiglein, sind laug 


und dick, dunkelgrün, -zuletzt har Die weib-. 


lichen sitzen zu 2 bis 4 und mehreren an den Spitzen 


der Zweige, bilden kleine Knospen mit grofsen warzi- 
‚gen Narben. Die kugelige Frucht: ist etwa zolldick, 


öfter auch weit. dicker , "enthält unter einer glaiten, 


etwas trockenen ‚fleischigen, äulsern Schale eine grofse 


Nufs mit Haken holziger, hellbrauner, netzarlig ge- 
furchter, in 2 Hälften’ theilbarer Kerr ‚mit 'vor- 
springendem Rand, welche einen A4lappigen, uneben- 
höckerig gefurchten, weifsen, öligen, mit einem leicht 


Rena dünnen Häulchen® bedeckten wohl- 


schmeckenden Kern. einschliefst. Es gibt mehrere 


— 'Officinell sind: "die. unreifen. und reifen Früchte 
und die dufsere g grüne Schale der reifen (nuces Ju- 
glandis Enmiriitde et maturae et cortex exterior 


Flälschlich putamen genannt] Rucum Juglandium). Fheden‘ 


auch -die innere: Rinde des Baums, die Wurzel, Blätter und 


- männlichen Blüthen (cortex interior, radız, folia et: juli Ju- 
- glandis, Nueis). Die unreifen Nüsse werden, bevor sie 
‚völlig ausgewachsen sind und der Kern Hash: keine 
holzige Schale hat, im Juni oder Juli gesammelt; die. 


Schale der reifen Emule schön grün, nicht schwarz- 
fleckig seyn. Beide werden schnell in künstlicher 


‘ Wärme getrocknet, wodurch sie schwarzbraun wer- 
den. Frisch schmecken die unreifen Nüsse und. Nufs- 
'schalen äufserst scharf, fast ätzend, färben die Zunge 


'® 


Varietäten in der Grölse, Dieck- oder Dünnschaligkeit 
der Früchte u. s. w. (Abbild. Plenck 'plant. med. t. 572, 


und Lippen. braun Cebensc die Haut an den’Händen n. s, wu 


wenn sie mit dem Saft in Berührung kotampn)- ‘Durch Trockr 


u 


nen werden: sie nid verlieren fast alle Schärfe und 
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schmecken jeizt mehr bitter. Aehnlich verhält sich K 


der frisch geprefste Saft, der anfangs fast farblos und - 


höchst scharf ist, sich aber schuell an der Luft dun- 
kelbraun färbt, uhter Abscheidung von Flocken und 
milde bitter a, ‚Der dunkel gelbbraune wässerige 


Auszug wird von salzsaurem isendxrd noch burn: 
verdunkelt und in schwarzbraunen ‚Flocken gefällt, 


auch Galnetinkein trübt ihn etwas: Die Kerns da 


reifen Nüsse schmecken angenehm sülslich, ölig, 


"etwas reitzend, das sie überzrähende, Hautchen KheR" | 
welches ehedem a unter dem Namen ‚epidermis nucum Juglan- 


dium oficivell war, (besonders frisch) bitter und. scharf. 


Auch. die Rinde, Wurzel, Blätter und Blumen schmek- 
ken frisch widerlich- ar. zum ‘Theil fast ätzend, 


trocken mehr bitten, — V orwaltende Destandekerlen 


eigenthümlich scharf und bitterer ‚ sich schnell-an der 
Luft verändernder Extractivstoff, FR“ allnufsbitter (Bd. 


L.a..S. 782, b. 5. 918) und GerbestolE A der Kerne: feı- 
tes austrocknendes Oel; Nufsöl — Die äußern grü- 


nen Schalen enthalten aa Braconnot ; Wallnufsbitter, | 


Gerbestoff, Chlorophyll, Stärkmehl , Citronensäure, Aepfelsäure, 


kleesauren und phosphorsauren Kalk; in der Mech noch Kali 


und Eisenoxyd. — Nach FETT WR AR enthalten 100 Theile 
eingedickter Saft von unreifen Nüssen: | 
Weges chied Eiweißs (su). ER = Ar 
Ger bestoff mit Zucker ,. Aepfelsänre , eiwas Kali ad Kalk 45, Br 
gummösen Extractivstoff mit 'etwas eener Benbaststt und 


viel apfelsaurem Kalı- m en ; Sa 
Schleimzucker mit Kepfelsäbre und. Gübeslok Ä mio ee 
Stärkmehl mit an der Luft su Au Extractivstoff und 

Salzen WARNEN LER \ h RER. % A16, 

MOENEE 3 EUR RIESEN An ' Sehen 100,00. 


100 Theile; jenes STAR bestehen : aus: | 
Gelbem scharfen widerlichen Oel mit festem weisen imil- , 


deu Fett und grüner wachsartiger SUDStaBZuN. n...0.. 43,085 
 rothem Feıt Ye ah: u UT a. 0,005 
bragden, etwas extracthältenden Eiyreifs Ri ie 1:70,00, 


Da Rn Cie 


x 
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Asche, vorzüglich kohlen =, salza- und phosphorsaurem ’ 
‚Kalk YrunIend: " a ach H 5,00, 


. ° # . 


" ©..400,00, 
Die Schärfe rührt nach W. von are a Fett her(?). 


Anwendung. Man gibt die getrockneten unreifen Nüsse und 
Nufsschalen iır Abkochung, . — Präparate hat man daraus Egtract 


Ri Cextr. ı nuc, Juglandium) aus dem frischgeprefsten Saft zu bereiten. 


‘Sie sind auch Bestandtheil des Pollinischen Decokts (decoctum 


*< 


Pollini). Die Kerne: verordnet man zuweilen als Wurtmmittel; 
durch Auspressen geben sie viel fettes Oel (ol: nue. Jugland. s. (ch 
Die innere scharfe. Rinde ‚wurde als Brechmittel verordnet; auch 
legte man sie auf die. Handwur zel und Fufssolen, um Blasen zu 


' schen. Die Wurzel gab man in Abkochung gegen Fieber, Gicht 


u. s. w. Die Blätter auch äufserlich gegen ME und das Pul- 
ver des Oberhäutchens der Kerne gegen Kolik u. s.w.— Die 
Kerne sind eine beliebte Speise, das Oel wird in Hanshaltungen 


‚zu Salat u, s. w. gebraucht, in der Oelmalerei als austrocknendes 


Oel benutzt. Die unreifen Früchte werden auch, nachdem man 
sie durch wiederholtes Maceriren mit Wasser eines Theils ihrer 
Schärfe beraubt hat, ‚mit Zucker und Gewürz eingemacht, zum 
Theil als Würze an Speisen gebraucht, auch verordnet man sie 
Reconvalescenten. Mit Branntwein übergossen, und mit. Zucker 
uud: Gewürz versetzt, ‚geben sie einen angenehmen, kräftigen, 
magenstärkenden Liqueur,, Nufsligueur. — Die Abkochung der 
Blätter und äufseren Schalen färben dauerhaft gelbbraun. . "Nach 
Schaumburg. sollen sie die Galläpfel zur Bereitüung der Dinte er- 
ersetzen ? Auch sollen sie die Wanzen vertreiben, Das Laub rauchen 
einige wie Taback. Das dauerhafte harte Holz isı oft. sehr schön 
marmorirt und geadert, und gibt elegante Möbles u. sw 


Jugl, einerea, (graue W'. RER Ein in Nordamerika ein- 
heimischer Baum, vom Wuchs der vorhergehenden Art, mit 
meistens Gpaarig- gefiederten blättern, ei-lanzettförmigen, gesäg- 
ten, unten so wie an den Blattstielen klebrig-behaarten Blätichen, 
die untersten am. kleinsten, und grofsen, eiförmig-länglichen, zu- 
gespitzten, klebrig-behaarten ,. graugrünen Früchten, — Davon 
wird nach Kerr die innere Rinde und das Extract in Amerika 
als Arzneimittel gebraucht. Die Kerne sind süfslich und wohl- 


riechend. | 4 


Caryota urens, ( gemeine Brennpalme). Toter die Fami- 
lie der Palmen (S. 303) gehörend. Eine hohe, in Ostindien ein- 
heimische Palme, mit waffenlosem Stock , und doppelt - -gefieder- 
ten Laub, mit keilförmig schiefabgebissenen Fiedern, Die Blu- 
men sichen in zusammengesetzten Scheiden in ‚getrennten Rispen, 


nr 
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der ‚Relch ah Blumehksenet beider Geschlechter ist, ‚3bläterig; 
die Frucht, eine rothe, den Datteln (S- 760). äholıche, 2samige 
Beere; die aufserordentlich brennendscharf schmeckt.. — Aus 
dem hohlen 'Stamıne dieser Palme erhält man auch’ Sago. _ 


‚Dreibundertneunundachtzigste Ballon. 
sa glttarıia (Pfeilkraut), — Familie: "Taucher 
(S. 305). BR, 


Gala lhreakrer Der Kelch und die Plu- 
menkrone beider Geschlechter 3blätterig; wiele 
Staubgefäfse bei der männlichen Blume in ein 
Köpfchen gedrängt; viele Fruchtknoten auf ei- 
nem kugeligen‘ Fruchtboden bei der weiblichen. 
Die Früchte sind wiele zusammengedrückte En 
Fyopsen mit häutigem Rand. 


‚Erste Art. S, sagitifolia (gemeines Pfeilkraut). 

Eine schon in frühern Zeiten als Arzneimittel benutzte Pflanze. 

— 'Wächst häufig durch fast; ganz Europa,” Asien und Nord- 
amerika in iehanden Wässern, Wassergrüben; Sümpfen u. s. w. 

o zuge- 


Arıen - Charakter. . Mit ‚pfeilförmig - lanzettförmig 
spilzten Blaettern; geraden, zugespitzien ER der Basis 


und ein fachem Schaft 


TR 


$. 734. Das gemeine Pfeilkraut ist eine peren- 
nirende, krautartige, zierliche, ganz glatte Wasser- 
pflanze ‚- mit faseriger weilser Wine ‚die mehrere. 
Ausläufer treibt, welche an ihrer Spitze kleine flei- 
schige Knollen haben. die neue Pflanzen entwickeln; 
laugestielten, genau pfeilförmigen Wurzeltblättern ; 
1 bis 2 Fufs hohem, einfachen, 3eckigen Schaft, der 
an der Spitze viele in meistens 3blüthigen rearielnen 
Quirlen stehende männliche Blunien N weiter Blu- 
menkrone,-3mal so lang als der Kelch, ud unter den- 
‚selbeu wenige Shhliche weibliche trägt, die im Juli 
erscheinen. Die Früchte bilden eime kleine, rauhe, 
grüne Kugel von. dichtgedrängten Garyopsen (Abbild. 
"Schkuhr bot. Handb. ı. 298). — Offeinell sind: die /F/ur- 
zen, ehedem. auch die Blätter (rad et folla Sagıt- 
tarige). Die Wurzelu der jungen Pflanzen vor dem 


» 
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Blühen sind erbsengruße bis haskknkiabroree eilör- 
mige Knöllchen mit Kinmselblan und weilslich gefleck- 
tem Häutchen unter der Scheide, und weifsem Rleisch, 
welches viel Stärkmehl enthält. Davon leiten einige 
das S. 345 erwähnte Arrow-root ab. Das -Kraut 
schmeckt süfslich schleimig bitterlich und etwas scharf. 
— Vorwaltende Bestandtheile. der Wurzel: Stärk- 
mehl, des Krauts: Schleim? (Ist näher zu untersuchen.) 
ne Das Kraut hat man ehedem als kühlendes 
u. s. w. Mittel gebraucht. Wegen der Gestalt der Blätter hielt 
man sie auch für ein ERBE NER "Wundkraut. — :Die Wurzel 
gibt nach Martius ein.dem ne root ganz, gleiches Stärkmehl. 
(Buchners Iepertor. Bd. 6. S. 223). Iı.China, Japan und 'Anc- 
rika wird die Pflanze (oder eine andere Art?) häakıe kultivirt, wo 
die WVarzelknollen viel gröfser, zum Theil faustgrofs RR und 
diese als wohlschmeckende nahrhafte Speise nö 


DE RE pr Gattung. Po- 
terium (Becher blume). — Familie: Rosenartige 
Gewaechse (8. 323). ot ar BT 

"Gattungs - Charakter. Der Bläthenstand ist 
eine Help die maennlichen Blumen unter den 
weiblichen, der Kelch beider ist 2blaetterig, un- 
terstaendig, die Blumenkrone radförmig De 
Lig, oberhalbstaendig; wiele Staubgefaefse; 2 
PRPIn: tige Narben. (nach Hayne sitzen 4 abfallende 
Kelchblättchen auf dem Befruchtungsboden). Die Frucht 
ist eine aus der una Blumenkrone ‚(Be- 
Jruchtungsboden H.) gebildete, Biere 254- 
mige Kapsel. x 

Erste Art. P. san work: ( gemeine. ee 
blume, Geriänbiebennell,; ttalienische schwarze Biebernell, 
‚Megelkraut, Nagelkraut). 7 
| Eine sehon in frühern Zeiten als Auteneiatlart gebrauchte 
‚Pflanze. —  Wächst zum Theil häufig auf trockenen, sonnigen ; 
grasigen Hügeln, Bergwiesen, an KUS u. Ss. w. und wird in 
Bau gezogen. | 
Arten - Charakter.  Krautartig, glatt; mit ae auf- 
rechten, echigen Stengel‘ und Ziakens und eiförmig -läng- 
. lichen. Aehren mit halbgkrrennten Blumen. h RL 


® 
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$.,739..,.Die: Ganöälichemmelh ist eine perenni- 
rende Pflanve, mit spindelförmig-vielköpfiget Wurzel, 
‚die gewöhnlich mehrere handhıöhe bis 1, Fufs hole 
Kr höhere, aufrechte, ästige, weichbehaarte oder 
fast glatte Stengel treibt; die Wurzelbläiter sind lang- 
gestielt, npaanig- gehedprt; rundlich, zum Theil fast 
higrenfänkäig, grobgesägt, den Biebernellblättern 
(5. 65:) sehr ähnlich, aber meistens zottigbehaart. 
Die Stengelblätter nhiechselnd“ sitzend, den Wurzel- 
blättern ähnlich, die obern ahe: mehr läuglich, Die 
. Blumen erscheinen im Mai und Juni am Koda der Sten- 
gel und Zweige in läuglichrunden,, zum Theil fast 
kugeligen, Y, bis /, Zoll grofsen, dichten, grünen 
Achren oder Köpfchen, und zeichnen sich durch die 


', oberhalb stehenden, weiblichen, mit ihren vorstehen- 


den, schönen, KEN Binselförmulen. Narben aus; 
die unten stehenden län haben lange Staub- 
‚gefäfse mit gelben Staubbeuteln; kolenlein. enthalten 
‘die Köpfchen auch Zwitterblumen mit kleinern Narben. 
Die Früchte sind geflügelte, 4seitige, grünliche, hök- 
kerige Kapseln Abbild. Plenck plant. med, t. 668, Zayne 
getr. Darst. Ster Bd. No. 23). — Officinell sind: ar Wur- 
‚sel und Araut (rad. et herb. Pimpinellae hoörtensis, 
vtalicae minoris), Die Wurzel ist federkieldick bis 
‚eines kleinen Fingers dick, cylindrisch, spindelförmig, 
 vielköpfig; frisch aufsen Er zum Theil ins Rothe 
und Gelbe, trocken graügelblichbraun, der Länge 
(nicht der Quere) nach gerunzelt, innen weils, zum 
Theil holzig; frisch sah Wurzel und Kraut ange- 
nehnı I sch und schmecken aromatisch hhoeilieh 
und ber! 'b, trocken sind beide ger :uchlos und schmecken 
wur Selrch bitter: und ‚herb ,\ ‚sind auch ziemlich 
schleimig. Der. wässerige Ahfaufs. beider wird durch 
salzsaures Eisenoxyd laikanu arz wie Tinte gefärbt 
und gefällt. — Yorwaltende Bestandtheile: eisen- 
Kinder Gerbestoff, bitterer Extraclivstoff, Schleim 
und ätberisches Oel. 


N 
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Anwendung. Wurzel äh Kraut gab man a gegen 
Ruhr, Blutflufs, als Gurgelwasser u s. w. — Präparate hatte 
man ehedem destillirtes Walser; Syrup und Conserve (ag. - 
syr. et cons. Pimpinellae hortensis). Jetzt ist dıe Pflanze fast 
ganz obsolet, (Ueber die Verwechselung der Wursch mit rothem 
MWiesenknopf s. S. AAR, und mit Walzer Biebernell S.'654). Das 
Kraut ist ein beliebtes Suppenkrant, und wird mit der Wurzel 
als Salat u. s. w., genossen. - a 
> Poterium spinosum, (dornige Becherblume), Ein in Sici- 
lien, Griechenland , Kreta einheimischer, dorniger Strauch , mit 
ästig- ne breiten Dornen, kleinen gehiederten "Bieter, an in 
DRK ichen Aelıren stehel.len Drunjeı, — ist die Stoebe der Alten. 


Dreihunderteinundneunzigste Bitieae 
Croton (Croton). — Familie: Schneller (S. 306). . 


Gattungs - Charakter. Ein Sspaltiger Kalehr‘ 
die 'maennliche Blume Sblaetterig, die Blaetter: 
mit eben so vielen Drüsen DEREN END die wi, 
liche Blume ohne Krone; 3-, 2- und wieltheilige 
Griffel. Die Frucht ist 3knöpfig. 


Erste Art. C. .f iglium (Purg rgir-Croton, > Tigli- 
Dam na 


Eine schon vor mehr als 200 Sale in Euröba als u y 
mittel benutzte Pflauze; wurde in neuerer Zeit besonders von 
Short,. Perri, Conwell u. a. wieder angerühmt: —  Wächst 
in Ostindien, auf den Molukken und Cochivchiva. 


9, Arten - Charakter, Baumartig; mit VERRAT 
zugespitzten, gesaezten, Önervigen, glatten Blaettern, an 
der Basis 2 sitzende Drüsen, endstehenden Blumentrauben 
und ‚glatten Fı üchten. ® 


— 


$. 736. Der. Purgireroton ist ein a grofser 
milchender Strauch, mit dünner. grauer Hında und 
blassem Holz; abwechselnden, gestielten, 3bis5 Zoll 
langen und 4 bis 2Y, Zoll breiten, feingesägten, 
scheinbar glatten, doch unter der Lupe 'beirachtet, , 
feinbehaarten Blättern (die übrige Beschreibung : EIaR 3 Paz DIT. 3 
Blumen stehen am Ende der Zweige in kleinen 2 bis 
3 Zoll langen aufrechten Trauben, sind klein, unan- 
sehnlich, gelblichgrünlich , eröfstentheils weiblich , 


x 
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 nurdie obersten männlich; die Blumenkrone derselben 
 weifs. ‘Die Frucht ist von der Gröfse einer kleinen 
Nufs, stumpf-3eckig,: gelblich, glatt, 3fächerig,, 


3klappig und 3samig Abbild. ‚Penck plant, med. ı. 689, Ir 


Düsseld. Samml. site Lief. No. 21). — Ofhicinell sind: die 
Samen, ‚kleine. Purg sirkörner,, molukkische Körner 
(Grana Tiglü ‚ Tılli, Tiglia).. Ehedem auch: das Holz, 
 Purgirholz (lign.  moluccense, Panavae, Pavanae), Die 
. Purgirkörner haben ungefähr die Gestalt und Gröfse 
einer kleinen Bohne, dbch mehr gewölbt, sind 3 bis 
4 Linien lang und 2 bis 2%, Linien breit, oval-läng- 
lich, ‚an beiden Enden stumpf, ‚auf einer Seite Be 
flächer als auf der andern, beide sind durch eine wenig, 
vorspringende Naht her ebenso zeigt sich auf 
der Mitte der obern und untern Hälfte der Schale eine 
Längslinie, . die aber kaum vorspringt und wodurch 
der Same zum Theil eine stumpf-Akantige Gestalt er- 

hält. Die Farbe ist schmutzig‘graubraun mit dunklern 

Flecken, zum Theil fast ae oder hellbräunlich- 
roth ins Gelbliche, mit schwärzlichen Flecken, mätt, 
gleichsam bestäubt oder nur wenig. fetlschimmerud. 

Sie schliefsen unter einer dünnen  zerbrechlichen 
Schale einen weißslichen oder gelblichen öligen Kern 
ein. Sind geruchlos, beim Berl men entwickeln sie 
aber einen Schärfen; die Augen angreifenden Dunst, 

‚der selbst Anschwellen des Gesichts veraulafet; 
schmecken anfangs milde ölig, dann aber Bremer 
scharf ‚kratzend brennend, sehr lange anhaltend. 
Wirken schon in selır geringer Dosis heftig. purgirend 
und können bei unvorsichtigem Gebrauch: leicht ge- 
fährlich, selbst tödtlich when: Schon der Geruch 
des Samens und Oels bewirkt öfter Purgiren. Das 
Holz ist weilslich, . leicht, mit lockerer, reis ° asch- 
grauer Rinde bedeckt, Ach unae; wie die Rinde ebenfalls. höchst 
beifsend brennend und wirkt drastisch, purgirend. — Vor- 
waltende Bestandtheile: ein (noch näher zu untersuchendes) 
flüchtig BARken Priucip, und bei den Samen noch fei-. 


r 
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‚tes Oel, jan (Bd.L..a. Ss 54, b. $, 33H. Nach 


Brandes RAR ı00 Theile: 


Flüchtiges A nicht bestimmte Menge, 


 Crotonsäure 

- Crotonöl mit Crotonsäure (und Groton - Alkaloid ) . 47,00, 
erotonsaures Salz und Farbstoff . . ® - 0,3 
Stearin \ { . . hy . EEE SAFE, 
Wachs, Wir BER ENENE N N on 
Halbharz . 4 BRGNS TTRREH RE RENTEN RE EC 0707 
inulinartige Substanz . Ra i E ARE OLER, 
Gummi ” Na - . . . . RT, 
Kleber : i a E . VE FSEHRRLS SR rg 
SESRNHN. ‚ RER "2 - ER Parteien, 


ixtractivstoff mit etwas Schleimzucker, saurem äpfelsaurem 


Kalı und Kalk . ; { Se sn R 2,05, 


Eiweifs . B Er LT Br a Ba A er 
Stärkmehl. mit phosphorsaurer Magnesia  '. FERIEN ur 
verhärtetes Stärkmehl mit phosphorsaurem Kalk na MRB> A 
nesıa . 5 i i N - R “ TSILO 
Samenhülle und Faser ER ‘ ; 39,00, 
Wasser Wat A ES ENREEN EHE ER EEE 1,7 
1.401,42. 


‚ Nach Nimmo bestehen die Parc ikörnee aus 36 Tlreilen Häu- 
ten, welche keine Schärfe enthalten, und 64 Theilen innern Kern. 
ı00 Theile des Kerns enthalten nach demselben 27,5 bittern oder 
harzigen abführenden Stoff mit einer Säure, 32,5 fettes Oel ohne 
abführende Eigenschaften, und 40 mehlartigen Stoff, — Ueber 
Pope’s Ariane dafs die Schärfe des Graka näla von der Berei- 
tung abhänge, s. Magas. für Pharmac, Bd. 17 S.76. \ 


Güte, HETBNE *. Die Güte der Körner erkennt man an 


ihrer Reife und Frische, Hellbräunlichrothe, und schwarzgefleckte, 
. gewichtige Samen sind in der Regel gut und frisch, dagegen klei- 
ne, schwarze, leichte Samen öfter sth sind; «Joch gibt es von bei- 
«den Farben volle Körver, und es entscheidet mehr di Leichtigkeit, 
welche immer taube Samen anzeigt, — Verwechselt werden die 
“Körner mit mehreren Ricinusarten wohl auch mit dem Samen 
von Jatropha Curcas, (vergl. die Beschreibung dieser Samen 5. 1669 
bis 1673). 
N ne Man gibt die von den Schalen befreite Kerne 
n Substanz , in a in sehr geringen Dosen ('/ Gran 
Ar weniger), gröfsere Dosen (selbst ı Grau) erregen leicht das 


‚heftigste Pärgiten mit Brechen , und 4 Körner sollen schon hin-- 


reichen, einen Menschen zu Läden, daher sie jetzo selten in Sub- 


_ 
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stanz gegeben werden, sondern das ausgeprefste' Oel (Ol .Cro- 
tonis Ss: 0.), welches seit einigen Jahren in kleinen , ı Drachme 
haltenden versiegelten Fläschchen, mit der Aufschrift: .Croton 
"Oil a Short, nebst gedrucktem Gebrauchszettel aus "London 
kommt. Es läfst sich jedoch dieses Oel leicht durch Auspressen 
ans den Kernen selbst bereiten. Aufser dem Oel schlägt Caventow 
Croton Seife (Bd. 1. b. S. 160), und Pope eine Kirk (tinet. 
semin. Crotonis) vor. Ehedem tauchte man eine Citrone oder Pome- 
vanze in Crotonöl einige Wochen lang, bestreute sie dann mit gel- 
bem Sandel. Um zu purgiren Sen, man.nur mit den Händen die 
Citrone (Pomum catharticum) und roch an dieselben, "worauf 
bald Laxiren erfolgte. Da selbst der Rückstand der Auspressung 
vom Oel noch eben die drastische Wirkung, wie die ungeprefsten 
Kerne zeigt ‚so sind meiner Meinung nach, die Präparate über- 
flüsyig, ee man gibt am zweckmäfsigsten wie. ehedem die Körner 
in ERREN versteht sich nur BrtaRe, vollkommen reife, und 
mit grolser Vorsicht, in sehr kleinen Dosen. (Ueber den Ge- 
brauch des Crbtan-Oels und Samens s. Magaz. für Pharmae. Bd. 6. 
5. 209, Bd. 11.8. 67, Bd. 13. S. 91, Bd. ı7 S. 76, und Dierbach 
neueste Entdeck. in der Mater. med.) Rinde und Holz. werden 
nicht bei uns gebraucht; in Batavia und’ Amboina gebraucht man 
aber die geschälte Wurzel gegen Wassersucht.— Die Samen und 
gas Fe ins Wasser geworfen, töden Fische. — 


Zweite Art. C. Eluteria Sw., Cluria. Eluteria L. 
.(wohlriechender Croton, Cascarill- Croton). 


Liefert nach Wricht die seit dem Ende, des 17ten Jahrhun- 
derts bekannte ee — . Wächst in- Wektindien. 


Arten - Charakter. Strauchartig; mit eiförmig-elliptischen, 
'eiwas spitzen, ganzrandigen, her 'zerstreuten, unlen dicht 
sternförmig schuppig PURE ER AA Blaettern, zusanimenge- 
drückten braunen Zweigen und achselstaendigen achrenahtigen 
Blumentrauban, \ 

8,7374: Der Re ist ‚ein ‚großser 
baumartiger Strauch, der abwechselnd mit gestielten, 
ovalen, Ahlen mit sternförmigen kleinen Borciun und 
Bin dan auf der untern Seite mit kleinen, runden, 
eingeschniltenen, silberweifsen, glänzenden Schuppen 
bedeckten ‚Blättern besetzt ist. NR kleioen ‚Blumen 
‚stehen am Ende der Zweige Br in den Blattwinkelu 
und bilden kleine, ER zusammengesetzte; äh- 
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rent na sparrige Thanben Abbild, Düsseld. Sam. 
48te Liel. No, aı ‚ Berl, Jahrb. für die Pharmac. 25ster Jahrg ate 


Abtbl. t. 2). — Oflicinell ist: die Rinde, Cascarillrinde, 
Schakarill, falsche graue Fieberrinde (cort. Cascarillae, 
Eleuteriae).‘ Diese Rinde hat, oberflächlich betrachtet, 
Aehnlichkeit mit"grauer Chic (S. 540); unterscheidet 
sich aber leicht von derselben. Die Stücke sind mei- 
stens kürzer abgebrochen, 1 bis 3 Zoll lang, selten 
5 bis 7 Zoll, 2 bis 8 Linien im Querdurchmesser und ° 
Y, bis 1 Lan; Dicke, selten dicker; ‚sie sind wie die 
China einfach, übereinander und doppelt gerollt (ge- 
schlossen); ‘doch kommen auch rinnenförmige, zum 
Theil fast flache, auswärtsgebogene, dünne Stücke 
vor.‘ Die äufsere Fläche ist meistens uneben, rauh, 
durch Längsrunzeln und Querrilschen der Oberhaut; 
die Farbe derselben grau, theils hell, fast weifs, 
theils auch ziemlich duukel, zum Theil gelbbräunlich 
oder zum Theil bei jüngern ins Dunkelschmutzig- 
grüne, häufig mit krustenartigen Flechten , Verru- 
caria-, ‚Graphis- 4rten u.s. w. besetzt, und dadurch 
|  verschiedenar tig weils und schwarz gefleckt und 
‚zum Theil zier Jich® gezeichnet, Die Oberhaut hängt 
\theils sehr fest an oder trennt sich zum Theil 
leicht von der Rinde und darum kommt sie häufig 
‚ von derselben theilweise enıblöfst vor, besonders die 
«lünnern und mehr flachern Stücke; die Fläche ist 
«laun mehr glatt, die Farbe bell- und dunkelbraun, 
auch rostfarbig, immer mit Grau vermischt und matt, 
gleichsam bestäubt. Die innere Fläche ist fast immer: 
eben und glatt, die Farbe meistens ziemlich dunkel- 
"braun, zum Theil auch heller, ins Röthliche, malt und 
‚ebenfalls bestäubt,. Die Rinde ist ziemlich gewichtig, 
hart und spröde, leicht brüchig, von kurzem, be 
‚ebenen oder ebenen, dichten, nicht splitterigen oder 
faseri igen Bruch, wen der faserige Spliut in der Regel 
‚fehlt; selten hängen noch Reste an der Rinde, welche 
| "hellgelblichweifs sind (ein wesentliches Unterschei- 
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dungszeichen von China, bei welcher der faserige 
Splint nie ganz fehlt), matt oder nur schwach harz- 
glänzend; leicht pulverisirbar, gibt ein blafsbraunes 
Pulver; riecht schwach aromatisch .; beim Reiben, 
Erwärmen und Anzünden entwickelt sich aber ein star-. 
ker, angenehm aromatischer, muscatnufs- und am- 
berähnlicher Geruch; schmeckt stark, etwas wider- 
lich, beifsend aromatisch bitter. lod Phrbt die Rinde 
schwarz, Der kalte wässerige gelbbräunlich gefärbte 
Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd nur wenig 
braun verdunkelt, ohne Trübung, auch Gallustinktur 
trübt ihm nicht. — /orwaltende Bestandtheile: äthe- 
risches Oel DEAN: grünlicher Farbe und leichter als Wasser )» 


bitterer Extractivstofl und Harz. — Nach Trommsdorff 
enthalten +00 Theile Rinde: | 4 


Aetherisches Oel . 0... ee a 
DER Extractivstoff mit Gummi und einer Spur salzsaurem 

Kali. a hi d . 4 PURE: 7] PRRNN EN EONRERET | Due 
Fe bitterm weichen Harz A ! r Rad 0: Me 


Holzfaser . EDIT BEREIT TERB N ZUR ER RER SEA“ 5,6 


x vu 5 P 


101,0, 
Vergl. hiemit die Analyse der Copalehirinde von Brandes. Das 
von ie erihän CBerlin. Jahrbuch, Jahrg. 23 $. 360) erwähnte 
organische Alkali in dieser Fee ist Ei jetzt nicht näher unter- 
‚sucht worden. (Ueber die seit kurzem im Handel vorkommende 
sogenannte neue Cascarill s. unten S. 1666.) 


. Anwendung. _ Man gibt die Rinde in Substanz, in Pulver- 
form, Latwergen und Pillen; ferner im Aufgufs und Abkochung, 
— Präparate hat man Extract (eztr. Cascarillae), mit der Real- 
schen Presse heifs zu extrahiren. 4 Pfund gibt gegen 3 bis A Un- 

zen; ferner hattt man ehedem Wasser, Oel, Tinktur und Syrup, 
(ag. ol., tinct.. et syr. Cascarillae), von denen aber jetzo bei 
uns kaum mehr etwas gebraucht wird. Die Rinde kommt ferner 
zu manchem Rauchwerk, Man mengt sie auch unter Rauchtaback. 
— Aufser von der beschriebenen Pilanze, leitet man die Casca- 
rillrinde noch von anderen Sträuchern ab, und zwar nach Linne 
u.a. von 


Croton, Cascarillae L. (ÖlsaeuriNenäron); einem auf‘ dem 
östlichen Florida und den Bahams-Inseln vorkommenden, 3 bis 6 
Fufs hohen Strauch , mit grauer, von vielen Flechten besetzten . 


Bi 


1 


Rinde, abwechselnden, linien- lanzettförmigen, den Mandelbaum- 


. hläteneh ähnlichen, ganzrandigen, oben grünen, unten weilswollig- 
filzigen Blättern, an der'Basis mit 3 Drüsen besetzt, uud an der 


‘Spitze der Zweige in Aehren stehenden, kleinen, wweifslichäh ,ein- 


häusigen Klin, und erbsengrofsen Früchten. Nach Wright 
soll aber die Rinde dieses Strauchs gar keinen Geruch besitzen. 
Cr: linearis Jacquin, Cr. Cascarılla Willd., (strichblätte- 


rigem. Croton), einem in Westindien einheimischen Baum, mit 


linienförmigen, stumpfen, stachel - spitzigen, oben Enlarchien. 
grünen, unten weilshilzigen, an der Basıs mit 2 Drüsen besetzten 


Blättern, und in lockeren Aehren oder Trauben stehenden kleinen, 


2haeusigen Blumen. Alle aus dieser Pllanze a a Wealiie 
| are au: Eerner').-: i 


Cr. Cascarilloides Vahl, A Fe in 


Hispaniola einheimisch. Mit ee BruÄNGRN verlängerten, zuge- 


spitzten,. wellenförmigen, aderigeu, oben zerstreut, und unten 
dicht mit weilsglänzenden Wärzchen besetzten Blättern; — und‘ 


C. 'nitens Sw., (slaenzendem Croton), -ın Jamaika aın 
Magdalenenfluls, und Neugranada einheimisch; mit herzförmig- ei- 
förmigen, spitzen, ganzrandigen, unten mit silberglänzenden Schup- 
peu Desenahen Blättern, und in aufrechten Trauben stehenden Blu- 
men. — 
Harz’ liefert, welches als Weihrauch benutzt wird. — Auch von 

Croton thurifer, (Weihrauch-Croton), einem am Amazo- 
‚nenflufs wachsenden Strauch, dessen Rinde sehr. wohlriechend 
ist, erhält man.nach Hu Weihrauch. — „Unter dem Namen 


Cascarilla nova erhielt ich von Dr Martius eine 
Rinde, die Pfaff schon früher beschrieb, "und ‚nicht mit, 


Unrecht ‚dünner Weiden - Rinde VIER. Es’ nd ‚ganz, 


dünne, zum Theil nur SEHEN W gerollte, Ro LUERE, 
aber 2 bis 3 Linien breite, und Y, bis '% Linien dicke, elbhenför- 


'mige, häufig nach aufsen gebogene kleine Bruchstücke, mit grau- 
lich- weifsem, ‘leicht ablösbarem Oberhäutchen , welches! öfters 


Dessen Rinde der Cascarillrinde ähnlich riecht, und ein: 


fehlt, und dann ist die äufsere Fläche dunkel schmutzigg rün, und 


AkhRR oder hell graubraun, von mehr oder weniger ins Röthliche 


gehender Farbe; im 'letztern Fall zeig tie gar keinen Unterschied 
von dünnen: Rindenstücken bet ähnlichen Cascarill. Sie kommt 
mit viel weifslichem, dünnen, zähen Bast, der zum Theil noch 
anhängt, auch Holzsplitteru untermengt , vor. ‘Der Geruch ist 


etwas schwächer, der Geschmack ganz wie Cascarill, "auch ver 


hält sie sich gegen Reagentien wie Osseaiiik Sie AN ‚also, was 


auch Pfaff vermuthet, (ale. Rinde ganzijunger Zweige zu seyn. 
"Copalcht - Rinde. . Unter diesem _ Namen Komet seit ein 


Baal Jahren eine Rinde aus Mexico, die allda: gegen Fieber, ähn- 
\ 
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lich wie China gebraucht wird. Auch in Europa. fängt man an, sie 
zu verordnen. Nach von Humbolds Vermuthung Kökeicht sie von 
Croton suberosus, einem in Mexico, Neuspählen eiuheimischen 
Baum, mit herzförmigen, zugespitzten , ganzrandigen, oben grau- 
‚lichen, unten zottighlzigen, fast lederartigen Blättern, korkartigen 
Zweigen, und 2häusigen Blumen. — Die Rinde hat im Anselien 
‘Aehnlichkeit mit dlafser Ten China (S. 545). Sie kommt in 8 
‚Zoll bis ı Y, Füfs langen , 7% bis ı %, Zoll und darüber im Quer- 
durchmesser haltenden, und ! /a Bis a '% Linien dicken Srückey vor, 
. die zum Theil.etwas hin- und hergebogen Sind; ist meistens über- 
eivandergerollt, zum Theil anch rinnenförmig, und mitunter (die 
dickeren. Stücke) ziemlich flach. Die äufsere Fläche’ ist rauh, 
runzlich, und rissig in die Länge, ohne Querrisse, ‚hellgrau ins 
Gelbliche, zum Theil fast Kl mitunter dunkler, schwarz, 
grünlich, und bläulich gefleckt, hie und da mit kleiden Krüsreiid 
flechten besetzt; häufig ist das feine Oberhäutchen mehr oder we- 
niger dukertehen, wa die hellgtaue Rinde fühlt sich dann etwas 
weich korkartig an, die innere Fläche ist eben, ziemlich glatt, matt 
zımmitfarben oder dunkelbraun, zum Theil hellbraun, td schwärz- 
lich gefleckt. Die Rinde ist ziemlich leicht , hart, doch brüchig 
der Querbruch uneben, etwas ktrzsp iii, nicht faserig,, öndeh 
aufsen hellgelblich , innen braun, auch durchgehends grau, matt, 
ohne Glanz. : Der Geruch ist nicht nah kenehrh aromatisch, kam 
pher- und vosmarinartig,, der Geschmack aromatisch kampher- 
und rosmarinartig , und ziemlich bitter, doch ‘nicht unange- 
üehm, und weniger als Cascarille. Jod färbt die Rinde schwarz, 
Der Karls wässerigey blafsgelblich- -gefärbte Aufgufs,, wird von salz- 
saurem Eisenoxyd nur wenig bräunlich pöhlrbe on getrübt , Gal- 
Justinktar trübt ihn nicht merklich. ° Nach Mercadier önthäle die 
Rinde höchst bittern Extractivstoff,, Gerbestoff? (i$t sehr zu be- 
weifeln), geschmacklose, stiekstoffhaltige Substanz mit äpfelsaurem- 
Kalk, grünes Fett, geschmack- und, geruchloses Harz, Stärkmelhl; 
phosphorsauren , ‚kleesauren Kalk, und andere Salze. Nach 
Brandes, der ‚die Rinde von Croton VER ableitet, bestehen 
100 Theile aus gelbem bittern Extractivstoff mit äpfelsauren Sal- 
zen 13,3, er geschmacklosen Extractivstoff durch Kalı erbal- 
ten 3,3, Gchäut är RE Weichharz 6,3, grünem Harz a, Halb- 
harz 8,3, festem Fett mit grünem Harz aı,ı, Wachs mit äpfel- 
saurem Kalk 0,7, leimartiger stickstoffhaltiger Substanz 33,3, Ei- 
weils zum Theil geronnen Ba äpfelsaurem Kalk 3,3, kleesaurem 
Kalk 4,1, phosphorsaurem Kalk 1,4, schwefelsauren, salzsauren u sw. 
‚Salze 0,7, Faser 18, (Verlust an Wasser und heruhein Oel 6,2): 
— Nach der Beschreibung, die Brandes von seiner untersuchten 
Rinde gibt, erkennt ‚man aber ‚die oben beschriebene Cascarilla 


‚nova, uud seine naksne Sehduke also der Cascarillrinde zu. Die 
grofse Aehnlichkeit beider Rinden erhellt auch aus diesen Ana- 
lysen. und auch die «echte Copalchirinde . steht. .der Cascarll 
sehr nahe. Ja man findet unter gewöhnlicher Cascarill Stücke, die 
ganz mit dieser neuen Rinde übereinstimmen. Nur allein der Ge- 
ruch und Geschmack sind etwas abweichend. — . Ob die 

‘Paraborinde, eine vor mehreren Jahren aus Brasilien Ben 
schickte, aufsen weilse,, rauhe, rissige, knotige, hie und da mit 
Flechten besetzte, innen rothe-, an dee Luft die Farbe schnell ver- 
lierende, mehrere Linien dicke Rinde, ‚mit zinnoberrothem Bası; 
geruchlos,: ‚bitterschmeckend, ‚welche St. Hilaire von einer. 
Euphorbiacie ableitet, biechäg, gehört, ist bis jetzt unentschieden. 
— Kommt vielleicht von Croton sanguifluus oder hibiscifolius x 
Kunth.?. in. Neugranada einheimische Bäume, welche einen rothen 
harzigen Saft enthalten, und eine Art Drachtenblag liefern, i 

Croton kalsamifer (balsambringender Croton). Ein in 
Westindien .einheimischer Baum, mit sternförmig weifshlzigen 
Zweigen, länglich-lanzettförmigen, -ganzrandigen, auf beiden Sei- 
ten ähnlich weilsfilzigen Blättern, au der Basis mit 2 Drüsen be- 
setzt, — liefert einen vortrefflichen Wundbalsam. Die Blätter ge- 
ben, mit Weingeist AHBeRN, einen beliebten. Liqueur, eau de 
Mantes, : 

Crot. antisy ohrlingne und Crot. ul Mait., in- issilien | 
‚einheimische Sträucher, werden nach Martius gegen Syphilis ge- 
braucht. — Achnlich benutzt man noch andere Crotonarten. 

Croton.lanceolatus Cav., (lanzertblaetteri, iger Croton), eine 
an Chili einheimische, krautartige Pflanze , mit länglich-lanzettför- 
migen, entfernt-gezähnten, glatten, jung gewimperten Blättern, 
achselständigen Blumen, die männlichen Smännig, mit 3 ‚spitzigen 
Blumenblättern, und filzigen Früchten, — soll nach Dombai eine 
blaue Farbe liefern, wie Crozophora tinctoria; gehört ‚wohl mit 


deshalh eher zu jener, Gattung; als hierher. — gr 
Neunte Klnledhrag er Lilne Ordnung). 
| “ Monadelphia, | 


Hleweitee, laceifera W. Croton lacciferum L. aa lapık 
rites, Lakroton). Ein unter dieselbe Familie gehörender, auf 
den Molukken einheimischer, mittelmäfsiger Baum, mit wenigen, 
lang-abstehenden Aesten, zersireuten, Sestielten, eiförkirgen, klein- 
gesägten, scharfen, äfachnervigen, jung, eckigen, wolligen Blättern, 
und achselständigen. Blüthentrauben, von bene lie Blumen ; 
beide Geschlechter. gleich; . der Kelch 2- bis 3theilig,, filzig, ER 
‚Blumenkrone Sblätterig; eine. Slappige Scheibe umgibt die ver- 
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 wachsenen Staubgefäfse der ‚mändlichen Blumen.‘ Die weibliche 
hat 2 atheilige Geiffel, Die Frucht ist eine: kleine ‚zundliche, 
Iknöpfige, Klage, fleischige Kapsel. — Auf diesem Baum hält 
sich auch häufig die Lakschildlaus auf, und er liefert das schon 
S. 590, 1608 und 1668 erwälınte Gummilak, u. 


* 
Dear Gattung, 
Ricinus (/Wunderbaum), — Fanilie wie vorher. 


Gattungs - Charakter. Die maennliche Blume 
ein Stheiliger Kelch, keine Blumenkrone, viele 
aestige Staub gefwerin; ı die weibliche Blume ein 
RESTE ger Kelch, keine Biumenkrone, 3. 2theilige 
Narben. Die Frucht ist veine dinänfige SER 
(Springfrucht). 


Einzige Art. A, communis ‚(gemeiner. 7a har 
baum v Oelnufsbaum, Agnus castus), | Br 
* Eine schon in alten Zeiten als Arzneimittel benutzte Pflanze. 
— Wächst in Griechenland ; dem nördlichen Afrika, dem Cap der 
guten Hoffoung und anndicn wild, und wird an vielen Orten 
kultivirt, zum Theil als Zierpflauze gezogen. 


8. 738. . Der Wunderbaum ist eine sehr else 
staltige Pflanze. In heifsen Ländern ist er mehrjährig, 
strauch- und baumartig, mit oft über 1 Fufs dickem 
und gegen 40 Fufs hohen Stamm; bei uns ist er kraut- 
artig und meistens nur einjährig, der Stengel 4 bis 12 
Ful. hoch, ganz gerade, oben ästig, rund und glatt, 
oder (die Asia) gestrichelt, häufig bläulich angelaufen, 
auch grün oder roth; die Blätter stehen abwechselnd, 
sind langgestielt, grofs, handgrofs bis fufsgrofs und 
darüber (in’heifsen Ländern viel größer), schildförmig- 
handförmig, 8- bis 10lappiggetheilt, mit länglich- 
lanzettförmigen , mehr oder weniger breiten , zuge- 
spitzten,, ungleich-, zum. Theil fast doppeltgesägt, 
mit drüsigen Spitzen, grün oder bläulich bereift, 
auch roth, glatt; die Blattstiele zum Theil mit einer 
oder ein Paar Drüsen besetzt... Die Blumen erscheinen 
bei uns im Juli und August am Ende der Stengel und 
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Zweige und biueessfgehtibeheränidig bilden, ion 
ders Anfanks, ‚diehtgedrängte, ährenartige, aufrechte, 
zusammengesetzie Trauben, die sich verlängern und 
lockerer mar hen zum Theil. (fruchttragend). fußslang 
und darüber,‘ die Blümchen in Büscheln oder kleinen 
Trauben -stehend, nicht großs, grünlich und gelblich, 
die obern weiblich, mit meistens rauhen weichstache- 
ligen Fruchtknoten und röthlichen Narben, die untern 
. männlich, . eine Menge ziemlich langer Stanbgefäfse 
mit gelben Staubbeuteln enthaltend. Die Frucht ist 
eine haselnufsgrofse- bis Bunte und gröisere 
rundliche ; stuipe- '3eckige, meistens mit weichen 
Stacheln besetzte, doch auch waflenlose Kapsel, welche 
3 ovale, glatte Ehren) einschliefst. Die Pflanze variirt, wie 
ahan aufserordentlich:in der'Dauer, Gröfse, bei 
der Gestalt, Bedeckung, Gröfse der Früchte kun Sa- 
en u. Ss: w. und ging bisher unter vielen Namen, als: 

R. lividus, armatus, africanus, americanus , viridis, 
mit grünem nicht bereiften Stengel und (öfters)  prhihhie 
gefärbten Blättern; R. undulatus, Besser. „“Rinermis, 
mit glatten waffenlosen Früchten, u. s. w. (Ueber die verschie- 
denen ‚Ricinusarten [und Formen] vergl. besonders Dierbach ım 
Magaz. für Pharmac. Bd. g S. 217, — (Abbild. BDlenck plant. 


Re, t. 690, Hayne getr. Darst. soter Bd. No. 48, .Magaz. für 
Pharmac. gter Bd. t. 2 u. 1 "[R. undulatus und {here} sh 


Officinell'sind: die Samen .(semen Rieini' vulgaris, 
Cataputiae majoris). Es sind länglichrunde, ellipkie 
sche, etwas plattgedrückte Körner, von verschiedener 
Größe, '3 bis 4 Linien lang, Sibis, 2°/, Linien breit 
und 17, Linien’ dick, die gewöhnliche‘ Gröfse; doch 
gibt es auch bis 8 Linien lange, 3.bis 4 Linien breite 
und 2 bis 2%, Linien dicke Samen. "Sie sind gegen 
beide Enden zugerundet oder gegen eins mehr ver- 
schmälert und eitörmig werdend, am schmälern Ende 
noch häufig 'mit einer Nabelwulst versehen; auf einer 
Seite sehr "stumpfkanuig ‚ mit einer geraden Linie in 
der Mitte, die andere ist flach gewölbt; hellgrau ireag) 


N 


4674 
sienlich braun, bald heller bald dk zum Theil 


ins Rothe gesprenkelt,' glatt und glänzend; enthalten 
unter einer zerbrechlichen Schale’ einen :mit einem 
zarten weilsen dur chsebeiuenden Häutchen umgebenen 
weifsen öligen Kern; sind.geruchlos; die Schalen ganz 
geschmacklos, der Esun schmeckt anfangs ‚milde ölig, 
‚entwickelt aber später ‘ein schwaches : Kratzen : im 
Grunde der Zunge und des Gaumens; wirken pur- 
girend. lod färbt sie nur braun. — Vorwaltende 
Bestandtheile: fettes Oel, Ricinus- Oel. (Bd. 1. a. S. 753, 
b.S. 884), und flüchtige Schärfe (?). — Hundert Theile 


Samen enthalten nach eigenen Versuchen: 
Schulen, aus. 


geschmacklosem Harz und Extractivstoff 1,91, | gi 
braunem Gummi . \ : 4,94, 23,82, bestehend. 
Faser u ae Ması, > i . 20,00, 

. Kerne, aus | | 

fettem Oel . : a ae ne Ne; 
Gummi . ; i : tale, 


Käsestoff (Eiweilsstoff) RAN 10,80; 69,09, HRSESDERL 
Faser mit Stärkmehl? ist wohl nur 
verhärtetes Eiweils - ' . 20,00, 


| 92,91. 
Verlust an Feuchtigkeit . . . . I 7,09. 

Güte, Verwechselung, Die Güte der Samen “hängt von .ıh- 
rer Frische und Reife ab. Letztere erkennt man schon äufserlich 
an. dem zierlich braungesprenkelten Ansehen; weifsliche, matte, 
fast oder "ganz ungesprenkelte Samen, sind in der Regel unreif 
oder taub. Die Kerne müssen voll, weils, nicht mifsfarbig und 
eingeschrumpft seyn, nur schwach krakzcnd, nicht widerlichscharf 
beifsend, schmecken. (Ueber: ihre Verwechselung mit. Grana 
Tıllı s. S. 1622, und mit den Samen von eh Curcas s. die 
folg. Gattung). 
Anwendung. Man gibt die entschälten Se in Substahz, 
in Emulsion, höchst selten. — Jetzt gebraucht man nur noch das 
daraus geprelste fette Oel‘ (ol Riem S. aeg Die Alten ge- 
brauchten auch die Wurzel. 


Jatropha Cureas, (schwarze Brechnufs, gro/ser amerika- > 
nischer Purgirnufsbaum). — . Unter dieselbe Familie gehörend.— - 
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Ein auf Cuba, Neugranada wachsender, 42 bis 15 Fufs hoher 
Strauch oder Baum, besonders a den Spitzen der Zweige mit 
langgestielten, herzförmigen, Slappigen oder eckigen, ganzrandi- 
gen, glatten Blättern besetzt, und zur Seite der jungen Triebe in 
vielblüthigen Doldentrauben stehenden kleinen gelbgrünen Blu- 
men, mit Stheiligem #lch, und ötheiliger Blumenkrone bei bei- 
den Gischledhlärnd ‚10 Vrlahdäne Stäubfäden sind mit 5 gelben 
Drüsen umgeben bei den männlichen Blumen; die weiblichen ha- 
ben 3 2spaltige Griffel. Die Frucht ist eine une 3knöpfige, an- 
fangs grüne, zuletzt schwärzlich werdende Springfrucht, von der 
Gr ölse einer Baumnufs. Die Theile dieser Pflanze enthalten einen 
‚scharfen Milchsaft. ( Ueber die merkwürdige auflösende Ei- 
genschaft dieses Safts auf Silber s. Berliner Jihlb; für. die Phar- ° 
mac. 1817. 5. 85). — Oßieinell sind die Samen (sem Rieini 
majoris, Ficus infernalis, Nuces catharticae‘ americanae, bar- 
badenses). Sie sind den Ricinussamen ähnlich, haben ganz. die- 
selbe Gestalt‘, aber gröfser, (nur die gröfste Sorte Ricinussamen 
kommt hai zum Theil gleich), .7 bis 10 Linien lang, 3 '% bis 
4 Linien breit, und etwa 3 Linien dick; die Farbe dee Schale ist 
dunkelbraun, Ya schwarz, und ee gegen beide, Enden 
sind sie mit feinen, hellen, wertieften ‚Streifen und Pünktchen, 
welche eigentlich von dem gesprungenen Oberhaeutchen her- 
rühren gesprenkelt; haben kaum eiwas Schimmer. ‘Die Schale 
ist etwas dicker, als von Ricinussame, der ölige geruchlose Kern ist 
wie bei een beschaffen. Schnecken (freilich etwas 
alte.bräunliche), anfangs milde ölig, dann anhaltendes. Kratzen 
hinterlassend. Wirken höchst drastisch’ purgirend, und brechen- 
erregend, leicht gefährlich, selbst tödlich... Ein Same ist hin- 
reichend das heftigste Purgiren und Brechen zu erregen. Nach 
Humbold sollen sie efsbar seyn, wenn man den. Keim ‚heraus- 
yimmt? Bei uns werden dieselben nicht. gebraucht. In Amerika 
erhält man aus den Samen durch: Köchen mit Wasser ein sehr 
scharfes, heftig purgirendwirkendes- Oel, Höllenöl, (Ol infer- 
nale, Ciinam)s welches in schr ae Dosen als Purgir- 
mittel gebraucht wird, (Leicht Banır Euch Ricinusöl damit ver- 
fälscht Par die Be Schärfe zeigt dieses an.) 


Jatropha multifida , (vielspaltige Brechnufs, französischer. 
"Brech- oder Purgirnufsbaum). Ein dem. vorhergehenden ähn- 
.licher schöner, in allen Theilen milchender Sanalst mit -ab- 
wechselnden, langgestielsen, grolsen, handförmig - A en 
‚ vielspaltigen , glatten Blättern, borstigen, vielspaltigen After- 
‘blättchen, in Doldentrauben stehenden, schönen Schar achrorien 
Blumen, und baumnufsgrofsen, safrangelben Früchten. — Davon 
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hat man. AR Haselnufs. grolsen, ‚blafsbraunen; Samen (Nuces pur- 
gantes, Avellana purgatriz Been, magnum); wie die vorher- 
enden verwendet. Wahrscheinlich ist das vor einigen Jah- 
ren unter dem Namen Pinhoön-Oel oder Brechöl aus allen 
gebrachte Oel, ' welches‘' in einer Dosis‘ von .a.:bis 2 Tropfen, 
schon heftig DR wirkt, das Oel aus diesem Samen. Auch 
die Blaetter werden als Purgirmittel, gebraucht. Sie sollen ein 
Gegengift gegen das Gift des ERS FRREN Se hung (5. 1609) seyn? 
_ "Yon 

Jatropha opifera Mart., einer in Bihäifich einheimischen 
Staude, mit höckeriger Wiursel? ‚Jänglich -lanzettförmigen, ausge- 
bistön-gezähnelien Blättern, mit edentehanden Zähnchen, 2- bis 
3spaltigen, gezähnelten, denssdırn genden "Mterblätlchen , und zu- 
rückgeschlagener Blumenkrone — wird die Wurzel als Aız- 


neimittel gebraucht, — Auch von Jatropha gossypifolia, ei-. 
nem in Südamerika einheimischen Strauch, werden die Blaetter. 
als Arzneimittel benutzt. \ 


1} 


'Janipha Manihot Kunth., Jatropha Manihor) L., ( Manı- 
hot, Cassava-Manihot, Catindabaum) — Unter dieselbe Fa- 
milie 'gehörend. Ein in Westindien und Südamerika einheimi- 
scher grofser Strauch, mit dicker knolliger, oft bis 30 Pfund 
schwerer Wurzel, Ri voll von einem giftigen scharfen Milchsaft 
ist, handförmig,,. ve bis ztheiligen, glatten, "unten graugrünen 
Blättern, mit lanzeitförmigen ganzrandigen Lappen, und in 'Trau- 
ben stehenden blafsgelben Blumen, der vorhergehenden Gattung 
ähnlich. Die Staubgefälse sind fast aan dem Rand. ei- 
ner fleischigen Scheibe eingefügt; die 3 Narben sitzend, Alappig; 
die Frucht 3knöpfig, mit >klappigen Knöpfen, _ Daroh vorn 
die frische Wurzel geschabt auf faule unreine Geschwüre gelegt. 
— Vorzüglich. benutzt man sie aber als ein wichtiges Nahrungs- 
mittel. Man zerreibt sie, prefst den giftigen Milchsaft aus, wäscht 
den mehligen Rückstand wiederholt mit Wasser, erhitzt ihn auf 
steinernen oder eisernen. Platten, wodurch die RER Schärfe 
verjagt wird. Der Rückstand ist ziemlich reines Hirmehl, Cassave, 
Manihot, Mandioka. Aus dem Abwaschwasser setzt sich 'ein 
feineres Stärkmehl , Tapioka ‚:ab. (Bd. 1. b S. 941). Diese Satz- 
mehlarten dienen den südamerikanischen. Völkern zum Theil fast 
als. alleinige Speise, ‚auf mancherlei Weise zubereitet, als brod 
verbacken ı u.s.w.— Auch die. Blätter werden als ee ge- 
nossen, und selbst der giftige Milchsaft von .dem '/%, Drachme 
hinreichend ist, @inen Mann zu töden, wird mit Pfeffer gekocht, 
‚als Würze an REN benutzt; denn durch Kochen wird 

der giftige Stoff, weil er flüchtig ist, verjagt, und die Rückstände 
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sind unschädlich, "nahrhaft. Durch Gährung erhält man aus dem 
fir REDEN Safı Rat Wigtzel ein berauschendes Getränke. 


a 


Dre indertdetunde cunzigste Gattung. 


Siphonia (Siphonie). — Familie wie vorher. 
Gattungs - Charakter. Der Kalch beidan der 
schlechten sspaltig; keine Blumenkrone; ein cy- 


lindrisches Ka ist bei.den männlichen. Blu- 
men. ‚quirlförmig, mit ıd. ‚Staubfäden besetzt; bei 
den weiblichen 3 sitzende aspaltige Narben. ‚Die 
Er unh ist ANMRYRG (eine. Spr READER 


Einzige Ark S. elastica Dar. BER RE irhien Di 
‚Hevea gulanensis Aubl,, Siphonia Cahuchu Rich. ‚(Feder- 
karz- Siphonie , amerikanische Cahuchu). 

‘Liefert, vorzüglich das_ seit ‚1736. zuerst durch Condamine 
in Europa bekannt gewordene elastische Harz,. Cautchue. ‚Fres- 


nau beschrieb den Baum En zuerst, — Wächst MlepianR, 
Brasilien. R | De r 


Ss 730. Fe autsehhinnn ist ein großer; ‘oft; 
bis 60 Fufs hoher und gegen 3 Fufs dicker Baum, mit 
dünner, graubrauner, glatter Rinde an den sehr aus- 
gebreiteten Zweigen, und weilsem Holz. Die Blätter 
stehen abwechselnd, sind langgestielt, grofs, gedreit, 
die Blättchen verkehrieifönnig ,; gegen die Basis ver- 
schmälert, stumpf, stachelspitzig,, ganrrandig, glatt, 
‚oben dünkelftan ‘m unten graulichweifs, lederartig. 
Die Blumen stehen an den Seiten der Zweige in langen, 
sparrigen,, ‚zusammengesetzten Trauben, sind sehr 
klein, gelblich, ‚meistens nur das Endblümchen weib- 
lich, die übrigen männlich. Die Frucht ist’eine grofse, 
Sknöpfige, knochenharte Kapsel, mit eiförmigen, 
graulichgelben, ‚braun gefleckten Samen (Abbild. Plenck 
Filet med. t. 69%, Dässeld. Samnl. 43te Liefg. No. 18). — 
Officinell ist: der aus dem Baum erhaltene und erhär- 
tete Mulchsaft, Cautschue,. elastisches Harz (fälsch- 
lich Gummi), Federharz, Lederharz, Harz von Cajenne 
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. (Caoutchoue, resina ‚elastica, gummi elastiöum) ‘Mau 
bringt das Cautschüc 'in’allerlei Formen" "Es kommt 
jetzo gewöhnlich in Gestalt rundlicher Flaschen von 
verschiedener, Gröfse vor,, auch: in, grofsen. dieken 
Tafeln: .Ehedem: hatte man: es auch:in Gestalt von 
Vögeln, Afüßsigen Thieren'u. s. w. Die Farbe‘ist hell= _ 
Dr Aula bis dunkelbraun, ' in dünnen Lagen durch- 


scheinend. ‚(Die übrige Beschaffenheit, ‚seine, ee und 
Anwendung s..Bd. la. S. 767,, b. $., dor) — Die Samen die- 
ses Bauns sind wohlschmeckend und. "werden: ohne, Nachtheil in 
grofser Menge geuossen, — Aufser diesem Baum, welcher nach 
Aublet 1reüglich das im Haudel vorkommende, amerikanische 
gleicher. hie elastisches. He Dahin gehören: ‚Ta- 
bernaemontana squam9sa Spr.,.. oder, Gommiphora mada- 
gascariensis Jacq., mit Yahea. . gummifera Lam., ‚synonym,, 
ein auf. Madagaskar wachsender. Baum ; liefert nach ‘Martin 
Federharz,, und Tabernaem. elastica Spr. ‚ Urceola .elastica 
Roxb. auf Sumatra einheimisch, liefert nach ‚Roal. „das ostindische 
"Federharz, so wie ‚Lobelia HR Humb. 2: ein in "Neugra- 
nada einheimischer Baum, von dem eine Abbildung i ım Berl. N 
für die, Pharmac. o6ter Jahre, ıte Abth. t. a. ‚enthalten ist, liefert 
nach Humbold das in Quito verkäufiiche Federhare " Ferher sol- 
len. Federharz liefern: Cactus ‚Ficus indica, Fieus "elastica, ° 
nymphaeaefolia , populnea, (5. 1608) u. a. zum Theil mit dem 
 Milchsaft von Cecropia peltata (nach S. 752) verbunden, Artocar- 
pus. integrifolius (S. 1609), ‚Hippomane, Mancinella (5. 1609), 
Sapium aucuparium, Hura ‚crepitans .(s. u) Excoecaria Agal-- 
locha ,.. mehrere Jatropha- und Euphorbia- Arten u. B, w.— 
(Eine Analyse. des Milchsafts, 'weleber Coutchuc liefert, von Ca- 
‚det de Gassigourt und .Faraday , s. im Magazin für. Pharmac. 
Bd. 14. S. 177 =. 180. Es wurde jedoch A Pflanze nicht be- 


stimmt, von der die untersuchten Säfte kamen). 


ne Gomesü, (Anda des Gomes). Unter‘ dieleibe Far 
milie gehörend.— Ein in Brasilien einheimischer, stark milchen- 
der Baum, mit 5zähligen, ganzrandigen , glänzenden Blättern, mit 
' 2 Drüsen besetzten Blätistieläht und i in Rispen stehenden Blumen; 
der Kelch beider Geschlechter ‚glockenförmig, '5zähnig, 5 Blu- 
‚ menblätter mit kurzen Nägeln ‘wechseln mit’ 5 Drüsen ab, 8 ver- 
wachsene Staubge fälse; eın 2spaltiger Griffel, mit dihhten Nar- 
ben, die Frucht ist Heischin »fächerig, mit einsamgen Fächern. 
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— Die den Kastanien ! ähnlichen, fast wie Haselnüsse. achmegkende 
Samen , werden, als Abführungsmittel gebraucht, — f j 
Hura crepitang, (prasselnde Hura, E Sandbüchsenbaum). — 
Unter dieselbe Familie gehörend. — Ein in Südamerika einhei- 
inischer, ' sehr hoher’ Baum, mit tief herzförmigen , eiförmigen, 
gleichgesägten blättern. Die männlichen Blumen’bilden eiförmige, 
ziegeldachlörmig-schuppige Kätzchen, mit einblüthigen Schuppen, 
die becherförmigen abgestutzten Kelche enthalten einen langen blut- 
rothen Staubfaden, i in der Mitte'mit Staubbeutel tragenden Knöt- 
chen, quirlförmig besetzt. Die einzelnstehende weibliche Blume 
besteht aus einem cylindrischen, zuletzt Stheiligen Kelch, mit trich- 
terförmigem Griffel, und schildförmiger vielstrahliger Nabel Die 
Frücht ist eine grofse kreisrunde, 42 bis 15 eckige, und ebenso- 
viel fächerige, harte, holzige Kapsel , mit 2sämigen Fächern (oder 
Kannihent, welche Wok (eifen mit grolsem Gerädcch aufspringt. 
— Davon soll der scharfe, giftige, in die Augen gebracht, leicht 
Blindheit bewirkende Milchsaft welcher häufig in allen 'Theilen 
des Baums enthalten ist t, als Cautschue benutzt werden (Ss. 0.), 
die platte 'kreisrunde, den Krähenaugen (S. 519) ähnliche, mit 
zartem Filz überzogene, fahlgelbe Samen schmecken den Man- 
deln ähnlich, wirken ‚beh heftig purgirend. (Eine Analyse der- 
selben s. in Magaz. für Pharmac. Bd. g. S. 67). Die Frucht 
schneidet man vor der Reife unten flach auf, nimmt die Samen 
heraus, und benutzt sie als Streubüchse, daher der Name der 
Pflanze. | 

Crtinus Hypocistis, (gewöhnliche Hypoeiste), Unter die Familie 
der Osterluceiarten (S. 309) gehörend. Eine im südlichen Eu- 
ropa einheimische jährige Schmarotzerpflanze, welche auf den 
Wurzeln verschiedener Cistrosenarten (S. 1026) wächst, "besteht 
aus einem etwa 3 Zoll dicken, fleischigen, mit Schuppen ‚Bedeck- 
ten, aufsen gelblichen oder röthlichen Stengel ohne Blätter, die 
Pe, Blumen stehen in Büscheln. Beide Geschlechter haben ei- 
nen ablätterigen Kelch, und becherförmige, aus "'hopigtragenden 
Röhrchen zusammengesetzte Blumenkrone, die 8 Staubläden und 
Staubbeutel der männlichen Blumen hängen zusammen. Die Narbe 
der weiblichen Blume ist schildförmig. Die. Frucht ist eine leder- 
artige, Sfächerige, vielsamige Beere..— Davon war der eingedickte 
Saft der Pflanze, in spätern Zeiten der Beeren, (suecus et baccae 
Hypoeistis) olienoh Der Saft kam in etwa '/% Pfund wiegen- 
den runden Kuchen vor, von schwarzer oder schwarzrother Farbe, ' 
im Bruch glänzend, unslarchsiahlig, etwas zähe, von sehr zusam- 
menziehendem Geschmack; mit Wasser und Wernzeikt trübe Lö- 
sungen gebend. Er wur ‚de gegen Blutllüsse, Diarrhocen us. W. 
EFFRTER jetzt ist er obsolet. 
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1  Dreihundertvierundneunzigste, Gattung, 
Pinus (Fichte). Familie: 'Zapfenträger 8. 305). 


‚ Gattungs- -Charakter; and ee 


Eh schuppiges Kätzchen; die; männlichen. 


(meistens) ästig, traubenartig, mit staubbeutel- 
tragenden Schuppen; die UL BEUZEL afächerig, 

an 2 Spitze schopfig. Die weiblichen. Ben 
in einfachen dichtgeschlossenen Kätzchen, aus 
kleinen und grofsen Schuppen bestehend; die 
gröfsern aukleinere bedeckend, auf‘ uklohah die 


2 umgekehrten Kruchthnaten Sühzen: Die Frucht 


ist ein Zapfen. ee Tor A 


Erste Art. P.Picea-Liy Pi Abies am Roi, Abies 
ee eve u a ig AR Edel- 
‚tanne). | b 
Ein seit alten Zeiten bekannter Back RN Wächst: durch 
fast ganz Deutsthland ee das: übrige ERRapaNN in. een Wal- 
dungen, 

len - Oharakter. Mit. Fa Eh \ greihig, Brenn 


gestellten, meistens ang ausgerandeten , unten weilslichen 


Nadelblättern, aufrechten Zapfen mit sehr stumpfen ander 


drückten Ss A pen. 


Zweite Art. P. Abies L., P. Picea du Roi, Abies 


ezcelsa Dec, (gemeine T anne, Rothtanne,, Schwarz- 
tanne,' Kiefer) | , | 


Ein ebenfalls längst bekannter Bahn: —.  Wächst zum Theil 
noch häufiger durch ganz Deutschland’ und das übrige,mehr nörd- 


liche Europa und Asien , oft:sehrigrofse Wälder hide 


Arten - Charakter. Mit einzeln zerstreut gegen 2 ART 


gerichteten , ‚fast dseitigen, stachelspitzigen. Nadelblättern, 
cylindrischen Zapfen mit stumpfen, wellenförmigen, RuraerET 
sen- ‚gezähnelten Schuppen, 


8.740, Die Weiß- und Token sad 
Sahägei hohe, Bäume (öfter die höchsten Fichten- 


arten), bis 200 Fufs hoch mit gegen 8 Fufs dickem 
Stamm, von ganz geradem ‚schlanken Wuchs. Die 


"erste yerkhliet, Sieh durch ihre weifse.Rinde schon von. 


‚ferne aus;: die der zweiten ist mehr: rothbraun am 


! 
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Stamm und schuppig aufgerissen. Die 'Aeste dichön 
wie bei den meisten übrigen quirlförmig in Abständen 
(bei alten Bäumen der ersten Art die untern öfter ge- 
genüber) ausgebreitet und oft etwas niedergedrückt. 
Die etwa zolllangen schönen ausdauernden 'Nadel- 
blätter der ersten Art sind stumpf’ oder ausgerandet, 
oben glänzend dunkelgrün, ‚unten weilslich ; hei” 
doch nicht stechend; die der 2ieu etwas. kürzer, eu 
 4eckig , öfter ‚gebogen ;; 5 grün‘, 'ssteifer und stechend. 
Die Blumen erscheinen im Mai,‘ die männlichen ‘an 
der Spitze der Zweige und blattachselständig in ein- 
Jachen Kätzchen; beitdanı ersten .eiförmig, ‚etwa °, 
Zoll lang, roth; die der zweiten gleichen, anfangs Erd- . 
beeren, verlänfern sich dann und werden rostgelb, 
Die weihlliiheri bilden bei. der ersten kleine, runde, 
aufwärtsgerichtete, braune'Knöpfchen, ‘bei der.2ten 
anfangs grüne, dann violettrothe, abwärtsgerichtete: 
Die Zapfen der ersten Art stehen aufrecht, sind zum 
Theil spannenlang , dünn, Jlänglich - kegelförmig,, 
braun, mit dicht angedrückten, flachen, stumpfen 
Schuppen, die 2 grofse, breite, glänzende, braune, 
geflügelte, Nöfschen (Car yopsen) enthalten. . «Die ähn- 
lichen | Zapfen. der. ‘2ten Art sind herabgebogen, die 
Schuppen ausgebissen, zerrissen, die:Samen klein, 
dunkelrothbraun .mit gelbbraunem Flügel CAbbildung 
Plenck plant, med. t1.682u.683,.'Düsseld. Samml. 4teLief. No. 15). 
Ofüeinell ist: der von der'ersten Art aus’ dem Badm 
durch Ausbauen der Beulen: oder ‘Blasen am Stamm 
fliefsende flüssige Balsam, sStrafsburger Terpentin 
(Terebinthina argentoratensis). Er hat Honigkonsi- 
stenz, ist sehr. zähe, ganz, klar, hellgelb, riecht nicht 
so unangenehm wie ‘gemeiner Terpebkin; (s. d. folg. Art), 
verhält sich sonst’ diesem ähnlich (macht gleichsam das 


Mittelglied zwischen diesem und venewanischen‘ (S. 1688) aus, 
wird bald für erstern, zum Theil auch für letztern verkauft). 


‚Auch die zweite Art liefert, auf ähnliche Art behandelt, 
einen solchen feinen Terpeutin, häufiger jedoch durch 
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Atböhreh des Stanimen ‘einen minder reinen ordinären . 


Terpentin (s. die folg.'Att)." Beide Bäume, besonders 
die letzte Art, ‚liefern auch Harz, Fichtenharz, Tan- 
nenharz (s. Ba. 1.a. 32762, b. S! 894), "entweder durch 
gemachte Einschnitte; Aushauen, oder von selbst aus- 


Midiseni und ’an'der Luft Khürlend. . Letztere‘ Sorte iu 


gelben’ und weifsgefleckten Körniern und Klumpen von 
nicht unangenehmem Harzgeruch,, "ist ‘auch"ünter dem 
Namen gemeiner Weihrauch, W aldrauch‘ (Olibanum 
sylwestre, » Thus ee bekannt. * (Man benutzt‘ es 
zum. Räuchern in Kirchen. : Die »übrigen Eigenschaften’ des 
Fichtenharzes, seine BEE" und die verschiedenen :oflcinel- 
len Produkte desselben s..Bd. Ipa. 0.a.0.) Von letzterer. Art 
sammelt. man, auch noch :die Knospen, und ‚Jung gen 
Triebe „, Tannensprossen. (turiones et, ramusculi Abie- 


iinis), ‚Erstere,sind kleiner als die, Fichtensprossen 


(S:1683), sonst. jenen - ‚ähnlich? — In nördlichen Län- 
deru benutzen arme Leute "den sülsen Splint, als; Speise und die 


jüngern Triebe. werden anf. Brauntwein a0 wie zum Bierbrauen 


verwendet. — Aus den-+ jungen Zweigen. sch witzt zuweilen 
eine Art Manna. 

‚Dritte. Art P. Balsamea (Balsamtanne ‚ Bal- 
ganiichke). | 


Liefert. den seit länger er Zeit Ba yirrep canadischen ee 
RR Wächst ı in Nordamerika. 


S Arten’ Charakter. Mir einzelnen, fast‘ ar eihig kammför-. 


mug gestellten , nach oben etwas aufger ichteten, zur üchgebo- 
genen, abstehenden, unten werfslichen , ausgerandeten Nds 
blättern, "aufrechten Zapfen mit verkehrt - eiförmigen, lang- 
stachelspitzigen , ‚Jfeingesägten. Schuppen. 


$.741. Die Balsamtanne ist ein den are 
herlelins ähnlicher "Baum, von mittelmäfsiger Höhe, 
mit aschgrauer, glatter Rinde, die kurzen, flachen, 
immergrüuen Nadelblätter stehen zum Theil 3- und 
Areihig, die Blumen sind den vorhergehenden ähnlich, 
die weiblichen weifs,, ' die‘ Fruchtzapfen Yafrärsgen 
richtet, "eiförmig - länglich, mit anliegenden flachen 


wi 
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Schuppen Abbildung Düsseld., Samml.: ate Lie No..9). — 
Oflieinell ist: ‚der aus.dem Baum.ausfliefßsende Balsam; 
Canadischer. Balsam oder 7! erpentin. (balsamum seu 
 Terebinthina Canadensis, de Canada); : An den.ältern 
Stämmen entstehen Blasen, .welche im Winter’aufge- 
schuitten werden, woraus der: Balsam ‚ausfliefst, Han 
. man. aufsammelt,, Er. ist frisch . fast. farblos, durch- 
sichtig, nur! ‚wenig gelblich gefärbt, wird aber. mit der 
Zeit mehr gelb. . „Hat’dünne Honigkonsistenz, ist. sehr 
zähe, .klebend, weitsd ri der Zeit immer (dicker, zu- 
letzt. hart; riecht stark durchdringend ätherisch 'bal- 
samisch , ‘zugleich terpentinartig, doch ‚weit feiner 
Ankenehinier als/.die übrigen Sörtee Schmeckt an- 
fängs ganz milde, dann reitzend' bitterlich,, lange an- 
hältend.: Ist sehr entzündlich, leicht löslich io: Wein- 
geist, Aether, ätherischen und fetten Oelen; durch 
Destillation mit Wasser in seine nahern Bestandtheile, y 


ätherisches Oel und Harz, zerfallend. — Nach Bona- 
stre bestehen 100 Theile aus; | ee | gt 


Aetherischem Oel. . } A . eg 
in Weingeist leicht löslichem Harz . en 
schwer löslichem Harz (Unterharz) r - 3 ER ABS 
faserigem (eautschucartigen) Unterharz a Hals 4,0, 
Fudlasikres Spuren, RR | 
Te Kara und Salzen a lage e ; 2 er a 24,0% 

maioye! 


Verfälscht wird dieser Balsam häufig mit andern Fe Sor- 
ten Terpentin, als: Strafsburger (S. 1678), venetianischer (S. 
1688). Die meistens etwas höhere gelbliche ‚Farbe, der etwas 
geringere Grad von Darchsichuigket, der abweichende, mehr 
widerliche Terpentingeruch und der schärfer. reitzende nd wi- 
derlich hittere Geschmack zeigen den Betrug an. 

Anwendung. ‚Man gelriichr den. Canadischen- Baldam auf 
ähnliche Weise in in ähnlichen, Fällen wie den Copaivabalsam 
(S. 936); äufserlich. legt man ihn auf Geschwüre u. s. ws _ 

Pin. canadensis nadicche Fichte, Schierlingsfichte). Ein 
an denselben Orten vorkommender, den beschriebenen’sehr nahe ver- 
wandter Baum ‚mit 2zeiligen ‚etwas spitzen, gezähnelten Nadelblät- 
tern und elta hen Aa aufrechten, eiförmigen Zapfen, — soll’ einen 
ähnlichen Balsam liefern? — Die Indianer gebrauchen die Ab- 


| 


DER ER Bi, 1681 


koehung der Zweige: gegen Rheumatismen ünd die Wurzelrinde ‘ 
gegen Syphilis '(Magaz, für Pharma, Bd. 7 $. 430). Die jungen 
Sprossen werden in England zum Bierbrauen verwendet; Spruce 
Bier. | | 

Vierte Art. P. sp vestris AN Nah Fichte, Fohre, 
Forle, Kiefer, Kienbaum). 

Ein seit alten Zeiten bekannter Baum. —  Bildet durch ganz, 
Deutschland und das übrige, besonders nördliche ‘Europa, Asien, 
bis Japan, zum Theil sehr grofse Wälder. 

Arten - Charakter. Mit zu 2 stehenden, steifen, unten 
convexen Blättern, kurzer Scheide, meistens einzelnen, eiför- 
mig - kegelförmigen Zapfen, mit fast Pa en} are 
stulzten Schuppen. 


Fünfte Art. P. Pinaster Ait., P. maritima T.am. 
(italienische und ranzosische Fichte, Fichte A Bor- 
deaux). 

Liefert den französischen Terpentin. — Wöächst in Italien 
und dem südlichen Frankreich. | 


Arten - Charakter. Mit zu 2 stehenden, steifen, etwas 
rauhen Blättern, verlängerten Scheiden, kegelförmigen Zap- 
Jen, kürzer als die Blätter, mit ‚gegen die Spitze verdichten, 
auf dem Rücken rückwärts- Yesncheitpitäikeh Schuppen. 


Sg. 742. Die gemeine Fichte ist ein hoher Baum, 
der-in dichten Wäldern ganz gerade wächst, mit quirl- 
förmigen abstehenden Zweigen, die untern immer wie 
bei den übrigen Arten abgestofsen. Einzeln wird der 
Stamm leicht krumm, ebenso die unregelmäfsig zer- 


 streut stehenden Aeste. Die französische Fichte ist 
‘ gewöhnlich etwas niedriger. ‘Die Rinde ist grau oder 


hraut; die Blätter stehen zerstreut, zu 2 (selten 3); 
bei P. "sylv. in einer kurzen weifslichen Scheide, sind 

1, bis 2 Zoll lange und längere, dünne, steife, ste- 
chende, dunkelgraugrüne, ausdauernde Nadelblätter; 
bei P. Pinaster sind die aschgrauen Scheiden 4 bis 5 
Linien und die Nadeln 5 bis 7 Zoll lang, sonst den 
andern ähnlich. Die Blumen erscheinen im Mai; die 
an den Spitzen der Zweige zu mehreren stehenden, 


! 
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gelben), Häitnbiohen. von P. sylvestris bilden: aufreclite, 
kurze, traubenartig zusammengesetzte Kätzchen; bei 
‚P. Pinaster sind sie etwas gröfser, dichtgedrängt, mit 


vor dem Aufblühen roıhem Kamm an der Spitze der 


Staubbeutel; die weiblichen sitzen bei P. Pinaster 
quirlförmig, häufig'zu 2 und bilden bei .P. sylvestris 
 herabgebogene, bei P. Pinaster aufrechte, kurze, ei- 
förmige, purpurrotihe Kätzchen, diesich später in 2bis3 
Zoll lange, bei P. Pinaster mehr verlängerte, 5 Zoll 
lange, dicke ‚ rundlich - eiförmige , ‚braune Zapfen 
mit etwas sparrig abstehenden, dicken, abgestutzten, 
bolzigen Schuppen verwandeln. Die Sunen von P. 
sylvesk sind klein, flach, gegen eine Seite höckerig, 

gewölbt,. etwas slännderies dunkelgrau ıgefleckt he 


die Beschreibung im Magaz. für Pharmac. Bd. 78.6,. wo die 


‚ Verwechselung derselben mit sem. Phellandrii [S. 66 1] angezeigt ist) 
mit einem häutigen grauen Flügel bedeckt ;. bei P. 


Pinaster sind sie Erölier und ‚oval, mit ehe häu- 


tigen ,. braunen Flügel umgeben. , Der. erste Baum 
a sehr nach en ötindon (Abbild. Pienck plant, 
med. t, 677 [P. sylvestr.], Düsseld. Samnl. 2te Lief. No. 10 und 
a2te Lief. No. 20 u. 21 [beide Arten]). — Offeinell ist: der 
aus beiden Arten durch Aushauen oder Anbohren des 
Stamms im Sommer (welches an verschiedenen Stellen 
öfters wiederholt wird) ausfliefsende und in Gruben 
oder unterzusetzende Gefäfse aufgefangene. Balsam, 
Terpentin. (Terebinthina), welcher entweder durch 
blofses Durchseihen rk mit. durchlöchertem Boden 


versehenen Kästen oder durch Erwärmen und Filtriven ie 


durch Stroh gereinigt wird. Der ausP. sylvestr. erhal- 


tene ist die geringste Sorte, heifst gemeiner Terpentin 


(Terebinthina communıs.).: Er, er dicke Honigconsi- 
stenz , ist. blafsgelblichgrau , trübe, undurchsichtig , 
körnig, zähe und klebend; riecht widerlich har 8» 
schmeckt widerlich reitzend harzig, bitterlich. 

Der aus P. Pinaster erhaltene geht unter dem N 


Sranzösischer oder Terpentin von Bor deaus (Tereb. 
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gallica, de: Bordeaus) Dieser‘ hat 'eind etwas din“ 
nere Honigkönsisteng ist etwas höher gelb, durch- 
siehtig; riecht "etwas weniger widerlich, N, sich 
Mieze dem gemeinen gleich ; ‚beide ‚haben gleiche 
aha Eigenschaften‘ ‚und. Bestarclihäilk;; "wie : der 
Canadische Balsam.‘ Auf den gemachten Wunden er- 
härtet'gegen den Herbst hin der Terpentin und wird zu 
Harz, Fichtenharz (resina Pin), welches im Winter 
gesammelt wird.  Essind blafsgelbe, aus Körnern zu- 
sammengeflossene Klumpen, von BA eiwas weicher, 
zäher Beschaffenheit"und: Terpentingeruch und Ge= 
schmack (vergl. Bd. 1. a. S. 762, b. 5. 89). Aufserdem‘ ge- 
winnt man von diesen Fichten die im Frühjahr zu sam- 
melnden Sprossen, Fıchtensprossen oder Knospen (turi- 
ones, gaemmae [fälschlich strobuli] Pin). Es sind 1.bis:2 
 Zoll’lange und ein Paar Linien dicke, länglich-eylindri- 
sche, aufsen mit braunen, lanzettförmigen, gewimperten, 
zarthäutigen Schuppen bedeckte Knospen, welche die 
jungen Teiche der Zweige einschliefsen, zum Theil 
hohl, locker und leicht zerbrechlich, mehr oder min- 
der Bon. zum Theil bien damit bedeckt; 
riechen nicht unangenehm harzig und schmecken 
reitzend harzig bitter. Der kalte wässerige wenig ge- 
färbte Aufgufs wird von salzsaurem, Eisenoxyd grün 
verdunkelt. — _Yorwaltende. Bestandtheile: Harz 
und- eisengrünender Gerbestoff? — ' Die Tannensprossen 
(S: 1679), welche damit verwechselt werden können, sind klei- 


ner und dicker , “mehr eiförmig. Eben so wenig dürfen die schon 
von ilıren Sthübgen befreiten, bereits Blätter treibenden IDRSEN 
Triebe dafür gesammelt er | 

Anwendung.‘ Die ordinären Terpentinarten werden nur 
äufserlich zu Sathen und Pflaster verwendet. — Präparate 'hat 
man .davon Terpentinöl (Bd. I. a. S. 732°b: 8.860). Der Rück- 
stand ist gekochter Terpentin,' welcher durch Schmelzen zu Co- 
lophohium wird , Cs. Bd. 1. a.8. 762 b.'S. 895). Das Harz wird, 
‚auch zu Salben find Pllaster- gebraucht, als ungt. basılicum, 'cerat. 
citrin. seu resina Pini, Cera arborea , enipl. adhaesiv u. s wi; 
ebenso Colophonum. “Durch Auspressen und Erhitzen mit Was- 
ser wird das Schusterpech, auch Burgundisches Pech genann!, 
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erhalten, (Bd. DENT 762 b; $. 895). — Arch dbinirlspähähnde 


trockene Destillation erhält ‚man aus den knolligen Wurzeln und 
dem Holzabgang dieser und der vorhergehenden Fichren Theer (Pix 
liquida), eine dicke, klebrige, schwarzbraune, dem schwarzen 
Steinöl (Bd. I.'a. $. 738 b. S. 867) ähnliche, höchst widerlich 
brenzlich-riechende und schmeckende, balsamisch-ölige Flüssigkeit, 
welche man, (wiewohl bei uns har in Piilkakkin ver- 
ordnet, und äufserlichzum Räuchern. Durch Vermengen von 1 Theil 
Theer, mit 3 Theile Wasser und Ablagern, erhält man et einge 
ser, (aqua Picis), eine hellgelbe, widerlich brenzlich-riechende, und 
säuerlich-brenzlich schmeckende Flüssigkeit, die immerlich ver- 
ordnet wird. ' Auch bereitet man mit Theer und andern Harzen 
und Fetten Theer:- Pflaster und 'Salde. — Verdampft man den 
Theer, bis der Rückstand beinahe fest ist, so ist. dieses das 
Schiffpech (pız navalis) ein schwarzbraunes, glänzendes ‚ fast un- 
durchsichtiges, in der Wärme sehr klebendes zähes Harz, von wi- 
derlich brenzlichem Geruch, welches zu Salben (ungt. basılicum)) 
und Pflaster. kommt. — Auch verfertigt man aus dem Rückstand, 

welcher beim Auspressen des Harzes ($.'0.) zurückbleibt, durch 
trockene Destillation Theer, woraus ‚man bei gelinder Wärme das 
Kienöl(Ol Pini rubrum), ein rothbraunes dünnflüssiges Oel von star- 
kem Terpentin und zugleich brenzlichem Geruch erhält, Der Rück- 
stand ist fest, schwarzbraun, sehr klebend, dem beschriebenen 
Schiffpech ganz gleich, und geht auch unter Ai Naibbd pix na= 
palis oder burgundica.,. Die Fichtensprossen werden in :Abkoch- 
ung gegeben. — Als Präparat hat man.-Zinktur (tinct. Pini com- 
ps» tinct. lignor.) — Man benutzt die Sprofsen beim Bierbrauen 
anstatt Hopfen. Aus den öligen Kernen dieser und der vorher- 
gehenden Fichtenarten, erh man auch ausgeprefstes Fettes Oel 
(Ol Pini expressum‘) ein blafsgelbes Oel von balsamisch 'härzigem ” 
Geruch. — Beim Verbrennen ' des harzreichen Holzes, und der 
"Rückstände von Harz und Terpentin ‚lagert sich in den Rauch- 
'fängen ( Kammern’) ein sehr lockerer jolahteh Rufs ab, Kienru/s 
(fuligo Pini), der in verschlossenen Gefäfsen-geglüht, eine zarte, 
ganzschwarze Kohle hinterläfst, die vorzüglich tauglich bei Reduc- 
tionen von Metalloxyden u. s. w. ist, und zum Mälen und An- 
streichen, Buch-, Kupferdruckschwärze u. s. w. dient, (Eine 
Analyse von Braconnot s. im Magaz, für Pharmac. Bd. ı6.b. 5. 70). 
Die Fichte ist überhaupt ein sehr ‚nützlicher‘ Baum. Das zähe 
‚dauerhafte Holz dient zu Tischler- und Dreherarbeiten, als.vor- 
zügliches Bauholz, Brerinholz. Die harzige Wurzel ist das soge- 
nannte Älenholz, welches zu Fackeln u. s. w. benutzt wird. ‚Der 
Theer ünd,Schiffpechidienen zum Betheeren der Schiffe u. s. w.: Der _ 
Terpentin in Gewerben. — Aus den jungen Nadeln: schwitzt zur 
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'heilsen Sommerszeit zuweilen eine Art Manna, (vergl. Schweiggers 


Journal n. R. Bd. 9. S. 234).— Der Blumenstaub (Pollen) 


wird zuweilen anstatt Lycopodium (S:.774.) gesammelt. Er ist 
‚höher bräunlichgelb, zeichnet sich durch einen NUR 


balsamischen Geruch aus, nicht so staubartig leicht rollend. 


‚Der sogenannte Schwefelregen ist meistens nichts anders, le 


Aurel Winde fortgeführter, und durch Regen a as 
Blumenstaub der Fichte. — 

Pin. Pumilio Hänk., pP. Mugho Poir., Zwergfichte , ( Krumm- 
et Ein auf höhern Korlinpetigen: Gebirgen des Schwarz- 
waldes, der Schweiz, Oestreich, Ungarn, Spanien u. s. w. wach- 
sender, dem Pin.- aylveih ähnlicher, aber. niedrigerer, meistens 
von der Basis aus ästiger Baum, mit niederliegenden, weit auf der 
Erde fortlaufenden , dann aufsteigenden .untern Aesten, schwarz- 
brauner warziger Rinde, etwas dickeren und kürzern, schwach 
einwärts gebogenen , hochgrünen, gepaarten Blättern, häufig 2häu- 
sigen Blumen, und viel kleineren, stumpfen, aufrechten Zapfen, 


mit fichelshlfäisen Schuppen. — Davon erhält man den ungarı=_ 


schen Balsam (bals. hungaricum),. der aus den Spitzen der 
jüngen Zweige ausfliesen soll, nnd den, man im darangehängten 


engbalsigen Flaschen auffängt. Er ist hell, ziemlich dünnflüssig , 


hat einen wachholderähnlichen‘ Geruch, ad beifsend - balsami- 


schen Geschmack. — Durch Destillsche der jungen Zweige 


mit Wasser , erbält man in Ungarn das Krummholzoel (Ol templi= 


'num) , ein dem Terpentinöl ähnliches, , etwas grünliches Oel, von 
Wachholder- und Terpentingeruch. — Häufig wird ‘dafür ge 
wöhnliches ak gegeben, | 


RR Art. P. Pinca (Pinienficht z Baar. 


| -oder Zirbelnu/sbaum). 


| Ein.schom' yonmden Alten zum Theil als Arzneimittel hermieier 
Baum. — ‚ Wächst i in südlichen Europa. 

Arten - Charakter, Mit zu 3 Hahehden), steifen ENEFÜER 
die jungen etwas gewimpert, sehr grofsen, eiförmig - kegelför- 


.migen, stumpfen Zapfen ‚mit abgerundeten nee ar ; 


gellosen harten Nüfschen. RRR, 


‚8, 743. Der Piniölenhatm ist etwa 40 bis 50 
Fuls hoch, mit ausgebreiteter schirmförmiger Krone; 
die zu. 2 si@benden ausdauernden Nadelblätter haben- 
eine kurze Scheide, sind 4 bis 5 Zoll lang, pfriemen- 
förmig, stechend, blaugrün, Die Blumen erscheinen 
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im Mai an der Spitze der Zweige; die gelben männlichen 
sind denen der gemeinen Fichte ähnlich, ebenso die 
weiblichen. Die erst nach 4 Jahren Feten ‚Zapfen ge- 
hören zu den gröfsten, sind 6 Zoll und darüber‘ I 


und bis 4.Zoll breit mit sparrig' abstehenden, bis 1, ie 


Zoll. langen, dicken,. 6eckig abgestutzten, bolsisanı 
dunkelrothbraunen Schuppen, welche jede 2 schwarz- 
braune Nüfschen mit sehr harter dicker Schale enthält, 
von einem schmalen häutigen Flügel, der sich beim 


Herausfallen der Samen ablöst, umhüllt (Abbild. Plenck 
‚plant. med. t. 679, Düsseld. Sl. ızte Liefg. No. 6 u. 7); — 


Oficinellsind : dieSamenkörner (nuclei Pineae, Pineoli). 
Sie sind Y, bis %/%, Zoll lang und 1, bis 2 Linien 
dick, eiförmig-länglich, stumpf,} etwas flachgedrückt, | 
von Aa braunen Häutchen befreit , weifs, Teiche zu 
zerdrücken und viel fettes Oel zeigend, geruchlos, 
schmecken süfslich milde ölig. — Wera Be- - 


standtheile: feites Oel und Eiweifs. Die Kerne werden 
- leicht ranzid. ‚und bekommen dann einen WIGBRBENEN Geschmack; 
diese sind zu verwerlen. 

Anwendung. ‘Man gebraucht di Pinien wie die Mandeln, 
als Emulsion innerlich, zum Abreiben von Jalappenharz u. s. w.— 
Sie geben Ya fettes Oel, was aber leicht ranzid wird. , Ehedem 
kamen sie zu mehreren Compositionen. In südlichen Ländern ver- 
speist man sie wie Mandeln; macht sie mit Zucker ein, setzt sie 
zu Backwerk u.s.w. — Die Alten gebrauchten auch noch die 
Rinde des Baumes als Arzneimittel. 


P. Taeda, (Weihrauch - Fichte). ‘In Nordamerika einhei- 
misch. Mit zu 3 in langer Scheide stehenden,” sehr langen, stei- 
fen, etwas rauhen, böcheräuch, stechenden Nadelblättern, und ab- 
wärtsgebogenen , ‚länglich - kegelförmigen Zapfen, kürzer als die 
Blätter, die Schuppen. mit einwärts-gekrümmtem Dorn versehen. 
— Davon erhält man in grolser Menge ein wohlriechendes Harz, 
welches als Weihrauch DEBOEE wird, ‚und einen vorzüglichen Ter- 
pentin. 


P. Cembra, re oder Zirbelnufsfichte, lleeahe 
Zeder). Ein auf den Alpen des mittlern Europa und nördlichen 
Asien wachsender, schöner grofser Baum, mit zu 5 in einer Scheide 
stehenden, über 3 Zoll langen , 3eckigen, spitzen, dunkelgrün- 


ERRTEREEN, 'steifen, immergrünen Nadelblättern, aufrechten, eiför- 


N 


Rn 


‚migen,, :stumpfen,, brannrothen. Zapfen, mit als ehrlikkeen ver- 


tieften ‚. eiförmigen Schuppen, und ungeflügelten harten Nüssen. — 


"Davon erhättman auf die oben bei P. Pumilio angeführte Art eben- 
falls einen Balsam ; Karpatischen Balsam, BE hsLram, (bal- 
sam. carpalicum, Liber). welcher dünuflüssig, weils, und von 
wachholderähnlichem Geruch ist. — Die kleinen, weilsen, öligen 
Kerne Zirbelnüsse, (nucler Cembrae) werden wie die Banken 
‚gehenden benutzt. Sie sind eine beliebte Speise, und werden 
deal ganz Rufsland häufig versendet. Auch prefst man daraus 
. mildes fettes Oel, was Aber frisch zu verbrauchen ist, weil es 


bald ranzid wird. hi \ 
a, Art! pP. Larix 1 Larix Eunönad Hl. paris, 
 (Lerchenfichte, Lerche, Taken bon. Schönbaum). 
Ein längst bekannter Baum Liefert den venetianischen Ter- 
pentin, — Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, der’ 
Schweiz, Frankreich, dem übrigen hohen und mittlern Europa 
und Asien auf hohen Gebirgen, und Alpen. _ 
Arten-Charakter. Mit: büschelförmig stehenden, Jährigen, 


BERN Blättern, eiförmig - länglichen Zapfen, die Schup- 


pen am. Rande zurückgeschlagen, zerrissen und mit aa 
deten Sspitzigen Nebenblättchen gestützt. i 


8.744. Die Lerche ist ein: schöner -grofser 
Baum, von geradem schlanken Wuchs, mit braun- 
rother rissiger Rinde, abwechselnden und abwärtsge- 
krümmten Zub en. Die Nadelblättchen stehen in 
Büscheln zu‘ 20 bis 40 in einer Scheide, sind etwa 
zolllang, schmal linienförmig, etwas stumpf, "hoch- 
grün, weich und abfallend, was die Lerche von den 
meisten Fichten unterscheidet. Die Blumen erscheinen 
‚im April und Mai, stehen an den jüngern (auch ältern) 
EEE, Die ae sind kleine rundliche, 
kaum Y, Zoll hohe, in die Quere stehende , gelb- 
. grünliche ‚Kätzchen. Die von einem Blätterbüschel 
recht, länglich, purpurroth. Die Be länglich- 
elle a0. beiden. Enden zugeründet, 1 bis 1Y, Zoll 


lang, braungelb (die übrige Beschreib. s. 0.). Die Samen 


sehr klein, oval zugespitzt, gelblich, mit breitem 


RN 


ori 


umgebenen weiblichen sind etwa °/; Zoll lang, auf-. 


N 
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eckigen Flügel (Abbild. ‚Plenck plant. med. t. 681, Düsseld. 
Samml. 6ste Lief. No. 4). — Ofhcinell ist: der aus dieser 


- Fichte auf : ganz gleiche Weise wie der gemeine ($. «682) 


erhaltene venetianische Terpentin (Terebinthina ve- 
neta jr larıcına). Er hat die Konsistenz von dünnem 
Honig; ist blafsgelb, durchsichtig, sehr zähe und 
Klehrie: ‚hält hherhaupt das Mittel zwischen Canadi- 
Schens Balsam) und französischen Terpentin ; ; riecht 
stark doch nicht so widrig als gemeiner Terpentin, et- 
was zitronenähnlich; schmeckt widerlich balsamisch 
bitter. Verhält sich übrigens den andern Terpentin- 
arten ähnlich — und hat dieselben Bestandtheile. 
Der venetianische Terpentin mufs klar, blafsgelb, nicht bräun- 
lich seyn, den eigenthümlichen, nicht so widerlichen, etwas 


citronenähulichen, balsamischen Geruch: besitzen und sich leicht 
und vollständig in Weingeist lösen. Mit gemeinem Terpentin 


und Terpentinöl verfälschter, oder durch Kochen mit Wasser 


und Schäumen geklärter gemeiner gibt sich durch die diekere Kon- 
sistenz, die höher gelbe ‘Farbe, den viel _widerlichern, dem ge- 
meinen ganz gleichen Geruch zu erkennen. 


Anwendung. Man gibt den venetianschen Waren ın Pil- 
lenform, als Bolus, Latwerge, oder am zweckmäfsigsten als Emul- 
sion mit Eigelb, Gummi u. s. w. abgerieben. — Präparate hat man 
die Terpentinz Bass Dieestiosalbe, ( Ung. Ter ebinthinaey diges- 
tivum), Ter DE ed (bals. seu ung Ter ebinthinae Frak- 
mi). Durch Destillation erhält man auch ein feines ätherisches 
Oel(Olseu spirit. Terebinth .)» welches zum Theilinnerlich gebrancht 


wird. Kommt ferner zu aq. anbaltina, und macht einen Bestandtheil 


vieler Salben und Pflaster aus. — An der Lerche findet sich auch öf- 


ter der Lerchenschwamm (Boletus Laricıs, Agaricus$S.783), und 
in südlichen Ländern schwitzt aus den jungen Nadelblätterneine Art . 


‘ Manna, Lerchenmanna, -Brianconer Manna - (Manna lari- 


eina, brigantina). Sie besteht aus kleinen, koriandergrofs: 'n, gelb-. 


lichen, rundlichen Körnern, die einen etwas terpentinartigen Ge- 


‘“ruch, und süfsen Geschmack haben, und: etwas abführend wir- 
ken. Das aus der Rinde ausfliefsende und erhärtete Harz wird 
‚Bijou genannt, und als wundbeilendes Mittel benutzt. Verbrennt 
man die Stämme bis auf das Mark, so schwitzt aus dem Innern 
eine Art Gunmi, Lerchengummi, uralisches ‚oder orenburgisches 
Gummi, ( Gummi RE Uralense, "Orenbur 'gense), welches 


hart,’röthlich, ziemlich durchsichtig ist), HBrTa SEN mEeR hat, aber 


- } 


y 
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in Wasser löslich ist, einen etwas mind zähen Schleim bildend, 
als arabisches Gummi. In Rufsland gebraucht man es wie letzte- 
res, auch wird es gekaut, um das Zahnfleisch zu befestigen. Das 
schöne dauerhafte Holz der Lerche, vn auf vielfache Weise be- 
nutzt, 

P. mier ocarpa, (Keinfruchtige Berche), In Nordamerika 
einheimisch ,, dem vorhergehenden Baum ähnlich, mit in Büscheln 
stehenden zarten, linienförmigen, jährigen Blättern, und kleinen 
rundlichen, mit sehr stumpfen, etwas abstehenden Sehisieh, und 
lanzettför migen Nebenblätichen besetzten Zapfen ; — liefert auch 
einen feinen Terpentin, der dem Storax gleichkommen soll. 

Pin. Cedrus L., Larixz Cedrus Mil, Ceder- Fichte, Ce 
der, Ceder von Libanon). Ein in Re) Syrien einheimi- 
scher-Baum, von schönem Wuchs, mit ausgebreiteten Aesten, zum. 
Theil sehr grofs und: dick. Berühmt sind seit uralten Zeiten die 
Cedern auf dem Libanon, wo noch Bäume stehen, deren Stamm. 
"bis 36 Fufs im Umfang hat. Die Rinde ist granbraun, glatt; 
die Nadeln stehen wie bei der vorhergehenden Art in Büscheln , 
sind Zoll lang und länger , Aunkelsrüß ‚ steif und stechend, aus- 
dauernd. Die an da jüngern Zweigen stehenden gelben ons 
‚ehem Blimen: sind dick, ı.bis 2 Zoll an die aufrechten, kegel- 
förmigen, weiblichen, etwa Zoll lang, roth. ‘Beide mit Ablätte- 
riger Hülle umgeben. - Die Zapfen sind elliptisch , 3'% bis 5 Zoll 
lang, und 3 bis 4 Zoll diek, hellbraun, mit anliegenden, abge- 
Aura am Rande warzigen Seönpneh; und kleine braune, mit 
grofsen häutigen Flügeln umgebene Nüfschen einschliefsend. — 
Davon war ehedem as wohlriechende Holz Cedernholz (lign. Ce- 
dri) oficinell; auch das aus dem Stamm ausfliefsende -wohlric- 
chende, dem Mastix ($. 756) ähnliche Harz (resina, gummi 
Cedri); ferner die angenehm harzig riechenden und süfslich- 

ı ‚schmeckenden Samen (sem. Cedr ") waren gebräuchlich. — Aus 
den Blättern schwitzt ebenfalls eine Art Mauna, Cedern- Manna 
(Manna Cedrına), die schön in ältesten Zeiten als Arzneimittel 
gebraucht wurde. — Das Holz ist eins der dauerhaftesten, von 
feinem Gewebe, und wurde, wie die Bibel lehrt, zum Bau des 
Tempels Salomons verwendet. 


Asathis loranthifolia Saliısb,, Pinus Dammara Lamb., 
me alba Rumph., (riemenblumenhlätterige Heaihir): 
Unter dieselbe Firmilie gehörend, Ein’auf den Molucken einhei- 
mischer, sehr hoher Baum, mit abwechselnden und gegenüber- 
stehenden, etwas gestielten, länglichen, gegen beide Enden ver- 
sohlasietten. nervigen, nach unten zurückgeschlagenen, g glatten, 
ETAOGFURKG Blättern, und’ zur Seite stehenden MAuCen und ER 


60: ir | YK “ ee 
pfen. Die Staubbeutel sind SAN und ie Sehnen der 


weiblichen Blumen decken nur einen Fruchtknoten. — Davon 
kommt naeh Lesson ein anfangs weiches und klebriges, an der 
Luft in kurzer Zeit steinhart werdendes, dem Copal. ähnliches 
Harz, Dammarputi, von schmutziggelber Farbe, geruch - und 
geschmacklos, nur zum Theil löslich in kaltem Weingeist. Ist 
vielleicht mit dem orientalischen Anime (S. 931) identisch ? 
“ (Vergl. Magaz. für Pharmac. Bd. 16 S. 282). k 
i Alec excelsa, (grofse Altingie‘). ni dieselbe Bu 
milie end — Ein auf Java, Neu Guinea wachsender, sehr - 
srofser Baum, mit bis 3o Fufs dickem Stamm, aufrechten Zwei- 
‚. gen, abwechselnden, gestielten, länglichen,, spitzen, gesägten ,. 
lederartigen, glatten Blättern, und am Ende der Zweige in kuge- 
ligen Kätzchen stehenden Blumen; die Schuppen der männlichen 
zur Seite stehend, die Staubfädensäule hängend , die, Schuppen 
der weiblichen 2blüthig, mit gebogenem Griffel. Die Frucht. 
ist ein harter Zapfen, mit zusammengedrückten knorpelartigen 
Nüfschen.— Von diesem. Baum leitet man auch den (S.1652 ) 
erwähnten orientalischen ‚flüssigen Storax ab. — x 


Dreibundertfünfundneunzigste Gattung. 
Thuja (Lebensbaum), — Familie wie vorher, 
Gattungs - Charakter. Die‘ mähnliche Blume 
in einem Baer kugeligen Kätzchen, Z sitzende, 
fast kugeli ge Staubbeutel an der Basis der Schup- 
”.pen, De RThIShe Blume in einem Zapfen, mit . 
an der Spitze zweibigen Schuppen und geflügel- 
ten Fruchtknoten. Die Frucht ist eın stumpfer, 
der Länge nach von vorn aufspringender Zapfen, 


mit fast gleichlangen stampfen‘ Schuppen. ; 
Erste Art. Th. articulata (geg AREABTIER Lebens- 


baum, Sandarakbaum), 
Nach Brousenot liefert dieser Ba“ das ee schon be- 


kann ’e Sandarak. — Wöächst im nördlichen Arie: 
‚Arten - Charakter. Mit zusammengedrückten Zweigen, 
BEER zie geldachförmig gestellten, lanzettförmigen, ange- 


drückten, unier der Spitze höckerigen blättern ‚und feeitigen 
Zapfen. 

8.749. Der Beslleddrt, chen. ist 'ein 45° 
bis 20 Fufs Hohen B Baum , mit sparrig abstehenden 
Zweigen, die ‚jüngern zusammendrückt ; die kleinen‘ 
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schuppigen ‚grünen Blättchen bedecken die jüngsten 


Zweige in 4 Reihen ziegeldachförmig , ‘die kleinen 


kaum 1 bis 2 Linien langen. Kätzchen stehen an der 


Spitze der Zweiglein, die männlichen sind blafsbräun- 
lich, etwas gebogen, oval, die weiblichen dunkler 
und verwandeln sich in ‚Ileike rundliche Aseitige 


Zapfen mit herzförmigen Schuppen. (Die übrige Be- 
schreibung s. bei Gatt. u. Art, Char. — Abbild. Düsseld. Samml. 


SteLieh No; 4) — Oflicinell ist: das aus der Rinde aus-— 
schwitzende und an der Luft erhärtete Harz Sandarak 


oder Sandarach, Wachholderharz (Sandaraca, resin@ 


[8 summi] ERBEN Juniperi, Vernix). Es besteht aus 
kleinen unregelmäfsigen,, meistens länglichen , abge- 
rundeten, selten mehr rundlichen Körnern (Thränen), 


von 1 bis 2 Linien Dicke und '/, bis 1 Zoll Länge, 


oder zusammengeschlossenen Klümpchen, von ver- 
schiedener, doch nie bedeutender Gröfse, ist blafs- 
gelb, zum Theil ins Bräunliche, aufsen matt, wenig 
bestäubt, oder schwach glänzend, mehr Set we- 


 niger durchsichtig bis durchscheinend. Man macht im 


Handel einen Unterschied: zwischen Sandaraca electa 


und naturell, ersteres.enthält nur die ausgesuchten 


hellen Stücke. : Es ist ziemlich hart aber spröde, leicht 
brüchig, hat flach-muschligen Bruch und im Bruch 


. starken Glasglanz mit Durchsichtigkeit zeigend. Gibt 


ein weifses Pulver; ist fast geruchlos, erhreitei aber 


nn 


beim Erwärmen starken und nicht uaurenabniene 


- waohholderähnlichen Harzger ‚uch. Ist geschmacklos, 


erweicht nicht beim Zerkauen , sondern zerspringt, 


inter den Zähnen zu Pulver. Schmilzt ziemlich leicht 


in der Hitze unter Aufblähen und Verbreitung eines: 
starken balsamischen Geruchs, ist leicht nsündlich, 


"Weingeist löst es in der Kälte bis auf '/, Unlösliches, 


welches aber löslich in Aether ist. (Sandaracın, 
zu bonastres Unterharz gehörend ?) Ist etwas schwer- und 
langsam-, doch vollständig löslich in heilsem Terpen- 
tinöl, Heller , ‚blafsgelber, aber ziemlich durchsichtiger San- 


x 
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 darak ist der beste, mehr bräunlicher, kaum durchscheinender, _ 
mit Unreinigkeiten untermengter minder brauchbar. — Die be- 
schriebenen Eigenschaften machen eine Verwechselung mit andern 
Harzen leicht entdecken. In Schweden sammelt man unter dem 
Namen Sandarak, aus Ameisenhaufen, welche sich unter dem 
Wachholdergebüsch befinden, Harzkörner, die mehr undurch- 
sichtig sind und terpgnNinarug riechen. Ist wohl nichts anders » 
als Fichtenharz? ; 

Anwendung, Der Sandarak wurde dheden in Pillen inner- 
lich gegeben, ich benutzt man ihn jetzt zum Räuchern; er. 
kommt zu mehreren Salben und Pflaster, zu Räucherpulver und 
Räucherkerzchen. Dient, in Weingeist oder Terpentinöl gelöst, 
als guter glänzender Lackfirnifs. Das Pulver wird ‚als Radirpul- 
ver bebräucht,; 

Thuja occidentalis, (abendländischer Las cana- 
tische Ceder). Ein in Nordamerika einheimischer, bei uns in An- 
Jagen gezogener, zum Theil ziemlich hoch wachsender i immergrü- 
ner Baum. (Im dahiesigen Schlofsgarten steht ein gegen 300 Jahral- 
ter, und bis 80 Fufs hoher Baum, unter dem Namen Ceder be- 
kannt), mit zerstreut=stehenden, ausgebreiteten Zweigen, brau- ' 
ner glatter Rinde, die Zweiglein stehen 2zeilig, flach horizontal | 
die Kante gestellt, die KItaleR sind Ehasnnlengedrehf und in 
Afacher Reihe, mit etwa 4 Linie langen, hreit-eiförmig, rauten- 
 förmigen, spitzen Blättchen, is tdachfäcite, fest angedrückt, be- 
deckt. Die obern und untern flach, die "di Seiten bildenden 
convex, kielförmig, alle oben dunkelgrün, unten gelblichgrün, 
glatt. - Der -Blüthenstand ist wie bei. der vorhergehenden, die 
Zapfen sind dünn, läuglich , . etwa '% Zoll lang, braun, sparrig, 
»aufspringend. — Ofhcinell waren ehedem die Blätter, oder recht 
die mit den kleinen Blättchen bedeckten Zweiglein und das Holz 
(folia et lıgn. Arboris Fitae), Die Hlditer. verhraiten besonders 
zerrieben einen starken, nicht unangenehm aromatisch - balsamı- _ 
schen Geruch, und schmecken stark aromatisch, balsamisch , kam-’ 
pherartig und, bitter, Der kalte wässerige, fası "ungefärhte schlei- 
mige  Aufguls wird von salzsaurem Eisenoxyd grün verdunkelt. 
Auch das Holz ist balsamisch aromatisch. — Die Abkochung der 
Blätter wird gegen ‚Wechselfieber gebraucht; mit Fett zur Salbe 
‚gemacht , äufserlich gegen rheumatische Beschwerden u, s. w. auf- 
gelegt, Das Holz Eid man in Abkachung, Das durch Destilla- 
tion zu erhaltende Belbreinliche Bra Oel ‚wurde in-neu- - 
ern Zeiten mit, Fu: gese" Würmer ‚gebraucht. (Vergl, ‘Magaz. _ 
für Eharaas: Bd, 9.7), — Sehr nahe verwandt mit dieser 


Art ist = i 
Th, orientalis aeahen. Eebehsbaum), ein in Chin Re 
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Japah einheimischer , bei uns in Anlagen gezogener Baum ,. des 
sich leicht durch seine aufsteigenden EN Hertikal REN: 
teten Zweiglein, mit ihren Flächen horizontal, und mit den Kan- 
ten gerade RB und abwärts stehend; so wie die noch kleineru, 
mehr auf beiden Seiten gleich KochörBnen: Blättchen, und grö-. 
Ssern; Haselnufs grofsen, rundlich- eckigen, aufgetriebenen Zapfen, 
von der vorbergehenden unterscheiden. — Die Blätter riechen 
schwächer, als die vorhergehenden. Der weilse ölige Kern der 

schwarzbraunen eiförmigen Nüfschen ist sülslich efsbar. | 
Cupressus sempervirens, (immergrüne Cypresse, Cypres- 
senbaum). Unter dieselbe Familie gehörend, — Ein im süd- 


% 


-Jichen Europa einheimischer, 20 bis 30 Fufs hoher, schöner, im- 


# 


mergrüner Baum, von schlankem Wuchs, eine Pyramide bildend ;: 
mit euer Rüde, aufwärtsgerichteten Zweigen, 4eckigen, spar- 
rigen Zweiglein, ‚4reihig, mit sehr kleinen, ziegeldachförmig - an- 
liegenden, stumpfen, convexen, Hinkefgränen Blättchen bedeckt. 
Die männlichen‘ Blumen in. einem destielten‘ eilörmigen Kätzchen, 
mit schildförmigen , kreutzförmigen Schuppen, die 4 Staubbeutel 
tagen; die„weibliche Blume ein rundliches Zäpfchen, mit 8 ‚bis 
10 fleischigen, mehrblüthigen Schuppen. Die Frucht ist ein, etwa 
baumnufsgrofser brauner Kugelzapfen, mit stumpfen Schuppen, und 
eckigen Nüfschen — Davon waren die Zapfen unter dem Namen 
RREIRSEING (nuees Cupress., Galbuli), so wıe das Holz 
und die Rinde (lignum et cort Cupressi) officinell. “Alle Theile 
des Baums verbreiten einen balsamischen Geruch. Die Rinde und 
Nüsse sind zugleich adstringirend und_bitter.. Man gebraucht sie 


gegen Wechselfieber , Diarrhöe u.s. w. Das aus den Bhira und 


gen erhaltene, stark und etwas widerlich riechende, 
desiillirte Oel (ol, Cupressi) wird in neuern Zeiten als vorzügliches 
Wurmmittel, so wie zum Vertreiben der Motten angewöndet. 


Jungen ‚Lweige 


‚Wwergl. Meier, für Pharmac. Bd. 9 S: 302). 


Typha latifolia (breitblätteriger Rohrkolbe, ‚Lieschkolbe). 
— Unter die Familie der Aronarten (S 300) gehörend. — Eins 
häufig in Teichen und Sümpfen wachsende perennirende Wasser. 
pflanze, mit dicker, ‘horizontalkriechender, gegliederter und 
quirlförmig befaserter Wurzel; 4 bis 7 Fufs hohem, ganz ein- 
fachen, runden, dicken, alahten, schilfartigen Stengel, der an 


‚der Basis mit großsen, lınienförmig - schwerdtlörmigen, scheidigen, 


glatten, gestreiften Blättern besetzt ist und am Ende ein 
cylindrisches Kätzchen von Blumen trägt, Der obere Theil .i 

düun und besteht aus männlichen Blunen; die einzelnen haben 
einen 3blätterigen Kelch, aus borstigen Spelzen ohne Blumen- 
krone, - mit -3theiligen Stauhläden; der untere sellen getrennte 


\ 


- 


v 


/ 


# 


# 


‚ Theil ist weit dicker, ichb,. besteht aus nackten Ayatlihche 


Blumen, das einfache Pistill nur mit gegliederten Haaren umge- 
ben, und bildet einen stehenbleibenden braunen, gleichsam’ filz- 
artigen, den Halm dicht umgebenden , eyfindrischen" Kolben. 

Die Früchte sind gestielte, eiförmige Caryopsen. —, Davon hat 


man die Wurzel ehedem als ein Mittel gegen den Schlangenbifs 


u. 5. W. gebraucht. Sie ist efsbar und. besteht Horeikelioh, aus 


‚Stärkmehl und Zucker (vergl. Magaz. für Pharmac. Ba: 24). 
Der Blumenstaub hat viele Aehnlichkeit mit Bärlappsamen ($, 774) 


und kann wie jener gebraucht werden. — Die zähen Biden: 


. (Liesch) "dienen zum 'Ausstopfen der Ritzen an Fässern und die 
Kolbenhaare zum han D. | 


a U 


EEE ans 
Momordica (Balsamapfel). — Familie: Kürbis- 
gewächse (S. 319). 


Gattungs - Charakter. Mannkiohe und weib- 


liche Blumen mit oberhalbstehendem Sspaltigen 


Kelch und 5spaltiger Blumenkrone, 3 Staubbeu- . 
tel, wovon 2 gedreht, gedoppelt,. in der männ- 


lichen Blume; ein 3spaltiger Gr iffel in der weib- 


lichen Blume. Die Frucht üst eine ‚3fächer iger | 


elastisch aufspringende Kürbisfrueht. Ra 
Erste Art. ‚M. Elaterium (Esels- Balsamapfel, 
Eselsgurke, Springgurke, wilde Gurke). 


Eine‘schon von den Alten zum Theil häufig als Arzneimittel 


verwendete Pflanze. —  Wächst ın Griechenland und’ dem übri- 


gen südlichen Europa, Taurien wild und wird bei uns in Gärten 
ER 


| Stengel, herzförmigen‘, stumpfen, gezähnten, rauhen Blättern 
und elliptischen, igelartig - weichstacheligen Frihten. 


$. 746. ‚Die Springg gurke ist eine jährige Pflanze, 
mit etwas dicker, langer, weifser, saftiger, ästigfase- 


'Arten- Charakter. Mit zum Theil aufrechtem u 


x 


‚riger Wurzel, 2 Fufs langem und längern, niederlie- 


genden, ästigen, dicken, runden, sehr rauhborstigen, 


saftigen Stengel, Slnliehen) aifrtsgebogenen Zwei- 


sen, abwechselnden , ach langgestielien , 3eckig- 


herzförnigen ‚.3 bis 6 Zoll langen und. länger, 


schwach ausgeschweilt-gekerbten, ‚eiwas wellenföormig- 


| 1695 
runzlichen, tauhbaarigen, oben dunkel- cheat 
grünen, unten graugrünen Blättern. Die Blumen er- 
scheinen im Juli blattachselständig , die männlichen 
in langgestielten ‚ aufrechten % wenigblühenden Dol- 
deniraubate, sind grünlichgelb , eiwa zolllang , der 
Kelch rauhhaarig , die Blumenkrone blyekenförmig) | 
‘behaart, 3 Staubfäden, von den 2 unten verwachsen - 
und jeder einen Sraen: doppeltgewundenen Staub- 
beutel trägt; der dritte trägt einen einfachen oder fehlt 
ganz. Die gleiche weibliche Blume steht bei den männ- 
lichen einzeln auf einem langen Stiel, hat einen 3spal- 
tigen Griffel mit ?theiligen Närben. Die Frucht ist bei 
der Reife herabgebogen, 1’, bis 2 Zoll lang und Va; 
“bis 1 Zoll breit, länglich-elliptisch, stumpf abzerundeh, 
sehr auhhorstig,, grün und fleischig. Fällt, a bei 
der geringsten erührung ab und spritzt einen schlei- 
migen Saft mit den eilörmig- zusammengedrückten, 
en glatten Samen weit von sich‘ (Abbild. Plenek 
plant. med. t. 08. Hayne getr, Darsı. Ster Bd. No. 45, Düsseld. 
Samml. ı6te Lief. No. 11), — Officinell ist: die Frucht 
| (Cucumis asininus), häufiger jedoch der beim Abneh- 
men derselben ausspritzende Saft (Elaterium), ehe- 
dem auch die /Vurzel (rad. Cucumeris asıninı). Die 
Früchte, besonders der Saft, haben einen höchst bit- 
tern Geschmack ‚ auch die Wurzel schmeckt bitter 
und brennend scharf; alle diese Theile wirken heftig 
drastisch purgirend. — / orwaltende Beständtheile: D 
scharfes Weichharz, Elaterin (Bd. I. a. $. 766, b. S. 900), 


und bitterer Extractivstoff: — Nach Paris (etwas unvoll- 
ständiger Analyse) enthalten +00 Theile PAS SPEEISIET und ’einge- 


er Saft ar Früchte: 


au 


Elateria mit bitterm Extractivstoff I k Ä Ni RATEN 12, : 
Extractivstoff . % s ® k RE 3: ASer, 
Satzmehl Se EN en i 

Kleber .. : a N BUN Rn al Se" FR 
Faser ; Kae EEE 2 SSR RER ANR 
Wasser H%; u a ee SNK A 


400° 


BR en 


Anwendung. Mah. hat die getrockneten and gepulverten 
Früchte in Substanz gegeben. — Jetzt wird; wie erwähnt, nur 
der Saft oder Ertraet zuweilen noch gebraucht. ’Man: hat aerlei 
Elaterium, weılses (Elaterium album), ist das nach Absetzen 
aus dem ausgespritzten Saft und Austrocknen an der Sonne erhal- 
tene unreine Harz; eine grauliche, zerreibliche, geruchlose, mehr 
brennendscharf- als bitterschmeckende Masse, ae Schon in ei- 
ner Dosis zu '/, Gran heftig purgirend ; 2) schwarzes Elaterium, 
(Elaterium nigrum), ist Bun in der Wärme eingedickte Saft der 
ganzen Frucht; eine schwarzgrünliche, extractartige Masse; schmeckt. 
weniger breaneäd: mehr bitter, wirkt etwas weniger hekkia. (Man 
hat AR beim Berühren der Frucht sehr zu hüten, dafs nichts ins 
Gesicht. spritzt.) Die ebenfalls sehr drastisch wirkende Wurzel 
wird nicht mehr gebraucht. "Von 

Mom. purgans Mart. , (‚purgirendem Balsamapfel), einer 
in Brasilien einheimischen Art, mit eckigem, rankenden, oben 
harzig-mehligen Stengel, kreisförmig-eiförmigen „ herzförmigen, 
zugespitzten, schwach, Slappigen, gezähnelten Blättern, achsel- 
ständig, in aufrechten Bildern stehenden , männlichen, und 
einzelnen, zuletzt nickenden weiblichen Blumen, und länglichen, 
der Länge nach kammartig,. weichstacheligen Früchten, — wer- 
‚den die Früchte und das Extract auf halt Weise benutzt. 

Momord. Balsamina , (gemeiner Balsama pfel; W under- 
apfel). In Ostindien einheimisch. Eine jährige Pflanze, mit 3 
bis 4 Fufs langen, dünnen ‚ rankenden Stengeln, abwechselnden, 
"langgestielten, handförmig - 5lappigen, eckig-gerähnten, glatten, 
hackertin-klängendin Bläklern, einzeln achselständigen, auf ın der 
Mitte. mit einem berzförmigen gezähnten, Nebenblati versehenen 
Stielen stehenden blafsgelben Blumen, und eiförmigen, gegen beide 
Enden verschmälerten, Skkern, warzieen, den Gurken ähnlichen, 


5 
hochrothen oder orangegelben Früchten, die ebenfalls leicht beim 
Berühren abfallen, und in mehrere Stücke aufspringen. — Ofi- 


cinell waren chen die Früchte (fruet. Momordicae). Sie wur- 
Jen mit Oel übergossen, und dieses (ol Momordicae ) gegen, 
Schrunden, Verbrennungen u.5. w. gebraucht. — Die unreilen 
Früchte wid mit Salz eingemacht und genossen. us den Blät- 
tern bereiten die Indianer ein Getränke. h en 
Mom, Charantia, IR U Balsamapfel , Bitter- 
Springgurke, Papari). Fin auch in Östindien einheimischer, 
jährige, der vorhergehenden ähnliche Pflanze, mit handförmig- 
zlappigen, gezähnten, unten rauhen Blättern, ähnlichen Blumen, 
mit ungetheiltem, kreisförmigen Nebenblatt,, und länglichen, zus 
gespitzten, eckigen, warzigen, gurkenähnlichen, gelben Früchten. 
— Davon waren die siiäkenden bitteren Blätter Cherb. Pandı- 
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pave) oflicinell. Die Früchte OR auch wie die vörhergehen- 
den mit Oel ‚übergossen, ‚und dieses ebenso gebraucht. — Die 
unreifen Früchte mit Sala u u. 5. w. re werden auch als 
Speise benutzt, 


Dreihundertsiebenundneunzigste Gattung. 
Bryonia, (Zaunrübe). — Familie wie vorher. 


Gattungs - Charakter.- Männliche und weıb- 
liche Blumen mit oberhalbstehendem 5zähnigen 
‚Kelch und 5theiliger Blumenkrone,‘3 Staubbeutel) 
wovon 2 gedoppelte in der männlichen; 3 Griffel 
in der weiblichen. Die Frucht isst eine 3fächerige 
Beere. 


Erste Art. B. alba (wei/se Zaunrübe oder Gicht- 
rübe, Stickrübe, Hundsrübe, wilde Rübe, römische Rübe). 
Eine schon in alten Zeiten als Arzneimittel'benutzte Pflanze. 


— Wächst hie und da in Deutschland (bei uns höchst selten), 
- so wie im übrigen Europa i in Hecken und Gebüschen. 


Arlen - Charakter. Mit herzförmıg - Slappigen, tere 
zähnten, auf beiden Seiten höckerig - rauhhaarigen Blättern, 
in Trauben stehenden Blumen und FEN Früchten, 


Zweite Art. BD. dioeca (gweihausige RR oder 
Gichtrübe, rothbeerige Zaunrübe). 


Wurde auch bereits von den’ Alten als Aurhaiskeel benutzt. . 


-—  Wächst zum Theil an denselben rieD (bei uns ziemlich 
gemein). 


Arten - Charakter. Mit hetzförmigen, kandförmig- Slap- 
‚pigen, gezähnten, auf beiden Seiten höckerig-raukhaarigen- 
Biättern, in Trauben stehenden zhäusigen Blumen und rolhen 
. Früchten. 


8. 747. Die beiden  Zaumrübenarten Ss sich 
einander sehr ähnliche perennirende krautartige Pflan- 
zen, mit grofser rübenförmiger Wurzel, die mehrere 
sehr lange, dünne, ästige, befürchte, kletferndemit 
Ranken versehene, rauhe Stengel treibt, die sich in 
den Hecken in die Höhe schlingen; abwechselnd mit 
gegen eine Seite gerichteten, gestielten, herzförmig- 
buchtig —.5lappigen,, | schr ‚rauben Blättern besetzt; 
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‚mit Seokisen gezähnten Lappen, Ser mittlere länger; 
bei der 2ten Art-zum Theil weniger bestimmt; die 
dünnen spiralförmig gewundenen Ranken stehen ein- 
zeln den Blättern zur Seite. Die Blumen erscheinen 
'im Juni und Juli achselständig auf langen Stielen in 
kleinen Doldentrauben; die der ersteu Art sind eın- 
häusig, die untern männlich, die obern weiblich, die 
der 2ten Art ahdusig. Die weiblichen Blumen stehen 
. auf kürzern, zum Theil einblüthigen Stielen, mehr 
oder weniger gehäuft oder in kurzen Dolden. Alle 
‚sind klein (von B. dioeca etwas gröfser als von B. alb.), 
.blafsgelb mit grünlichen Nerven; von den 3 Staubge- 
fäfsen der männlichen Blume sind 2 2spaltig und tra- 
gen. 2 Staubbeutel , der 3te ist einfach mit einem: 
Staubbentel. Die F rüchte sind erbsengrofse, runde, 
bei der ersten Art schwarze, bei der 2ten Art rothe, 
unreif 3fächerige, reif einfächerige Beeren (Abbildung 
"Plenck plant. med. t. 700 [B. dioeca unter dem Namen B. alba], 
Hayne getr. Darst. 6ter Bd. No. 23 u. 24, ‚Düsseld. Samml. ı0te 
Lief. No. 15 u. 16 und ı8te Lief,-No. 2 [beide Arten], - Mann 
Deutschl. wildw. Arzneipflz. a6ste Lief. [B. alba]). — Oflici- 


‚nell ist:: die /Yurzel (rad. Bryoniae), Ehedem auch die : 
Beerenund Samen (baccae et semen-Bryoniae). Die Wurzel 
wird von" beiden Pflanzen gesammelt. Sie ist dick, 
zum Theil armsdick und Hickör und 1 und 2 Fufs 
lang auch länger, rübenförmig, zum Theil 2spaltig; 
aufsen gelblichgrau, runzlich und unterbrochen gerin- 
gelt; bei B.alba zugleich mit zerstreuten warzigen Er- 
habenheiten besetzt. Innen weils, fleischig , saftig. 
Riecht frisch widerlich und schmeckt höchst widerlich 
bitter und scharf; durch Trocknen schrumpft sie ziem- 
lich ein. Sie wird gewöhnlich der Quere nach in 
. »runde Scheiben zerschoitten, die graulichweifs sind (darch 
Alter dunkler graubräunlich la aidsen mit gelblich- 
grauer, der Länge nach stark. gerunzelter Kindes 'be- 
deckt, auf der Schnittfläche sehr uneben,; rauh, 
‚höckerig, in mehrere ‚gleichfarbige Ringe getheilt, | 


4 


„ag 


zum Theil von der Mitiegegen die Peripherie poroes, in 
‚Lamellen getheilt; ziemlich leicht und locker, brüchig, 
im Bruche hellbräunlich, dicht, 

gibt ein weifsliches Bulver;, ist zeruchlas, schmeckt 


sehr widerlich bitter; wirkt drastisch purgirend und. 
lod färbt die Wurzel schwarzblau.: 
Der kalte wässerige sehr bittere Auszug. wird von salz- 
saurem Eisenoxyd stark in weifsgrauen Flocken ge- 


brechenerre gend. 


trübt, Gallustinktur färbt ihn etwas mehr braun und 


trirbe. ihn schwach. 
schmecken ekelhaft fade; 


Die Beeren riechen widerlich und 
wirken auch purgirend. — Por- 


waltende Bestandtheile: Zaunrübenbitter (Bd.La.S. 786, 


'b.8.922) und Stärkmehl. — 


zeln enthalten: 


doch Sohn Glanz; 


"100 Theile trockene Wur- 


nach Brandes : 


Zaunrübenbitter (Bryonin) 
mit etwas Zucker und Sal- 


BEN SAN 1,9, 
Harz mit etwas Wachs EM 
Schleimzucker mit etwas 

Salzen ol Yasd, EN, 
Gimme VEN AD, 
Gunmmom. ya. 2,7; 
Starkmehli nn age, 
verhärtetes Stärkmehl ?, 1,0, 
Pflanzengallerie . 2,5, 


durch Kali gelöste, pflanzen- 
leimähnliche Substanz . 17,0, 


nach Dulong: 
Bittere giftige Substanz(Bryonin), 
wenig grünes Fett, | 
wenig Harz, 
Gummi, 
viel Satzmehl,, 
Eiweils, 
viel basisch äpfelsauren Kalk, 


ein saures äpfelsaures Salz. 


Die Asche besteht und demt:) 


selben aus kohlensaurem, schwe- 


felsauren und salzsauren Kalı, 


kohlensaurem und phosphorsau- 
ren Kalk und etwas Eisenoxyd. 


verhärtetes Eiweifs . . 6,2, 
phosphorsaure Magnesia u. 

Alaunerde u amz. rd 050% 
äpfelsaure, Magnesia 1,0, 
Faser nee ara 20,0, 
Wasser s24 2. %, u 220,0, 

| DRS. Sean 

| 100,0. 
Be 1223 2ER RES ERaP NE 1: 


Die Güte ergibt sich aus dem FAN ME grauweilsen Ansehen 


den Scheiben. 


Dunkelgraue oder braune, von Würmern zernag gte, 
moderige Wurzeln sind zu verwerfen. 


Usher die Ver fälschung 


‚der Columbo mit dieser Wurzel s. $. 763.) 


8 


Anwendung. Man gibt die Wurzel in Substanz, in Pülies | 
foru, oder im Aufgufs oder Abkochung; auch der ausgeprefste 
Saft der frischen Wurzel wird mit Zucker versetzt verordnet. 
(Als sehr drastisch wirkende Substanz mufs sie mit grofser Be- 
hutsamkeit in kleınen Dosen gereicht werden.) Aeufserlich wird 
sie auf Geschwülste, Quetschungen u. s. w., theils frisch, theils 
die Abkochung, nulaeleen, — Präparate hatte man ehedine | 
Exztract und Satzmehl: (extr. et fäcula Bryoniae). Ersteres soll 
. nur durch kalte Extraction bereitet), werden. Letzteres ist reines 
‚Stärkmehl (Bd. I. a. S. 806, b. $. 944). Die sogenannte Alraun 
ist öfters nichts als Zaunrübe, in deren Kopf.man einen leicht 
keimenden Samen einer Grasart gelegt, und nachdem er ausge- 
‚schlagen, sie zu einem Märmnlein bee gedörrt hat, wo die 
Grasfasern die Haare vorstellen = . Das Satzmehl kann als Speise 
zu Brod verbacken werden. N die jungen ‚Spröfslinge Wur- 
den von den Alten als RT genossen. 2 "IRRE Pre 


er 


Dreshandertächtundnennzigäte Gafüns.. 
Cucurbita (Kürbis), — Familie wie vorher. 5 

Gattungs - Charakter, Ein oberstaendiger, 
Stheiliger Kelch, mit einer Honiggrube und 
glockenförmige 5Sspaltige Blumenkrone bei bei- 
den Geschlechtern; 3 Staubfäden in eine Röhre, 
verwachsen mit 5 in einen Kreis zusammenhaen- 
genden Staubbeuteln.in den maennlichen; unaus-. 
gebildete Staubgefae/se und ein 3spaltiger ee 
fel mit alappigen Narben in den weiblichen.‘ Die 
Fruchtist eine 3faeccherige Kürbisfrucht mit am 
Rande aufgetr iebenen Samen. 
..... Erste Art. C Lagenaria RR F Keu- 
lenkürbis), 

Eine seit alten Zeiten bekannte Pflanze. — Wächst in den 
Tropenländern wild und, wird bei uns in Gärten gezogen. _ 

Arten - Charakter: Mit breit - herzförmigen, 3lappig- 
stumpfeckigen; gezaehnelten, weichhaarıgen, an der Basis 
mit 2 Drüsen Veseeta Blaettern ; langröhrigeh Blumen und 
keulenförmigen, fast holzigen. Früchten. 


- Zweite Art. ‚CO. Pepo (ge vemeiner Garten- oder 
‘ Feldkürbis, „Pe pone)... 


Ebenfalls seit ck Zeiten Bekan rEN ursprünglich i in 
Östindien zu Hause und wird häufig afiiyiene | ur 


‘ | ER 41701 
Arten - Charakter. ‚Mut‘ herzförmigen , stumpfen , 5lappi= 


gen, gerähnelten, rauhen Blättern und rundlichen oder laeng- 


lichen Früchten. 


| 8. 748. Die Kürbisarten sind jährige Gewächäds | 

mit langen kriechenden und kletternden, ästigen, et- 
was dicken, rauhen, saftigen Stengeln, die abwech- 
selnd mit gestielten grofsen Blättern Dec sind. Die 
von’C.lageuaria sind weiflshaarig, klebrig, die Pflanze 
riecht moschusartig; die von C. 'Pepo hochgrün, sehr 


rauh (die übrigen ER ta aNchL. 5. bei den Art. Char). Die 


Blumen erscheinen im Juli. bis September achselstän- 


‘ dig, gehäuft; sind bei der ersten Art weils und grün 
geadert, sehr langröhrig, bei der 2ten hochgelb und 
kurz. Die Früchte sind zum Theil sehr grofs; stellen 
bei C. Lagenar. eine länglichrunde Flasche mit ver- 
engtem gekrümmten Hals vor, von 1 bis 3 Fufs Länge. 
Die von C.Pepo sind es eingedrückt oder mehr 
länglich, kopfgrofs bis gegen 1'/, Fufs und mehr im 
" Dorehiiestarı beide glatt, grün und bei der Reife 
gelb und schliefsen in einem sehr saftigen weifsen 
-Fleisch eine Menge glatter e eiförmiger Samen ein. Die 
Pflanzen variiren sehr in der Gestalt und Gröfse der 
Früchte (Abbildung Plenck plant. med. t. 695 und 694). 
- Officinell sind: ‘die Samen (semen Cucurbitae), ie 
von beiden gesammelt werden. Sie sind plattgedrückt, 
etwa Ya Zoll lang und 3 Linien breit; die von C. La- 
genaria Iipienförmie, grau, 2furchig, an beiden Enden 
stumpf, mit eingedrückter ‚Spitze; die von C. Pepo 
Jerkehrtelfärmig,,: weils; beide mit verdicktem Rand. 
Es sind geruchlose Samen, die unter einer etwas dicken 
‚Schale einen öligen le Kern einschliefsen. — 
Vorwaltende Bestandtheile: fettes Oel. 
Anwendung. Man gibt die Samen in Emulsion. — Als Prä- 
‚ parat hat man: ausepregles Jettes Oel (01 Cucurbitae). Die 
von den Schalen befreite Kerne der gemeinen Kürbisfrucht geben 
gegen die Hälfte eines röthlichen, ‚milden Oels, welches wie 


Baum- und: Mandelöl benatat werden kann... Die Samen gehörten N 
zu den semiüı. ibus 4 frigidis majoribus. Das Fleisch der Früchte 
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ist otsbät, das des Flaschenkürbis aber bitter. Die Indianer’ lie- 
ben es Alhnaok: Das süfsliche Fleisch des gemeinen Kürbis wird 
‘auf mancherlei Weise zubereitet, mit Milch gekocht (Kürbisbrei) 
u. s. w, vom Landvulk genossen. , Der Saft kann auf’Syrup und 
Zucker benutzt werden. Die Früchte sind auch ein vorzügliches 
Futter fürs Vieh. Die iungen Schöfslinge der Stengel können’ als 
Gemüse genossen werden. Die harte holiige Schale’ des Flaschen“ 
kürbis Beihket man zu Trinkgeschirren und allerlei andern Ge- 
räthschaften. — Austatt- von diesen Arten werden die Samen 
auch von | 
 Cururbita Melopepo, Pifetonese Bir bis, Turbankürbis, tür- 

kischem Bund), einer in Ostindien einheimischen, bei uns als 
Zierpflanze gezogenen Art, mit herzförmigen, fast kappenförmigen, 
stampfen, fast 5lappigen, gezähnelten, rauhen Blättern, und «gro- 
fsen, hiedengedrürkten, genabelten, gefurchten, mit wulstigem 
Rande aufgetriebenen Früchten, dem Turban oder türkischen Babı 
ähnlich, — genommen. — Ferner von 

nen) verrucosa (warzigem. Kürbis), dessen Früchte den : 
Gartenkürbis ähnlich, aber etwas kleiner, und mit vielen warzi- 
‚gen Höckern besetzt sind , können sie genommen werden. 

Cucurb. Kinsulles K.Bffärserhehläne) Augurien-Kürbis)), 
Eine in*Ostindien einheimische, ‚und häufig. kultivirte Kürbisart, 
mit 3- bis Stheiligen, rauhen, steifen Blättern, buchtig-gehedert- | 
getheilten, abgerundeten Lappen, und grofsen, dem gemeinen 
Kürbis SUKIEREN elliptischen, glatten Früchten, mit sternförmi- 
gen und Zeckigen Flecken, dünner Schale, und blafsrothem oder 
gelben, saftigen Fleisch. Variirt auch ‘sehr in der Gestalt und 
Gröfse der Früchte. Es gibt 3o Pfund schwere, und noch schwe- 
' rere Wassermelonen.— Davon waren die den gemeinen Kürbisker- 
nenähnliche, aber schwarze Samen (sem. Citrulli) ofhcinell..— Sie 
wurden wie jene gebraucht, und gehörten auch zu den sem. Z 
frigid. mayor.— Das Fleisch dieser Frucht schmeckt angenehm, 
etwas aromatisch süfs,/ist sehr kühlend, und wird besonders in 
südlichen Ländern Bäche genossen. — Man verordnet es auch 
als diätetisches Mittel bei entzündlichen Krankheiten.  . 

Cucurbita oceidentalis, (westindischer Kürbis), soll nach 
D. Mongeny ein vorzügliches Mittel gegen den Bandwurm seyn. 


Dreihundertneunundneunzigste Gattung. 
Cucumis (Gurke). — Familie wie vorher. 
 Gattungs - Charakter. Wie bei Cueurbita, nur 


Zafk die Samen einen scharfen (nicht unfgernieheieni) 
Rand haben 


4 r 
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Erste Art. C Melo Milonkni Gurke, „ Melone), 


Eine seit den ältesten Zeiten bekannte und zum Theil als 
_ Arzneimittel benutzte Pflanze. — Ist in Ostindien zu Hause; 
‚wird. bäufig in warmen Ländern (bei uns in Mistbeeten) kul- 
tıvirt. 

Arten - Charakter. ‘Mit fast herzförmigen, ungetheilten ; 
buchtig - gezähnelten, rauhen blättern und glätten. gg 
Prüichdem 

$. 749. Die Melone ist eine dem Kürbis ähnliche 
jährige Pflanze, mit ästigem, vankenden, rauhhaari- 
gen Stengel; grofsen, gestielten, abger indetzaokigeny 
rauhen Blättern; ähnlichen, achselständigen aber klei- 
nern gelben Blurneb und Kholsen, zum Theil kopf- 
grofsen und gröfsern, doch auch oft viel kleinern, fast 
kugeligen oder länglichen Früchten, von sehr ange- 
nehm aromatischem Geruch, die ein saftiges Fleisch 
einschliefsen; von denen es eine Menge Abänderungen 
gibt, als: Frühmelone, weifse Melone, gereifte Me- 
lone, Netzmelone, Cantalupen u. s. w. (Abbild. Plenck 
pl. med. ı. 698). —  Oflicinell sind: die Samen (semen 
Melonum). Es sind etwa*4 Linien lange und 1”, Li= 
nien breite, eiförmiglängliche, ganz glatie , weilse 
Samen mit scharfem Rand; schliefsen unter einer etwas 
harten Schale einen öligen Kern ein; geruchlos; der 
Kern schmeckt süfslich ölig; verhalten sich überhaupt 
den Kürbiskernen gleich, und haben dieselben Be= 
standtheile, 

Anwendung: "Wie in Kürbiskerne, . Sie Ba auch zu 
den sem. 4. frig. ma]. — : Die Früchte sind eine beliebte Speise: 
Das meistens hochgelbe, zum Theil auch röthliche oder .grüne 
Fleisch ist etwas fester als von Wassermeloue, aber sehr saftig; 
wohlriechend und hat einen lieblichen kühlend süfslichen Ge: 
schmack. Sie werden auch als diätetisches Mittel verordnet. Man 


‚ist sie häufig mit Zucker und Zimmt. Die unreifen Früchte wer: 
den mit Salz und Essig eingemacht. | 


Zweite Art. ©, sativus 8 semeine oder Garten= 
gurke, Kukumer), 
Eine ‚auch schon seit alten Zeiten bekannte und häufig be- 


7 Ah * 112 * 


Ma. 


FA 


nutzte Pflanze. — Ist ebenfalls in Östindien zu Hause und wird 


| “häufig kultivirt. 


° Arten - Charakter. Mit an der Basis abgestutzt- - herzför- 
migen, Seckigen, un gleich - gezähnten, etwas auheh Blättern - 
un länellohen, etwas warzigrauhen F Früchten. 


$. 750. Die Gartengurke ist der Melone sehr 


ähnlich; unterscheidet sich von derselben durch die 


zugespitzten Lappen der etwas weniger rauhen hoch- 
grünen Blätter und die mehr in die Länge e gezogenen,. 
meistens kleinern, mehr oder weniger mit hen War- 
zen besetzten Früchte, deren Fleisch immer weifs, 
wässerig ist. Unreif sind die. Früchte grün, beim Rei- 
fen werden sie gelb, zum Theil ios Weilse, Rothe 
und Braune. Es gibt auch von der Kukumer eine 
Menge Varietäten: gemeine weifse Kukumer, gelbe 
Schlangen - Kukumer, kleine Frühkukumer ‚u. 's. w. 
(Abbild. Plenck plant, Ba t. 698). — Ofhcinell sind: die 
Früchte oder vielmehr der frisch geprefste Saft der- _ 
selben (suce. rec. Cucumeris) und die Samen (semen 
Cucumeris). Der,Saft hat einen eigenen schwachen 
nicht unangenehmen Geruch und Faden) wässerigen, 
süfslich - salzigen, etwas herben Grichiouche "Die 
Samen sind den Melonensamen sehr ähnlich, nur et- 
was kleiner und schmäler; verhalten sich auch den- 
selben ganz gleich. — Yorwaltende Bestandtheile_ 
des Safts sind: Zucker und mehrere Salze; der Sa- 


men: fettes Oel.und Eiweifs. — Nach 4. Straufs eut- 
hält der Saft in +00 Theilen: 96 Wasser, ferner 2erlei färbenden 
Extractivstoff, stickstoffhaltige Substanz, gährungsfähigen- Zucker, 
Eiweifsstoff, Chlorophyll, ätherisches Oel und Gallussäure‘ eine, 


” 


Spur, essigsaure, weinsaure, äpfelsaure, phosphorsaure, salz- 


saure und schwefelsaure Kali-, Kalk- und‘ Magnesiasalze rn 
Faser. | 
Anwendung. Den ausgeprefsten Safe der Gurken siht; man 


„als Blleudes Mittel innerlich bei Lungensucht u. Ss. w. (Neuere 


Erfahrungen bestätigten seine Wirksamkeit). Aeulserlich wird er 
als Behähheilsihnich zum Reinigen der Haut, gewöhnlich mit Milch» 
vermischt, angewendet. Die: Samen gibt man, als Emulsion. — 
Als Präparat hat man die Gurkenpomate. (Die ‚Bereitung s. im 
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Mir für Pharmac. Bd. 13.8. 76.) Die Samen gehören zu den 
semen:4 frigid. major. — Die Früchte werden unreif, häufig roh, 
als Salat, u. s. w.. gegessen, oder als Gemüse zpbereitet. Auch 
macht man die. kleinen und die grofsen Gurken mit Salz oder Es- 
sig und Gewürzen ein), (Salz - und Essiggurken), und benutzt. 
sie als Zugemüse zu Fleisch u. s. w.— Von 

Cucumis acutangulus, (‚scharfeckiger Gurke), 

Cuc. Dudaim, (persischer Gurke, Apfelmelone), 

Cuc. Chate, (türkischer Gurke, ägyptischer Melone), 

 Cue. prophetorum , (Prophetengurke.) 

Cuc, anguineus (Schlangengurke) , nicht mit der Varietät der 
_ gemeinen zu "verwechseln) - — werden die Früchte ebenfalls ge- 
gessen, 


4 
Dritte Art. C. Colocynthis (Coloquintengurke, 
Coloquinte, Coloquintenapfel, "Purgirgurke).. \ 


Eine schon seit frühern Zeiten als Arzneimittel behntzie Pflanze. 
— Ist auf dem Cap der guten Hoffnung und in der Levante eiu- 
heimisch, wird auch im südlichen SERREN as ala Spanien, 
kultivirt, 

- Arten - Charakter. Mit vielspaltig - gelapren Bläutern 


und kugeligen glatten Früchten. a 


$. 751. Die Coloquintengurke ist eine ‚Shrige 
Pflanze, mit dicker fleischiger Wurzel, die mehrere 
niederliegende, rankende, rauhe, dünne Stengel‘ 
“treibt, mit abwechselnden , - langgestielten , herz- 
förmigen, stumpf-zugespitzten. und, stumpf-buchtig- 
gezähnt-gelappten, fast 3lappigen, rauben, Blättern 
besetzt, denen gegenüber spiralförmig: gewundene 
Ranken- entspringen. Die im August erscheinenden 
Blumen stehen einzeln achselständig auf kurzen Stielen, 
sind kleiner als die der Gartengurke, die Krone gelh 
mit grünen Nerven. Die schönen hochgelben kuge- 
ligen Früchte haben die Gestalt und Gröfse einer Po- 
' meranze. Die Schale ist glatt, dünn, aber hart, fast 
lederartig und schliefst ein weifses, lockeres ; trocken 
nes Mark mit vielen Samen ein (Abbild. Plenck plant. med. 
t. 699, Düsseld. Samnl. ı12te Liefg. No. 410). — Ofkicinell 


sind: die Früchte und Samen ae Be | 


SQ on 


Er 


Se le ; A : 


ei semen EBENEN Wir erhalten die Früchte 
im’ Handel geschält und’ getrocknet in weifsen, 2 bis 
‚3 Zoll grofsen, etwas eingeschrumpft - höckerigen, 
leichten Kugeln, die ein sehr lockeres, BE Re 
poroeses, elastisch - zähes , weifses Ge gelblich- 
‚weifses Mark einschliefsen, mit vielen Samen, welche 
in gedoppelten Reihen die äufsere Peripherie aus- 
füllen. Sie sind geruchlos, das Mark Be aber 
‚höchst durchdringend widerlich bitter, wirkt Arastisch 
‚purgirend. Iod färbt dasselbe schwarzblau. - Der kalte 
wässerige, blafsgelblich gefärbte, höchst bittere Aus- 
zug wird von salzsaurem Eisenoxyd fast ohne Färbung 
in "hellgrasen Flocken gefällt, Gallustinktur trübt ia 
nicht. Die Samen. sind kleiner als die Kukumer- 
kerne, mehr stumpf-eiförmig , mit abgerundetem 
nicht scharfen Rand, weifslich, glatt; die Schale viel 
dicker. Die N EBRSE LVO SH sind geschmack- 
los, die äufsere Schale schleimig, der Kern ölig. — 
Korwaltende Bestandtheile: ashisch bitterer Extrac- 
tivstoff, Coloquintenbitter (Bd.1. a. $.785, b. S. 924), 


und Stärkmehl; der Samen: Schleim und fettes Oel. 
— Nach Mekne enthalten 100 Theile trockenes MRIE: N 


Coloquintenbitter . R - x : ? db 1A,A, 

. mälsig bittern Extractivstoff . vn R Br 23.80,0, 
bitteres fettes Oel:  . ABSENDEN SAR N ac ame RE A, 
in Aether unlösliches Harz . e AU NEN TRERTE zu . 
(ummi . . NR ENE A 9 
Bassorin \ Pi I wohl auch{ 3,0, 
durch Kali quszerpgenes gummiges Extract)Stärkmehl enthalten 71% 
Phyteumacolla ' k Ba : } 0,6, 

phosphorsauren Kalk . N ke Ba u Re Re N he 

_- — nn x a " Au rd 
Holzfaser . b REISE. vo LEHE wie ae 
Wasser. . . . « . D . FR 2.2090. 
| i i 100,0. 


Die gröfsern lockern, markigen Früchte sind‘ die besten; 
kleine, siark eingeschrumpfte, alla samenreiche. taugen weniger. 
(Ueber. eine Verwechselung dieser Frucht. mit einer unbekannten 


Gurkenart s Pfaff in s. System der mater. med. Bd. VII. S. 188.-), 
f 
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Anwendung. Man gibt das von den Kernen befreite Mark 


in Substanz, in Pulverform. Es mufs mit Tragant angestofsen 
und nach dem Trocknen gepulvert wer den, präparirte Coloquin- 
te ( Coloeynthis pp!a» trochisc. Alhandal., Bd.I. a. S. 128, 
b. S. 140), ferner in Abkochung. Die Anwendung order 
grofse Vorsicht, wegen der heftigen Wirkung. — Präparate hat 
mau aufser dem Pulver Tinktur und Eatndei (kinet, et eztract. 
Colocynthidis) und nahm das Mark zu mehreren Zusammensetzun- 
gen. DE Samen sind aufser Gebrauch. 


u} 
BR 
rs 
Sau 


ZWEIUNDZWANZIGSTE Kıuasse. 


Dioecıa. 
oB Be 
ZWEITR Onrnpnunc. 


‚Diandria. 


Eechunaecisee Gattung. Saliz (Weide). 
D— - Familie: Kätzchenträger (S. 305). 


Gattungs - Charakter. Maennliche und weibn: 
liche Blumen in ziegeldachförmig- schuppigen 
Kaetzchen mit einblüthigen Schuppen, an der. 
Basıs eine Honigdrüse. Die maennlichen mei- 
stens mit 2 Staubgefae/sen, die weiblichen mit 
einfachem Griffelund 2 Narben. Die Frucht ist 
eine einfaecherige, 2 (bis 4) lappige, vielsa- 
mige Kapsel, mit an der Basis Se 5 Fehaarr 
Ka den Klappen anhaengenden Samen. 


Erste Art. 5. fragılis (Bruchweide, Knackweide). 

Die Rinde dieser und der folgenden Weiden sind schon sehr 
lange im Gebrauch; 'Gehrhard schlug: jedoch die Bruchweide vor- 
züglich als -Chinasurrogat vor. —  Wöächst fast durch. ganz 
Deutschland und ‘das übrige Europa an Bächen. und Flüssen. 

Arten-Charakter. Mit glatten Zweigen, lanzeitförmigen, 
zugespitzten ,- drüsiggesaegien, glatten, gleichfarbigen. Blaet- 
tern, ‚gleichzeitig ‚mit 2 Blaetiern Eee hu nen glatten 
Bhiminkastzchen‘, fast sitzendem, lanzeitförmigen Fruchtknaten, 
und gedoppelter. Honigdrüse. 


Zweite Art. S. alba Aue: gemeine Weide, 
Silberwerde), | ' 


% 
IV 
BR 

Die Rinde dieser Art ist wohl am frühesten angewendet wor- 
den. — Wächst häufig an Bächen und wird auf Wiesen usw. 
gezogen. re, 

ae Mit lanzetiförmigen, gegen Ben En- 
den verschmaelerten, dr üsig - kleingesaegten, auf beiden Seiten 
grau- seidenartig behaarten Blaettern, mit den Blaettern er- 
scheinenden Rabızbhe glattem Fruchtknoten und fast sitzen- 


den Narben, 


3 Dritte Art. S. Pentandre (Smännig ve W side 5 
Lorbeerweide). vb 

Diese Warn ist im vorigen Jahrhundert Ka durch 
Hartmann  angepriesen REED —  Wächst hie und da in 
Deutschland,, der Schweiz, und dem. übrigen mehr nördlichen 
Europa in gebirgigen Gegenden, an feuchten Orten, an Flüssen; 
wird bei uns ın Anlagen gezogen. . 

"Arten - Charakter. Mit laenglichen, zugespitzten, gesaeo- 


‚ten, glaenzenden Blaettern, oben mit, 2. Drüsen besetzten 


‚ Blattstielen, spaet erscheinenden, Smaennigen Blumenkaeiz- 


£ 


en und lanzettförmigem glatten ra kbinolen 

‚8. 752. Die 3 Weidenarten sind: buschige, zum 
Theil hohe Sträucher, von schlankem raschen Wuchs, 
und werden zum Theil (die 2 ersten) ziemlich hohe und 
dicke Bäume mit weifsem leichten Holz und grauer 
rissiger Rinde; an den jüngern Zweigen braun, roth, 
grau und grün, "glatt und glänzend; bei S. alba .die 
jüngsten zum Theil zärıbehaart, Die jungen Zweige 


'sind lang, dünn, sehr biegsam. Bei S. fragilis sprin- 


gen die jährigen Ayeislart bei schwachem Biegen leicht 


an ihrer Basis (Einlenkung) ab, dieses ist auch bei 


S. alba der Fall, wenn sie abwärts gebogen werden, 
nicht aber wenn man sie gegen die ältern aufwarts an- 
drückt. ‚Die Blätter stehen abwechselnd, sind kurz- 


gestielt, jung sehr zart, zum Theil etwas "klebrig oder 


seidenartig behaart, alt bei $. fragilis und pentandra 


glatt, oben hachgrün und glänzend, unten graugrün 
oder blafsgrün, bei S. alba unten seidenartig behaart. 
(Eine Abart, nach andern Art, S. »itellina [ Dotter- 
weide] zeichnet sich durch die hochgelbe Farbe sei- 


‘ 
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ner: te aus und dafs die untere Seite der Blätter fast 


. ganz glatt, graugrün ist.) Die Blumen erscheinen 


bei den ersten beiden Arten im April und Mai mit dem 


‚Ausbruch der Blätter, bei $. pentandra erst nach den 
Blättern, und stehen an ‚den jüngsten Zweigen auf 
» kurzen mit Blättern besetzten Shieleni, in länglich- 
cylindrischen Kätzchen. Die männlichen mit vielen 


Staubbeuteln gelb und grün erscheinend. Die weib- 
lichen blafsgrün, verlängern sich nach dem Verblühen 


‚ und bilden, lockere Kätzchen mit länglichen Kapseln 


besetzt, welche beim Aufspringen die mit wolligem 
Haarschopf ‚ versehenen kleinen Samen re 
Die Weiden variiren sehr nach dem- Standort und gehen öfter un- 
ter. mehreren. Namen: so S. fragilis als S. decipiens, amygdalina 
Poll.; $. russeliana unterscheidet sich nach Nees v. Esenbeck 


durch die etwas minder leicht abbrechenden Zweige, die gegen 
die Basis mehr verschmälerten, unten dlaeulichen Blätter, die we- 


niger behaarte Spindel der Kätzchen und den fehlenden Griffel 


(Abbild. Pleuck plant. med. t. 701 u. 702 [S. alba et pentandra] , 


Düsseld. Samml. ı5te Lief. Dip 8: 5. fragilis, 1hte Lief. No. 5u.4 
S. zussel. et pentandra). — Ofhicinell ist: die Rinde, 
W eidenrinde (cort. Salicis) ‚ welche von allen 3 Ar- 
ten, von jungen- kräftigen, 2- bis 3jährigen, nicht 
allen jungen (jährigen) Zweigen, besonders aber von 
S. fragilis und pentandra gesammelt wird und zwar im 
Frühjahr, wo sie sich leicht mit dem Bast von dem 
Splint trennen läfst. Die Weidenrinde ist nach der 
Pflanze, von der sie genommen wird, nach dem Alter 
der Zweige u. s. w. verschieden. In Her Regel, trocken, 
gerollt, ähnlich der China, %, bis % Linie dick, 
aufsen graubraun, innen zimmtbraun, eben und glatt; | 
besteht aus deım Oberhäutchen, der Rinde und dem 
Bast, ist ziemlich zähe, besonders der Bast; hat lang- 


faserigen Bruch. Frisch riecht sie mehr uder weni- 


ger bittermandelartig, trocken ist sie geruchlos ; 
schmekt sehr herb und schwach bitter. Iod färbt 
die Rinde schwarz. Der kalte 'wässerige ziemlich 
braun’ gefärbte Auszug wird von salzsaurem Eisenoxyd 
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dunkelgrün. gefarbt. Gallustivktur trübt ihn nicht. 


Hiebei Mache ich die merkwürdige Beobachtung , dafs hiesiges 
Pumpwasser, welches ziemlich atmosphärische Luft, Kohlensäu- 
re, Kalksalze u. s. w. enthält, die grüne Farbe in Wlalkehwärk 
verwandelte‘ unter betraechtlicher Verdunkelung. Bei reinem 
Wasser fand dieses nicht statt.) — Jorwaltende Bestand-. 
theile: Gerbestoff und ‚bitterer Extractivstofl. "(Ueber 
Salicin vergl. Bd. I. b. S. 807 und Buchner in Kastner’s Archiv 
Bd. ı4 S. 257.) Nach Pelletier’s und Caventouw’s Versuchen 
besteht die weifse Weidenrinde aus: Gerbestoff eisengrünfällen- 
dem (vergl. oben), gelbem schwach. bittern Extractivstoff, grü- 
nem Talg, Wachs, Gummi, rotbbrauner, in Wasser wenig ' 
löslicher Substanz, Einer noch näher zu untersuchenden Säure und 
Holzfaser. ji 


Die Güte der genannten Werdenrinden erkennt man an Anz 
rem Ansehen. Sie müssen, trocken, aufsen braun, glatt, nicht be- 
haart seyn , nicht zu dick, inschstinie %%a Linien dick, übrigens die 


die angeführten Eigenschaften besitzen. — Welche Weidenarten 


_ 


‚eigentlich den Vorzug verdienen, ist bis jetzt nicht bestimmt ausge 


macht. ; Bei 6 verschiedenen Arten verhielten sich die Aufgüsse 
gegen die genannten Reagertien fast gleich, nur dafs die Färbung 
bald mehr oder weniger intensiv war. Eine Rinde (von S. ripa- 
ria) die ganz dunkelbraun war, machte jedoch eine Ausnahme. 
Sie wurde.von salesanrem Eisenoxyd, auch mit reinem Wasser so- 
gleich blauschwarz. Therapentische Versuche können also allein 
über die Vorzüglichkeit entscheiden. 

Anwirddne, Man gibt die Weidenrinde selten in Substanz, 
in Pulverform, mehr in Yahkokkubee — Als Präparat hat man 
Extract (extr. cort. Salicis). Die Weidenrinde gehörte mit zu 
den vorzüglichen Chinasurrogaten. Hufeland setzte ein sogenann- 
tes pulv. Chinae factieius aus gleichen Theilen Weidenrinde, Rofs- 
kastanienrinde, Enzian, Kalmus und Nelkenwurzel, und decoct. Chinae 
facticium, aus gleichen Theilen Weiden - ER) Kastanienrinde mit 
der Hälfte Wo ee und Kalmus bestehend, zusammen. — Die 
Rinde kann zum Gerben benutzt werden. Die jungen Zweige die- 
nen zu Geflechten, Körben u.s.w.— Aufser den hier beschriebenen 
Weiden werden die Rinden auch von andern sremmen. Dali 


gehören: : 


Salix triandra, (3männige Weide, Yurkhaerle) Ein, 
häufig an Bächen, 'sumpfigen Wiesen u. s. w. wachsender , 4 Bis 
6 Fufs hoher Busch, selten baumartig, mit grau- oder gränlich- 
brauner, oder gelblichbrauner glatter Rinde, .ei-lanzettförmigen, 
(auch schwal lanzettförmigen) zugespitzten, gesägten, glatten, et- 


was steifen, unten graugrünen ‚(zum heil auch beiderseitig grü- 
nen) Blättern , meistens mit stebenbleibenden geöhrten Afterbläut- 
chen gestützt, und gleichzeitig erscheinenden Jmännigen Blumen, 
die Schuppen und Staubgefälse viel kürzer, als die gestielten, läng- 
lichen, höckerigen unbehaarten Fruchtknoten, mit sitzenden Narben. 

S. viminalis, ( Bandweide, Korberäry. Ein .überall an 
Bächen, auf nassen Wiesen, an Wäldern wachsender Busch, zum 
Theil auch grofser Baum , mit langen, ruthenförmigen , biegsamen 
Zweigen, Hu, grüner und grauer, glatter Rinde: an 
den jüngsten Zweigen zart behaart; en Halene lanzettförmigen, 
gegen beide Enden Isugengespitzten, fast ganzrandigen, am Rande 
umgerollten, oder wellenförmigen ‚ oben hochgrünen, fast glatten, 
unten zierlich , Silberglänzend. behaarten Blättern, und mit den 
Blättern een abwechselnden gestielten Biumenkätzchen, 
mit behaarten Schuppen; der Brashikndten bei den weiblichen 
Blüthen ist seidenartig behaart, ‚mit langer, fadenförmiger , und 
2spaltiger Narbe. | | 

S. caprea, (Sahlweide, Palmweide, Werftweide, Söle). Ein 
in feuchten Gebüschen, Waldungen u. s. w. wachsender, mittel-' 
mälsiggrofser Baum oder Busch, mit ausgebreitet aufrechten Zwei- 
gen, grünlich- oder gelblich-grauer, glatter, am ältern Stamm rissi- 
ger Rinde, auf den jüngsten Zweigen zottig; abwechselnden, ge-. 
stielten, ziemlich grofsen, eiförmigen, oder elliptischen, mehr oder 
weniger spitzen oder stumpfen , gekerbt-gesägten, häufig am Rande 
wellenförmigen , etwas runzlichen, oben fast glatten, oder etwas 
behaarten, dunkelgrünen, unten _netzartig-geaderten, filzigen 
Blättern, ziemlich grofsen, rundlichen, oder herzförmigen ‚‘ oder 
halbherzförmigen Afterblättchen, an FE Basis der Blattstiele, be- 
sonders an jüngeren Zweigen, | früh vor den Blättern erschei- 
nenden, ziemlich grofsen und dieken ovalen Blumenkätzchen, mit 
breit- engen Nebenblättchen gestützt. Der Fruchtknoten zot- 
‚tig, die Kapseln bauchig. Variirt sehr nach dem Standort, in der 
Gröfse, Gestalt u. s. w. der Blätter. — Die Rinde dieser Wei- 
denart (cort. Salicis capreae minoris) ist meistens dicker, als die 
der vorhergehenden, riecht, frisch, etwas widrig,, und schmeckt 
‚ziemlich adstringirend. Sie wird wie die übrigen verwendet. 

Die Weldenanen sind zum Theil: ‚schiiekte zu unterscheiden. 
Sie müssen zu verschiedenen Zeiten, zur Blüthezeit, und nachdem 
die Blätter ausgewachsen sind, beobachte: NE Die Rinden / 
aller sind im Durchschnitt Hötnlich adstringirend , und mehr oder 
weniger bitter, Manche zeichnensich durch einen angenehmen, an- 
dere mehr widrigen Geruch .aus. Ob sie in medicinischer Hin- 
sicht wesentlich,verschieden sind, ist wie erwähnt noch genauer 
zu erforschen, 


Re RER . EN 


Cecropia peltata, Cschildföriger Trompetenbaum). ‚Un- 
: ter die Familie der nesselartigen Pflanzen (S. 306) gehörend, - — 
Ein in Westindien, Südametika einheimischer Baum, mit kreisför- 
mig - herzförmigen,, kurz glappigen, oben rauhen, unten weifsfil- 
zigen Blättern, länglichen , etwas stumpfen Lappen, und aus einer 
hinkäiligen Scheide entsnteeenddk,; in dichten, büschelartigen Aehren. 
stehenden Blumen ; die männlichen aus eitlem. kreiselförmigen, stum- 
pfen , 4eckigen, an der Spitze mit 2 Oeffnungen verschenen Kelch, 
durch welchen die Staubgefäfse hervordringen, bestehend; die 
weibliche aus einer glockenförmigen, 2zähuigen, mit en 
kopfförmiger Narbe, und 2 unausgebildeten Staubgefäfsen. Die 
Frucht ist ein vom Kelch bedecktes Achenium. — ‚Der Milch- 
saft dieses Baums dient in \ erbindung mit Feigenmilch zur 
Bereitung von Cautschue (S.1680). Der Saft der Blätter : und, 
Knospen wird nach Martius als kühlendes Mittel gebraucht. Die 
Blätter dienen als Cataplasma bei Geschwüren und Wunden, und 
die Rinde soll selbst gegen den Bifs giftiger Schlangen wirksam 
seyn; auch benutzt man sie zum Gerben. 


\ 


Drırtzs Onrvnune 
Triandria, Ä 
Empetrum nigrum, (schwarze Rauschbeere). Ein auf ho- 
hen Gebirgen, het Torfmoos wachsender kleiner heidevarti- _ 
ger Strauch, mit niederliegenden, etwa ı bis ı , Fuls langen 
Zweigen, und ziemlich gedrängt, zu 3 bis 5 im Kreise stehen- 
den, sehr kurz gestielten, 2 bis 2 % Linien langen, oval-läng- 
lichen, ganzrandigen Blättchen, mit zurückgeschlagenem Bank 
oben hochgrün, unten weifslich, glatt, etwas steif. Die Blu- 
men stehen einzeln Eee sind klein; der Kelch. 3thei- 
lig, die Blumenkrone unterständig, 5blätterig, purpurroth, 3 
lange purpurrothe Staubgefälse in den männlichen, und eine, 
‚sitzende , sternförmige Narbe in den weiblichen Blumen. Die 
Frucht ist eine erbsengrofse, eingedrückt-runde, schwarze, gsa-. 
 mige Beere. — Davon waren ehedem Kraut und Samen (herb. 
et sem. Empetri) oficinell. — Die sattigen sauren Beeren sind 
elsbar. Häufig genossen sollen sie aber Schwindel und Kopf- 
schmerzen erregen. Man bereitet daraus eine Art Limonade, 
auch geben sie durch Gährung Wein, — Die Pflanze dient mit 
zur Bildung des Torfs (S. 35). _ - (Ueber ihre Verwechselung 
mit Porst s, S. ek ü 
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VıerRTe OÖRrRpvnune. 


Teetrandria. 


Vierhunderterste Gattung. Fiscum (Mi- 
stel. — Familie: Mistelgewaechse (5. 321). 

Gattungs - Charakter. Maennliche und weib- 
liche Flumen ohne Kelch; die Blumenkrone ober- 
“staendig, Zspaltig; keine Staubfaeden in den 
maennlichen Blumen, die hautlosen Staubbeutel 
an die Lappen der Blumenkrone angewachsen; 
eine sitzende kopfförmige Narbe in den weibli- 
chen Blumen. Die Frucht ist eine ARE SALER 
Beere. 


Erste Art. V. alu (wei/se Mistel, ‚Leimmistel 
[uneigentlich Eichenmistel], Kreutzholz). 


Eine schon von den Alten als Arzneimittel benutzte Pflanze 
(vergl. jedoch $..802). — Wächst auf verschiedenen Bäumen, 
vorzüglich Aepfel- und Birnbäumen. 


‘Arten - Charakter. Mit laenglichen, stumpfen, nervigen 
Blaettern, runden gabelförmigen Zweigen und endstehenden, 
- geknauelt sitzenden Blumen. 
$. 753. Die weifse Mistel ist eine chat 
-immergrüne, 2 bis 4 Fufs hohe Schmarotzerpflauze, 
welche auf den Aesten mehrerer Bäume wächst, in- 
‚ dem ihre Wurzel tief in das Holz, eindringt und gleich- 
sam (verschwindend) in dasselbe übergeht; der sehr 
ästige sparrige Strauch vertieft sich gleich über seinem 
Ursprung gabelförmig , häufig auch 3 bis 6 Zweige aus 
einem Punkt entspringend, welche Theilung sich viel- 
mal wiederholt und bildet so häufig eine rundliche _ 
Figur. Er istran seinem Ursprung öfter fingerdick und 
dicker; die Aeste werden bei jeder Theilung dünner; 
die Rinde ist gelblichgrün, bald heller oder dunkler, 
zum Theil ins Bräunliche, glatt, ziemlich dick und 
zähe, und schliefst ein weilses oder gelblich- und 
| grünlichweifses, leichtes Holz ein. Die Blätter stehen 
gegenüber am Ende der Zweige, sind sitzend, 1’, 
15 2'/, Loll lang und Y, bis ”/, Zoll Be umgekehrt= 
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eiförmig oder u ebreikkarinen öfter etwas 
sichelförmig gebogen, stumpf, ganzrandig, 3- bis 
5nervig, ähnlich den jüngern Zweigen gelblichgrün, 


glatt, dick, lederartig, zähe. Die Blumen erscheinen 


im Februnt und Mar bis April an den Spitzen der 
Zweige, zwischen den Blättern, gewöhnlich zu 3 
sitzend, von einer kurzen, dicken, 2lappigen Hülle 
gestützt, sind klein, gelb und gehnlich, Die Beeren 
sitzen gewöhnlich: zu 3, sind erbsengrofs, kugelig, 
weifslich durchscheinend, sehr klebrig, saftig. (Abbild. 
Plenck plaut. med. t, 703, Es getr. Darst. Ater Bd. No. 24). 
— Offiemell ist: das Hoi (Piscum album, lignum | 
Vıisci, St, Crucis, gewöhnlich Fiscum  quercinum genannt). 
Es werden spät im Herbst die jüngern Zweige. mit der 


Rinde und Blätteru eingesammelt (übrigens ist es 


‚gleichgültig, von welchem Baum die Pflanze gesam- 


- 


melt werde, da sie sich auf allen < gleich ist, nur müs 
sen Bösuäle kräftige Here gewählt werden), 
schiiell getrocknet ad wohlverschlossen an trockenen 


Orten TEPhE Fan Am ‚besten wird alles sogleich gepulvert 
und das Pulver in kleinen hölmetisch verschlossenen Gefäfsen auf- 
bewahrt. Das Holz von der’ Rinde: vorher zu befreien und ge- 


‚schaelt vorräthig zu halten ist höchst unzweckmäfsig. "Zer- 


stofsen geben diese Theile ‘ein’ schön grüngelbliches 
Pulver. Der Geruch der frischen Rinde und Blätter 
ist eigenthümlich widerlich, gleichsam ranzid und 
bleibt auch beim vorsichfigen Trocknen, entwickelt 
sich wenigstens ‚beim Reiben und Infundiren. Der 
Geschmack . ist anfangs etwäs süfßslich widerlich, 
schwach bitter. Das Holz ist geschmack - und ge- 
ruchlos. lIod färbt die Theile schwarz. Der kalte, 


‚etwas schleimige, ziemlich braun gefärbte, wässerige 


Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd grünlichbraun 
verdunkelt und getrübt, Gallustinktur trübt ihn nicht. 
— Forwaltende Bestandtheile: Schleim, bitterlicher 


Extractivstoff und riechende (ätherisch -ölige?) Theile. 


 — Nach Winkler enthalten 100 Theile der Jüngsrh ‚Zweige niit 


den Blättern: \ 
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Flüchtige riechende Substanz mit Ammoniak verbunden, 
für sich nicht dargestellt, geringe Menge, 


Chlorophyll eigener Art nahen srößtentheils Vo- 


gelleim) . ; | I 6,68, 
fettes Oel . i ER ” 2 b : al sr 
Schleimzucker . RR RE : » 86,68, 
Gummi , mit Spuren von Gerbesthk- y \ 4 a Ba 
eicht lösliches Kalisalz, mit noch etwas Zucker, Gummi 

und Spuren von Gerbesof . .. i SR En, 
Holzfaser, mit Spuren von Stärkmehl . \ S TEE, 

| | 99,00. 
Verlöst‘., ,S', f et 100 


Nach Gaspard enthält "ie Mistel Det Vogelleim CDelondetk 
die Rinde der dickern Aeste, dagegen die der jüngern Zweige und 
die Blätter mehr Chlorophyll enthalten), Gummi und Hatz, fer- 
ner Zucker, kein Stärkmehl (wogegen Winkler’s Versuche und 
die Reaction auf Iod sprechen), Pflanzengallerte, (schwefelhal- 
tiges) Eiweifs und Gallussäure (?). Ueber Funke’s Versuche 
s. Trommsdorff’s Taschenbuch 1825 S. 30. — In den Bee- 
ren fand Henry eine eigenthümlich klebrig - schleimige, dem 
Bassorin etwas ähnliche Substanz, viel Gummi, Wachs, Vogel- 
leim, Chlorophyll, Kali-, Kalk- und Magnesiasalze und en 
oxyd (vergl. damit Fane s Versuche a. a.0.). — Ueber das 
Vorkommen und andere Eigenschaften der Mistel s.- ‚noch beson- 
dess Gaspard i im Journ, de physiologie par Magendie t. 7 p. 227 
und daraus im Magaz. für Pharmac. Bd. 2ı S. 220. — Es'ver- 
dient die Analyse der Mistel wiederholt ünd weiter ausgeführt zu 
werden. 

. Die Güte ergibt. sich aus A EIERN gelbgrünen Anschen 
der Rinde und Blätter, sowie dem eigenthümlichen Geruch beim 
‚Zerreiben oder Infundiren. Milsfarbige , oder schimmliche, ge- 
ruch- und geschmacklose Misteln sind zu verwerfen, ebenso 
taugt das von der Rinde befreite kraftlose Holz nichts, 

Anwendung. Man gibt die Mistel in Substanz, in Pul- 
verform, als Latwerge, oder im Aufgufs und Abkochung. Sie 
macht einen Bestandtheil mehrerer zusammengesetzter Pulver aus, 

| pulv. epilept. niger, Marchionis, antispasmodieus u.s, w. Die 
Mistel war Ehen besonders gegen Epilepsie hoch berühmt. 
Jetzt ist sie fast obsolet, vielleicht weil sie nachlässig, kraftlos 
verbraucht wurde; ern daher immer noch Aufmerksamkeit. 
— Man bereitet ferner daraus Vogelleim (Bd. 1.3: 9.2767..D. 
"S, 901.), die Beeren geben Be guten; eine Kllahe Sorte 
wird aus dem eingedickten Schieim derselben mit Zusatz von 
Terpentin. erhalten. 
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Broussonetia tınctoria L. (Färber BDroussonetie MR Maui- 
beerbaum). Unter die Familie der Kätzchenträger (S. 305) ge- 
hörend. Ein in Westindien und Südamerika BERRETRR N 
her Baum, mit sehr hartem gelben Holz, buchtig-gelappten, und 
ungetheilicn, ei-lanzetiförmigeh , zugespilzten, ganzrandigen, glat- 
ten Blättern, blatt-achselständigen Dornen, in eylirdeischen Kab- 
chen Senden männlichen Din, der Kelch Atheilig, und 
einen zusammengesetzten keulenförmigen Kolben bildende weib- 
liche Blumen, mit 3- bis Azähnigem Kelch, und zur 'Seite ste- 
henden Griffel. Die Früchte sind vom Kelch bedeckte Ache- 
nien. — Davon wird das Holz, Gelbholz, Fustikholz , 'gel- 
bes Brasilienholz, zum Färben gebraucht. Es kommt in grau- 
bräunlich - gelben Spänen geraspelt vor, ist geruchlos, schmeckt 
‚schwach bitterlich. Der kalte wässerige, bräunlich-gelbgefärbte 
Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd dunkel grünlich braun 
gefärbt, ohne Trübung, auch Gallustinktur. trübt ıhn nicht, 
Bleizucker fällt ihn in schmutziggelben Flocken, Nach George 
bestehen 400 Theile Gelbholz aus gelbem farbigen Extractivstoff® 
und Gallussäure 9,10, Gerbestoff 3,95, Gummi 2,00, Harz 9,00, 
und Holzfaser 74,00. — Das Gelbholz gibt ein intensives und 
dauerhaftes Gelb, ,aber die Farbe ist etwas unrein; DER 
ist es zum Grünfärben mit Indig. 

Brouss. papyrifera Vent., Morus papyrifera Der papier- 
gebender Broussonetie). Ein auf Japan, den Gesellschafts- 
inseln, Neu-Seeland einheimischer, waffenloser Baum, mit jungen 
Bäumen, 3- bis 5lappigen, bei altem rundlichen, eiförmigen, un- 
getheilten, gesägten, oben rauhen unten zottigen Blättern: Davon wird 
die zäheRinde zu Papier und Zeug zu Kleidungsstücken TIER BAeN 

Hippophae rhamnoides, (gemeiner lb naren oder 
weidenblaetteriger Sanddorn ). Unter die Familie der Eleagneen. 
gehörend; ein hie und da in Deutschland (in_der obern iS 
gegend, am Bodensee, der Donau) und dem übrigen , besonders 
nördlichen Europa, am Ufer der Flüsse und an der Seeküste wach- 
sender, hoher, zierlicher, darniger Strauch oder kleiner Baum, mit 
rostfarbigen , schuppigen jüngeren Zweigen und Dornen, ab- 
wechselnden, ‘sehr kurzgestielten, schmal linien-lanzettförmigen, 
ganzrandigen , den WVeidenblättern ähnlichen, oben blafsgrünen, 
‚auch hochgrünen, getüpfelten, unten dicht mit weilsem seiden- 
artigen Filz bedeckten, und zerstreuten rostfarbigen Schuppen .be- 
setzten, etwas dicklichen steifen Blättern, und achselständig oder. 
seitenständig in Büscheln sitzenden , sehr kleinen, Pe HER 
Blümchen Re männlichen aus einem atheiligen Kelch ohne Blu- - 
meakrone, mit 4 sitzenden Staubbeuteln;- die weiblichen aus ei= 
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nem keulenförmigen aspaltigen. Kelch, mit einfachem Griffel be- 
stehend. Die Frucht ist eine bs ehgrüfse goldgelbe Beere, von 
unangenehm. saurem Geschmack. — Davon hat’man die Blaetter 
und Zwei ge als Blutreinigungsmittel g eebraucht Sie sind geruchlos, 
und sehriekken ziemlich herb und Bitterlich. ‘Der kalte wässe- 
-rige Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd schwarz gefärbt, Aus 
Ben Bea en verfertigt man ein Mus, und setzt sie an einigen Or- 
ten zu Saucen der Fische. 

 Myrica Gale, (gemeiner Gagel, Myr Be; brabantische 
Myrte, Torfmyrte). Unter dıe Familie der Kaetzchentraeger 
(S. 305) gehörend..— Ein im nördlichen Europa (auch hie und 
da'ın Deusschland) und Nordamerika, auf sumpfigen Moorboden 
wachsender kleiner, .ı '/% bis 4 Fufs hoher, einem grofsen Hei- 
‚delbeerstrauch ähnlicher Strauch, mit» ‚kriechender Wäre; brau= 
ner glatter, an den jüngern Z,weigen grün- und röthlich - nnenkei 
- ten, behaarien Rinde, erden, kurzgesticlten, ei - lanzett- 
förmigen, stumpfen, an der Spitze etwas gesägten, oben dunkel- 
grünen, glatten , unten, weilsfilzigen und gelb-punktirten Blättern, 
mit zurückgeschlagenem Raud, etwas steif, und am Ende der 
jüngern Zweige. seitenständig,, ns Jänelchen, braunen, lockeren 
Kätzchen stehenden Blumen, mit rundlichen, zugespitzten,, gefranz= 
ten Schuppen; beide Geschlechter ohne Blumenkrone. Die Früchte 
sind kleine, schwarzbraune, . 3zähnige Steinfrüchte, unten mit. 
‚wachsartigen Körnern besetzt, die einen Zapfen bilden. Die ganze 
Pflanze ist sehr aromatisch, riecht angenehm. — Die Zweige 
und Blaetter (herba Myrti brabanticae; ‚Gales, Chamaeleagni) 
waren ofhicinell. ; Sie verdient als eine sehr kräftige Pflanze Euch 
jetzt noch: Aufmerksamkeit. Man trinkt sie als Thee wie den chi= 
nesischen., setzt sie auch dem Bier zu, welches sie, so wie der’ 
' Porst sehr berauschend machen sollen. (Ueber die Verwechse- 
lung dieser Pllanze mit Porst s. S. 912.) Die Blätter und Zweige 
Kalt auch die Motten, und anderes Ungeziefer vertreiben. Aus 
den Beeren läfst sich wie von der falzenden Art Wachs erhalten, 

Myr. cerifera (wachsbr ingende Ongel,. pirginischer Wachs= 
baum) Eim in Nordamerika N alher Den Strauch oder 
kleiner Baum, mit glänßend braunen, wenigbehaarten Zweigen, 
abwechselnden, kurzgestielten, den vorhergehenden ähnlichen, 
vorn etwas gesägten, oben dunkelgrünen , unten blässeren, auf 
beiden Seiten glatten‘, durchsichtig gelbpunktirten Blättern, und 
‚an den vorjährigen Zr Salrasden Blumenkätzchen , mit zu= 


‚gespitzten Schuppen, die männlichen meistens mit 6 Stauhealle R 


fsen. Die kugeligen Steinfrüchte sınd klein und dicht mit einem 
NR wachsartigen Pulver bedeckt. — Die Wurzelrinde dieses 
"Strauchs wird in VENEN als Brechmittel gebraucht. Sie soll der . 
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Tocraehenlns ähnlich wirken. — ' Sehr nützlich machen ES 
Strauch die Fruechte, welche anf Wachs benutzt werden. Man 
kocht die reifen mit Was: das Wachs. schmilzt, und sammelt 
‚sich auf der Oberfläche. — Es verdient derselbe, da er auch 
. bei uns gut im Freien ‘ fortkommt, mehr angepllanzt zu. werden. 
(Vergl. Hartwegs Versuche mit ee Früchten im Mag ie Phar- 
mac. Bd. 8. S. 83.). ; 


Fünrte ORDNUNG. 


Pentandria. 


Vier hundertenweite Gattung. Humulus 
(Hopfen). — Familie: Nesselartige Pflanzen (S. 306). 


Gattungs - Charakter. Die mänmlichen Blu- 
men in Rispeh; der Kelch 5blätterie; keine.Blu- 
'menkrone; 2fächerige IE DENT Die weibli- 
chen Blumen in einem Zapfen; 4 nebenblattartıge 
Schuppen ander Basis; viele gro/se, hohle, zie- 
geldachförmig sich deckende, stehenbleibende 
Schuppen schliefsen die kleinen Blümehen ein; 
der Fruchtknoten mit 2 Graslfeh. Die Precht ist 


ein hautfruchtar liges Achenium. 


Einzige Art. 4. Lupulus (8 gemeiner ya 
Bierhopfen , Hoppen). 

Eine sehr lange bekannte und zum Theil als Arzneimittel 
benutzte Pflanze. —° Wächst in Heckch, an Wegen u. s. w. 
und wird häufig kultivirt.. | | | 

...$&. 784. Der Hopfen ist eine perennirende, 
krautartige, windende Pflanze, mit links sich winden- 
dem, rauhen , eckig Sestesikten), ziemlich dicken, 
"ähens unten. fast Hölglekn und schr hoch steigeuden 
Stängdh; gegenüberstehenden, lauggestielten, TER 
| herzförmigen, 3- und 5lappigen, auch ungetheilten, 
gesägten, oben rauhen, hochgrünen, unten .blässern; 
fast glatten, nur au in Rippen und Blaitstielen schar- 
fen Blättero. . Die Blumen erscheinen im Juni bis Au- 
‚gust blattachselständig, gegenüber, die männlichen in 
zusammengeselzten, "ausgebreitet — ästigen, fast hän- 
genden Trauben, sind klein ‚weifslich; die weiblichen 
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in gestielten‘, kleinen, tundlichen Köpfchen; diessich 
nach dem Verblühen in hängende, 1:bis 3 Zoll lange, Ä 
eiförmige oder länglich - eiförmige, stumpfe, grün- 
| lichgelbe, beim Reifen hellbraun werdende, lockere 
| Zapfen verwandeln. Die Pflanze varüirt durch Kultur 
in der Gröfse, Farbe der Zapfen u. s. w. (Abbild. Plenck 
plant. med. t, 707, Hayne getr. Darst. Ster Ba. No. 36, Düsseld. 
Samml. $te Lief. No. 12, Mann Deutschl. wildw. Arinpi, 2ıste 


Lief). — Officinell sind: die samenlosen Fruchtzapfen 
der weiblichen Pflanze, welche allein kultivirt wird 
unter dem Namen Hopfen, ehedem auch ‘die Wurzel und 
Jungen Sprossen (strobili, Coni | Amenta]|, rad. et turiones 
Lupuli).. Erstere sind leichte und lockere kätzchen- 
artige Zapfen und bestehen aus dünnen, durchschei- 
nehden: nervigen, biegsamen Schuppen, die an der 
hohlen Basis mit einem gelben, mit der Zeit schön 
orangeroth werdenden, glänzenden, 'körnigen Staub, 
Lupulin, besetzt sind, ‚und Ban Drücken in der 
Hand stark kleben... Be Hopfen riecht eigenthümlich, 
stark aromatisch, in Masse kopfeinnehmend: und 
schmeekenbeilkend gewürzhaft, zugleich sehr bitter. 
Der Geruch und Geschmack liegt vorzüglich in dem 
harzigen Pulver, doch sind Auch die davon befreiten 
Schuppen g SANT) und bitter. Beim vorsichtigen 
Trocknen nd Aufbewahren bleibt der Geruch und 
"Geschmack. Der kalte wässerige, weifslichtrübe Auf- 
gufs von frischem Hopfen wird durch salzsaures Eisen- 
Re EN unter schmutzig schwarzgrauer Verdunkelung 
stärker. getrübt , A Gallustinktur, trübt ihn mehr 
weißslich, „Det Honfensinäß läfst sich leicht von dem 
 trockenenHopfen durch Schütteln und Klopfen in einen: 
'- Sack und Absieben erhalten. Er wird durch die Wärme 
der Hand weich und klebend, läfst sich wie Pillen 
kneten, #%t sehr entzündlich ‚ brennt mit heller 
Flamme. Der wässerige, ‚helle, gelbe Aufgufs wird 
von salzsaurem Eisenoxyd grünlichbraun arduekol: 
Bi getrübt, SANS trübt ihn nicht. Die dicke 
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 ästige, sehr lange, aufsen mit dunkelbrauner, leicht ablö icharen 
Rinde bedeckte, innen weißsliche, zähe Wurzel, schmeckt ziem- 
lich herb und bitterlich. .Iod färbt sie blau. Der kalte Aufgufs 
wird von salzsäurem Eisenoxyd dunkelgrün gefärbt. Die‘ jungen 
Sprossen schmecken süfslich Kerne, — - Vorwaltende 


Bestandtheile: -ätherisches, 'gewürzhaftes. Oel, Harz 


und bitterer Extractivstoff Kg, Bd. 1. b.S. 94 9 und 


Gerbestoff, vorzüglich der Wurzel. ı00 Theile Lupulin 
bestehen Ä 
nach  /ves aus: nach RE Payen und 
ı Riechendem Wal: GB RT Chevallier aus: 
ERKENNE EN, . u 39,0, Aetherischem Oel. .. 2, 
Waohst.n an NR 70,0, Mare vr a N TE 


bitterm Extractivstof ©. . 9,1, fettiger Substanz, Bpukan)) 


Gerbestoff mit Gallussäure 4,2, bitterm Stoff (Lupulit) . 10,05, 


extractiver Materie? . .  8,3,"Gerbestoff, Gummi, 
Faser a NARBE GE SR. 38,4, Aepfelsäure, eis RR OA nd 
NT ET saurem,salzsaurem Menge, 
A u. sch wefelsaursm| ren 
Ammoniak. | Ya 
Basen SAN AHL 


Die ‘ganzen Hopfen enthalten dieselben Bestanäthäile, nebst 
Gummi, Eiweifs, Chlorophyll, Aepfelsäure und mehreren Salzen. 
_ ist dunkelbrauner, nicht klebender, fast geruchloser Hopfen 
(ohne Hopfenstaub) ist zu verwerfen. 


Anwendung. Man gibt _den Hopfenstaub in SCHERE, in: 


Pulver- oder Pillenform, die ganzen Hopfen im Aufgufs oder 
Abkochung. — Praparsıe hatte man Extract, sowohl aus dem 
Hopfen als dem Staub (exir. Lupuli,. Lupulit. s. 0.) Ferner 
 Tinktur von beiden (tinct. Lupuli); auch Syrup und Salbe 


syr.etunet. Lupuli). Der Hopfen macht ferner einen Bestandtheil 
2 5 P P 


mehrerer Species (spec. ad fomentum, resolventes) aus. Die Wurzel 
wird nicht mehr gebraucht; man hielt‘ sie der Sasaparill ähnlich 
‚ wirkend? (Vergl. über die Eigenschaften und Anwendung der 


verschiedenen Theile des Höpfehe Magaz. für Pbarmac. Bd. 17,8%. 


152 #.) — Der Gebrauch des: Hopfens, als Würze des Biers ist 


bekannt. Ermacht esbitter,, gewürzhaft und haltbarer.— Die jun- 


gen u ee als ee se wieSparge In oder alsSalat genossen. 


"Vierhundertdritte Ehtkuhe. _ Cannabis 


(Hanf). — Familie wie vorher, 


Gattungs - Charakter, Die männlichen Blumen 
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in Rispens. der Kelch Sblätterig; ER Blume 
krone; die Staubbeutel 2fächerig. Die weiblichen 
Blumeh gehäuft; ein.mit Nebenblättichen werse- 
hener Fruchtknoten; 2 ae Die Erucht ist 
eine Caryopse. | 


Einzige Art. C.sativa a gebräuchlicher 
Hanf). h7 ) 
} Eine seit den ältesten Käten bekannte und zum Theil als 
Arzneimittel benutzte Pflanze. — Wächst ursprünglich i ın Syrien, 


Thracien, Taurien und Ostindıen, ich auch ‚aus in Europa 
wild und wird bäufig kultivirt, 


8. 755. Der Hanf ist eine hate Pflanze, mit 
 faseriger Wurzel, ganz geradem, istigen (kultivirt und 
dicht BR: stebend gewöhnlich einfachen), 2, A bis 6 Fufs 
hohen und höher, eckigen, kurz Yauhhaarigen, stei- 
fen’ Stengel Ces gibt bis 12 Fufs hohe und nnien zolldicke, 
fast holzige Stengel), gegenüberstehenden, gestielten, 
gefingerten, 7- und Gzähligen, dünkelgrürien ‚(bei der 
männlichen Pflanze hellern) Blätter n, die Blättchen schmal- 
lanzettlörmig zugespizt, gesägt, rauh und nervig, 
die mittlern länger als die seitenständigen, Die Blu- 
men erscheinen im Mai bis Juli. ° Die männlichen bil-. 
den oben am Stengel am Ende und blattachselständig, 
einfache und zusammengeseizte, lockere, bängende 
Trauben, aus kleinen grüulichweifsen Blümehen be— 
stehend. Die Fehliohen siehen am Ende der Stengel 
gehäuft, sitzend und bildeu aufr echte, zum. Theil un-- 
terbrochene, beblätterte Aehren. Die Frucht ist vom; 
bleibenden, an einer Seite klaffenden Kelch umschlos-. 
sen. Die männliche Pflauze ist meistens zarter,, schlanker. und 
‚geht beim Landvolk unter, dem’ verkehrten Namen, Femel; ‚die. 
weibliche wird Mastel, wohl auch. Semel' genannt, Die ganze. 
Pflanze hat einen. widerlichen betäubender Geruch. (Abbildung 
"Plenck plant, med. t. 706, Hayne geiv. Darst. Ster Bd. 'No. 35, 
Düsseld. Samml. 6te Tiet, No. ı6, en Deutschl: wildw: Ayo 
neipflanz.: 22ste Lief.) — Officinellk sind: die Samen; 


(Frucht). (semen Cannabis). Neyerlich. ıst auch das Kraut 


als Arzneimittel vorgeschlagen. worden. Die. Samen sind etwa. 


BEN UN 


N y, Kinien. lange , eiförmigrundliche j etwas zusam-- 
mengedrückte, graue, glänzende Körner, die unter 
einer zerbrechlichen, in 2 Hälften theilbaren Schale, 
einen öligen Kern einschliefsen. (Nach Autenrieth sind 


die San welche männliche Pflanzen geben, mehr länglich und 
schwerer i ie, welche weibliche geben, dicker BASE Gar: 


ruchlos, schmecken etwas widerlich ölig süfslich. — 
Vorwaltende Bestandtheile: fettes Oel, Hanfsamenöl, 
gehört. zu den austrocknenden Oelen. Ein Erfetichreihet dick- 
liches. Oel; hat in der Regel einen widerlichen Geruch; ist ın 
absoluten Alkohol ziemlich löslich. — „Nach Bucholz enthalten 
‚00 Theile Hanfsamen: | | 


Y \ 


Fettes Oel N nd N EINER, RB MA 
Harz : a i k BER i N „4,6, 
Schleimzucker mit Extractivstof ". .  .. Ben EHE 

 braunes gummiges Extra . AN BR Pr ges. 

Eiweilsstoff . i > ı . & RAN DR 14,7, 
faserige Theilchen . ; : EEE RAT ERGEN D 

Schalen BE 0 ; ; he NR N h \ a 
» RE USA 


Verlust Yır 34 An: Du fe, 
“ Das Kraut hat Hinkhrieche Bigenschälteh, Eine Analyse lie- 
| ‚ferte 1821 Tscheppe i in Tübingen. | | 
Anwenduug. Man gibt den Hanfsamen als Emulsion, E 
in Aufgufs und Abkechungt Das Kraut ‚wird zu Umschlägen 
u. 5. w: angewendet. — Präparate hat man aus dem Samen Dr ’ 
tes Oel (Ol Cannabis s.o.), welches aber kaum als Arznei- 
mittel benutzt wird; aus dem Kraut Extract (extm Cannabis), 
welches dem Opium ähnlich wirken soll. Im Orient, Persien‘ be- 
‚reitet manans dem Hanf .ein berauschendes Getiaake, Bangue, 
Haschisch, Moslak; oder man nimmt.ihn in Dllehlaenı als Boll 
ver, Conserve u..s. w. mit andern Ingredienzien, Me, Bisam 
u. Ss. w., vermengt, um sich zu berauschen. ‘Auch rauchen ihn 
diese Völker zu hen Zweck, mıt oder .ohpe Täback. Der 
Hanfsamen wird von nördlichen Völker häufig genossen, bei uns 
als Vogelfutter US. w, benutzt. Das Oel’dient zum Brennen, , 
‚gibt mit Kali gekocht Schmierseife (Bd. I. a.'S. 656 b. S. 756.) . 
Den gröfsten Nutzen der Pflanze gewährt der zähe Bast der 
Stengel, der unter dem Namen Hanf bekannt, zu dauerhafter - 
Teinwenat Bindfaden, Stricken u. s. w. verarbeitet wird. | 


. 


Spinacia oleracea (Gemüse-Spinat), Unter die Familie der 
Melden (S. den gg: —. Eine in Arabien einheimisch e 


’ 
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bei uns häufig Kalliiirke Hihriae Pflanze, mit aufr Bench, ı bıs 3 
- Fufs hohen, ästigem , glatten Stengel, langgestielten, Heil 
spiesförmigen, ' oder Busiebreilirgigen, ganzrändigen, glatten, 
glänzenden, Blättern, und. achselständigen kleinen Blumen, Die 
anatche in aufrechten Rispen, sind blafsgrünlich, bestehen aus 
einem ötheiligen Kelch, ohne Blumenkrone, mit 5 Staubgefäfsen, 
die Staubbeutel »fächerig; die weiblichen sitzen gehäuft, bestehen 
aus einem 2- bis 5spaltigem, bauchigen,, später- aufgetriebenen 
Kelch, rundlichen Fruchtknoten, und 4 Narben. Die Frucht ist 
ein vom ver grölserten, eckigen Relch bedecktes Achenium. — Man 
“unterscheidet Sp. spinosa (dornigen Spinat, Winterspinat) mit 
dornigen Samen, und Sp. inermis (waffenlosen Spinat, Sommer- 
eirarı wit dornenlosen Früchten, und mehr eilörmigen Blättern ;' 
die mehrere als Arten trennen, ‚andere nur als Varietäten AAN 
(Der Spinat ist mitunter an. ) — Ofhcinell war ebedem 
Kraut und Same (herba et sem. Spinaciae); Man legt die Blät- 
ter als küblendes Mittel auf. Die Anwendung der Pflanze als 
Gemüse ist bekannt. | X 


. „ Vierhundertvierte Gattung. Pistacia@ 


Al ie). — Familie: Balsamgewächse (8. 321). 
Gattungs - Charakter. Die männliche Blume 
ein Stheiliger Kelch; die weibliche ein 3theiliger _ 
Kelch, 3 Griffel. Die Frucht ist eine einsamige 
Steinfrucht. eh 
Erste Art. P. Eentiscus (Mastix- Pistacie, Ma-. 
stixbaum). VAN URUTCHTABEN 
. Ein schon von den Alten als Arzneimittel benutzter Baum ». 
der den Mastix. liefert, —: Wächst im südlichen Europa und, 
Kleinasien; wird besonders in Griechenland (Chio) kultivirs. 
Arten - Charakter. Mit immergränen, abgebrochen - gefie-. 


derten, 4paarigen Blättern, lanzettförmigen ; itachelspiiniben, 


Blättchen und BHNURGER biatistielö..n: 

Ser gain ‚Der Mastixbaum' ist ein mittelmäfsiger- 
Baum, mit aufrecht-abstehenden ‚Aesten, Auwech 
senden, kleinen, 4- bis 5paarig- gefiederten Blättern 
mit Seflügelten Blattstiel ; die Blättchen ganzrandig,, 
| sum He Stachelspitzie, Die Blumen stehen blattachsch- 
ständig in kleinen aufrechten Trauben., sind. klein, 
unansehnlich ‚die übrige Beschzeib. s. 0.J, Die Früchte 
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sind erbsengrofs, rötblich. SAESHEN Plenck plant. med. _ 
t. 710, Düsseld. Samnl. gte Lief. No. 16). —  Offieinell ist: 
das durch Einschnitte in die Rinde 'ausfliefsende und 
an der Luft erhärtende Harz, Mastix, Mastich (resina 
[gummi] Mastichis), ehedem a das Holz (lignum Lenti sch). 
Der: Mastix kommt io pfefferkorngrofsen bis erbsen- 
grofsen, zum Theil auch gröfsern , meistens rund& 
lichen, öfter kugeligen Körnchen (Tropfen) vor; .die 
gröfsern Körner zum Theil mehr unregelmäfsig. Man 
hat im Handel mehrere Sorten. Die feinste anserlee ae 
besteht aus fast weisen ,. durchsichtigen , aufsen 
‚schwach bestäubten Körnern. Der gewöhnliche aus- 
‚erlesene Mastix (Mastix electa) ist uch hellgelb, zum 
Theil ins’ Grünliche und Bräunliche, ebenfalls aufsen 


matt, schwach bestäubt (durch Benetzen mit Weingeist und 
Rookie werden die Körner mehr klar, glänzend, durchsichtig); 


beide sind im Bruch stark glasglänzend , durchsichtig. 
Ordınarer Mastix (Mastix in. sortis) enthält zugleich 
‘ mehr unreine, graue, braune, schwärzliche, trübe 
Körner mit Rinde, ‚Holzspähnen, Sand u. s. w. unter- 
mengt. Der Mastix ist hart aber leicht zerreiblich, 
gibt (der reine) ein weifses Pulver, riecht bei rwöhne 
licher Temperatur schwach aber angenehm balsamisch, - 
erweicht im Munde und wird te, unduvchsichtig, 
“ . zäbe, klebend; schmeckt schwach reitzend Et 
misch; schmilzt leicht in der Wärme und ist sehr ent- 
zündlich; brennt mit heller Flamme und verbreitet 
beim Erhitzen und Brennen einen starken balsami- 
schen Geruch. In Wasser ist er unlöslich, Weingeist 
' löst ihn leicht bis auf etwa '/ ,, ist auch in ätherischen 


und fetten Oelen Jeicht löslich. Das. Mastixholz kommt in, 
fingerdicken und dickern Stücken vor, ist blafsgelb oder. hellz - 
‚ bräunlich, dicht, sinkt-zum Theil in ee zu Boden; mit ei- 
ner graubraunen, etwas geringelten und kleinwarzigen Rinde be- 
deckt, riecht 'beim Kihiah A Entzünden mastixähnlich. — 


 Bestandtheile des Harzes sind: ätherisches Oel (we- 
nig), in Weingeist leicht lösliches und in Weingeist 
schwer ‚lösliches Harz (Mastiein, etwa "0, welches 


# 


Wwergl. übrigens S. ey .) 
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man frisch als eine weilse, zähe , fadenziehende Substanz erhält, 
‚die nach und nach erhättet und durchsichtig wird; ist nur in er- 
hitztem absoluten. Weingeist, Acther e Terpentinöl löslich; 
soll jedoch durch Liegen an der Luft im BERINETKED ‚Zustande in. 
wässerigem Weingeist löslich werden.) Er 
Die Güte des Mastix ergibt sich aus A ui ie 
heller, durehscheinender und geruchreicher die Körner sind, um 
so besser ist er; viele trübe dahin Körner und andere Un- 
reinigkeiten enthaltender Mastix taugt nicht zum Arzneigebrauch. 
— Verfälscht soll. er werden mit Sandarak , diese orschen sind 
mehr läuglich , thränenartig,, härter, Enweicheh nicht im Munde, 
riechen fast gar nicht, und sind schwer löslich in a 
Anwendung. Man gibt den Mastixi ın ‘Substanz, in Daher! ” 
und Pillenform, oder als eine Art Emulsion mit Eigelb, Gummi 
und Wasser. A wird es als Pflaster Er dient‘ 
ferner zum Räuchern. — Präparate hat man einfachen und zu- 
sammengesetzten Spiritus, (spirit. Mastiches simpl. et‘ compo- 
sit, seu spir. matricalis). Er ist Bestandtheil mehrerer Pillen (pilul. 
mastichinaez polychrest. Balsam. , ds Succino, Cratonis), Salben 
und Pflaster (empl. Canth. .perp-, opiatum, Tacamahacae, o2y-. 
croceumetc.); vieler. Zahnpulver , des Räucherpulvers und die 


"Räucherkerzchen (pulv., candelae fumal.) Im Orient wird der, 


Mastix häufig gekaut zur Befestigung des. Zahntleisches, und um 
‘einen wohlriechenden Athem zu erhalten; dient ferner zum’ Aus- 


füllen hohler Zähne, — in der Technik zu Firnissen Aus dem 


"Mastixholz verfertigt man Zahngtocher. Aus den Früchten wird 


fettes Oel Beprefst ‚ was schon die Alten als Arzneimittel. be- 
nutzten. — Auch von 

Pist. atlantica (atlantischem Mastizbaum), einem in Nic 
midien einheimischen hohen Baum, mit meistens 4- und unpaarig- 


gehederten, abfallenden Blättern, lanzettförmigen , etwas buch- 


ligen, glatten Blätichen, und an der Spitze geflügeltem Blattstiel, 


— wird von den Arabern Mastix ‚gesammelt, der dem beschrie- 


benen ganz gleich seyn soll. 


I 


Pist Terebinthus (Terpentin- era) Terpentinbaum). 
Eın im südlichen Kuropa, nördlichen Afrika und Mittelasien ein- 
heimischer Baum, von mittlerer Gröfse, mit. bräunlicher glatter. 
Rinde an den Zweigen, 2- bis üpsarigen und unpaarig - ge- 
fiederten, abfallenden Blättern, % bis 2. Zoll langen, 
elliptisch- länglichen, stumpfen, Ki etwas spitzen, ganarandigen, 
stachelspitzigen, glatten, unten netzartig-geaderten, in der Jugend 
rothen Bisdelen., und in zusammengesetzten aufrechten Tıauten, 


stehenden, kleinen, grünlichen, und blaß purpurrothen. Blümchen. 


u 


Die Früchte sind klein, eiförmig 


„ 
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g, etwas een ldnkelbiagt 


grün. — Davon erhält man durch Einschnitte in‘den Stamm einen 


‚Balsam, eine Art Terpentin, Cyprischen Terpehtin, oder Ter- 
pentin von Chio (Terebinth. cypria, de Chio), eine der fein- 
sten Sorten, von dicklicher, zäher Consistenz, grünlich, und weißs- 
lich-gelber Farbe, Burchnahitg und angenehmen Citronen- und 
Jasmin ähnlichen balsamischen Geruch , rd ziemlich milden Ge- 


schmack.. Mit der Zeit erhärtet er zu einem durebsichtigen gelb- 
"lichen Harz. Er kommt höchst selten ächt vor, wird meistens mit 
a ol las again Bei uns wendet man ihn nıchtan. 


Zweite Ark, vera (ächte Pistacie, grüne Pim- 


per nufs). | 2 \ 


Eine seit uralten Zeiten | Bias —  Wächst Ren 
nördlichen Afrika und Asien, Malen Syrien u. s.:w. und wird 
im südlichen Europa kultivirt. 


'Arten - Charakter. Mit 3zähligen und Szähligen, ver- 
kehrteiförmig - stachelspitzigen Blättern und weichhaarigen 
Blattstielen. | 

6. 757. Die wahre Pistacie ist ein grofser schö- 
ner Baum, mit aschgrauer Rinde am aa und hell- 
brauner an den Zweigen, abwechselndeu Blättern, aus 
meistens 5 fast eiförmigen, gegen die Basis Dascha | 
lerten, ganzrandigen, etwas zurückgebogenen, dun- 
kelgrünen Blättehen bestehend, und in Aehren stehen- 
den kleinen weifslichen Elke, die weiblichen etwas 
herabhängend. Die Steinfrüchte sind von der Gröfse 


‚einer Haselnufs oder Olive, oval, röthlich, enthalten 


unter einem zarten, dünnen, gewürzhaften Fleisch 
eo k . 2 . . u u} f . ! 
eine weilse , holzige, leieht in 2 Theile trennbare 


‚Schale, welche einen länglich-3eckigen Kern ein- 
.» schliefst (Abbild. Plenck plant. med. t. 708). — Oflieinell 


sind: die Kerne, Pistacien , syrische Nüfschen. ( Pista- 


" cia, nuclei Pistaciae). Es sind /, bis °/, Zoll lange 


und bis 3 Linien dicke, oval- längliche und stumpf 


“fast 3eckige, auf einer Seite an RR Basis etwas einge- 


drückte Ben die unter einem rothen oder violett- 
braunen und ‚grünlichen „ dünnen Häutchen einen 
schön dunkel-gelbgrünen, öligen Kern einschliefsen. 


’ 
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Der. ‚Geschmack ist angenehm milde 'süfs und ölig. 
Der kalte. wässerige, was: trübe, weifsliche Aufgufs 


sl 


wird von salzsaurem Eisenoxyd stark in grauen 
Flocken gefällt, auch Gallustinktur trübt ihn schwach 


weifslich. — Vorwaltende Bestandtheile: fettes Oel 


und Zucker. . (Die Pistacien werden leicht ranzid und erhalten 
einen widerlichen Geruch und Geschmack ; diese so wie wurm- 
stichige sind zu verwerfen.) | | 
Anwendhine.\ Als Arzneimitiel werden die Pistacien in Latwer- 
genund Emulsionen selten gebraucht. — Man nimmt sie wegen ihrer 
schönen grünen Farbe besonderszu Magenmorsellen Curohsal impe- 
ratoris). Die Zuckerbäcker gebrauchen sie häufig zu allerlei Con- 
fituren; eben so werden sie in der Küche zu Tönen, Pasteten 
u. s. w. genommen. In südlichen Ländern werden sie häufig ge- 
nossen. Durch Auspressen geben sie ein mildes süfsliches Oel. 
Antidesma alexiterium (glänzender Giftstiller). Ein in 
Östindien einheimischer Baum, mit länglichen, ganzrandigen, ge- 
gen ‚beide Ende verschmäler ten, glänzenden, lederartigen Blättern, 
und in achselständigen fadenförmigen Trauben, kürzer als die Blät- 
ter, stehenden Blumen, bei beiden Geschlechtern mit 5spaltjgem 
Kelch ohne Blumenkrone, 9 9 2spaltige Staubbeutel in den männ- 
lichen, und 3 Narben in den weiblichen. — Die Frucht ist eine 
einsamige., mit den Griffel gekrönte Steinfrucht. — Davon wurd 


die Abkochung der ‘Blätter ‚gegen das Schlangengift gebraucht. 


“NSECHSTE EN 
1 3 ; . y \ j 
Hexandria, ' 


Vierhundertfünfte Gattung. Smilazx 
(Stechwinde). — "Familie: ‚Stechwinden (3. 302). 


Gattungs - Charakter. Männliche und: weıb- 


liche Blumen mit 6theiligem Kelch ohne Blumen- 
krone; bei den BT Stehenbleibend;; der 
Fruchtknoten Jfächerig, mit kurzem Re und. 
3 Narben. Die Frucht ist eine meistens 3samige 
Beere. | 


Stechwinde, Sarsaparihnilar) 
- "Von: dieser und den folgenden Arten leitet man die seit dem 
16ten Jahrhundert im Handel vorkommenden Sarsaparillserten ab. 


— Wächst in Neugranada. 


Erste Art. - Sm. ofjieinalis Kunth. (offieinelle 


\ 
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Asa lasslik Mit. eckigem , stacheligen Stengel und. 
hersförmig-länglichen, spüzen, Tederartigen, I- Bi, 7nervi- 


# 
gen, netzarligen "blättern. 


! 
- 


‚ Zweite Art. ‚Sm. Sraiperilie L. (Sarsaparill 
stechwinde). 
'Soll nach Linne u.a auch Sarsapail ab — Wächst 
-ın Virginien. a 
‚Arten - Charakter, Mit fast ehem, stacheligen SR 
gel, einwärtsgebogenen Stacheln und eiförmig-lanzeitförmi- 
gen, stachelspitzigen,, wafjenlosen, fast Snervigen, unten 
, graugrünen Blättern, AN RS 


s f 


4% 


Dritte Art. Sm. sy philitiea Humb, (antisy De 
© tische Stechwinde), 
Liefert nach Zumbold VOrrUalIeN Sarsaparill — Er Mes 
in Südamerika. “| ei 
. Arten " Charakter. Mi nen stacheligen ‚Stengel % 
Pi Stacheln zerstreut, und sehr stark länglich-lanzettför- 
migen, stachelspitzigen , Inervigen, lederartigen Blättern. 


Sl 1a} Die Sars saparillstechwinden sind Shraie 
cher mit kuolliger. Wurzel, welche sehr lange dünne 
Wurzelfasern treiben. Die Stengel sind halsieigend. 

‚mit Ranken besetzt; die Blätter zum Theil kelslane 
oanzrandie; die EN so weit sie bekannt sind, 


5 ”ı» 
klein, weiflslich, achselständig, in gestielten Dolden 


(die Eulen Unterschiede s. 'bei a Kuh Dr — (Abbildung 
Plenck RN med.. t. Zi [Sm. Sarsaparilla) , Berl. Jahrb. für 
die Pharmac. 1806. t. [Sım. syphilitica]). —  Oflicinell 
. sind: die //urzeln, Sarsaparill, ‚Sassaparille (ra- 
dıx Sarsaparillae, Sassaparillae, Sarsae, Zarzae), 
welche nach Zumbold (wıe erwähnt) besonders von a sypbilit. 
kommt. Indessen liefern wohl auch andere Arten der Gattung 
‚Smilax und wahrscheinlich noch andere Pflanzen ihre Wurzeln 
unter dem Namen Sarsaparille.e Man kennt im Handel be- 
sonders folgende Sorten: 1) Honduras oder lange 
‚Sarsapar Y (radız. Sarsaparillae Honduras, longae). 
Sie besteht aus einem zolldicken und diekern, läng- 
lichen, kuolligen, oben. zum Theil noch mit ‚den 


k 


# De a 


küölligeh Stengelresten besetzten, locker- -poroesen, 
 holzigen Wurzelstock , der auf der untern Seite mit 
vielen 2 bis 4 Fufs Iahgen ‘und längern, federkiel - 

und etwas dickern, eylindrischen Fasern besetzt ist. 

Kommt in großen langen Bünden von 100 Pfund und 
darüber im Handel vor oder in kleinern spiralförmig 
‚gewundenen runden Bunden (Sarsaparilla rotunda). 

Die Fasern sind aufsen grau von anhängender Erde 
oder dunkelbraun, der Länge nach tief gefurcht und 
ruozlich von der zusammengeschrumpften Rinde, 
die ziemlich diek, Y, bis Y, Linie dick, leicht ist und 
einem weißlichen ‚.sehr zähen,, biegsamen , leicht 
spaltbaren ‚ holzigen Kern einschlafen ‚Beim Quer- 
schnitt bemerkt man nur die dunkelbraune, schwach 
. glänzende Farbe der Rinde und den holzigen Kern, 
welcher‘ schon mit blofsen Augen eine Menge kleiner 
Poren erkeunen läfst, die parallel laufen, so dafs man 
Euft, durch die Wurzel blasen kann; kin zwischen 


beide gelagertes weilses stärkmehlartiges Pulver. Sie 


ist ger elle (beim Kochen mit Wasser entwickelt sie 
aber Kinen'fäden erdigen Geruch) und anfangs ge- 


schmacklos, beim anhaltenden Kauen der Fasern ent- 
wickelt sich aber ein schwach bitterlicher, etwas wi- 
derlich reitzender Geschmack. Der weifse holzige 
Theil des Wurzelstocks ist 'ganz geschmacklos. lIod 
färbt die Fasern und die Kinde Et (nicht den 


N Theil des Wurzelstocks); der kalte wässerige 


Aufgufs der Fasern ist stark rothbraun gefärbt; EN 


saures Eisenoxyd verdunkelt ihn sehr. wenig, ohne 


merkliche Trübung, Gallustinktur‘ trübt ihn nicht. 
Der Aufguls des innern Theils vom knolligen Wurzel- 
stock ist fast, wasserhell; salzsaures Kissnneyd färbt 
ihn selbgrau unter starke Trübung, Gallustinktur 
trübt ihn nicht. 2) Sarsaparıll von Feracrus (rad. 
Sarsaparıllae de Veracruz, de la Conta, Guajagal). 
Geht auch unter dem Nagy Lisbonenser, ist der vorher- 


BT, sehr ähnlich, kommt in eiwa 40 Pfund 


iR eh 
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shi aller, vor; ch aus einem ähnlichen 
knolligen ee länach mit zum Theil 4 Rufs: langen | 
Fasern; diese sind gemeiniglich etwas: ‚dünner, zum 
Theil nur etwas über alhalmliok. la gewöhnlich aber 
fast federkieldick. Die F arbe der Fäsern ist hellgrau 
ins Gelbliche, zum Theil roth und schwarz gefleckt; 
sie sind fast eben so stark gefurcht und gerunzelt, 
doch ist die Rinde dünner, un trennt sich meistens 
schwieriger vom holzigen Kern; dieser hat. dieselbe 
Beschaffenheit als. bei der vorhergehenden, ist eben— 
falls poroes, sehr zähe, leicht spaltbar; beim Queer- 
schnitt bemerkt man auch ‚nur die hellere braune 
Rinde und den Kern, meistens ohne mehliges Pulver; 
nur bei: ziemlich aan Fasern mit Anfsetrishenen sehr 
runzlich-höckeriger Rinde, ist unter der Dkerhialk 
ein lockeres weilses satzmehlartiges Mark. Der Ge- 
schmack ist dem der vorhergehenden ähnlich „ doch 
stärker, zugleich salzig (vom Meerwasser herrührend ?). 
Iod färbt 1 Wurzel meistens nur braun, die dickere 
jedoch auch schwarzblau. Der wässerige Aufgufs ist 
weniger braun gefärbt; gegen Reägentien ‚verhält er 


sich wie der der. vürkeräfkonilen Sorte. Diese Wurzel 
- ist wohl, nicht. ‚wesenllich von der Honduras Sarsap. verschieden 


und vielleicht von jüngern oder kultivirten Pflanzen. gesammelt? 

3) Lissaboner oder brastlianischer Sarsaparill (rad. 
Sarsapar.” Lissbonensis, Brasiliensis), Sie kommt 
von den Köpfen befreit, theils in langen grofsen Bal- 
len oder in fulslangen il 1%, bis 2 Pfund schweren, 
gewöhnlich an RAR Enden und in der Mitte mit Pa- 
Bierlireifän und Bindfaden umwundenenBunden, die an 
beiden Enden scharf abgeschnitten sind, vor, die Fasern 
von Federkieldicke, BrAHE: leicht dicker (in Durchschnitt 
dünner als Honduras), haben eine graubraune oder röth- 
liche Farbe, sind rund und weniger rüuzlich und ge- 
furcht als ip vorhergehenden, im Inriern' weils, aus 
einem: zähen holzigen Kern, 'den ein stärkmehlartiger 
Ueberzug 'bedeckt, Betkhend: ziemlich SAH | 


J 


haltig. Die genannten "Bunde werden gewöhnlich in Holland 
verfertigt, indem man aufsen die schönen Wäriele legt, das In- 
nere aber mit den Köpfen und andern Abgängen ausfüllt. Ge- 
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schmack und Reaction sind wie bei den vorhergehen- 


den. 4) Rothe Sarsaparill, oder von Jamaica (rad, 


Sarsaparılla rubra jamaicensts), geht wohl auch unter dem’ 


Namen Lissaboner, ist der ‚vorbergehenden ähnlich, aber 


aufsen meistens dunkelro thbraun, mitunter ktärk mit. 


kleinen Fasern besetzt und chliett unter der Ober- 
haut ein rothes faseriges Mark ein, welches den wei- 
fsen holzigen Kern umgibt. Der Geschmack dieser 
Wurzel ist ziemlich end bitterlich. Iod färbt sie 


schwarz. Der stark braunroth gefärbte wässerige Auf- 


gufs wird von salzsaurein Eischöxyd ziemlich getrübt, 


ohne Verdunkelung,. Gallustinktur trübt Br nicht 
5) Sarsaparıll von Caracas (rad. Sarsapar. Caraque), 
ist wie die übrigen oft mehrere Fufs lang und’ feder- 
kieldick, hellgrau, auch dunkelbraun von Farbe und 


zartgestr «fe, Funds häufig hin- und hergebogen, in- 


nen Averfe hen mehlig, und a Bo 


minder zähe Kern ist im Innern mehlig- markieg. Der 
Geschmack ist ziemlich widerlich reitzend bitterlich, 
iod färbt sie schwarz. Der kalte wässerige wenig ge- 


färbte Aufgufs wird weder von lehren Eisenoxyd 


noch Calninktnr merklich verändert. Die hier beschrie- 
bene Wurzel erhielt ich unter dem Namen Caracas Sarsa- 
parıll.. Sie weicht zum Theil sehr von der Beschreibung 'der 
Franzosen ab, welche darunter eine holzige, geschmacklose Wur- 
zel verstehen. ° Jene näbert sich ihren Beschreibungen nach der 
Brasilianischen. Ueberhaupt herrscht über die verschiedenen Sor- 
. ten Sarsaparill noch viele Verwierung und es ist zu wünschen, 
dafs ein ausgezeichneter Waarenkenner, dem Gelegenheit gegeben 
ist, sie im Giofsen auf den a ltbisen zu NEN darüber 
mehr Licht verbreite — Vorwaltende Bonner: ein 
eigenthümlich kratzender und bitterer Extractivstofl 
und Stärkmehl.. — 1009 Theile Sassaparill bestehen 


dr 


® 


2 


er ey ’ re 


nach. Cannobio aus: ? Hahn Pfaff : aus: 


- A F 
bitterm scharfen Harz .., 2,8, Balsamharz .°.. >... 2,0, 
extracliver gummiger Ma- kratzendem Extractivstoff .. 0, 


teren." Se 3ela arnıdgb, dem Chinabitter ähnlichen 
EN LET RER RESN Many PR Extractivstoff . al a BE 
"Elöfztäser ‘>. 72 N, ER 27,8, gemeinem Extractivstoff \ 94, 
Sledinieten Einanstane 1,4; 
Stärkmehl eine Spur (Pfaff 


untersuchte daher ” ohl 


N | a 94,34 
VEpbuse rn AN. 2 en BEN HE 


#: {9} 7 S &* 
die N 22), 
i LS EHSSIOIN 3 De ae 
Holkaser a Werne, . 75,0, 


Veuchtigkeit RT ra 
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Beide untersuchte Wurzeln sind offenbar verschieden, _ 3 
Pallota faud darin noch einen eigenthümlichen alkalischen 2 - 
Stoff, Pariglin (Bd. 1. b S. 807), den jedoch andere Chemiker 

nicht darstellen konnten. R 

tel Verwechselune. : Die Güte En Aechtheit der BER 
DEN ergeben sich aus der Beschreibung. Welche übrigens die 
‚bestesey; darüber herrscht noch Streit, gewöhnlich hält man die 
‘ sogenannte Lissaboner für die beste, Shelche auch die theuerste 
I BIN Pope hält die rothe für die vorzüglichste. Im Handel 
kommen Jetzo. meistens die 2 zuerst. Behciichchn Sorten vor. 
Nur therapeutische Versuche können hier: entscheiden. ..Eine gute 


o 
 Sarsaparill mufs aus federkieldicken Fasern von graubrauner Farbe 


bestehen, mit nicht allzu dünner, ziemlich Becher Rinde, und 
zähem holzigen, leicht N: Kern, . Alle Sorten sind durch- 
aus ohne Glieder oder Absätze. Beim anhaltenden Kauen mufs ‘ 
sich ein zwar, schwacher aber eigenthümlich- kratzender, bitter- 
licher Geschmack entwickeln, Alte moderige, schimmliche oder 
brüchige, ganz geschmacklose Wurzeln sind zu verweifen. | Nach 
J. Pope (Macaz, für Pharmae. Bd, 7..8. 200) euthält die Rinde 
der Wurzel alles Wirksame, der holzige Kern sei ganz unwirk- 
sam. Was auch die Geschmacklosigkeit des }etztern anzuzeigen 
scheint. Ans letzterem Grunde sind auch die hbl2i en Wurzelköpfe. 
zu entfernen. Doch deutet die eigenthümliche Reketion des Auf- 
gusses auf besondere Bedtändiheilf, und in Hollaud soll man be- 
‘sonders diese gebrauchen. Es sind hierüber‘ weitere Versuche 
anzustellen. — Verwechselt wird die Sarsaparill, "aufserdem dafs 
“eine der beschriebenen Sorten für diesandere gesehen wird, mit 


den Wurzeln von Aralia nudrcaulis und Ban dhierkkaik (die 
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Beschr, beider s. $. 754. und >83) ferner mit Carex arenarid 
(S.-1641). Auch ändere Wurzeln werden dafür untergeschoben; 
als Spargelwurzein‘(S. 794) u. m. selbst gerbestoffhaltige, etwa 
Hopfenwurzein (5. 1720); ‘was leicht aufser der Gestalt und dem 
‚Geschmack, die abweichende Reäction anzeigt. Selbst Besenreilser 
fand man schon ünter-der Sarsaparill: (Ueber verschiedene Sor- 
ten ‚Sarsaperill und ihre Verwechselungen vergl. hoch Magaz; für 
Pharmac. Bd. 10:8. 151. und Bd. 12:5. 149) HM 
‚Anwendung... Man gibt die Sarsäparill selten in Substanz, ın - 
Pulver- oder Latwergenform; meistens in Abköchung, entweder 
für sich oder häufig in Verbindung mit atdern. Spezies ; ‘dahin ge- 
hören die verschiedenen äntisyphilitischen. Tränke, als Zittman= 
sches, Pollinısches » portugiesische: - Dek okt, Trank von WViz 
garouzuü,s. w. == Aufserdem hat imän als Präparat Extracı (extr.Sar= 
saparillae) sö wie die Särsapärill einen Hauptbestandtheil mehre= 
rer antisyphilitischer Syrupe ausmacht. (Ueber die verschiedene Art 
“der Anwendung: der Sarsaparille s. Dierbachs neueste Entdeckun- 
gen in der Mat. medic: $. 94. f.) — Die Wurzel von | 
Smil, aspera: (scharfer Stechwinde) ; einem im südlichen 
Europa. und Syrien einheimischen; stacheligen rankenden Strauch, - 
init eckigem Stengel, spiesförmig-herzförmig lauzeitförmigen, 7 
-bis 9 nervigen stächelig-gezähnten lederartigen Blättern, und ro=, 
tlien Beeren, — ist knollig=faserig, und wurde ehedem auch für 
die ächte Sarsaparill gehalten, Sie soll ähbliche Kräfte haben. — 
"Die jungen Keime. werden im Frühjähre®gls ‚wohlschmeckendes 
Gemüse genossen: ig Pro | 


Vierte Art: Sm, China (Chinawurzel-Stechwinde, 

Chinasmilas), AR | 
Liefert die seit dem 46ten Jahrhundert bekannt Chinawur: 
ie =  Wächst in China; Cochinchina und Japan. 
Arten = Charakter. Mil rundlichem, stacheligen Stengel; 
zerstreuten kurien Stacheln an denselben, herzförmig- läng= 
lichen , stachelspitzigen , Önervigen , neizärtig=geäderten; 
 lederartigen Blättern; zzähnıgen Blattstielen und Fothen. Beeren: 
..$ 759, „Die Chinasmilax ist ein den vorherge- 
henden Arten ähnlicher kletternder Strauch, mit dicker, 
knolliger und'wenigbefaserter «Wurzel , stark hin = 
und hergebogenem , gegliederten Stengel, abwech- 
selnd mit meistens, gepaarten Rahken und gestielten, 
2bis 4 Zoll langen, rundlich=eiförmigen und herz= 
Geigers Pharmacie: 1: 114, 
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förmigen, zugespitzien, änzrahdigen, glatehBlätiero 


‚besetzt, die mit.2 spelzähulichen Afterblätichen gestützt 


sind. ‚Die sehr. kleinen gelblichgrünen Blümchen stehen 
achselständig'in kleinen gestielten Döldchen, dierothen 


Beeren sielap von der Gröfse einer leiten) Kirsche 
Abbild. 2 Plenck plant. med. t. 743, Düsseld. Samml. 1 8te Lief. 


No. 1). Ofhicinell ist: die Wurzel, Chinawurzel, 

iralischk Pocken-, oder ‚Grindwurzel (rad. Chinae, Ve 
rae, orientalis ,; ponderosae), „Sie kommt im Handel 
in’ bis 8 Zoll’ langen und 1 bis 2 Zoll dicken auch. 
dickern, Hicht selten” etwas ‘flachgedrückten, mehr 
oder weniger, ‚ungleich. ‚höckerigen , theils raulien, 
runzlichen ,, theils mehr glatten,. von den Fasern. und 
‚stellenweise von der‘ ‚Rinde Befneiten Kuollen vor, die 
zum Theil entfernte Aehnlichkeit.mit länglichen Kar- 


‚ toffeln haben); 's'>aufsen braun,‘ zum Theil ins Gelbliche 


ünd Graue, {ütien weifslich oder Bläß fleischfarben und - 
bräunlich. ‚Die Rinde ist dünn und hängt sehr fest an, 


| nr Innere, ist dicht, m markig- holzig, theils sehr fest, 


fast hornantig zıtheils mehr locker und leichter zu.zer- 
schneiden “wtich'#zähe holzig-faserig; im Ganzen 
ziemlich gewichtig. Sie ist geruchlos und ‚schmeckt 
fade, nur wenig bitterlich, später, etwas reitzend, der 


Ei Sarsaparill ähnlich, und: BD -l1od färbt die Wurzel 


schwarz. Der kalten wässerige Aufgufs ist ziemlich 
bräunröthlich gefärbt; salzsaures Eisenoxyd färbt und 
trübt ihn stark dunkelbraun, fast wie Tinte, Gallus- 
tinktur trübt ihn nicht. — Vorwaltende Bestand- 
theile; kratzend bitterlicher Extractivstoff und Gerbe+ 
stoff? (Ist näher. zu untersuchen.) 

Die Güte dieser Wurzel ergibt das Fine Apsehn‘ nd De, 
sonders auch das beträchtliche Gewicht. "Mifsfarbige oder sehr 
leichte, lockere, so wie ‚wurmstichige ist "zu verwerfen; 'Mau 
soll die Löcher der wurmstichigen Wurzel mit Erde, sogar, mit 
Bleiglätte ausfüllen, wodurch sie zugleich schwerer wird. ' Ein 
solcher gefährlicher Betrug ergibt sich schon aus dem Ansehen, 
o.len durch Behandlung der Wurzel mit Hydrothionsäure‘, die sie 
schwärat, — Verwechselt soll sie werden mit der nu: von 


d 


‚sunden, g 
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Be ‚pseudochina, Coceidentalischer Chinawurzel), einer in 
-Vieginien. ‚und - Jamaika einheimischen stachellosen Art... Diese 
‚Wurzel ıst aufsen dunkelbraun, innen weit. 'blässer röthlichgrau 
‚oder weils, ‘sehr leicht: und locker, nicht ‚hornar tig. : Aehulich 
würden die: knolligen Wurzeln anderer Smilaxarten,, mit’denen 
‚sie ierwechsehr werden kann, sich von der ächten. unterscheiden. 

Anwendung. .. Die ‚Chinawurzel wird auf ähnliche Art wie 
die Sarsaparill, und in ‚ähnlichen Fällen gegeben. Ist. aber ‚jetzo 
(vielleicht: mit Unrecht) fast ‚ganz von Mehr verdrängt. —', Die 
jungen Wurzelkuollen sollen eine Art Sago geben, und die j jungen 
-Spröfslinge werden wie Spargeln genossen. — Auch die Wurzel von 

Sm, glauca. Mart. (blaugraue Stechwinde) einer in Brasilien 
einheimische. Art, — wird gegen Syphilis gebraucht, i 

' Dioscorea. sativa‘ (wahre, äckte Yamswurzel, "gefingerte 
‚Oebiswurzel, Blutkohl). ‚Unter dieselbe Familie gehörend, Eine 
-iü ‚Ostindien, auf den’Molukken einheimische perennirende kraut- 
‚artige Pflanze, mit runder,.knolliger, fleischiger Wurzel, dünnem , 
glatten, windenden ‚Stengel, abwechselnden, beraferninen, 
“und Kiellich- -eiförmigen, stachelspitzigen, gnervigen Blättern, mit 
-genäherten Lappen der Basis, in Trauben stehenden Blumen, aus 
einem 6theiligen Kelch ohne, Blumenkrone bestehend und ver- 
-kehrt-eiförmiger , Sfächeriger. Kapsel mit geflügelten Samen. — Dä- 
‚von. wird die Wurzel in Indien SRRERISLR. als Nahrungsmittel 
-auf ähnliche. Art wie .bei uns die Kartoffeln "benutzt: Sie ist 
sehr lchmgoktnkl und nahrhaft. Das Krany wird ‚als ‚Ge- 
‚müse genossen. — "Auch von 

« Diosc, Bulkfera (knollentragender Yanisire, einer in 
Osiedien, und Neuholland einheimischen Art; ‘mit ‚knollentragen- 
dem Stengel, abwechselnden, tief herum zugespitzten , 
‚7uervigen. Blättern‘, die äufsern Nerven Danallıg ; uerlaufenden 
netzartigen. Adern, und. büschelförmigen männlichen Achren, ke 
und - 

Diosn, alata (geflügelier Yamswurzel) in Östindien; ut 
‚den Molukken ‚einheimisch, mit: geflügeltem , knollentragende:i 
Stengel; . gegenüberstehenden ; ‚Bfeilförmigen ,; ‚stachelspitzigen Be 
‚nervigen Blättern, die äufsern Nerven 2getheilt ; — .5s0 wie von 

Diose. ‚willosa (zöttiger Yamswurzel) , in Nordamerika ein- 
heiafseh;, mit liaks sich.windendem Stengel; abwechselnden, Be- 
‚genüber- und in, Quirlen stehenden, ‚herzförmigen ; Zugespitzten; 
‚gnervigen, unten, zottig-behaarten Blättern, die äufsern Nervei 
ungetheilt, und in glatten hängenden Trauben stehenden blafs- 
gelben Blumen, — und von dnderu. „Arten, des zählreichen‘ Ge= 
schlechts Dioscorea: A die Weurzeld als Nahrungsmineb 


gebraucht: 


RE HAT 


ar, 


| Par commünis N; gemeine Sehmeirineilh, Jung ernwurzel, 
Yohbarse Zaunrübe.)‘ ‚Unter‘ dieselbe Familie gehörend, Eine 
bie'und da in Deatschländ, Baden, und der übrigen Kheingegend, 
'Oestreich, Eögland, und' dem Rbhieen südlichen Europa, am Rande 
’der Wälder, in Hecken wachsende perennirende, der Zaunrübe 
(S: 1697) etwas ähnliche ‚Pflanze, mit grofser, ‚dicker, ründlicher, 
knolliger , aufsen schwarzer, innen 'weifser, schnkerig® -klebriger 
Wurzel, die mehrere 4 bis 6 Fufs hohe nnd höhere dünne, win- 
‘dende, ganz glatte, hellgrüne Stengel treibt, abwechkeinä ‘mit 
'gestielten,, herzförmig -Zugespitzten, wbndrandipen., glatten , glän- 
'zenden, zarten, an der Basis 2 durchscheinende Drüsen tragen- 


den Blättern besetzt. ‘Die Blumen. sind klein ‚ grüngelblich. Die 


männlichen stehen zur Seite in Trauben, bestehen aus einem ’6thei- 


” 


n ligen Kelch ‘ohne Blumenkrone. Die weibliehen haben einen ober- 


halb ständigen ; 6theiligen, blumenkronenartigen, abfallenden Kelch, 
mit 6 Drüsen an der Basis, einen’ 'gröfsen länglich-ovalen Frucht- 
kuoten‘, Stheiligem ‚Griffel mit flachen: '2spaltigen Narben, . Die 
Frucht ist eine kugelige, rothe , 'wenigsamige Beere. — Davon 
"war die’ Wurzel (rad. Tamni, Bryoniae nigrae) ofhieinell. Sie 
soll scharf seyn, und drastische Eigenschaften besitzen. ‘Die jun- 
gen Würzelsprossen werden in England wie Spargeln genossen. 


Canarium commune Kdnneier Canarienbaum). "Unter die‘ 


Familie der Balsam.Gewachse (S. 321) gehörend. — Ein’ auf 
- den Molukken einheimischer hoher Baum, mit ausgebreiteten Ae- 
sten, weifslicher‘ Rinde, dbweetiselnden): unpaarig = gefiederten 


ET 


Blättern, aus g gestielten, eiförmig-länglichen , lang zugespitzten, - 


ganzrandigen, dunkelgrünen , glatten Blättchen bestehend, und am’ 


Ende der Zwe' 'ge in ausgebreiteten Rispen 'stehenden Dhünen ; 
männliche und weibliche mit unterständigem, becherförmigen, 3- 
zähnigen Kelch, "und '3blätteriger, zusammengeneigter ‚Blumen- 
rote, Die Staubfäden der männlichen ’an ‘der: ‘Basis verwachsen, 
die sitzende Narbe der weiblichen fast kugelig. Die Frucht ist 
‚eine beereniärtige Steinfrücht, mit 3fächeriger Kernschale, 2 Fä- 
cher sind taub, das 3te schliefst einen unsern Mandeln sehr ähn- 


lichen 'Kern 'ein.. — Davon erhält 'nan nach Rumph : ein dem 


Elemi (S. 840)‘ anteis Härz, 'Canarienharz, welches weifs- 
gelb, aufsen bestäubt und fest, und’'kalt fast geruchlos ist; in der 
Wärme der Hand erweicht es, und ver breitet Elemigeruch. (Vergl. 
'Magaz. für Pliarmac. Bd. 16. S. 280.)‘ Die Kerne der Früchte 


‚schmecken angenehm süfs ölig, und werden min wieibei uns‘ 


die Mandeln genossen. | 
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Eartünss - Charakter. Die männlichen und 
weiblichen . lumen in einem sehr ästigen Kolben; 
der Keleh unterständig, 3zähnig; die Blumen- 


krone 3blätterig; ' 0% ren Da GARDE NAfTe und 


„ ein unausgebildetes Pistill in den männlichen; 


in den weiblichen Blumen Andeutungen von ON 
:gefäfsen, 3 Fruchtknoten, von ER 2 meistens 
unfr uchtbar; hackenförmige Narben. Die Frucht 
ist, eıne einsamige Steinfrucht aa mit auf 
dem Rücken des Kerns sitzenden Keim. 


Erste Art. Ph. dactylifera (sewöhnliche Dat- 
telpalme, Dattelbaum). | 
Ein seit alten Zeiten bekannter ad zum Theil als Arznei- 


mittel benutzter Baum. — Wächst im mittlern und heilsen 
Asien und nördlichen Afrika, und wird allda häufig kultvirt. 


“Arten - Charakter. Mit linien - -lanzettförmigen ‚ gefalte- 
ten steifen Fiedern. N : 


$. 760. Die Dattelpalme ist 20 bis 30, kultivirt 
bis 50 Fufs hoch, mit geradem, wildwachsend 
auch gekrümmten, Stamm (Stock), von den Resten 
des abgefallenen Laubs schuppig und an der Spitze 
eine ee Krone von ausgebreitetem gefiederten 
Laub tragend. Dieses ist zum Theil 8 bis 10 Fuls lang, 
die zum Theil schwerdtförmig gebogen - gefalteten, 
steifen, stechenden Fiedern etwa 1 Fufs lang, die un- 
tern PER Zwischen dem Laub entwickeln sich die 
Blüthen in grofsen ästigen Kolben , anfangs in eine 
grofse, einfache, an der Seite sich öffnende, bräun-. 
lie en Scheide eingeschlossen. Die Palme ist schr 
reichblühend, die Kolben der weiblichen Pflanze je- 
doch . weniger ästig als die der männlichen. Die 
Blumen sind klein, gelblichweifs. Die Frucht ist eine 
‚„ länglichrunde, rothe oder gelbe, beerenartige Stein- 
frucht. Variirt sehr. durch Kultur in der Gröfse, .Ge- 


‚stalt, Farbe u. s. w. der Früchte, (Abbild. Plenck, plant. 
“med. t. 726,  Düsseld. Samml. ıjte Liefg. No. 24). 


Oficinell sind: die Früchte, Datteln (Dactyli, Pal- 
‚mulae, Tragemata). Sie kommen getrocknet im Handel 
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vor. Es sind jöigtiekrunde, ‚stumpfe,. an ‚der Basis 
mit dem Kelch besetzte, braun- oder gelblichrothe, 
glatte, fleischige, den vom Kelch befreiten Eicheln 
ähnliche Beeren (Steinfrüchte), welche einen mit 
‚einem zarten, weifslichen,, durchsichtigen Häutchen - 
umhüllten, grofsen, länglich-eylindrischen, von ei- 
nex Seite eine starke Längsfurche zeigenden, hellgrauen, 
glatten, - steinharten Kern einschliefsen. Man hat 
vorzügtich 2erlei Sorten: 1) Alexandrinische Datteln 
(Dactyli alexandrini), die gröfseren und besten. Sie 
sind 1%, Zoll. und darüber lang, mehr länglichrund, 
braunroth, und enthalten ein bräunliches, weiches, 
klebriges, sehr süfses Fleisch. 2) Barbarische Dat- 
 teln (Dacıiyli barbarici), sind kleiner, etwas ‘über 

1 Zoll, kaum 1, Zol' lang, oval, heller braunroth 

ins Gänse: zum Theil runzlich, härter: enthalten ein 
Hodkeiles‘ mehr mehliges, werlältkhieg‘ etwas minder 
süfses Fleisch. Beide‘Sorten sind. übrigens geruchlos - 


und schmecken sehr angenehm süfs, — 7 orwaltende 
Bestandtheile: . Zucker: (Mitsfarbige , eingeschrumpfte, 


saftlose oder wurmstichige, wenig süfse.oder widerlich säuerlich 
schmeckende Datteln sind zu verwerfen.) 

Anwendung. Man verordnet die Datteln Begen Eruakrinke 

heiten, und nimmt sie wie die Feigen unter Brustthee. Sie kom- 
- men auch zum Augsburger Brustihee. Die Kerne (nuclei Dacty- 
lor um) hat man NORLRN gegen Haärnkrankheiten verordnet. In war- 
men Ländern, Aegypten, Aıabien, Persien, Nordafrika u. s. w. 
werden die Datteln als beliebtes Obst häufig genossen, und ma- 
ehen nicht selten die fast alleinige Nahrung mancher Familien aus, 
Man macht sie ferner mit a ein (Caryoten). Durch Gährung 
liefern . sie Wein, Branntwein und Essig. — Die Palme liefert 
ferner Baer ähnlich wie die Eocospalme (S. 1630); das 
junge Laub ( Palmkohl). wird als Gemüse benutzt. 
0 Phoenix Farinifera (Mehlpalmne.) » In. Osündien , Cächin: 
ehina einheimisch. — Eine niedrige Palme, mit kaum- 4 Fufs ho- 
hem Stock, bis 6 Fufs laugem gehederten Laub, schmalen, linien- 
förmig = pfriensen fbrmtgen, "gefalteten , achellöseh Fiedern, und 
viel ae Früchten, als von der vorher gehenden Art, _— - liefert 
auch die S. 1628 u. s. w. erwähnte Sago. 


Bor raus Rabeltforais (Fächerpalme, Schinpaime, Wein- 


” 
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palme‘) Eine Ehäne hohe. Palıne,, mit. unten. und oben. RG | 
Stock, grofsem , lauggestielten, haudförmig, ‚ fächerartig, ausgebrei- 
teten Laub, die Einschnitte, gefaltet, kappenförmig; die, Doubs 
sägenarlig wi rückwärtsgebogenen Stacheln besetzt, Die Blumen 
sitzen in .einer zusammengesetzien Scheide, und bilden lange, ein- 
fache, kätzchenartige, schuppige Kolben; der Kelch der männli- 
chen Blüthe ist 3theilig, die Blukenkröße etwas gestielt, 3blätte- 
riz;.der Kelch der weiblichen Blume ist 3blätterig, die Blumen- 
krone 6- bis gblätterig, 3 sitzende Narben. Die Frucht ist eine 3-. 
körnige Beere, von der Grölse und Gestalt eines Entenei’s. —: 
Ipr angel: hielt dafür, dafs.das S. 682 beschriebene Bdellium von 
. dieser Palme komme; . man erhalte es slurch Auskochen aus den 
Früchten ?.Nach Dierbachs ‚Vermuthung muls aber unter der hier 
gemeinten Palme Hyphaene erinita Gärtn., eine in Oberägypte- 
wachsende Palme verstanden werden, deren Früchte auch, Fruc- 
tus Bdellii genannt, und in Aegypten als-Arzneimittel gebraucht 
werden. (Dessen pharm. Botanik S. 395). — Die Blüthenkolben 
der Schirmpalme liefern auch vorzüglich Palmwein (S. 1631). 
Aus dem frisch eingedickten Saft wird’auch Palmzucker, Lontar-- 
oder Jagarazucker erhalten, Die Früchte werden gegessen, eben 
so die jungen Schöfslinge. — Von 

Arenga sacckarifera Labill. Gomutus saccha: rifer Spr. 
Borassus tie Laur., (Zucker- ‚oder Arengapalme) unter 
dieselbe Familie sehödend, — einer in Cochinchina einheimischen, 
bis 60 Fufs.hohen Palme, mit 45 bis 20 Fufs langem, gestielten, 
waffenlosem gefiederten Laub, linien-lanzettförmigen, unten gefalte- 
ten, spitzen Blätichen, . in ästigen Kolben stehenden Blumen, (die Blu- 
‚men einhäusig, die mänalchen mit vielen Staubgefäfsen; Kan eigentlich 
unter Moloee polyandria gehörend), und rundlichen, 4 v2 Zoll 
langen Früchten, — wird ebenfalls viel Sago erhalten, so wie 
der. Saft der Blumenkolben vorzüglich auf Denis und Wein .be- 
nutzt wird. Die Früchte schmecken brennend scharf. 


SIEBENTE ORDNUNG. 


Octan dria. 


‚Vierhundertsiebente RL Popu- 
lus (Pappel). _ Familie: Kätzchenträger (S. 305). 

Rees übharakienı In cylindrischen Kätz- 
chen stehenden Blumen, mit keilförmigen, an der 


Spitze zerrissenen Schuppen, und becherförmi- 
gen, ungetheilten Blumenkrönchen; 2zfächerige 
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Senkihaye in den BE und ds vu BR 
lige Narbenin denweiblichen Blumen, Die Früchte 
ind 2- bis 3klappige en mit Wa 
gen Sumen. 

Erste Art. D,. nigra ( schwarze Pappel ‚oder. 


Espe, Bellen). 
Ein seit alten Zeiten ‚bekannter, und zum Theil als Aare 
mittel benutzter Baum. —  Wächst in Wäldern, Gebüschen ‚ 
besonders an feuchten Orten, an Bächen und Flüssen u, s. w. 


Arten -Charakter. Mit ‚deldaförmig - ‚eiförmigen , lang- 
zugespitzten, drüsig - gezähnten, auf beiden Seiten glatten | 
Blaettern, etwas eg Blattstielen und harzigen 
Knospen, | 
$. 761. Die net, Pappel ist ein mittelmäfßsig 
hoher, zum Theil auch sehr hoher Baum (und nicht 
selten nur'ein grofser buschiger Strauch), mit ausgebrei- 
teten Aesten, aschgrauer, an den Zweigen gelblicher | 
Rinde, ahwechselnden, langgestielten, mittelmäfsigen, 
| bogenförmig- drüsiggesägten, hellgrünen Blättera mit 
röthlichen, an beiden Enden verdickten Stielen *(die . 
übrige Beschreib. s. 0). Die Blumen erscheinen im Fe- 
bruar und März am Ende der Zweige in Kätzchen, die 
männlichen etwa 1Y, Zoll lang, dicht, cylindrisch, 
bogenförmig gekrümmt, purpurroth, die weiblichen 
ähnlich, aber lockerer, mehr traubenartig grünlich, 
‚und sie verlängern sich nach der Befruchtung, eiför- 
mig gekrümmte Kapseln tragend, welche die kleinen 
mit einem, zartwolligen Haarschopf (oder Pappus) be- . 
setzten Samen einschlielsen (Abbild. Plenck plant. med. 
t. 715). — Oflicinell sind: die Knospen (oeulı, gemmae 
Populi). Sie werden im Frühjahr vor dem Ausbroch | 
der Blätter gesammelt. Es sind Y, bis 1. Zoll lange, 
eylindrisch-kegelförmige, spitze Knospen, aus fest 


übereinander liegenden , ungleichgrofsen Schuppen _ 


bestebend, von grüulich- oder bräunlichgelber Farbe, 
har zglänzend und stark klebrig. Riecheu eigenthüm- 


lich sehr angenehm balsamischs dem Tolubalsam 
‚Abnlich, schmecken stark reitzend balsamisch. harzig | 


' 
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| ce Der kalte wässerige, gelb gefärbte Aufgufs 


felsauren Salzen. 


£ 


wird von Salzsaurem Eisenoxyd stark dunkel- grün- 
lichgrau gefällt. Weingeist färbt sich mit dem Rück- 


h stand schnell ‚goldgelb , Wasser trübt die Lösung 


milchig. — 7 orwaliende Bestandtheile: balsamisches 
Weichharz (das aber durch längeres Liegen an der Luft bart 


wird), ätherisches Oel und Gerbestoff? —_ Nach Pellerın 
enthalten die Pappelknospen: 'weilses, sehr wohlriechendes, äthe- 
risches Oel, Harz, etwas schwer schmelzbares Wachs, gummöses 
Extract, wenig Eiweifsstoff, Aepfelsäure, Gallussäure, essigsau- 
res HER salzsaure, phosphorsaure und Spuren von schwe- 

Anwendung. Die Pappelkoöspen dienen jetzt udch zur Be- 
reitung der Pappelsalbe (ung populeum). KEhedem hatte man 
auch Tirktur (tinet. oculorum Populi) und Pellerin ‚schlägt « den 
Gebrauch des ätherischen Oels, Wassers, und Harzes vor. — 


‚Anstatt von ‚dieser Art werden die ‚ Pappelknospen wohl auch von 


der naheverwandten 


Pop. dilatata. Ait., italica du Roi, fastigiata Desf., pyra- 
midata Mönch., (italienischer Pappel, Pyramidenpappel) ge- 
sammelt, einem-in Italien einheimischen, bei uns häufig zu Alleen 
gezogenen schönen, sehr hohen Baum, von eskeeckiem Wuchs, 
mit fast quirlförmig stehenden, aufrechten , ruthenförmigen Zwei- 


- gen, die dem Baum ein pyramidales Ansehen geben, langgestielten, 


breit -deldaförmigen, zugespitzten, am ganzen Rande (zum Theil 
etwas drüsig) gekerbt-gesägten, oben hochgrünen unten bläfsern, 


‚ganz glatten Blättern, zusammengedrückten Rlöitetielen: und schö- 


nen, gröfsern, irpuntölhen” Blürhäkktzchen. (Nur die männliche 
Pflanze wird bei uns gezogen.,) Die Knospen sind den vorher- 
gehenden sehr ähnlich, doch etwas minder -harzreich , haben den- 
selben etwas eärhein Geruch und Geschmack. — Von 


Pop. balsamifera (Balsampappel oder Espe,. nordameri- 
ee Sattelhol), einem in Nordamerika und Sibirien. ein- 
heimischen hohen Baum, mit gelbgrünlichen Zweigen’ abwech- 
selnden ‚ langgestielten, eiförmig-zugespitzten, angedrückt-gesägten, ' 
glatten , oben hochgrünen, unten’ weıfslichen, mit gelben Adern 


‚netzartig dur chzogenen, etwas lederartigen Blättern, und harzrei- 


chen Kudspen; — leitet man eine one des S. 843 beschriebenen 
Takamahaks ab. "Nach Hagström ist das Harz der Balsamespe 
weich wie Butter, aber zähe "klebend‘, gelb, durchsichtig , an der 


_ Luft dunkler wardend. ‚leichter als Wasser; riecht wie Rhabarbar, 


und schmeckt Rhabarbar ähnlich, scharf beifsend, 
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Pop. tremula (Eiliernapmal, Eipel "Einhäußig-. bei uns 
in Wäldern wachsender Baum, von schlankem Wuch zum Theil 
60 bis 80 Fufs hoch, und bis 2 Fufs dick ; öfter auch nur strauch-" 
arg; mit glatter, an den jüngsten Zweigen steif behaarter Rinde, 
sehr lang gestielten , hängenden, rundlich-eiförmigen , etwas stum- 
pfen, ausgeschweift-gezähnten, an der Basis zugerundeten, ganzran- 
digen, drüsenlosen ,, hellgrünen, glatten, jung zartbehaarten, un- 
ten netzartig-geaderten Blättern, mit sehr dünnen zusammenge- 
‚drückten Stielen, daher sie bei dem geringsten Luftzug in öltierude 
Bewegung Einen und braunen, bis 2 Zoll längen, eiförmig- 
eylindrischen Kätzchen. — Davon sind in Schweden die Ausläu- 
fer der Wurzel (rad. Populi tremulae) ofhcinell. 


"Pop. alba (wei/fse Pappel, Silberpappel, Sülberespe). Ein 
in Wäldern und Gebüschen, an feuchten Orten, am Ufer der 
Bäche u.'s. w. wachsender, zum Theil sehr hoher Baum oder 
Strauch, mit grauer, an den Zweigen grünlichgrauer , glatter, an 
den jüngsten aber weilsgrau-hlziger Rinde, abs oheinlen, ge- 
stielten,, rundlichen, Eh Kreahuren: zum Theil herzförmigen, und 
Doorden ieh 3- bis 5lappigen, oben hell oder dunkelsrünen, un- 
ten weils- oder graufilzigen Blättern, und eiförmig- länglichen, 
oder lockeren eylindrischen. en ‘Der ‘Baum variirt in der 
Gestalt und Bedeckung der Blätter u. s. w. und geht zum. Theil 
unter verschiedenen Namen, als: Pop. canescens, mit graufilzigen 
Zweiglein, und unserheilten“ unten graufilzigen Blättern. Die’ge- 
wöhnlichere Form mit weifsfilzigen Zweiglein, und lappigen Blät- 
tern, zeichnet sich schon von ferne durch ıhre auf der untern Seite 
ed schnee weisen Blätter aus. — Oflicinell war ehedem die Rinde 
(cort. Populi), sie schmeckt adstringirend bitterlich. Der Aufgufs 
wird von salzsaurem Eisenoxyd grün- ‚schwarz, beim Verdünnen mit 
(Kalk und Kohlensäure, so wie viele atmosphärische Luft hal- 
tenden Brunnen-) Wasser blauschwarz gefärbt und gefällt. — Die 
‚ Knospen. sind balsamisch harzig, wie die der schwarzen Pappel, 

doch nicht so stark. Das wohlriechende Harz ist unter dem Na- 
men deutscher Meccabalsam bekannt. | 


€ ommiphora Inadagascarensis. ( madagascarischer Gummi- 
strauch). Ein in Madagaskar einheimischer Baum, mit abwech- 
selnden , länglichen,, spitzen, gesägten, glatten, an der Rasis 
geöhrten' Blättern, und gehäuft, meistens zu. 6, stehenden - klei- 
nen,. gelben PER Blumen, aus. einem glockenförmigen, 
Asahnigen Kelch und 4blätteriger Blumenkrone bestehend. (Die 
weiblichen Blumen sind inbrkadun. — Davon wird aus dem 
Milchsaft des Baums ebenfalls .elastisches Aarz verfertigt, "was 
mit dem amerikanisehem übereinstimmt. ER 


” 
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Vierhundertachte Gaane Mercuri- 


Eis (Bin gelkraut). — Familie: Schneller (S. 306). 


4 


Gattungs - Charakter. Maennliche und weib- 
liche Blumen mit stheiligem, unterstaendigen 
Kelch, ohne Blumenkrone; 9 his 42 und mehrere 
Staubgefaefse in den maennlichen, die Staubbeu- 
tel z2faecherig; der Fruchtknoten in den weib- 
lichen höckerig gefurcht, "mit'2 unausgebildeten. 
Staubgefaefsen umgeben; 2 gabelförmigeGriffel, 
Die Frucht ist eine 2-‘(bis 3-) knöpfige Kapsel 
(Schnellfrucht) mit getrennten einsamigen AoR,T 


chen. 


Erste Art: M. annua ( jahriges Bing velkraut, 


‘ Bengelkr aut s». Merkuriuskraut , Schweifskraut x Kuhkraut ; 
Hundskohl, Speckmelde). 


: Eine schon von den Alten als Aasunitel benutzte Plane. 


— Wächst in Gärten, auf Aeckern, in Weinbergen; an vielen: 
- , Orten als ein sehr gemeines Unkraut. 


Arten - Charakter. Mit armförmig- aestigem Stengel und 
eiförmig-laeng lichen, gesaegten, gewimperten Blaettern. 


$. 762. Das jährige Bingelkraut ist eine 1 bis 


1'/, Fuls hohe zarte Pflanze, mit dünner, spindel- 


förmig- ästigfaseriger, weifser-: Wurzel, welche beim 
Liegen an der Luft in kurzer Zeit blau wird , einen 
eigenen, widerlich erdigen, den Karreffie, ähn- 


‚lichen. Geruch verbreitet, und widerlich ekelhaft bit- 


terlich und sebarf schmeckt. Der: aufrechte Stengel 
ist von unten an ästig, mit gegenüberstehenden ,‚ arm- 
förmig abstehenden Zweigen. Stengel und Aeste eckig 


gefurcht - gegliedert, glatt, grün, leicht zerbrechlich, 


‚an den Gliedern aufgetrieben, Kaich der Stengel wird, 


besonders unten, zum Theil auch die Zweige, dardh 


Trocknen an der Luft indigblau), und mit gegen- 
überstehenden, gestielten, 1%, bis 2 Zoll langen, 


„eiförmig — ‚länglichen oder ländlich - lanzeitförmigen, 
mehr oder weniger zugespitzten, etwas grob abgerun- 
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det sägeartig - gekerbten, ganz kurz ‚gewimperten, 
übrigens glatten, hochgrünen, unten nur wenig bläs- 
sern, nervig-aderigen, zarten Blättern besetzt. Die 
Kleinen blafsgelblichgrünen Blumen erscheinen im 
Juni bis. October achselständig ' gegenüberstehend. 
- Die männlichen bilden aufrechte, 1 bis 3 Zoll lange, 

fadenförmige, unterbrochen - geknauelte, nackte Aeh- 
ren, zum Theil länger als die Blätter; die weiblichen 
eh einzeln, zu 2 und 3 auf kurzen ungleichlangen 
Stielchen. Di Früchte bestehen aus 2 eiförmig- 
rundlichen,, hirsenkorngrofsen , zusammengewachse- 
nen, Haarigen‘ an der Spitze 2reihig kammförmig- 
gezähnelten, grünen Knöpfchen, mit rundlichen, zu- 
gespitzten, braunen Samen (Abbildung Plenck plant. med, 
t. 762, AHayne getr, Darst. 5ter Bd. No. 11). — Ofhcinell 
ist: das Kraut oder vielmelir die ganze Pflanze (herda 
Mercurialıs), bei welcher die Wurzel mit Unrecht zuweilen 
weggelassen wird, die Beschreibung. derselben s. o. Es hat, 
besonders beim Zerreiben und Welken, einen eigenen 
widerlichen Geruch und schmeckt widerheh krautartig 
salzig, hintennach eine merkbare Schärfe und Kratzen 


Hinrärluieend: Die Früchte schmecken ähnlich, zugleich ölig ° 
bitterlich und.’ beträchtlicher scharf. Die Samen geben beim Zer- 
drücken viel fettes Oel zu erkennen. Der wässerige gelblich- 
grüne Aufgufs des frischen Krauts wird durch salzsau- 
res Eisenoxyd stark dunkel bläulichgrün gefällt, Gal- 
lustinktur trübt ihn schwach, Salzsäure färbt ihn hell- 
gelb und Ammoniak Bäunlich: Der wässerige Aufgufs 
den Wurzel ist schwach  bläulich gefärbt, Salzsäure entfärbt ihn 
 Jast vollstäudig, Ammoniak ändert die blaue Farbe nicht. — 
Männliche und weibliche Pflanzen .reagiren gleich. — 
Vorwaltende Bestandtheile:: eigenthümlieh kratzend 
bitterlicher Extractivstofl , flüchtige (?) Schärfe und 


mehrere Salzen. Die Wurzel enthält’ mehr scharfen bittern 
Extractivsto@ als die Blätter und anfserdemm (so wie der Stengel) 
einen d&m Lakmus analogen Farbstoff, der sich erst an der Luft 
blau färbt; die Samen viel fettes Oel. — Nach Feneulle enthält 
die frische Pflanze: bitteres, gelinde purgirendes Princip, CGhlo- 


% 


> > 417435 
rophyli, ätherisches Oel, weifses Fett.(in den Samen ?),‘Schleim, 
Eiweifsstoff , Gallertsäure , verschiedene. ‚Salze, und. Holsfaser- 
(Verdient ER untersucht ‚zu werden.) 

"Güte,, Ferwechselung. Die Güte. gibt das er hoch- 
grüne Ansehen, der aribhe Geruch. beim Zerquetschen, und 
eckelhaft schäntäche, Geschmack zu erkennen; blafsgelbes oder 
mifsfarbiges,,, oder: allzu jugendliches, so wie an dunipfigen Orten 
gewachsenes geschmackloses Kraut . ist ‚zu verwerfen. —.  Ver- 
‚wechselt wird esnicht: selten mit Merc. perennis (s..die folg. Art), 
mit Chenopodium album (die Beschreibung s. 8. 635) ; die dunk- 
ler grünen, immer mehr oder weniger wei/slich besräubten Blät- 
ter  RRRLREE SE beide leicht; mit Atr iplex patula. Diese Pflanze 
"ist dem angezeizten RR ähnlich, die dunkelgrünen Blätter 
sind zum Theil spie/sförmig, und meistens buchtig gezähnt, auch. 
(die obersten) ganzrandig (s nach $. 769), mit Parietaria off; 
(die Beschreibung s. N 769), mit Impatiens. nolitangere Laie 
 Beschrr s. S. 608), Ä 

Anwendung. Das Kraut wird zweckmäfsig nur Be ge- 
braucht, gewöhnlich der ausgeprefste Saft. Es wirkt abführendl, 
{wohl auch brechenerregend). Aeufserlich wird es als erweichen- 
der Umschlag aufgelegt. — Macht einen Hauptbestandtheil de:s 
ehedem berahmian syr. longae Vitae (syrop de longue vie) aus. 
Die alten Aerzte zälten es zu den 'herbis 5 aperientibuß, Durch 
Kochen scheint es einen Theil seiner .Kräfte zu verlieren, und kann 
als Gemüse genossen werden; doch wirkt es noch immer abfüh- 
rend, und das Landvolk benutzt die Pflanze in mehreren. Gegen- 
. den häufig zu diesem Zweck. Sie verdient auch von den Aerötär 
nicht ganz vernachläfsigt, und besonders auf ihren Farbestaff näher 
| unteren zu werden. 

Merc. "perennis denken dies Bingelkraut, Waldbingel- 
Irak! Rauchblattbingelkraut, Hundskohl). Eine’ hie und Aa 
in Deutschland und dem übrigen Europa, in schattigen Wäldern, 
an rauhen steinigen Orten, besonders alten Burgen wachsende, pe- 
rennirende, krautartige, di vorhergehenden sehr ähnliche Pflanze. 
Unier<dheidet sich leicht von ihr, durch die horizontal-kriechende 
gegliederte , ausdauernde , ‘quirlförmig 'mit‘/Fasern besetzte Wur- 
zel, die meistens „niedrigeren, einfachen, stumpf 4eckigen, un- 
‘ on\ meistens blattlosen, und. nur oben mit ähnlichen, gegenüber- 
stehenden, aberetwas rauhen, auf beiden Seiten mit vahr kurzen zer- 
streuten Haaren besetzten dunkelgrünen Blättern. besetzten Stengel, 
die ableibenden, kleinen, spitzen, ganzrandigen Afterblättchen an 
der Basis der Blattstiele, dat die'weit früher, im April und Mai 
erscheinenden, den vorhergehenden. ähnlichen Blumen,. von denen. 
die annlichege wenig blühende , ‚kleinere geknauelte ‚Achten als 
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die Blätter bilden), und die‘ "weiblichen anf kurzen, zum Theil, ar 
bis 3blumigen Stielen stehen. —. Oflicinell war ehedem das Kraut 
(herba Mercurialis montanae, Cynocrambes). Es riecht frisch wi= 
.derlich, ‘und schmeckt widerlich scharf; wirkt heftig. purgifend, 
und brechenerregend, kann selbst tödtlich‘ werden. Durel. Trock- 
nen wird die 'ganze Phänze hellblau. Sie enthält einen «blauen 
Farbestoff, der dem der Tourweolpflanze (8.1625) analog:ist, und 
verdient bien mehr untersucht und benutzt zu’ werden. (We- 
gen ihrer EL YOT DL NDEN ‚mit der he a Art vergl. hei- 
der‘ Beschreibungen). u hi ET O ya? 


„Aydrocharis Morsus ranae (Fr oschbifs.) Unter die Familie 
der Taucher (5, 205). gehörend. — Eine häufig in stehenden und 
langsam fliefsenden . Wale wachsende perennirende WVasser- 
pflanze, mit langen, unter dem Wasser befindlichen, gegliederten, 
dünnen, unten wurzelnden Stengeln, die in Bischeln stehende, 
ungestielte, kreisförmig-herzförmige, ganzrandige , glatte, glän- 
zendgrüne, unten röthliche; ı 1% bis a Zoll breite schwimmende 
Blätter und Blumenstiele treiben. Die männlichen Blumen mit 2- 
theiliger, 3blüthiger Scheide, die weiblichen einzeln ohne Scheide, 
Aare mit Stheiligem Kelch, und 3blätteriger , schneeweifser, gro 
fser,, flacher in dnkrene Die Frucht ist eine Gfächerige vielsde 
mige Kapsel. — Davon ‘war das Kraut (herb. Morsus ranaey 
Nymphacae minoris) oflicinell, N | ' ee 


eg | 

al Decandria, le 
 Carica Papaya .(gemeiner Melonehx oder Papayabaım) 
Unter die Familie der ‚Kürbisfrüchte gehörend: Ursprünglich, in 


Südamerika einheimisth, jetzt: ın allen Tropenländern vorkommend, 


‚Ein etwa 42 bis 20 Fufs hoher Baum, mit einfachem ‚selten‘ etwas 


ästigen, saftigen , milchenden Stamm , aschgrauer faseriger Rinde, 
langgestielten,, grofsen, handförmig 7lappigen Blättern, ‚mit läng- 
lich zugespitzten buchtigen- Lappen, in: traubenförmigen Dolden 
stehenden männlichen Blumen, aus Szähnigem Kelch, und trich- 
terförmiger Blumenkrone bestehend, mit 40. ihechselid kür- 
zern ‚Staubgrfäfsen; die weibliche Blunie ein 5zähniger Kelch, 
eine tief: Stheiliger Blumenkrone. Die Frucht ist eine eksdade 
ähnliche vielsamige Kürbisfrucht, von der Gröfse eines Kinder- 
kopfs. : Die eiförmigen. gefurchten. Samen mit einer. Haut umge# 


* ben. — Der scharfe ‚biltetlsäbe Mandeln ähnlich 'riecheide Milch- 


saft der ünreifen Früchte dieser Pflanze wird gegen ‚den. Band= 


\ 
) ’ 
{ 


| u FAZ 
wurm und andere Eingeweide - - Würmer gebraucht. Die reifen 
Früchte schmecken angenehm, und werden wie Meloven gen 
gessen. ‚Unreif macht man sie. ‚wie, Gurken ein, ©:Die »Samen 
schmecken. dem Kümmel ähnlich. | 

Schinus Molle (Mollebaum),. Eh unter. die Finke? der 
Balsamgewächse (8.321 ) gehörender, in Peru und Brasilien 
Saheimfeher Baum, mit gefiederten Blättern, gesägten Blättchen, 
das unpaarigeiam gröfsten’ und: gestielt. “Der Kelch der. Blume 
Stheilig;; ‚die: Blumenkrone ‚Sblätterig, 40 ..Staubgefäfse in den 

männlichen , 3 Narben ın den weiblichen, Die Frucht ist eine 

Jfächerige, 3samige Beere. — Davon war die angenehm balsa- 
misch riechende Rinde (cort. Mollis) ofhcinell. Der Baum 
 Schwitzt ein dem 'Elemi. (5: 840) ähnliches Harz aus. 


f 
s 


Ei ) ) 
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Zeunte Orpnune. 


Dodecandria. 


lesen Gattung. Menisper- 


mum (Mon dsam N Familie: Mondsamenar tige 
Pflanzen LOBBY ; 


Gattungs - Charakter. Maennliche und weib- 
liche Blumen mit 3blaetterigem mit Nebenblaet- 
tern. gestütz ten ..oder Bbtawereri an Kelch und 3- 
bis Gblaeiterägen Blumenkronez;s 6 bis 2/7 Staub- 
gefaefse, ‚6.drüsige blumenblattartige Honigge-. 
fuefse Die Früchte sind beerenartige Stein- 


Erste Art. M. palmatum Lam., ‚Coceulus: ‚nalma- 
tus Coleb. (kandförmiger Mondsame, Columbopflanze). 


‚Die seit 1685: zuerst durch Redi hekannt gewordene 'Colum- 
Ye kommt, von dieser Pflanze, wovon sich 4770: zuerst 
Poivre, dann Commerson,. später Lanark überzeugten. Aber 
erst seit Berry 1811 die ‚Richtigkeit der Poivreschen Erfahrung 
bewies, nahin'man Notiz von: derselben, und Sprengel sammelte 
die hierher gehörigen: ‚Beobachtungen (Berlin. Jahrb. der Pharmac., 
1817 S..16).. Früher: leitete man. die‘ Wurzel von einer Art 
Bryonia ab, — ‚Wächst im östlichen Afrika, auf den Mascaren- 


„Inseln. 


Antania Charakter? Mit: Ned Raps kreiförmicen, Be 
förmig-5spaltigen, netzarlig- - geaderten,.. braeunlichbehaarten ‘ 
Blaettern;  achselstaendigen Blüthentrauben, kürzer als die 


. 


Ara 


x 


Blaetter, 3blaetterigem mit aan klanlaih Auenn Kelch, N: 
6 Staubgefae/sen und 6. Nectarien. RN 


8,763, "Die Calutnbopflanze: sg eine perenni= 
rende krautartige Schlivgpflanze , ‚vom Habitus der 
Zaunrübe (S. 4697), mit fulslanger und längerer, und 
2 .bis:4 Zoll dicker ästiger el, „Die windenden - 
-kletternden Stengel: sind rauhhaarig,, die.abwechseln- 
den Blätter langg Festtelt; ziemlich grofs, fast handför- 
‚mig- Slappig, Fänztäudig: rauhhaarig. Die Blumen 
entspringen blattachselständig in zusammengesetzten 


. ährenartigen Trauben, sind sehr’ klein, grünlichgelb 


(Abbild. Yayne get. Darst. gter Bd. No, 48,. Düsseld. nl, 
Ste Lief. No. 9). — Officinell ist (wie erwähnt): die //ur- 
zel, unter dem’ Namen Columbo-, Kalumba= Wurzel 
(radix Columbo, Colombo, Columbae , Calumbae). 
Sie kommt im Handel meistens in Scheiben von 1 bis 
2 Zoll und darüber Querdurchmesser und 1 bis 3 und 
4 Linien Dicke auch dicker vor; diese sind selten. 
kreisrund, sondern meistens etwas In die Länge gezo- 
gen oder schwach abgerundet ausgeschweift, ‚öfters 
gebogen; zum Theil auch in dünnern, fingerdicken und 
1 bis 2 Zoll langen, eylindrischen, ‚spindelförmigen 
Stücken, selten der Länge nach gespalten; von blafs=- 
grangelblie her ins Grünliche gehender Farbe, mit dun- 
kelgraubrauner, theils ins Röthliche theils ins Schmu- 
tziggrüne gehender, sehr stark und unordentlich runz- 
jeher, zum Theil der Länge nach gefurchter , dünner, 
fest anhängender Rinde bedeckt; unter dem dünnen 


Oberhäutchen erscheint die Rinde’ gelblichgrün. Die 


Fläche .der Scheiben ist mehr oder weniger rauh, un- 
eben, gegen die,Mitte vertieft. Man. bemerkt an ihr 
3 Abtheiluugen; die -äufsere unter der Rinde: (zu der- 
selben gehörend) 1°bis‘2 Linien breit, ist blafsgrün- 
licbgelb, ‘wird begränzt durch einen nur haar- oder- 
fadendicken, Munkelbriinen Ring, welcher den bläs- 


‚serny hellgraugelblichen K +-ı einschliefst. Dieser 
Ring ist ‚mit vielen Abplich gefärbten, fast parallel- 


\ 
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nk Strichen durebschnitten, ‚Gegen den Mittel- 
punkt ist der Kern äufserlich häufig Känktet srau, an 


demselben zeigen sich öfter viele zerstreute holiärtee | 


Saftröhren, Die Farbe ändert:nach dem Alter etwas 
ab, geht bald mehr bald weniger ins Graue oder 
Bräukiuhe: Die Wurzel ist erholt leicht, aber fest, 


etwas klingend, von markiger Beschäffenhit, im Bruch 


matt und After dunkler gefärbt ; bei: einem scharfen 
Messerschnitt zum Theil schwach glänzend und hie und 
da Höhlungen zeigend ; gibt ein hellgelblichgraues, 
ins Grünliche stechendes' Pulver.  Riecht schwach wi- 
derlich, nur bei bedeutenden Massen oder im Aufgufs 
wahrnehmbar ; schmeckt stark und anhältend bitter. 
lod färbt die Wurzel schwarzblau. Der kalte wässerige 
etwas dickliche, braunrothgelbe, zum Theil ins Grün- 
liche gefärbte. Auszug röthet nicht Lakmus, wird von 
Salzsäure kaum merklich verdunkelt, aber in kurzem 
stark in schmutzig graugelblichen Pidcken gefällt, . 
Gallustinktur trübt ihn anfangs sehr schwach ohne 
Farbenänderung, nach einiger "Zeit wird die Flüssig- 
keit ganz dunkelgrünlichbraun. — JYorwaltende Be- 


oO 
standtheile: bitterer Extractivstoff(?) und Stärkmehl. 


— Nach Planche: enthalten 100. Theile Kolumbowurzeli‘: 


Gelben bittern Extractivstof .  . REN, Ä Fa, 
Stärkmehl. - ; LA 97. $* ur f 5 133, 
Schleim . a . en its 2 a 
tbierisch - vegetabilische Substanz : aa N = a 
ätherisches Oel Spuren, e IR a 
Holzfaser - u ne 185 i San, 
.r 100. 


Verdient ‘näher untersucht zu Werden, besonders auf einen 
Gehalt von RUE oder analoger Snbstanz, da sie nach 
Buchners Versuchen .(Repert. für, die Pharmac, Bd. 24 S. 257) 
nicht ohne lee Eigenschaften zu seyn scheint. 

, Güte, Verfaelschung. Die. Güte der Columbowurzel er- 
kennt man an dem frischen, schmatzig blafsgelb-grünlichen An- 
sehen, Sie mufs dicht, nicht allzu locker seyn, den eigenthüm- 
lichen schwachen‘, idwlichin Geruch entwickeln, und stark bit- 
ter schmecken. Mifsfarbige , ‚dunkelbraune,, allzulockere, schwam- 
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ige „oder Goereimalighikes NE ‚ind Tastı est 
‚ze ist, Zi, verwerfen tt; ‚Ver falsch wit ef mit 
‚rübenwurz &,, die; ‚gell elär st wird. D Bee ee 
Pe lüge und die ‚mehr Tockere Beschafl Bi, 
en (5. 1698) angereißten | "Eigenschaften (d ieser Wurzel unter- 
‘sei hötden beide WeichttSeit mehr eren Jahren sist: ‚eine ‚falserre 
‚Cofumbowurzelim ‘Händel, die ‚nach einigen‘ Angaben, aus Ame*- 
‚ikea; wach andern, aus ‚ Alsika, kommen solly: und, oberfläeblich 
betrachtet, „den | ächten ziemlich. ähnlich ist, a kommt in 
‚ähnlichen , Schei ben ‘ Ya Stücken "vor, “unterscheidet, sich aber 
von ihr durch ihr’ mehr, fahl- oder Sg orangegelbes 'An- 
‚sehen. "Die Rinde der Scheiben ise ider: Hd eter nach zarıge- 
‚sineift m goringelt, ‚etwas ‚hellen "bräublichguan, durchaus‘, ‚so wie. 
‚die, "ganze, Wurzel ohne, ‚alle, ‚Spur, ins! Grünliche. „Die, ‚dünne- 
ren, ‚Stücke gleichen, ‚sehr ‚der Inzianwurzel, Die. ‚Fläche. ‚der 
Scheiben, ist fast, gleichförmig gefärbt, und ı meistens in’ 2 'Sehich- 
fen ‚getrennt, A woron die’ innere vertieft ist, aber” eh "keinen 
dünkelbraunen), "mit Qneerstreifen hrrakzuge nen Ring getremt. 
Die Substanz st, fast \korkartig doch ı en und spröder,, im 
Bruch gleichtarbig,, matt, ‚gibt, ein blafs } räunliehgelbes,  befeuch- 
tet orangegelbes Pulver; Pe sch wach, enzian- und liebstökel- 
‚ähnlich „ schmeckt "auch ziemlich” biker. ‚doch minder stark. als 
ächte Colambo, zugleich etwas süfslich und br ‚beifsend, 
ohne Schleim zu entwickeln. Jod! faerbt die‘ Wurzel nur. 
braun. Der rothgelb-gefärbie, ‚micht! ‚schleimige, 'wässerige Auf- 
Sufs. reagirt sauer, wird. ‚von'salzsaurem Eisenoxyd dunkelbraun 
gefaerbt, ‚unter, ‚Abscheidung | grauer ‚Flocken „. ‚Gallustioktur 
bringt keine Anal oder hervor, Aetzkali, entwik- 
helı aus der Wurzel hetracchtlich Ammoniak, was bei ächter, 
Columbo nicht der Fall ist. (Vergl, Magaz. für Pharmdc. Bd. 16. 
BOT: Enzianwurzel verbal sich fl so, und es ist wahr 
"scheinlich. ' dafs die Falsche Columbo eine Art Enzian ist 
Auch mit birterer Kostuswurzei. soll sie. verwechselt. ‚werde Tem 
‚was. kaum. glaublich, ist.. (Die Beschreibung 's. übrigens ‘5. 354): 
. Ferner mit ER Un: SR, Seifenwurzel, die mit Enzian- 
Huktur gerränkt "wurde. (Die Beschr. s. $. 97 13% a 1 
an "Man gibt die Columbo wurzeleits Substain; ‚in 
Prilkeifor m ‚ddl. Pillen, echeni im Aufguls und»Abkochung. — 
‚Präparate hat man Extract (eat ER sollte nur ‚durch 
kalte Extraetion mit der Realschen Presse bereitet werden; fer- 
‚ner. Dinktur (tinees Columbo). u Nach. ‚Lamarks. ee 
soll die 'Colnmbowurzel wat awhla Hilas a a a 
en Menisp., peltatum », KL ichildfähmEgeng Mowligmei)' einer 
in Ostindien,. Ba ik ‚einheimischen. Art, mit schildförmigen, 3- 


n u“ all 


! 
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Änglichen ; zugespitzten, an der Hu ‚herzför mig -abge- 


Ä 


’ 


stutzten, unten behaarteu Bläviern, ‚und in seitenständigen | lan- $ 
gen, sehlaffen ‚ispen. Be; kleinen WERD sch Blut 


men, mit‘ 6blä! terigehs Kelch ‚ı und sblätteriger ‚Blumenkröne 
ohne. Nectarien ‚kommen, was aber durch diesobeni'angezeig- 
ten. Erfahrungen, sehr zweifeihaft wird, Alumelygiht en ‚an, 
dals.die Wurzel dieser Mluuze, mit Columbo. ‚gleiche: Eigenschaf- 
ten habe, un. auf der Küste ı von u Malabar ebenso gebraucht ı w erde, 


| Zweite Art "Mm: lacundsum Lam., Mm. "suberosum 
wall, M. Coceulus Gättn. (Fischkörner = oder Kokkels- 
\ köi Ner- Strauch, Fisch - -Mondsame),. | 

Dieser. Serauch. liefert Pr seit. alten Zeiten bekannten id 


schon von den Arabern unter dem Namen Maheradsch beschriebe- 
nen Fisch- oder ‚Kokke :Iskörner, ‚wie besönders in neuern Zeiten 


dureh Ffallich‘ bewiesen ‚#urde: Pan) ‚Wächst in ‚Ostindien auf den 


a... ’ nr.4 ’ ia E2 
Era AERN EP: TITTEN Ar 


Bulunkep: a | RN 
| „Arten | - ‚Charakter. ER Kae 1förı migen, spitzen, unten 
N gräingrünen) etwas kleienar Lig - bestäubten. und in. .den.\ Ader-. 
winkeln zotligen Blättern, ‚hängenden ripenar tigen. Blüthen- 


ERBE und ie ‚Rinde. 


S 764. Die Fischkärner- Pflanze ist em et. 


ternder Strauch, mit dicker, ästiger, holziger Wurzel, 
zum Theil Ober 4 Zoll dickem Stengel, herabhängen- 
den Zweigen und grauer, rissiger, Kork artiger Rinde, 
der bis zur Spitze der höchsten Bäume emporsteigt, 
abwechselnden. und zerstreuten, langgestielten, gTo- 
fsen, zum Theil fufsbreiten, rundlich - herzförmigen, 
kurzgestielten;, ‚gauzrandigen , immergrünen , leder- 
artiren Blättern mit gebogenen und verdickten ran- 
keiden Blattstielen und grofsen, zum Theil fufslangen 
und längern, hängenden, zusammengesetzten, s sehr 
reichblühenden Trauben, ‚von kleinen weifsen stark- 
riechenden,»Blumen. . ‚Die: Früchte, ‚deren oft. gegen 
200 bis 300.an einer Traube hängen ;yı ‚sind purpur- 
rotbe, beerenartige Steinfrüchte (Abbild, "Plenck plant. 


med. t. 718, Berliner Jahrb. für die PBsc. ‚Jahrg. 23 t I, 


Düsseld. Samml. sıte Lief. No. 7 wasy;rt "Ofhcinell sind: 


die getrockneten. Fr üchte unter Wa Namen Aokkels- 
ee B 
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köprier , Fischkörner F isn [C ob Ihikiet, n 
levantici, piscatorü), Sie sin‘ erhsengroßs bis von 
der, Gröfse der Lorbeeren, fast } a gegen eine 
‘Seite sich verschmälernd in einen etwas vor a ingenden 
und eingedrückten Rand, an einem Ende des Vor- 
sprungs die Narbe zeigend, wo sie schief au den Stiel 
fest safsen (welcher zum Theil noch daran hafter); dunkel- 
graubraun, zum Theil ins Schwärzliche oder Rothe, 
oder mehr aschgrau und matt,. gleichsam bestäubt, 
runzlich und: Bau; enthalten unter einer dünnen Aınz- 
lichen Haut eine blafsbräunliche , ebenfalls dünne, 
zerbrechliche Kernschale, welche an der Basis einen 
gedoppelten hohlen Vorsprung bildet, wodurch der 
den öligen Kern eiuschliefsende Raum a halbmond- 
förmige Gestalt erhält. Die Früchte sind geruchlos. 
Die Haut und Kernschale auch reschinnekloiej aber 
der ölige Kern schmeckt überaus bitter ekelhaft, sehr 
lange anhaltend; wirkt narkotisch. ‚giftig Hälfmiztel wie 
bei An S, 1106). ‚lod färbt die Kerne nur braun. 
Der kalte wässerige Auszug der ganzen Früchte ist 
stark rothbraun 2efärbt. ad reagirt schwach sauer, 
salzsaures Eisenoxyd fällt ilın dhirk in dunkelgrauen 
Flocken, jallustinktur fälle ihn sehr schwäch. — 
Forwaltende Bestandtheile: Menispermin (Bd. T.a S. 
695, b.S. 809) und fettes Oel. — Nach Boulläy enthal- 


sch ‘die Schalen der Kokkelskörner einen gelben brechenerregen- 
den (?) Stoff und Holzfaser; — die Kerne im Hundert: | 


Menispermin (Pierotoxin) ERBEN ND MOM BERNER RR 9 
fettes butterartiges Oel . * (ii RR ...50,0, 
gelben Farbstoff, N ; | 

Eiweifs, 2 a 


Minispertmääure corkie che Bd. Il, b. & 740), 
Aepfelsäure, schwefelsaure und PIOREUREIEHNR Salze, Kie- 
 selerde und AAROEDEREN 2 Mp/V 

Faser . ö oh he 0, 
Y ergl. noch Mei finae-i im Berk Jahrb. für din en Bd. 28 
St.ı S.132, und über den von Marder erhaltenen kıy stallisiebaren 
‚Stoff s.. Brandes Archiv Bd. 16 S. 264. RR 0, 


Die Güte der Kockelskörner hängt von ihrer Frische und. 


- 
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Reife RR a müssen vollesölige Kerne einschliefsen ; taube oder 


mit Be a runz! lichen Kernen und wurmstichige sind 
‚zu verwerfen, hei AN 

Anwendung. u Arzaeimittel werden. die Kockelskörner 
Sach nicht‘ ‚gebraucht. Mau streut das Pulver zum Töden des 
Ungeziefers auf den Kopt. Sie machen einen Bestandtheil .des 
Laeusepulvers und Salbe (pulv. ei ung. pediveulorum) aus. Fer- 
ner hat man als Präparat in neuern Zeiten Menispermin oder Pi- 
erotoxin (Ss. 0), welches man anfängt, als Heilmittel zu gebrau- 
chen, — . Ins "Wasser geworfen belsnben die Körner die Fiscbek 
dafs sie auf die ‚Oberfläche "kommen, und sich leicht fangen las- 
sen; Welches’ Verfahren aber schr tadelnswerth. Noch weit straf- 
barer Ast ılhıre Anwendung zum. Bier, (Porter bier), um dasselbe 
berauschender zu machen, welches besonders in England häufig 
geschehen soll! (Ueber die Verwechselung der Kockelskörner mit 
Nelkenpfeffer 8... 1039.) Die Indianer gebrauchen auch die 
Wurzel dieses Strauchs als Arzneimittel. Das Oel der Kerne be- 

nutzt man in Indien zu Kerzen, — Von 

Menisp. erispum (krausem Mondsamen), einem. in Benga- 
len einheimischen Strauch, ‚mit Aeckigem warzigen !Stengel ‚mit 
herz(örmig-rundlichen, stachelspitzig-zugespitzten ‚glatten Blättern, 
in. büschelförmigen Trauben stehenden männlichen, und in einfa- 
chen Trauben stehenden weiblichen Blumen , — soll die bittere 
Rinde in ihrem Vaterland 'wie China gebraucht werden, 

Dafs Virey die Lopezwurzel vermuthungsweise von einem 
ee ableitet, wurde S. 1622 enhäheh, 


\ 


m 


EıLr tere Orpvnunc. > 
Fu | 


Polyandria. 


Datisca ia naling (hanfartiges Strickkraut, Bastarthanf:) 
Eine unter die Familie der Reseden (8. 327) gehörende, in Creta, 
Kleinasien einheimische, peremnirende, krautartige Pflanze, vom 
Habitus des Hanfs, und ‚gelblicher ‚Farbe ‚mit glattem Stengel, 
glatten gehederten Blättern, aus 5 bis so Paar ungleichen , lan- 
zettförmigen, zugespitzien, gesägten, glatten Blättchen bestehend. 
Die männliche Blume mit 5blätterigem Kelch, und sitzenden Staub- 
beuteln; die weiblichen mit überälindigenh Bidbkilken Kelch. Die 
Früchte sind kurze,. ahörnige, einfächerige, vielsamige Kapseln. 
— Das Kraut ist sehr bitter. — Die Pflanze enthält Inulin (Da- 
tiscin) Braconnot. En 


Cycas circinalis (wahre kreisförmige Sagapalme, india- 
RS pin Brodbaum). Unter die Fawilie der Cycaden gehörend. 


Blumen in erofsen, ‚dicken, ‘Nleischiee 


rundem, rinhenförmig 


$ 


4 it erlag utajehhger Whey Du 24 bis TR EN 
ai inch helig schhppigen Stock, und 4 bis’ 8 Fuls langem,  gefie- 

de ten Bi: die Fiedern Eonlen- lanzettförmig, flach ,. der 'Blatt- 
stiel unten mit k leinen Dornen besetzt. ‚Die‘ am Kuda strlählichen 
gen, einer Ananäsfrücht ähnli- 
chen Kätzchen, it iegelddchförmig-über einanderliegenden‘, spar- 
rigen, ‚spate Hörmigen Kelehschuppen, auf welchen die Staubbeu- 


RN sitzen ‚die weibliche. "Blume 'i in langen, einfachen, BR gedrückten, 


lederartigen, 'behaarten ' Kolben, welche in der Mitte ‚Eindrücke 
haben, nur sparsam mit Fruchtknotn besetat‘ sindy" 'nud*in"ein 
zugespitzies, eingeschnitten- gesägtes Blatt endigen , en Kelch und 
Blumenkrone. Die Früchte sind ovale, eiyihren Kerrtuihe, 'von 
der eh em A ‚Eitrone, — Bari‘ erhält man a0 ‚dem hohlen 


ee re ddkure randnaenan? | Fähren TE erends einen 
‘viel kürzern, uckie' kursdornigen Stock, kleineres gehiedertes Laub, 
mit schmalen Fire "förnig-stachelspitzigen, am Rande ümgerallten 
Fiedern, wenigblühende " weiblichen Kolbe, "die Sich "in" ein 
baudförmiggerheiltes Blatt entligen‘, ‚und. kleinere röthe Früchte 
habe. — Die Früchte Bailer Arien: sind efsbar. Das Mehl der 
Siöcke wird aufser zu‘ Sago auch zu Kuchen "und Brod“ verbacken, 


we. 


so wie auf vielerlei Art zubereitet onossen? ‘Macht öfter‘ fast ‚das 
alleinige Nahruegsmittel vieler‘ Einwohner aus, — Auch‘ BRD 
ann ereadıfohia (sagopalmblätterige 'Reulenpalne). "Väter 
dieselbe ' Familie gehörend, 'Auf dem 'Kap der guten Hoffnung 
wachsende. Der vorhergehenden Pflanze sehr 'ähihenees mit kölb- 
gen, zartbehaarten gefiederten Task, atheili- 
gen, linien - lanzettförmigen, stachelspitzigen „.w erh Fie- 
dern, und zapfenbildenden männlichen und weiblichen Blüthen; bei 
den, Bkliehe sitzen die kugeligen Staubbeutel auf den Schup- 
pen, bei den weiblichen stehen unter sestielten Schildchen gepaarte 
1 DEOHNICROLUI umgekehrt; die Früchte sind gepaärte einsamige Bee- 


ven, — As so wie uch ER Arten wenn Gauung Sago. 
3 % Dry 'E “ WEITE 123 ee u 


N RLENS NEN (ee bay ge "Juniperus 
(EV EL RN = Fanihe: ‚Zapfeniräger ‚oder. ‚Juni- 


‚pereae (5. 305).'. TOR DR AERS ar 


Gattungs- Charakter. Die ninnbleken Blumen 


in SEN: e:förmigen Kätzchen, "die Fugeligen 


Staubbeutel auf dem Rand der De n ra 
stielten Schuppen sitzend; die a ALNEh 
IK einem kleinen kugeligen. Kätzchen, aus 3 hoh- 
ten. verwachsenen Schüppiend‘ besichendy mit: & 


s i - 


en 


Gräfe Die ‚Frucht.liss; eine. valus EIRE Abe ia 
re a; He, „undı wer wachsenen x PÜHRRAR: Babkin 
Bus 3samig SF falsche) As Br 


dh: 


) re Ai L, communis (gemeiner. W. he 

Ä der. ung ‚Kraommeiswachholder, Wechholder, Kakiihane enstfauch), 

Eine ‚schen, von‘ ‚den: ‚Alten'zum‘ Theil als’ 'Arzueimittel‘ be- 
on. a 


nutste Bilanger, 7 " WW. achst an trockenen, steivigen, Faubens be- 


igen. Orten ; au Gebüschen, Wäldern. 


% 


Arcanl Mtakien, Baumartig; mit zu 3 stehenden , aus- 


z Fu 
ae ri stechenden Blätter N, und kugeligen. Beer 
ren mil zusammengeneigten spitzen Hrärzchen., ei 


ws 765. Der Wachholderstrauch ist ein iimmer- 


grüner y öfter g ganz. niedri iger Strauch, mit'w eit ausge- 


breiteren, aufsteig enden Zweigen, zum Theil huch 
aufsecht, oder ein nes Bäumchen (und läfst sich en 
eh: Koch. ziehen), mit. kleinen, ausgebreiteten, 3zeilig 
stehenden, fast 3seitigeu, oben flachen, pfriemeuförmi- 
‘gen, 'siechenden, hoshgrünen oder gelblichgrünen Na- 
delblättern, und neh sage kleinen Blumeny beide 
Geschlechter sehr kleine Kätzehen‘ bildend, \die”im 
'März. und April erscheinen (vergl. oben den Gatt. Char.), 


Die Beeren sitzen einzelu blattachselstäudig, sind ku- 


gehg,' von.der Gröfse kleiner Erbsen, bleiben im. er- 


sten Jahr grün und) werden im 2ien schwarz glänzend 
(Abbild, Pienck plant. med. ı. 719,  Düsseld. 'Samml, ste Liet. 
No.r33, en Deutschl. wildw: Arzneipflanz. sıte Lief.). — 


‚Offeinell sind: die Beeren und das ‚Holz der Wurzel 
(baccae, lien. radic, ‚Juniperi), EN "Mm auch die jangen 
Triebe, Wachholderspikz en (summitates Jüniperi). Die Bee- 
"ren schliefsen unter einem, weichen braunen Fleisch 3 
ejför niige ,’3eckige, knochenharte Samen SAP) 
ein, rie hen eigenthümlich angenehm balsamisch äthe- 


ey und‘ Kehntedken bitterlich süfs, etwas reitzend 


aromatisch. ‚Die ea grünen Beeren riechen stärker und 
schmecken auch stirker balsamisch . harzig bitter. Man soll sie, 
in Säcke gepackt, stehen lassen, wo nd grüne Farbe in ee 
übergeht. ese Beeren haben einen starken Ger uch, schugcken 
aber wider süls, mehr 1 sitzend ätherisch. Das Holz der 


2 


EUR 


. Y a a 


Würzel ist. weils oder. blafsg bhörhe a. co einer 
leicht ablösbaren, Gerskhtiißten. rothbraunen Rinde be- 
deckt; riecht banal Knsenehm balsamisch, beson- 
ders bein Frhitzen und Wehkronnen: brennt. “rn hel- 
ler Flamme. Achnlich riechen die Spitzen, — "TVorwal- 
tende Bestandtheiles ätherisches Oel, Wachholderöl 
(Bd. La. $. 733, b. 8. 86+), und der Böden noch’ Wach- 


holderzucker (chendas. b. S. 930), des Holzes auch Harz. 
Y Nach Trommsdor ff bestehen 100 Theile Wachholderbeeren 


aus. 


Autherischem ED EN de ad a ih En 
Wachholderwächs. Musi une . : el A405 
Wachholderharz ..  . 2 Tode Bi A 
N Wachholderzucker mit essigsauren? Kalk us ag RER A 6 A % 
‚Gummi mit Pflanzensalzen a ; NE WER 
- Faser . I en ; 2 AO TEN RR Pe a 
Wasser .. i Fr BR Ti 8 UL SUR Bi 12,0. 
103,7. 


Nach Recluz nitialren die nnreifen’Beeren mehr ätherisches 
Oel, welches sich beim Reifen in Balsam und Harz umwandelt. 
Dieie Theile sind in eigenen Grübchen in den harten Samen der 
Beeren enthalten. — Am Stamm älterer Sträucher findet sich zu- 
weilen unter der Rinde ein gelbliches Harz in Körnern, Wach- 
holderharz, deutscher Shrdartik (resina Juniperi, iSandaraca 
germanica), welches beim Erhitzen einen angenehmen Geruch 
verbreitet. Ehedem leitete man auch das ächte Sandarak (S.1691)° 
von diesem Strauch ab. 

Die Güte der Wachholderbeerer erkannt, man an Pe Reife, 
der schwarzen glänzenden Farbe, und dem süfsen Geschmack ; 
sie müssen markig seyn. Mifsfarbige, hellbraune oder graue, dark 
lose, leichte, fast geschmacklose, so wie schimmliche moderige Bee- 
. ren RR zu Bi. Si (Ueber die künstlich schwarz und ES, 
bar reif gemachten s.o0.) Verlangt man vorzüglich ölreiche Früchte, 
so sind die unreifen den reifen ernten, Das Holz mufs sich 
auch durch seinen angenehmen balsamischen Geruch, besonders. 
beim Reiben und Erhitsen, so wie seine leichte Entzündlichkeit 
auszeichnen. Schwachriechendes,- allzuleichtes, trockenes, we- 
pig entzündliches ist zu verwerfen, | 

Anwendung. Man gibt die Wachholderbeeren in Substanz, 
läfst sie zerkauen, oder ganz schlucken ; ferner im Aufgufs ; "än- 
fserlich zu Umschlägen, zum Räuchern, Besonders häufig wer- 
den sie bei Krankheiten der Thiere gebraucht. Das Holk: wird 


_ N .# ‚ | 


NS, 1787. 
e . 
im Aufgufs und Abkaitiban, iin, mit alle EN ge-, 
mengt gegeben, ferner-zum Räuchern, — Präparate hat man Ex- 
tract oder Mus (roob Juniperi). Wiezu müssen nur, die frischen, 
reifen Beeren genommen werden; man erhält “gegen 1/, auch‘ 


darüher, Ferner ätherisches Oel aus den Beeren und’dem Holz 
(ol Juniperi esbaccis et ligno),und Wasser, Spiritus: (ag.,, 
spirit, Juniperi.) - Ehedem.noch ‚aus dem Holz die Asche (cinis 


I. Juniperi)., Beeren und. Zolz Abe zu mehreren Zusammen- 


setzungen, besonders Räucherpulver | 1.5. w.— In Haushaltungen 


werden die Wachholderbeeren häufig als Wire an Speisen be- 


nutzt. Durch Gährung ‘und Destillation liefern sie Weingeist, 


Weachholder-Brandtwein (esprit de Genevre), ‚der neuerlich als 
Punsch (Genever- Punsch) gegen Wassersucht angewendet wurde, 
und vorzüglich i in den Niederlanden berühmt ist. Auch wird das 
Mas ın Haushaltungen gebraucht, und die Beeren als Kaffeesur- 
rogat benutzt. Mit dem Holz und dem ‚ganzen Strauch wird häufig 
geräliehert, — Das Holz wird zu feinen dauerhaften Geräth- 
schaften verarbeitet, Inseckten greifen es nicht an. 


Zweite Art. 4. Sabina>(Sevenbaum, Sadebaum ” 
stinkender Wachholder), 

Eine schon in alten Zeiten Naldıch,] gewesene Pflanze; 
Wächst im südlichen E Zuropa und Siberien und wird bei uns 
gezogen. I i 

Arten - Charakter. Strauchartig;. mit, vd he u 
Jörmig sitzenden, auf dem Rücken drüsigen Hlästern; ‚die 
Jüngern kurz und etwas stumpf, die ältern spilz und elwäs 
abstehend, und kugeligen Beeren. 


8: 766.. Der Sevenbaum ist ein. immergrüner, 


2 bis 5 Fufs.hoher Strauch, mit sehr zerstreuten, aus-. 


gebreiteten, ‘zum Theil ‘auf der Erde. Tautlasiissche 
und aufsteigenden, sehr ästigen Zweigen; zuweilen 
(in Gärten) ein kleines Bäunchen mit meistens krum- 
mem Stamm und krummen Zweigen, graubrauner, 


bei den jüngern Zweigen kastanienbrauner Rinde und 


gegenüber ins Kreutz gestellten, und so 4 Reihen bil 


.denden, kleinen, Y, bis 3 Linien langen, ‘dunkel- 
grünen, glänzenden Nadelblättehen (varürt auch mit 
‘grün und blafsgelb variegirten Blättern), welche die 
jüngsten grünen Zweiglein ganz bedecken, Theils 


1, 


sind diese ‚ganz‘ 'klein; stunipf, sehopplenderigilrdandie 
ziegelarüg. fest ängedrückt, mit eingedrückiem Rük= 
‚ken, und bilden. so,etwa Iiniendicke Aseitige Zweiglein, 
theils. ‚sind. ‚Sie, läng gen, ;. ‚dünner, an ‚spitz, 
. doeh) nicht: Socbeni oben bohl’und bläulich, «mehr 
' oder weniger Absrdhenki ‘Beide Blättervarietäten Sins 
den sich in, der Regel auf derselben Pflänze, ‚bald die 
Ps vorherrschend ‚(Junip.,Sab, tamariscifolid), ‚ bald 
die- ‚andere. (Junip. ‚Sab, ‚Supressina).,. Doch: ‚liegen, 
nieht :i immer;' wie meistens angegeben wird, ‚Nur die: jüng- 
sten au und die ältern stehenvab ' @. Art Char), 'son- 
dern jü Igere und, ältere sind öfter abstehend oder an- 
liegend. Die männliche Pflanze hati in. der Regel mehr 
Kai ‚gende , ‚die, weibliche , aber .abstehende ‚Blätter. 
Die Blumen erscheinen. iin, März. ‚und. April.au..den 
‚Öpitzen der Zweige und seitenständig, sind denen des 
gemeinen. Wachholders'gauz: ähnlich. die weiblicheu 
hackenför 'mig. zurückgebogen. Die etwas kleinen ku-. 
geligen ‚Beeren: siud:bläulichschwarz - (Abbildung Plenck 
plamt med.'t. 720,0 Düsseld. Samml. te Lief,; Nos21, Mann 
Deutschl. ‚wildw. Arzneipflz. sate Liefg.). —  Ofhicinelbist: 
as Kraut, oder vielmehr die mit Nadelblättchen‘be- 
_ deckten jüngsten grünen Zweige‘ ‚(herb. Sabinae). ‚Sie 
sind je nach er Varietät \hens mit fest anliegenden 
‚kleinen Blättchen, bedeckt, und bilden stumpf Aseitige 
ziegeldachförmig-schuppige Zweiglein, theils haben 
sie etwas nn mehr oder"weniger abstehende, 
spitze Blättchen‘ letztere sind irolkkenraum Phieilteriras 
stechend. Die Farbe: des troekönen Krauts ist die des 
frischen, doch meistens gelblichgrün, zum "Theil ins 
-Bräunlichei das frische Kraut wird beim Reiben ganz 
glänzend, ölig,' das trockene gibt ein gelbgrünes, 
immer ehe‘ öliges Pulver. Der: Geruch ist’stark' ei 
senthümlich wachhölder- und kümmelähnli hydoch 
widerlicher , gleichsam beiäubeud , besonders beim 
/erreiben’ des Krauts, bleibt au: b beim Troekven 
iange -haftend. “Der Geschmack- ist schr widerlich, 


W 
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ERS AAN, Ih 10” 
Bilenisehhar zig und bitter. Wirk heftio' ven: 


hr f Al ti 
Ä härntreiben und bluti se  Ausleerungen. bewirkend, 
leicht‘ Ba EN ‚blafsgelbbräunliche,, Kalte 
wässerige »Aufguls ‚wird‘. durch salzsaures »Eisenoxyd 


schön dunkelgrün, "bald' jus“ Olivengrüne gehend ‚"ge- 


färbt, " oht ne Trübüng. = - W örwälltende' Bestand- 
theile! ätherisches. Oel‘ ton, Sabinak, Bd. l.a. 8. 733,.b 


5864). "und eisengrünender Gerbestoff; Ist näher zu un-- 
tersuchen,),. ee ee ER IE 
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‚Güte, Werwechkelung. ee ee Kekiuk ‚eiäben ieh 
aus dem schön hoch-oder gelblich-grünen Ansehen, dem starken 
widerlichen Geruch, ' (besonders beim Zerreiben), und‘ wider- 
lichen reitzeuden Gesätenschunk Altes, braunes,, fastigeruchloses, 
oder it vielen\ dicken ‚blattlosen Stengelnsuntermengtes ; ist zu 
verwerfen. — 'Verwechselt: kann es’ lefcht:werden 4yemit Juntp. 
pinginiana.(dieBeschr: der Pfllanze’s’ u.). » Die (zum Theil»abge- 
storbenen‘) Blätter «stehenman den älter nZ, weigen vhäufigs zu 3, 
döch’auch gesenüberidie (grünen) an ‚den jüngsten, PS sind 
meistens gegenüber ins Kreulz gestellt, Areilig, in der Regel ınehr 
abstehend und länger , selbst grün etwas te TRIER © dach gibt es 

auch mit kleinen Akieenikenn etwas: heller grünen Blättchen be- 
deckte Zweige) verbreiten ‚beim Zerreiben einen ‚abweichenden, 
ebenfalls widrigen, aber weit schwächeren Geruch. Trocken: ste+ 
chen sie weit. beträchtlicher als Sabina, und:ider Geruch ist ganz. 
schwach; — 2) mit- Juniperus ‚bermudiana. :Die untern Blätter 
stehen 'zu..3, ‚die ‘oberu: zu 2.gegenüber;' herablaufeud ; sind ab- 
stehend ,; rien rei 4. den. vorhergehenden sonst: inlichs‘ 3) 
mit Lei commiunt's’\Die weit Ar öl abstehendeny' steifeny 
stechenden Blätter sind leicht zu unterscheiden (5.8. 1755); 4) 
mit Lyespodium complänatum (nach $.771): Dieses kriechende, 
 Jaubimoosähuliche  »Farrenkraut hat: viele -Aehnlichkeit‘ mit den 
Spitzen. der Varictäu Jun. Sab.' tamariscifolia, die. schuppig ziegel- 
. dachförmig: anliegenden Blättchen bilden ähnliche eckige Zweig- 
| lein, die Harbe ist aber Zeller gelblishgrün, Sie sind ulehh arte 


anlıg weich, und.'geruch- und geschmäcklos. AT TIBETE 6 


' Anwendun o. Man gibt deu Sevenbaum in Substanz, in Pul- 
ls und‘ Lätwergen, oder im» Aufgufs, dt were in 
Abkochung innerlich und “äufserlich. ri innere Anwendung er- 
fordert Vier his Er owird ‚häulig in. der Thierarz Zneikühde 
augewendet. Präparate hat man Erhard Oel (s.0.) Was- 
ser,. Tinktur und Salbe Col, ay., tinkt. et ung, "Sabinae) ı Pfund 
Kraut gibt gegen 2 Drachmen und darüber sie ferner Con- 


N x 
"serve, unschiklicher Pr (conserw. et extr.. Sa Die. 
Zweige zwischen die Kleider gelegt, sollen die Motten vertreiben. 
a virginiana ı wirginischer Wachholder , rothe 
virginische Ceder). In Nordamerika einheimisch, und bei uns 
büabsd in-Anlagen gezogen. Ein schöner Baum, lee in seinem Va- 
Walken 30 Abis ı00'Fuls ;hoch wird, bei uns: zum 'Theil mehr 
strauchartig erscheint; mit geradem u krachrem Stamm, und. aufs 
recht aufsteigenden Zweigen, braunrother Rinde, zu. 3 (und 4) 
stehenden, tiskafk stechenden Nadelblättern, theils ausgebreitet, 
theils die jängern anliegend (die übrigen Unterschiede s 0.); die 
Blüthen wie bei der vorher gehenden Anti die-Beeren von der Grö- 
fse der. ‘Wachliolderbeeren,, "anfangs Bas und weifßslich bereift, zu- 
letztroth.— Davon inden die jungen Zweige leicht mit Sevenbaum 
verwechselt. Das braune wohlriechende Holz. dient zur Einfas- 


- sang, der:Bleistifte a,s. ww. — Ueber 


Juniperus bermudiana  (bermudischen on ARTEN 
Hruckkolden), einen auf den Bermurlischen undBahama-Inseln ein- 
heimischen , dem vorhergehenden ähnlichen: Baum, ‚der auch mit . 
J. Sabina verwechselt EN soll, wasvaber bei uns kaum vor- 
kommen mögte, 0. Aueh Kit man von demsihon a 
rauch ab. 

Junip. RER es oder Werken Wachholder), 
ein ‚im südlichen Europa und ‘Caucasien einheimischer grofser 
Strauch oder Baum, mit braunrother oder braungelber Ride; 
und erhabenen Streifen , ziemlich grofsen, zum. Theil /, Zoll lan= . 


I) 
gen, steifen stechenden;, breiten, zu 3 stehenden Nadeln, und fast 
Haselnufs grofsen körhliohlensinehi Beeren, — und 

5 D 


Junip phoenicea [ Jun, lycia | (phönicischer, Iyeischer‘ Wach- 
holder, Kade- Wachholder), ebendaselbst, im mittlern ‘Asien 
und Siberien 'einheimisch; ein 4 bis 6 Fufs hoher Strauch, mit 
rauber röthlicher Rinde, dicht auf allen Seiten (3zeilig‘) ziegel- 
dachförmig angedrückt liegenden, sehr kleinen, etwas stumpfen 
blättern , an der Spitze der Zweige stehenden männlichen Blumen, 
und erbsengrofsen, kugeligen,, velhön und 'braunrothen , Beeren, 
— liefern durch trockene Destillation des Holzes ein empyreuma- 
uisches Oel, Kadeöl (ol Cadinum), welches äufserlich gegen - 

| Hautausschläge, Taubbeit u. 's. w., vorzüglich‘ aber gegen die: 
. Schafrdude mit Erfolg angewendet wird. — Ehedem war auch 

das ‚Ho la (lien. RER i) ofhicinell. Auch'glaubte man der-Weih- 
‘rauch 5. 1724) nach andern Sandarak ($. 1691). kommen von 
-letzterm Strauch. Uebrie igens liefern beide Sträucher SARA RERER 
Harzarten. — Auch von 


Junip. turifera (Hreihraiich- PUERkbIE), einem in 'Spa- ' 
nien und Portugall ale, '20.bis 30 Fuls hohen Baum, 


h \ 
. , 2 Bank 
Ye ai ' a h 
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y D | R ME 7 
N Hot 
von PIREREER 70 SER eg mit dicht Heikiey ziegeldachför- 
mig liegenden, eiförmiz-spitzen Blätichen, und sehr grofsen schwarz 
zen Beeren, — leitete : man ymemandb ab. 


LERNEN ÖRDNUNG 


' Monadelphia, | 


yaerlrander eehtftl Gattuns. "PABUS (RE 
benb aum), -—— Familie wie vorher oder Tuxeae Spr. 


Balkhlas - ‚Charakter, Männliche und weib- 
liche, Blumen mit knospenartig aus mehreren 
Schuppen bestehendem Kelch, die ihnern gröfser; 
viele in eine: Säule verwachsene Staubfäden 
mit ‚schildförmigen Staubbeuteln in den männ- 
lichen  und.eine sitzende Narbe in den weib- 
lichen Blumen. Die Frucht ist eine beerenärtige 
Steinfrucht. ER i IT RR N 


Erste Art. T. baccata ra jemeiner Eiben- oder 
Taxus- Baum, Ibenbaum). | 

Ein seit den ältesten Zeiten bekannter und zum Theil als Arz- 
neimittel benutzter Baum; wurde neuerlich wieder von Kamensky 
ängerühmt. — Wächst hie und da in Deutschland, dem übri- 
gen Europa und Asien in gebirgigen Waldungen; wird in Anla= 


Oo . 
gen 


‚Atten - Charakter, Mit BR ETG 'genäherten, ‚flachen 
Blättern und kugeligen Früchten. 


gen & OPLO 


8, 767. . Der Taxusbaum ist- ein immergrüner, 

_ meistens niedriger Baum (doch gibt es auch 30 bis 40 
Fufs hohe DINEETERBEN, mit brauner, sich abblät- 
ternder Rinde am Stamm, ns sehreitdteni und abwärts 
geneigten, rostbraunen, gesireifien Zweigen, die j Jün- 
‚gern grün und braun gefleckt, die jüngsten grün; 
kanımförmig, 2reihig gestellten, Y, bis %/, Zoll langen 
und fast-1 Linie breitet etwas stumpfen, schehnle 
spitzigen, ganzrandigen, oben ‚dünkelgrünen, glän- 
zenden, unten gelblichgrünen, ‚etwas steilen, je 
artigen Nadelbläutern ‚(den Blätteru der. Weifstanne -S, 4167 7 
‚Ahalich) he den jüngern Zweigen blattachseistäudig; 


/ 


al 
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.. Dhefniemlieh gediä keiten gesen die nn 

Blattstiele gebogenen, ‚kleinen, deren elbgrün- 
lichen Blümchen, die iin’ Februar bis April erscheihen. 
Die Früchte sind PN OR fast kugelige, vorn ver- 
tiefte, zöh inaschach abe ; „ kalschit erenaruee 


 Steinfrüchte (Abbildung Plenck plant, med.'ti 722, Düsseld, h 
Sainml. te Lief. No. 22, Mann Deutschl. 'wildw. Arzneipflanz, 
zu ste Lie), Ofieinell, sind! 'die Blätter.‘ oder’ viel- 
mehr. die Jüngsten Zweige, ‚das Holz, ‚ehedem, auch die 
Rindesund.Beexen.: (fol seu sumnutates, lignum,, cortex 
et: baccae «Taxı). Die Blätter mit den jüngsten Zwei- 
gen sind ohne Geruchiund ‚schmecken 'sehr anhaltend 
widerlich bitter und etwas 'herb: " Der kalte kaum ge- 
färbte. Aufzufs. wird von salssaurem Eisenoxyd' wenig 
braun. ‚verdunkelt,„obne Tr übung,, ‚Gallustioktur. trübt 
ihn ganz schwach. - Das Holz. :ist: fast geschmacklos, 

die. Rigke schmeckt. den Blättern ähnlich, bitter, ‚doch 
mehr herb.: Der wässerige Ausdug wird \ von: salasanı 
rem Eisenoxyd stark Auokelerun gefärbt, beim Ver- 

dünnemmii Pumpwasser ande, sieh: die grüne Farbe 


inöhlauschwarz..0 Die: Beeren ‚schmecken . fadessüfs- 


lich. "Nach einigen 'Augaben wirkt die Pflanze närkotisch giftig 
und schon die Ausdivstung sey sehr schädlich ; nach ardern ist'sie 
ganz, unschädlich." Die Wshiheik möchte in de Mitte liegen und 
‚der Taxus allerdings zu den verdächtigen ı Pflanzen. gehören. Ob 
‚jedoch schon die Ausdünstung (sogar der Schatten) so schädlich 
sey, wie selbst die ältesten‘ Angaben‘ behaupten, ist sehr zu be- 


zweifeln , doch kann auch hier’ oe von dem Ständort;' der» Jahrs- 


Torwaältende Be- 
standihele: ‚bitterer Extractivstoff‘ und eisengrünen- 


der (2): Gerbestof; der ‚Beere n: EUR di näher zn unter- 
‚eibeg 3 an 4 TERN #7 ä 

‘ Teen, Man’ IA dlkı Toenshläkts in BERY. dag pi 
Als ‚Präparat. ac man Da, Extract (extr. fol. Tazı.) Nach ‚Ka- 
men sky ist der Taxusbayın ein vorzügliches Hülfsmittel gegen .die 
Hundswuth. Auch das geraspelte Holz wird in gleicher Absicht 
gebraucht. Seine An wendung erfordert übrigens Vorsicht. (Us 
ee die giftige-Wirkung der Taxusblätter vergl, auch Magas fer 
Ferne Bd. 20 5.3024) Die Rirde,,, illche moi) denswirksarn- 


zeit, Witterung u. Ss. w, abhängen.) 
’ 3 5 


\ 


re eek AP wird. ‚Dicht me al, gobraweht, “0 


ee die. Beerend, ‚Diese. ‚sollen, unschädlich, seyn, and die 


ögel. itessen sie ‚gerne...Das,sehr. dauerhafte dichte, Holz wird zu 


Yale :rlei Ger) ‚thrchalker; Instranfenten, ULB W,; ‚verarbeitet. RR N) 


’ Ephetra monastachie, (einjährigen, ‚Rofsschwang). - = Uster. 


dieselbe Familie gehörend.— Ein in. Ungarn, Bessarabien ” Tobtian 
“undSiberien einheimischer niedriger, gegliederter;Strauch, mit. 2zäh- 
nigenstumpfen Scheider au. den. dölieklenp üindeinzeluen, zerstr ent oder 

gegenüberstehendeo,, langgestielten. Blumenkätzchen, ‚mit, schu ppigem 


Kelch,’ im.eine)jan der Spitar, ungleich gespaltenen/ Säule verwach- 


‚senen -8 Staubfiden der, ne Blumen, und... Griffeltin. den 
aweiblichen... Die Früchte sind gepaarte, ‚scharlachrothe,, beerer- 
priige, einsamige. Steinfrüchte ,. von den, verdickten. .Kelchschup- 
dem bedeckt/.-= , Davon waren, ‚die scharfen, .: ekelhatt. Se 
‚sen. ‚Blätter (fol Ephedrae ‚monosiachiae ),, odbeinell..— Sie 
-ısllen.,narkotische Eigenschaften habanı undg gegen, Ice Gicht nn 
Pobi seyn. „Auch won.}! sul) n one Ai 

Ephedr. ER NR ahkkenn I nn Meer- 
Kerr I im südlichen Europa einheimisch ; _mit saähnigen stum- 
pfen Schriden „der Glieder, zu 2 und. 3 er ähnnchende n.ge- 
stielten «Kätzchen, und. ‚kürzeren Blumenstielen, — waren] Er 
Frächte und. Kätzchen, Ksugingee et amenta Uwae reine, ofü- 
cell wuialh" : Er nie | ” j 

‚Cissampelos Bar) eina, ed Di Haile ei, in — 
Unteridie Fawilieder A ranaferr (5.:335) gehörend. ‚Eine 
in, ‚Westinidien und Südamerika einheimische perenuirende. Schliog- 
pflanze, init ziemlich hoch» steige ndem,. und wisdenden giatten 
runden Stengel, abwechselnd: n und zerstre uten, lange; ‘sitelten , 
fast schildförmig-herzlörmigen, oder nierenförmig-kreislörm: ig-eilör- 
nilgr u, stuinpfe n 5; etwas eingedrückten, kurz sts chelspitzigen, ull- 
ten ‚graugelblich seidenartig-ülzigen Blättern , ‚in. .achselstäudigen 


kurzen Rispen stehenden, sehr kleinen, grnlich - gelben on | 


chen Blümen, ‚mit ‚4blätterigem blumenkı onenartigem Kelch und 
4 Staubbentel. Die sehr kleinen ‚weib) iöhen Blumen ste ‘hen. in 
Büscheln ährenarüg, mit kurzstachelspitzig« o Nebenblättchen, be- 
' stehen. aus einem m einblätterigen seitenständigen Kelch, gegenüber- 
stehendem Blumenblatt, und eiförmigen. DE bkholen , mır 3"Nar- 
ben. Die-Frucht ist eine diwas zusammengedrüchte, rothe, ‚höcke- 
'rige, behaar te, einsam! ige: Steinfrucht. — Offieivellistdie een 
Zee ae hravae.) Sie kommt in fingerdicken, bis armsdicken, 
2 und ‚mehrere Fufs langen ,' 'eylindrischen, zum [heil hin- und 
hergrbngenen, ‚gefarchten ,. und. ‚häckerig- warzigen Stücken, mit 
Ei anliegender, düuner Rinde bed«ckt,. von duubelgrnbräun 
Yarbe vor. Der innere Theil ist gleichlörmig grau-gelblich, halzis 


\ \ N 
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‚tel umgeben. 


\ 


"grob pers,‘ ‘so dafs man de Länge ade. durchblasen ‚kann; in 
mehrere Ringe abgetheilt, 'geruchlös, (der Aufgufs riecht schwach 
"süßslich, süfsholzartig), schmeckt anfangs etwas reitzend. süßslich 
süfsholzähulich, dann widerlich bitter. Jod färbt die Wurzel 


schwarz., Der wässerige goldgelb - gefärbte Aufguß wird von 


salzsaurem Eisenoxyd kaum etwas bräuulich gefärbt, ohne Trü- 


bung, späther trübt er sich, Gallustioktur trübt ihn stark weils-. 


lich. Nach Feneulle enthält die Wurzel Weichharz, gelben bit- 
‘teren Extraetivstof, braunen Extractivstoff, Stärkmehl, thierisch- 
vegetabilische Materie; ; und mehrere Salze. Die dicken Wurzeln 
"ih die kräftigsten. Sie dürfen nicht wurmstichig seyn. — Ver- 
“wechselt wird sie zuweilen mit der Wurzel vou Menispermum Abuta 
Lam., Abura rufescens Aubl. ( rorker Pareira.)' Diese hat eine 
braune Riude, ‘und ist innen rTöthlich. — Ferner mit andern aufsen 


aschgrauen udn oder braunen, innen hellgelben oder graulich- 


gelben Wurzeln, die nur bitter schmecken. — Mau hat (die Pa- 
reira vorzüglich gegen Krankheiten der Har mwerkzenge, geg en Griefs 
und inkisteihe, in der Gelbsucht u. sw. sogerülimk Jeizt ist 
sie’fast obsolet. a r 


Ciss. Canpeba Hapebastriensnhaet) Kibexin Südamerika 


einheimische Schlivgpflanze,, mit herzlörmig-kreisförmigen , stum- 
pfen, znervigen, unten weichhaarigen Blättern, und weiblichen 
ET NARERE eh ‚so lang als die Blatistiele, — Davon war ‚auch 


die Federkiel- bis Finger dicke, gestreifte, gekrümmte, ‚Knotige, 


dunkelgraue Wurzel (rad. "Euupebab, Cnapiae) urfeihälh Sie 
schmeckt etwas salzig "Ditter, und wurde in ähnlichen Fällen 
wie die vorhergehende gebraucht. 


“ F 4 g N 


Vierhundertzwölfte Gattung. ‚Myristica 


(Muskatnuf's). —. Familie: erde ai 1. An ehe 
(S. 309). 

Gattungs - ee Die Blumen Bene: 
schlechter mit glockenförmigem Ispaltigen Kelchz 
die Mraubgefaefse der maennlichen verwachsen, 
die Staubbeutel gepaart; ein kurzer Griffel mit 
2 Narben in den weiblichen. Die Frucht ist eine 
‚einsamige Steinfrucht, die Nufs mit einem Man- 


Pe 


Erste Art.. ‚MM. moschata 8 Musköinuf: 2 


en die schon von den Arabern „ Avicenna u. a. als Arı- 


neimittel eingeführten Muskathlisse "und Blüthen:” Die Muskat- 
nufs soll nach einigen Angaben das Cinnamomum der Alten seyn. 
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— ‚Wächst suf den Molukken und wird allda,, so wie auf Isle de 


_ France und seit kurzem auch auf Sumatra und den Antillen ge- 


N} zogen. 


5 
Arten- Chaykikr. Mit EL In ah" laenglichen, gegen 


beide Enden verschmaelerten, g glatten, einfach aderigen Blaet- 
tern, seitenstaendig ven, wenigblüthigen Blumenstielen und meist 


einzelnen glatten 2 üchten. 

'&.'768. Der Muskatnufsbaum ist ein schöner, 
bis 30 Fufs Höher und höherer Baum, von geradem 
Wuchs, in Quirlen abstehenden Teigen ‚ schmutzig- 
olivengrüner glatter Rinde, abwechselnden, gestiel- 
ien, 3 bis 6 Zoll langen und 1 bis 2 Zoll breiten, el- 
iptischen, ganzrandigen, oben hochgrünen, unten 
blässern glatten Blättern, in kleinen Stheiligen ‚.‚spar- 
rigen Trauben stehenden, mit Nebenblättchen gestütz- 
ien, Blaßsgrünlichgelben männlichen und ähnlichen 


einzeln blattachselständig, gestielt stehenden weiblichen 


Blumen. Die Frucht ist rundlich - birnför mig, von 
der Gröfse der Aprikosen, etwas kurzwollig,, mit einer 
Naht in der Mitte, beim Reifen gelb, in 2 Klappen 
aufspringend und enthält unter einer Heischigen Hülle 
eine rundlich- eiförmige Nufs, die mit einem 'vielspäl 
tigen lederartigen ‘Mantel bedeckt ist. "Die Nufs ist 
donkelbrucrt, glatt, ziemlich hart und schliefst einen’ 


| grofsen Kern von derselben Gestalt ein (Abbild. Plenck 


plant. med. t. 425, Hayne getr. Darst. gter Bd. No. ı2, Düsseld. 
Sanıml, Ste Liefg. No. 21). — Oflicinell sind: die Kerne 


der Früchte, Muskatnüsse (nuces Moschatae, Myrı= 


sticae) und die die Kernschale inkleidende Haut, 
Mantel (Arillus), unter dem Namen Muskatblüthe (Ma- 
eis, flor. Macıs), Die Muskatnüsse sind /, bis 1 Zoll 
lange, elliptische, - zum Theil fast kugelige Kerne, 
aufsen zierlich netzartig gefurcht - geadert, hellbraun 
und:mehr oder weniger, besonders iu den Vertiefun- 
gen, weifslich bestäubt. Innen blafsröthlich und hell- 
oder dunkelrothbraun marmorirt; gewichtig, dicht 


und sehr fettig ; geben ein fettiges, graubraunes | 


Pulver; riechen eigenthümlich angenehm, stark aro- 
| 116 | 
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matisch und schmecken Ba gewürzhaft. Es gibt 2 
Sorten Muskatnüsse, sogenannte männliche oder wilde kin. weib- 
liche oder zahme; nur; die letztern sind gebräuchlich (über die 
erstern s.u). Zwillingsnüsse, Diebsnüsse nenut man monströse 
milsgestaltete Muskatnüsse, die zuweilen vorkommen. Das Ma- 
.cis besteht aus etwas dicken, bis 1Y/, Zoll langen, in 
mehrere ungleichlange, linienförmige, an den, Spitze 
gezähnelte Lappen zerschlitzte Häutchen. Ist frisch 
purpurroth, trocken, so wie es im Handel vorkommt, 
zimmtfarben, mehr oder weniger ins Gelbe, matt oder 
schwach fettglänzend, brüchig; riecht und schmeckt 
deu Kernen ahalkh, Aber oo ‚aromatisch, 'Iod färbt 
die Nüsse und Maeis schwarz. — Korwaltende Be-. 
FRE ätherisches Be fettes Oel (Bd. I.a. S. 730 

1,785, 'D4,9.,857, u: 386). . 400 Theile Muskatnüsse ent- 


Kar f | | 
nach Schrader : | Her Bonastre: 


Leichtes ätherisches Oel * 2,60, Aetherisches Oel . . . 6,0, 
schweres ätherisches Oel 002," hsstgosKetent Ja ALT SNE Me 


’ 
ausgeprefstes, röthliches, festes "Beut.. LIE AL ML ae 
G weiches"Odh,. \at.17, 71054 Sände (23 nal. Daran 0,8; 
weifsest mehr. falgartigest > ,y Satzmehl U tee 2 

Oel ES Lea a ah. EA a 
gtummiges Bxiräet‘., » 1, 38.00, Nasen nun cn TEN 


schwieriges Harz. . .. 3,12, 
g 


Parenchym NIE 


| 9379 N | 
Werlasttav en Du OL Ma 
Das Macıs enthält nach Henry ätherisches Oel eine geringe 
Menge? (Pfeil erhielt vom ‚Pfund 4 Unze. 'Vergl. Magaz.. 
‚für Pharmac. Bd. 17.8. 162) festes, g gelbes, fettes Oel von aro- 
“matischem Geruch (wahrscheinlich dach ätherisches Oel enthal- 
'tend), löslich in Aether aber unlöslich in Alkohol eine grolse 
Meuge, festes rothes fettes Oel leicht in Alkohl-und. Aether lös- 
lıch "ebenfalls viel,. eine besondere zwischen Gummi und Amidin 
:stehenrde Substanz, welche von Jod purpurroth gefärbt wird, 
den: 3ten Theil ausmachend, und Holzfaser sehr wenig. 
- Güte, Ferfälschung. Die Güte der Muskatnüsse hängt. von | 
ihrer Frische und. Reife ab. Sie müssen gewichüg, vollkom- 
men dicht, im Innern schön ‚marmoritt, Bach hohl und schimm- 
‚ lieh, oder. Wurmstichig seyn, und stark aromatisch riechen und 


| Ä Br 96,0, 
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schmecken. Aufsen gleichförmig braune, oder moderige , mifs- 
farbige) hokle oder wurmstichige, leichte, wenig aromatische 
 Waare, (Rompen, Rumpen)\ ist zu verwerfen. Man verklebt 
die Löcher der wurmstichigen mit einem Teig von Mehl, auch 
verfertigt dan wohl künstliche Muskatnüsse aus Mehl, Thon und 
Muskatpulver!. Bei genauer Ansicht und Vergleichung der ange- 
führten E iigenschaften läfsı sich dieser Betrug leicht erkennen. — 
Verwechselt sollen sie werden mit Aenkfnchien von M. tomentosa, 
einem auch auf den Molukken vorkommenden Baum, mit unten 
filzigen Blättern, und länglichen flzigen Früchten. Dies Beben 
unter deni Namen männliche oder weht Muskatnüsse, sind 4 'y, 
bis 2 Zoll lang, elliptisch, leichter und lockerer, auch häufig wurm- 
stichig, riechen und schmecken weit weniger aromatisch als die 
ächten. — Die Muskatblüthe mufs ziemlich hellbraun gelblich, 
fast orangelarben seyn, (blanke Macis) nicht Eu AIE, und 
schwach Keniiich: 

Anwendung. Man gibt die Muskatnüsse und Blüthe i in Sub- 
stanz, in Pulverform selten. — Präparate hat man ätherisches 
und fettes Oel (ol. äthereum Macis et nuc. Moschatar. et ol. 
Nucistae expressum s. 0.); ferner Tinktur (tinet! Macis, nuc,. 
Moschat.) Sie kommen ferner zu mehreren aromatischen Zusam- 
mensetzungen, als Acet. aromaticum, ag. anhaltin, bals. cephalic. 
u. 5. w. Sowohl ‚die Nüsse als sogenannte Blüthe werden in Haus- 
haltungen häufig als Gewürz gebraucht; auch werden die unreifen 
Früchte ın Ostindien mit Zucker oder Salz eingemacht. — Von 

Myr. offcinalis Mart. (ofieinellem Muskatbaum), einer in 
Brasilien einheimischen Art, mit eiförmig-länglichen, zugespitz- 
ten, glatten, glänzenden Blättern, filzigen Blattstielen, ın trauben- 
artigen Köpfchen stehenden Blumen, mit hinfälligen, filzigen Ne- 
benblättchen und kugeligen Fruchtkernen, so grols als eine Flin- 
tenkugel, — erhält man nach Martius eine Art Macis von schar- 
Iachrother Farbe, .die aber wenig‘aromatisch ist. Die Kerne 
schmecken aromatisch bitter, und werden als Arzneimittel benutzt. 

Excoecaria Agallocha (indianischer Blendebaum, Blind- 
baum, Adlerholz.) Unter die Familie der Schneller (S. 306) 
i gehörend. Ein in Östindien, Ceylon einheimischer niederer Baum, ° 
mit krummem knotigen Stamm, grauer, zum Theil geborstener 
Rinde, abwechselnden, gestielten, eilörmigen, etwas spitzen, ge- 
kerbien, dunkeligrünen, etwas glänzenden, lederartigen. Blättern, 
in sitzenden, cylindrischen, grünen Kätzchen stehenden, männli- 
chen, und in Trauben stehenden weiblichen Blumen. Die Blüm- 
chen aus einer ‘bis 3 Schuppen bestehend, mit Stheiligem Staub- 
faden in den männlichen, und Sıheiligem Griffel mit einfacher 
Narbe in den weiblichen, Die Frucht ist eine 3knö öpfige Ar 
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— Davon leitet man eine, schlechtere Sorte von dem $. 964 _be- 
schriebenen Aloe- oder ‚Adlerholz ab. — Der Baum ist voll von 
einem höchst scharfen Milchsaft, welcher beim Fällen umberspritzt, 
leicht heftige Schmerzen, oraeans Geschwulst, und selbst | 
Blindheit verärsachen kann. 

‚Alchornea latifolia (dreitblätterige Alchornra.) — Unter 
dieselbe Familie gehörend. — Ein in Jamaika einheimischer , un- 
gefähr 20 Fufs hoher Baum, mit 2 bis 3 Zoll langen, I start 
selnden „‚gestielten „ länglichen,, eilörmigen, stumpfen, gezähnelten, 
ganz glatten Blättern, und an.der Spitze der Zweige end- und seiten- 
ständig, in 3 bis 7 Zoll langen Trauben stehenden, sehr. kleinen, 
Selbzeiinen Blumen. Die männlichen in ästigen ‘Trauben, aus: 2- 
hläuterigem Kelch, mit 8 an der Basis verwachsenen Staubgefälsen; 
die weib!ichen in einfachen , hängenden , (ährenartigen) Traahen; 
mit 3- bis 5zähnigem Kelch, gröfserm aknöpfigen Fruchtknoten 
mit kurzem Griffel » und 2 sehr langen linienförmigen Narben. 
— Die Frucht ist eine 2knöpfige , beerenartige, fleischige Kapsel, 
ar der Gröfse einer Erbse. — Davon leitete man “früher die 

S. 947 beschriebene Alcornoque-Rinde ab. =. f 

Ruscus aculeatus (stacheliger Mausdorn, Ruseus, Bas 
ken, Ayrtendor 2.) Unter die Familie der Stechwinden (S. 302) 
gehörend — Ein im südlichen Europa, England, der Schweiz, 
auch Deutschland, (Oestreich) zwischen Heiden, in rauhen stei- 
nigen Wehduupen! wachsender kleiner, 4 bis a Fufs hoher im- 
mergrüner SHaueh, vom Anselien eines kleinen Myrtenbusches, 
mit. grünen el Zweigen, abwechselnd, fast 4zeilig-gestellten, 
kurzgestielten, kleinen, Y% bis ı Zoll ande, ei-lanzeitförmigen, 
stechend stachelspitzigen ; ganzrandigen, dnukelgrünen, elfascnden, 
parallel-nervigen , glatten, steilen, lederartigen Blättern, und dicht 
über der Basis auf den Blättern stehenden kleinen, röthlich-wei- 
fsen, nackten Blumen (ohne Deckblatt), aus einem unterständi- 
gen ERDE, Kelch bestehend, die inneren Einschnitte blüumen- - 
 kronenartig 2 aheeslusren aulechlasenkr dunkel violetter Säule, (Necta- 
rium), welche 3 gedoppelte, Staubbeutel trägt, in den men kahen, 
und in der Säule sitzenden Jänglichen Fruchtknoten, mit »einfacher 
Narbe in den weiblichen, Die Frucht ist eine erbsengrofse, rothe, 
3fächerige, süfsliche Beere, mit 2samigen Fächern. — Davon war 
die Wurzel, ‚die Jungen Sprossen und der Same (rad., turio- 
nesetsem Rusci,.Brusci) oflicinell. Die Wurzel besteht aus einem 
“etwa fingersdicken, auch dünnern, und 4 PaarZoll langen, horizon- . 
‚.tal- oder schieflaufenden Wurzelstock, .der hin- und hergebogen, 
geringelt, oben mit Eindrücken von. Sbengelresten höckerig, und 
‚unten mit 'strohhalm- bis federkäeldicken Fasern besetzt. ists 
‚von hellgraugelblicher Farbe, IRNEn, weilgich, ziemlich dicht, 
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zum Theil fast holzig, geruchlos, schmeckt eigenthümlich reitzend, 
anfangs süfslich , sälshoMähnlieh‘, danu mehr kratzend, beilsend, 
Senega ähnlich , zuletzt widerlich bitterlich, lange uhlleend) Der 
kalte wässerige Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd wenig 
braun verdunkelt, Gallustinktur träbt ihn nicht.— Man gab die 
Wurzel als adkoechäee blutreinigendes Mittel. Sie Marde in 
der Wassersucht u. s. w. gebraucht, gehörte zu den rad. Sape- 
rient. major, Aehnlich gebrauchte man die jungen Schöfslinge, 
besonders als harntreibendes Mittel. Aus den Beeren bereitete man 
ein Gele. — Die Samen hat man als Kaffesurrogat empfolen. Die 
‚Jungen Sprofsen könden als Gemüse wie ‚Spargeln u. Ss. w. genos- 
sen werden. — Die Zweige auf die Speisen gelegt, sollen die 
Mäuse abhalten ?_ Ueber die häufige Verwechselung dieser Wur- 
zel mit der Wurzel von Antheric. ramos. s. S. 786, auch gibt 
man wohl Spargelwurzel 127 91) a mit der sie mehr Aehn- 
lichkeit hat. 

Rusc. Hypoglossum 9 Mäusedorn, Zungenkraut, 
‚Zäpfenkraut.) Ein in Italien, Griechenland ehren dem 
vorbergehenden ähnlicher grüner Strauch; die Blätter sind grö-. 
fser, 2 bis 3 Zoll lang und darüber, lanzeutförmig,, 'stachelspitzig,, 
nkoht stehend , wie jene parallel-nervig, glatt... Sie tragen’ die klei- 
nen Peiblichen, zu 2 bis 5 gehäuft auf langen Stielchen stehenden 
Blümchen: auf der Oberfläche, in der Mitte des Blatis, unter einem 
kleinen emporstehenden zungenförmigen Blättchen, —. Davon 
‚waren die Blätter (herba Uvsulariae, Hypoglossi, Bislinguae, 
Bonıifaciae, Lauri alexandrinae angustifoliae) ofhcinell. Sie 
sind geruchlos, und schmecken schwach, herb, etwas reitzend, 
süfslich bitterlich-. — Auch von 

Ruse. Hypophyllum (hreitblätterigem Mäusedorn), einem in 
Italien, Macedonien und Caucasien einheimischen, dem vorher- 
gehenden sehr ähnlichen immergrünen Strauch, fast gleich grofsen, el- 
liptischen ; stachelspitzigen, aderigen Blättern, Belehe unterhalb 
in der Mitte ähnliche kleine Blümchen, aber ohne zungenförmiges 
Deckblätichen tragen, waren die Blärter und Wurzel (folıa et 
radiz J.auri alexandrinae)) ofhicinell. 0 

Nepenthes destillatoria ( ceylanische Kannenstaude , Ban- 
dura.) Eine in Ceylon. einheimische perennirende Pflanze, von 
wunderbarem Bau, mit dickem, schwammigen , rundlichen. Sten- 
gel, abwechselnden, sitzenden, grolsen, lanzettförmigen, glatten 
Blättern, welche sich an der Spitze in eine kurze Ranke EndiSen, 
die einen cylindrischen, hohlen, mit eitem Deckel versehenen 
Schlauch trägt, ‘welcher mit Wasser angefüllt ist. Die Blumen 
stehen 'ın Rispen ,, bestehen aus einem. ee lederartigen, 
innen blumenkronenartigen Kelch; eine Staubfadensäule trägı an 


hr, 
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der Spitze ein Köpfchen von: vielen. verwachsenen Saunen in 
den männlichen; die Narbe in den weiblichen ist schildförmig,, 
 Atheilig. Die Frucht ist eine. 4fächerige vielsamige Kapsel. — 
Der Strauch dieser Pflanze enthält reines kühles Wasser, und 6 
bis 8 reichen hin, den Durst zu löschen. — Es gibt mehrere Ar- 
ten dieser Gattung; die sich alle durch diesen merkwürdigen W.as- 
‚serschlauch auszeichnen. — Von 

Nep. Phyllamphora (molukkischer Kannenstaude), einer auf 
den Molukken, in Cochinchina einheimischen Art, mit’ gestielten 
Blättern, bauchigem Schlauch, und in einfachen Trauben stehen- 
‘den Blumen, — "werden. die Blätter und Wurzel in Osuindien 
auch als Arzneimittel BRRLSCHIN. 


| 


A DrEIunnzwaAnzıGsTtE Kuasse. 
w 


Polygamıa, 


Die meisten neuern Botaniker haben‘ diese Klier et En 
lassen und die von Linne hierher gezogenen Pflanzen in Ken 
. ‚vertheilt. Sprengel behielt sie jedoch noch für a bei. Sie 
hat nach demselben nur eine Ordnung. 


Vierhundertdreizehnte Gattung. «Pa- 


rietaria(Glaskraut). — Familie: Nesselartige Pftan- 
zen (S. 306). 


E Gattumgs- Charakter. Umkällte Blumen; der 
Kelch der Zwitterblumen Ztheilig, keine Blumen- 
krone;s 4 Staubgefä/se mit elastischen Staubfä-. 
den; -der Fruchtknoten mit einer pinselartigen 
Narbe gekrönt. Die Frucht ıst eine. Caryopse 
oder BANN Die männlichen. uhd weiblichen 
Blumen mit blumenkronenartigem, Zzähnigen 


Kelch. Ye RT 
Erste Art. P. oficinalis (oficinelles Glaskraut, 
 MWandkraut, Mauerkraut, 'Peterskraut, Tag und Nacht). 
Eine schon von den Alten als Arzneimittel benutzte Pflanze. 
— Wöächst zum Theil häufig an Mauern, äuf Schutthaufen , in 
den an Wegen u. s. w. Sr - | 
Arten --Charakter. Mit Tannen, gegen Deich Enden 
verschmälerten, ganzrandigen , fach -nervigen , auf beiden 


Seiten weichhaarigen Blättern und in gabelförmigen Knäueln 
Erben ‚Dlumen, mit 2- bis 3blätteriger Hülle. 


zn ee | 


+8..769. Das Glas- oder’ Wandkraut ist eine 
erst oirände krautartige Pflanze, mit Astie' g- faseriger 
holziger Würzel, die mehrere, 1 bis 2 Fuls hohe und 
höhere, aufrechte; einfache oder wenig- und kurz- 
ästige, zartbehaarte, gestreifte, zum Theil röthlich an- 
gelaufene, zerbrechliche Stengel treibt, abwechselnd 
mit zum Theil langgestielten, 1 bis 4 Zoll langen, ei- 
lanzetiförmigen, meistens lang zugespitzten, ganzran- 
digen, auf Be Seiten fast gleichfarbig hochgrünen, 
kurzbehaarten , zarten, doch beim Befühlen etwas 
scharfen und rauschenden, äufserst fein durchsichtig 
‚punktirten Blättern besetzt. Die Blüthen erscheinen 
im Juni bis September am obern Theil der Stengel und 
den. ‚kleitiern Zweigen blattachselständig und bilden 
kleine ‚ gabelförmigästig getheilte, Fast quirlartig ige 
Knäuel von kleinen unansehnlichen graugrünen Ban. / 


sraus 
chen, jedes mit 1, 2 bis 6 sehr kleinen, läuglichen, 
stumpfen , RN 7 dm REN hackeuförmig ‚gebogenen 


Haaren een Nebenblättchen gestülzt; die unter- 

‚sten im Knauel weiblich , ‚die mittleren. fruchtbare 
Zwitter, die äufsersten männlich, ınit uvausgebildeten 
Fruchtknoten. Die Frucht ist eine vom stehenbleihen- 
den Kelch umschlossene, schwarze, glänzende Ca- 
ryopse. Die übrige Beschreibung s. bei den Gattungs- und 
Arten - Charakteren, (Mertens und Koch neuven die be- 
schriebene Pflanze Par. erecta (aufrechtes Glas krau t 
und unterscheiden davon Par. diffusa (ausgebreitetes 
Glaskraut) , zum Theil. .an denselben Orten vorkommend- . 
Die sehr ähnliche Pflanze unterscheidet sich durch die 
meistens.kleinern, ‚liegenden oder aufsteigenden , sehr 
| m ästigen, "Wimkelroilien Stengel, die weit 
kleinern, "/, bis 1\/, Zoll langen, etwas stumpfen und 
im Verhältnifs breitern, . Aralını gen" höher dunkel- 
grünen und zartern Blätter und kleinen weniger ge- 
theilten. Blumenknäuel mit, herablaufenden Bahn 


blättchen.) » Charakterisch ist auch’ bei, dieser ‘Gattung die 
beträchtliche.Elasticität der Stauhfäden. "Sie liegen spiralförmeg 


i7T2. 


PR in den Blümehen, springen beim Reifen mit Gewalt in 
die Höhe und werfen den Blüthenstaub umher; ritzt man die völ- 
lig ausgebildeten Staubgefäfse mit einer Nadel u. s. w., so springen 
sie mit, Schnelligkeit in die Höhe. (Abbild. Plenck plant. med. 


Na, Hayne getr. Darst. 5ter Bd. No. 12). "Offhicinell - 
ist: das Kraut (herba Parietariae, Heben Es 


wird beim Trocknen ganz dünn, durchscheinend, 


- fühlt sich ziemlich scharf an. Von P. diffusa bleibt es 


weit zärter; auch zeichnet sich dieses durch seine schö- 
nere dunkelgrüne Farbe vor Par. erecta aus, die bei 
diesem mehr ins Graue sticht. Beide, Arten sind ge-' 
ruchlos und schmecken nur ‚krautartig, etwas salzig 
und herb; P. erecta schmeckt etwas salziger, zugleich 
bitterlich, Der kalte wässerige gelblichbraun gefärbte 
Aufgufs beider wird von salzsaurem Eisenoxyd braun 
verdunkelt, ohne Trübung, auch Gallustinktur trübt 
ihn nicht. — Yorwaltende Bestandtheile: bitterlicher 
Extractivstoff und salzige Theile. — Ist näher zu unter- 
suchen. — (Ueber die Ver wechselung dieser Pflanze mit Melam- 
pyrum nemorosum s. 5. 1267. Aufserdem soll es noch verwech- 
selt werden mit Chenopodium album, Mercurialis annua, Cir- 
cea lutetiana und Atriplex patula. Die Beschreibungen dieser 


Pflanzen s. S. 635, 1743, 38o.u. 1773.) | 
Anwendung. Man gibt das Kraut im Aufgufs. Es soll harn- 


 treibend seyn. — Präparate hatte man ehedem destillirtes Was- 


ser (ag. Parietariae), auch kam das Kraut zu mehreren Zusam- 
mensetzungen. Es gehörte zu den Aherbis. 5 emgllientibus. Die 
Kohle kam unter Zahnpulver u. s. w. Jetzt ist die Pflanze fast 


"ganz obsolet. Wegen der Rauhigkeit der Blätter henutzt man diese 


zum Reinigen von Glas- und andern Waaren, daher der Name. | 


Atriplex hortense (Gartenmelde.) Unter die Familie der . 
Melden (S. 307) gehörend. Eine ursprünglich in Griechenland 


“einheimische, jetzt auch in Deutschland verwilderte, und häufig 


kultivirte jährige Pflanze, mit 4 bis 5 Eufs hohem, aufrechien, 


. ästigen, stumpfeckigen , glatten Stengel, aufrecht - ausgebreiteten 


Zweigen, abwechselnden, grofsen, gestielten, herzförmig - 3ecki- 
gen, g gezähnten untern, und länglich - Jeckigen, etwas spiefsför- 


migen Eh Blättern; alle glatt, matt, gelblichgrün, nur jung et- 


was mehlartig bestäubt, und scheu) und endständigen zusammen- 
gesetzten Blumentrauben, von kleinen weifsgelben Blümchen, später 
fruchttragend,, eine Rispe bildend; vermischt ehig; der Kelch 
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der Zuetiiäniiihten Stheilip;; Kuna Blumenkrone, 5 Staubgefäfse, 
‚ein 2spaltiger Griffel. Die weibliche Blume mit: dhlätterigem anlie- 
‘senden Kelch, und einfachem Griffel. Die Blättchen vergröfsern 
sich; und verwachsen mit der Fraeht, welche eine rundlich - ei- 
förmige, flache, gelbbraune, glatte, nervige Caryopse bildet, 
mit ganzrandigen, glatten, netzartig-geaderten,, häutigen Klappen 
umhüllt, ‚vo etwa 7% Zoll Länge. — Varürt sehr durch Kultur. 
Dahin die rothe Melde, welche ganz bluthroth gefärbt ist, die 
bunte Melde mit grünen Blättern und’rother Hidfassing u. Bi w, 
— Davon waren ehedem das Kraut und die Samen (Früchte) ofhi- 
cinell, (herba et semen Atriplieis albae et rubrae.) Das 
Kasue. ist geruchlos, und schmeckt krautartig salzig. Die Samen 
haben frisch einen eigenen. Geruch, und schmecken gleichsam 
brenzlich. Man hat sie in der Gelbsucht u. s. w. gebraucht. 
— Die Pflanze wird häufig als Gemüse benutzt, 
0 Atr. patulum (ausgebreitete Melde). Eine überall auf 
Schutthaufen, Misthaufen, in Hecken, an Wegen, ın ‚Dörfern, 
an Mauern u. s w. wachsende jährige Pflanze, mit ı ", bis 3 
Fuls langem, meistens etwas niederliegenden, sehr ästigen, glatten, 
weils- Erd grüngestreiften Stengel, schr ausgebreitet Be 
ähnlichen untern Aesten, gegenüberstehenden, gestielten, Jeckig- 
spiefsförmigen, gezähnten, zum Theil auch gänzrandigen untern, 
und abwechselnden spiesförmig-lanzettförmigen, sowie lanzettför- 
migen, ganzrandigen obera Blättern, alle graugrün glatt, die 
Ale obersten etwas mehlig bestäubt. Die Blumen stehen am Ende 
der Zweige und blattachselständig, in ziemlich entfernten klei- 
nen Knäueln, und bilden unterbrochene beblätterte Aehren, sind 
weifsgraugrün, mehlig. Die Früchte sind 3eckig, mit gerade 
abgeschnittener Basis, 3nervig netzartig- geadert, ganzrandig, oder 
vlt wenig Zähnchen am Rande besetzt. ‘Die im Verhältnifs gro- 
fsen Samen sind braun. Die Pflanze variirt sehr nach dem Stand- 
ort, ist bald mehr oder weniger aufrecht ‘oder niederliegend. und 
gestreckt ‚mit mehr oder weniger  scharf- oder stumpfgezähnten, 
zam Theil auch sämmtlich ganzrandigen, fast pfeilförmigen , mehr 
oder weniger mehlig-bestäubten Blättern, (besonders bei derklei- 
nen Varietät);bald mehr- oder weniger Sezähnidn oder ganzrandigen 
Früchten; ein so in’ der Gröfse u. s. w., und geht dann unter 
mehreren Namen. — Ofhcinell ist sie nicht; sie kann’ aber mit 
Chenop. alb. (5. 635) Mercurialis annua (8.1743), und Parie- 
tario off. verwechselt werden. — : Eben so kann 

Atr. ‚angustifolium Spr. (schualblütterike 'Melde), eine an 
denselben Orten vorkommende; ‘der. vorhergehenden sehr ähnliche 
Art, mit schmälern Blättern, die untern Babähreh, fast spiesförmig; 
die übrigen lanzettförmig ud die obersten linienförmig ‚ ganzrandig, 


N | Ri; 


und steilen’ fruchtiragenden Biaeiiähnäit, mit apiehikärmigs rau- 


‚tenförmigen. Früchten, — dafür eingesammelt werden. - 


Atriplex Halimus (Meermelde, Meerportulack.) Rh im. \ 
südlichen Europa, dem Orient, nördlichen Afrika und Australien 


‚einheimischer, 8 bis 10 Fufs hoher, aufrechter, immergrüner, 
‚weifslich-schuppiger Strauch, mit länglich-lanzettförmigen, stum- 


oO 
pfen, gegen die ‚Basis verschmälerten,: ganzrandigen, dicken, flei- 


schigen Blättern, und ‚rautenförmigen, ganzrandigen Fruchtklap- 


8 
pen, mit.etwas höckerigem Rücken. — Davon waren die weils- 
lichen säuerlichschmeckenden Blätter (fol. Halimi) als äufserli- 
ches Mittel oficinell. — - Sie werden so wie die jungen appalsch 


als Gemüse geuosgen.\. 


a 


, Ophiozylum serpentinum (Bitter-Schlangenholz, Marder- 


wurzel.) \ Unter die Familie der Contorten (3. 314) gehörend. 
‚Eine ın Ceylon, und auf Java einheimische Staude, mit gestielten, 


gegenüber- und quirlförmig-stehenden, lanzettförmigen, ganzran- 


‚digen, den Pfrsigblättern ähnlichen Blättern, und in Doldentrau- 


85 
ben kuauelartiggehäuft - stehenden rothen Blumen. Die Zwitter- 


blumen mit ‚Stheiligem Kelch, und trichterförmiger , öspaltiger 
Blumenkrone , 5 K albanlileen „ und einem Griffel. . Der 
Kelch der männlichen Blume ist aspaliig, die. Blumen- 
krone trichterförmig,. mit eylindrischen Nektarıen im Schlun- 
de, und 2 Staubgefäfsen. Die Frucht ist eine gedoppelte 2samige 
Beere. — Die el (lien. serpentinum, Serpentum) war RL 
cinell. Sie ist schwer, holzig, schmeckt sehr bitter, und wurde 
gegen den Bils giftiger Schlangen, so wie gegen 2 ‚Atägige Fie- 


o 
ber gebraucht. —- Nicht selten wurde sie mit lign. colubrinum 
(5. 920.) verwechselt. i 


Gleditschia, PR (honig Glediteuiiia) Unter En 


Familie der Hülsenfrüchte (S. 322) gehörend. Ein schöner, 20, 


bis 40‘Fufs hoher Baum, mit graubrauner älterer, und grüner, 
weilslichpunktirter , jüngerer Rinde, grofsen, 4 bis 6 Zoll langen, 
3spaltig-ästigen, glänzendbraunen, starken, steifen Dornen An den 
Aesten und Zweigen, (varıırt dornenlos) in. Büschelu ‘stehenden, 
abgebrochen -gefiederten Blättern, aus linienförmig-länglichen, 
stumpf zugespitzten, weitläuftig gezähnten, oben-dunkelgrün-glän-. 


‚ zenden, unten etwas eh banrisen Blättchen bestehend, und ach- 


Q AR 
selständig-in kleinen Trauben stehenden, grünlichen Blumen. Die 


männlichen mit 4- bis 8theiligem Kelch, ohne Blumenkrone, 4 bis 
8 Staubgefälse, die Zwitterblamen mit 3- bis 6theiligem Kelch, 
und 3- bis öblätteriger Krone, 6 Staubgefälsen, und einem kur- 
zen Griffel. ‘Die Frucht ist eine bis 1. 1% Fufs' lange, und 4 1% 
Zoll breite, flache , ‚seh werdförmige Hülse, mit süfsem Mark, und 
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| ke dunkelbraunen Samen. — Aus ae der Früchte 
bereitet man ‚Meth,, und sie dienen als Vrehfutter, Das dauerhafte 
Holz wire ZU ee Geräthschaften verarbeitet. 


* 


a ae Kasse. 
Be rn A ptog.am vg, 


heuer ERSTE ORDNUNG. 
Filices. (Linne) - 


"Dritte Abtheilung (oder Familie). 
Schachtelhalme (S. 299). 


YIEhE HART Den Gattung. Equi- 
setum (Schachtelhalm). — (Familie s. 0.) 

Gattungs - Charakter. Quirlartig in Aehrer 
stehende schildförmige Eruchtböden; welche un-- 
ten der Länge nach nach innen aufspringende 


Sackfr üchte (Sporangia) tragen. Die fast kuge- 
ligen Keimkörner sind mit ei (eigentlich 2). spLr. 


ralförmig gewundenen, ins Krauss gelegten, spa- 
telförmigen, » elastisch aufspringenden Fäden 
(Schleudern) umgeben, welche mit einem blumen- 
TERUBÄRBET: (?) Pulver bestreut sind, | 


Erste Art. E. arvense Edcherschhckiölhalm 


kleines Schaftheu, Kannenkraut, Rofsschwanz, Katzen- 
wedel). 


Eine schon in alten Zeiten als Arzneimittel Ra: 
Pflanze; : wurde vor 2 Jahren von v. Lenhossek wieder: ange- 
rühmt..— . Wächst häufig auf feuchten Aecckern, Wiesen, am 
Ufer ne Bäche und.Flüsse u. s. w. 


Arten - Charakter. ‚Mit een unfruchtbaren 
Laub, 4seitigen, etwas rauhen Zweigen und cylindrischen, 
mit spitzen ahnen. eingeschnitten - gezähnten Scheiden des 


fruchttr genden Laubs he 


‚Zweite‘ Art. \E. fluviarile (Flufs- Schachtelhalm 


oder Schaftheu » grofser MNREREERO AN niederliegender 
‚Pferdeschwanz, SEhAUeTBnRHN 


Ey. AR 
‚Wird wie die ürkirbeigna Ko apa — Wiächst 
zum Theil häufig in Bächen, Teichen, am Ufer der Flüsse u. s. w. 
Arten- Charakter. Mit aestigem, etwas rauhen: unfrucht- | 
baren Laub, sehr zahlreichen, an Zweig gen, und weiten 
Scheiden mit langen Beer. Zaehnen am : fruchtira- 
genden baum, 


# 


Dritte Art E. Möndle: e wi inter - Sohafiheu ; 
gewöhnlicher Schachtelhalm , Winterkannenkraut, Kan- 
delwisch, Zinnkraut). | 

"Wird wie die vorhergehenden gebraucht, — Wächst zum 


' Theil häufig in. sandigen ‚Gräben, schattigen feuchten Wäldern, 
am Ufer stehender Wässer u. s. w. 


\ 
\ 


f | 

Arten - Charakter. Mit sehr. scharfem, an der Basis et- 
was aestigen Laub, an der Basıs und Spitze schwarzen Schei- 
den mit kinfaelligen Zaehnen. 


$. 770. Die Schachkeihahsanten sind peremni- 
rende Gewächse, mit zum Theil tief in die Erde drin- 
gender, hokitontal- kriechender, ästig- gegliederter, 
schwarzbrauner Wurzel, an den ‘Ghedern mit Resten 
der Scheiden bedeckt a quirlförmige Fasern trei- 
bend, bie und da mit kleinen, erbsengrofsen bis ha- 
selnufsgrofsen, schwärzlichen, innen ei fleischi- 
gen Knöllchen besetzt, von denen zum Theil mehrere 
yosenkranzartig BONN en, von angenehm 
süfsem, den Erdandefe ähnlichen Geschmack. Sie 
treibt N ans aufrechte Stengel (nach Sprengel 
Laub). Bei Eq. arvense und fluviatile sind fruchtbare 
und unfruchtbare Stengel auf verschiedenen Pflanzen 
getrennt. : Der fruchttragende Stengel von Eq. arvense 
erscheint im März und April, ist etwa Y, bis 1 Fufs 
hoch, ganz gerade und einfach,‘ rund, gegliedert, 
ohne Laub und Aeste, nur mit 'kugeschhitten- ge- Ä 
'zähnten Scheiden an den Gliedern ‚besetzt. Zeichnet 
sich schon von ferne durch sein schmutzig blafs 
fleischfarbenes Ansehen aus; die Scheiden werden zu- 
letzt braun. Er trägt am. Ende eine etwa zolllange, 
länglicheylindrische, anfangs weifsliche, dann braune 
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Achre von dichtgedrängten, schildförmigen Frucht- 
böden. Die unfruchtbaren Stengel eischeitten später, 
sind eben so lang oder länger, Aheilk aufrecht, theils 
niederliegend, gegliedert, gestreift, etwas hohl, Share 
mit kürzern gezähnten Scheiden, und quirlförmig mit 
etwa strohhalmdicken , SBGlle: gegliederten und 
kurzgescheideten, gesireiften, eckigen Zweigen (Laub) 
"von-unten an besetzt, lan unten: zum Theil 
3 bis4 Zolllang, hie und da ästig, gröfstentheils aber 
einfach sind, nach oben immer kürzer, bis zuletzt etwa 
’/, Zoll lang werden. Dieses ist wie der Stengel blalsgrün 
und etwas scharf. — Egq. fluviat. ist elstans: weit grölser 
‚als Eq. arvense, der fruchttragende Schaft zum Theil 
bis 2 Fufs hoch, einfach, blattlos, gelblichweifs, glatt 
und glänzend, mit grüßen, trichterförtnig abstehenden 
‚ eingeschnitten-gezäbnten Scheiden; der unfruchibare 
Stengel ist auch weifslich und quirlförmig mit sehr lan- 
gem, dünnen, günen Laub (Aestchen), dem von Eaq. 
arvense analog, besetzt. Blüht im Mai bis Juli, der 
"vorhergelienden Art ähnlich. — Egq. hyemale gehört zu , 
den gröfsten inländischeu Arten. Der Stengel wird 2 
bis 5 Fuls hoch; ist meistens ganz einfach oder nur am 
Grunde ästig, federkieldick und dicker, grün, mit 
kleinen, am Grund und der Spitze schwarzen Schei- 
den, mit abfallenden Zähnen; zart gestreift, sehr 
scharf. Blüht im Mai bis August; die Aehren sind 
klein, schwarz (Abbild. Hayne getr. Darst. Ster Bd. No. 48 
[Eq arvense]}. — Officinell ist: das Kraut oder viel- 
mehr die ganze Pflanze (herb. Eqwseti minor. von Egq. 
arvense, herb. Equiset. majoris, mechanici, gewöhnlich 
ven Eg. hyemale). Von Eg. arvense und fluviatile wird 
‚der unfruchtbare Stengel gesammelt. In den meisten 
Handbüchern wird nur Equis. arvense als oflicinell an- 
geführt, .die englischen und holländischen Aerzte em-. 
pfehlen Equis. fluviatile unter dem Namen Equis. majus, 
‚und der Pariser Codex schreibt Fr ‚u's. byimiıle vor. 
Auch ®. Lenhossek empfiehlt besond ‚ss letz.eres. Wi.- 


u 
ne 


\ 


. gitalis u, a. übertreffe.. — 


‘ den Halra und vieleckigen, glatten, ästıgen, ‚Sseitigen, ul 
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derholte genaue therapeutische Versuche "müssen entscheiden, 
welche Art die wirksamste ist. ' Die trockenen Pflanzen 
sind geruchlos und schmecken schwach aber anhaltend 
bitter, etwas reitzend. Der kalte wässerige etwas 


DR 


schleimige Aufgufs von Eq. arvense wird von salzsau= 
rem Eisenoxyd stark in schmutziggrauen Flocken ge- 


fällt, der von Eq. hyemale aber dunkelbraun gefärbt, 
ohne Trübung; Gallastinktur trübt beide Aufgüsse 


“nicht. — Vorwaltende Bestandtheile: eigenthüm- 


lich bitterlicher Extractivstoff. (Ist näher zu untersuchen.) 
Die Knollen der Wurzeln enthalten viel Schleimzucker, Stärkmehl 
und Kleber. Ä BER ” 

Anwendung. Man gibt das Equisetum in Abkochung. Nach 
'Lenhossek ist es ein vorzügliches Diureticum, welches selbst Di- 
Der Schachtelhalm dient ferner zum 
Scheuern der Gefälse, besonders zinnerner, zum Poliren der 
Möbles und allerlei Geräthschaften. — Die Pflanzen sollen Kühen 
und Schafen sehr schädlich seyn. — Aufser den beschriebenen 


können auch noch andere Schachtelhalmarten dafür eingesammelt 


werden, dahin gehören: \ 


Eg. limosum (‚Schlamm - Schachtelhaln), — und 


Egq. palustre (Sumpf- Schachtelhalm). — In Sümpfen und 
‚Gräben, zum Theil häufig wachsende Pflanzen. — Die erstere 


mit einfachem oder ästigen, an der Spitze nur eine Aehre tragen- 
ıfrucht- 


! : PR: . D ec . 
baren Zweigen, (Blättern). ‚Varurt sehr im Habıtus. — Die 2te 


mit vielblätterigem, gefurchten, glatten, ästigen frachttragenden 


is 5eckigen, zum Theil an der Spitze schwärz- 


Stengel und 4-1 


liche Aechren trag 
Scheiden. — Haller hält sie für die Pflanzen, welche die ältern 


Aerzte anwendeten, Sie sollen nach demselben dem Rindvieh 
und Schafen höchst schädlich seyn. Kur KR 


\., 
\ 


Vierte Abtheilung (oder Familie). Ri 
Bärlappen (S. 299). | 


W J 


5 


.cop odıum (Barlapp). 


Gattungs - Charakter. Entweder gleichgestal- _ 


tete, einfücherige, aklappiges mit (unter dem Mi- 


x 


Vierhundertfünfzehnte Gattung. Ly- 


oenden Zweigen und braunen, kurzzähnigen 


| ae 


kroskop) etwas rauh erscheinenden Körncken er- 
füllte oder 2gestaltige, 2- bis 3klappige, mie 
wenigen gröfsern Körnchen erfüllte Kapseln. 
' Erste, Art. L. clavatum (gemeiner oder keulen- 
Jermiger Bärlapp , Kolbenmoos ;' 'Streipulvermoo El 
Schlangenmoos, Gürtelkraut, Sautanne). 
Eine längst bekannte Pflanze. — Wächst iu Wäldern, 
zwischen Heiden, auf moosigem Boden. ar 
Arten - Charakter. Mit. kriechendem Stengel, aufsteigen- 
den Zweigen, zerstreuten, linienförmigen , nervenlosen, an 
der Spitze eine Borste tragenden Blaettern; gepaarten, ge- . 
stielten, cylindrisehen Aehren mit eiförmig - zugespitzten » aus- 
gebissen - gezaehnelten Schuppen. =. 
3. 774. Der gemeine Bärlapp ist eine ausdau- 
ernde, immergrüne, moosartige Pflanze, mit dünner 
fadenförmiger Wurzel; kriechendem, runden, 2thei- 
lig-ästigen, 2 bis 6 Fufs langen Stengel und aufwärts- 
gebogenem Aestchen; Stengel und Aeste dicht mit zer- 
streuten, kleinen, etwa 2 Linien langen, abstehenden, 
schmal-Jinienlanzettförmigen, am Rande hie und da 
zartwimperigen, sich in eine haarförmige Borste en- 
digenden, hellgrünen Blättchen besetzt. Die Aehren 
erscheinen im Juli und August am Ende oder etwas. 
unterhalb den Zweiglein auf einem gemeinschaftlichen , 
2 bis 4 Zoll langen, fadenförmigen, aufrechten, mit 
_ zerstreuten kleinen Blättchen besetzten Stiel zu 2, sel- 
ten 3 bis 4, sind 1 bis 1, Zoll lang auch länger, 
und etwa 2 Linien dick, eylindrisch, gelb, mit dicht- 
‚ gedrängten, eiförmig - rundlichen, ausgebissen - ge- 
zähnten, in eine Borste sich endigenden Schuppen 
ziegeldachförmig bedeckt, die kleine, nierenförmige, 
hochgelbe, einfächerige, 2klappige, mit sehr feinem 
Staub (Keimkörner) erfüllte Kapseln einschliefsen 
(Abbild, Plenck plant. med. t.737,  Hayne ger. Darst. 8ter Bd 


No. 47, Düsseld. Samul. 5te Lief. No. 19, u. aßte Lief. No. 4a ,, He 


Mann Deutschl, wildw. Arzneipflz. 12te Lief). — Offcinell. 
ist: das Kraut, vielmehr die ganze Pflanze (herba 
Musci clavati, terrestris), vorzüglich aber der Samen- 


u 
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' staub, Keimkörner (Sporidia S. 291) unter dem Namen 


a 


Bärlappsamen , Streupulver , Blützpulver, Hexenmehl, 
Wurmmehl (Lyrcopodium, semen, pulvis, farına Lyr- 


copodiü, sulphur wegetabile). Das ,Kraut ist geruchlos 


und schmeckt anfangs schwach süfslich, dann etwas 


'reitzend bitterlich. Der kalte wässerige, nur sehr 
blafsgelblich gefärbte Aufgufs wird durch salzsaures 
Eisenoxyd höher gelb gefärbt und etwas getrübt, Gal- 
lustinktur trübt ihn schwach. —’ Das Streupulver ist 


ein äufserst feines, sich zart aufühlendes, an den Fin-. 


gern hängendes, leicht rollendes Pulver, von reiner 


blafsgelber Farbe (unter dem Mikroskop erscheinen die Staub- 
theilchen als rundliche, etwas gedrückte, durchsichtige Körner); 


‚geschmack- und geruchlos. Brennt, durch die Luft 
in die Flamme geblasen, mit sehr heller Flamme und 
‚Geräusch; mengt sich schwierig mit Wasser, verhält 
sich ‚gleichsam fettig gegen dasselbe; schwimmt auf 


De“ 


- 


demselben und verhindert aus dem Grunde das Nafswerden - 


des Fingers (u. s. w.), den man in mit Streupulver bedecktes 


Wasser steckt; bildet aber, anhaltend mit wenig Wasser 


gerieben, eine Art Emulsion. Alkohol näfst es aber 
augenblicklich; Iod färbt es nur braun. — F orwal- 
iende Bestandtheile des Krauts: bitterlich reitzender 


Extractivstoff (ist näher zu untersuchen); des Samens: Pol- 


lenin cBd.I.a. S. 810, b. S.. 948) und fettes Oel. — 
Nach Bucholz bestehen 100 Theile Bärlapp aus: 


| Fettem Oel o . [} [ N » | i . 6,0, 
Zucker h ® o ah D | v ur » » j 3,0, 
schleimigem Extrat -. NRRRRN) ; 5 \ and, 
Pollenin . r ; > h : 3 f 89,0: 

A BE 


Güte, Verfaelschung. Der Bärlappsame muls rein seyn; 


keine schmutzige fremdartige Theilchen. enthalten; als ein rein | 


gelber, zarter Stanb erscheinen, der sehr leicht rollt und beim 
‚ Bewegen gleichsam fast flüssig erscheint, mufs, ferner geschmack- 
und geruchlos seyn und sich wie ängeführt verhalten. — Ver- 
fälscht wird er mit dem Blumenstaub mehrerer Pflanzen, als der 


Haselstaud® (5. 1633), Fichte (S. 16853. Diese unter- | 


scheiden sich aufser den angegebenen Charakteren des Lyecopo- 


N 
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diums), a abweichenden Farbe, dem Geruch beim Blumenstaub 
der Fichte u. Si 'w., dafs sie nie die zarte Beschaffenheit und die 
leichte rollende Figenschäft des Streupulvers haben. Hierdurch‘ 
“unterscheidet sich. Rletakeres auch von dem Blumenstaub ‘des 
Rohrkolbens (S. 1693), welcher noch am meisten. Aehnlichkeit 
damit hat. Häufig wird es jetzo an manchen Orten verfälscht mit 
dem Pulver der gemeinen runden Osterluzey (S. 1363), welches 
auch schr viele Aehnlichkeit im Ansehen damit hat, sich aber. 
leicht durch den sehr bittern Geschmack zu hen gibt. 
Staerkmehl, womit es verfälscht wird, gibt sich durch die BES 
Reaction auf Iod zu erkennen. Talk, ‚Gips, Kalk und andere 
Erdarten lassen sich durch lenken absondern und geben sich 
dann durch ihre bekannte abweichende Eigenschaften zu erken- 
nen; ebenso Schwefel schon durch den Geruch beim Verbrennen 
und seine ander weitigen Eigenschaften. 

Anwendung. Das. Krait gibt man ın Ahkochung, jetzo 
höchst selten... Man gebrauchte es äufserlich und innerlich gegen 
‚den Weichselzopf u. s..w. Es soll brechenerregend wirken. — 
Den Samen gibt man in Substanz, als Pulver oder mit Wasser ab- 
gerieben, als eine Art Emulsion ; äufserlich mit Fett zur Salbe an- 
gemacht u. s. w. Jetzt beschränkt Seh, sein "Gebrauch gröfsten- 


5 
N heile aufdas Bestreuen wunder Theile der Haut bei Kinder u. s. w. 


und Bestreuen der Pillen (Bd. l.a.S. ı4ı. b. S. 453. ) — Auf 
dem Theater dient es als Blitzpulver. 

Lycop. complanatum (zweizeiliger Baerlapp. ) Ein in Bei 
birgigen Waldungen vorkommendes, der vorhergehenden Art ähn= 
liches Pllänzchen, mit an der Basis fast holzartigem kriechenden 
Strunek , der mehrere‘ aufrechte, a bis 3 Zoll a. nach oben ga- 
ne ae, und flache Büschel bildende Aestchen treibt, 
die dicht mıt ziegeldachförmig-anliegenden, nur an der Spitze et- 
was\abstehenden, sehr kleinen Blättern besetzt sind, an den di- 
cken Aesten zerstreut, ‚etwa ı Linie lang, lanzett- -pfriemenförmig, 
an den kleinen Eudzweiglein in 4 Reihen, 3 aus gröfsern ) etwa 
°/, Linien langen, BR und ı Reihe aus sehr kleinen 
linien-pfr jemenförmigen, lead. Blättchen bestehend, wodurch 
die Zweiglein Zeckig erdchernen., alle ganzrandig, glatt, hellgelb- 
lichgrün, Die gelblichen „ eylindrischen Aehren stehen wie beider 
vörhfrechenden Art auf einem langen Stiel zw. 2, sind aber klei- 
ner, öfter nur 7 Zoll lang, und one Officinell ist: nichts 
davon. Das Kraut wird aber mit u verwechselt. (Vergl. 
S.1759.) + John untersuchte die ie Cyergl. dessen Shen 


 mische Schriften. Bd. 6. S. 50.) 


Lyc. Selago (Purgir- Baerlapp oder! Kolbenmoos, Nadel 
Kolbenmoos.) , Eine hie und da in Deutschland, in gebirgigen 


Gegers Pharinaciv I: t ur 


= 
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feuchten Nadelwäldern , auf nassen Heiden m. v | 
der vorhergehenden ähnliche ausdauernde Pflanze, han 1%, Puls 
bis spanneulangen, aufrechten, steifen, nach oben verdickten, ga- 
belförmig - vertheilten Stengel, und gleich hohen Zweigen. Die 
Blättchen sitzen Sreihig,, ziegeldachförmig, etwas abstehend; sind 
klein, linien < lanzeıtförmig - zugespitzt, glatt‘ und glänzend, geib- 
lichgrün, etwas steif, am Rande knorpelig wellenlörmig, tro- 
‚cken-bäutig. Die Fiir hte sitzen einzeln in kleinen een Ir 
gelben Kapseln, blatt- achselständig , e; (nicht i in Aelirew), ohne Stiel, 
am obern Theil der Zweige — Ofieinell war chedem das Krart 
‘oder vielmehr die ganze Plate (herba Selaginis, Musci.erecti, 
calhartici.) Es schmeckt widerlich- bitterich , hintennach einen 


Reitz und Zusammenziehen im ’Schlund veranlassend. Diese 
Pflanze gehört zu den. heftig sten, Brech- und Purgirmitteln , und 


zeigt Salbe narkotische Kiedkienmälten. erregt Taumel und Sinu- 
losigkeit. (Vergl. Duchners Repert. für die Pharmac. Bd. 1A. 8 
31 he Seine Anwendung erfordert daher die gröfste Vorsicht. — 
- Aeufserlich wird die KRNchia als Wearchminel, zum Töden 
des Ungeziefers "beim Vich angewendet; erfordert auch Vorsicht. 


N x % 


r 


Fünfte Ab leiküns. | 3 
"Schlangenzüngler (Ophioglosseae R. Br). 


Opmorloinie pulgatum (g emeine Sehlangenzunge, Naner 
zünglein, Eiblatt- Mülferauhen, Ötterzunge.) Eine hie«und da in 
Dinkichland, dem ‚übrigen Europa und Nordamerika, auf fench- 
ien Wiesen, Mllad waldigen Weiden wachsende Pflanze , mit etwa 
handhohem, mit einem einfachen, an der Basis umfassenden, ei- 
förmig-lanzettförmig-stumpfen, glatten, feinnetzartig-geaderten , ei-. 
was dicken Blatt besetzten Strunk, der eine langgestielte, gegliederte, 
2zeilige Aehre von ver NENNEN in die Queere aufspringenden 
Kanecht trägt. — Davon war das Kraut (herba Ophroglossi) 
ofhcinell. Ma‘ ifst die Pflanze in Ostindien 'als Gemüse, 

Botrychium Lunaria Sm. ‚ Osmunda Lunaria L., ( Mond- 
raute, gemeiner Traubenfarr en.) Unter dieselbe Familie gelsö- 
rend. . Auf trockenen, gebirgigen Wiesen und Weiden, am 
Rande der Wälder ‚„ jedach nicht häufig wachsend, Eine’ peren- 
nirende, etwa "/, Fuls hohe Pflanze, mit Ialchgbr ausgebreiteter Wur-: 
zel, aufrechtem glatten Strunk, der etwa an der Mitte ein eifor-, 
 mig-längliches,, gehedertes, glattes Laub trägt, aus halbmondför- 
migen, sich in einen kurzen Stiel endiekuden, und. so fast fä- 
cherartig ‘gestalteten „ ganzrändigen, oder schwach ausgerandet- 
gekerbten Blätichen bestehend. Der Strunk endigt Sch in eine 
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eben. so > lange er längere, ‚gestielte, zusammengesetzte, 2zei- 
lige Traube, . „von. getrennten, kugeligen, fast Stecknadelkopf 
grofsen, gelben, veif gelbbraunen, halb zklappigen , horizontal-. 
aufspringenden Kapseln. (Varürt mit ästigem Strunk, und ein- 
geschnitten-gezähnten Fiedern.) — Davon war das Kraut, oder 
vielmehr die ganze Pflanze (herba Lunariae, Lun. botrytido ) 
oficinell, und wird auch in neuester Zeit, wieder. als Arznei- 
mittel angerühmt, ‚ Es ist bitterlich und etwas schleimig. 


/ 


l 2 f 
‚Siebente Abtheilunse, 
Trauben-Farren. 

Osmunda regalis (Königs-Traubenfarren, königliche Os- 
"munde). Eine hie und da in schattigen feuehten Wäldern, Ge- 
büschen, an Wassergräben, vorkommende perennirende Pflanze, 
mit aufsen schwarzer, ästiger, innen weifser Wurzel, 4 bis 5 
Fufs hohem glatten Strunk, der mit Serenüberätchendens -8 bis 
12 Zoll Ynzen gehiederten Fa aus 4 bis 2 Zoll langen, läng-_ 
Aiclesnberihär 'migen, stumpfen, sehr fein gesägten, fast ganzran-. 
digen, an der Basis zum Theil etwas geöhrten, glatten, fein- 
aderigen Blättche bestehend, besetzt ist, und am Ende eine v2 
bis+ı Fufs lange, ‚aufrechte, zusammengesetzte, sehr ästige, ris- 
penartige Trade: von in etwa '4% Zoll langen cylindrischen 

- Aehrchen, dichtgedrängt- -stehenden, ganz kleinen, schr kurzge- 
stielten, kugeligen, netzartig - geaderten braunen ae mit 
durchsichtigen Höckern auf den Rücken besetzt ist. — Davon 
war die Fruchttraube (juli Osinundae regalis) so wie das in- 
nere wei/fse Mark der Wurzel (medulla Osmundae radicis) 
“ olfieinell. Man gebrauchte die Pflanze als le gegen 
Rachitis, die Wurzel gegen den Bandwurm. 


' Neunte Abtheilung. (oder Familie), ; 
Wahre Farrenkräuter (S. 298). 


'  Vierhundertsechzehnte RT Poly- 
 podium Ki EPECIRN ELLE. r 
-Gattungs - Charakter, In rundlichen Häuf- 
chen auf ab unterm Seite des »Laubs sitzenden 
Kapseln. | 
Erste Art. P. aulbiie Ben T upflfarren, 
. Engelsüfs, ab Kerallenwurzel, lie Süfsholz). 
\ | N 417 i: 
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Eine schon von den Alten als Arzneimittel bennlare Pflanze. 
-- Wöächst fast durch ganz Deutschland und das übrige. Europa 


auf schattigen Felsen, alten Mauern, in Wäldern, an alten Baum- 


stämmen und Wurzeln u Ss. w. ‚ besonders auf Gebirgen. 

Arten - Charakter. Mit ka gefiedert- getheiltem glatten 
Laub, genäherten, lanzettförmigen, stumpfen ,. schwach ge- 
kerbten Lappen, REN ig und mit Spreublättchen 
besetzten Strunk. 2 

$. 772. Das gemeine Engelsüßs ist eine peren- 
nirende Pflanze, mit cylindrischer, horizontalkrie- 
- chender Wurzel (Stock), die in Entfernungen Y, bis 
1 Fufs hobe, einfache, gestielte, längliche, stumpfe , 
‚an der Basis etwa 2 bis 3 Zoll breite, etwas ER fast 
lederar ‚tige Laubwedel treibt, mit läneliößens stümpfen, 
etwas gekerhten, ineinanderfliefsenden Einsehniteki 
auf der untern Seite besonders gegen die Spitze zum 
Theil sehr dicht mit derı Länge der Einschnitte nach‘ 
in 2 Reihen sitzenden, anfangs gelben, ‚später rost- 
farbig werdenden, rundlichen Höuichen von sehr klei- 
nen Fuhden Kapseln, ohne Decke, die im Mai bis 
September erscheinen, besetzt. Variirt mit zum Theil 
2spaltigen, an der Basis geöhrten, mehr oder weniger 


spitzen Lappen (Abbild. Plenck plant. med. t. 738, Düsseld. 
Samml. te Lief. No. 24, Mann Deutschl: wildw. Arzneipflauz. 


18te Lief.). — Officinell ist: die F/urzel (der Strunk) 
(rad. Polypodiü). Sie ist federkieldick, auch theils 
etwas dicker, theils dünner, zum Theil Ztenihehh lang, 
etwas hin und her gebogen, mit braunen, zarten, 
spreuartigen, leicht abwischbaren Schuppen und zar- 
. ten Fasern mehr .oder weniger dicht bedeckt (von, wel- 
chen sie jedoch befreit werden mufs), nach oben mit zahl- 
reichen, Y, bis 2 Linien langen Resten der Laab- 
stengel besetzt, dadurch knotig-gezähnt und ein. 
korallenartiges Ansehen bekommend ; die Farbe ist 
‘ rothbraun ins Gelbe, theils heller theils dunkler, innen 
gelbgrünlich; ziemlich leichtbrüchig, ımarkig; ler 
derlich ölig, schmeckt eigenthümlich, etwas widerlich. 
a, dann reitzend bittenlich Ka, Feen die Wurzel 
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schwarz. Der kalte ren, wässerige Fire 
wird von salzsaurem Eisenoxyd dunkelgrün gefärbt, 
ohne Trübung Gallustinktur. trübt ihn nicht. — 
Vorwaliende Bestandiheile: Zucker, Glyzirrhizin (?), 


eisengrünender ‚Gerbestoff (?) und fettes Oel. — Nach 
ar, bestehen 400 Theil aus: / 
Schleimzuckerhaltigem Extractivstoff a: u ar 2 19,85, 
Weichharz . 4 REN a N, . 14,95, 
fettem -Oel . . . . RN / EL Are 


Gummi Ka W e h f . BA ‚95, 
Stärkmehl . NR MN PETER h i RE ld, 
Wasser. . . . wis . . . 04905 
Faser x ß i Re KR . . 40,00. 

5 RR 96, 3a 


"Verlust =. - ht U Ba A Ey PR 

Die Güte gibt das frische Kosähen zu en Die Wur- 
zel zieht keicht Feuchtigkeit an, wird schimmlich und verdirbt, 
welches die dunkle Farbe, besonders im Innern, und der. muffige 
Geruch anzeigt. Diese so wie wurmstichige ist zu verwerfen, 

Anwendung, Man gibt das Enngelsüfs in Substanz, in Pul- 
verform selten, meistens im Aufgufs oder in Abkochung.— Prä- 
pärate hatte man ehedem Extract (extr. Polypodii) und nahm 
die Wurzel noch zu mehreren Z,usammensetzungen. 


Gymnogramme Ceterach Spr., ‚Asplenium Ceterach L,, 
 Ceterach officinarum W., (Milzkraut, Steinfarren.) Ein hie: 
und da in Deutschland, Ba dem übrigen, besonders südlichen. 
Europa, auf feuchten Belich, Mauerm wachsendes Farrenkraut, 
mit büschelförmig zartfaseriger Wurzel, die mehrere 2 bis 6 Zoll 
lange, kurzgestielte, lanzettlörmige, tiefbuchtig gefiedert-getheilte 
" Laubwedel treibt, mit länglich, zugerundeten ganzrandigen Lap- 
_ pen, oben glatt, Auch dicht mit kleinen braunen Spreublättchen, 
und in länglichen Häufchen auf den gabelförmigen Adern sitzen- 
den, gessielten; kleinen, kugeligen , braunen,. nackten, durch- 
scheinenden Kapseln besetzt, eiche mit den Spreublättchen die 
Unterfläche des Laubs ganz überziehen. -— Das Laub (herba Ce- 
terach, Asplenii) war ofheinell. Es ist gerüuchlos Bau schmeckt 
etwas adstringirend. ‚ 

Eomaria Spicant Desy., ‚Osmunda Spieanı L. ‚(Spicant- 
Lomarie oder Traubenfarren.) Unter dieselbe Familie gehö- 
rend. — Eine zum Theil häufig in Wäldern, besonders felsigen 
Laubhölzern, wachsende perennirende Pilanze, mit ım, Kreise lie- 
gendem, lanzeitförmigen, gehedert- Seihailten, glatten, grünen, ® 
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SEN Laub, linien-Tanzettförmigen, ganzikndigen, stum- 
pfen , stachelspitzigen Einschnitten, und gerade aufgerichtetem, et- 
was gröfseren fruchttragenden, mit schmälern, linienförmigen, ge- 
wöhnlieh zurückgerollten Einschnitten , die auf der Rückseitedicht 
mit linienförmigen, braunen Hänfchen, von sehr kleinen Kapseln, 
und randständigen, gegeneinandergeneigten Schleierchen bedeckt 
sind. — Davon war ha Laub (herba Lonchitis minoris) SI 
einell, | | 


- 


erinndertsichehsehnte Gattung. Sco- 
lopendrium (Hirschzun ge). — Familie wie vorher, 


1% 


Gattungs-Charakter, Gipaarte linienförmige, | 
'& schieflaufende Häufchen mit gegenüberstehenden 
häutigen Schleierchen, die auf den ERS OR 
von innen nach aufsen aufspringen, 


Erste Art. Sc. officinarum Sm., Asplenium Scolo- 
pendrium D; ( gemeine Hirschzunge). 


.. Eine längst schon als Arzneimittel benutite Plainse; — 
-Wächst hie und da in Deutschland, besonders dem südlichen, 
so wie dem übrigen Europa, in ER igen | rauhen Waldungen, 
zwischen Felsenritzen, an den Wänden tiefer Brunnen u. s. w 


Arten - Charakter. Mit herzförmigem, breit. al 
ihr glatten Laub und spreuigem Sirunk. { 
$. 773, Die gemeine Hirschzunge ist eine Bee 
nirende Pflanze, mit kurzer Wurzel, aus perpendi- 
kular stehendem, etwa eines kleinen Fingers dicken, 
zum Theil mehrköpfigen Wurzelstock, der dicht mit 
etwa Y, Zoll langen’ und rabenkieldicken, länglich- 
cylindrischen, aulsen braungrünen, innen hellgrünen, 
fleischigen Stielresten und einem Busch dünner; -ver- 
-. worrenästiger, dunkelbrauner Fasern besetzt ist, be- 
stehend, die mehrere !/, bis 1 Fufs und darüber lange 
und 1 Bi 1'/, Zoll breite gestielte Laubwedel mit 
schwarzhraunen, -mehr oder weniger mit Spreublätt- 
chen besetzten, zum Theil auch glatten, steifen Stie- 
len, linienförmigen, gegen die Spitze sich zungen- 
förmig verschmälernden, ganzrandigen, an der Basis 
. herzförmig abgerundeten, hochgrasgrünen, glän- 
‚genden, ‚glaten, nur au der Basis des Mittelnervs etwas 


spreublätterigen, dicklichen,  steifen, lederartigen 
Laub, das-auf der unterw>Seite mit vielen schiief- und 
parallel- -laufenden, 2 bis 8 Linien langen, “anfangs 
mit dem weifslichen Schleierchen bedeckten, später 
nackten, aus dicht gedräugt stehenden, sehr kleinen 
Kansale, bestehenden Häufchen, gleichsam einen brau- 
uen Filz vorstellend, besetzt ist; die vom Juli bis 
September mit der Entwiekelung dies Laubs erscheinen. 
— Variirt mit mehr oder weniger buchtigem, wellen- 
| förmigen , krausen, vieltheiligea; vorn sich in einen. 
kransan Büschel von Aesten iheilenden Laub xabbild. 
Plenck plant. med. t. 742)..—  Oflicinell ist: das Laub 
 (herba Scolopendrü', Linguae cervinae, Piylitidis).:. 
‚Es ist geruchlos, beim Zerreiben entwickelt es aber 

einen ELCH öligen Geruch, schmeckt süfslich herb, 
krautartig. Der kalte wässerige Aufgufs wird von salz- 
‚saurem Eisenoxyd dunkelgrünlichbraun gefärbt, Gal- 
lustinktur trübt ihn nicht. — Vorwaltende Bestand- 
.theile: Zucker, Gerbestoff und ölige Theile? (Ist näher 


zu untersuchen.) 

Anwendung. \ Man gibt das Laub in Substanz, “in Pulver- 
form, oder er frisch ar Conserve.: Aeufserlich wurde es als 
Wandmiuel aufgelegt. — Präparate hatte man Extract und Was- 
ser (exir. eı aqua Scolopendriü), und nahm das Laub noch zu 
mehreren Zusammensetzungen. Jetzt ist es fast obsolet. Es en, 
zu dem schweizer Falltrank. 


Pteris agquılina (gemeiner er -Flügelfarren, Yan 
renkrautweiblein, Jesus Chrisiuswurzel.) Unter dieselbe Familie 
‚gehörend , häufig in: Wiäldern, besonders am Rande derselben , in 
Geben a RN — Eine der grölsten deutschen Farren- 
krautarien,, mit tiefgehender Wurzel, grofsem, 2 bis 5 Fufs ho- 
hen, aufrechten, eckigen, ganz ie steifen Strunk , der sich 
oben ın 3 grölse, zum Theil ein‘Paar Fufs lange, flach ausge- 
breitete, zusammengeseizie, hochgrüne glatte Wedel theilt , „mit 
doppelt- gefiederten "Zweigen, dies Brdershen schmal Tanzeitlör- 
mig, gauzrandig, die untersten gehiedert- -getheilt,  mit.länglichen 
stumpfen Einschnitten; der Rand etwas umgebogen, und längs 
desselben sind auf der untern Seite schmale, linieuförmige Häuf- 
chen, von sehr kleinen g gestielten Kapseln, a dem vom Hand ent- 
"springenden Schleierchen ‚bedeckt, das nach innen ‚aufreilst. — 


x 
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Davon war die Wurzel rad, Pteridis aquilinae , Filicis foe- 
minae) oflicinell.. Es ist eine eylindrische, etwas über Feder- 
kiel dicke, bis eines kleinen Fingers dicke,-und zum Theil meh- 
rere Fuls hın und her fast wurmförmig gekrümmte, etwas 
ästige, kubelde Wurzel, 'hie und da Stengelreste zeigend ; aufsen 
mit einem braunen Filz bedeckt, und hie und da mit dünnen Fa- 
‚sern besetzt; gegen den Are zu sich etwas spindelförmig ver- 
dickend, glatt und schwarz. Besteht ‚aus einer dicken ‚Rinde, 
und dem holzigen Kern, . ist frisch im Innern, besonders in der 
Nähe des ’Strunks, (sowie die Basis des Strunks selbst) weifslich 
oder grünlich, ie braunen Flecken gezeichnet, welche bei einem 
schiefen Messerschnitt nicht selten ziemlich deutlich 'die Figur ei- 
nes doppelten Adlers bilden. . Einige wollen die Buchstaben C. J. 
(Christus Jesus) darin erkennen. Die, Wurzel ist geruchlos, beim 
Zerstofsen und Infundiren riecht sie aber widerlich-ölig, schmeckt 
widerlich bitterlich herb. Jod färbt die Wurzel schwarz. Der 
kalte wässerige Aufgufs wird von salzsaurem Risenoxyd grünlich- 
braun verdunkelt, Gallustinktur trübt ihn nicht. — Nach Wak- 
kenroder bestehen hundert Theile Wurzel aus:; bitterem Extrac- 
tivstoff mit Gerbestoff, Aepfelsäure und salzsaurem Kali 6,21, fet- 
tew. Oel 0,48, Hartharz 0,19, wachsähnlicher Snbstanz 0,03, 
Schleim 5,06, Stärkmehl 33,51, Faser 54,35 (Verlust 0,27.)— Nur 
frische ud <orefältie getrocknete gesunde Wurzel ist zu gebrau- 
chen, alte verlegene Waare ist ganz unwirksam und zu verwer- 
fen. — Sie nen gegen Würmer, besonders den Bandwurm 
angewendet. Jetzt ist sie (mit Unrecht) aufser Gebrauch. — 
Die jungen Schöfslinge werden in Japan als Gemüse genossen „auch 
die Wurzel ist Ye ‚„ wenn sie durch Kochen mit WVasser 
von ihrer Biiterkeit. befreit wurde. Aus der Asche. formt man 
Kugeln ‚ die in England als Seife benutztwerden. „+. Von 
‚ Pteris esculenta (e/sbarem Saumfarren), auf den Socie- 
"(kino in Neuholland einheimisch; mit doppelt-zusammenge- 
setztem, steifem, unten etwas Veh anne Laub, linienförmigen, 
'stumpfen , Sch wächgekerbieh Blättchen, die oh herablaufend, 
. die untern gefiedert-getheilt, und ganz glatter Spindel, — NER, 
die Wurzel von den Eingebori nen als Nahrungsmittel benutzt. 
Asplenium Trichomanes (rother Strichfarren, rother Wi- 
derthon, Abthon [fälschlich Fräuenhaar) Haarkraut.) Unterdieselbe 
Familie gehörend. — Ein häufig an Mauern, Felsen, am Rande 
von Hohlweg gen u. s. w. wachsendes kleines. perennirendes Far- 
renkraut, nit feinfaseriger Wurzel, die einen dichten Büschel von' 
%% bis 3), Fuls langem, Kulchförmieen| gehederten Laub, Aus klei- 
nen, 2 bis 5 Linien langen, rundlich-länglichen, gekerbten,, an 
der Basis abgestutzten, keilförmigen, glatten, auf der le der 
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untern Seite, den Seitenadern entlang Halt linienförmigen Häufchen 
besetzten, mit einem gegen die‘ Mittelrippe aufspringenden 
flachen häutigen Schleierchen bedeckten Blättchen, und dun- 
kel rothbraunen, glatten, glänzenden, etwas steifen Stiel be- 
stehend. — /Davon war das Laub (herba.Trichomanes, Adianthi 
| rübri) oficinell. Es riecht unbedeutend, schmeckt süfslich herb,' 
dann schwach bitterlich. Der kalte wässerige Aufgufs wird von 
salzsaurem Eisenoxyd schmutziggrün gefärbt, Gallustinktur trübt 
ihn nicht. — Man hat es in Brust- und Harnkrankheiten gebraucht; 
auch gehört es unter die berüchtigten Hexenkräuter. (Man ver- 
reg diese Pflanze nicht mit Frauenhaar S. 1796.) 
Aspl. Ruta muraria (Mauerraute, Mauer - Strichfarren.) 
Wächst häufig an Mauern, zwischen Felsenritzen u, s. w. — Ein 
noch kleineres Pflänzchen als das vorhergehende, Die Wurzel be- 
‘steht aus einem dichten Büschel sehr feiner Fasern, die einen 
kleinen Rasen von 2 bis 3 Zoll langen, zum "Theil auch längern, 
langgestielten, doppelt-gefiederten,, glatten, hochgrünen Laub 
treibt, in Gestalt und Umkreis den Rautenblättern 8, 923) ähn- 
lich, mit abwechselnden, stumpfen, länglich-rautenförmigen, keil- 
förmigen, an der Spitze gezähnelten Blättchen, die auf der untern 
Seite dicht mit anfangs weilsen, linienförmigen, späther braun- 
"werdenden Häufchen asp Sid so dafs sie die ganze Fläche 
meistens bedecken. — . Davon war das Kraut (herb. Rutae mu- 
rariae, Adianthi ala Paronychiae) oficinell. Es ist geruchlos, 
und schmeckt nur etwas bitterlich. (Ueber die VEN ns 
desselben mit Gartenraute s. S..924:) 
Asplenium Filix foemina Bernh., Polypodium Filix foe- 
mina L., Aspidium Fil. f. Sw., Alkyrinin Fil. f. Roth (weib- 
licher Strichfarren, Weiblein-Wurmtüpfelfarren.) Ein häufig 
‚am Rande der Wälder, in Gebüschen und Hecken, an Wegen, 
an etwas feuchten schattigen Orten wachsendes perennirendes Far- 
renkraut, mit langer, dicker, cylindrischer, meistens gerade in 
der Erde dringender Wurzel, bestehend aus dem einfachen Wur- 
‚zelstock , (Fortsetzung des Sikunke). der ‚dicht mit ziegeldachlör- 
mig- anliegenden, länglichen, knolligen Resten von Laubstielen, 
so wie mit Wurzelfasern uud spreuartigen Schuppen. besetzt ist, 
und so fast, das Ansehen eines geflochtenen Zopfs von etwa Zoll 
dicke, und dunkelbrauner, fast schwarzer Farbe hat, welche 
mehrere zum Theil im Kreis stehende, aufrechte, 4 bis 2 Fufs 
und darüber lange, breite, längliche, zugespitzte, doppelt-ge- 
fiederte, glatte, hochgriine DET neaelı mit fast glattem Strunk und 
abwechselnden, lanzettförmigen, zugespitzten Fiedern treibt; die 
untersten kleiner, zum Theil gegen die Basis gekehrt, die mitt- 
leren die gröfßsten, 3 bis 4 Zoll lang, horizontal abstehend, nach 
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oben sieh ‚immer NEE und mehr ERENS gerichtet; «die 
Fiederblättchen schmal linienförmig, eingeschnitten- gesägt, die 
Sankzalıne 2- bis 3spaltig „, spitz. Auf dar untern Seite der Blätt- 
cheu stehen die ht oder etwas länglichen Häufchen in 2 
Reiben ziemlich gedrär t, und sind anfangs mit einem an der 
Seite angehefteten Schleierchen bedeckt. Zur Zeit der Frucht- 
reife sind die Blättchen zum Theil am Rande zurückgebogen,- Va- 
riirt mit mehr oder weniger eingeschnittenen und gehedert-getheil- 
ten Blättchen u. s. w. (Polypod. dentatum , incisum, lan 


Hofm.) — Oflicinell istnichts davon. Die Wurzel wird. aberleicht 


mit der vom ächten, männlichen Wurmfarren (S. 1791) ver- 


wechselt. ( 
ern Adiantum nigrum (Erauenhaar-Striv hfarrn, schwar- 


205 Frauenhaar.) Yin in felsigen Gebirgswaldungen wachsendes, 


etwa Spannen langes Farrenkraut, ‚mit horizontallaufendem, mit 
Stengelresien und Wurzelfasern Decarenee Wurzelstock ,.. langge- 
stielten, länglichen, fast 3eckigen,, zugespitzten , donnel esnelee: 
tem, ziemlic dunkelgrünen , glatten Laub; .der Strunk (Blattstiel) 


‚jung etwas spreublätterig, alt glatt, dunkelbraun, glänzend, die 


untersten Fiedern am längsten, zum Theil doppelt-gefiedert , nach 
‘oben immer kleiner werdend, und weniger getheilt, .die Blätichen 
länglich, zum Theil gehiedert-getheilt, die Einschnitte an der 


‚Spitze gezähnt, die linienförmigen , anfangs mit dem weilslichen 


'Schleierchen bedeckten Häutchen sitzen \ dicht gedrängt auf der 
Mitte der untern Seite der Blättchen und nehmen später, braun 
werdend, fast die ganze Fläche ein. —  Oithicinell war ehedem 
das Laub. (herba Adianthi nigri.) Es ist geruchlos und fast ge- 


'schmacklos, nur wenig. IShER bitterlich, späther aber einen 
‘anhaltenden Reitz im Munde veranlassend. Man verwechselt es 
"zuweilen auch mit äcktem Frauenhaar (S. 1796.) 


Vierhundertachtzehnte Gattung: As 


en (Schildfarren). 


| Gattungs - Charakter. Zerstreute rundliche 
Häufchen mit einzelnem kreisförmigen oder nıe- 
renförmigen, in der Mitte oder an der Seite be- 
festigten Schleierchen. 


Erste Art. A. Filix mas 5 mannlicher Schildfare 
ren, Mina his Farrenkraut, VW urmfarren, männ- 


Di hi Tüpfelfarren, Fahrenkraut). 


‘ Eine schon in den ältesten Zeiten: als Arzneimittel Habntale i 
Pilanze; war längere Zeit vernachlässigt, ist aber seit kurzem (mit 
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Recht). uiadlee mehr ın Aahins RG — Wächst häufig 
am Rande schattiger Wälder, ın Gebüschen, Hecken, an We- 
gen; besonders ‚steinigen rauhen Orten. 


Arten - Charakter. Mit doppeltgefieder tem Laub, läng- 
| lichen, stumpfen, gesägten Fiederchen , zgreihigen Häufchen, 


und epR eublätterigem Strunk und Spindel. 


S. 774. Das männliche Farrenkraut ist eine 
perennirde, ziemlich grofse Pflanze, mit langer hori- 
zontalkriechender,, deker Wurzel, die aa 17, 

bis 3 Fuls’lange und '/, bis °/, Fufs breite, aufrechte, 
 gestielte, breit ei-lanzettförmige, zugespitzte, glatte 
Laubwedel treibt; ‚ der Strunk und allgemeine Blatt- 
‚stiel, so wie die besondern Blattstiele der Fiederr, 
al oder weniger mit braunen Spreublättchen be-. 
setzt. Die Fiedern sind länglich -lanzetiförmig, spitz, 
‚die mittleren die gröfsten, nach uuten etwas kleiner 
 werdend, so wie nach oben sich immer mehr verklei- 
nernd, ausgebreitet, zum Theil fast horizontal abste- 
hend, duch meistens mehr oder weniger nach vorn 
sekrümeil: die gröfsern an der Basis doppäliz geiler 
dert, gegen die Spitze so wie auch die kleinern end- 
add Fiedern ineinanderflliefsend , gefiedert-ge- 
theilt; die Fiederchen und Einschnile Linglichstumpf, 
\ abrerundet, fein- aber scharf sägenartig gezähnt, auf 
der untern Bu zum Theil dicht mit in 2 Reihen ge- 

stellten, runden, fast stecknadelkopfgrofßsen, anlanps 
mit A schildförmigen weifslichen Schleierchen nes 
deckten, später unbedeckten, braunen, in der Mitte 


vertiefte Häufchen, bildende‘ Fruchtkapseln besetzt 
(Abbild, Plenck plant. med. t. 739, Düsseld. Samml. Ste er 
.No, 23, Mann Deutschl. wildw. Arzneipflanz. ı8te Lief.), 


-Ofeinell ist: die Wurzel, Farrenkrautwurzel, ER 
niswurzel, Johannishand (rad. Filicis, Eile maris, 
Filie. non ramosae dentatae). Sie besteht aus einem lan- 
gen cylindrischen Wurzelstock (verlängertem Strunk), 
der seiner ganzen Länge nach dicht ziegeldachförmig | 
mit etwa zolllangen und längern und 2 bis 4 Linien 
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‚dicken, länglichen „nach Seriehrelin und mehr 
oder weniger gebogenen, eckigen, braunen, glänzen- 
den, mehr oder weniger mit hellbraunen Spreublätt- 
| oe besetzten Resten der Stengel und kleinen dünnen 
braunen Wurzelfasern besetzt Hal, wodur ch das Ganze 
‘das Ansehen eines 1 bis 2 Zoll. Biken und 1 bis 2 Fufs 
langen auch längeru geflochtenen Zopfs von brauner 
Farbe erhält. Im Innern sind die frischen (gesunden) 
‚Theile der Stengelreste und des Strunks hellgelblich- 
grün, dicht, fleischig. Beim Einsammeln und Trock- 
nen müssen alle innen schwarze, mifsfarbige Theile 
weggeschnitten, und die Wurzel ap aufs 
sorgfältigste von allen, Fasern und Spreublättchen 
us w. "belrätt und nur die gesunden grünen Theile 
schnell aber vorsichtig getrocknet, am besten sogleich 
zu Pulver gestofsen und vohleahlascn in kleine 
Gläser vertheilt, aufbewahrt werden. Das Pulver der 
frisch getrockneten gesunden Wurzel ist blafsgelb ins 
Grünliche. Der Geruch der frischen Wurzel ist eigen- 
thümlich schwach widerlich ölig, beim Trocknen vergeht 
er zum Theil, doch riecht das Pulver so wie der Aufguis 
fast so stark als frische Wurzel, der Geschmack ist 
ziemlich süfs und herb, nn einen widerlichen, 
gleichsam ranzid-öligen Nachgeschmack hinterlassend. 
lod färbt die Wurzel schwarzblau. Der kalte wässerige 
 Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd schwarz ge- 
färbt und getrübt. Aether färbt sich mit der Wurzel 
schön gelblichgrün. — Vorwaltende Bestandtheie: 
eigenthümliches fettes Oel, Farrenkrautwurzelöl (hd. 
1. ». $. 882), Harz, Gerhestoff und Aachen, — 100 Theile’ 
trockene Wurzel enthalten 


nach Gebhardt: mach ren 

‚Grünes fettes Oel . . . 3,75 Braungrünes fettes Oel 

Balsamharz mit etwas grü- ° mit ätherischem Oel | 
nem Od. re) and Chlorophyll. 3,88, 


sülsen Extractivstof . . 22,3, fettes blafsgrünes Oel ER; 
Gerbestofl. x... 00, =..217 6,7, . ‚ätherischem.Vel ... *. 2,22,-- 


x 
1 I \ 


gewöhnlicher Extractivstoff Gerbestoff mit krystalli- 

mit etwas Gerbestoffund: sirbarem Zucker und \ 

‚ sülsem Extractivstoff ». 2,3, etwas Aepfelsäure.. . 31,53, 
verhärtetes Eiweils mit et-. harzartige Substanz . . 6,22, 


was Stärkmehl ', +. 5,3, Stärkmehl mit etwas Ger- 
Stärkmehl . . . ® . 7,1 b} bestoff [ ® LU} ie [2 4 1,1 15 
Faser A A un Faser... 1 Pa 


ir bi RT | 99,96. 
Verlust 2. m 22, Verla N To 


nach Geiger: | 

Grünes fettes Oel. BAER PADRSTSEUN CRM 
EEE AU N na nu Men Noll NE dis 
Schleimzucker und leicht oxydir- 

baren Gerbesiofl. .... 2.2.4... 22,9; 
Gummiundsalzige Theile mitnoch _- 

anhängendem Zucker und Ger- ° 

bestoff BR REN REN ER HR ec 
Faser mit Slärkmehl a 


100,0. 


Morin fand noch darin ätherisches Oel, Gallussäure, |Es- 
sigsäure, eine gelatinöse (?) in Wasser an Weingeist unlös- 
liche stickstofffreie Substanz. 


Güte, Verwechselung. Die Güte ergibt sich aus dem fri- 
schen Ansehen. Die Wurzel mufs frisch, im Innern durch- 
gehends ‚grünlich und weifslich, nicht braun oder gar schwärz- 
lich seyn, welche ganz zu verwerfen ist. Ueberhaupt mufs die 
Wurzel da sie sich auch bei der sorgfältigsten Aufbewahrung bald 
verändert und unwirksam wird (vergl. Magaz. für Phase Bd. 
17. S. 88) öfter erneuert, und die alte mifsiarbige weggewor- 
fen werden. — Verwechselt wird sie 1) mit Asplen. (Aspid.), _ 
Filix fömina (S. 1789.) Diese sehr ähnliche Pflanze von ganz ’ 
gleichem Habitus unterscheidet sich durch die perpentikulär in die 
Erde dringende Wurzel, die stärker getheilten Fiedern, die mehr 
getrennten, schmälern, spitzern, stärker \eın geschnitten-gezäh- 
nelten Fiederchen, und die zum Theil länglichen, in der Mitte 
‚nicht vertieften Haufchin. Die sehr ähnliche Wurzel ist kleiner, 
meistens kürzer und dünner, selten viel über ı bis ı 5 Zoll dick, 
die Stengelreste dünner, ‚meistens rinnenförmig ‚ mit unlen vor- 
springendem Kiel, .die Farbe ist viel dunkler braun, zum Theil 

ast schwarz , bei "ächter ist sfe-mehr rein kastanienbraun. 2) Mit 
‘der Wurzel von Adlerfarren. Diese hat gar keine Achnlichkeit 
damit, (vergl. ee, S. 1787). Wher könnte sie mit ander. 
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Arten von Aspidium verwechselt werden. Hiahın gehören: Asp. 
aculeatum (stacheliger Schildfarren) , mit: stark spreublätterigem 
Stiel, schimälerem.lärglichen Laub, dessen. Fiedern alle aufwärts- 
en sind; unterscheidet sie leicht durch die in feine, etwas 
stechende Shackehn sich endigende Sägezähnchen, der fast eilör- 
mig-sichelförmigen Blättchen , von denen die untersten der Fiedern 
ungleich gröfser, er geöhrt sind. — Asp. dilatatum 
Sw., spinulosum Schk., (ausgebreiteter Schildfarren) mit gro- 
fsem ausgebreiteten Laub, mehr entferntstehenden Fiedern; die - 
 Fiederchen zum Theil gchedert-selheilt, und selbst gefiedert, da- 
her das Laub zum Theil 3fachgchedert ist. Die Fiederblättehen 
und Einschnitte sind länglich, herablanfend, ziemlich grob einge- 
schnitten - gesägt,, mit Fun stachelspitzigen Sägezähnchen, das 
Schleierchen glatt. — Asp. spinulosum Sw. unterscheidet sich 
von dieser Ari vorzüglich durch die mit Drüsen besetzten Schleier- 
chen. — Asp. Thelipteris (Sumpfschildfarren) hat Aehnlich- 
keit mit, Asp. Fil. mas. Der Strunk ist aber dünner, gefurcht und 
fast glatt, die Fiedern sind alle nur gefiedert-getheilt, und die 
‘ Jänglichen, etwas schmäleren, eingeschnittenen Fiederchen ganz- _ 
randıg, und fruchttragend am Rande umgerollt. — Asp: Oreon- 
teris (Ber gschildfarren) mit wenig spreublätterigem Strunk, dop- 
pelt gefiedert -getheiltem Laub, unten .mit harzigen Punkten: be- 
setzien, aufwärtsgerichteten, lanzettförmigen Fiedern, lanzettför- 
migen, abgerundeten, fast ganzrandigen Fiederläppchen ‚ das un- 
Lerste elwas länger, und randstäudigen, zuletzt zusammenlliefsenden . 
Häufchen, mit hinfälligem Schleierchen. — Aspid. crissatum . 
(hahnenkammartiger Schildfarren.) Die Fiedern ‚stehen etwas 
entfernt, eilörmig-länglich , elwas steif, glatt, gefiedert-getheilt; 
die. Einschnitte länglich - stumpf, doppelt’ gesägt. Die Häufchen 
‚stehen in 2 Reihen auf der Mitte der Lappen. — Diese und noch 
andere ähnliche Arten der Gattung Aspidium und Polypodium un- 
terscheiden sich von Asp. Fil. mas. auch durch ihre dünnere Wur- 
zeln, und die dünneren sehr wenig markigen Stengelreste. 
"Anwendung. Man-giht die Wurzel in Substanz, i in Pulver- 
form (nur frisch getrocknet und gestofsen ist sie wirksam); ferner 
'in Abkochung (weniger zweckmäfsig.} — Präparate hat man das 
fette noch karzhaltende Oel, (Ol Filicis maris s. 0.) mit Aether zu 
erhalten: — Es mufs mit aller: Strenge darauf gehalten werden, 
dafs dieses so wirksame Mittel gegen den Bandwurm immer friseh 
von Aa eigiet Beschaffenheit in ‚Apolhoken vorräthig gehalten 
Ba N & Kr 
'p.: (Polypod.) Äriacesih S., Tectaria Calaguala Car, 
er Schildfarren,) In er Brasilien, den Maska- 


‚reninseln us. w, einbeimisch. Mit spreublätterigem rauhen Strunk, - 


doppelt-gehederten, Au ler Spine einfäch-gefiederten, glatten, le- 
derartigen Laub, \länglich - lanzettförmigen, ‚spitzen, gegen die 
Basis keilförmigen, stumpfgezähnt-gefiedert - getheilten Blättchen, 
. und meistens einzelnen Häufchen. — Davon leidet man die Ca- 
lagualawursel ‚rad. Calagualae, Calahualae)) ab. Sie ist dem 
Easkkur (5.1784) neh (darum vielleicht eher von einem Po- 
Iypodium ableitbar ?); kommt in 6 bis 8 Zoll langen, und feder- 
kiel- bis eines kleinen Fingers dicken, bin- und hergekrünmten, 
stark gefurchten „ braunen ‚Stücken, mit ı/ bis 3 Zoll langen, stei- 
fen, nach mehreren Seiten gerichteten Stengelresien , hie und da 
mit kleinen Spreublättchen besetzt vor, die einigermafsen das An- 
sehen eines Hirschgeweihs haben. Ist ziemlich hart, im Innern 
hell-röthlichbraun, geruchlos, und schmeckt süfslich herb. 
Asp. rhaeticum Sw., Polypod. rhaeticum L., (schweizer 
Schild- oder Darf lkapked ‚ Goldhaar.) Ein in der Sch weiz ein- 
heimisches, etwa Spannen langes’ Farrenkraut, mit doppelt-gelie- 
dertem Laub, lanzettförmigen, zugespitzten, gehedert - getheilten 
_Blättchen, a lintenförmigen, spitzgezähnten Einschyitten, und 
einzelnen Häufchen , mit sertenständigen Schleierchen. — Davon 
war das Laub neh, 'Adianthi 'aurei Filieis A oflicinell. 
‚Asp. LonchitisSw., Polyp. Lonchitis L. (Mitz-, Schild- 
oder Tüpfelfarren.) Ein.auf hohen Geha wachsendes Far- 
renkraut, mit spreublätterigem Strunk und "Haupustiel, gefieder-. 
tem Lac, lanzettförmig-sichelförmig, stachelspitzigen , donmak 
feindornig-gesägten, Gh ferstteut-spreublälterigen, an der Basis 
abgestutzten, und scharf geöhrten Fiedern , mit 2zeiligen, end- 
lich zusammenfliefsenden Häufchen. — Davon war das Lauö 
(herba Polypodiü Lonchitis ) ofhcinell. | 
. Asp. Barometz (seytischer Schildfarren.) In der Bucharel, 
China, Cochinchina einheimisch. Mit doppelt-gefiedertem Laub, 
gefiedert- getheilten, lanzettförmigen Fiedern, ung gesägten Bil 
schnitten. — Von dieser nicht genau beschriebenen Pflanze, - ist 
die Wurzel unter dem Namen Barometz,' seythisches ala, 
 (Agnus seyticus) bekannt. ,, Sie liegt über der Erde, ist sehr 
dicht mit wolligen gelben Spreublätichen ‚bedeckt, und hat nach 
Abschneiden ur Fasern einigermafsen die Gestalt eines Lamms. 
- Sie gab zu der Fabel Anlals, dafs sie rund um sich her alles Gras 
abfresse, und wenn man,sie. verletze BAUEN, und den ‚Geschmack 
von Lammfleisch habe. | 
# % > 
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Vierhundertneunzehnte € Gattung. Adi- 
antum (Krulfarren). | | ; | 


Gattungs - Chatter) BEN ‚dem 


« } ’ “ h 1 } ) N { \ \ 
ea | 

'Schleierchen eingefügte, ‚linienförmige oder 
rundliche Häufchenz; die randständigen,. schup- 
penförmigen ER ENneT ERTBAREN nach innen 


auf. 
Erste Art. ® Capillus (Haarkru Ifarren y an 


enhaar, Venushaar). 

Ein schon von den Alten als Arzneimittel benutztes Kraut. — 
Wächst im südlichen Europa, Italien, Frankreich, er auch 
"England und Südamerika zwischen Felsen. 

Arten - Charakter. Mit doppelt-gefiedertem glatten Laub, 


ganz glatter glänzender Spindel, werkehrteiförmig = keilförmi- 


gen, gelappten und feingesägten Blättchen, die FARBEN, Ber 
fruchtbaren mit einem Häufchen begränzt. 

$..775. Das ächte Frauenhaar ist ein perenni- 
rendes Farrenkraut, mit dünner, ästiger, kriechender 
mit feinen Spreublättchen und vielen dünnen Fasern 
besetzter Wurzel, die mehrere aufrechte, ausgebreitete, 
langgestielte, Y. bis 1 Fufs lange Taubwaddt treibt 
mit fadenförmigem, churkeali nk glänzenden, etwas 
steifen. Stiel, der uhBefahr bis zur Hälfte nackt und « 
ungetheilt ist, dann sich theilt und abwechselnd unten 
gefiederte, gegen das Ende wieder einfache Blättchen 
trägt; die Fiedern sind kurzgestielt, mit feinen haar- 
förmigen Stielchen, breit keilförmig, vorn mit flach 
abgerundetem , in mehrere Täppchen gespaltenen 
Rande, 3 bis 5 Linien lang und fast eben so breit auch 
breiter, hochgrün und. glatt Die Früchte sitzen vorn 
am Rande der Lappen, sind linienförmig, anfangs mit 
einem grünlichweilsen Schleierchen bedeckt, später 
braun (Abbild. Plenck plaut, med..t. 740, Düsseld. Samml. 
adte Lief. No. 16, Mann Deutschl. wildwachs. (?) Arzneipflz. 
18te Lief). — Officinell ist: das Laub, oder vielmehr 
die ganze Pflanze ohne Wurzel (herb. Capillorum ve- 
neris, Adianthi nıgri). Sie kommt im Handel getrock- 
net vor, hat meistens eimetwas dunkel-graulichgrünes 
Ansehen und zeichnet sich durch die glänzend dunkel- 
braunen, etwas steifen Stengel aus. Ist geruchlos, 
‘ zerrieben oder infandirt Tiechf'ses eigenthümlich | 
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schwach, nicht unangenehm, schmeckt unbedeutend 
herb ned süfslich bitterlich krautartig, beim anhalten- 
den Kauen ein geringes Kratzen im Mund hinterlas- 
‚send. Der kalte wässerige hellbraune Aufgufs: wird 
von salzsaurem Eisenoxyd. schwarz gefärbt. und &etrübt, 
" Gallustinktur trübt ihn.nich. — Vorwaliende Be- 
standtheille: Gerbestofl und bitterer Extractivstofl. 
(Ist näher zu untersuchen.) \ 

Güte, Verwechselung. Die Güte ergibt sich aus der fri- 
schen grünen Farbe des Rdn, Verbleichtes oder bräunliches, 
so wie mit vielen erdigen u. s. w. Unreinigkeiten vermengtes ıst zu 
verwerfen, — NEW wird es mit Aiplenium Trichomanes 
und Aspl. Adiantum kick (die Unterschiede s. $. 1788 und 
$. 1790). 

Anwendung. Man gibt das Kraut im Aufgufs, — Präparate 
hat man: den Syrup (syrup. Capillorum veneris); ferner ist es. 
Bestandtheil des HR IRN Brusithees (spec. pect. Augusta- 
 norum). 

RR pedatum Ewoffütes Krulfarren, RSREHNN 
Frauenhaar). ‚Eine in: Nohdr und Südamerika einheimische, der 
vorhergehenden ähnliche perennirende Pflanze, aber gröfser. Der 
horizontalkriechende Wurzelstock ist federkisldick; treibt mehrere 
a bis 2 Fufs hohe Laubwedel. Diese sind langgestielt,, der 'auf- 
rechte, glänzend glatte, braune, rinnenformige, steife Blattstiel 
zertheilt sich an der Spitze fufsförmig in. 2 Aeste, die auf der 
'obern Seite und am Ende mehrere gehederte, 6, bis 8 Zoll lange 
Zweige haben, “mit halbirten , länglichen, stumpfen , am obern 
Rande gelappt- gekerbten, glatten, glänzendgrünen Blätichen, 
und einzelnen, am Rande der Lappen sitzenden, anfangs gekrümm- 
ten, später geraden, unterbrochen-.linienförmigen Häufchen. — 
Davon wird das Laub (herba Capillorum weneris canadensis, 
Adianti canadensis) ‚vorzüglich in Frankreich wie das vorberge- 


heude verwendet. Ei N 


r 


> We ZWEITE: Orpnumc. 


Musei, ” 


Kisfe Abıkeitung (oder Bamitiny,' 
Musei Srondosi (Läubmoose S, 298). 
IR latifolium Hedw., pelustre L. ‚(gemeines br Eile 
blätteriges Torfmoos). Ein En ‚torhgen, feuchten, sumpfigen 
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Wiesen und Weiden Werhlainlen; kleines, weifsliches, blafs- 
- fleischfarbenes Moos mit ı bis \3 Zoll hohem und höhern, auf- 
rechten, ästigen Stengel, kurzen Zweiglein, die dicht mit ganz 


kleinen, ziegeldachförmig aufeinanderliegenden , eiförmigen, stum-. 


pfen, hohlen, ganzrandigen Blätteben bedeckt sind. Die Blumen 
bilden kleine Knospen, sind getrennten Geschlechts, die Frukti- 
“ ficationstheile undeutlich (s. die ‚folg. Gattung). An der Spitze 
der Stengel entspringt zwischen den Aestchen auf kurzem faden- 
förmigen” Stielchen, die stecknadelkopfgrofse und grölsere, kuge- 
lige, rundliche, dunkelrothhraune, glatte Kapsel auf einem rund- 
lichen Ansatz aufrecht sitzend, und mit nackter Oeffnung, emem 
gewölbten zugespitzten Deckel und an der Spitze in die Quere 
aufspringender Mütze bedeckt. ' Varlirt,in der Gestalt u. s. w. der 
Blätter und geht unter mehreren Namen, als: Sph. cy mbifolium, 
oßtlistfollum,. condensatum, tenellum u. s.w. —  Ofbcinell ıst 
dieses Moos nicht. Es bildet aber häufig die Hauptmasse des 
Torfs (S. 35). ® / | 
Polytrickum: commune (gemeiner goldener Widerthon, 
Goldhaar , ‚gelbes Venushaar, Jungfernhaar). "Ein zum "Theil 


AU häufig i in etwas feuchten schattigen Wäldern wachsendes zierliches 


Moos, mit fadenförmiger braune Wurzel, meistens ganz ein- 
"Haken dünnen, berade aufstehenden, 2, 4 bis 6 Zoll hohen 
und höhern Ciaweildı über ı. Fufs hohen), ‚braunen, unten zum 
Theil kahlen, nach oben dicht mit aufsteigend abstehenden, trocken 


mehr anliegenden, linienlanzeutförmigen, lang zugespitzten, 2 bis. 


4 Linien langen und längern, am Rande und Kiel gezähnelten,, 
hochgrünen, glatten, steifen Blättchen besetzt. Am Ende die 
Blüthen tragend, welche ahäusig sihd und Knospen bilden; die 
männlichen einen aus röthlichen Hüllbläutchen bestehenden Stern 
bildend mit zahlreichen Staubbeuteln? und gegliederten Fäden; 
die weiblichen. in-eine weilse haarförmige Spitze verlängert, der 
Fruchtknoten mit gegliederten Fäden. and! Hüllblättchen umgeben. 
‘Die Frucht steht am Ende auf einer 2 bis 3 Zoll langen, auch 
längern, fadenförmigen, glänzend braungelben, - bald hellern 
bald dunkleren, steifen Borste; ist eine 1% bis 2 Linien lange, 
anfangs aufrechte, Aeckige, an der Basis mit einem Ansatz ver- 


sehene, mit einem wenig gewölbten, in der Mitte mit kurzer 
Spitze versehenen Deckel verschlossene und einer haarigen brau - 


nen Mütze bedeckte, später abwärts geneigte, nackte, offene 
# Kapsel mit in einer Reihe stehenden, meistens 64 kurzen ge- 
krümmtem,‘ innen mit einer weilsen Haut bedeckten Zähndhen 
besetzten Mund. — Dieses Moos war ehedem unter dem Namen 
herba Polytrichi, Adianthi aurei, Muscus canıllaceus major 
ofieinell, Es ist geruch- und geschmacklos. Man hat es gegen 


x 
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Verstopfung der Drüsen u. s. w. gegeben. Abergläubische Leute 
gebrauchen es noch gegen vermeintliche Zauberei des Viehs. — 
Leicht können ‚dafür andere  Widerthosarten eingesammelt wer- 
den, als: Polytrichum formosum lledw., mit zum Theil ästigem 
Stengel, gesägten Blättern und kegelförmigem lang zugespllzten 
Deckel der 4eckigen Kapsel; Pol. gracile Menz., jur gisetum Sw., 
mit meistens eher Stengel, gesägten Blättern. sehr langer 
Borste, schiefer, fast 4eckiger, eiförmiglänglicher, an der Basıs 
höckeriger, fast. Becker Kapsel und kegelförmigem, krummschna- 
beligen Deckel; Pol. juniperinum, mit ganzrandigen Blättern 
u.s. w. Die aber sämmtlich kleiner sind und meistens nicht die 
braungelbe ins ne gehende Farbe‘ des Stengels und der 
Borsten haben. 

‘ Fontinalis antipyretica. (gemeines 'Hüllmoos, Quellmoos, 
Flufsmoos). Ein häufig in, Flüssen und Quellen wachsendes, 
ziemlich grofses Lachinoan mit sehr langen, zerstreuten, sehr 
ästigen, schwimmenden, purpurrothen Stengeln, 3zeilig stehen- 
den: breit eiförmigen, spitzen, nervenlosen, gefalteten Blättchen 
mit vorstehendem Kiel, stumpfen ausgebissenen Kelchblättchen 
und zur Seite eich ‚ länglichen, untergetauchten Kapseln ‚mit 
doppeltem Rand an der Oeffnung; der äufsere eine Reihe von - 
16 Zähnchen bildend, der innere einen häutigen netzartigen 
Kegel. — Dieses Mabi hat man bei Brustkranklfeiten, zu Fuls- 
bädern u. s. w. gebraucht. — Auch glaubte man, dal es den 
Fortgang der Feuersbrünste hindere, wenn Dächer damit bedeckt 
sind, was aber nur einigermafsen der Fall ist, so lange es nafs ist. 

HAypnum triquetrum (dreieckiges oder dröikantiger Astmoos), 
Ein häufig in Wäldern, auf Heideplätzen, auf der Erde wachsen=. 
des Moos, mit aufrechtem ‚zum 'Theilniederliegenden, fast fieder- 
artig-ästigen Stengel, abwechselnden, an der Spitze verdickten 
Aesten mit an der Spitze zurückgekrümmten Zweigen. Die Blätt- 
chen stehen sparrig ab, sind heizfärmig- 3eckig, lanzettförmig 
zugespitzt, feingesägt, etwas. gestreift, nervenlos. Die kleinen 
Kapseln stehen achselständig auf etwa 1’ Zoll langen, glatten , 
aufrechten Borsten geneigt, sind eiförmig - bauchig, mit kegel- - 
förmigem Deckel geschlossen; der Mund mit doppelter Randbe- 

setzung, die balsere aus 16 freien Zähochen, die innere aus einer. 
zarten Han bestehend, die sich in Zähnchen mit dazwischen 
liegenden Wimpern dee sn deln, — Das Moos war ehedem un- . 
ter dem Namen gemeines Moos (Museus vulgaris) ofücinell. Man 
hielt es für ein vorzügliches Mittel gegen Keuchhusten. 

Leskea sericea Hedw., Hypnum sericeum L. (seidenglän= 
zende Leskee oder Strauchmoos). Ein auf Baumstämmen, Stei» 
Ben; au der Erde überall vorkommendes Moos, mit kriechendem 
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Stengel, danfrechten, zum Theil etwas gckrümmten, gefiederten 
‚Aesten, ziegeldachförmig anfrecht - abstehenden , gegen eine Seite 
gekehrten , AR ae. zugespitzten, en gestreilten, 
glatten, glänzenden Blättchen mit unter der Mitte verschwinden- 
dem Nery und achselständig auf einer 6 bis 9 Linieu langen, auf-: 
rechten, rauhen Borste stehenden, fast eylindrischen, dünnen 
Kapsel, mit kegelförmig ‚Rechnen Deckel, und halber (nur 
zur Hälfte den Deckel deckender) Mütze; Ai Randbesetzung. 
doppelt, die äufsere aus 16 freien gleichen Zähuchen bestehend, 
die innere Haut ebenfalls i ın 46 haben übergehend., Das Moos 
zeichnet sich schon von ferne durch seine Sahäne zelbgrüne Farbe 
und ‚Seidenglanz’ aus. — Man hat ı es ehedem als biutstillendes 
‚ Mittel sehr hoch gehalten. 

- Funaria hygrometrica Hedw., Mika hygrometricum L. 
‚(hyrgrometrisches Dreh- oder ‚Sternmoos, Wettermoos). Ein 
häufig an schattigen Orten, auf der Erde, at Mauern, Zäunen 
u.s, w. Wendel Eaubmaos‘ mit sehr rs sanz, er 
Stengel,  eiförmiglänglichen,, staehelspitzigen, nn. ‚ hoh- 
len, durchsichtigen , weitläuftig netzartigen Blätter » mit auslan- 
fendem Nerv, hin und her gebogener "gekrümmter Borste und 
birnförmiger tief gefurchter Kapsel mit wenig erhabenem Deckel, 
doppelter Randbesetzung des Klunds, 16 äufsere schiefe , an der 
Spitze zusamme suhängende Zahne und 6 innere gegenüberstehende 
häntige. — lee Moos war auch unter dem Namen herba 
Adern dhr aurei, Poly trichi, durei anstatt Polstrie m commune 
(S. 1798) ee | 


% 


Zweite Reneiluke ‘(oder Familie {s 
Museci hepatici (Lebermoos se S. 28) 


N N polrmorpha PBBTRRILSEN Marchantie oder 
Sterniebermoos). Ein häußg an feuchten schattigen Orten, an: 
Quellen u. s. w, wachsendes has mit ach auf der Erde, 
ausgebreitetem, stumpf - gelappten, hellgrün g glänzenden, glatten 
Laub mit meistens 2theiligen Lappen und bew Areale Bipaen’ auf 
‚der Unterfläche; die Würzelchen aus zahlreichen halb durchsich- 
tigen Fasern bestehend. Auf der Mitte des Lanbs erheben sich 
langgestielte , tiefgetheilte, steruförmig. - strahblige Fruchtböden 
mit zarten, kelchariigen, - klappenlosen, _ gezähnten Kapseln auf 
ihrer Unterfläche ; ferner becheraruge , ungestielte ‚gezähnte 
Fruchtböden und endlich kürzer - gestielte , schirmförmige , 
'6- bis gkerbige Fruehtböden von HR Farbe‘am Rand (an 


der sogenannten, ae Pllänze. ‚„ ..die beide Keimkörner, 
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' erstere birnförmige, letztere linsenförmige, enthalten; die Schild= 
chen erscheinen im Frübjahr bis in den Herbst. — Die Pilanze 
variirt’schr nach dem Standort; theils sitzen am Rande des Lau- 
bes viele grünlichbraune ieffkehe Schnppen (sogenannte männliche 
Pflanze), hälls Iehlen diese (weibliche Pflanze). — . Dieses Le- 
bermoos war unter dem Namen herba Hepaticae fontanae, Li- 

: chenis stellati seu petrei) ofhewmell. | 
“x March. conica (kegelförmige Marchantie oder ae 
moos). Fine zum Theil an denselben Ort:n, besonders an ste- 
henden Wässern, Brunnen u. s. w. vorkommende, der vorher- 
gehenden schr ähnliche Art, mit 2theilig buchtigem mit Verden 
besetztenLanb, schmälern weilsgelle :ckten. aroleı hohlen, stumpf 
Regelförmigen (nieht sternförmigen), gelblichen, am Rande mei- 
stens 5- bis 7zähnigen, gestielten (sogenannten weiblichen) und 
auf dem Laub zerstreut EIRKIRENGIRTE sitzenden (sogenannten 

“ männlichen) Fruchtboden. -— War ebenfalts unter demselben 
Namen ofheinell.. Beide riechen‘ frisch eigenthümlich angenehm 
aromalisch urd schmecken aromatisch Ertzahich. etwas beifsend. 
— Man hat sie gegen Leberkraukheiten u. s. w. gebraucht. 


Drırız OÖRpnune ‚(oder Familie). 


Lichenes (Flechten S. 297). 


x 


Erste Abtheilung. 


Angiospori (mit eingese chlossenen Keimkörnern). 


2 
Br (Schüsselflechte). 

"u 0" Gattungs- Charakter, Napfförmige, VEAERReL, 
förmige oder scheihenartige Fruchthalter (Spo- 
rocarpia); dıe Keimplatte mit Fiechtentaub- (ral. 

f lus-) Substanz, welche mit eüner Er 


Laugebelleckht.istw unterlegt. | 


Erste Art. P. Roccella Ach. meth., Eichen Haraaa 
L., "Roceella tinctoria Ach. lichenogr. (Lakmusflechte, Or- 
seille).. ER 

‚Eine Takt ‘bekannte Flechte; liefert Lakmus. — Wächst 


an der BEER Seeküste von Frankreich, den canarischen und 
Maskaren Inselu auf Felsen. - 


- Arten - Charakter. At 'rasenartigem, aufrecht - ästigen 


‘Vierhundertzwänzieste Gattung Par - 


£ 
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Laub, a olatten, werfslichen, bläulich bereiften Zwei- 
gen, zerstreuten, schwarz werdenden Schüsselchen;; ER un- 
JRnchtbaren warzenartig mehlig bestäubt. 

"8 776. Die Lakmusflechte hat ein in viele ein- 
“fache- Me gabelförmige , mannigfaltig bogenförmig 
gekrümmte, runde, zugespitzte Aeste verzweigtes 
Laub von gelblichgrauer, zum Theil ins Dunkelhrmiine 
gehender Farbe und trockener lederartiger Konsistenz, 
mit vielen runden, weifsen, zum Theil gestielten, stau- 
bigen Wärzchen bedeckt, und selten oki 
gewölbten, sitzenden, schwarzen Schüsselchen, .deren 
‚Rand vom Laub gebildet-ist, welche im Innern eine 
dichte schwarze körnige Masse enthalten, aus der sich 
die länglichen,, gebogenen, geringelten, durchsichtigen 
Sporen absenden (Abbild. Düsseld. Samml. asteLief. N: 13. 
— Offieinellist: das aus dieser Flechte erhaltene Lak- 
mus. (Lacca musica coerulea, Bd.1. a. S.777, b.S. g12), 


welches jetzt vorzüglich hleikas bereitet wird. Auch 
erhält man aus derselben eine rothe Farbe, Orseille. 

Parmelia florida Spr., Lichen floridux L.; Usnea florida 
Hoffm. - (Bart- Schüsselflechte, blumige‘ Haarflechte, Ziegen- 
barı). Eine häufig an Bäumen rende Flechte, mit N 
tem und herabhängenden, zum Theil fufslangen, verworren-fa- 
denförmigen, weifslichgrauen Laub, ausgebreiteten Zweiglein und 
kreisförmigen, fast Hechen, blafs eischfarbenen, Lahr breiten 
Schüsselchen mit gewimpertem Rand. — Ofhcinell ist diese 
Flechte nicht. Sie wird anstatt der nachfolgenden eingesammelt 
und findet sich auf Chinaarten,, besonders Loxa und ee 
(S. 546 und 549). ' 

Parmel. articulata Spr., . Lichen barhatus L,, llenen. 
' articulata et barbata Hoffin. gemeine gegliederte Bartflechte), 
Findet sich an alten. Baleran), ara an etwas kränk- 
lichen fast abgestorbenen Zweigen. Der vorhergehenden sehr. 
ähnlich; das lange Laub ist abe immer hängend, sehr verworren 
ästig, blafsgkünlich, glatt und gegliedert, die Glieder etwas 
bauchig unter schieden, die Zweige ansgesperrt und die Z weiglein 
haarförmig, mit dem übrigen Laub gleichfarbig. Die Schüsselchen 
| nk nchige höckerig, ern — Variirt mit'mehr oder weniger 
selbem Laub. — Wird von Zenkan nur für eine Varietät der 
yarbergchenden gehalten. — Findet sich zum Theil schön schwe- 
relgelb” Be auf. Lozachina. — — Die nahe ver wandte 


d 
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Parmelia plicata Spr., Becher plicatus. L. Usnea plicata 
Hoffm. (verworrene Schüssel- oder Haarflechte, Wickelflechte, 
; Eichenflechte, Eichenmoos, netzförmiger Baumbart), eine 
ebenfalls häufig an den Acsten alter Bäume, Eichen, Buchen, 
Tannen. u. s. w. in Wäldern vorkommende Art, mit hängendem, 
rauhen, graugrünlichen Laub, sehr RER AALEN, fast fase- 
rigen Zweigen mit haarförmigen Kodennd kreisfürmigen, fla- 
chen, gleichfarbigen, kl wimperigen Schüsselchen . und 
unfruchtbaren rostfarbigen Wärzchen, — war 'ehedem unter dem 
Namen Muscus albus quernus, seu arboreus öfhcinell. ‚Sie 
wurde als blutstillendes Mittel und gegen Keuchhusten gebraucht. 
| ‚ Parmelia Prunastri Ach., chen Prunastri L. (Schlehen- 
Jechte, Pflaumenflechte, weilses Lungenmoos). Wächst häufig 
in Hecken, besonders an Schlehen, auch an andern Stränchern und 
Bäumen. Eine Flechte mit rasenartig ästigem, weifslich aschfar- 
 benen Laub; die Aeste ausgebreitet, Sufnecht und aufsteigend, 


hl erickealie flach linienförmig verschmälert, runzlich- 
grubig, unten FiunEulBFIhTE und weilslicher. Die Schüsselcher 
sind braun, hohl, gerändelt. — Unter dem Namen Muscus ar- 


boreus, Acaciae, herba musci Acaciae war sid ehedem ofheinell. 
In Aegypten nimmt man sie zum Brodbacken als Gährungsmitteh 


Zweite Art. P.ıslandıca Spr., Lichen'islandicus L., 


Ceranicisländich Ach. (isländische SpkägselenBt®, IS- 
landisches Moos). 


Diese Flechte- ist, bei den nordischen Völkern sehr lange 
schon als wichtiges Nahrungsmittel und Heilmittel bekannt; Bor- 
rigıus und 41683 Hiaerne machten zuerst auf sie aufmerksam; in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde sie vorzüglich von 
Linne, später von Scopoli angerühmt.— Wächst in vielen Gegen-. 
den Deutschlands (dem Schwarzwald, Fichtelgebirge, Harz und 
andern hohen Gebirgen), der Schweiz, und besonders dem nörd- 
‚lichen Europa, auch Nordamerika,. in Wäldern,‘ auf rauhem 
steinigen Boden, zwischen Heiden u. s. w. auf der Erde. 


Arten - Charakter. Mit rasenarlig ausgebreitelem, auf- 
rechten, olivengrün ‚und braunen, unten weifslichern, fast 
knorpelar tigen Laub, wielspaltigen, rinnenförmigen , gezähnt- 
gewimperten. Einschnitten, die fruchttragenden sich erwei- 
ternd, und angedrückten, flachen, (zum Theil) gleichfarbigen, 
fast g ganzrandigen ‚Schüsselchen. Ä 


$. 777. . Die. isländische Flechte bildet kleine 
Rasen, indem immer mehrere an einzelnen Stellen 


1804 


*" dicht beisammen Ai a in a aha 


Das Laub ist 1%, bis 3 und 4 Zoll lang‘, auch länger, 
aufrecht und in viele unregelmäfßsige,. 1 bis 3 Linien 
breite, auch breitere, ungleichlaunge, mehr oder we- 
niger rinnenförmige, zum Theil, besonders anr’Ende, 


leo flache Lappen le die‘am Rande mit 


ganz kurzen Zahnchen wimperartıg besetzt sind. Die 


fruchttragenden Lappen sind am: Ende viel ee als 


+ die unfruchtbaren; das Laub hat auf’der Oberfläche 


mehr oder weniger kleine Grübchen, ist, übrigens 


glatt Die Karhe in Durchschnitt ist graulichweils, Hheils 


braun, heller oder dunkler, : ins Graue und.Grüne, 
mit vorhen Flecken; auf an untern Seite in der Regel 
blässer. Die Dicke ist wie etwas steifes Schreibpapier, 


‚die Consistenz zähe, fast lederartig, feucht, sehr. bieg- 
. sam, ganz trocken: rauh im Anfühlen, eu zer 
brechlich.' Die Schüsselchen ‚„welche in der Regel | 


nicht häufig vorkommen, sitzen nahe am: Rande der x 
Lappen, Sind klein, rund oder oval, ‚flach, mit er- 
habenem Rand, an diahlsofbrauh plänzeäd. —_. 


Variirt mit inte Laub (Abbild. Plönck plant. med. 
t. 744,  Düsseld. Samml, ııte Lielg. No. 10, , Mann Deutschl. 
wildw. Arzneipflz. 26ste Lief.) — "Oficinell. ist die Flechte 


f unter dem Namen: - isländisches Moos. oder Klechte 


(Liehen islandicus). Man sammelt sie: an trockenen 
heitern Tagen, reinigt sie von allen fremden Flechten 
und andern Unreinigkeiten sorgfältig und trocknet sie 
schnell in der Bene (die Beschreibung s. oben). Sie ist. 
geruchlos und schmeckt stark bitter, "schleimig;! durch 
anhaltendes Kauen so wie durch Kochen mit Wasser 
wird die Flechte ganz weich, gallertartig schlüpfrig 
und löst sich gröfstentheils Tod färbt sie schwarzblau. 
Der kalte wässerige, wenig gefärbte Aufgufs ‚wird -von 
salzsaurem Eisenoxyd. stärk dunkelviolett, BU, braun 
gefärbt, "Gallustinktur trübt ihn ‚nicht; — Yorwal- 
tende Bestandihedle.:. bitterer a Islän- 
 dischmoosbitter {Bd,L.a S. 783, b. Ss. 9:9, und: Moos- 
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. starkmehl (ebendas. a. $. 807, b. 8. o4d). — Nach Berzelius 


bestehen 100 Theile isländisches Moos aus: 
t 


Bitterm Extractivstof . a ee KIN! I her 3.05 
Moosstärkmehl t en R, ; 4 ; A ER 
Sehleimzucken a Lu N a RT f ORTEN URL LEN 
Gummi, : h } £ A y a1 N RR ai NT 
gelbem extractiven Farbstoff N ; DR NEER. . ) BRNTERRER, 01® 
grünem Wachs u. EN \ bi g RENT 


Y 
r 
Gallussäure, Spurtn, 
Weinstein, weinsanrem Kalk und wenig phosphorsauren 


1,95 


Kalk Ma) N Ä 
stärkmehlartigem, Skelet. wa 1. a. 5. 808, b, N 648) wi OD 
| ‚2 301,6. 


Aüfserdem enthält es, wie die Reaction anf Tod anzeigt ‚viel ge- 
wöhnliches Stärkmehl. "(Ueber Johns Analyse s. Mireh ehehitschb 
Schriften Bd. 68.41, und über Prousts Versuche Gehlens Jour- 
nal für ‚Phys: Bu 68.508) "Pfaff fand darin eine Säure, 
die er für 'eigenthümlich bält und Flechtensäure (acidum liche- 
nlcum) nennt. (Schweiggers Journal.n. R. Bd. ı7 S. 476, Magaz. 
für Re 188. 345.) 
NA GHELE, Werwechselung. . Die Güte der isländischen Flechte 
hängt von ihrer Frische aeg Reinheit ab. Ziemlich helle weifs- 
11 Flechte ist die vorzüglichste, doch taugt auch braune Flechte, 


nur darf sie nicht durch Schiknet oder Fäulnifs dunkel und miß- 


farbig seyn. Sie muls ferner frei von allen fremdartigen Bei- 
mengen, Holzstückchen, abgestorbenen Zweiglein, Laubmoos und 
andern Flechten» seyn. Haker wenn es Höthie ist, vor ihrem Ge- 
brauch sorgfältig ausgelesen werden. —. Verwechselt wird sie 
wohl nicht feche Tina Unterscheidungszeigen von andern Flech- 
ten ergeben sich leicht ‘aus der Vergleichung der Beschreibungen. 
Besonders ist anfser der übrigen angezeigten Beschaffenheit auf 
RE steifen Wimpern am "Nähe zu sehen, welche nur 
höchst selten bei einzelnen Exemplaren fehlen. 

Anwendung. Man gibt die isländische Flechte’ in Substanz, 
in Pulverforn, höchst, SAhdın: in der Regel in Abkochung, zus 
weilen läfst man die Freche kaltem’ Wasser maceriren, wel- 
cher Auszug weggeschüittet wird, um 'es von einen‘ Theil seiner 
‚ Bitterkeit zu baraibh ( Lichen Haze: ablutus.) — Wird die Y 
Abkochung stark verdunstet, bis sie beim Erkalten gallertartig er- 
starrt, und. mit Zucker versetzt, so erhält man amt Isländisch 
Moos-Gele. Die !sländisch- Moos: Baria (Pasta Lichenis islandiei) 
bereitet man, indem. eine Abkochung von gleichen Theilen  islän- 
dischem Moos, das durch wiederholtes: Auszieheu völlig erschöpft 
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-ist, mit eben so viel Zucker und Gummi verdampft, in Täfelchen 
ausgegossen, und völlig ausgetrocknet wird. Das Ausziehen und 
Abdampfen geschieht am zweckmäfsigsten im Wasserbad;: auf 
freiem Feuer brennen die’sich bildenden Häutchen leicht an (Bd. I. 
a. 8. 807. b.S. 945.) Die Moos-Chocolade erhält man auch auf 
‚ähnliche Weise, durch Vermischen des Extracts (nicht so zweck- 
mäfsig des Pulvers) mit Cacao und Zucker, verfährt übrigens wie 
bei der Chocoladebereitung (Bd. I. a, S. 4139. b. S. 151.); der 
Gallerte und Chocolade setzt" man auch wohl Salap zu. — In 
nördlichen Täudern macht die isländische Flechte ein wichtiges - 
Nahrungsmittel für Menschen und Thiere aus. Sie wird als Ge- 
müse genossen, zu Mehl gemahlen, und wie Waizenmehl be- 
nutzt, zu Brod verbacken ». s. w. Der bittere Geschmack macht 
sıe aber unangenehm. Man befreit sie leicht von demselben, wenn 
die gereinigte Flechtemit verdünnter-wässeriger Kalilösung (Aschen- 
lange) kalt macetirt, und dann wohl gewaschen wird (Bd. 1. a. 
5.783. b. S.918). So läfst sich dieselbe als gesunde nahrhafte 
Speise, Mehl, Gemüse u. s. w., dem man durch gehörige Zu- 
sätze Wohlgeschmack gibt,:auf die mannigfaltigste Weise be- 
Nutzen. AHNER ; ‘1 

'Parmelia omphalodes Ach., Lichen omphalodes L. (Na-. 
belfiechte.) Eine auf Felsen u. s. w. wachsende Flechte, mit 'nie- 
derliegend-ausgebreiteten, kreisrundem, blattartigen , bläulichgrü- 

nen nnd schwarzbräunlichen, glänzenden, oben schwarz punk- 

tirten, unten, schwarzfaserigen, vieltheilig-buchtigen Laub, li- 
nienförmigen, flach abgerundeten, gekerbten Einschmitten,, und 
rothbraunen , gekerbten Schüsselchen. — War ehedem gebräuch- 
lich. — Man samihelte sie mit der folgenden Art, besonders auf 
alten Knochen, Mer--henschädeln , und nannte sie Menschenschä- 
delmoos (Usnea |Museus] cranii humanı.) | 

Parmelia sazxatilis Ach., Lichen saxatilis L., (Steinflechte, 

Steinmoo,s.) Eine hänfig auf Steinen, an Bäumen, auf Brettern, 
Knochen u. s, w. wachsende Flechte, mit kreisförmig-ausgebreite- 
tem, niederliegenden, aschgrauen, rauhen, grubig-netzartigen, un- 
ten schwarzfaserigen, vieltheiligen Laub, mit ziegeldachförmigen, 
abgerundeten, lappigen Einschnitten , und rothbraunen gekerbten 
Schüsselehen, — wurde wie die vorhergehende unter demselben 
Namen eingesammelt, Man gebrauchte .diese Flechten gegen Blut- 
flüsse,, Epilepsie u. s. w. UN ner) 


OEM Dritte Art. P.. parietina. Ach., Li parietinus, EL, 
ng (FW andflechte » goldselbe Schuppenflechte). 


Eine früher schon als Arzneimittel benutzte Pflanze; wurde 
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18145 vorzüglich von Sander als Choasrasr angerühmt.. a 
- Wächst haus an Baumstänmen, an Wegen, in Allen, auf 
Steinen, Mauer n 0. 5.W. X | 

Arten, - Charakter, : Mit kreis/örmig ‚ausgebreitetem , gel- 

ben, unten blässer n, knorpelartig häutigen Laub, das sich 

. beim Befeuchten in der Farbe nicht BERN, an gegen 

die Spitze sich erweiternden, gekerbten ee und gleich- 
farbigen ganzrandigen Schüsselchen. 


8.778. Die gelbe Wandflechte ist eine im Durch- 
messer \, bis 2 Zoll und .darüber betragende, dicht 
‚auf den Körpern, woraufsie wächst, anliegende, kreis- 
. förmig flach ausgebreitete Flechte, von meistens hoch- 
gelber, zum Theil ins Bräunliche oder Grünliche ge- 
hender, ‚unten weifser Farbe, ziemlich Minnbäutig, 
mit vom Mittelpunkt gegen die Peripherie strahlig lau- 
fenden, doppeltgelappten Einschnitten. Oefter sind 

. mehrere Individuen verwachsen, und deshalb die Peri- 
pherie und Ausbreitung- unregelmäßig. Die zum Theil 
sehr zahlreichen Schüsselchen sitzen häufig in der Mitte 
auf kleinen Erhöhungen des Laubs und erscheinen 


darum fast kurzgestielt, sind hochgelb ins Rostfarbige 
. (die weitere Beschreibung s. o. bei dem % Char. — Abbildung 
Hayne g oetr. Darst. Ste Bd. No.47, Düsseld. Samml. t1te Kiel, 


No. 11). —  Ofhicinell ist: die ganze Flechte, IV and- 
‚flechte (Lichen parietinus). Man sammelt sie am be- 
sten bei feuchter Witterung und zwar ‚nur gröfsere 
fruchttragende Exemplare, die sich dann leicht mittelst 
eines stumpfen Messers u. s. w. von ihrer Unterlage 
trennen lassen ; ‚klopft sie in Säcken, trocknet sie 
schnell und befreit sie durch Auslesen und Absieben, 
auch wohl durch Zerstofsen in ein grobes Pulver (Spe- 
zies) und Absieben des feinen sehwärzlichen Pulvers so 
wie durch Wascheu mit Wasser von allen Unreinig- 
keiten. Die Beschreibung s. o. Das feine Pulver ist heil; 
grün; die Flechte hat grün einen schwachen, ' dumpfi- 
gen, der China ähnlichen Geruch, trocken ist sie 
: geruchlos. Der Geschmack ist schwach bitter, etwas 
schleimig. Igd färbt sie nur braun. Der kalte wenig 


1808 \ 


gefärbte wässerige Aufgufs wird von salzsaurem Ei- 
senöxyd nur etwas braun gefärbt und schwach getrübt, 
Gallustinktur trübt ihn nieht. — Yorwaltende Be- 
standtheile: bitterer Extractivstoff, Zucker. — "100 
Theile Wandfllechte enthalten | 


nach Sander: nach Schrader ungefähr: 
Harz mit BR Farbstoff 13,0, Harz und fettartige Substanz 5,0, 
‚ Leimstof . NENNEN a eigenthümlich _leimartige, 
Seifenstoff,  . .. = .0.....2,0,: schr zähe elastische Sub- 
Gallgesaune: iur Den ee he a 28, 
salzsaures Rali . . . . 2,9, Zucker und bittern iısak 
Weinstein und Gyps: Spu- tivstoff von chinaartigem 
ren, | Gestbiack I ER R RNBIA, 


Faser... ET N 63,0. Gummi (beide noch salz- 
baltig) - re N ee 


{ Mu 9 R 3® 
Mn Sat: Vasen. .), But aan RED, 
“ Wasser (und Verlust) er KR 
100,0. 


EN fand darin. noch eine geringe Menge eines «dicken 
bufterartigen , grünlichen, NERerlchen ers. von starkem, wi- 
‚derlichen, dumpfigen Geruch der Flechte. 


Die Güte und Aechtheit der Flechte ergibt sich, aus dem 
Anselıen. Sie muls schön gelb oder (mals) griinlichgelb. und die 
Schüsselchen ebenfalls Aochgelb seyn. Aylch darf sie keine fremd- 
artigen Theile, Rinde, Erde, Steine u. s. w., worauf die. Flechte 
hehe. Kaihalelan (ki wird darum auf oben angeführte Art ge- 
reinigt). — .. Eine Verwechselung mit andern ‚geilen Flechten, 
2. B.. Parmelia murorum, möchte kaum vorkommen. Das Laub. 
„dieser Flechte ist mehr runzlich gefaltet, und pulverartig bestäubt, 
und wird zuletzt grauweifslich, Sie hängt sehr fest an den. Stei- 
nen, worauf sie wächst, an, lälst sich sch mieri@daroh trennen, und 
wird schon aus dem. ande nicht leicht daft gesammelt werden. 
Dasselbe gilt noch mehr von kleineren gelben Blechten „ mit krus- 
tenartigem Laub, und anderst gefärbten Schüsselchen. 

lu, Man gibt dee Wandfechte in Pulverform, im 
Aufgals und Abkochung ,„ in denseiben Dosen wie China, han in. 
ähnlichen Fällen. — Präparate hat man -Extract und Tinktur 
(extr. et tinct. Lichenis parietini.) Ihre hebervertreibende. Eı- 
geuschaften scheinen spätere Eıfalrungen nicht zu bestätigen. — 
Man ‚kaun sie zum Gelb- und Braunfärben benutzen. | 

" Parmelia. Parclla ‚Ach., Lichen parellus L:,  (krebsaugen- 
ar ige verblassende Schüsselflechte. ) Eine auf Felsen, auf der 

E) 


blau übergeht, (Nees v. Esenbeck.) 


Be "u, 052 VRR 


Y { x [u ; } Y 
Erde und an Baumstämmen wachsende Flechte, mit gleichförmig 
milchweilsem, rissigfaliig- warzigen, krustenartigen Laub, ge- 
häuft-stehenden,, verschieden-gestalteten, dicken , hohlen, blassen 
Schüsselchen, mit aufgetriebenem, ungetheilten, glattem Rand von 
Laub. — Davon glaubte man auch, dafs Lakmus und Erd- Or- 


'seille bereitet werde, was nicht der Fall ist. Doch dient die 
‘ Flechte ebenfalls zum Färben. ‘ 


Parmelia tarıarea Ach., Lichen tartareus L. (Weinstein- 
Schüsselflechte.) Eine hie und da in Deutschland, vorzüglich 
aber im nördlichen Europa, Schweden u. s. w., an Felsen, auf 
der Erde wachsende Flechte, mit krustenartigem, trockenen, er- 


digen, weinsteinartigen, ‚uneben rissigen, aus geknäuelten Köpf- 


chen zusammeugesetzten, ölter mehrere Linien dicken Laub, von 
weifsgrauer Farbe, ‘und zerstreutstehenden (öfters fehlenden ), 
flacheu ‚ etwas runzlichen, fast ziegelrothen oder ochergelben Schüs- 
selchen, mit hin- und hergebogenem etwas dicken Rand. — 
Diese Flechte dient, auch zur Bereitung des Lakmus (Bd. I. a. S. 
777. b. 8. 912.), und. wird zn dem Zweck in grofsen Schifis- 
ladungen unter dem Namen schwedisches Moos (mousse de la 


a 


Suede) aus Schweden nach Holland verführe — In Schweden 


yerlertigt man aus derselben 'eine rothe Farbe, eine Art‘ Orseille. 
— Die gereinigte, in ein weifses Pulver verwandelte Flechte 
wird mit Alkalien behandelt, "wodurch zuerst eine ro’he Farbe 
entsteht, die nach und nach bei fortwährender Befeuchtung in 


Parmel. alba. Eine an der Chinarinde vorkommende Flechte, 
mit kreisförmigem glatten, blätterigen , aufbeiden Seiten weilsen Laub, 
wenigen wurzelnden Fäserchen, verlängerten, vielspaltig- gesägten 
Einsehnitten, und schwarzen Aachen Schüsselchen, mit fein gekerbten 


Rand. i 


Parm.tiliacea. Eine auf Baumrinden, Linden u. s. w., auf. 


der Loxachina. (S. 546) und auf Steinen vorkommende Flechte, 
mit kreisförmigem, häutigen, bläulichgrauen, etwas bereiften, ' unten 
schwarzen befaserten Laub, abgeruudeten, buchtig-gekerbten Lappen, 
und braunen ganzrandigen Schüsselchen. 

‘ Parm. glandulifera. Auf Chinarinde. Mit kreisförmigew, häu- 


tigen, grau- und schwarzkörnigen, unten etwas faserigen Laub, wit 
‚linienförmigen eingeschnittenen Lappeu, und in der Mitte sitzendea, 


braunen, drüsiggerändelten Schüsselchen. 1 

Parnelia coronata. Auf Chinarinde. Mit schwarzem befa, 
serten Hauptlaub, und kreisförmigen, blattartigen, glatten, graulichen, 
unten filzigen Nebenlaub, getrennten, gekerbten, getheilten, und ge- 
wimperten Einschnitten, braunen Schüsselchen‘, mit grauem Rand, der 
mit eiförmigen Drüsen gekrönt ist, ' vr 

Parmelia applanata. Auf China und andern Rinden süd- 
amerikanischer Bäume. Mit kreisförmigem, angedrückten, glatten, wei- 
(sen, unten braunen, häutigeu Laub, weilsen staubarfigen Wärzchen 
in-der Mitte, nnd aufsenstehenden braunen ganzrandigen Schüsselelien. 

Pax. perforata Ach., Lich. melanoleucos Willd, Auf 
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China und andern Rinden südamerikanischer Bäume. Mit hähtig-knor- | 


peligen, ‚kreisförmigen,, grünlichen , blafsgelben ‚„ oben nackten, unten. 


v. 


schwarzen rauhen Laub, abgerundeten, buchtigen, gewimperten Lap- 


pen, grolsen ausgehöhlten, ‚rothbraunen, zuletzt durchbohrten Schüs- 


“selchen, mit ungetheiltem Rand. - | 
Parmelia pulvinata, Auf-China. Mit fast kreisförmigem, aus- 


gebreiteten, graulichen, oben mit schwarzen Körnern bestreuten,, un- 
ten filzig-schwammigen Laub, buchtigen stumpfen Lappen, mit sehr 
zottigem- Rand, fast randständigen, gestielten, rothen Schüsselchen. 

Parmelia diaphana Ach. In Westindien auf der Erde, und 
an Chinarinde vorkommend. Mit blattartigem, häutigen, fast durch- 
sichtigen, auf beiden Seiten glatten, feucht bläulichen, und trocken 

leigrauen Laub, welleuförmigen, buchtigen, krausen, -gezähnelten 

Einschnitten, und-kleinen, gestielten,, rothen 'Schüsselchen, mit bläs- 
serem Rand. 3 i x 

Parm. aurea, -Auf' Chinarinde. Mit krustenartigem, staubigen, 
weıt ausgebreiteten , pomeranzengelben Laub, angedrückten, fast fla- 
chen, braunen, mit orangefarbenem Pulver bestreuten Schüsselchen, 
‚deren Rand vom Laub gebildet ist. 


Parmelia punicea Ach. An Rinden südamerikanischer Bäu- 
me. ‚Mit düngdem, krustenartig-häutigen, köruigen, weilslichgrauen 


Laub, flachen, blals purpurrothen Schüsselehen, mit ‚vom Lau» ge- 
bildeten, aufgetriebenen, fast uugetheilten Rand. | 
Parm. endochrom.a. Au Chinarinde. Mit glattem, begränz- 
ten, krustenartigen, schmutzig-gelblichen Laub, und gewölbten, schwar- 
.zen, höckerigen, innen gelben Schüsselchen, | f I 
Parm.' byssiseda. An Clina.. Mit ebenem, \ausgebreiteten, 


krustenartigeu, grau -braunen, schwarzbefranzten Laub, und hohlen 


schwarzen Schüsselchen, mit aufgetriebeneın, gelben, schimmelartigen 
Rand, A 
RE | 
Stieta pulmonacea Ach., Lichen pulmonarius L. (Lungen- 
| Punktflechte » Lungenmoos.) Eine häu (3 in Wäldern, an Baum- 
stämmen und Aesten wachsende Flechte, mit ausgebreitetem, tief- 


 buchtig-eingeschnitienen, und lappigen , grubig-netzartigen, oben . 


olivengrünen, oder trocken, hellbraunen, unten gelblichen oder rost- 
farbigen, zottigen, blattartig-lederartigeu, zähen Laub, hie und 


da durch ‚Fehlen des; Oberhäutchens weifslich gefleckt, ‚und‘ 


niit Nleckenartigen, weißslichen Becherchen, und geknauelten, 
schwarzen Warzen besetzt; mit abgestutzten Lappen, und fast am 
Rande stehenden flachen, rostfarbigbraunen Schüsselchen, mit 


&lattem ungetheilten Rande von Laub gebildet. — Die Flechte R 


war unter dem Namen ‚Lungenmoos (Lichen pulmonarius) ofli- 
cinelk . Sie ist geruchlos, schmeckt etwas schleimig, und ziem- 
lich bitter. Jod färbt sie nur braun; der kalte wässerige Atfgufs 
wird durch salzsaures Eisenoxyd braun verdunkelt und getrübt, 


Gallustinktur trübt ihn nicht, — Mit Unrecht ist diese gewifs 


kräftige Flechte durch das isländische Moos ganz verdrängt. 


Sticta aurata. Auf der ‚Insel St. Helena und WVestindien, 
auelı auf China vorkommend. Mit fast lederartigem , buchtig-gelappten, 


x 


auf biiden Seiten rothgelbbräunen, unten zottigen Lau, und goldgel- 
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ben Schfase lichen, mit wellenfürmigen krausen Lappen, und zen 
staubigen Rand, 


Stieta maerophylla. In Südamerika an Baumrinden, KERN 
auf China (gerollter Königschina) vorkominend. Mit knorpelartigem, 
‚sehr breiten, läppigen , oben bleigrau - bräunliehen, unten braunfilzigen 
Laub, napfförmigen, weılslichen Vertiefungen (Becherchen) mit ae 
rundeten Lappen, und BRD rannIBeN rothbraunen Schüsselchen,. 


Peltigera canina Hoffw., Lichen caninus L. ( Hunds- 
Schildflechte, Hundsmoos, Steinleberkraut.) Eine häufig in 
Wäldernan Wegen u. s. w., auf der Erde, vermodertem Laubmoos 
u. 5. w. ER Flechte, mit ausgebreitetem, rundlich-gelapp- 
ten, oben’graugrünlichen, Kock hellgrauen , etwas filzigen oder 
glatten,unten weißslichen, mit gegen die Peripherie gleichfärbigen, ge- 
gen 3 Mitte RENASSE erhabenen Adern und Fasern besetzten, 
etwas dieklichen, häutig-lederartigen Laub, und am Rande der 
Lappen. schildförnig - aut eliehm ' länglichrunden , sanzrandi- 


5 
gen, mit einem bald abspringenden Hauichen bedeckten braunen 
Schüsselchen. — War unter dem Namen Lichen cinereus terres- 


tris,; herba Musci canini ofhciell. Es riecht etwas widerlich, 
schimmlich, und schmeckt salzig-bitterlich,, Schleumig, — Nicht 
‚selten Sure dafür 


» 


Peltigera aphthosa 'Hoffn., Lichen apärkanss f., (warzige 
Schildflechte) eine an denselben Orten vorkommende, der vor- 
hergehenden sebr ähnliche Flechte‘ eingesammelt. Sie unterscheidet 
sich von derselben durch ihr oben mehr braungrünliches, mit brau- 
nen Warzen bestreutes, und unten. schwarz geadertes und be- 
fasertes Läub, die in.der Mitte verschmälerten, am Rande zurück- 
geschlagenen fruchttragenden Lappen, und die breiteren, länglichen, 
aufsteigenden Ba, mit eingebogenem, etwas zerrissenen 


Rand. — Diese Flechte war unter dem Namen herba Musci cu- 
matilig; ofücinell. 


 . Cladonia coccifera Baumg., Cl. extensa Hoffm,, Lichen 
cocciferus L., Cenomyce ebecifera Ach., (scharlachrothe Be- 
cherflechte, Feuerkraut.) Eine zum Theil häufig auf Gebirgen, 

Hügeln, in Wäldern, am Rande derselben, auf der Erde, beson- 
‚ders an etwas schattigen feuchten Orten, wachsende Flechte, mit 

sehr kleinem flach ausgebreiteten, bläiterigen, oben grünlichen, 
-unbestäubten,, unten weilsen Laub, abgerundeten gekerbten Ein- 
schnitten, kreiselförmig-verlängerten Strünken, die sämmtlich be- 
chertragend sind, feinschuppig, kleienartig, weilsbestäubt, die Be- 
cherchen Garesehnäfsie gezähnt, und später am Rande mit einzeln 
oder geknauelt-stebenden, zum Theil grofsen, gestielten, schar- 
ch arhen 'Fruchtknöpfchen besetzt. — Die Flechte war unter 
dem Namen herba Ignis, Muscus pyzidatus oficinell, Sie ist 
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geruchlos, ch schmeckt schleimig und bitter, besonders beim 
anhaltenden Kauen. — Anstatt dieser sammelt man auch. 

‘ Cladonia pizidata Spr., Lichen pizidatus L., (Büchsen- 
eher gemeine Becherflechte) eine häufig au Waldungen, We- 
gen, Desya Hecken und Moos wachsende Fler; mit meistens _ 
weifslichem, auch graugrüulichen,, schuppig-pulverigen, auch fein 
blattartigen Tau) - verlängerten 5 einfachen oder etwas ästigen, 
sich in FRE Beihkichen erweiternden fruchtbaren Strünken; 


die Becherchen ganzrandig, gekerbt-gewimpert, und sprofsend, 


d. h. wieder kleine Hachkraen treibend, am Rande einfach- oder 
gehäuftstehende braune Fruchtknöpfchen, tragend. Die unfrucht- 
baren Strünke sind pfriemenförmig zugespitzt, und zum Theil 
hornartig gebogen. Die Pflauze varüirt sehr nach dem Standort, 
Alter u. sw, ‘sn der Größse, Gestalt, Zertheilung der. Strünke 
u. s w., und 'gcht dann "unter mehreren Namen. — Diese 


ist eigentlich unter. dem Namen Muscus pyxidatus ofücineli. Der 


Gerchunt ist jener gleich. Jod färbt beide Flechten nur braun. 


Die wässerigen kaum gefärbten "Lösungen beider ‚werden durch 


salzsaures Risenoxyd ganz so wie der Aufgufs von isländischer 
Rlechte violett nendunkelt, die Farbe geht später ins Braune über, 
Man gebrauchte beide Flechten hösandehs in Brüstkrankheiten, ge- 


gen Keuchhusten u. s. w. Sie scheinen. ähuliche Kräfte zu haben, 


wie die isländische Flechte. — Uebrigens werden -beide nicht 
selten mit andern nahe verwandten Becherflechten verwechselt, was 
jedoch i in medieinischer Hinsicht nicht von Bedeutung seyn Bißchte, 


Folgende Flechten dien sich auf oficinellen ce Rinden 


befinden, verdienen noch eine kuıze Beschreibung I PR 

Patellaria Rh Auf China vorkommend, Mit wei» 
fsem, krustenartigen, pulverig- warzigen Laub, zerstreuten, hohlen, 
goldgelben Schüsselchen (Näpfehen) mit aufgetriebenem, ganz glatten 
Band) ‚(Die Keimplatte bei,dieser Gattung fast hornartig Befärbt, 
und frei, ohne oder mit dem Laub (Tallus) gleichfarbigem Rand.) 

Pateilaria An gustura e. Auf. der Augusturarinde vorkommend, 
Mit häutig.krustenartigen, blafs- olivenfarbenen, glatten,’ schwarzbe- 
sränzten Laub, ‘und eingesenkten, hohlen, \rotlıbraunen, zuletzt mit 
dem Laub blafswerdenden Schüsselehen. ER 

Pat. russula. In Nord- und Südamerika an Baumrinden, auch . 
China vorkommend.. Mit blassem, etwas grünlichen, krustenartigen, 
rissig-netzartigen Laub, und röthlichen, etwas aufgetriebenen Sehtissel- 
‘chen, mit dünnerem Rand. 

Pat. diplacia. An China und auf Steinen in Westindien: 
Mit braunem, schwarzbegränzten,, .höckerigen, krustenartigen Laub, 
und ‚gallextartigen, hahlen, braunen Schüsselchen, mit sohsrä ziehen 
Rana. 

‚Pat. tuwbereulosa. An Chinariade. Mit sralifirbieen wein- 
steinartig- -krustenartigen, höckerigen Laub, flachen, schwarzen, innen 
horvartigen. Schüsselchen, und eigenem, zuletzt verschwindenden Rand; 

Lecidea caribaea. An der Rinde von Exostemmacaribaeum. 
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Mit graubraunem, krustenartigen, weilslich- warzigen, unten Yängbrk 


rothen Laub, und zersireuten, flachen, schwärzen , ungerändelten 
Siksselchenl (Die Keimplatte ist bei dieser Gattüng von einer horn- 
artigen Substanz gestützt, und zum Theil mit, einem Rand versehen, 
"Platygramme coocinmea Auf brauner China. Mit selir dün- 
nem ‚ weilslichen, krüstenartigen Laub, hin- und hergebogenen, ästi- 
gen 3 "Hichen, scharlachrothen Sitichlein, mit dem erhabenen Rand des 
' Laubes umgeben. (Die Keimplatte dieser Gattung ist frei ohne Rand; 
die Keimkörner springen aus der Scheibe.) 
Platygramme serograpta. Auf China, Mit schmützigein, e ef» 
was runzlichen, krustenartigen Laub, und unregelmälsigen, eckigen, 
etwas- ästigen, ‘feucht aufgstriebenen, trocken gerändelten Strichlein. 
Platygr.gregaria. An gelber China. Mit rostfarbigem, ‚schwarz- 


begränzten Krustenlaub, und gabelförmig-ästigen , kurzen, flachen, 


stumpf abgestutzten Strichlein, 

Platygr. sulphurea. An gelber China. Mit schwefelgelbem, 
-ziäkteh‘, schwarz begränzten, Krustenartigen Laub, und schwarzen, ein- 
fachen , sich etwas erweiternden, stumpf abgestutztegt Styichlein, 


Asterisca Cinchonarum. Aufgelber China. "Mit ausgebreite- 
tem , gelblichen Krustenlaub, weilslichem Polster, und ästigen, 2ga- 
„beligen „ etwas breiten Serreklein, (Die Strichlein sind bei dieser Gat- 
-tnng meistens steruförmig gestellt, und in einem kissen- oder polster- 
artigen Lager. Die Reimplatte von den Rändern der Strichlein um- 
schlossen. Die Keimkörner ‘dringen aus der Scheibe als Rifschen hervor.) 

. Aster. tricosa. An Rinden südamerikanischer Bäume , auch 
China. ‘Mit 'gelbbraunem 'Krustenlaub, flachen, grauen, verschieden 


gestalteten Polsiern, und Hinienförmigen , ee ‚sehr dichtstehen- 


den runzlich:gefalteten  Strichlein. 

Asterisca labiriathica. An der. Rinde naikrerikänischer 
Bäume, Königschina u. s. w. Mit braun- olivenfarbigem Krustenlaub, 
weilslichem staubartigen Polster, und fast netzartigen "Strichlein. 


‚Graphis la.ctea. , An Cascarillrinde. Mit schneeweilsem, dicken, . 
„etwas mehligen Krustenlaub, und unregelmälsigen, elliptischen , offe- ' 


nen, fleischfarbenen. Striehlein,, fastohne Rand. (Die Strichleia sind beı 
dieser Gattung einfach oder zusammeugesetzt, überall zerstreut, ohne 
besondere Lager, die Keimplatte, ist von dem. parallelen Rändern um- 
geben, und die Keimkörner dringen aus der rinnenförmigen. oder nie- 
dergedrückten Scheibe hervor.) 


Graph. Dumastii. An China und Angusturarinde. Mit N 


sich lösenden Krustenlaub, länglichen, sich nn deN) innen gel- 
‚ben Strichlein , mit oßühien Rand. 


Gr. haematites An China, Mit ohvenfefbigeiht elatten, glän- 


Dash Krustenlaub, verlängerten ästigen, blutrothen Strichlein, brei- 
ter „Scheibe, und dar gedrücktem' Band. 

SENT; einnabarina, An gelber China Mit wann hädtigen 
Krustenlaub, ästigen, gebogenen Bull mit ' zinnoberrnther 'stau- 
biger Scheibe und blässerem Rand. 

Gr. rubella. Auf‘ Angusterarinde.. Mit HErITKGEL HI VER kerbigein‘ 


schwarzbegränzten Krusteulaub, und ästigen, fast flachen, rothbrau-. 


nen 'Striehlein‘ ohne Laubrand. ° 
Gr. marcescens. Auf Angustura- und Chinarinde. Mit asch- 
grauem, häutigen etwas bestäubten,, aüsgebreiteten Krustenlaub, und 
verlängerten, hin-"und hergebogenen Strichlein, am Rande aufgetrie- 
ben, rostfarben, innen weifslich bräunlich. 
"Gr. Caribeae. An Baumrinden in’ Westiudien. Mit weilsem 
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stanbigen, unbestimmt begränzten Krustenlaub, und sehr kleinen, ein- 
gesenkten, ästigen, rothgelbbraunen Strichleia fast ohne Rand. 
Gr eanaliculata. Auf Chinarinde. Mit grauem, häutigen, 


. unbestimmtbegränzten Krustenlaub, und. einfachen, fast zusammenge- 


neigten, schwarzen, innen weilslichen Strichlein. \ Ne 
"Gr. Acharii., An China, Mit weilsgrauem, häutigen, unbe- 
stimmt-begränzten Krustenlaub , und verlängerten, hin- und ‚hergebo- 
en Strichlein, ‘mit eigenem gedoppelten Rand, fast ohne Frucht- 
ager. x B hi ’ 
P (Gr. endochroma,. Auf Chinarinde, Mit braungelbem,, schwarz- 
begränzten, häutigen ‚Krüstenlaub, und kurzen, schwarzen, innem gel- 
ben Strichlein. ’ % ER Pa “ 
Gr. Pelleterii. Auf falscher Angusturarind«, Mit graubläu>» 
lichem, schwarz: begränzten, ‚häutigen Krustenlanb, und gebogenen, 
schwarzen, aufgetriebenen, stumpfen, am Rande und innen gelben 
Strichlein. ; N ae KAKR | RUN 
Gr. glaucescens. Auf China und Angusturarinde, Mit graugrü- 
nem, staubigen Krustenlaub,, und einfachen, 'hin- und hergebogenen, 


dünnen, bereiften, am Rande schwarzen ; innen weilslichen Strichlein, 


Gr. einerea. Auf China und Angusturarinde.- Mit weilsgrau- . 
grünlichem, etwas bereiften, unbestimmt’begränzten Krustenlaub, und 
meist zu 2stehenden, elliptischen, aufgetriebenen , innen schneeweilsen 
Strichlein. . ki f a a 

-Gr. Balbisii. Auf Chinarinde. Mit grünlichem, glatten Kru- 
stenlaub, nnd langen, mit einer fleisch[arbigen Haut bedeckten Strichlein. 

Gr. Grammitis. Auf Chinarinde. Mit hirschbraunem , unebe- 
nen Krustenlaub, und sehr schmalen, langen, von der Kruste beklei- 
deten Strichlein, mit ungetheiltem etwas dicken Rand. ; 

‚Gr, Lambertiana. Auf Chinariade. Mit graugelben, glattem, 
unbestimmtbegränzten Krustenlaub, und verlängerten, dichtstelienden 
weilslichen Strichlein,, mit‘ zusammengeneigten Rand. RE = 

Gr. rubiginosa. Auf Chinarinde. Mit glattem, olivenfarbigen 
Krustenlaub , und verlängerten, gebogenen, mit der Kruste bekleide- 
ten, rostfarbigen, innen weilslichen Strichlein, mit wellenförmigem Rand. 

Gr. ehlorocarpa. Auf Chinarinde. Mit gelblichem , glatten, 
schwarzbegränzten Krustenlaub, und hin- und hergebogenen , rostfar- 
big-grünlichen, innen farblosen Strichlein, mit flachem gestreiften Rand, * 

Gr. oryzaefarmis. Auf China. . Mit grauweilsem, etwas meh- 
ligen, unbestimmtbegränzteu Krustenlaub, und elliptischen, am Rand 


. mit dieker Kruste’bekleideten, innen Schwarzen Strichlein. 


Gr. rugulosa,. Auf Chinarinde. »Mit rostgelbem, körnigen, un- 
bestimmtbegränzten Krustenlaub, und kurzen, stuimpfen, mit. aufge- 
triebenem Thallus umgebenen, und zum Theil bekleideten, innen wei- 
[sen Strichlein. / NE { 

Gr. paclinodes. Auf Cascarill- und. Chinarinde. Mit gelbli- 
chem, körnigen, schwarzbegränzten Krustenlaub , etwas eingesenkten, 
gebogenen, am Rande schwarzen, auf der Scheibe bereiften, und in- 
nen weilsen Strichlein. _. ae % 

Gr. tortuosa Auf Cascarillrinde. Nit fast weinsteinartigem, 


. weilsen Krustenlaub, ‘und eingesenkten , ästigen, verschlungenen, ganz 


stumpfen Strichlein, mit eigenem dünnen Rand, fast ohne Thallus. 
Gr. peruviana. Auf Chinarinde. Mit schwefelgelbem, staub- 
artigen Krustenlaub , etwas hervorragenden, langen, gebogenen ‚ ästi- 
gen, am Rand mit Thallus umgebenen Strichlein. N 
‘Gr. fureata. AufAngusturarinde. Mit graugrünlichem, schwarz. 


- 
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‚begränzten Krustenlaub, und etwas ästigen, gabelförinigen, langen, 
spitzen, etwas runzlichen 'Strichlein. : Er 

‘Gr. fulgurata. Auf Chinarinde, - Mit schmutzigem, etwas 
‚. begränzten Krustenlaub, und sehr ästigen, wellenförmig-krausem, am 

Rande mit Thallus umgebenen Strichlein. > | 
Gr. phaet. Auf europäischen und ‚amerikanischen Baumrinden, 
auch China, / Mit schmutzigem, schwarzpunktirten, und etwas begränuz- 
ten Krustenlaub,  aufgetriebenen, fast sternförmig-ästigen , und gabel- 
förmigen Strichlein ohne"Rand, und fast flacher Scheibe. 

Gr. exilis. Auf gelber China. Mit weilsem, mehligen, schwarz- 
begränzten Krustenlaub, und langen, -ästig-gedrehten, 'schwärzlichen: 
au Rande mit etwas aufgetriebenem Thallus umgebenen Strichlein. 

Gr. conglomerata. Auf Chinarinde. «Mit schmutzig-weilsem, . 
fast weinsteinartigen,, unbestimmt begränzten Krustenlaub, und ge- 
drehten, stumpfen, am’ Rande. mit Thallus umgebenen Strichlein. 

Gr. Cascarillae. Auf Cascarill- und andern südlichen Bäumen. 
Mit weilsem, etwas mehligen, schwarz .begränzten ‚Krustenlaub, und 
langen , schwarzen, etwas runzlichkrausen und ästigen Strichlein, ohne 
eigenen Band. an ale hfee 

‘, . @r. sealptürata. Auf China. Mit blafsgelbem,  schwarzbe-- 
gränzten, glatten Krustenlaub, und sehr langen, hin- und hergehoge- 
nen ‘Strichlein, mit eigenem krausen Rand, mit Thallus - verwachsen, 

Gr. rigida, Auf China. . Mit ‚schmutzig-graulichem , körnigen, 

unbestimmt begränzten Krustenlaub , und sehr langen, hin- und her- 
gebogenen, am Rande mit Thallus umgebenen Strichlein. | 
' Groduplicata. AufChina. ‚Mit weilsem, dünnen Krustenlaub, 
etwas hervorragenden, hin-' und hergebogenen, mit’eigenem gedoppel- 
ten Rand umgebeneu Strichlein. 
.„ “Gr. tamidula. Auf Chinarinde. Mit gelblichem, häutigen, un- 
‚bestimmt begränzten Krustenlaub, aufgetriebenen, ‘etwas ästigen, mit 
aufgetriebenem Thallusrand umgebenen Strichlein, und dünner Scheibe. 
” „Gr Rhabdotis. Auf Chinarinde. Mit geiblichem‘, glänzenden 
Krustenlaub, und zerstreuten, sehr stumpfen, und ganz schwarzen - 
Strichlein , mit rissiger Scheibe. r 

Gr. Scaphella, Auf Chinarinde. : Mit grauem, häutigen Kru- 
stenlaub, etwas hervorragenden , ‚elliptischen, mit dem geborstenen 
Tliallus umrandeten Strichlein, und breiter Scheibe. 2 \ 4 

Gr. abbreviata, Auf Cascarillrinde. - Mit schneeweilsem, et- 
was mehligen Krustenlaub, und sehr kleinen, fast punktförmigeu. her- 
vorragenden Strichlein. AN 1ER: Bi 

Gr. mama. Auf Chinarinde. Mit weilslichgrauem , unbestimmt- 

begränzten' Krustenlaub, und sehr dichtstehenden, niedergedrückteu, 
‘ovalen, am Rande dicken Strichlein ‚. mit tiefer Ritze. 
Gr. globosa. Auf ‘Chinarinde Mit weilslichem, glatten, 
schwarzbegränzten Krustenlaub, erhabenen, elliptischen, aulsen mit dem 
Thallus begleiteten Strichlein, mit tiefer Ritze. z 

. ..Pyrenastrum americanum. Äuf Cascarillrinde. Mit häuti- 
gen, fast strohfarbenen Krustenlaub, und schwarzen , höckerigen: War- 
zen (die Fruchthalter sind bei dieser Gattung. kugelig oder. birn förmig, 
die besondern Hüllchen kohlenartig im-Mittelpunkt schneckenartig ver- 
einigt, den Warzen des Thallus 'eingedrückt, mit conischen Oeffaun- _ 
‚gen öfter in ein einziges vereinigt, die Keime in gallertartigen Kernen,) e 
.  Trypethelium Phlyetoena. Auf St. Lueien-China. Mit un- 
bestimmt begränztem, gelblichen, glatten Krustenlaub, flachen, ver- 
schieden-gestalteten, gefurchten, innen gleiehfarbigen Warzen und 
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schwarzen Sackfrüchten. (Die Fructification ist der ‘vorhergehenden 
Gattung ähnlich, die Hüllchen sind aber in der WVarze oder Polster 
‚verborgen, ) BT RE Ri uhr | 
Tryp. Selerotium. Aufigelber China. Miy 'weifslich-grauem, 
etwas körnigen, unbestimmt-begränzten Krustenlaub, fast kegelförmig- 
‚hornartig durchsichtigen, innen gleichfarbigen Warzen, uud blätteri- 
gen Schlündchen. x SEN 3 
Tryp. eclandestinum. .Auf gelber China. ' Mit fast oliven far- 


bigem, unbestimmt begränzten Krustenlaub, und entferntstehenden,, 
fast kugeligen, ganz schwarzen, innen gleichfarbigen Warzen, 


Tryp. conglobatum. Auf Quassiarinde. Mit schmutzig weils- 


lichem Krustenlaub, rundlich unregelmälsig geknauelten, matten, schwar- 
zen, innen gleichfarbigen Warzen. 
 Try,p. porosuim. Auf gelber China und Cascarillrinde. Mit un- _ 
bestimmt begräuztem, weilslichen, etwas mehligen Krustenlaub, ver- 
schiedengestalteten, mit Knorpel .bedeckten, innen schneeweilsen 
Warzen und gelbbraunen Sackfrüchtlein. © . | ik 

Tryp..lageniferum. Auf Casearillrinde. Mit blafs ziegelfar- 
‚bigem Krustenlaub, gleichfarbigen, gewölbten, innen weilsen WVar- 
zen, und flaschenförmigen.Sackfrüchtlein. ur, a} 

' Tryp.erassum. Auf Cascarill. Mit olivengrüngelbem, höcke- 
; rigen, innen weilsmehligen Krustenlaub, ‘aufgetriebenen,, unregelmälsi« | 
gen, gleichfarbigen WVarzen, und schwarzen Kernen. RR 

Tryp. verrucosum. ‚Auf gelber China. Mit warzigem, gelb- 
grünlichen, schwarzbegränzten Krustenlaub, gleichfarbigen, . verschie- 
dengestelteten, innen grauen VVarzen, mit zerstreuten Schlündchen. . 

‚Tryp. variolosum.. Auf gelber China. Mit etwas ungleichem, 
graugrünlichen Krustenlaub, gleichfarbigen, kegelförmigen, innen brau- 
. ‚nen Warzen, mit in eine Spitze gedrängten Schlündchen. 

Tryp. Sprengelii. Auf Cascarill- und Angusturarinde. Mit 
unbestimmt begränztem, gelblichen Krustenlaub, und halbkugeligen, 
glatten, braunen, innen braungelben VVarzen, 2, N 

\ Verrucaria salebrosa. Auf Chinarinde Mit gelblichem, un- 
bestimmt begränzten Krustenlaub, und zahlreichen, gereihten, glänzen- 
den, durchbohrten Warzen, mit weifslichem Kern. (Die Fruchtbehäl- 
ter sind bei dieser Gattung kugelige, oder halbkugelige Warzen. Die 
Sackfrucht kohlschwarz, mit der Basis in dem Thallus, und mit einem 
‚ Blättchen oder Schlündehen versehen, Die Keimkörner liegen in einem 
gallertartig durchsichtigen "Kern. | en u y 


Verruc. catervaria Aufgelber China. Mit schmutziggelbem, 
braunbegränzten Krustenlaub,, und sehr kleinen, äufserst zahlreichen , 
gereihten Warzen, welche die Kruste färben. 

: Verruc. phaea. Auf Chinarinde. Mit rissigem, fast kreisför- 
' migen, grdubraunen Krustenlaub, und halb eingesenkten, halbkugeligen, 
‘ blätterigen,, innen bräuulichen Warzen. Ey | Bi 

" Verruce. planorbis. Auf Cascarillrinde. Mit schneeweilsem, 
"schwarz 'begränzten Krustenlaub, flachen, blätterigen, gerändelten WVar- 
zen, und durchsichtigen Kern, 

 Verrusthelena, ‚Auf Angusturarinde. Mit glattem, geiblich- 
hirschfarben begränzten ‚Krustenlaub, und  niedergedrückten, _ ganz 
‚schwarzen, etwas ruuzlicheu , blätterigen, innen gleichfarbigen WVarzen. 
\ Verruc. Ciuchonae. Auf Chinarinde Mit sehr dünnem, un- 
bestimmt begränzten,. weilslioh graugrünlichen Krustenlaub, und kegel- 
förmigen , etwas runzlichen blätterigen, innen weilslichen Warzen. 

Verruc. glauca. Auf Angusturarinde. Mit sehr glattem , grau 


N 


fast bedecktem Schlündchen. x 


N ., 


erünen SEN Est kugeligen braunen Warzen, und welfslichen 
Schlündcehen. 

Veruc. Acharii. Auf’ Clüterinde, Mit weichem ‚x dieklichen‘, 
etwas rissigen, braungelblichen, schwarzbegränzten Krustenlaub und 
fast eingesenkten, schwärzlichen, innnen wüllslichen Warzen. 

Verruc. macrozoma. Auf Chinarinde. Mit gelblichem, braun-, ' 
begränzten Krustenlaub und sehr'kleinen; halbkugeligen,, braungelben, 
an der Spitze durchbohrten, innen sleichfarhigen Warzen. 

Verruc. leucostom& Auf Cascarillrinde. Mit knorpelartig 
häutigem,, glatten, schneeweilsen Krustenlaub und kegelförmigen , 
schwarzen, mit einer weifsen Blatter gekrönten Warzen. i 

Verrue. limitata. Auf China, Mit knorpelartig häutigem, 


‘ glatten, milchweifsen, schwarzbegränzten Krustenlaub und slatten, 


v 


blätterigen., zuletzt nackten Warzen. 

Verruc. myriocarpa. Auf Chiaannie, Mit ‚knorpelartig häu- 
tigem, braungelben, unbestimmt begränzten Krustenlaub und sehr 
zahlreichen, ganz kleinen, schwarzen, bedeckten, endlich nackten 
‚Warzen. ER 

Verruc. annularis. Auf gelber Chinarinde. Mit dickem, glat- 
ten, srünlichen Krustenlaub, gehäuften, - fast kugeligen Warzen mit 


besueni Schlündchen von einem blässern Beetchen umschrießen. 


Verruc. marcida. Auf Chinarinde. - Mit knorpelartigem, glat- 
ten, blafsgelben Krustenlaub, fast kugeligen, an der Spitze bestäubten 
Warzen.und eingesenkter schwarzer Sackfrucht mit weilslichem Kern. 

Verrucs cartilaginea. Auf China nova. Mit koorpelartigem, 
slatten, braungelblichen; schwarzbegränzten Krustenlaub und zerstreu- 
ten, converen, an der Basis gefurchten und abfallenden Warzen mit 
schwarzem Schlündchen. 

Verruc. umbrata. Auf Angusturarinde. Mit Krorpehteng Hank 
tigem, körnig- warzigen, lederfarbigen , schwarzbegränzten Krustenlaub, 
höckerigen Warzen and offenem ungerändelten Schlündchen. 

r Verru c. clandestina. Auf ‘gelber, China. Mit knorpelartig 
häutigem, glatten, graubräunlichen Krustenlaub und eingesenkten ver- 


 borgenen Sackfrüchten., welche die von dem etwas gerändelten Schlünd- 


chen durchbohrte Kruste zuletzt erheben. 

Stigmaditium compunctum. Auf Chinarinde. Mit häutigem, 
glatten, "blasen, schwarzbegränzten Krustenlaub und ‘sehr kleinem , 
blafsbraunen Schlündchen.. (Bei dieser Gattung sind die Fruchtbehälter 
punktförmig gehäuft; die Sackfrucht ist häufig, schwarz, in den 'Thal- 
Jus eingedrückt, in der Mitte zusammengefallen. Die Keime in einem 
gallertartig wachsartigen Kern.) | 

Ocellularia porinoides. Auf Chinarınde. Mit häutigem, 
rauhen, weifslichen, schwarz begränzten Krustenlaub. etwas convexen, 
geschlossenen "Warzen und etwas vorspringendem schwarzen Schlünd- 
chen. (Die Sackfrucht ist bei dieser Gattung kohlenartig oder horn- 
artig, die vom Thallus gebildete Warze geschlossen mit dem vorsprin- 
genden Schlündchen oder Blätterchen, die Keime in der gallertartig- 
durchscheinenden Masse des Kerns.) | 

Oc. Pupula. Auf Chinarinde- Mit knorpeligem, glatten, stroh- 
farbenen Krustenlaub, fast ovalen, an der Basis mit einer ringförmigen 
Furche umgebenen Wärzen und vorspringendem Schlündchen mit ver- 
schiedenfarbigem Rand. 

Oc. discolor.. Auf Chinarinde. Mit knorpelartig häutigem , fast 
glatten „. graugrünlichen Krustenlaub,, blassen, höekerigen Warzen und 


i. Schlündchen. 


= 


a 


'" Oc. Bomblandiae. Auf Angusturarinde. Mit glattem ;. knorpel-. 
artig.häutigen, grünlichen, schwarz hegränzten Krustenlaub mit wel- 
lenfornite zekerbtem Ba ‚._ gleichfarbigen Warzen und: einfachem 

Oc. urceolaris. Auf Chinarinde., Mit etwes runzlichem, milch- 
weifsen Krustenlaub, . zerstreuten, halbkunellguin bräunlichen Warzen 
und gerändeltem aüzerchiwotbiken Schlündehen. 

Oc. Cinchonarum. Auf China. Mit häutigem,. grauen Kru- 
\stenlaub, zerstreuten braungelben re und gerändeltem Schlünd- 
chen. 


gem, weilsgraugrünlichen Laub, rundlichen, weifsbereiften, etwas wei- 
chen, 'am Rande etwas flzigen Warzen md wenig schwarzen Ein- 
drücken. imj Innern. (Bei dieser Gattung sind zahlreiche, kurze, im 
Polster des warzigen Thallus eingesenkte Kerne mit schwarzen Blattern 
hervorragend und endlich usaendiie ie die Keime in wachsarti- 


ger bald schwarz werdender Gallerte.der Kerne.) 


Chiod.‘ depressum. Vorzüglich, auf. gelber China, Mit weifs- 
grauem , unbestimmt begränzten , weichen Krustenlaub, zerstreuten, 
fast kugeligen‘ Warzen mit hohlen, braunen, innen schwarzen Ein- 
drücken. : 

a Chiod. Meratii. Auf Königs. Chin; Mit sehr dünner, grauen, 
unbestimmt begränzten Laub, erweiterten , unregelmälsigen „ ähgeplat- 
teten Warzen, und fast getrennten, schwarzbraunen Kernen, . 

‚ Ghiod. effusum. Auf Lima-China.. Mit weilsem, etwas wei- 
chen, durch schwarze Linien getrennten Krustenlaub, verlängert-unge- 
stalteten, weichen Warzen, und: zusammenflielsenden Kernen. 

Chiod, seriale. Auf Angustinarinde. 'Mitunebenen, schmutzig- 


gelben, schwarzbegränzten Krustenlaub, länglich ungestalteten Warzen 


und gereihten Kernen. 


"Chiod. sphaerale, Auf gelber China. Mit ‚blassem, etwas. 


höckerigen Krustenlaub, und fast kugeligen weifsen® Warzen.- 

Porophora uberina. Auf Chinarinde. Mit. unbestimmt. ben 
gränztem gelblichen Krustenlaub, grofsen, zitzenartigen, zerstreuten 
Warzen, und bräunlichen Blattern. (Bei dieser Gattung sind die vom 
Thallus entstehenden Warzen von Schlündchen durchbohrt, welche viele 
gallertartige Kerne, mit durehsichtigen Keimen enthalten.) 

Por. granulata,. Auf gelber China. Mit häutigem, körnigen, 
weilsem Laub, halb kugeligen, u ungleichen, staubigen- Warzen, und 


BRNEIEAER braunen Schlündcehen. N 
} Por. ‚Quassiae. An Quassiarinde. Mitkreiförangen, runzlichen, 


Be grauen Laub, ungestalteten Warzen, Bräunlichen Beruem, 


und gehäuftstehenden, AR kleinen Schlündchen. 
Por. maerocarpa. Auf China nova. Mit glattem, _ knorpelig- 
bäutigen Laub, grolsen, zitzenartigen, abgestutzten WVarzen, sehr schwar- 


zen Kernen, ad gehäuften Schlündehen. 
P. peliostoma. Auf Chinarinde. Mit häutigem, weilsen Laub, 


"halbkugeligen Uhl „und bräunlichen Sehlündehien. an Pr 


Poroph. pertusa Spr.; Liehen pertusus Te Wale 
‘communis: Ach. (durchstochener Spuntknop ». gemeine Pocken- 
flechte).. Wächst häufig ‘an Baumrinden, BDessndes Buchen, 
auch auf Steinen. Eine Are Krustenflechte mit glattem, ı weifs- 
lichgrau< grünlichen Krustenlaub' und an der Spitze durchbohr- 


x e 


Chlsds erde paradoxum. uf rother China. Mit {staubärti- 
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ten; innen fleischfarbenen Warzen. —  Verdient bemerkt ‘zu 
werilen, weil sie, so wie noch viele andere Krustenflechten,, nach 
Braconnot sehr viel Aleesauren. Kalk enthält und zur Darstellun 
der Kleesäure mit Vortheil benutzt- werden kann (Bd. 1. bs 


673 und Maga2. für Pharmac. Bd. aı S. 258). — : Nach Meyer 
sind‘ ZFariol. ehe oreina Ach. nur wunausgebildete 
Formen dieser Flechte? lu der Auvergne' benutzt man letztere’ 


zum Rothfärben. - Sie liefert die ächte Erd-Orseille. 

-  . Variolaria amara Achar. (bittere Pockenflechte). Eine 
besonders häufig an den Stämmen der Buche (nie auf Steinen) 
wachsende Krustenflechte, mit kreisförmigem , wei/sen , fast asch- 
grauen, ungleichen , runzlich-rissigen, etwas staubärtigen Kru-- 
stenlaub , angedrückten,, flach concaven,, und gerändelten, Staub- 
 häufchen tragenden, gleichfarbigen Warzen, —. verdient hier 
eine Stelle. Diese Flechte zeichnet sich durch ihren stark bittern, 
der Quassia ganz ähnlichen Geschmack aus und unterscheidet sich 
auch vorzüglich hierdurch von der sehr nahe verwandten‘ Variol. 

communis, welche fası geschmacklos_ ist. | Einige ziehen sie 
(wohl mit Unrecht) als Varietät zu derselben (verg). übrigens 
die Beschreib. beider. — Auch trennen einige Horse or per- 
tusa von Variol: communis!) Dierbach nnd Calssebeer sch lagen 
‚dieseFlechte als Arzneimittel vor, letzterer stellte bereits Versuche 
damit an, die günstig ausfielen. ‘ Sie wirkte bei Fiebern der/China 


gleieh (Magaz. für Pharmac. Bd. 17 S. 164). Die’ Flechte verdient - 


allerdings Aufmer 'ksamkeit, ; ‘ 


Dritte ORDNnunG (oder Familie). RE 
‚Algae (S. 297)... 


Erste Abtheilung. 
Phycoideae (Tangarten). . & 
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Vierbunderteinundzwanzigste Gattung. 
Fucus (Tang). | | 
Gattungs - Charakter. Ein eh Bla 
loses, meistens gabelförmig getheiltes, lederar- 
tiges, meistens olivenfarbiges Laub; aufgetrie- 
DER E Fruchtlager, innen: schleimig, mit kugeli- 
gen, keimtragenden Knötchen' zwischen Faserge- 
webe erfüllt. RS 
| Erste Art. Fucus vesiculosus (gemeiner Blusen- 


tang oder Seetang, Seeeiche‘, Meereiche I) 


bi ‚Eine seit kritben Zeiten zum Theil. als. He) haruraye 


Pflanze. —  Wächst in fast inc ÄIReRERG besonders. BO in 
der Ost - und, Nordsee. 


Arten - Charakter. Mit a linienförmigen , zabsk 
oe oetheilten,, ganzrandigen,; g gerippten Laub, und .end- 
ahenden: fest elliptischen Fruchtbehälter ; die eine 
gehen in Blasen Aber. h A 


S. 779. Der Blasen - Seetang ist. eine perenni- 
rende Wasserpflanze , untergetaucht, im Meerwasser 
‚schwimmend, mit1 bis 2 Fufs langem und längern, 
und 3 bis 6 Lihleh breiten, etwas dicklich Br 
gen; bandförmigen, gabelförmig getheilten Laub, 
‚ungleichlangen Denpen mit nugeiheillein Rand. en 
vorstehender Mittelrippe; frisch gelblichbraun, trok- 
ken dunkelbraun, zum Theil fast schwarz. Die Blasen 
sind etwa NE und sitzen zerstreut immer zu ® 
zur Seite des. Kauhe Die fruchtbaren an ‚der Spitze 
sind flacher und dicht mit Wärzchen besetzt. — „ Vari- % 
irt ziemlich im Habitus. — (Abbild. Plenck. plan “med. 
1.743.) — Officinell ist: die Pflanze unter dem Namen 
Seceiche u. s. w..6. 0) (Quercus marina). Der Geruch 
des trockenen Tangs ist fast unmerklich, der Aufgufs 
mit Wasser riecht aber schwach, eiwas. ch? 
‚entfernt dem Meerschwamm Slnlichn Beim Verkohlen 
entwickelt sich Horngeruch. ‚Der Geschmack: ist 
schwach salzig. Der wässerige. braunrothe Aufgufs 
wird von salzsaurem' Eisenoxyd mehr braun verdunkelt, 
unter Abscheidung brauner Flocken, ' !Galluetinkiur 
trübt ihn nicht;.. mit Stärkmehl verwenst und dann 
‚etwas Chlor zugesetzt konnte keine blaue Färbung be- 


” wirkt werden. ' Der mit Wasser ausgezogene Tang zu Kar 
verbrannt, diese (4 Gran betragend) mit Wasser ausgelaugt , die 
Flüssigkeit nach, Balard mit Stärkmehl und Schwefelsäure, ver- 
‚setzt, "gab auf Zusatz,von wässerigem "Chlor deutliche Spuren von. 
Iod, durch. blaue Streifen. beim almäahligen Vermischen. ‚beider 
Flüssigkeiten. — , Vorwaliende Bestandtheile; _orga- 
nischsaure, salzsaure Natronsalze und hydriodsaure 


"Salze. — Nach John bestehen + 100 0 Theile ause...\h 


A 
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con Ketb, »,, er du RN EN EEE A r, 2,0, 
braunrother schleimiger Materic mit fleischrothem Extrac- . 
tivstolf und etwas schwefelsaurem und salzsauren Natron 4,0, 
schwefelsaurem Natron mit Köchsalz _. i RER 
Gips mit viel Bittersalz und etwas phosphorsaurem Kalk RR 0 
in: Kali löslicher häutiger Substanz (Horasubstanz oder: ' 
Fans WR ERRTIRSEREN. N 278,0, 
Mangan, Eisen, Kieselerde und vielleicht eine eigenthüm- ae 
liche Säure, en ar 
Jod fand John keines (vergl, hiemit' ie Nerinehe), 
‚Anwendung. In neuern Zeiten RER frische zerquetschte- 
Pflanze als Umschlag Dei Scropheln, weilsen Geschwülsten u. s. w., 
gebraucht. Auch belegt man die Fufsböden und Betten, worin 
sich Lungenschwindsüchtige aufhalten, mit der Pflanze, um die 
Ausdünstung einathmen zu Plasken und ‚gibt sie trocken in Abko- 
chung. — Als Präparate hatte man: die werkohlte Pflanze, 
are dem Namen ‚vegetabilischer Mohr (aethiops vegelabilis, 
Bd. l.a. S. 313, b. S. 346), die mit: Unrecht jetzo fast aufsıer 
Gebrauch ist. Man ‚verbrennt den Tang zu Asche, die eine Art. 
Soda, Kelp. (Bd.l. 2.8. 374, b. 8.415) FEN und viel /od enthält. 
— Auf gleiche Weise, werden auch andere im Meer wachsende 
ande benutzt. — Als: 
- =, Fuc. ceranoides ; (wachsartiger Seetang). Mit flachem , ga- 
belförmigen, ganzrandigen, gerippten Laub, strahlig- geliedert- 
getheilten Zweigen und "zugkepititän Fruchtlagern. ER 
Fuc: serr CH (gesägter Seetang). Mit gabelförmigem, gıe- 
sägten, rippigen Laub und flachen, etwas spitzen Fruchtlagern. 
Fuc, nodosus (knotiger Seetang). Mit zusammengedrück- 
tem, rippenlosen Laub, zerstreuten, knotigen Blasen und seiteu- 
‚ständigen, gestielten, birafärmigen Fruchtlagern ws w., — so 
wie noch andere, jin der See macbseune, nähe verwandte Gat- 
tungen, z. B.: r 
Cystosira siliguosa er ‚„ Fucus siliquosus L. (schotentra- 
ender Seetang oder Cystosire). Mit doppelt zusammengesetztem 


Laub, buieufere areihigen, ganzrandigen Zweigen, endste- 
hraden, schotenartigen, gegliederten Blasen und lanzettförmigen , 
warzigen, fächerigen Fruchtlagern mit durchbohrten \Knöpfchen, 
welche Kapseln mit Fäden untermengt enthalten. 

Laminaria dıgitata Lamour., Fucus digitatus L? (gefinger- 
ter Seetang ‚oder Laminarie). Mit. hewarzöilem häutig-- leder- 
artigen Laub, faseriger Wurzel, rundem Strunk und handförmig- 
vielneiieen u ganzrandigen, REN mit tbreiten ‚Häufchen 
birnförmiger Körnchen besetzten Laubplatten. 


Lam. saccharina (zuckeriger Seetang oder Laminarie, 


; \ 
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zur: kersüfses Seegras). Mit rundem Strunk und etufacheny fla- 
che:n, ı bis 3 Fufs langen und 2 bis 3 Zoll breiten, Tara Tau 
zettförmigen , schwerdiförmigen, ganzrandigen, npalliken, 
schmutzig grünlichen. Laub (die Fructificaion wie vorher). — 
Ma u ifst iin auch wie mehrere andere Tange jung als Salat, oder 
‘er ‚wird mit Milch gekocht als Gemüse genossen. ‘Wenn er in 
Fässer gepackt, eine zeitlang steht, so überzieht “er sich dicht mit 
einem weifsen Pulver von süfslich - salzigem Geschmack, ‚das in 
Norwegen wie Zucker ‚angewendet wird. . 2 
Dane buccinalis (Trompeten - Seetang oder ‚Laminarie), 
' An der südlichen Küste von Afrika, — Mit röhrigem Strunk, 
lantzeitförmigem , gehederten Laub, die Blättchen gegen beide 
Enden ver halere” — Liefert gute Soda. 

Lam. esculenta Lamour., Fucus esculentus L. (efsbarer 
Sertang oder Laminarie). Besonders in nördlichen Meeren.ein- 
hei DREEH — Mit. 4eckigem Strunk, der das ungetheilte schwerdt- 
för mige Latb: durchzieht; an der Dark mit horizontal abstehenden, 
spz.tellörmigen, als Fiederlappen gestellten Blättern 'gehiedert. — 
Auch von diesem Tang wird das Laub vorzüglich in  nörülichen 

Ländern als Salat und Gemüse benutit. 

| Scytosiphon Filum Ag, Fucus ‚Filum B Mit ganz ‚einfa- 
chen, ‚fadeuförmigen, röhrigen, gleichen 'oder etwas knotigen , 
olivvengrünen Laub und birnförmigen Keimbläschen, welche die 
äufsere Oberfläche des Laubs bilden. 

Haliseris polrpodioides Ag. ‚ Fucus membranaceus Stach. 
(Sarrenkrautartige Haliseris, häutiger- Seetang). Im mittlän- 
dis chen und atlantischen Meere, Mit linienförmigem , getheilten, 
ger ippten, glatten Lauby fast gabelförmigen abgerundeten Lappen 
un«l in Häufchen auf der Rippe : zerstreut sitzenden Rasch. —_ 


Eu thält Tod. 


Zwseırz Onpnune. | 
Floridae (blumige Fe | l 


Halymenia Dalnatı Ab, ‚.Fucus ra L. (hahaferhin: 
ger Seetang oder Halymenie). ‘Im atlantischen Meere und der 
‚Nordsee einheimisch. Mit ‚häutigem, flachen, handförmig - ge- 
. theilten, grünlichen Laub, länglichen, ganzrandigen Lappen und 
punktförmigen Knöllchen in die Platte des Laubs etwas einge- 
senkt. — Dieser 'Tang wird. in Schottland und Irland als’ Salat. 
und Gemüse genossen, auch kaut man ihn daselbst wie Taback. 
Er soll den Athem woblriechend machen Hi Begen, ee 


‚die :nlich seyn. ee 
Rah 


1823 


eh Ei jög Pac eu Tilo: (efsbarer. ne 
R LER Halymenie). Im atlantischen, mittelländischen und. nr 
lichen Meere. - Mit fleischigem,, elliptischen , ganzrandigen ‚ ein- 
‚fachen oder getheilten . und kurzgestielten Laub. — Wird auch 
‚wie der vorhergehende als Speise benutzt. : Man gebraucht ihn : 
auch als schweißstreibendes und ‚gelinde purgirendes Mittel, auch 
soll er nach Stackhaus einen ARUNDRT rothen Saft liefern. 


N Gattuäg. | 
Sphaerococcus (Kugelknopf.). 


Gattungs - Charakter, : Fast lederarti es, fa= 


denförmiges oder flaehes, getheiltes Laub; runde 
Kapseln mit einem a Bake Fe Kern von runden 
Keimkörnern. | 


Erste Art. Sph. oksohöitbs a2 Ä Confer va 
Helminthochortos L., Fucus ‘Helminthochortos Latour., Gigar- 
. tina Helnmtkoöhdiios Lamour., Ceramıum Hehanskddhorfis 


Roth. (Wurm- Rundknopf, korsikanisches Wurm- 


MOOS). 
Ein-längst bekanntes Wurmmittel, wurde aber 435 beson- 
ders durch Srephanopoli und Fleury angerühmt. — Wächst 


im mittelländischen Meere, besonders an der Küste von Honngel, 


Arten - Charakter. Mi rundem, fadenförmigen, knorpe- N 


ligen, rasenarligen, eingelegten Laub, borstenarligen,, mei- 
stens gabelförmig zertheilten, etwas in die. Queere gestreiften 
‚Zweigen, und zur Seite zerstreut. sitzenden, halbkugeligen- 


Knöpfchen. 

‘$. 780. Das Wurmmoos ist eine kleine Alge mit 
etwas dickem, knorpelartigen, kriechenden Stengel, 
der viele, kleine Rasen bildende, 1bis 1% Zoll hohe, 
aufrechte, dünne, fadenförmige, verworren gabel- 
förmig-ästige, glatte, schmutzig gelbbräunliche, zum 
Theil ins Rothe gehende Zweige treibt, mit langen, 
borstigen, unter dem Mikroskop gegliedert erscheinen- 
den Spitzen. Sehr selten treibt sie die oben erwähnten 
seitenständigen Fruchtlager (Abbild. Plenck plant. med. 
t« 742, Düsseld. Samml. ı5te Li No0.15). — Oflicinell ist. 
sie unter dem Namen: Helminthochorton, Muscus 
‚Helminthochortos, Elminthochortoon , ‚Leminthochortos 
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 Corallina® 
.'stera mar) 


Neuern Versuchen hutfle von Straub enthält es auch Iod. 


Corallina corsicana, rubra. Sie kommt. Bewähnlich 


mit vielen andern Algen untermengt vor.‘ Nach Decan- 
dolle kommen oft über a0erlei unter dem Namen Wurmmoos ” 
vor; Agard, Nees ». Esenbeck u. a. nennen als gewöhnlich 


ale vermengt: Conferva prolifera Et catenala, Sphacellaria, 


(Cladostephus), scoparia, Myriophyllum, clavaeformis; Cera- 


mium diaphanum; Hutchinsia (Polysiphonia) coccinea, fruti- 


| culosa ; Sphasrococcus acicularis, gigartinus; Rhodomela sub- 


fusca, Pinastroides; Chondria obtusa, articulata; Rytiphloea 
(Eetocarpus) complanata; Cystosira sedoides, ericoides , gra- 
nulata, barbata; Zonaria- "Pavonia, squamaria, fasciola; 
znalis und rubens: nebst den Blättern von Zo- 

“' Ferner enthalten sie viele Muschelstücke, Kalk 
und anders Unreinigkeiten. | "Nach Lucae ist das Meiste Chondria 
obtusa und das wahre. Sphaerecoceus beträgt nach demselben oft 
kaum "4,0 (Trommsdorfjs neues Journal der Pharmae. Bd. 17 


St. 2 S.2 ff). Der Geruch dieses Gemengsels ist wider- 
lich dumpfig, Iod- und Wurmsamen- ähnlich, der 
Geschmack Sr und widerlich salzig. Der wässerige, 
stark braun gefärbte Aufgufs wird von salzsaurem Ei- 
senoxyd nein Aunkelbraun gefärbt unter Abscheidung 
brauner Flocken, Gallasinktir trübt ihn nicht; mit 
Stärkmehl vermischt , gab er auf Zusatz von Chlor 
keine blaue Farbe. — Yorwaltende Bestandtheile: 
Salze des Meerwassers, auch hydriodsaure Verbin- 


dungen und schleimige thierische Substanz. — 400 
Theile bestehen 


nach John aus: _ | NR Bouvier aus: 
Gallenen.sn ge : 60,2, Azallerte. u u Ns nn he,g,v 
Deal eh in ug Rnchsahe sun LE 
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‚Güte, Verwechselung. Die Güte besteht darin, dafs das 
so, genannte Moos gröfstentheils aus ur beschriebenen Alge be- 


! 


- 
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steht, und. möglichst von u und andern Unreinigkeiten be- 

‚freit. ist. Immer kommt es Jedoch nicht so verunrcinigt vor, 
wie angegeben wird, "Man findet im Handel: auch reineres. — 

“ Die Carallen unterscheiden sich meistens durch die dickeren zer- 


 brechlichen ‚Aeste, (doch gibt es auch schr dünne Corallen, die | 


darunter ikotıaeih) Sun deutlich gegliederten Bau auch der 


dickern Aeste; zwischen den. Zähnen knirschen sie; beim Ue- 
. bergiefsen mit Salzsäure brausen diese stark auf, 'was bei der 
möglichst von erdigen u.s w. 'Theilen en ächten Alge 


nicht der Fall ist. — Sogar feine ästige Flechten-kommen da- | 


mit vermengt Bir was Beh 2 Ansehen leicht - zu erkennen 
gibt. ’ Be. 

Anwendung. Man gibt vi Wurmmoos in Pulverform ; 
häufiger und zweckmäfsiger im Aufguls. — Präparate hat man 
Gallerte (gelatina euborhoridi, welche aus einem starken 
Aufgufs mit. Zucker und etwas Hausenblase vermischt durch Abr 
dampfen erhalten wird. — :Aufser dafs das Wurmmoos gegen 


‘Würmer gebraucht wird, hat man es in neuern Zeiten’auch gegen 


‚Drüsen-Geschwülste und Verkimnsiei ähnlich dem Kropfschwamm 
(s. d. Sten 'Thl.) mit Erfolg äuedwirnden 

‚Sol eartilagineus Ag., Fuc. cartilagineus Es, a 
liger Seetang Daer Kugelknopf.) Mit fadenförmigem; knorpe- 


ligen, mehrfach zusammengesetzten Laub, fast 2zeiligen, pfrie- 


‚menförmigen Einschnitten, die. letzteren kapseltragend, die Kap- 
seln elliptisch. — Liefert auch Jod. 

" Amphiconium rupestre Nees, Conferva jolitus Ag., (Fel- 
"sen-Erdalge; und Amph. Linnaei, Byssus jolitus L. Erin: 
"sche Erdalge, wohlrichender Schimmel) , von denen. die erste 


er 


auf Urfelsen, . die 2te-auch auf Baumrinden, so wie auf Fel- 


sen, besonders in nördlichen gebirgigen Gegenden. vorkommt, — 
| san aus kurzen, zarten, ‚gegliederten Fäden bestehende Algen; 


die der ersten gabelförmig,, äsligy' durchsichtig, zuletzt‘ grün, _ 


‚zerbrechlich‘, ‚mit \seiten- und endständigen, - kugelig - gehäuften 
Körnchen; die der aten fast. einfach , la körnig, 


und durchsichtig , braun. — Beide gehen bescnders Det Des 5 


netzen einen Veilchengeruch, daher die Steine, welche sie über- 
ziehen Veilchensteine heifsen. 

‚ Chara vulgaris (gemeiner Armleuchter), Familie Chareen. 
Fine häufig‘ in stehenden VYässern , Sümpfen und Torfmooren vor- 
kommende Alge, mit fadenförmigem, gegliederten, rauhen, ge- 


 streiften, hohlen, zerbrechlichen Stengel, und quirlförmig-ge- 


stellten ähnlichen , pfriemenförmigen Kostchen (Laub.) In den 
äufsersten Achseln sitzen die Fructificationstheile, die theils eiför- 
mige, spiralförmig-gestreifte, mit Stheiligem Krönchen besetzte 
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einsamigeh Nüfschen,, 'theils kleine rothe Kügelchen sind. — Die 
Pflanze riecht ale nach Hydrothionsäure. Sie trägt wohl mit 
zur Bildung des Talyı bei. Man zählte sie ehedem zur 24sten Classe, | 
ersten Or :dnung. | | " | 

Conferva N ran blend Dec, (Balfkanfafe 
- faden). Familie Conferven. Häufig in Bächen und Flüssen vor- 
kommend. . Eine aus sehr langen, BERNER, haarförmigen , flie-. 
‚Isenden, grünen, etwas matten Faden bestehende Alge, mit 3mal 
so langen Gliedern, als ihr Durchmesser; getrocknet: sind sie ab- 
wechselnd zusammengedrückt, die Keimkörnchen liegen im Innern 
zerstreut. — “Diese Pflanze hatte man ehedem als Wundmittel 
 äufserlich, auch bei Knochenbrüchen gebraucht, Man hat diese. 
und ähnliche Sülswasser-Conferven versucht zu. Geweben zu be- 
nutzen, was zum Theil gut gelang. Chersl. Magaz. für Pharmac. 
El. 13. 8. 131). | 
-Ulva Lactuca (Lattig: Watte.) Familie Eioacuen, In den 
meisten europäischen. 'Meeren vorkommend. Eine Alge mit ge 
häuftstehendem , länglichen, flachen, häutigen, nach oben: breiter 

‚1: werdenden, wellenlörmig-eingeschniittenen, grünen Laub; welches 
sehr kleine. Keimkörnchen enthält. — Wird ‚besonders an der 
Küste von Schottland als Salat gegessen. 

"Nostoc. commune Vauch., Tremella Nostoe L. REN 
‚Nostok, Gallerte, gemeine, Glasgellene, Erdblume, Himmels- 
‚blume, Sternschnuppe. ) Fantilöe- Gallertalgen. Erscheint nach - 
nasser Witterung anf feuehtem, schattigen Boden (oft in grofser 
-Menge)' als eine unförmliche, gefaltete , wellenförmige , fast leder“ 
‚artig- gallertartige, olivengrüne, : durchscheinende Masse ,- mit 
rosenkranzartigen Fäden durchzogen, und verschwindet bei ‚tro- 
ckener Witterung fast vollständig, daher man glaubte, sie falle 
aus der Luft,:oder sey ein: Erzeugnifs von Thieren, Schnecken, _ 
„Frösehen u. s. w.— Die Pflanze war ehedem unter dem Namen - 
Nostok ofhcinell. Man hat sie gegen Gicht, Krebs, Fisteln u. s: w. 
ıgerühmt. - Bei den Alchemisten stand sie in gr 'olsem Atahken 


Fidrky oO va un @ (oder Familie). 
Mycetes (S! 296). 
‚ Erste Abtheilung. 
"Myelomycetes (Kernsehwämme).. 


Ruben: eibarium Sibth., Lycoperdon Fiber L. (gemeine 
e/sbare Trüffel, Schweinetrüfel, Erdmorchel), Findet sich in 
Eichen-, Buchen -- und Kastanionwälllen, 2 bis 6 Zoll und mehr 
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tief unter der: Erde, besonders auf trockenem, sandigen Bodlen. 
Man läfst ihn durch besonders dazu abgerrichtete Hunde, Trüf- 


| felhunde, auch Schweine, aufsuchen, Ze sammelt sie im Olkto- ‘ 


ber bis December. Es sind kugelige oder rundliche Knollen von 
verschiedener Gröfse, einer Haselnufs bis zur, Gröfse einer Faust 
und darüber (es gibt ı und mehrere Pfunde wiegende Trüffelln), " 
aufsen dicht raub warzig,, schwärzlich, ohne alle Andeutung von 
Wurzelfasern, innen weils, dicht Merschlen Es gibt mehrere Va- 
rietäten von: ‚Trüffeln,, als: schwarze, die gemeinste Art, we i/se 
TrüfelT, ‚albidum) , "aufsen: von weißslicher Kabel feı'ner 
aufsen und innen: bläulichschwarze , und graue, nach Kn aber 
lauch riechende, Die Trüffeln ‚haben einen "eigenthümlichen Gezu ' 


-ruch,,’der aber nach den Varietäten etwas ‘verschieden ist, un 


Slhkeken reitzend süfslich. — .Sie waren ebedem nor EN 
Namen Tuber terrae, Tubera. esculenta, nobilia ofhcinell, “jetzt 
werden sie nicht mehr als Arzneimittel gebraucht. Dicken sind 
sie bekanntlich ein Leckerbissen auf den Tafeln der Vornehinen. 
Sie wirken reitzend stimulirend. ir ; 


uch Zukile Abtheilung. | Bu &, 
Nr (Fleischschwämme, Pilze). 


ie Unterabtbeilung. Pitesti (Hutschwänn. e). 


‚Vierhuudertdreiundzwanzigste Gattung. 
Asaricus (Blätterschwamm). B83 70 
Gattungs - Charakter, Ein sehirmförmiger,. 


‚meistens gestielter Hut mit einfacher, blätteri- 


Fr 


ger Samenhaut unter demselben, die auf | beiden 
Seiten der Länge nach Schlauchzellen trägt. 


- Erste Art, 4. muscarius’L., Amanita muscaria 
Pers. (fliegentodtender Blatterschwamm i pilz, 


.rother Fliegenschwamm, Mückenschwamm). 


| Ein früher schon zum Theil als Arzneimittel Fu 
würde neuerlich: von Meinhard wieder angepriesen, —  Wächst 
zum Theil häufig i in Wäldern, auf. der Erde. 


Arten-Charakter, : Mit rothem und braungelben, am WER 


gestreiften ‚Aut. mit wei/sen Warzen (zum Theil. auch nur 


wenig und undeutlich) besetzt ,. wei/sen unveränderlichen Blät- 
tern ‚mit welfsen Keimkörnern, etwas markigem Strunk und 


werwischter schuppiger I ulst. 


S 


\Y 


! 
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$. 781. Der sehläfhe Pliegenschwamm | ist ein - 

2 bis 6 Zoll hoher, gestielter Pilz, der anfangs vor der 
völligen Entwickelung eine eiförmige Gestalt hat. und 
von ar dicken, weilsen , rissigen, „häufigen, schup- 
pigen Wulst umgeben. ist; der sich entwickelnde Hut 
ist anfangs gewölbt, glockenförmig, wird später im- 
mer, flächer, zuletzt tellerförmig, genabelt, auf der 
-Olberfläche meistens schön. ES SEIEN glänzend, 
"zum Theil mehr ins Gelbe fallend und mehr odar we- 
ni;ger mit weilsen, lockern, leicht ablösbaren Warzen 


ö Miller Schuppen Besetit, die jedoch zum Theil fast ganz 


“fehlen. Die Blätter ir der untern Seite stehen dicht), | 
sind ungleich lang (meistens wechseln 4 längere mit 
einer Körrernch am, Rande etwas gekerbt und weils. 
(oder blafs gelblichweifs), ebenso der Strunk, der 5 
‘bis 8 Linien dick, dicht, an der Basis konollig‘ “Suloe- 
trieben ist und töch die Reste der Wulst zeigt; eiwas 
oberhalb der Mitte bemerkt man einen losen häutigen 


Ring. Erscheint im August bis spät in den Herbst. 
(Abbild. Plenck ‚plant, med. t. 748, Düsseld. Samml ııte Liefg. - 


No. 14). — Erist unter dem Namen Fungus muscarius 
oflieinell. Man wählt nur den untern Theil des Strunks. 
Der Geruch ist sehr widerlich stinkend, der Geschmack 
scharf und brennend. ° Wirkt sehr giftig; (Gegenmittel: 


Brechmittel, viele lauwarme, wässerig-schleimige Getränke, 


Milch, abführendd Klystire u. s. w.) — Vorwaltende Be- 


. standtheile: ein eigenthümlich scharfer giftiger Stoff 


(Amanitin? Bd.I.b. S. 816). — Nach Yaugquelin enthält der 
Fliegenschwamm: braunes Fett, besondere thierische Materie, 
Osmazom, 'phosphorsaure, schwefel- und salzsaure. Salze ‚und 
Fungin. (Ist näher zu untersuchen.) | 

" Anwendung. Man gibt den Fliegenschwamm i in Pulverform, 
wozu er so schnell als möklich, ohne ihn zu zerstören, ge- 
trocknet werden mufs, iindrkich (mit Vorsicht i in kleinen Doikr, 
10 bis 30 Gran) gegen Fallsucht'u. #. w. und äufserlich zum. 
'Aufstreuen auf bösartige Geschwüre, Brand u.s. w. Meinhard 
"läfst die Tinktur gegen Kopfgrind und andere hartnäckige Haut- 
ausschläge nehmen. Die iussen sollen diesen Schwamm ohne ' 
a speisen und die Kamtschadalen ein‘ sehr berauschendes 


Wr 


h a: 


Getränke daraus. verfertigen. — ‘Man wendet ihn auch, “mit 
Milch übergossen; zum Tödten der. Fliegen an. Den Ziegen soll 
er ein töcdiliches Gift. seyn, aber die Schafe sollen ihn gerue und 
ohne Nachtheil fressen? — Noch mehrere Arten von Blätter- 
 schwamm sind zum Theil sehr giftig, dahin gehören besonders 
viele milchende (Milckblekterschwämme) mıt in der Mitte stehen- 
dem nackten Strunk und milchenden Blättern; 2, B.: 

Ag. necator (tödtender Bläuterschwamm, Giftreitzger, 
| giftiger Hirschling). Findet sich in Laub- und Nadelhölzern 
im August bis September. Ein gestielter Blätterschwamm mit 2 
bis 3 Zoll hohem und 4 bis 7 Linien dicken, eylindrischen, 
glatten, nackten, blals fleischfarbigen, innen weifsen, dichten 
Strunk , 3 bis-7 Zoll breitem, erhabenen, in der Mitte eingedriückt- 
Sehabelteh Hut, oben glatt, röthlichgelb,, mit dunklern', braun- 
röthlichen Kreisen, ganzrandig, mit eingebogeuem Rand und da- 
selbst mit zariem,; weifslichen , spinnenwebenähnlichen Filz be-_ 
' setzt. Die Blättchen auf der untern Seite sind blafsroth, krumm- 
linigt und laufen etwas am Strunk herab, Das Fleisch Ei weils, 
zerreiblich; gibt beim Verwunden eine, weilsliche oder blafsröth- 
fehe Milch. Riecht ekelhaft ‚widerlich und schineckt brennend 
scharf; wirkt höchst giftig. » Dieser Pilz ‚ändert etwas ab in der 

Farbe u.s. w. (Eine Abbild. s. im Magaz. für Pharmwac, Bd, 9 
t.ı De. 3.) 

Ag. piperatus (Pfefferblätter aM Pfefferreitzger,, 
Pfeßferschwanm). In, Wäldern, besonders Buchenwaldungen. 
Mit dickem, kurzen , 'olatten, hlafsgelblichen Strunk, aufangs 
erhabenem, zuletzt nherfürmigen, oben blafs strobgelben, 
glatten Hut mit nacktem Rand, dicht stehenden, ästig - gabelför- 
migen , heraublaufenden, ankules schoeeweifsen, zuletzt gelb wer- 
denden Lamellen; gibt beim Verwunden eine schneeweilse , sebr 
‚scharfe bittere Milch von sich ‘(Nach Braconnot enthält Ere 
flüchtige Schärfe, Fett, Schwammzucker, Thierleim, Eiweils, 
mehrere Salze und Fungin.) 

Ag. pyrogalus (brenneuder Milch Matterschwdmien, Brenn- 
reitzger). Findet sich in Nadelhölzern und auf Wiesen. Mit 
weifslichem, zum Theil röthlichen, kurzen, nackten Strunk, fla- 
‚chem, etwas eingedrückten, zuletzt ausgehöhlten, trockenen, FOL 
glatten, hell rostfarbenen, mit aschgrauen Kreisen bebetchneren 
Hut und hellrothen, zum Theil gelben, etwas herablaufenden 
Lamellen. Gibt eine sehr scharfe brennende Milch beim. Ver- 
wunden; riecht eigentbümlich ekelhaft. 

Ag. flezuosus Pers., Ag. zonarius Bull. (ausgeschweifter , 
weifsgelber,. mit. Kreisen TERN Blätterschwamm). In 
 Nadelhölzern. Mit glattem, weilsen, niedrigen , dicken Strunk 
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"und äuskcach wetten, nibsahraungelhen oder blafsgelben , mit. 
gelblichröthlichen Kreisen chen Hut und etwas entfernt 
Saba herablaufenden, weifslichen Lamellen. Riecht ekel- 
haft “und gibt beim Verwunden eine weißse, brennend scharfe 
Milch, \ 
| Ag. fuliginosus. Fries. , En HEN (graubrauner. 
Milchblätterschwamin). In Wäldern, besonders Nadelhölzern. 
Mit. öfter aın Grunde gebogenem, nackten, weifslichgrauen oder 
blafs bräuulich angelaufenen Strunk, trockenem, oben aschgrauen, . 
auch hell rostfarbenen und mit dunkelbraunen Flecken gezeichne- - 
ten Hut mil etwas ausgesch weiftem Rand und blafs strohgelben, 

zuletzt gelbröthlichen, herablaufenden Lamellen. Gibt beim Ver- 
ren. eine Rt rUEhE dann sehr scharf schmeckende 
Milch von sich. 

Ag. plumbeus Bull. Eilefarbise MilehBlätterschwanim). 
In REN Mit blafs strohgelbem oder olivenfarbigen, netzarti- 
gen Strunk, trockenem, oben bleifarbenen, zum Theil braun- 
len Hut und’ weifsen oder blafs RER herablau- 
fenden Blättern. Gibt beim Verwunden eine ATS brennende 
Milch. 
Es gibt jedoch auch eisbare Milchbläuterschwämme; Mila 
gehört vorzüglich: 

Ag. delidosus (köstlicher Milchblätterschwamm bien Reitz- 
ger, trefflich schmeckender Hirschling, Tännling). Findet sich 
vom August bis in den Oktober iu den Nadelhölzern, zwischen 
Heidengebüsch. Ein Pilz vom Habitus und der Gröfse des Gift- 
reitzgers (S. 1829). Unterscheidet sich von demselben durch den 
hellziegelfarbenen , öfter mit dunklern Flecken gezeichneten, innen 
weifsen, dichten Strunk; den ziegelfarbigen, zum Theil orange- 
| farbenen, abwechselnd ‘mit vielen hellern und dunklern Kreisen 

:ezeichneten Hut mit eingebogenem , ungetheilten, glatten Rand 
(ohne Filz), die ästigen, herablaufenden, gelblich Miegellkr bieed 
Blättchen , das weilse, am Rande nach innen safrangelbe Fleisch 
und die dunkelsafrangelbe, etwas scharfe, prikelnde Milch; 
welche er beim Verwunden von sich gibt. _Der Geruch ist eigen- 
thümlich, nicht unangenehm. — Man hat ıhn ‚gegen ‚knotige 
Tunsdiench empfohlen. —  Gehörig zubereitet, ist er einer der 
wohlschmeckendsten Pilze und wird in nördlichen age, 
auch Deutschland und Italien, als ein Leckerbissen häufig g 
nossen. — Man hüte sich aber ihn mit den zum Theil sehr 209 
verwandten giftigen Arten zu verwechseln, von denen oben \ einige 
der gemeinsten beschrieben wurden. 

Die giftigen Milchblätrerschwämme wachsen in der Regel 
mehr an. rs FR zum Theil dumpfigen | Orten, zeichnen sich 
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durch einen? eigenen ekelhaften Geruch und mehr oder weniger 
brennend scharfen, zum Theil ätzenden, widerlich ekelhaften 
bittern Geschmack aus. Alle Schwämme, welche diese Eigen- 
schaften haben, müssen als verdächtig verworlen werden: (Vergl. 
übrigens über die Milchblätterschwämme C. C. Gmelin im Magaz. 
für Pharmac, Bd. 9 S.ı ff) — Unter den übrigen nicht mil- 
chenden efsbaren Blätterschwämmen ist der bekannteste | 

Ag. campestris .L., 4g. edulis Bull; ( Feldblätterpilz, 
Feldschwamm, Wiesenschwamm, gemeiner Champignon, Wie- 
senpfiferling). Ein zum Theil häufig auf Feldern, Weiden, 
Wiesen, in Gärten, Mistbeeten und lichten Waldungen wachsen- 
der Pilz, mit etwa 1% Zoll dickem und 4 bis a’ Zoll hohen, dich- 
ten, weilsen, mit unvollkommenem "Ring besetzten Strunk, an- 
fangs rundlichem, geschlossenen, etwa nufsgrofsen, dann gewölb- 
‚ten, zuletzt ziemlich flachen Hut von ı bis 3 Zoll Breite, weilser 
oder bräunlicher Farbe auf der Oberfläche, und schuppig. Die 
Lamellen stehen frei, sind bauchig gebogen, abwechselnd von un- 
‚gleicher Länge, anfangs weifslich, dann schön rosenroth, zuletzt 
bräunlich und schwärzlich.  Variirt in der Gröfse und Farbe des 
Huts. Das Fleisch ist ziemlich dicht; ‘der Geruch und Geschmack 
angenehm.: Die Bestandtheile sind nach 7, auquelin den übrigen 
untersuchten Arten analog. Dieser Pilz wird häufig genossen. — 
Verwechselt kann er unter andern werden mit "Ag. vernus, einem 
schneeweilsen, etwas schuppigen Pilz, mit sehr regelmä/sigem , 
ungetheilten, auf der Oberfläche feuchten Ring, geruch- und 
geschmacklos ; läfst sich nicht schälen, während ächter Champignon 
leicht die Hant vom Fleisch ablösen läfst. — Fernere efsbare 
Blätterschwämme sind: i j | Eh 

Ag. mutabilis Schäff., Ag. caudieinus Pers. (weränderli- 
cher Blätterschwamm , efsbarer Stamm - Blätterschwamm)). 
Wächst gruppenweisen äuf Baumstämmen, altem Holz, auf’ der 
Erde. Ein Blätterschwamm, mit dünnem, schuppigen, schwar- 
‚zen, röhrigen, mit abfallendem kleinen Ring versehenen Strunk, 
3 bis 4 Zoll breitem, !oben blafszimmtbraunen, ‘glatten Hut, in 
der Mitte mit einer Warze, und etwas herablaufenden ‚ stablfar- 
benen Lamellen. EN EN j N 

Ag. Prunulus Pers., Ag. albellus Schäff. (weifslicher Blät- 
terschwamm, Mouceron). In Wäldern vorkommend, Mit an 
der Basis zottigem Strunk , fleischigem, fast flachen, weifsen, 
glatten Hut, zuletzt fleischfarbenen Lamellen. - | 

. Ag. bombycinus Schäff., Ag. leiocephalus (baumwollenar- 

tiger, wei/sköpfiger Blätterschwamm). An Baumstämmen. Mit 
dichtem ‚ «gekrümmten Strunk, schlaffer Wulst, etwas genabeltem, 
‚weifsen , seidenartigen Hüt und fleischfarbenen Lamellen. 
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ie Oreas N Ag. kortiis De onası oder ER. 


‘ter Blätterschwamm). Auf- Weiden. Mit dichtem, rindigzotti- 


gen Strunk, ohne Ring oder Wulst, etwas genabeltem,, blafs- 
 geibrothen, zähe fleischigen Hut. Bol RUE HORHERS blassen, 
trockenen Lamellen, 

„Ag: procerus (‚Parasolschwamm). In Gärten und Wäldern 


gemein. Ein grofser Pilz mit hohem, eylindrischen, an der Basis 


knolligen, hohlen Strunk , beweglichem' Ring, braurem, schup- 
pigen, am Rande weilsbefaserien, Hut und weitläufug stehenden 
Lamellen. 

Ag. caesareus Schäff., PN aurantiaca Pers. (Kaiser- 
Blätierpilz, Kaiserschwamm). ‚Hie und da in Deutschland, der 
Schweiz und Frankreich in Wäldern vorkommend, Ein Schar 
Pilz mit diekem, dichten,. weifsen Strunk, weifser lockerer 
Wulst, pomeranzenfarbigem, am Rande gestreiften Hut und gel- 
ben Lamellen. Y 

Ag. ovoideus (eiförmiger BlätterSchwanm),. "Wächst an 
denselben Orten in Gebüschen. Mit dickem, dichten, aufsen 
zottigen Strunk, lockerer Wulst und eiförmigem, weilsen, am 
Rande Be Hut. — Diese und noch viele andere Blätter- 
schwämme sind efsbar, Man hüte sich aber ,- sie mit zum Theil 
sehr nahe verwandten giftigen zu verwechseln, — Aufser den 
bereits beschriebenen milchenden wird hier noch, als verdächtig 
und zum Theil gifüg erwähnt: ; 

4g. emeticus Schäff., zu Ag. integer L. ee Cbre- 
ee I TROREISSRRSN Table) ‚In feuchten schat- 
tigen Wäldern, Nadelhölzern, zum Theil häufig. -Mit dichtem, 
weifsen, auch dunkelrothen Strunk ‚von 2 bis 3 Zoll Höhe und 
bis ®/ Zoll Dicke, 3 bis 5 Zoll breitem, eingedrückten, am . 
Rande, geturchten, blutrothen, glatten, Dehsen Hut und gleich- 
'grofsen, ungetheilten, breiten, weifsen Lamellen. — Teitlioet 
sich durch einen häfslichen, Geruch und brennend scharfen 'Ge- 
schmack aus, Wirkt brechen- und DRBU Area ätzend gil- 
HB und selbst tödtlich. | 


: Merian Denihoreiius Pers,, "de Cancharelll L (ge 
"meiner, gelber, efsbarer. Pfefferling , Pfi iferling , ‚Cantharelle, 
Eierschwamm, Rehling). Ein zum Theil häufig in w äldern, be- 
‚sonders Nadelhölzern wachsender Pilz. Steht” Kanfenweren ‚Ist - 
von mittlerer Gröfse, ganz dotiergelb. Der Strunk ist dicht, 
steht in der Mitte. Der flache, anfangs gewölbte, dann Bee 
tale, zuletzt eingedrückte, glatte, fleischige Hut ist am Rande 
wellenförmig gelappt und unten mit vorspringenden herablaufen- 
den Falten oder Adern anstatt der Blätter besetzt (Unterschied 
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von ade vorhergehenden Gattung). Der Geruch des Pilzes ist 
angenehm, der Geschmack etwas scharf aber angenehm. Er ent- 
hält nach Braconnot ähnliche Bestandtkeile wie "die übrigen un- 
tersuchten Pilze; ist efsbar und wird zu den delikaten Sch wäm- Kir 

men gezählt. 

Een Merk lacrymans Dec., Mer. destruens Pers. (thränen- 
der, zerstörender Aderschwamm, Holzschwamm).-. Au faulem 
Holz, vorzüglich in feuchten dumpfigen Häusern. Ein sitzender, 
‚stielloser, unbeseimkne/ beöränzter, gelbbrauner Pilz, mit, weils- 
filzigem Rand und. mannigfaltig gewundenen, löcherigen, buch- 
‚tigen Falten. — Sehr schädlich, gefährlich; 'schwitzt aus den 
gröfsern Oeffnungen Wassertropfen aus, veranlafst dadurch 
Feuchtigkeit und einen höchst widerlichen Geruch. Die Ausdün- 
stung ist der Gesundheit höchst nachtheilig und der Schwamm 
zerstört die Gebäude. — Man vertilgt ihn durch erneuerten 
Luftzug, Reinlichkeit, ölteres Krk veiden und Bestreichen der 
Holzstellen mit verdünnter Schwefelsaure, 


| Vierhundertvierundzwanzigste Gattung 
"Boletus (Löcherpilz). 


Gattungs - Charakter. Ein N ERNE gestal- 
Deter SEAN mit EERTIO ET EENET WUFER. 
haut (Hymenium). 

Erste Art. B. isniarius ( Zunder-Löcherschwamm, 
Feuerschwamm). | 


Ein lange schon als äufserliches Heilmittel benutzter Pilz. ae 
’ Wächst an den Stämmen und Aesten’ älterer Bäume, besonders 
Eichen, Buchen, Birken, Linden, Aepfelbäumen, Parents s.w. 


Arten - Charakter. Mit sy aufrechtstehendem, stiel- 
losen, sitzenden, dicken, festen, etwas glatten, rostfarbigen, 
grauen ‚Hut und zimmtfarbenem Rand so wie sehr kleinen , 
convexen , zimmtlfarbenen Poren. )- 


S. 782. Der Feuerschwanm- ist ein a 
sitzender, polsterförmiger, platter Löcherpilz von ver- 
'schiedener Gröfse, 3 bis 4 Zoll breit, zum Theil viel 
breiter, oben aschgrau oder gelbbraun, zuweilen mit 
vorstehenden schwärehehen Sreifen durchzogen, rin— 
denartig, glatt und etwas runzlich, unten weils, 
später rostfarbig, auch schwärzlich, mit rothem 
Rande. Die dichtstehenden sehr feinen Poren innen 
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weils, zum Theil fast verschwindend. Die Masee ist 
ziemlich hart und fest, innen weicher und sehr zähe, 
filzig-korkartig. Varürt nach dem Standort in der 
Farbe, Gestalt und Gröfse (Abbild. Oeder for. danic. t. 953). 
Er ist unter dem ‚Namen Blutschwamm: (Agaricus Chi- 
rurgorum, ‚Fungus quernus) ofhcinell. ER riecht 
er etwas schimmelartig und schmeckt bitterlich, trok- 
ken ist er geruchlos. — Seine Bestandtheile sind de- 
nen der übrigen Pilze analog. Er besteht gröfstentheils aus 
Fungin. 

2 "Anwendung. Man gebraucht ihn äufserlich als hluisfiliendes 
' Mittel bei Verwundungen. Zu dem Ende wird. er geschält, ge- 
trocknet, geklopft, wieder in Wasser , oder Lauge Siehe. 
‚getrocknet und geklopft bis er’ gehörig zart, ‚wollig, biegsam ist. - 
So ist er unter dem Namen Zunder Delaret Dient auch zum. 
Feueranmachen, als Lunte u. 5. w. — Anstatt diesem wird 
auch . 

Bol. fomentarius L., Bol. ungulatus Bull. Kkhdlkhanicher 
Löcherpilz oder Zunderschwamm), ein an Buchen: und ‚Eichen ° 
wachsender, dem beschriebenen ähnlicher, sitzender ‚Löcherpilz, 
mit fast Ieckigenn: glatten, schwarzbräunlichgrauen, am Rande 
‚ gestreiften Hut, schr kleinen, blafsgraugrünlichen, zuletzt rost- 

farbenen, Born, — so wie RERSEN ähnliche Löeherpilze a ‚Zun- 
‚der ‚benutzt, | 


) 


Zweite Art. B. Larieis Jacq.,. . Pig purgans Pers., 
Polyporus ofheinalis ‘Fries. ( Lerchen - Löcherschwamm > 
purgirender Löcherschwamm). 

Ein seit alten Zeiten als. Arzneimittel benutzter Löcherpilz. 


_— ‚Wächst i in Oestreich, Tyrol, der Schweiz , Italien und Frank- 
reich an alten Lerchen (S. 1687). i 


Arten - Pieter) Mit einzeln silzerideits. aufrechten, 
korkartig- fleischigen , hufförmigen, aufsen und innen weilsen, 
umgürtet - gestreiften ‚Aut und gelblichen Löchern. 


'$. 783. Der Lerchenschwamm ist ein faustgrofser- 

bis kopfgrofser, sitzender Löcherpilz von unregel- 
mäfsiger, meistens fast kegelartiger Gestalt, oder kopf- 
förmig; jung weifs, oben zum Theil mit gelben und 


braunen ,; ‚erhabenen Streifen gezeichnet ‚und glatt, 
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Später wird er- rissig und mehr oder weniger schwarz 
gefleckt. Unten ist er dicht mit sehr kleinen ocker-. 
gelben, später bräunlich werdenden Poren besetzt. 
Föweilen ‚fehlen dieselben. Frisch ist er zähe, fleischig- 
korkarlig, trocken zum Theil fast holzartig, Hoch 
"locker und mehr oder weniger spröde (Abbild. Plenck 
plant. med. t. 750, Düsseld. Samml. ı6te Liefg. No. 14). — 
Officinell ist er unter dem Namen: Agaricus albus, 
Fungus Laricis. Er kommt im Handel Era und 
von der äufsern meistens graven Haut bekreit: in gröfsern 
oder kleinern unregelmälsigen. Stücken von weißser, 
mehr oder weniger ins Gelbliche, aufsen nicht selten 
ins Graue und Bräunliche gehender Farbe vor. Hat 
scheinbar verworren -faseriges Gefüge, ziemlich dicht, 
doch leicht und locker, korkartig,, zerreiblich, ob- 
gleich wegen etwas Zähigkeit und Elasticität der Theil- 
aha schwierig völlig zu ganz feinem Pulver zu bringen, 
. welches weifs ist. Der Geruch ist eigenthümlich, fri- 
schem Mehl ähnlich; der Geschmack anfangs süfslich, 
dann anhaltend stark und widerlich bitter, wirkt ha 
stisch purgirend.. — FF orwaltende Bestandtheile: 
drastisch purgirendes Harz. — ıvo Theile Lerchenschwamm 
bestehen 


nach 'Braconnot aus: nach RR aus: 

Purgirendem Harz von wei- Nur in heifsem Terpen- 

fser Farbe, undurchsichtig, ” tinöl löslichem scharfen 

von körnigem Bruch, ge- Haus SNEMEKEGO) 

ruch- und geschmacklos, auch in kaltem Pernenimal 

mit kochendem Wasser ein‘, . leicht löslichem Harz . 41,0, 

weiches klebriges Hydrat bitterlichem Extractivstoff . 3,0, 

bildend. . »-. .72 Gummi . 2 2 02000r.60, 
bitterm a oz par Bangint N“ In, 
 unlöslicher Substanz, Wasser und Verlust IR #7 

(Schwammstoff, Fungin Bd. 100,0. 
:L'a. 5.810, b.5.948) . On ; 

100, 


Die Güte kannt man an. der schönen weilsen Diler gelb- 
lich-weifsen Farbe, und der lockeren leichten Beschaffenheit, 
dem angezeigten Geruch und. ‚Geschmack. Graue, schwärzliche; 
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oder sonst. le sowie schwere, harte, holzige, ‘oder von 
Inseckten zernagte Schwämme sind zu verwerfen. 

Anwendung. ‚Man gibt den Lerchenschwamm ‚in Substanz, 
in. Pnlverform (trochisi' Agariei, Bd. l.a. $. 128b. S. ‚40); fer- 
ner im weinigten Aufgufs. Aeufserlich legt man ihn bei Blatun- 
gen, so wie EN Geschwüre auf. — Präparate hat man aufser dem 
. Pulver (s. 0.) Extract, Tinktur und Harz (extr., tinet. et. 
resina Agarici), und nahm ihn ehedem- zu noch mehreren Zu- 


- sammensetzungen. "Sein innerlicher .Gebranch erfordert wegen 


seiner drastischen "Wirkung grofse Vorsicht, und er wurde darum 
in, neuerer Zeit ‚wenig mehr von Aerzten verordnet; doch. hat ıhn 
neuerlich Toel wieder gegen cölliquative Schweise der Phthisiker 
‚angerühmt, ; 


Bol. sunvealens: Lis Bolet. Salieis Bull; Spree sua- 


veolens Fıies (wohlriechender Löchernilz, W eidenschwamm.) 
“Findet sich im Herbst und Winter an alten Weidenbäumen. 
Ein einzeln oder zu mehreren horizontalsitzender Löcherpilz, von 
verschiedener Gestalt und Gröfse, meistens halbkreisförmig, 


oban gewölbt, 3 bis 4 Zoll breit, aueh breiter, und ı Zoll auch 


darüber dick, nicht selten du. Verwachsen EN ganz un- 


regelmäfsig; oben frisch, zart seidenartig zottig, milchweils, 
ohne alle Streifen; die antehe Seite ist mit grofsen, Theils runden 
Theils auch eckigen Röhren bedeckt, von meistens brauner, zum 
Theil auch weifser, oder weils und brauner Farbe, Die Masse 


des Schwamms ist. frisch, weils, fleischig, zähe, trocken, ziem- | 


‚lich fest, leicht, korkartig, und blafsgelblich. . Frisch riecht der . 
Ra besonders bei feuchter Witterung sehr angenehm, anis- 
und sole rlrran trocken ist er geruchlos; beim .Befeuchten 
entwickelt sich aber wieder dieser Geruch, doch öfters nur schwach. 
Der Geschmack ist schwach bitterlieh. — Er ist unter dem Na- 
men Fungus Salicis oficinell gewesen. Man hat ihn gegen Schwind- 


sucht u. s..w. gebraucht. Nicht selten wird er mit andern auf ° 


‚Weiden wachsenden verwechselt. Die angeführte. Beschreibung 


und der eigenthümliche angenehme Geruch des frischen Pilzes ge- 


ben seine Aechtheit zu- erkennen. Moderiger, milsfarbiger, oder 
wurmstichiger Weidenschwamm ist zu yerwerfen; Die Lapländer 
tragen ibn das Wohlgeruchs wegen bei sich. Auch soll er in die 
Kleider gelest, die -Motten ahlraelten ? 

! Bol. RSREN) (bunter, verschiedenfarbiger Löcherpilz) 
An alten Baumstämmen, alten verfaulten Balken u. s. w. Ein, hau- 
fenweise dachzie yelförmig übereinander, horizontalstehender, strunk- 
loser, kleiner, flacher, dünner, kreisfößniger Pilz, auf der Ober- 
liche zartzottig, anzu, er vielen verschiedenfarbigen, beson- 
ders blauen kreisfüttnigen Streifen zierlich gezeichnet, und unten | 


’ 


> 
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mit Seren kurzen Posi bedeckt, von. dichter lederartiger ek 
sistenz. Variirt in den Farben der Streifen, bald heller bald dunk- 


ler; wird durch 'Trocknen’und Alter zum Theil fast schwarz, auch 


anf der untern: ‚Seite, braun oder schwärzlich..—. Man hält den 
Pilz für sifug. — "Ueber die Verwechselung desselben mit -Tre- 
mella Auricula s. S. 1844.— Auch 


“ Bol. adustus (angebrannter Böcherschwanm), an Baum- 
stämmen wachsend; ein gehäuft-sitzender dünner Schwamm, mit 
graulich-braunfilziger Obliche; schwärzlichem Rand, und 
nen braunen Poren, der durch Austrocknen fast ch rar: 'wird, 
— wird nach Nees v. Esenbeck anstatt- Trem. Auric. ee 

Bol. destructor (zerstörender Löcherpilz, Bias: 
Holzschwamm.) Findet sich an faulem Holz. Ein sitzender, 
flach angedrückter, unbestimmt begränzter, runzlicher , glatter, 
weifslicher, weicher Pilz, mit rundlichen Poren, — ist den Ge- 
bäuden höchst gefährlich, indem. er in den Balken. fortwuchert, 
diese, ‚zerstört, wodurch nicht selten | ganze Häuser einfallen, wenn 
nicht bei Zeiten vorgebeugt wird. Luftzug, öfteres Abkratzen, 
‚Bestreuen der Stellen mit. heifser Asche, wäh! auch verdünnter 
Schwefelsäure sind, Sicherungsmittel, und wo dieses nicht hin- 
reicht, He rAusnulien des Holzes, und Ersetzen durch neues, 
Da des Pilz durch die ganze Masse des Holzes fortwuchert, so 
bemerkt .man ihn oft nicht leicht an den Wänden, was um 'so ge- 
‚fährlich-r ist. Milsfarbige Streifen an den Wänden in der Richz 
tung der Balken, und ein A. widerlicher Geruch sind Au- 
zeigen seiner EPIREIERUNENG - 

Bol. frondosus Dicks., D. ramosissimus Schäff., EEE 
lösherpilz, ästiger Schneepilz, Eichhaase.) Am Buße alter 
‘ Eichen. Ein sehr ästiger Schwamm, mit seidenständigen Strün- 
“ cken, meistens halben, runzlich-lappigen, sraubräunliahen Hü- 
ten mit sehr kleinen, weifslichen Poren; Kurek die. zusammen- 
fliefsende, sehr Sange, weifsliche Strünke, ziegeldachförmig -zu- 
sammengehäuft, und zum Theil ein Haufwerk von ı Fufs und 
darüber Höhe, und ı '% Fufs Breite bildend; hat oft ein Ge- 
wicht von 20 bis 50° Pfund. — Is efsbar, und wjrd ın manchen 
Gegenden häufig genossen, 
$ Bol, squamosus Huds., Bol. juglandis Schäffer, (schuppi- 
‚ger Löcherpils, W allnufs - Löcherpilz, Menschenohr.) An 
Baumstämmen, besonders Nufsbäumen. Mit seidenständigem di- 
cken Strunk, und horizontalstehenden,, breiten, kreisförmigen, 
oder TR lederartigen , ochergelben Hut, mit braun- 
gelben Schuppen, und kurzen, weiten, unregelmäfsigen, weils- 
Techien Poren. Erreicht aWeikn eine Größe von 2 Fufs im Um- ı 
“kreis ; verbreitet beim Faulen einen höchst widerlichen schädli-. 


ö 


Te 


chen Geruch. Enthält nach Braconnot vorzüglich Schwammzucker \ 
und ‚pilzsaure Salze , nebst den übrigen oben. angezeigten Be- 
standtheilen der Pilze. Er ist efsbar. A RR 
Bol. bovinus (Kuhpilz, Judenpilz.) In Tichtenwaldern 
haufenweise. Ein gestielter Löcherpilz, mit in der Mitte stehen- 
dem glatten Strunk, und gepolstertem, oben glatten, etwas. kleb- 
. rigen gelblich -braunen. Hut, mit ABSampEnBeselzien anfangs 
schmutzig ggelben, dann rostfarbigen Poren. — Ist jung efsbar, 
soll aber. im Alter giftige ‚Eigenschaften. ‚erhalten. — Auch 
5 Bol. edülis Cefsbarer Löcherpilz.) In. Wäldern vorkom- 
mend, mit mittelständigem, netzarligen, dicken, zwiebelartig an- 
geschwollenen Strunk, und Polsterartigem, oben glatten, leder- 
braunen Hut mit halbgelöfsten kleinen, rundlichen, weilsen, 
bald gelben Poren, — Behäge unter die häufig als Nahrungsmittel 
; benutzte Pilze. | 


.. Hydnum repandum a Stachelzchiameh, Stop- 
pelpilz, Säfsling.) In Wäldern haufenweise. Ein gestielter Pilz, 
mit meistens mittelständigem, ungestalteten,  blafsgelben, glatten, 
dicken Strunk , 2 bis 6 Zoll breitem, fleischigen, nörhrechlichän, 
ausgeschweiften, unregelmäfsigen IHut, oben fast glatt, gelb oder 
rostlarben ; Kite mit ungleichen, zum Theil röhrigen, blafsgelben 
Stacheln besetzt. (ne ehnitten? Das Flesch ist unverän- 
 derlich blafsgelb ; hat fast ähnliche Bestandtheile wie die übrigen 
Pilze. — Ist efsbar und wird kai nes u. 5. w. genossen 
— Auch 

 Hydn. erinaceus, rer an Beraten sitzend, 
ein strunkloser, herzförmiger, weifser, fleischiger Pilz, mit REN 
'rig. zerrissenem, innen gegitterten Hut, und sehr langen ,„ hängen- 
dei Stachelu'; eine der gröfsten Arten , wird gegessen. 


 Helvella esculenta Pers., Helvella Mitra Schäff., (efsba- 
rer Faltenschwamm, gemeine Morchel, ER EIEE S Bi- 
.scheffsmütze.) Findet sich im ‚Frühjahr. in Nadelhölzern, auf 
‚ lichtem sandigen ‚Boden. Ein gestielter Pilz, mit 4 bis $ Linien 
dickem, kurzen, weils zottigen, eckigen‘, dichten oder hohlen, 
zerbrechlichen, hen Strunk, und ı bis 3 Zoll dicken, abge- 
rundeten, aufgeblasenen , wellenförmig-faltigen, und runzlichen, 
braunen oder ocherfarbenen, verschiedengestalteten Hut oder Mütze, 
welche zum Theil-mit dem Rand an Ach Strunk angewachsen ist. 
Dieser Pilz hat einen eigenthümlichen, nicht unangenehm reitzen- 
den Geruch, und angenehm reitzenden, fleischäbnlichen Geschmack. 
(Schrader untersuchte denselben, und fand ähnliche Bestandtheile, 
wie im den übrigen Pilzarten.) — Er wird häufig auf mancherlei ° 
Weise zubereitet genossen. — Auch andere Arten dieser ‚Gattung, 
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. als Helv, Infula, N. Monnihelia, H. SPESEN und H.crispa, 


die in Wäldern bei uns vorkommen, sind efsbare Pilze, welche 
zum Theil häufig genossen werden. — Eben so 
Morchella "esculenta Pers., Phallus esculentus L., (efsbare 
Spitzmorchel, löcherige Morchel.) In gebirgigen Waldungen, auf 
kalkigen thonigen. Boden, Kohlenmellero u.s. w. Ein Bee 
Pilz ‚ mit a bis 3 Zollhohem, weifslichen, zottig-schuppigen , ziemlich 
dicken} hohlen Strunk, und eiförmiger, stumpfer, netzartig-zel- 
lig, vertieft und erheben ‚gerippter, brauner, am Rande angewach- 
sener Mütze. Variirt mit weifslicher, ve runder, länglicher, 
braungelber, ‚brauner oder schwärzlicher,, kegelförmißer Mütze 
u. s. w. Riecht und schmeckt angenehm, — und wird häufig ge- 
„nossen, — Anstatt dieser werden noch vorzüglich M. deliciosa, 
M. elata, MM. tremelloides, und M. patula als efsbare Pilze 
häufig auf die Märkte gebracht. > 
Merisma flavum Spr., Clavaria fastigiata L., Cl. ‚coral- 
loides Bull., (gelber Staudenschwamm, Korallensälvanın, Zie- 
genbart.) In Wäldern, vom August bis in den späten Herbst er- 
Schlund, Ein ästiger, korallenähnlicher aufrechter Pilz, der 3 
bis.4 Zoll hohe und höhere, und eben so breite, dichte Rasen 
bildet, mit etwa Zoll dickem weifsen Stamm, der sich in viele un- 
ten ee aufrechte, runde, oben büschelförmig - vertheilte, 
stumpfe, an der Spitze öfters gelbliche Aeste, und schlauchtra- 
gende Zweige vertheilt. — ln efsbärer. Pilz.der häufig auf die 
Märkie kommt. — Eben so die ähnlichen 
Merisma cinereum (aschgrauer Staudenschvanm), ein 
ehr ästiger, graulich fleischfarbiger Korallenschwamm,, mit hin- 
‘ und hergebogenen, an der Spitze abgeplatteten,, handlörmig-einge- 
schnittenen, und. stumpfgezähnten Zweigen, und 
M. Botryus ‚Spr., (traubenförmiger Staudenschwamm) ; 
ein rasenartig ästiger , aufrechter, fleischfarbener Korallenschwamm, 
mit dickem Strunk, und flachgedrückten, etwas gebogenen, an 
.der Spitze g en rothen Zweigen, — und noch andere Ar- 
ten dieser Gun 9 AR in Wäldern. vorkommen, werden als Speise 
benutzt. | 
Phallus impudicus .(schamloser ee N Gicht- 
schwamm, Schelmenei, Hexeney.) Findet sich im Sommer in 
- lichten Waldungen. Ein gestielter Pilz, der vor der Entwicke- 
lung weils ist, nnd. die Gestalt und Gröfse eines Hühnercvs hat, 
“nach der Entwickelung auf einem dicken weilsen, gegen die Basis 
aufgetriebenen , mit einer Wulst versehenen Strunk, einen klei- 
nen, kngelförmigen „am Rande freien: Hut trägt, mit:zellig - netzar- 
tig-gefalteter Oberfläche, und offenem Scheitel, mit besonderm Rand. 
Er ist erst mit einem ı grünen zähen | Schleim baderkt, de schr bald 


! 
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flüssig wird, Ku eine Menge AN Keimfrüchte enthält, "Dabei 
verbreitet er einen äufserst haßklihen Geruch, wird schnell von 
Inseckten. verzehrt, wo dann der Hut weıls Si trocken erscheint. | 


„ 


— Man hat diesen Pilz schon längst als ein stimulirendes Mittel, 


auch gegen Gicht u. s. w. gebraucht, sowie als Zaubermittel be- 
nutzt, — Er gehört zu den verdächtigen Schwämmen , und sein ° 


‘Gebrauch erfordert Vorsicht. 


Periza cochleata (löffelförmiger Relchschwamm.) In Wäl- 
dern auf schattigen Grasplätzen. Ein rasenartig - sitzender Pilz, 


 kelchförmig gedreht, grofs (ı bis 2 Zoll breit) unten braun und 


aufsen hereift, — Wird ın Frankreich gegessen. - 

Die hier abgehandelien efsbaren Pilze können leicht mit ähn- 
Keh 'sehällliehen verwechselt werden.. Aufser den gegebenen 
Beschreibungen entscheidet wieschon $. 1830 erwähnt, der Standort. 
tige wachsen mehr an dumpfen feuchten Orten, in dichten "Wäl- 
deu; zeichnen sich öfters durch Mifsfarbe, auch grelle hochrothe 
Farbe, und klebrige Beschaffenheit, vorzüglich aber durch einen 
widerlichen Geruch, und wider RSEhapfbR.; ekelhaften Geschmack, 
mit stiptischem Nachgeschmack aus. — Der Versicht wegen soll- 
ten aber auch alle Swan, die als, Speise dienen, durch an- 
haltendes Kochen und Rösten von ihrer flüchtigen Schärfe befreit, 
und so unschädlich gemacht werden. — eher die efsbaren 
Schwänme und ihre Unterscheidung von den giftigen vergl. auch 
vorzüglich Persoon Abhandlung über die efsbaren Schwiene 
übersetzt und mit Anmerkungen begleitet von Dierbach, Heidel- 


‚berg 1822, und die Dissertation de Fungis neh von M. 


odicherdbn, Berlin «827, in welcher Helfieen der Verfasser durch 


- Versuche an Hunden u. s. w. beweifst, dafs mehrere für äufserst, 


giftiggehaltene Schwämme es nicht sind, und dafs in diesem Felde 
noch viel Irrthum und Widerspruch herrscht. Derselbe hält da- 
für, dafs die giftigen Eigenschaften mancher Schwämme oft von 
‚dem Standort, Klima u. s. w. ch (Vergl. hiemit das oben, 


Era, S. 1830 En haha a 


Dritte Abtheilung. 


ariromysctel (Bauch: oder Sackschwämme). 


‚Vierhundertfünfundzwanzigste Gatting, 
Scleroderma (Harthaut). 


Gattungs - Charakter. Eine feste, v7 En ge- 
lige Sackfrucht; die BENnEnL DE SERIE: mit 
Fäden BER RER 


\ 
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: Erste Art. - Sel. cervinum ‚Pers., f: Lyeoperdon cer=- 
vinum L., Elaphomyces ofieinalis Nees v. Esenb. (Hirsch- 
drunst, Hirsch- Harthaut, Hirschtrüfel). 

-Eit seit langer Zeit zum Theil als Heilmittel -benutzter Pilz 
— Wächst in him ählern unter der Erde. 


| Arten - Charakter. Unterirdisch ale fest, körnig, 
sende Wurzel. : Ne 


. 784. Die Hirdchlrunet ist ein unterirdischer, 


runder, fast kugeliger, häufig etwas niedergedrückter 
"undmehr öder ‚weniger unregelmäfßsig höckeriger Pilz 
von--Muskatnufs- bis Banana und darüber. 
Aufsen hell- oder Baukelbraun‘ ‘ıns Graue und 
'Sehwärzliche, matt, dunkel Bestänhi. Die Oberfläche 
besteht aus sehr feinen, dicht gedrängt stehenden 
flachen Wärzchen oder erhabenen Punkten. Jung 
und frisch ist er innen weils und fleischig, später wird 
er hart und trocken und schliefst unter einer ziemlich 
harten, Y, bis 1 Linie dicken, leder ‚artigen, doch 
mehr zerbrechlichen, fast holzigen Schale ein schwar- 
zes zartes Pulver, Keimkörner, ein (Abbild, Dässeld, 
 "Samml. 46te Lief. No. 12). — Oflieinell ist: ‘der trockene 
Schwamm unter dem Namen Hirschbrunst (.Boletus 
 cervinus). Er hat frisch einen eigenen starken Ge- 
ruch, trocken ist er geruchlos. Doch entwickelt er 
beine Infundiren und Kochen mit Wasser einen wider- 
lichen Geruch. Der ‚Geschmack ist fade fleischartig, 
bitterlich. — Yorwaltende Bestandtheile: Osmazom 
eigener Art, Schwammzucker und Schleim. — Nach‘ 
‚Biltz enthalten 400 Theile 


innere Schalen: I © des innern schwarzen Pulvers . 


Fetiige Substanz . » . 0,33, Eine flüch tige widerlich 

Eiweilsstoff‘, Ä riechende Substanz, 
"Pilz - Dimakem, RS en Weichbarz 2 .0...0.2 33:0,3, 
krystallisirten Schwamm- Hartharz 2 Mc ING 0,09, 


zücker 0 002, 18,00, Eiweifsstof mit rothem 
Schleim. 2°... 410,40, - Farbstoff‘, 
vegetabilische Säure, theils BET DO RE ee 16 


% 


Be 


Pr 


frei, theils. an Ammoniak Pilz-Osmazom und unkry- | 


gebunden, R stallisirbaren Zucker. . 2,70, 
schwefelsauren und phos- N GUME e ra  a 
 phorsauren Kalk, ZN “eine vegetabilische Saure 
ummösen und eiweilsähn- zum Theil an Ammoniak 
lichen Stoff, a, und Kalk gebunden, h 
EN RN ‚‚rothen Farbstoff und ei- 

=... weifsähnlichen‘ Stoff, 


Die äufsere et der Scha- Fungin ? 
len enthält bittern gelben‘Farb- kchwelölsansch und phos- 
stoff und das Samennetz krystäl- _phörsauren Kalk, salzsau- 
lisirten Schwammzucker. ; res Natron, Mangan, Ei- 
sen und Kieselerde. 


; / 2 
Anwendung. Man hat diesen Pilz ehedem als schweifstrei- 
bendes, erregendes, stimulirendes Mittel innerlich gegeben. 


' Jetzt wird er noch von Thierärztien verschrieben. - Das Ländvolk 
gebraucht ihn noch als treibendes Mittel fürs Vieh. 


Sclerod. garcinomale Pers., Lycoperdon ER ALIEN Bin 


(Krebs- Harthaut, Krebs-Trüfel). Findet sich auf dem Cap 


- der guten Hoffnung, an den Haufen der wandernden Ameisen 


(Termiten). Ein Be N eiförmiglänglicher, weifslicher, an 
der Basis geborstener Pilz, mit glattem weifslichen Strunk. — 


Wird gegen Krebsgeschwüre angewendet. 


Vierhundertsechsundzwanzigste Gattung. | 


Bovista (Bovist). 


Gattungs- Charakter. Eine kuBeikz, häuti ge, 
fast Slate und fast sitzende Sackfrucht. Die 


gestielten Keimkörner hängen an Flocken. 


"Erste Art. Bov. nigrescens Pers., Lrcoperdon 
Bovista L. (gemeiner schwarzwerdender Bovist, El 
rauch, Staubschwamm; Trudenbeutel, Rabenei). 


Ein längst als Heilmittel benutzter Pilz. — Wächst auf 
| trockenen sandigen Stellen in der Nähe der Wälder, 


Arten - Charakter. Gro/s,' rundlich, ; glatt ‚ umberschwarz- 
braun werdend, an der Basis gefaltet. 


S. 785. Der gemeine Bovist ist ein rundlich- 
kreiselförmiger Kugelschwamm von verschiedener 


Gröfse, 1 bis 4 Zoll Durchmesser, -die Basis bildet 
den verdickten, gefalteten Strunk» Jung ist er ganz. 
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al. oe! mit flachen Schuppen bedeckt, innen 
Heischig; später wird er oben mehr schmutzig gelb- 
‚lichweifs, die innere pulverig werdende Masse geht aus 
dem Gelblichgrünen ins Dunkelbraune. Die Hülle 
reifst beim Reifen oben auseinander und der Staub 
entleert sich. Der ganze Pilz nimmt hiebei eine braune 
Farbe an. Erscheint im Anfang. des Herbstes. Zer- 
tritt man den reifen Pilz, so zerplatzt er mit schwachem Knall 
und Verbreitung eines häfslichen Geruchs, wobei er den Staub 
weit umher wirft, der den Augen sehr schädlich seyn soll, ‘daher 
man sich hüten Een dafs nichts in die Augen spritzt. (Abbild. 
Plenck plant, med. . 752, Düsseld. Sal. ı6te Lief. No. ı2, 
Mann Deutschl. wildw. Arzneipflz. 26ste Liefg.) — Oflicinell 
ist: der trockene geplatzte Pilz, unter dem Namen ı 
Bovist (Bovista, Fungus Chirurgorum, Crepitus Lupi), 
welcher umberbraun staubig ist und aus den Hüll- 
lappen mit dem untern dickern lederartig- schwammi- 
gen elastischen Theil des Strunks besteht. Er ist sehr 
leicht und locker, riecht schwach widerlich, Katzen- 
urin Ähnlich, schmeckt fäde salzig und etwas herb. 
lod färbt ah nur braun. Der kalte wässerige, sehr 
‘ wenig bräunlich gefärbte, schwach sauer reagitende 
‘ Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd weifslich ge- 
trübt und flockig gefällt, Gallustinktur trübt ihn nicht. 
— Vorwaltende Bestandtheile: Salze und die in an- 
dern Pilzen gefundenen. Stoffe? (Ist näher zu untersuchen.) 
nvendand Der Bovist wird äufserlich als blatstillendes 
‚Mittel auf Wunden gelegt. Thierärzte gebrauchen ihn auch inner- 
‚ Iich bei Durchfällen. — Anstatt diesem sammelt man wohl auch 
Bov. gigantea Nees (Riesenbovist), eine in Gärten wach- 
sende Art von ungestaltet kugeliger Form, zum Theil sehr grofs, 
mehrere Pfund wiegend, blafs ochergelb, glatt, mit gelbgrünli- 
chen ‚Keimkörnern, Nun Bock Netz, — un 
Bov. plumbea EOreklar been Boeist), auf Wiesen wachsend; 
eine kleine, fast kugelige, bleigraue, Ba Art, — ein, 


Yieshuhlenktebähundewänzieste un 
tung. Tremella (Gallertpitz). | 


Galtungs - Charakter.. Eine Surlsnrardtes/toi 
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ichiae Fruohthälle; Ya Keimkörner BIER EN 


HELLEM) 


Erste Ar Tr. Auricula ‚Pers., Pas ziza Huren ll 
Bis Exidia' Auriculae Judae Fries. ( Hollunderschwamm 5 
Judasohr ” Ohrenbecherschwamm). 


Ein seit langer Zeit, bestimmt. schon im Mittelalter \ jan Heil ; 


mittel benutzter Pil.. — Wächst an alten Hollunder - Stämmen, 
besonders gegen die Nordseite. 


Arten - Charakter, Ausgebreitet, kahl, wellenförmig» hin- 
und hergebogen, olivengrün ins Schwärzliche, auf beiden 
Seiten aderig gefaltet, unten kurzzottig, grau, | | 

8..786.. Der Hollunderschwamm ist von ver- 
schiedener Gestalt und Gröfse. ‘Er wächst haufen weise . 
und sitzt mit einer vorgezogenen kleinen Stelle auf den 
Stämmen fest, erhebt sich. fast trichterförmig i in ver- 


‘ schiedenen Windüngen: Erhabenheiten und Vertiefan- 
gen sich erweiterhd, ist mit vorspringenn.nerven- 


ö 


arigen Falten auf Hatden Seiten durchzogen, ‚bildet so 


vertiefte unregelmäfsige Höhlungen und? , häufig 
die Gestalt an, welche mehr oder weniger entfernte 
Aehnlichkeit mit einem menschlichen Ohr hat. Sein 
Durchmesser beirägt 1 bis 3 Zoll, auch darüber. Die 
Dicke ist ungleich, Er isch Y, bis 1 '/, Linien betragend. ” 
Auf der Oberfläche ist er frisch glänzend braun, fühlt 
sich schlüpfrig.an, unten mit einem sehr kurzen, dün- 
.. nen, grünlich - gelbgrauen Filz bedeckt, durehörker 
end, von weicher knorpelig- fleischiger, fast gallert-. 
artiger Konsistenz und beim Bewegen ER ‚sehr 
‚Jeicht zu zerreifsen. Erscheint im Frühjahr. (Abbild, 
" Düsseld. Samml. 41te Lief. No. 15.) —  Officinell ist dieser 
Pilz unter-dem Namen: Hollunderschwamm, Judasohr 


u.$s.w. (s.0) (Fungus Sambuci. Auricula Jıllae).- 


‚Trocken, wie er im Handel vorkommt, ist‘ er sehr 
zusammengeschrumpft, unregelmäfsig gewunden und 
gefaltet, dünnhäutig , durchscheinend , oben fast 
schwarz, zum Theil glänzend, unten bräunlichgrau, 
mit sehr kurzem Filz, und zeichnet sich durch die 


N 
f 
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Elasäre vorspringenden nervenarligen Falten aus, 
ist SR NESBECH, Frisch riecht er schwach eisenthüma 


‚lich pilzartig, trocken ist er geruchlos. Schmeckt fade, 


gleichsam wie knorpeliges F Teich: In Wasser schwillt 
er um das Doppelte und Dreifache seines Volumens auf 
und nimmt die oben beschriebene gallertartig- knor- 
pelige. Beschaffenheit. an, tritt-an Wasser weniglösliche 
Bestandtheile ab — und besteht demnach ie 


aus Fungin. | dist näher.zu untersüchen.) s 

Verwechselt wird dieser Pilz nicht selten mit Boletus versi- 
eolor und adustus (vergl. S. 1836.) Aufser der abweichenden 
äulsern Beschaffenheit unterscheiden sich diese beide Pilze leicht 
durch die dickere lederartige Konsistenz, und da/s sie im Wasser 
nicht. merklich anschwellen, und gallertartig durchscheinend 
sondern dunkler werden, und. nur wenig  erweichen, zähe 
lederartig bleiben, ohne. ihren Umfang merklich zu | wer- 
gröfsern. (Vergl. auch ‘Magaz. für Phbarmae. ‚Bd. 10, S. 154.) 
i Anwendung. Man hat den Pilz. innerlich gegen Wassersucht, 
bei Halsentzündungen, als Gurgelwasser u. s. w. gebraucht.. Jetzt 
wird er nur roch vom Laudalk gewöhnlich ın Rosenwasser ein- 
geweicht, gegen: Augenentzündungen aufgelegt, wo er nicht sel- 
ten auffallend gute Dienste leistel, und darum allerdings Auf- 
merksamkeit verdient, 

Ueber die nützlichen Cryptogamen vergl. auch Dishulchte 
und Chereau im Magaz. für Pharmac. Bd. 43. S. 123 u. 241 fe — 


Aethalium flavum Link, Mucor septieus L. etc. (gelber 
Schleimstäubling.) An alten Fiehtenstämmen , auf faulen Bret- 
tern. Eine gelbe, flach ausgebreitete, einem ausgegossenen Eidotter 

‚ähnliche häutige Masse , aufsen dicht fadig wergartig‘, innen blätte- 
rig, anfangs gelb ana“ verbleichend, mit braunen zusammenge- 
“ballten Keimkörnern, zuletzt körnig, ochergelb. — Besteht nach 
. Braconnot im frischen Zustande aus gelbem Feit, besonderer thie- 
-rischer Materie, Eiweils, essigsaurem Ammoniak, essigsaurem, pilz- 
' saurem, \und phosphorsaurem Kali, Wasser und Fungin. 


Mucor Mucedo Pers., (gemeiner Kopfschimmel.) Auf trocke- 
‚nen Brod u. Ss. w. Sehr dünne, weilse, durchscheinende, ein- 
fache, dichtgedrängtstehende, aufrechte Fäden, mit einem Bläschen 
am Ende, welches‘ ausgewachsen an «der Bass aufspringt, und 
mit grauen Keimkörnchen bedeckt ist. —  Verbreitet so wie fast 
‚alle Schimmelarten. einen ‚eigenen, ‚widerlich muffigen ‚Geruch, 
‘ Schimmelgeruch., - 


Mucor aquosus (Wanemker Kopfschimmel.) Auf verschie- 
 Geigers Pharmacie. H. i ar 121 
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ale >. | 
| \ 
denen faulenden Körpern. | Einfache, zusammenhängende, weilse 
Fäden, mit kugeligen, wasseı hellen, blafs ochergelben Bläschen, 
— und 
Mue. elegans ( zierlicher Känfecliinigeb, auf Kleisenh auf- 
rechte, unten ah ästige, geringelte Fäden, mit ausgebreiteten 
Zweigen, an.der Spitze körner tragend, die Bläschen klirehä weite 
— verhalten sich ähnlich. N 
Rhizomorpha subterranea een Wurzelpilz.) 
Auf Grubenhölzer i in Bergwerken. Ein aus schwarzen ‚.geglieder- 
‚ten, sehr ästıgen Fasern bestehender Pilz, mit glatten, fadenför- 
migen, ausgebreiteten anastamosirenden Zweigen, anfgetriebenen 
‚Winkeln, und seitenständigen, kreisförmigen, innen gallertartigen . 
Sackfrüchten (Kör ver), — hat varzuglich dr Erkhuschaft; io Dunkeln 


zu lenchten. 

Rhizomorpha Cinchnnae. An rother China. Sehr ästige, zusam- 
mengedrückte weichhaarige, rothbraune, innen röhrige Fäden, mit hin-. 
und hergebogenen Zweigen, BET: an der Spitze mit fast anastamosiren- 
den Zäserchen besetzt. 


Vierte Abtheilung. 
(Hyphomycetes (Flockenpilze) 
‘ Byssus floccosa (flockiger Schwindelschimmel. ) In RE 


gu Gruben u. s. w. Ein aus schneeweilsen, baumwollenflockenarti- 
ien, schnell verschwindenden, dichtstehenden, parallelen, zur ein- 
fachen Faden bestehendes zartes Gewebe, — und 

Byss. cellarıs ( Keller - Schwindelschimmel) ,. in Keith. an 
feuchten Gruben, Brunnen u, s. w. voıkommendes ähnliches, wei- 
fses, spinnenwebenartiges, fadenartiges Gewebe, aus äulserst zar- 
ten, kaiechenden, vertiochtenen Fäden bestehend, — gehören zu 
den gemeinsten Schimmelarten an feuchten a 
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Fünfte Abtheilung. 
Coniomyoetes (Staubpilze.) 
Wiedo ehe ( Getraide- oder Waizenbrand.) In de 


Achren vieler Gräser, besonders der Getraidearten vorkommend. 
‚Ein schwarzer staubarliger Pilz, aus sehr kleinen, kugeligen, et- 
was durchsichtigen Keimkörnern bestehend. Liegt | After der Ober: 
haut der Pflauz®n, und ‘verhindert die Ausbildung. der Aechren.. 
Ist darum den Chuanlerrien sehr schädlich; auch wirkt brandiges 
Getraide nachtheilig auf die Gesundheit. — Man soll die Bildung 
des Schwamms Helindern‘, wenn man die Saätfrüchte vorher in 
Salze, besonders Kupfervitriol einweicht. — Die Gattung, 
Uvedo (Brandpilz) auch zum Theil, deeidium genannt, ist äufserst 


x Pa 1847 
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zahlreich. ‚Man kehrt sera gegen 119. ‚Arten, die sich auf allen 
Theilen oraen den Blättern vieler Phasen finden, sie öfter 
"zerstören, oder ihnen ein fremdartiges Ansehen geben. — Dahin 
gehören von auf. oflicinellen Phshzen vorkommende Arten. 

Ur Cyparisissiae, auf Euphorb. Cyparissias, die Hülle 
weifslich, die Keimkörner gelb. — UrAnemones auf Anemone 
nemorosa u. 5. W., Haraneltuklsige ‚Häufchen vom kugeligen, fast 
gestielten,, schwarzen Keimkörnern mit der zerrissenen E pidermis um- 
‚geben. — Ur. Rubcrum. An deu Blättern der. ‚Brombeer arten, pome- 
vanzengelbe Staubhäufchen, mit purpurrothen Flecken arehe 
— Ur. Rosae, An den Blättern der Rosen auf der untern Seite; 
sehr kleine grüngelbe Staubhäufehen von den Epidermis umge- 
ben. — Ur. candida. Auf vielen Pflanzen, besonders Kreutzblumen, 
1. B. Täschelkraut (5. 1302) weilser Staub, der zum Theil fast 
die ganze Pflanze üherzicht — u. v. A. ° 


- 


ANHANG ? 


richen die Beschreibung. einiger en Pflanzentheile enthält, 
‚ideren Abkunft bis jetzt unbekannt ist. 
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A.: Würzeln 


ı) Jcan-MWurzel (rad. Ican). Eine aus China kommende, 
vielleicht von einem Zwiebelgewächs herstammende, kleine, läng- 
lichrande Wurzel von der Gröofse eines Olivenkerns, die sich in 
einen dünnen Faden endigt, welcher der Stengelrest der Pflanze 
zu seyn scheint; aufsen mit einem dünnen, gelbgrauen, runzlichen 
Häntchen anche im Innern von hornartiger Beschaffenheit, 
durchscheinend; schliefst in der Mitte einen klöinerh mit einem 
. äbnlichen Häutchen überzogenen Kern ein; ist geruchlos und 
schmeckt wenig scharf. 

2) Moringa-MWurzel (rad, Moringae). Slim (Osiindien, 
‚vorzüglich Malabar, einheimigch seyn. "Eine Wurzel vom Anse- 
hen einer gelben Rübe, zeigt im Quegschnitt mehrere Ringe und 
ein harzartiges, dem Ihewer ähnliche’Ansehen; riecht gewürz- 
haft. Hagen erhielt unter diesem Namen Senegawurzel (8. 1370). 
3) Pefaulina- Wurzel (rad. Pefaulinae). - Aus Chine kom- 
‘mend. Einelaufsen mit schwarzer Rinde 'bedeckte, innen weilse, 
schwammig lockere Wurzel wit "holzigem‘ Kern. Soll im frischen 
‚Zustande milcheinl seyn wie Scorzonere (S. 1570) u. s. w. und 
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deshalb von den ‚Miliyen Tiegermilch. genannt Werd, — "Man. 


‚gebraucht sie in Lungensucht, | schleichentlen Fiebern, Nieren- 


gries, Kolik u s. w. 


En ‚Be Rinden 


N 1 } rg WR N er 
ı) Adstringirende Rinde aus Brasilien (cortex adstringens 


' Brasiliensis). Wir verdanken dieses neue Arzneimittel den Be- 
‚ mühungen des Kaufmann Schimmelbusch aus Sohlingen‘, welcher 


sie im Jahr 1818 zuerst aus Südamerika erhielt. Regierungsrath 
Merrem in Kölln hat vorzüglich die ar zneiliche Wirkung dieser 


‚Rinde erprobt. ‚Sehlmeyer AUIERe eine vorläufige Analyse.‘ . Sie 
- kommt aus Brasilien zu uns. Nach Martius ist es die. Rinde 


einer Acacia, die derselbe PER jurema nennt. — Man erhält 
siesm Handel in 4 bis 42 Zoll (selten 2 Fuls) langen, 1. bis 2'% 


Zoll breiten und ı bis 4 Linien dicken Stücken, die meistens ge- 


'rade, selten gekrümmt: sind , theils gerollt oder mehr’oder weni- 
ger rinnenförmig und flach. Die äufsere Borke ist rauh, schr 


uneben höckerig, runzlich, rissig, graubraun, stellenweise mit . 


‚weilser oder weilsgrauer Krustenflechte, so‘ wie mit Resten einer 


dicht anliegenden, aben weifsen, hin und wieder gelbröthlichen, 
unten schwarzen Laubflechte besetzt. Die erstere ist eine Po- 
rina, die 2te eine ‚Parmelia (S. ı8or), die jedoch beide 
wegen unvollständiger Ausbildung nicht näher zu bestimmen sind; 
auch findet sich hie und da eine rothe Lecidea (S. igı 2), er 
Lec cinereo-fusca Ach. nahe verwandt, und Reste einer, einem 


ausgebreiteten vielblätterigen Kelch ähhlichen ‚ Schmarotzerpflanze. 


5 
Der innere bast- und splintartige Theil ist ‚dunkelrothbraun, 


aufsen ziemlich glatt, auf. der innern Seite zum Theil heller roth- 
braun und faserig,, zum Theil jedoch ziemlich eben, hie und da 


mit weifsen- Holzsplittern besetzt. Der’Bruch der jüngern Rinde 


ist eben und matt glänzend, der ältern diekern‘uneben faserig, 
in leicht trennbaren faserigen Lamellen. Das Pulver ist-mehr oder 
minder dunkelrotkbraun. Die Rinde ist geruchlos; der Geschmack 
stark, zusammenziehend, wenig bitterlich und etwas widerlich, 
doch Une anhaltenden erdertichin Nachgeschmack. . Der kalte 
wässerige, stark dunkelbraunrothe, . REN Aufzufs wird 
von salzsaurem Eisenoxyd grünschwarz getrübt und später grau- 
schwarz, gefällt, Hausenblasenlösung fällt ihn reichlich in gelb- 
braunen Flocken, Gallüstinktur trübt ihn nicht. —'  Yorwal- 
tende ‚bestandtheile sind: eisengrünender (?) Gerbestoff und Ex- 
tractivstoff. -— Schon kommt eine falsche Rinde unter diesen 
Namen vor. 'Sie ist aber heller. und ähnelt eher einer BEN 


. Sorte rother UN OR (8.55%), AERHEBE weit AIFERSEEN 
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a) I Rinde (cortex Maldmboy, N Eine aus Sid- 
amerika 1814 von Bompland $chrachten Rinde, die nach meh- ' 
reren Nachrichten von einer Art /Fintere oder Drimys O- 4 158), 
nach andern von einer Art Bompland kommt. Es ist eine ziem- 
lich dicke, tinnenlörmige Rinde von aschgrauer, ins Röthliche 
fallender Farbe, mit unebenem, grauen und weifslichen Ober- 
häutchen; von g>würzhaftem, Pfeffer und Kalmus ähnlichen Ge- 
zuch und scharfen, gewürzhaften, sehr bittern Geschmack , etwas 
schwierig zu pulvern. Nach Cadet besteht sie aus Abenisch- 
öligen Theilen, sehr bitterm Harz (?) und wenig bitterm, färben- 
dur Extractivstoff. 

3) FPokgereba- Rinde (cortex Pocgerebae), Eine aus 
Amerika ‘kommende Rinde, von ‘der Dicke einer Feder bis zur 
' Dicke eines Fingers, zusammengerollt, zuweilen ästig, gerade 
und krumm gebogen, hart und schwer, mit rauher dunkelhranner 
Oberfläche; geruchlos und von schwach adstringirendem Ge- 
schmack. 

4) Bela-ayerinde. Aus Madagaskar. Ist, nicht näher be- 
schrieben; va gegen chronische Durchfälle gebraucht, 


1) Galda (Gummi Galdae). Wird verschieden beschrie- 
ben. Hagen erhielt unter diesem Namen ein Harz in unförm- 
lichen Stücken, undurchsichtig, aufsen bestäubt, gelblich mit 
‚grauen Streifen und Flecken, sehr leicht zerbrechlich und zerreib- 
lich, ım Bruch ohne Glanz, unter den Zähnen nicht klebrig;; 
RR entzündlich und ER einen Weihrauch ähn! ichen Geruch 
verbreitend ; in Weingeist g gröfstentheils löslich. — Nach andern 
soll es ein graucs,. in Milch (?) lösbares, geruchloses, bitter 
‘scharfes Harz seyn. — Noch andere beschrieben es aufsen aa 
innen weils, von Elemi ähnlichem Geruch u. s, w. ' 

2) ‚Look (Gummi Look). Soll aus Japau oder NER kom- 
men, und gleicht in allen seinen BE BERsehelien ordinärem Bern- 
ein IST) % 

Ferner sind in neuern Zeiten mehrere a aus den 
Pflanzenreich zum Theil als ‚Arzneimittel angepriesen ‚worden, 
wie: radıx Angelicae brasiliensis; soll aromatischer als dig euro- 
päische seyn und nicht so leicht nerdbrban, Die Pilanze, wovon 
sie kommt, ist nicht benannt, — rad. de Milhomens, aus Bra- 
silien; gegen den Schlangeubill, — a neue Chinagrten, Guinna 
de Bahia, soll kräftiger als, die peruvianische (welche?) seyn 
und China aus Neu SErandan in der Gegend der Stadt Muzo, 
von einer neuen Art Cinchona, Cinch. muzonensis, von. Gondat 


& 
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eutileckEdh _ daga' ‚(cortex) de Barbatımao, aus. Brasilien, 


nach Martius von Acacia adstringens kommend; eine sehr adstrin- 


'girende Rinde, ist der oben Keecheiehenan SER, ‚adstringens nahe 
‚verwandt (vielleicht identisch?) ; — . cortex Chutwun, aus Öst- 


indien, wird von Scott als Surrogat. des Chinins empfohlen; . — 
Casco (cortex) de Encacia, aus Brasilien, ein Brechmittel; — 
Para-todo, aus Brasilien , vielleicht die Rinde einer Canella, ist 


der Canella alba ($. 1333) ähnlich, aber dicker und anfsen rissiger. 


Eine sehr aromatisch bittere Rinde (scheint der oben. heschriehee, 
nen Malamborinde nahe verwandt und ist wohl mit der Canella 


de Brazil identisch N; — ‘Carobba, Blätter aus Brasilien; ein 
Wundmittelj — Gomma de Batata, aus Brasilien; ein vorzüg- 


liches Mittel gegen verschiedene Hautkrankheiten, — Extract von. 
Nicaragua - - Holz, "eine lockere, leicht zerreibliche, schön ama-, 


rantrothe, matt undurchsichtige Masse ; riecht und: schmeckt nach 
Campechenholz (5.932). Dieselbe Substanz. erhielt ich auch 


unter dem Namen Brasilitin; — Sipo de Chumbo, aus Brasilien; 


ein vorzügliches Waundmittel; — ‘Tabacos comı Bicubo, aus‘ 


Brasilien; eine Art Muskatnufsöl; — u. m. A.,. über deren 
Werth oder Unwerth erst fortgesetzte ee nr entscheiden 
müssen, NARE 

Oft hat man anstatt mit. neuen ‚Substanzen nur mit neuen N- 
men zu thun. So erhielt ich die S, 562 beschriebene Brera’sche 
China bicolor unter dem Namen corter Margaria, und der 
Bd.I. b. S. 899 und Bd. II. S. 740 Beunhene leicht lösliche 


Copal, welcher früher unter dem Namen ostindischer , wohl auch 


amerikanischer Copal ging, kommt jetzo unter dem Namen Da-: 


mar- Matoo-Cochin vor. Wr ezen seiner leichten Löslichkeit in 
Weingeist und Terpentinöl und dem schönen Glanz, den er. rgibt, 
wird er häufig zu Firnils verwendet. 
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Verzei chnifs einiger Schriften über 
| | Botanik * 


Ar ‚Lebr- Bo W örterbücher. 


Joh. Costaei, Dandinsıs., libri die de universale stirpium na-, 
tura.. Augnstae Taurinorum. 4578. 4. 
C.:Lionaei, philosöpknn botanıca Holmiae 1751. — Edit. IV. 
curante C. Sprengel. Halae. 1809. 8. | ; 
HM. F. Link, -Philosophiae botanicae elementa. Berol. 1824. 8 
Ch. L. Willdenow, Gtundrifs der Kräuterkunde, 6te Aufl 
von Link. Berlin 1821. 8. 
C. Sprengel, Anleitung zur Kenntnis der Gewlichse. ate Auf- 
lage. Halle 317.2 84 Ka) | 
De Candolle und — C. Sprengel, Grundzüge uns wisselt- 
‚schaftlichen Pflanzenkunde. Leipzig 1820. 8. - N 
J. H.. Dierbach, Auleitung zum Studium der Botanik. Heidel- 
berg ı820. 8 | oh 
C. G. Ne v. Rsenbeck, Hepdbaeh der Botanik. Nürnberg 
41830. 8. 3 f 
Gr Harne, Pa backen Berlin 1807: 
G. Bischo ff, die botanische Kunstsprache in Umrissen. Nürn- 
berg aaa Fol. "Wird. nen aufgelest. 
Kitechismus der Bötnik Leipzig 1824. 8. A 
J. J. Römer, Wörterbuch der botanischen Terminologie.  Zü- 
rich 1816. 8. 
Voist, Wörterbuch der Boch elhekche Jenaı82A. & . 
I. G. C.A. Baıtsch, EHRIBIIA ORLUENDLLEN, regni vegetabilis Vinariae 
1802. 
A. P. DeCandolle, Theorie elementaire de la Botanique, Paris 
1813. — Dasselbe übersetzt von Roemer Zürich 1814. 
— Organographid vezetale. _ Paris 1827. 8. — Dasselbe über- 
setzt von C. F. ne Stuttgart, und Tübingen. 1828. 8. 
A. Richart, Nouveaux elements de Belhrene, Paris 1819: 8. 
J. E. are Introduction to physiological and systemafical bo- 
., tany. ' London adıf. — Dasselbe übersetzt von Sch ultes. 


% 


Wien 4819- | 
RT. Cassel, Lehrbuch der natürlichen Planzenordnung Frauk-' 


Sart 1817. { 7 { 


> Drötehtedn Werke, er blos officinelle Genies ‚enthalten, 
sind bereits Bd. I. a. S. 6. b. S. 10. RE 


E 


1852 u N, 


| \g. JS. Perlep, Feet der ae ‚des Pflanzenreiche. N 

“Freiburg im Breisgau 4826. 8. 

'F, Lestibudois, Botanographie. Paris 1826. 

Jussieus und De Gandolle’s, natürliche aa eis 
verglichön mit dem Linneschen Sexualsystem , von Karl 
 Fühlroth., Mit’ einer Vogrede vonC.G. Nees v. Esen- 
beck. Bonn 1929. : 

C, Spreng gel, von dem Bau und dar Natur der Cesächae Halle 

1812. 8: & 

L. C. Treviranus, "Beiträge zur - Pilanzenphysiologie. Gör- 

tingen 1811. I 

K. A. Rudolphi, A tane der Pflanzen. Berlin.1807. 8. .. 

'F. €. Brisseau-Mirbel, 'Traite d’anatomie et dr pkyologie 
vegetale.. Paris 1813. N. ® : 

.d. Gärtner, de fructibus et seminibus en, 2. Vol, Stutt- 
gartiae 1788 — 91; Vol. tertium auctore C. F.‘ Gärtner. | 
Lips. 1805. 2. N 

EasQl Richard, Analyse du En Dir 1808, 8, 

F. G. Dietr ll Lexicon ‘der Gärtnerei und - Botanik, Berlin 
seit’ 1802. 8., wird fortgesetzt, 

Kachler, eucy clopädisches Pisnscnwönebeih Wien. 1828. 

C. Stendel,. Nomenclator botanicus. Stutigardtiae, et Tübingae. ; 

0.482 bıs EN 
iC, Sprengel, Geschichte der Botanik, Altenburg und Leip- 
zig 817 — 18. 8. 

Aw Schultes, Grundrifs einer, Geschichte, und Literatur der 

Botanik. Wien 1817. 8. 


B. Werke zur enedellen systematischen Pflanzen- 


| kunde. 
(Hehrere hier vorkommende Werke enthalten ebenfalls Anleitung zum 
\ ' Studium der Botanik und Systenkunde.) 


Va "allge meine Werke, welche die gesammte Be 
kunde begreifen. 


EIN Eresius,  Drgı Yvrov iotopas. — Auch‘ 
deutsch; Theop.hrasts Naturgeschichte }der Gewächse; 

{ Hübersetzt und erläutert ron Sprengel, Altona 1822. 8. 
Otto Brunfelsii, Historia plantarum. Argentorati, tom 1 — 3 
1530 — 36. Auch: deutsch unter dem Titel: Contrafayt 
Kräuterbuch. Strafsburg 1530. Folio. er 
Hieronymus jTragus, (Bock), Kräuterbuch, Straßlsburg | 

1546. Fol., und BüebECHS andere. Auflagen. a 


er 
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 Conradi a Ober! Dann. eaitit Schmiedel, No- 
= rimbergae 1751. „Fol. 

C..Clusii, rarıorum Stirpium Histöfia. eeeknien 4,583: 8. 

A. Caesalpini, de plantis Jibri XV. Florent, 10834..4: | 

2. A ‚Mathioli, de plantis Epitome. Curante D. J. Camera- 
rio Francofurti ad Moenum 1586. . 4. 

J. T. Tabernämontanus Kräuterbuch. Frankfurt 1588. Spä- . 
tere Auflagen besorgten J. T.u.C. Bauhin. 

C.Baubhini. De hinne theatri botanici. Basıleae 1620. 4. 

.J« Pitton de Tourn efort, institutiones rei herbariae. Paris 

re A, 

C.Linnaei Speeies Dada: id 1. Bun 4753. — Edit. Kin 
cur. C, L: Willdenow.  Berolini 1797. 8. Fehlt die Cryp- 
togamıe. % 

= Bnab plantarum ed. 6. Holm. mbar. .- | | 

— Systema  vegetabilium L. B. 1735. Folio. Machte einen 

. Theil des Systema naturae aus. — Es erschienen viele Auf- 
‚lagen ; die söte von Persoon. Gottingae 1797. 8. noch | 
vollständig: — Von Römer und Schultes. 1817 — 22. 

ER Bände, mitt Bd. Mantissa enthalten nurdie 5 ersten Clas- 

sen. — Die neueste Auflage von C. Sprengel. Göttingen 

1825 — 27. 4 Bde. 8. enıhält a 24 Classen, dazu och 

4 Bd. Register. 1828. 
Ch; H. Persoon, Synopsis plansarnm. Paris 1805 — 7.12. 
* Wiate DA RUE Genera plantarum. Paris 1789. 8. | 
A. #. De Candolle, Regni vegetabilis Sen naturale. 

Parıs.1818— 21. 8. u REN? 
—  Prodromus systematis naturalis, Paris 1824 — 28; bis jetzt 

3 Bde., wird fortgesetzt. u x 

J.. Ch. Moefsler, Handbuch der ewäehsteko de) ‚Altona 1814. 

A (Enthält vorzüglich deutsche und die nut2baren ausländi- 
schen Pflanzen.) — Von einer 2ten Auflage, besorgt von 
L. Rei chenbach, erschien der erste Band 1827. 


5) Einzelne Floren. 


&. G. Roth Tentamen florae germanicae. ‘ Lipsia« 1788 1800. 
8. Eine neue UNE enthaltend ne ersten Linneschen 
Classen, erschien 1827. 

G. F.Hoffmann, Deiahlias, Flora. Een 795 — 804. 12. 

J. Ch. Röhling, Deutschlands Flora. Frankfurt gt 2 — 14. 8 

— . 2te AÄnflage ganz neu. bearbeitet von F, C- Mertens und. 
"W.D.TJ. Koch. Frankfurt 823 — 26, 2. Bde. at. 8, bis 
‚jetzt enthaltend die 7 ersten Lihneschen Classen. 


H. A. Sahls EN oral germanica, Görtingae 800. N Ba. "a 
gar die 3 ersten Classen enthaltend. 
.M. Bluffac. A, Fingerhuth, Cie nein florae ger- 
manicae. |: ‚rimbergae ‚825. 12. - Enthaltend die Phanero- 
oamen, | iR KERN v 
RM C. 'Gmelin, Flora Badensis Alsatica. Carlsruhae 803 — 26. 
8.5 cum supplementis. | | 
J. A. Pollich, Historia plantarum Palatinatu erescentium. Mann 
hemiae 17 N RTL i 
JH, Dec lch, Fibra Heidelbergensis. Heidelber gae 819. 12. 
aM Nachirägen im Marie für Pharmacie. 
a Beiträge zu Deutschlands Fi ora. Heidelbeig 825. — 1,3818. 
Fr.GL Su ccow, Flora Mannhemiensis. Maunhemit 822. | 
F. C.L. Spenner, Flora Friburgensis. Friburgi‘ Brisgoviae 
Da 1 3 Re 1 Ba Een \ u 
Flora der Wetteran. Frankfurt 799 801. 8. 
C. Spre ngel, Flora Halensıs. Halae 886 —7: 8. 
J. D. D.Schreber, Spicilegium florae Lipsiae. 224. SRZ 
Ficinus, Plora von Dresden. 821 — 23. 8. ; in 
Helfer, late Wirceburgensis, 813, | 
AR, Schweigger, oc Erlangensis. A & 
C.S. Kunth, Flora Berolinensis, 813. . 
Schlechtenthal, "Flora Berolinensis. ° Berliu TS 
C,G. Hagen, REN Pflanzen, Königsberg 818. 8. 
C.MFa Böninghausen, Prodromus Hlorae Monapteriegeis, 
.Monast, 824. 8, ., 
F, Av Brau ne, Salzburgische Flora. Salzburg 797. 8. 
N, RE: adacıg uin, Flora  Austrica. Viennae 773 — 78: Fol. , 
NT. Host, Synopsis plantarıum in Austria. sponte crescentium. 
..„.Vindob. 797. 8. — Neue Auflage; Viennae 827. 
a Schultes, Öestreichs Flora. Wien 794, 8. 
L. Erattinik, Flora des östreichischen Kaiserthums. na ER 
: €. Presl, Flora Sicula. Prag 826. 8. wi 
C. Günther, Flora Weratislaw, 824. '8, h 
Alb. a Haller, Historia stirpium Helvetiae Inigenatuzn, Beru 
768. Fol, - ER 
ve T.Hage Rah Tentämen florae Böslienis) Basiliae 824. 8. 
J.M. Fries, Flora Hollandica. Lund. Sir 18. 8 
Beeren I"lora Helvetica. Turici 828. 8. | 
J.B. de Lamarck, Flore Francaise. Paris 778. 8 | 
ANnE ae Can dere, Flore Francaise. Paris Spa — 15,8. 
J. E: Smith, Flora Beitapen, London 800. ‘8. Neue Aull. 
; 894. Englisch? I | 
.C. Linuaci, flora Suecica, Han. TERN 


J 
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G. Mehl enlate, Yiaia” re Eenbichuin 824. 8. 

- C. Linnaei, Flora L apponic, Amstelod. Be 

G. Wahlen berg, Flora Lapponica, Berol. 818. 8. 

=. Flora Carpathorum, Göttingae. 814. 8: 

G.G. Gmeliu, Flora Sıbiriea. Petropol. FRE ae A. j 

4. ;Sıbthorb, Flora Graeca. london 806 — ı3. Curante 

Smith. / | 

C. Allioni, Flora Pedemontana, Aug. Taur. 789. Fol, 

Fr. Marschall ä Biebersteiu, Flora Taurico - Caucasica. 
Charcow. 808 — 1 BER OR 

C. Linnaei, Flora Zexvlanica. Anstelod. 748: 8. 

©. P. Thunherg, Flora’ Japonica. Lipsiae 784. - 8. 

2. Flora. CiBedsR: Upsal 8313: 19 — Edit. 2. cur, F A. 
'Schultes, Stuttgardtiae U A 

R. EISEN Prodromus Borde noraß Hollandiae; Bond. 1880 8. 

Prosper Alpin, de plantıs Aegypti. Patav. 1640. | 

P. Forskol, Flora Aegyptiaco-arabica. Havn, 1775. 4. 

A. R. Dehle, Florae Aegyptiacae illustratio. Paris 1813. 8. 

G. E: Rumph, Herbarium® amboinense. Amstelodami 1741 

| bis 51. »Folio, ae Ms 

G. Roxbourg, Flora in diem Caleutta 1821 — 24. 8. 

D. Don, Prodromus florae Nepalensis. ‘Londini 1825... 8. 

"N, Wallich, Tentamen- florae ER ! Caleuttae et Se- 
‚ramp. 1824. Folio. | 

C. L.. Blume, Bytragen tot de flora van ee Bor, 
Batavia 1825 — 26. 

R. Desfontaine, Flora Atlandıca. Paris 1800. 4. E 

T. Aublet, te des plautes de la Guiane frangaise. ‚ Paris 


1779. . 
Ol. Swartz, Flora Indiae ne Erlangen 1797 bis 
1806. 8, | 


Aug. H. Hilaire, Flora Brasiliae meridionalis. Paris 1824 


bis 6. A 
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e) Werke über einzelne Klassen, Familien und 
Gattungen; Monographien. 


Fr: Weber, Denihnde eryptogamische Gewächse. Kiel 
1807... 412, kl | 

Ph. Fr. v. Marlıas ; -Elora er typtogamica. Hrlangeoais; No- 
rimb./1817. 8. 

3:2. GA. Batsch, Rlenchus ee Halae ı783— 84. 4. 

“.2G..H, Persoon, Mycologia europaea, Erlang. 1822 — 25. 8. 


1856 
‚es 1, Pers son ‚„ Abhandlung, ber die en Schwänige, 
-Uebersetzt von J. H. Dierbach. Heidelberg 1822. "8. 
E. €. Fries, Systema mycologicum. Lund, 891 — 23. 8. 
e» 6 Nees v. Esenbeck, das Ta der Pilze, u Schwämme. 
‚Nürnberg 817. 4. | 
L.\P:\P. Ditmär, Deutschlands Pilze. Nürnberg 817. Be 
 E. Acharius, Methodus Lichenum. Stockholm 805. 8. 
nn Lichenographia universalıs. "Gotting. 810. -4. 
— . Synopsis methodica Lichenum, al 814. 8. 
n. F. Hoffmann, Enumeratio Lichenum, Erlangen 784. IR 
H. G. Floerke, Dehtsche Lichenen,. Berlin 845. _ 
T..G; a Systema Lichenum! ' Norimberg. 1844. A: 


A.L. A. Fee, Essais sur les ey PISBRUEN, des ecorses Rang 

 olicinales. Paris 824-— 326. ER 

€. Agardh, Species Algarum. ugg! 2a ‚78, 

— — Systema Algarım. Lund. 824. | 

Joh. . Hedwig, Fundamentum historiae arts Muscornm | 
» frondosorum. Lipsiae 1782. 4. | 

— ı — Species Muscorum frondosorum. . „Lipsiae Fo 4. 


A: Dilleotne, Historia Muscorum.. Londim 41. 4. 


-H. Ch. Funck, Deutschlands Moose. Bayreuth 820. BER 

.G. J. Moaken: Muscologia britannica. Lond. 818. 8. 

Ol. Swartzy Synopsis Bil, Kiel 806. 8. ; 

di C. D. Schreber, Beschreibung der Gräser. Leipeig 769 
bis 810. Folio. 

‚J. Flügge;, Graminum Monograpbia. Hamburg. 310 8, 


J. B. Trinius, Species Graminum iconibus et, PFROFEDuDnEHUS, 
illustratae. Petropolii. 825, 26. 8. 

D. H. Hoppe, Caricologia germanica. Leipzig 826. 

N. Host, Icones et descriptionesgraminum ‚austriacorum, Vien- 

“ » nae 801 — 14. Folie. 

N.C. Seringe, "Monographie des Cerales de la Suisse. Bern 818. 

J. Metzger, Europäische Cerealien. Heidelb. 82/4. Folio. 

C: F. P, de Martius, Palmarum'‘ familia Monachü. ENASENR 

L.:G: Bicdhand, de Orchideıs. : Paris 817... 4 ; 

—_ Memoires sur les Coniferae et Cycadees. Stuttgart 
Sem LEN I IV en n 

E. F.. Geiseler, Kertonis aa Halae 887. 8... 

A. d’Jussieu, de Euphorbiacearum generibus.' Parisiiss 824. 

J.-Roeper, Enumeratio Euphorbiorum. _Gottingae 824 

M. Seringe, Saules de la Suisse. Bern 815, 8. 


P. Dufresne, Bone de la famille de Valerianees. Montpel- 
TREE IBAAL N Ar a i N 


18577 


Fr. C, Gochnal, ER de plantis ‚eichoraceis. Argentor‘ 


808. ; 
M. F. Dunal, Soriekäih genernmgue ahich ER Mon- 
spel. 816. 8. | | 
 H. A. Schrader, Monographja generis Verbasci, aeeed | 
813 —23. VER Nr 


J. B: Pio, de Viola specimen. - Taurini 813. 4 
J. C. G. EBRRDN, Plantae e. familia a Berol. 
818. 4. | 
_\ı— " Monographia gener. Primularum. Lipsiae 377; 4: 
— — -— — gen. Potentillarum." 820. /- | 
0  —  Generis Nicotianarum historia. 818. 4. h 
G. T. Hoffmann, Genera umbelliferarum. Mosqu. 8:6. 8. 
C. Sprengel, RN plantarum TIRBEBRLSLENN, Halae 
813. 8 | 
— .—  Umbelliferae in Römer und gehalıss) Systema ve- 
 getabilium. "Bd. 63 
W.D.J. Koch, Generum tribuumque plantarum Umbelliferarum- 
nova dispositio, ‘In. Nov, Act." C. Leop. C, Nat: Cur. Vol. XI. 
Casp. Comes ä Sternberg, Revisio al A ‚ Ratis- 
 bonnae 810. Folio. 
J. D. Choisy, Prodromus:d’une an des Hyperieindes, 
Geneve 21. 4. | 
-C. G. Nestler; Monographia de Potentilla. Paris gı6. 4. 
J. Rodius, de Pyrola et Chimaphila. Lipsiae 821. 4 
L. Reichenbach, Monographia g eeneris es et a 
Lipsiae 820. Folio. 
N. Ch. Seringe, Monographie du genre Aconitum. Geneve 833. 
J. Lindkei Rosarum, Monographia. FRRScn 824 
Fr. Wallroth, Base. Nordhusiae 828. 
A,P. De Candolle, Memoire sur les IE ENTEN races 
et variete de Choux et de Raiforts. Paris 822. 
— Memoires ‚sur les Legumineuses. Paris 825. 
C. S. Kunth, Mimoses et autres plantes legumineuses du nou- 
veau ehättenn. 824. Folio. 
P. P. Pallas, Species Astragalorum: Lipsiae 800. Folio. 
A. P. De Candolle, Asiragalogia. Paris 802. Folio, 
‚A. H. Haworth, Symopsis plantarum saceulentarum. London 
‚812, und Supplem. 819 & Ä | 


d) Zeitschriften | 


Flora oder Boranische Zeitung! | Regensburg. 
, Linnaea von Schleehtenthal. ‚Berlin, RN 


/ 


IR LI a a RE 


Verhandlungen der de Carolinischen Aca- 
demie der Naturforse her. Erlangen, jetzt Bonn. / 
‚Acta societatis Linneanae. ae 

Memoires du museum. Paris. 

‚Annales-des sciences naturelle. Paris. 0... 
Trausaction of linean society. London. | 
Asiatique researches. Calcutta. 


Exotie botanic. London. 
Ferner finden: sich viele Pflanzen PEDSREE Se Werken, 


welche einzelne Erdiheile beschreiben, REN ubgen US. W. 
Dahin: A. v, Humb oldu,- - Plantes ae ıinoctiales, — nova 
genera Plantarum. — ve Martius, Reise in Brasilien. — 
Banks Ilsgl zoonin. — R Brow ns vermischte Schriftenu.v.A 


- 


e) Abbildungen. a 


Die bisher benannten Werke, besonders Monographien, enthalten zum 
' Theil viele und prächtige Abbildungen. Es werden darum hier nur 
ae angeführt, als: | | 


Flora danica. Ten. Fol. ! ' 

Sturm, Deutschlands Flora. Nürnberg. 12. | \ 
Schkuhr, botanisches Handbuch. Wittenberg 791 — 803. 8. 
L. Reichenbach, Icones plantarum rariorium. Lipsiae. 4. 
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besrif, Eintheilung und Daschiebis der Zoologil. 


$. 787. Zoologie ( Thierkunde) heifst derjenige 
Zweig der Naturwissenschaft, welcher sich mit der 
Kenntnifs der Thiere beschäftigt, uns ihre Heimath, 
Gestalt, die verschiedenen Theile derselben, so wie 
ihre Verriehtungen kennen lehrt. 

$. 788. Thiere (Animalia) sind organische Ge= 
schöpfe ($. 2), deren allgemeinste Eigenschaften und 
Unterscheidungskennzeichen von Pflanzen $. 3 dieses 
Bandes kurz erörtert wurden. Ihr Organisinus besteht 
ebenfalls aus Zellen, Fasern, feinen Röhren und wei= 
teren, Kanälen, deren Höhlungen theils feste, theils 
mehr oder weniger weiche, markige, schleimige oder 


flüssige Theile enthalten: welche zum Theil yon an "% 


aufgenommen und eranderı werden, in den Kanälen 
circuliren, weiter assimilirt oder wieder ausgestofsen 
werden und so Ernährung und Wachsthum, so wıe deu 
Bestand des ganzen Organismus bedingen. Die Thiere 
besitzen ferner: eigene Gebilde der Empfindung, Ner- 
ven, welche den Pflanzen abgehen und die zugleich 
die Erreger der Thätigkeit aller übrigen Organe aus= 
machen. | 

$.. 789. Man theilt die Zoologie chen Sorrie die 
übrigen Zweige der Natürgeschichte ein in den allge= 
meinen Theil, welcher das Thierreich im Möerheinen 
betrachtet, Anleitung zum Studium der Zoologie und 
Systemkunde enthält; und in den speciellen Theil, der 
‚die einzelnen Thiere nach « einem System g geordnet be= 
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schreibt. ' Nothwendige Hilfs wissenschaften zum Sen 
 dium der Zöologie sind vorzüglich vergleichende Ana- 
 tomie und Physiologie Als einzelne Theile der. ‚Zoologie 


müssen angesehen werden: u) Zoographie, welche die Beschrei- 
bung der äufsern Gestalt der Thiere zum Vorwurf hat, 2) Zoo- 
tomie, welche uns den anatomischen Bau kennen lehrt 3) Zoo-. 
chemie, welche die Bestandtheile der einzelnen hipriherle kennen 
lehrt, und 4) die bereits erwähnte Physiologie, welche die 
"Funktionen der Thiertheile kennen lehrt. : (Fernere Eintheilung 
der ‚Zoologie i in Okprromisehe, IEEHaL Ehe, BAER s,w.) 


Be | b Gmohgihdtchen a ne { 


® 
& 790. Auch die Zoologie ist, so wie die übri- 
gen Zweige der Naturgeschichte, dnreicheh: in neuerer 
Zeit’ kultivirt indem? Doch haben schau die Alten 
den Thieren zum Theil mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
‚als den übrigen Naturprodukten, wegen der. nahen 
"Beziehung, in. der viele Thiere mit dem Menschen ste- 
hen, und wegen dem mannigfaltigen Nutzen, den so‘ 
‚viele ihm gewähren, indem ihm manche zu seiner 
Subsistenz fast unentbehrlich sind. Ebenso erregte 
.der. vielfache Schaden, den mehrere anrichten, frühe 
= seine Aufmer ksamkeit; daher auch die ältesten Völker, 
Aegyptier, Griechen, Römer u. A. mehrere Thiere 
göttlich verehrten oder ihren Götern als Sinnbilder 

- beigesellten. 
- Die Männer älterer und neuerer Zörten. ER 
die Zoologie ihre Ausbildung verdankt, sind nicht sel- 
ten die Barabeben, welche auch die übrigen. Zweige 
der Naturwissenschaft förderten ; darum hier nicht 
“wiederholt wird, was bereits im ersten Bande dieses. 
Handbuchs, Geschichte der Pharmacie (8.4), so 
wie im mineralogischen und botanischen Theil dieses. 
Bandes (S. 6 und S.235 £) von demselben erwähnt 
‚wurde. Aristoteles hat diesen Zweig der Naturge- 
schichte bei weitem mehr Aufnerksumnlee geschenkt 
als den. übrigen. Mit grofsem | PRNBHISING, und für die 
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‘damalige Zeit dia Sachkenntnifs stellte er ein 
System auf, welches sehr lange Zeit als Muster diente 
und dessen Abtheilungen zum Theil jetzt noch’ fest 
‚stehen. Er brachte die Thiereiin. 2 Hauptabtheilungen, 
in Thiere mit Blut und Thiere ohne Blut. . Die ersten 
wurden eingetheilt in 4füfsige Thiere, die lebendige 
Jungen g sebahren (Säugethiere), und in solche, Weiche 
Eier‘ Toren (einige. Amphybien); ferner in Thiere mit 
2 Fü/sen und Flügeln (Vögel), und in Thiere ohne 
Fü/se aber mit Flossen (Fische). Die zweite Haupt- 
‚abtheilung brachte er, je nachdem die weichen Theile 
‚aufsen, die festen innen, oder umgekehrt die festen 
aufsen und die weichen nach innen sich befinden, in 
die 4 Ordnungen: Mollusken, Crustaceen, Testaceen 
und Insekten. — C. Plinius secundus suchte die Thiere 
nach ihrem Aufenthaltsorte einzutheilen in Land-, 
Luft- und Masserihiere, eine Eintheilung ‚ die such 
längere Zeit die herrschende wurde; aber da ach der- 
selben die verschiedenartigsten Thiere in eine Klasse 
kommen und nahe ertätrcte getrennt werden muls- 
ten, so kam man wieder auf die Aristotelische Ein- 
theilung zurück, die auf bessere Principien gegründet 
war. — Galen trug zur wissenschaftlichen Ausbildung 
der Zoologie neh seine anatomischen Arbeiten Vieles Hi 
bei — I den grofsen jetzt folgenden Zeitraum bis 
zum 16tem Jahrhundert, worin dir Naturwissenschaf- 
ten wenig kultivirt when): machten sich /sidor von. 
Sevilla und Albertus Magnus als Förderer der Zoologie 
bemerklich. — Mit dem 16ten Jahrhundert ging auch | 
für die Thierkunde mehr Licht auf. C. Gefsner be- 
schreibt eine Menge Thiere und liefert viele Holz- 
schnitte, obgleich er sie,. wie Alb. Magnus, alphabe- 
tisch ABBABHENE. so theilt er doch die Hauptgruppen 
im Sinne des Aristotelischen Systems ab. Ihm folgte 
Wotton, ein Engländer, welcher das System des Ari- 
stoteles wieder ganz herstellte, doch mit einigen we- 
‚sentlichen Verbesserungen. Ulysses ne ein 
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Italiener, der fast zu gleicher Zeit lebte, ein grofser 
. Literator seiner Zeit, Enkimälke alles was früher über 
‚Thiere gelehrt und 'geschriehen . wurde. ‘Demselben 
folgte Joh. Jonston, Arzt zu Semblen in Grofs-Pohlen, 
dessen Werke sich durch Richtigkeit und Schönheit der 
Kupfer auszeichnen. — Das 17te Jahrhundert zeichnete 
sich durch viele berühmte Anatomen aus, als: Aselius, 
Bartolin, Pequet und Eustachius, Willis, vorzüglich 
Harvey, Schwammerdam ‚ Malpıgius, Tyson u. Ai ie 
J. Rayus ordnete die bis dahin bekannt gewordene 
_ Thiere nach dem Aristotelischen System, indem er 
. ‚selbst Vieles änderte und verbesserte 

> Mit dem 18ten Jahrhundert- beginnt auch für die 
Zaologie die glänzendste Epoche. Auch hier war es 
‚Linne’s schaffendem Geiste vorbehalten, zuerst ein 
System der Thiere zu entwerfen, een ‚sich mehr 
auf anatomische Untersuchungen stützte. ‘Ihm ver- 
dankt. auch dieser Zweig der. Naturgeschichte seine 
vorzüglichste Ausbildung. und Erweiterungen. ‚Seine 
Eintheilung sämmtlicher Thiere in 6 Klassen: Sauge 
thiere, Vögel, Amphibien, Fische, Insekten “ai 
Würmer , ist. von den meisten Zoologen angenommen 
und zum Theil selbst bis auf die neuesten Zeiten bei- 
behalten worden. Doch glückte ihm die Anordnung 
der Thiere nicht in dem Maalse wie die der zen, 
‚und sein System läfst sich von mancher Mangelhaftig- 
keit nicht freisprechen. Er selbst fühlte dieses wohl 
wie.die häufigen Abänderungen in der Eintheilung 
mehrerer 'Thiere bei den verschiedenen Ausgaben 
seines Systema naturae zeigen. - Auch erhoben sich 
manche Gegner gegen dasselbe, wie Klein,. vorzüg- 
lich aber Bufon ‚ der, ein Feind aller Systeme, die 
Thiere mit seiner glühenden Phantasie und malerischen 
‚Sprache ohne Sp Methode beschrieb. Doch sah man 
auch bald in Frankreich so wie’ in den übrigen Län- 
dern die Nothwendigkeit einer bestimmten Methode, 
nach welcher. die, There, elassilieirt werden müssen, 
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ein, die. u keine ar so bilderreiche Sprache er 
setzt werden kann, und viele Zoologen bemühten sich 
. das Linne’sche ‚System zu verbessern. — . Unter den 
Deutschen that dieses vorzüglich Blumenbach , bei 
den Franzosen Brisson u. A. | | 
Noch gebrach es aber der Zoologie an einem den | 
wichtigsten Stützpunkte ihrer wissenschaftlichen Aus- 
bildung, einer genauen anatomischen Kenntnifs aller 
Thiertheile von den niedrigsten einfachsten Thieren an 
‘bis zu den vollendesten, zusammengesetzien Organis- 
men. , Zwar war Ellen: früher im Einzelnen Vieles 
gethan, doch fehlte der Zusammenhang, und.jede 
Anordnung von einzeln her genommenen Theilen ohne 
Rücksicht auf das Ganze mufste zum Theil einseitig 
ausfallen. Ein Vorwurf, der 'auch : deshalb dem 
Linneschen System zu Theil gilt. — In dem letzten 
' Viertel des vorigen Jahrhunderts und seit Anfang. des 
„gegenwärtigen. hat sich aber, die Anatomie mit sehr 
‘raschen Schritten vervollkommnet. Die grofsen zum 
- Theil noch lebenden Anatomen in diesem Zeitraum 
irugen auch zur Vervollkommnung dieses Zweigs der. 
Zoologie vorzüglich bei. Die Zootomie und vergler- 
chende Anatomie wird zur genauern Kenntnifs des 
. Thierkörpers benutzt. — Unter allen Zoologen neuerer. 
Zeit 'hat sich zugleich in der Hinsicht Cunier das 
grölste Verdienst erworbeu, der es zuerst versuchte, 
ein System der Zoologie nach dem anatomischen Bau 
der:Thiere zu entwerfen, wodurch dieses eine groise 
Reform erlitten hat, und jelzt. auf einer festen Grund- 
lage ruht, die wohl Veränderung des Aufbauens zu- 
läfst, aber schwerlich selbst erschüttert werden kann, 
— Durch die Gränzen einer. kurzen Uebersicht be- 
schränkt , können : von den zahlreichen. Männern, 
welche = Zoologie ‚oder einzelne Theile. derselben; 
förderten, nur noch einige namentlich angeführt wer- 
den, als: on ‚Artedi, Audelert, Batsch, Bech- 
stein, Bewick, Bloch, Dorkhansen, Bosc, ‚Breinius 5 
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Brehm, fiienkän Br ognıard, Be y ' Bohnanni } 
Bonnet, Brünich, Carus, Catesby; »'Chemnüz, Clair- 

ville, Dibeitäii = Duaklir !  Dumeril, Edward, Ellis, 
 Erzleben, Fabrieius, Forskal, h Garmer, 
Gmelin, Goötze, Goldfufs, Gronow, Gualtieri, He- 
benstreit ,: Herbst, Hermann, v. Humboldt, Hübner, 

‚ .Jlüger, Kramer, Lacepede, Lamark, Lamouroux, 
- Balkan, ‚Latreille, Laurent, Leske, Leuwenhoeck, 
Link, Lister „ ’Lyonnet, Martini F pre Max von 
Neue, Merian, Merrem,” Meyer, ' Moehring Bi 
Monbelliard , \ Müller , "Naumann ; Nitsch zsOkeny- 
Olivier, y Pall as ‚ Pennant, Poli, ‚Raissy, Reaumur, 

. Roessel, Rudolphi „“ 'Rumph ‚„ Savigny, ‚Schäffer, 
Schniz,; Schneider, ‘Schrank, Schreber, Schröter, 
Schweigg ser,. Scopoli, Seba, Sepp; ‚ Shaw, Silber- 
schlag, Solander, Sonnini,. Spix, Stoll, Storry,. 
 Temminck, Tiedemann, Tigny, Trembley, Trevira- ; 
nus, u iskäsne „ Fug W@. a N ech a A 
Zarschelli, Zimmermann. 


ER ERSTER ABSCHNITT. 


‚Allgemeiner Theil der pharmaceutischen‘ 
Zoologie. | 


| enthaltend die Besckreibung der Thiere im 
Allgenieinen und reale FR 


Erste ‚4btheilung. Lu, ER 
"Beschreibung der Thiere im Allgemeinen, 2 


S. 791. 'An’einem Thier der höhern Klassen un- | 
terscheidet man zunächst 3 De 1) ns Rh 


ie So ‚wie ver der Mokalone und Botanik dieser Rhechuis) nur kurz 
abgehandelt werden konnte, so ist ‚dieses bei der "Zoologie noch 


r e 
T s 


1867 


A Caput), ‚ B den (Truncus ) h dia 3) die Glie_ 
der (Artus, Eulera). Die Struktur des Thierleibs 
ist in der Regel mehr zusammengesetzt als die der 
Pflanzen. Doch’ ist auch das Zellgewebe die Urform, 
welches in den niedrigsten Thieden ‚als Bläschen er- 
scheint, bei den höhern zum Theil sich sehr in die 
Länge ausdehnt, unter Verminderung des Durchmes- 
sers, zur Faser ED welche Gebilde die mannigfal- 
tigen festen Theile "den Thiers, die Haut, Haare, 
Hörner , Federn; - Schuppen, Muskeln, Bänder, 
‚ Knochen, verschiedene Röhren (Kanäle, Höhlungen) 
‚und Ennere Gebilde, Eingeweide, Adern, Nerven und 
Sinnesorgane u. s. w; bilden. Nach ihrer gröfsern oder 
geringern Ausbildung besitzen die Thiere alle oder nur 
‚einzelne der genannten Theile, die jetzt im Allyemei-- 
nen kurz ‚beschrieben werden sollen. en 


S. 792. Das Skelet ist has; a Alb ienen der hs 
hern Klassen das Knochengerüste ‚welches dem Kör- 
per die Grundgestalt gibt und ihn stützt. Die Knochen 
(Ossa) sind bei ihrer Bildung weich, elastisch, zähe 
(Knorpel) und werden mit dem Alter gröfstentheils 
hart, mehr oder weniger dicht, weils. Sie sind mit 
einer dichten dünnen Haut, Beinhaut (Periosteum) 
‚umgeben, welche zum Theil in die innere Substanz, 
'-(Knochensubstanz) eindringt. Diese macht Blättchen: 
und Zellen aus, welche gröfstentheils von phosphor- 
saurem 'Kalk durchdrungen sind oder daraus bestehen. 


IE 
+ 


mehr der Fall, da wir nur wenige wichtige Arzneimittel aus dem 
. Thierreich besitzen, und es zweekwidrig wäre, diesen Theil durch 
eine weitläuftige Einleitung allzu: voluminös zu machen. Aus dem 
Grunde. wird auch die zoologische Terminologie nicht besonders 
"abgehandelt. Viele bereits in der Botanik erläuterte Ausdrücke 
kommen unter ähnlicher Bedeutung hier vor, die wichtigern ei- 
genthümlichen werden bei Beschreibung der Thiertheile im. Allge- 
meinen mit Beifügung der lateinischen Ausdrücke‘ erörtert; - die 
03m ı das Gebiete der‘ Anatomie und Physiolugie gehörende “alle 
Au en abzuhandeln,, ih aber, aufser dem Zweck dieses Hand- 
uchs. SUR 
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Manche sind ionen hohl, die Höhle ist mit Kracher 
mark. (Bd. 1. a. 8..755,b.S, 887) ‚ausgefüllt. Uebrigens 
ist ihre Gestalt sehr mannigfaltig. ' Man unterscheidet 
sie zum Theil nach den Körpertheilen, in welchen sie 
vorkommen, als: 1) Kopfknochen, wozu die Schädel- 
 knochen ( Ossa. ‚Cranü), die Ober- und Unterkiefer-. 
knochen (Ma«illa superior et ınferior) mit den Zahnen 
ee Dentes) gehören, von denen man Schneidezahne 
‚(Dentes incisivi),;, Eck- oder ‘Hundszähne (Dentes 
canıni) und Backenzahne (Dentes molares) unter- 
scheidet. 2) Aumpfknochen, hierher gehören die 
, Wirbelknochen (Vertebrae )> welche das) Rückgrad 
/ (Spina dorsi) bilden und aus den Hals-, EL 
und Lendenwirbeln (Vertebrae Colli, Dorsi et Lum- 
barum) bestehen; die Brustknochen:(Ossa Thoracis a 
‚welche aus den, Brustbeinen (Ossa Sterni) mit den 
. Rippen (Costae) bestehen, - die Beckenknochen (Ossa 
© Pelvis), aus den Hüft-, Kreutz- und Stei/sbeinen 
(Ossa coxarum, Os Sacri et Os Coccygis) bestehend. 
3)uDie Gliederknochen, wozu an den obern oder vor- 
‚dern Gliedern die Schulterblätter (Scapulae), Schlüs- 
selbeine (Claviculae), das: Oberarmbein (Os Humeri) 
‚mit den Forderarmbeinen (Ossa Antibrachu) und der 
Hand (Manuis)::mit'den Fingern oder Zehen (Digit). 
. Die untern oder .hintern Gliederbäsichen dus dem‘ 
Schenkelbein (Femur), den: Knochen des: Unter- 
rm (Crus,), des Fu/ses (Pes) mit den Zehen.‘ 
.— Viele dieser Knochen sind mehr oder. weniger 
i oylindrisch; 'an den Enden aufgetrieben und abge- 
‚rundet, in andere Knochenhöhlen eingelenkt, aa 
zum Theil an ihren Enden noch knorpelig, und mit. 
.. Bandern (Ligameniis), weilsen, glänzenden, starken, 


 . biegsamen, elastischen, länglichen, fakefig" häklipen 


Geweben, unter einander mehr oder weniger fest ver- 
bunden», so dafs nach dem Zweck derselben zum 
' Theil’ noch Beweglichkeit. nach einer oder mehreren 
Richtungen gestattet ist. Um Oese zu erleichtern und; 


/ 
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das Reiben möglichst z zu verhindern enthalten die Ge- 
lenkhöhlen .eine schlüpfrige Flüssigkeit, Gelenkwasser 


(Synovia). —  Nur:die Thiere der obern Klassen ha- 
ben feste Knochen, bei den minder ausgebildeten sind 
sie weicher, zum Theil nur’knorpelig, und den Thie- 
ren der untern Klassen fehlt‘ beides. Ihren Körper 
stützt zum Theil die mehr oder, weniger grhänete 


äufsere Bedeckung. 


$. 793. Kserdem dafs die meisten Kdken 
mittelst Bändern verbunden sind, sind sie auch mit 
Fleisch und Sehnen, Muskeln (Musculi) ‚bedeckt, 


‚welches die Organe der Bewegung sind. Die Muskeln 
"hestelien. aus meistens röthlichen Fleischfaserbündeln, 


die weich und'elastisch biegsam sind, an ihren Enden 
aber, mit denen sie an Knochen Befesuipt sind, ver- 
schmälern sie sich meistens, werden dichter, ie 


glänzend und heifsen Sehnen (Tendines) oder die Ban- 


derflechsenhaut (Aponeurosis) der Muskeln. "Die Mus- 
keln sind allerwärts vom Lellgewebe umschlossen und 
mehr oder weniger mit Adern und Nerven durchwebt. 
Ihre Zahl ist bei den Thieren der:höhern Klassen’sehr 
grofßs. So wie auch ihre Gestalt sehr abweichend ist, 


in der Regel länglich, bald mehr oder weniger Erde Ä. 


lich, in ‘der Mitte aufgetrieben, bald mehr häutig aus- 
gebreitet.. Sie erhalten nach den Theilen, wo sie'sich 


‚befinden, so wie nach ihren Funktionen Alra Benen- 


nungen, . als: Hirnschadelmuskeln, Gesichtsmuskeln, 


Halsmuskeln, Zungenmuskeln, Kaumuskeln, Brust- 
muskeln, Bauchmuskeln, Rückenmuskeln ,, Oberarm-, 


‚ Unterarm-: und Handmuskeln » Fufsmuskeln u. s. w. 


Ihnen kommt die Fähigkeit zu, sich durch Einflufs 
der Nerven theils.nach dem Willen des Thiers, theils 
unwillkührlich, nach nothwendigen Funktionen, zu ver 
längern und zu verkürzen ah so die Bewegung der 
Mhieriheile zu bewirken. Siesind also denn Hävch 
Nerveneinflufs und darum auch vorzüglich die Organe 


& der Irrkabiluae. au Alle Thiere, deren BENeEDB zum 
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‚Theil willkährlich ist, Haba Muskeln, doch) ee | 
sie in dem Maafse unvollständiger, weicher, als die. 
. Thiere weniger vollkommen ausgebildet sind, es fehlen 


\i die Sehnen und Bänder. _ Nur die niedriästen 'Thiere, 


- Infusorien u. s. w., deren Bewegung mehr automatisch 


ist, enaugchi der Muskeln. . 


as 794. Det Thierkörper ist ist in eine Hülle, Haut‘ 
( Cutis) ‚ eingeschlössen, ‘welche sowohl die äufsern, als 


.. durch vorhandene Oeffnungen in die innern Höhlungen 


eindringend, alle innere‘ Theile überzieht. Man Be | 
‚terscheidet an der Haut: 1). die Oberhaut (. Epidermis )> 


' der äufserste, meistens ganz dünne, durchsichtige 


Theil, welcher aus einem zarten häutigen‘ ‚Gewebe mit 


feinen Poren ‚Schwerfslöchern (ausdünstenden und ein- 
saugenden Solinunken) versehen, aber ohne Gefäfse 


ui Nerven, daher auch ohne Empfindung:ist.: 2) Die 


Schleimhaut (Rete mucosum) liegt unmittelbar unter 
der Oberhaut, gemeiniglich eine schleimige Ausbrei- 
‘tung, die zum Theil gefärbt erscheint und die Ursache 
‚der verschiedenen Farbe der Hautist. 3) Die eigent- 
‚liche .oder Lederhaut (Corium, Cutis) unter der 


Schleimhaut ; ist der dickste Theil und besteht aus 


‘mehr oder weniger dichtem, zähen, sehr dehnbaren 


|  Zellgewebe mit Adern und Nerven dtrobkeht Nach 


innen zu: wird das Zellgewebe lockerer , die Zellen 
gröfser,- dünner und sind häufig mit Fett’ er füllt; man 
‚nennt ‚darum diesen Theil die Fetthaut (Panniculus 
adiposus),: Selten oder nur an einigen Stellen ist die 


äufsere Haut der Thiere höherer Klassen :nackt, mei- 
stens ist sie mit Haaren, Nägeln, ‘Federn, Schuppen | 
u. 5. w. bedeckt. Wo die Haut durch Oeffinungen in 
den Körper sich umschlägt, breitet sie sich mit mehr 
oder weniger veränderter Beschaffenheit nach innen 
aus und bedeckt alle Organe, welche ihr nicht unmit- 


telbar verschlossen sind.“ Bei Thieren der niedern 


Ordnungen sind nicht alle angezeigte Theile der Haut 
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vorhanden, und manche haben als äufsere Hülle ein 
hartes stein- oder knochenartiges Gehäuse. 
$. 795. Die ionern Cavitäten der Thiere enchall 
ten. die Organe der Verdauung, Blutbildung, Respi- 
ration, Fortpflanzung, Harnabsonderung’und Empfin- - 
dung... Bei den Säugethieren ist die Höhle des Rumpfs 
durch einen querlaufenden flachen Muskel, Zwerchfell 
(Diaphragma)‘ in 2 Theile, die Brusthöhle (Cavum 
' Pectoris) und Bauchhöhle (Cavum Abdominis), getheilt. 
Die erstere wird aufsen von der allgemeinen Bedek- 
kung, Muskeln und Knochen, Brustbein, Rippen und 
Wirbelknochen gebildet. Devz vordere Er Theil 
‚dieser Hülle heifät Brust (Pectus, ‚ Thorax). Die 2te 
Höhle wird vorn von der allgemeinen Bedeckung, den 
Bauchmuskeln, dem Bauchfell (Peritoneum) und Netz 
(Omentum), den kurzen Rippen, dem untern Theil 
der Wirbelsäule, den Becken- und 'Schaamknochen 
gebildet. Die äufsere Hülle nach vorn oder unten 
heifst Unterleib, Hinterleib (Abdomen), 
$..796. | Die Organe der Verdauung bestehen: zu- 
‚. nächst aus dem Mund und Nahrungskanal, welcher n 
' die Speiseröhre, den Magen und die ee einge- 
theilt wird. Der ‚gr öfste Theil dieses Kanals liegt bei 
den Säugethieren im Unterleib, dahin der Magen (Sto- 
machus, Ventriculus), eine Backlönnign: Erweiterung 
des Nahrungskanals, aus einem häutigen Gewebe, öf-\ 
‚ter 4 besondere Häute ausmachend, bestehend, wel- 


‚cher zunächst die Speisen aus dem Mund durch .die 


‚ Speiseröhre aufnimmt. Er liegt (bei den Säugethieren) 
- unter dem Zwerchfell nach vorn. Seine Gestalt ist bei 
‚den Thieren sehr mannigfaltig, häufig länglich, rund- 
lich. u. s. w., öfter Basel schrete solche Erwei- 
‚terungen, wie bei den Wiederkäuern. Bei den Vögeln 
zeichnet er sich durch seine dicke und feste muskulöse 
Beschaffenheit aus. Die Eingangsmündung (Cardia) 
ist. eine erweiterte Eomadanne, der Speiseröhre, und er 
mündet durch eine dünne Oclfaung, RN (Pilorus) 
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in den Zwölffingerdarm. (Binderin): 3 der RENT in „den 
leeren und gewündenen Darm als dünner Darm (Inte- 
stinum BEN, in vielen Windungen forisetzt, sich dann . 


? als Dickdarm (Intest. crassum) erweitert, in den Blind-, 


e= 


' Diek- und Mastdarm (Coecum, Colon, ‚Rectum) fort- 


setzt und durch den After (Anus) sich nach aufsen öff- 
net. — Bei Thieren niedriger Ordnung ist der. Nah- 
rungskanal i immer einfacher, bildet zuletzt nur einen 
einfachen Darm ohne Windungen und hat bei den 


. niedrigsten nur'eine Oeffnung zur Aufnahme der Nah- 
‚ rungsmittel; der After fehlt. — Zunächst dem Magen 
‘rechts, unter den. Rippen und an dem vordern Theil 


der obern ‚Bauchgegend liegt die -Leber. (Hepar), das 

Absonderungsorgan der Galle; ein 'grofses, meistens. 
aus mehreren Lappen bestehendes, ‚gelblichrothbrau- 
nes, dichtes, drüsig-aderiges Organ, welches innen 
viele Höhlen und Zellen zeigt, ‚durch einen Kanal, den 
Gallengang (Ductus. hepaticus), mit der Gallenblase 
(Vesicula Fellis), einer häutigen Blase und dem Zwölf- SER 
fingerdarm verbunden, welche die abgesonderte Galle 


‚aufnehmen. — Die Milz (Lien, Splen) liegt der Le- 


ber: gegenüber, in der linken Seite der Bauchhöhle; 
ein längliches, sehr gefäfsreiches, schwammiges Or- 
gan, dient wahrscheinlich mit‘ zur Absonderung der 
Galle. Die Bauchspeicheldrüse (Pancreas) liegt‘ 
unter aan Magen an dem Zwölfingerdarm; eine läng- 
liche, weilsg elbliche Drüse, sondert eine dem Speichel 
ähnliche Flüssigkeit i in. den Zw ölffingerdarm ab. Diese 
Organe sind bei den Säugethieren mit einer serösen 


Hodıt, ‚Fortsetzung des Bauchfells, umhüllt, welches 
‚zum Theil ‚mehrere Duplicaturen und Falten, die ‚Netze. 


und GeÄkröse (Mesenterium) bildet, an welohen die 


. Därme, bis auf den Zwölfängerdarm, hängen. Diese 


Organe sind bei niedrigen Thieren immer’ ’eitfacher 
Ba fehlen zum Theil. 

$. 797. Die Organe.der Bluthildunz und Fortlei- 
tung sind die ddern, Gefa/se Wasa); lange häutige 


* 
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Kanäle, welche Blut und audere Flüssigkeiten in'sich 
führen. Es gehören dahin: 1) die Saugadern, Lymph- 
' gefa/se (Vasa absorbentia, lymphatica), feine durch-, 
sightige, mit Klappen Fersehehn Kanäle, welche fast 
in allen Theilen des Körpers sich finden md eine farb- 
lose oder weiflse Flüssigkeit führen. Die Saugadern‘ 
der Gellärmd werden auch Milchgefäfse: (Pasa lactea) 
genannt. Sie münden in die zottige Haut der Gedärme, 
saugen die durch die Verdauung veränderte Flüssigkeit 
(Chylus) auf, verschlingen sich zu drüsenartigen Kör- 
pern, Gekipsdrkiäen u. s. w., bilden zuletzt einen 
Hauptstamm, Milchbrustgang (Ductus thoracicus), der 
‚aus dem Unterleib indie Brust aufsteigt und Sich in. 
die linke Schlüsselbeinblutader mündet. —. 2) Die 
Blutadern (Venae) sind zum Theil gröfsere Kanäle mit 
dickern Wändern, ebenfalls mit Klappen versehen; 
auch in allen Theilen des Körpers verbreitet und in 
den feinsten Verzweigungen die Oberfläche desselben 
durchziehend ; sie vereinigen sich nach Innen zu in 
einfachere ‚gröfsere Be deren letzterer Hohlader 
(Vena cava) genannt wird, und führen dunkelrothes 
Blut dem Herz zu. — 3) Die Schlag- oder Pulsadern 
(Arteriae), ähnliche Kanäle, aber mit noch dickern 
festern Häuten ohne Klappen. Sie sind ebenso ver- 
breitet wie die Blutadern, doch in geringerer Menge 
vorhanden. Die gröfsern Aeste liegen in-der Regel 
tiefer unter der Haut als die Blutadern. Der aus dem 
Herzen entspringende Stamm heifst ‚grofse Schlagader 
(dorta). Sie führen das Blut vom Herzen in alle Theile 
‚des Körpers und zeichnen sich durch ihre periodisch 
klopfende, pulsirende, Bewegung aus. — 4) Das 
‚Herz (Cor) ist der gemeinschaftliche Zentralpunkt die- 
ser Gefäfse. : Es liegt in der Brusthöhle, bei den Säu- 
geihieren auf: Hein Zirerehell ‚ theils mit der Spitze 
schief gegen dielinke Seite, theils in der Mittean dem 
Brustbein;. ist von einer serösen Haut, Herzbewel 
(Pericordium), umschlossen und macht einen aus 


N AR WE 


a 


starken Easehbündela, ha Man, Muskel von 
häufig abgestumpft. kegelförmiger Gestalt und dunkel- 
rother,Farbe aus. Es ist in 4 Höhlen, Kammern, ab- 
getbeilt, von denen. die 2 innern untern die eigenen 
Herzkammern (Fentriculi), die 2 äufsern A Kor- 
 kammern (Sinus Cordis) genannt werden; letztere 
öffnen sich in die ‚eigentlichen Herzkammern durch mit 
Klappen versehene Mündungen und haben einen fal- 
tigen Anhang, der Herzohr. (Auricula Cordis) genannt 
wird. Das Herz zieht sich beständig in gleichförmigen 
Zeitabschnitten zusammen und dehnt sich wieder aus 
(Systole , Diastole), welche Perioden den Pulsirungen 
. der Schlagadern entsprechen; treibt so das Blut in die 
Lungen so wie in alle Theile des Körpers und nimmt 
es verändert wieder auf; bewirkt also den’ ‚Kreislauf 
desselben, der bei den höhern Thierklassen doppelt 
ist, 1) durch die Lungen, kleiner Kreislauf, 2) in 
alle übrige Theile des. Körpers,. grofser Kreislauf. 
Bei den Thieren der untern Ordnungen sind auch die 
Organe der Blutbildung minder ausgebildet und ein- 
-facher. Das Herz hat nur eine Kammer und Vorkam- 
mer mit einem Herzohr, Amphybien, Fische. Diese 
haben zwar noch rothes aber kaltes Blut, kaltblüthige 
. Thiere, während die obern Thierklassen, Saugethiere, 
‚Vögel, rothes warmes Blut haben, warmblüthige 
Thier e. ‚Beinoch niedrigern verschwindet der Unter- 
schied, zwischen Lymphgefäfsen, Blut- und Schlag- 
adern, zuletzt auch das Herz; das Blut der. Gefälse ist. 
ungefärbt, weisblüthige Thiere.. 

8.798. -Zu den Organen der De die: 
zugleich das Blut in seiner Mischung unverändert er- 
‚halten, also zur gleichförmigen Blutbildung‘ mit bei- 
tragen, gehören vorzüglich die Athmungswerkzeuge, 
. „welches Br den höhern Thierklassen, die Lungen (Pul- 
mones) sind. Diese liegen in der obern Brustgegend 
neben dem Herzen, sind bei den Säugethieren in einen 
yon seröser Haut gebildeten Sack, .Brustfell (Pleura), 
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ch Bestehen aus 2 grofsen Lappen, -Lun= 


genflügel, rechte und linke Lunge, die ‘wieder’ in 
mehrer en leide Läppchen getheilt sind und durch 
zarte Häutcheii zusammenhängen. Die Lungensubsiänz 
ist 'eine leichte, ‚lockere, sehwantinig.zeiiker elastiz 

sche Masse, durchwebt mit den feinsten Verästelungen 
der Lungenarterien und Venen, so wie der Zuftröhre 


(Tracheä), einem aus kuotpeligen! Ringen’bestehender 


Kanal, der mit dem Kehlkopf, Luftröhrenkopf (La- 
rinz) bitter der Zunge vor dem Schlundkopf beginnt, 
sich in 2 Aeste, Lu iröhrenäste (Bronchia), darinnen 
weiter erieili: ‘und zuletzt in den feinsten Verzwei- 


x 


gungen’ in ‘den 'Lungenbläschen endigt. -Die Lungen - 


sind bei lebenden Thieren auch 'in'beständiger' Be- 


wegung), "dehnen sich beim Einathinen aus und fal4 


len beim Ausathmen zusammen. ‘Nur die obern 
Thierklassen ‘haben ausgebildete Lungen. "Bei den 
Vögeln sind sie besonders grofs und mit Luftsäcken 
- in'Verbindung, bei den Amphibien 'sind sie einfacher 
und mehr darmartig verkümmert, den Fischen fehlen 


sie oder es: sind ‘nur Andeutungen vorhanden, diese 


athmen durch‘ mehr nach 'aufsen liegende Organe, 


Kiemenz ähnlich’ arhmen die meisten Krustaceen und 
Möuhsken?“ ‚Die Insekten haben zu "Athmungswerkzeu- 
‚gen Lufigefajse, den Spiralgefäfsen der Pflanzen 
analog (S. 242), die sich an beiden Seiten des Körpers 


Aukeh Luftlöcher (Stigmata) öffnen, die niedrigern 


'Thiere athmen durch Oeffnungen in’der Haut u. s. we 
8. 799. Als’ wichtige Ab- und Aussonderungs- 


örgane. sind ferner die‘ Harnwerkzeuge anzusehen. - 


Dahin gehören: die Nieren (Renes), 2 in der Bauch- 


höhle zu beiden Seiten der Wirbelsäule liegende, rien“ 


lich feste, dunkelrothe Organe, von (der Gestalt einer 


Bohne mit kleinen Fontsatzen | ' Nebennieren. (Renes’ 


succenturiati), 'an ihren oberu Enden.’ Sie. bestehen’ 
‚aus einer Aufsern dichten gefäfsreichen ‚Rindensubstänz- 
(Substantia corticalis), unter welcher die mitllere’oder 
Geigers Pharmacıie. IL . -123 
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zölftge, (S.tubulosa) ‚und innere warzige (S. ORTES 
liegt. |, Sie sind mit, ‚sehr, vielen ‚Arterien und Venen 
-durchwebt, innen hohl und. sondern, aus ‚dem, ‚Blut 
Harn ab, der durch die, Harnleiter (Ureteres). Su dünne 
cylindrische.. Kanäle, ‚in die Harnblase; (KVesica 
urınaria);, geleitet. aiedl,;, Letztere liegt unter und 
‚ aufserdem. Bauchfell i in dem vordern. Theil der Becken- | 
höhley,.ist.ein. häutiger, Sack,.. der in, die ‚Harnröhre 
(Uretra), mündet. — Nur, die, Säugethiere haben. eine 
Harnblase, bei den Vögeln, ‚Amphibien und mehreren 
Fischen , münden. die, Harnleiter in : einen besondern 
Sack... Kloake, > zunächst dem After, . und. der ‚Harn 
wird ‚mit‘, ‚den. Exkrementen durch letztern ; ‚entlehrt, 
Bei niedrigern Thieren, vereinfachen, ‚sich. diese Organe 
immer mehr. und verschmelzen zuletzt mit dem Darm 
kanal, ER \ 7 
u 800, ir nuliaeı Besiehüngin Halt den Bi 
zeugen: stehen die. Geschlechtstheile. ‚(Partes,genitales), 
Beide liegen in der Regel. beisammen und münden zum 
Theil: in. dieselben Kanäle. Man unterscheidet mann- 
liche, und weibliche Geschlechtstheile (Part, genit. virdles 
. etmulierum),.  Zu;den mänulichen ‚gehören. die, Hoden 
(Testiculi) mit den.;.N Nebenhoden. (Test; ‚accessorü), ae 
länglich - eiförmige, Körper, von: ziemlich fester . 
stenz, aus Bündeln:von Gefäfsen und Nerven ‚bestehend. 
und. mit Häuten umhüllt, ‚die.den Samen. ‚absondern, 
welche theils aufserhalb der Bauchhöhle, zwischen dem 
After und der Harnpröhre in ‚einen ‚‚besondern Sack, 
Hodensack (Scrotum), ‚eingeschlossen ‚sind, der eine 
Verlängerung der ällgemeinen Bedeckung ist ‚and durch 
eine. Naht 2 Höhlen «bildet, ..deren‘,jede,einen. Hoden 
enthält; arler in der Höhle dies Unterleibs. liegen. Sie . 
verlängern sich in, ‚eineu. Kanal, ‚Samenleiter (Canalıs 
deferens),..der. sich. in die: Somehblgschen: (Kesiculae 
‚seminales) erweitert ‚und: (bei den Säugethieren) in die 
Harnröhre mündet, woselbst;sich noch eine. besondere Bi 
‚Drüse,.. 4 orstehendrüse, ‚(‚Prostata)s- befindet. ı ‚Bei 
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den Säugethieren), "einigen: Mögen ‚und‘ Amplitbjeii 
u. s. w. verlängert sich der Samengang i in die mannliche 
Ruthe (Penis), welche'bei erstern von der Harnröhre 
' durchbohrt ist. — '' Die weiblichen’ Geschlechtstheile 
sind: die Kierstöcke (Ovaria), in der Nähe der Nieren; 
Organe von verschiedener Gestalt, “aus Zellgewebe 
ebildet, welche mehr oder weniger kleine Bläschen, 
Ficherchen (Ovicula),. enthalten. ’ Sie stehen durch die 
Mutterbänder (Ligamenta Uieri) und Muttertrompeten 
‚(Tubae Fallopianae), gekrümmte kegelförmige Kanäle, 
mit der Bärmutter. (Uterus) in Verbindung, einem’ in 
der Beckenhöhle liegenden "hohlen häutig- fleischigen 
‚Körper, aus dichtem Zellgewebe mit Adern und Ner- 
"ven durchwebt, der in die Mutterscheide (Vagina Uteri) 
mündet, ‚welehe: aufseh 'von den Schamlippen (Labia 
F ulvae) und dem Kitzler (Cltoris). begränzt wird. — 
Zu dem weiblichen ee kr gehören noch: 
die Brüste, Ziützen (Mammae) ‚ drüsige ‚Körper mit 
einer Erhöhung und Oeffnung in der Mitte, die in ver- 
schiedener Zahl an der Brust, dem Unter leib oder bei- 
den Theilen sitzen und‘ bir Ahsonderang, der Milch 
dienen. -— Nur bei den Säugethieren ist.der Zeugungs-’ 
Apparat so vollständig, din übrigen Thieren fehlt die’ 
Bärmutter und. Zitzen, zum Theil auch die Ruthe, die. 
Eierleiter münden in die Kloacke u. s.w., bei tnehre-i 
ren fehlen alle äufsere Geschlechtstheile (R "ische.u. s. w.),, 
auch sind bei manchen Thieren: niederer Ordnung 
beide Geschlechtstheile in einem Individuum vereinigt‘ 
(Zwitter), und beiden niedrigsten Thieren fehlen alle 
besondere Zeugungsorgane. en ne 
 Aufser‘ diesen Absonderungsorganen‘ sind in dem'thierischen‘ 
Körper noch.eine Meuge! Drüsen‘ (Glandulae) , die: zum Theil be- 
sonders bei, (den. obern Klassen: in fast allen, Theilen vorkommen. 
Es sind ‚hohle . oder ‚dichte,.. einfache ‘oder 'zusammengeseizte,, 
gröfstentheils ; aus ‚Adergeflechte bestehende Körper, von verschie- 
dener, häufig rundlicher Gestalt, und mehr oder weniger fester 
Roskäskbor ‘welche verschiedene, Säfie aus dem Blut absondern; 
dahin: die! Thränendrüsen,' Speicheldrüsen ; j "Ohrschmalsdrüsen; 
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Milchdräsen. WE W.— RED UERAIRHEERR ‚schon oben ir 
Wan ' | 
S 801. Alle er. os Drenne worden be- 
Fe und verrichten ihre Funktionen vorzüglich. unter, 
dem Einflufs der Nerven (Nervi), die. zugleich. die 
Organe der Empfindung sind (S. 1862). Si entsprin-. 
gen bei den. Thbieren höherer Klassen aus dem Rücken-. 
mark und Gehirn , welche selbst uur. als gröfsere' Ner— 
venmässen ‚anzusehen sind. — Das Gehirn (Cerebr um) 
liegt im Kopf in.der Sehädelhöhle: und ist aufser. den 
Saba lellenushen noch von 3 Häuten, ‚der harten Hırn-- 
haut, (Dura Mater), der. Schleimhaut. (Membrana 
arachnoidea) und) ‚Gefäfshaut (Membr, vasculosa). um-' 
geben. Mao unterscheidet das grofse Gehirn. (Cere- 
‘br um), welches den vordern und ala u Theil einnimmt. 
und aus 2 Hälften, Hemisphären 5, besteht, und das. 
kleine ‚Gehirn ‚(Cerebellum) , ‚welches.nach hinten. und 
unten. die Gegend .des ‚Hinterhaupts einnimmt. ‚Beide 
sind durch eine Fortsetzung. der harten Hirnhaut, Hirn- 
zelt (Tentorium Cerebelli), zum: Theil getrennt... Aeu- 
fserlich bemerkt man. an dem Gehirn. mehrere ‘Win- 
dungen und Querstreifen. Als. besondere Theile des. 
Gehirns werden noch der Balken, IF ulst, mehrere 
Hügel und ‚Höhlen, Kanale ,.die Zirbel, Hiroanhau | 
U.S.W. unterschieden. Das Gehirn ist. ein w eiches, as; 
breiartiges Gewebe |von ‚eiweilsartiger Beschaffenheit, 
Gehirnsubstanz.. ‘Man unterscheidet.die dufsere graue 
Substanz (Substantia corticalis) und die Marksubstanz, 
Hirnmark (Subst. medullarıs , alba). Aufserdem "noch 
eine 3te und Ale schwarze Substanz. ‚An der‘ Basıs des 
grofsen und kleinen Gehirns tritt. das verlangerte 
. Hırnmark (Medulla oblongata), ein, länglicher- weilser 
Körper von ähnlicher Sirukıur wie das Gehiro, ‘her- 
vor, welches sich’in das Rückenmark (Medulla spinalis) 
foriselzt. Dieses geht durch das Hinterhauptloch aus’ 
dem Schädel, läuft längs dem Hals und Rücken fort. 
bis an die untern. endenwirbel, ist von starken fest 
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verbundenen Knochenkapseln, welche die innere 
hohle Wirbelsäule bilden, umschlossen. Dasselbe 
ist wie das Gehirn von 3 Häuten umhüllt und die 
Masse 'ist der Hirnmasse ähnlich gebildet. — Aus 
diesen Orgänen entspringen die Nerven (s. 0). Es sind 
lange, weifsliche und eigenthümlich scheckig gefärbte 
Fäden, ‘die immer ‘paarweise nebeneinander liegen, 
von weicher markiger Konsistenz. Man nerächeitet 
die äufsere feste, häutieb Substanz, die Scheide und 
das innere Mark. In gewissen Entfernungen haben 
die Nerven zum Theil knotenartige Anschwellungen, 
Nervenknoten (Ganglia). Man theilt sie ein: in Hirn- 
nerven, .die unmittelbar aus dem Gehirn entspringen 
und vorzüglich sich an die Sinneswerkzeuge verbreiten, 
und ER knerven, welche aus’dem Rückenmar k 
entspringen, sich in die Muskeln u.s.w. verbreiten und 
die Bewegung der verschiedenartigsten Theile bedin- 
gen. die ver "breiten sich, indem sie sich immer mehr, 
zuletzt in die kleinste Verzweigungen verästeln, über 
‚den ganzen Körper. Nur wenigen Theilen fehlen die 
Nerven, wie Haaren, Nägeln, Hö:nern, Federn, Schup- 
pen, der Kischensubätiin u.S.W, welche darum auch‘ 
ohne Empfindung sind. Nur bei den obern Thierklas-. 
sen finden sich ein ausgebildetes Gehirn und Rücken- 
mark; je niederer sie stehen, um so mehr sinkt das 
grofse: Gehirn, und das kleine so wie das Rücken 
treten mehr hervor; dann schwinden auch diese Theile 
mehr und-mehr, statt derselben zeigen sich nur Knoten | 
und ‘zuletzt finden sich nur zerstreute Nervenfäden, bis 
auch diese bei den niedrigsten Gebilden as | 

‘8. 802. Aulfser der "allgemeinen Reitzbarkeit und 
 Empfindungsfähigkeit besitzen mehrere Organe eigen- 
'thümliche Empfindungs- und Waäbrnehmungsfähig- 
keiten, dahin gehören: ‘die Sinne (Sensus). Die Thiere 
der hälken‘ Hk besitzen & Sifne, Gesicht, Gehör, 
Geruch, Geschmack , und ka el des Gemeinge ühls 
oder Tastsinn. 
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Das Auge ken ist EN ‚Organ des. Gesichts. 
Die.2 Augen liegen bei den Thieren ider höhern.Klas- 
sen nach vorn oder zur Seiteram Kopf in knöchernen. 
Höhlen, ‚sind zunächst umgeben von der Bindehaut, 
den Bewegungsmuskeln des Auges, den Thränendrüsen 
und Kanälen, den Augenlidern mit'Wimpern und den 
Augenbraunen. Das eigentliche Auge heifst auch Aug- 
apfel (Bulbus Oculi), eine Kugel, die aus itchrepen. 
Häuten und Flüssigkeiten gebildet ist, als: der äufsern 
weı/sen Haut (Tunica. ‚sclerotica), welche nach vorn 
durehsichtig ist und Hornhaut (T. cornea) genannt 
wird; der Gefäfshaut (T. choroidea), Regenbogenhaut 
(Iris), welche in der Mitte eine Oeffnung hat (Jugen- 
stern) und sehr reitzbar für das Licht jet ‚sich verengt 
und erweitert, wodurch der Augenstern gröfser oder. 
kleiner eich ferner. dem: Faltenkranz (Corpus 
ciliare), dem schwarzen Pigment (Pigmentum nigrum) 
auf der hintern ‘Fläche der Markhaut (T. retina), der. 
Glashaut (T, vitrea), Kapsel der Krystalllinse (Capsula 
lentis erystallinae), die Haut der wässerigen Feuchtig- 
keit (T. humorıs aquei),. Die Feuchtigkeiten des Auges 
sind: die wasserige(Humor aqueus), die Glasfeuchtig- 
keit, Glaskörper (H. vitreus), an deren vordern Ge- 
gend in einer kleinen Grube die Krystalllinse (Lens 
erystallina) liegt, in ihre Kapsel und Feuchtigkeit: 
eingeschlossen, ein völlig durchsichtiger,. bibonweier; 
ziemlich fester Körper, aus  übereinanderliegenden 
Blättchen bestehend. . Die mit Feuchtigkeit erfüllten 
Räume des Auges heifsen Kammerr (Camerae Oculi), 
 Aulserdem nal das Auge noch. Adern und Nerven, 
von. denen der Sehnerve sich als Marksubstanz Rena) | 

am Grunde des Auges verbreitet. | 
N ‚Das Ohr (Auris) ist das Gehörorgan. Es sitzt zu 
beiden Seiten des Kopfs nach hinten ind unten, ‘Man 
theilt es ein’in das au/sere Ohr (Furieula) , bei den. 
Säugethieren ein hervorragender Theil, Ohrmuschel 
BeRannEN der mannig ;faltig gestaltet, reisen ‚sich 
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näch aufsen’ trichterförmig erweitert, zum Theil be= 
weglich ist, von ‚knorpeliger Beschuffenlien‘;, ‚im Innern 
schien: Windungen, 'Vertiefüngen' und: Hervor- 
ragungen zeigt, sich in den dufsern und innern Ge 
hörg gang (Meatus auditorius. eiternus et internus)' fort- 
setzt. rrayoder. besteht aus mehreren ‘Höhlen und 
Kanälen im Innern des Felsenbeins, begreift die Pau- 
kenhöhle (Cavitas Tympani), deren‘ Eingang das 
Trommelfell (Membrana Tympäni)'schliefst, und die 
durch die Eustachische Röhre (Tuba Eustachiana) mit‘ 
der’Rachenhöhle in Verbindüng steht. Sie enthält 4 
merkwürdige, mit einander verbundene Knöchelchen, 
. den Hammer (Malleus) , ‚ Ambos’(Incus), das linsenför- 
mige Beinchen (Ossiculum lentiforme) und den Steig- 
bügel (Stabes), von der Achnlichkeit mit diesen Dingen 
so benannt.‘ "Letzterer steht mit seiner Basis aufieinem 
Loch, dem ovalen‘ Fenster (Fenestra ovalis,; Foramen 
ovale) , welches in das Labyrinth (Labyrinthus) führt, 
dieses wird in den Vorhof (Westibulum) , die Bogen- 
gänge (Canales ‘semicirculares) und die ‚Schnecke 
(Cochlea) eingetheilt, welche durch eine Oeffnung mit 
-dem Vorhof, durch eine 2te, dem runden, Fenster 
(Fenestra robinde)), mit der Trommelhöble in: Ver- 
bindung steht. ' Alle Theile‘ des innern Gehör gangs 
sind mit einer feinen Haut ausgekleidet, welche zum 
Theil Feuchtigkeit absondert. Der Gahörnseh ve, aus 
_ dem Gehirn kominend, dringt in einen weiten Knö-' 
chenkanal, Ner verikänal des Gehörs, am hintern 
Theil des -Felbeabeits durch’ viele feine Oeffnungen 
in die Theile des innern Gehörgangs und verbreitet 
sich daselbst, ay 

Die Nase (Nasus) ist das Orikan des Geruchs, s$fe 
sitzt in der Mitte des Gesichts oder bildet die vordere 
‚Spitze des Kopfs, ist von verschiedener Gestalt, aus 
Knochen, Knorpelu und Häuten mit vielen Adern und 
Nerven dürchaöden bestehend, innen hobl, durch eine 


AORORHIRN en in 2 Hälfien getheilt. Man un- 
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terscheidet die Kalkan und Innern. Theile. | KEN ‚den. 
äAufsern ‚gehören: die. Wurzel (Radix), der Rücken. 
(Dorsum) , die Spitze. (Apex), „.die. Flügel (Alae),.die 
Nasenlöcher (Orificia Narium. externa) und die Nasen-, 
knorpel (Cartilagines Nasi). . Zu den innern Theilen, 
gehören : die. Nasenhöhle.. (‚Cavitas : ‚Narium) ,..die, 
 knöcherne Scheidewand, (Lamina perpendicularis) am. 
' Siebbein (Os 'ethmoideum), die Nasenmuscheln (Ossa - - 
spong1osa),; die hintern. Nasenlöcher (Choanae), die 
Stirnhöhlen (Sinus frontales), die Kiefer. schleimhöhlen 
(Sinus! masillares)y. ‚Grundbeinhöhlen (Sinus sphenoı-, 
dales); +: der Thranensack (Saccus laerymalıs) und die, 
Schleimhaut. .der Nase (Membrana pitustosa), welche; 
‚alle innere Theile der Nasenhöhle überkleidet und in. 
welclie sich. die Geruchsnerven (Nervr o lfactorü), vom. 
Gehirn kommend, durch. das: Siebbein gehend, ver-. 
breiten. = Die Nasenöffttungen sind zugleich Wege 
für .das Atmen. 5% 
Die Z unge (Lingua) { ist das ee Sie 
liegt in. dem Mund. (Os)... Dieser ist aufsen 'begränzt. . 
vou den Lippen (Labia), Wangen oder Backen (Genay 
‘Mala), dem Kinn ‘(Mentum)..- Die Höhle, der innere. 
Mund, ist gebildet von den Kieferbeinen, Gaumen- 
beinen..mit den Zahnen ‚ dem Gaumen (Palatum), 
Zäpfchen. (Uvula), den innern Wänden der Lippen. 
und FW angen und Rachen (Fauces), welcher von der 
 vordern Mundhöhle. durch den hintern weichen. Gau- 
men. (Pelum, palatinum) ‚getrennt ist; er hat 6 Oeff- 
nungen: die Stimmritze (Glottis) am Kehlkopf, welche 
' dur ch den Kehldeckel. verschlossen werden kann, die 
'Schlundöffnung , die 2 innern Nasen-. und Ohren- 
Öffnungen. . Die ‘Zunge ist ein beweglicher, aus meh- 
 Teren zusammengesetzter‘ Muskel und mit. ihrer Basis 
an die Zungenbeinknochen (Ossa lingualia), diein der 
Rachenliöhle, liegen und unten durch das Zungenband 
 (Frenulum: Linguae) befestigt. Alle Theile der Mupd- 
hähle ‚sind, mit. der umgeschlugenen. allgemeinen. 
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Weielang überzogen... Der Geschmäcksneryve' ver-: 
breitet sich auf der Haut der Zunge, ‚besonders an der. 
- Spitze, zur Seite’und am Grunde und bildet mit: Blut 
 gefälsen und Zellgewebe viele Erhabenheiten,. Wära-, 
chen , Geschmackswärz schen.oder Körner (Papillae). —ı 
Aufserdem dafs die, ‚Zunge das Geschmacksorgan ist, 
dient sie beim Kauen: sind zum ‚Verschlingen de ‚Spei- i 
sen, ‘zur Modulation der. Stimme und ist das Haupt- 
organ der Sprache. k | 
Als Tastsinn dienen bei dem Minscheh md BER 
gen ‚Thieren die Spitzen .der Extremitäten, Finger, 
Zehen, . welche mit.sehr feiner nervenreicher Haut ver- 
sehen sind. Estist,dieser Sinn nicht von besondern 
Nerven abzuleitens;,.Er ist das allen Nerven zukom- 
mende Gemeingefühl und äufsert sich da um so stärker, 
wo die meisten und feinsten Nervenplexus,sich finden. 
Diese Sinne sind bei den Thieren der höhern Klas- 
sen am vollständigsten ausgebildet. Je: niederer die- 
selben stehen, um so, Sinfauhn sind sie, und fehlen‘; 
auch zum Theil. Nur der Mensch und die Säugethiere. 2 
z.um Theil haben sie vollständig. , Bei den Vögeln feh- 
len meistens die Augemyimperu, so wie bei den Am- 
phibien und Fischen-auch die Lider. ‚ Die Augen der 
Insekten stehen vor, sind im Verhältnifs grofs und 
unbeweglich. Bei Andale zum Theil noch niedrigern 
Thieren zeigen sie sich nur .als kleine Höcker oder 
“Punkte und verschwinden zuletzt: — Den‘ Vögeln 
‚fehlt schon .die äÄufsere Ohrmuschel, bei meh 
Amphibien und fast allen Fischen ist das Ohr nicht 
mehr nach. aufsen geöffnet ;“ bei den Krustaceen und 
Insektew sind zum Theil nur Andeutungen vorhanden . 
und den niedrigern Thieren fehlen alle Organe. .des 
Gehörs. —. hohl das Geruchsorgan ist bei den Vögeln 
schon siel. einfacher, indem aaa die vorspringende 
knorpelige Nase fehlt und nur 2 Löcher sich am Schna- 
bel finden, bei den Fischen sind die Nasenlöcher 'nach 
innen geschlössen.:. Bei niedrigern Thierarten ist das 
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Geruchsorgan’ ebenfalls wen: vorkandehij wie‘ ‚ibeh den 


Insekten, bis auch diese Fähigkeit ‚bei den niedrigsten R. 


| Thierorganismen börschwindeti‘ utDer Geschmack 
‚scheint bis zu’ den "niedrigern Thierarten, selbst’ zum! 


j 


Theil solchen, welche keine Zunge haben, vorhanden’ 
zu seyn, da er die nothwendige Bedingung zum Auf-, 
suchen und Auswählen‘ der Nahrungsmittel enthält,’ 
doch wird auch dieser Sinn im Verhältnifs der’gerin-' 
gern Ausbildung der Thiere immer einfacher. Schon 


die Zunge der Vögel hat zum Theil keine wahrnehm- 


bare Geschmackswärzchen, die sich bei den Thieren' 
niederer Ordnung ganz verlieren. —#"Auch der Tast- 


‚sian ist nur vorzüglich bei dem Mengehien ausgebildet; 


viele Säugethiere haben au ihren Exireniitäten nerven-- 
lose Klauen, Hufe u. s. w., 50 wie’ ‚die Extremitäten 


der Vögel, deren Füfse mit Klauen und deren Flügeln 
mit Federn besetzt sind, wenig oder nicht als Tast- 


werkzeuge taugen. Dagegen bei niedrigern Thieren,’ 
denen zum Theil andere Sinne abgehen ‚ Se Organe 
vorzüglich ausgebildet sind und als Fühlfaden, Fühl- 
Te us. w. scheine)? welche ihuen den Mangel 


der Aa Sinne zum Theil ersetzen. 


Kurze a Ne des Thierlebens. 
$. 803. Das Thier entsteht wie die Pflanze, we- 


ö 
befruchteten Ei (bei den PHänzen Same gehtändn): 


niestens bei den vollkommenern Organismen, aus dem ' 


‚Nur die niedrigsten Thiergebilde, denen die Zeugungs- 


 organe abgehen y‘ entstehen auf unbekannte Weise 
durch eine Art ‚freiwillige Erzeugung (Generatio ae- 


quivoca) häufig in andern sich verändernden (faulen-. 


den) organischen Körpern. : Sie vermehren sich zum 


Theil durch: Zertheilung; bilden, ähnlich den Pflanzen, | 
Arten von ‚Knospen ‚ Sprossen, welche sich von dem - 


mütterlicheu Leib trennen und ein eigenes Individuum 
werden. — Das Ei (Ovum), woraus alle übrige 


| 
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höhere Thiere entstehen, EN aus. ‚mihreren: Häu- 


ten und: verschiedenen Flüssigkeiten, in:denen das 


unausgebildete ‘Junge: (Embryo, ‚Foetus) ‚schwimmt. 


‚Die Häute: ‚sowohl ei die Flüssigkeiten sind sehr ver- 


schieden; theils sind: erstere alle weich wie bei den 


 Säugethieren, theils sind die äufsern hart (Schalen), 


wie ba den Vögeln u. Ss, w. Sie enthalten theils wenig- 
oder uingefäkbta dünne F lärsieksiten; oder mehr con- 
sistente, zum Theil gefärbte, Eiweifs, Doiter u. s. w. 
Diese dienen dem Embryo zum "Theil als erste Nah- 
rung. Theils bildet sich dieser im mütterlichen Leib 


vollständig aus und wird: lebendig geboren, lebendig 

gebahrende Thiere (Vivipara), theils bilden sich ai 
Saribulieh die Hüllen und Flüssigkeiten des Ei’s aus, 
dieses wird dann ausgestofsen, eierlegende (‘ Ovipara Zn 


und das Junge wird aufserhalo des Mattarleihse in dem 


"Ei dureh die Wärme des Thiers,: der Sonne :u. s. w. 
: ‚entwickelt und durchbricht: zuletzt, die Hüllen. : Die 
Jungen Thiere werden anfangs entweder von der Mut- 


- 


ter durch die Milch der Brüste genährt, Saugetluere 


(Mammalia), oder gefüttert bis sie sich selbst Nahrung 


suchen können; auch gehen sehr viele 'sogleich bei 
‚ihrer Entwickelung aus dem Ei, obne alle Pflege ihrer 


Nahrung nach. Die erste nothwendige Bedingiag der 
Bewegungswerkzeuge ist dieses Selbstsuchen der Nah- 
rungsmittel, wodurch sie sich, wie $. > erwähnt, 
von den Pflanzen: wesentlich Hekscheiden s eiblig 


auch an den Ort ihrer Entstehung in der Regel fest 


gewurzelt sind, während alle Thiere, bis auf wenige 
der niedrigsten Ordnung (Pflanzen ähnliche), ihren 
Ort freiwillig verändern können. Die -Thiere, wenig- 


stens von einigermafsen: ausgebildetem Organismus, 
‚ernähren sich ganz anders als: die Pflanzen (s. S. 291). 
Sie werden durch das Gefühl des Hungers getrieben 


Nahrung zu suchen, nehmen die Nahrungsmittel aus 
allen 3 Reichen, vorzüglich dem Pflanzen - und Thier- 


reich, durch eine Oefinung (den Mund) auf, in welchen 
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sie zum: Thejl vorbereitet, ‘mit den Zähnen zerkaut, 
mit Speichel vermischt und in den Magen :@&. 1871) ge- 
leitet werden, wo sie ‚wieder mit Säften, Magensatt; 
vermischt, weiter verändert, verdaut und: in die Ge- 
 därme geführt werden. Der von den kleinen Gedär- 
men ERBEN Speisebrei (Chy'mus) wird‘ mit: 
Galle, . Borken lei (S. 1872); vermischt, ‘aufs neue 
verändert; die Saugadern nehmen die assimilir- 
baren: Tireiletals: Nahrunsssaft "A Chylus): auf,. führen 
ihn durch .den Milchbrustgang ($. 4373) in ie Veven; 
er geht mit dem Blut EBEHM ET in die rechte Herzkam- 
mer, wird bei dessen Zusammenziehben durch-die Lun= 
genschlag ader in die Lunge getrieben, woselbst dieses. 
in.arterielles Blut ulaman und durch die Lungen- 
blutader in die linke Hhrzkeninier getrieben wird (kheils 
ner Kreislauf). Aus der linken Herrkamindr tritt es 
beim -Zusammenziehen desselben in die Aorta und 
durch. die Arterien in alle Theile des Körpers, wird 
von den feinsten Verzweigungen der Venen aufgenom- 
men und durch dieselben ‚als Yenenblut mit neuem 
Nahrungssaft vermischt wieder zum Herzen zurückge- 
führt (grofser Kreislauf), um aufs neue diesen doppel- 
ten Weg beginnen. : Nur die obern Thierklassen (Säu- 
gethiere und Vögel) haben diesen doppelten Kreislauf. 
Bei den niedrigern ist er einfach, zuletzt immer un-. 
vollkommener,: man findet noch hin- und zurück- 
führende Gefäfse, ‘bis zuletzt auch alle Gefäfsbildung 
verschwunden ist. Das Blut (oder die ihm analogen 
Säfte bei niedrigern Thieren) wird zum Theil von den 
verschiedenen angezeigten- Organen ' aufgenommen, 
wieder verändert und dient zurdörtwährenden Bildung 
der mannigfaltigsten Theile des Körpers. “‘Wasals rohe 
Masse den Asiertlätion unfähig ist, wird durch den 
Darmkanal ‚fortbewegt, zuletit. nis Fäces durch den 
After entleert. Bun werden.:die nicht assimilirten 
Theile der Säfte, so wie solche, welche ihre Funktion: 
zur Bildung. der Theile des ‚Thierkörpers verrichtet 
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haben und dazu ferner unbrauchbar sind, durch viele 
aussondernde Organe, Poren der ‚Hauty ‚Harnuwerk- 
zeuge u: 8. Ww. ausgestofse n,.so ‚dafs ein bestä ändiger 
Wechsel der Stoffe Statt kuldary wodurch das Thier in 
"seiner Selbstständigkeit erhalten und weiter ausgebildet 
wird. Die Thiere der obern Klassen entwickeln durch 
den Lebensakt beträchtlich Wärme, thierische Wärme; 
welche außer der Verdauung u.'s. w: besonders durch 
das Athmen bedingt wird, wobei Sauerstoff aus der 
Luft aufgenommen ui Köhlbdsäure und Wasserdampf 
ausgehaucht wird. Das junge Thier wächst, nachdem 
es geblneie ist, in. der Regel fort bis zur höchsten indi- 
YidiscHesin ‚Ausbildung. ‘Die noch unvollkommenen 
‘Theile werden gröfser, stärker, (die anfangs knorpel- 
arligen: Krönichen der höhern Klassen .er härten; die 
Muskelfuseru werden dichter, ‘die Haut und ihre Be- 
deckung entwickeln sich immer mehr und‘ zuletzt ent- 
wiekeli:sich;die Geschlechtsorgane vollständig. ‘Denn 
auch die Thiere sind, ebenso- wierdie Pilanzeu, nur: 
zur Zeit ihrer. vollständigen Entwickelung der ‚Fort=> 
‚pllanzung fähig, wo sie a begatten, neuelndividuen 
erzeugen an so:die Gattung! Sud) Art erhalten. do der 
Regel’ sind die Thiere getrennten Geschlechts; nur bei 
‚einigen wenigen: der niedern Thierklasseu finden sich: 
Zwitter sang 8.4877), welche sich zum Theil selbst 
befrachten können, und die pflanzenartigen Thiere ver-. 
mehren ‚sich durch Zeriheilung. ' Bei den Thbieren der 
niedern Klassemist das: Repr oductionsvermögen oft 
‘sehr grofs, ‚abgerissene Theile, "ganze Glieder u. s. w. 
ersetzen sich bald wieder, oft werden die abgerissenen 
Theile selbst zu neuenr Individuen. Sie verwandeln 
sich, werfen'ihre-Häute’ab-uss.w. So wie der. Orga-' 
nismus an!Vollkommenheit zunimmt, nimmt das’ Re- 
productiohsvermögen ‚ab: und beschränkt sich. bei deu 
höhern Thierklassen auf Koochenzuin Theil;; einzelne 
äufsere weiche Theile und die nervenlosen RER Be- 
 deckungen der Haut, Haare, Federn, Nägel; Hörneriws.w. 
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His die ‚Thierd: Hin höchste Ausbildung. er 
so ee das Leben; noch eine Zeitlang foren, doch ist. 
diese Dauer äufserst verschieden, sie geht von:einigen: 
Stunden bis auf ein ‚Paar 100. Jahre. Durch die zum 
Theil! beständige Bewegung vieler Theile ermüden ' 

diese‘, ‚beklünfen der Ruhe, : die Thiere fallen in 
Schlaf , ‚ und. erwachen, äusgeruht, zu neuer Thätig- 
"keit. »Bis durch Fon söhrenen Dehraich der Organe, 
den Einflufs von aufsen, diese nach uud nach ihre Be- 
 weglichkeit und Reischarlihh, immer‘ mehr verlieren, 
zuletzt still stehen und:das Leben erlischt. * 2.0 

‚Die‘ ‚nothwendigen äufsern ‚Bedingungen . zum 
Fortdauer des thierischem‘ ‘Lebens sind, aufaer; den 
Nahrungsmitteln, fr eien Sauerstoff halkiabı Luft; 
Wärme und Licht.‘ ’ Nach ihrer Orgänisation eis 
dürfen die Thiere Kiehrr oder weniger von diesen 
Einflüssen und hiernach bestimmt ieh auch ihr Auf-: 
enthalt, ob sie im Wasser, Auf der Erde, zum Theil 
auch ‚unter der Erde: oder: vorzugsweise in der Luft: 
leben‘, so wie ihre geographische Verbreitung im 
heifsen, gemäfsigten und kalten Erdstrichen. — ‚Wie 

“schon erwähnt, sind die Thiere in ihrem Bau, und ihrer: 
. Organisation Hol abweichend. . Sie kommen: in den‘ 
einfachsten Formen als. einfache Kanäle, bis:zw ders 
vollendetesten: Gestalt: des Menschen vor; auch zeigen! 
sie zum Theil:die mannigfaltigsten Farben; vorzüglich! 
glänzen viele Insekten und 'Vögel: in den .herrlichsten: 
Farben. — Die Funktionen ‚und Bedürfnisse ‘sind: 
nach ihrer Organisation. eben so verschieden. Bei den: 
einfachsten Thieren erstrecken sie sich nur auf Ernäh- 
rung» und Eortpflanzung;;: ‚die, Eindrücke der äufsern' 
"Sinnenwelt sind bei ihnen:schr. gering. ::Mitider Man- 
nigfaltigkeit: des Baus’ undiider Organelöwächst auch: 
ihre Empfänglichkeit‘für..die Anke durch. die. 
Sinnesorgane:;($, 1879) ‚und das eigentliche ithierische! 
Lebenientwickelt sichiimmer mehr. . Die Thiere zeigen; 
 durehähre:Bewegungen WER an ihren äufsern: 


\ 
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Umgebungen und äufsern ein freudiges Gefühl ihres 


Daseyns. Bei den höhern Klassen. können sie dieses 
durch die Stimme ‘offenbaren, welche z. B. bei den 
Vögeln oft. in den. lieblichsten harmonischen Tönen 
sich. ausdrückt.: "Hierdurch offenbaren sie sich ihre 
Gegenwart, locken sich. an und: befriedigen andere 
Bedürfnisse (die, Sprache ist ausschliefsliches Eigen- 
thum; des ‚Menschen), : Manche Thiere haben Waffen), 
womit sie sich gegen ihre Feinde vertheidigen oder die 
sie selbst zu: ihrem Raub und Nahrung, bedürfen; Bei 
"manchen zeigt, sich ‚ein. Kunstsion ‚zur Befriedigung 
ihrer. Bedürfnisse, ‘der unsere höchste. Bewunderung 
erregt, wie:die, kunstreichen Gebäuden der Bienem 
des Biebers u. v. A. lehren, ‚welchen: Kunsttrieb ‘man 
so ‘wie, die übrigen Naturtriebe der Thiere zu ihrer Er- 

haltung ı u.8.W.,  Instinkt nennt, und: der in der Regel 


mit: ob, ‘em Bau und "Bedurfüissen aufs‘ innigste zusam 


menhängt, — Doch. wissen die ı Thiere re Daseyn 
nicht. Nur dem Menschen ist durch das göttliche Ge- 
scheuk, ‚die Vernunft (und Verstand), das Selbstbe- 
wufstseyn gegeben, welches allein ihn fähig macht, 
über sich. und seine Umgebung. nachzudenken , bie 
wunderbaren Werke 'der Allmacht Gottes zu schauen; 
 an.iseine höhere, Bestimmung z zu glauben, und das 
| unendliche All zu ahnden. ALT 


| R. 804. Die Fahne a wie mehren Pe 
entweder. als. Ganzes ‚zu Arzoeimitteln verwendet, oder 
nur. einzelne Theile ‚derselben. Sie sondern ebenfalls 
sehr mannigfaltige Produkte ab, von denen mehrere 


zum. Theil als; ‚wichtige HÄrsheimikteh dienen. : (Fette, 
Galle, Biebergeil,. ‚Bisam u.'s. w.), ‚Die einfachen. im ersten, 


Bande bereits beschriebenen $hierischen. ‚Stoffe 'werden hier nur, ; 


namentlich bei den’ “ Thieren, von denen’ sie 'abstammen, ‚ange- 
BSR die "züsammehgesetsien aber nüsführfich beschrieben: | 


j 
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Tal a "zweite Abtkeilung: 
e | ‚Syeremkunda 


n\ 805. So wie ae Pflänzen; so müsseh auch 
N u Thiere bei der speciellen Beschreibung: derselben 
nach‘ ihreu 'Aehnlichkeiteit und Verschiedeuheiten in 
"bestimnite Ordnungen, Abtlieilungen ı und Unterabthei- 
lüngen gereiht Anl nach irgend c einer » Methode in ein 
} ‚stem gebracht'werden. | ei acc 
Was S. 294 von’den Pflanzen über Being 
der Klassen, Ordnungen, Familien,‘ ‚Gattungen, Ar- 
ien und Abarten dhgeführt wurde, gilt mit ‚gehörigen 
Modificationen auch bei Riicheiläng der Thier Nur 
werden die‘Mer kmale von andern Theilen genommen, 
Der "anatomische B Bau der Thiere gibt zunächst den 
Eintheilungsgründ für die Klassen und Ordnungen, die 
Aechnlichkeiten in ihrem Habitus, unter Berücksichi= 
‚gung des Baus, stellen die Familien auf. Die Gättungs- 
"Uharaktere werden von verschiedenen. Theilen her- 
genommen, z.B. bei den ‚Säugethieren von dem Kopf, 
den Zähnen, den Extremitäten; bei den Vögeln von 
dem Schnabel,“ den Füfsen; "bei den Amphibien und 
Fischen von der Beschaffenheit des Kopfs, Leibs und 
Schwanzes; bei den Krustaceen, 'Insekten und zum Theil 
bei, den Mollusken von den Fühlern, "den Bedeckun- _ 
gen; bei den Würmern und Zoophyten von der Gestalt 
des‘! Leibs, ‘der steinartigen "Gehäuse, - in ‚denen sie 
wohnen u. & w.' Die Arten- Charaktere: werden wie 
bei den Pflanzen von allen Tlieilen des Körpers, u ‚auch 
. Gröfse, 'Farbeü. s. w. senommen: “ 
5 806, "Auch bei Eiütheilung der Thiere ehseh 

‚so wie bei Eiutheilung. der Pflanzen, zum Theil Will- 
kühr. ‚Je nachdem man ein Prineip als Eintheilungs- 
„grund, ‚annimmt, werden die Tiere Auf verschiedene. 
‚Weise klassificirt , und so entstanden’ mehrere Systeme, 
die man wieder in nalür liche und künstliche eintheilen 
kanu. be. auch die geschichtliche Uebersicht 5.1862 I Es 
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kann auch Bier. nur, ein natürliches ‚System geben, 
nach welchem: die Thiere sowohl nach ihrem innern. 


anatomischen Bau. als nach ihren äulserlichen Aehn- 
lichkeiten geordnet seyn müssen (doch kennt man meh- 


tere ‚sogenannte, natürliche‘ Systeme); der künstlichen kann 


es aber, wie bei den Pflanzen, mehrere geben. *) 


Be 807. ‚Ein wichtiges Merkmal für die natürliche 
Eintheilung der‘ Thiere ist der Mangel oder die Gegen- 


wart des Knochengerüstes und der. Wirbelsäule 


(@. 1868), welches Cuvier zuerst hervorhob, und die 
- Thiere zunächst  i in 2 Hauptabtheilungen brachte, 
namliech:- 
| 1) In 77} rbelihiere (Antmalia: ver alraie an deren 
‘Gehirn und Rückenmark in eine Knochenhöble‘ ein- 
geschlossen ist. Sie haben ein gegliedertes Knochen- 
‚skelet, ein muskulöses Herz, rothes Blut und 5 Sinne. 
2) Wirbellose Thiere (Animalia invertebrata) } 
Thiere deren- Nerven aus mehr zerstreuten Massen 
oder Strängen bestehen, die mit Fäden untereinander 
verbunden sind, zum. Theil nur. Andeutungen von 
| one n am. Schlunde haben, welches nur so wie die 


Eingeweide von der allgemeinen Haut. eing geschlossen- 


nz 


ist (oder es fehlen die Nerven), ‚ohne, geßliedertes Kno- 


chenskelet und meistens ohue muskulöses Herz. Sie 


haben in der Regel kein rothes Blut und weniger als, 


5 Sinne. | 

Nach diexsr Einkheiliun, enschn im umgekehrten 
Sinn von den niedrigsten Anlankend) sollen die Thiere in 
Klassen, Ordnungen und: Familien abgetheilt und letz- 
 tereim Allgemeinen beschrieben werden. Dabei wer- 
den aber nur ‘diejenigen Familien, welche ofhicinelle 


Thiere enthalten, beschrieben, die übrigen ganz kurz Ä 


angedeutet oder nur Same unlch angeführt, Ä 


®r 


*) Veber verschiedene. Syäthne ler Zäologie vergl. vorzüglich Er Spix. 


Geschichte und Beurtheilung aller Systeme. in der Zuologie von 
- Aristoteles bis auf die geg Bunwarlge ‚Zeit. ‚Nürnberg, 18H. 
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MT System 
A. Wirbellose HRIOEE.. 


AR Erste EN 

Rt / Urthiere (Protoz a): 

| Nppiere mit durchsichtig galler tartigem Leib, Kugeln, Fäd- 
chen und Bläschen bilden, re Kopf und Glieder, ohne in- 
nere Oeflnung; oder die Gestalt strahliger blumen zeigend, mit. 
einer Höhlung ım Innern und strahligen Wimpern, Fangarmen 
an der Mündung; ohne Knochen, Muskeln, Haut, Eingeweide, 
Nerven und Sinnelarzane. W Bewegen sich theils frei, theils 
sitzen sie pflanzenarlig fest und mehrere sondern. eine a 
kalkartige Masse als Gestell ab. ea alle im Wasser oder 
wässerigen Flüssigkeiten. $ 


Erste Ordnung 
Infusionsthiere (Infusoria). | 


. Die niedrigsten Thiergebilde; ‚meistens mikroskopisch, mie 
blofsem Auge u oder nicht sichtbare Kugeln oder Fädchen 
ohne alle äufsere oder innere Organe, oder wirbelnde, flimmernde 
Fädchen mit Mund- und Magenhöhle, zum Theil I Fangarmen 
und gegliedertem Schwanz, Haben zum Theil eine gallertartige 
Schale, bewegen sich theils-frei, theils sitzen sie pflanzenartig fest, , 
Bilden sich in faulenden organischen Substanzen und vermehren - 


sich durch ‚Theilung, Keimbildung. — Die bierher gehörigen 


Familien sind: Monaden (Monades); frei im Wasser sich bewe- 
gende-Punkte, Kugeln, Scheiben oder Fädchen, von welchen die 
Gattung Fibrio erwähnt wird; ferner Blumenthierchen (Korti- 
eellae), Rädertkierchen (Rolatoria). ö 


ZWEITE ORDnune. 


Pflanzenthiere ( Phytozoa 3 


Pflanzenartig‘ gestaltete, zum Theil vielfach: verzweigte Thiere,, > 
‚grö/ser als die vorhergehenden; alle mit blofsen Augen sichtbar , oft 
von sehr grofsem Umfang, siüzen meistens fest und bilden theıls bieg- 
same, zellig-norosse, knorpel- oder hornartige, theils feste stemartige 
Stämme, welche die gallertartig-thierische Masse theils überzieht, theıls 
in Höhlungen, Zellen, bewohnt. Die Mundöffnungen mit Fangar men 
besetzt. Vermehren sich durch T. ka) er F welche ‚zum T' heil 
eine eiförmige Gestalt haben. 


| Erste Familie. Thierschwdämme (Spon- 
giae). RN faserig Sure verfilzte Slitktae,. | 


mit einer gallertartigen Masse überzogen und‘ durch- 
drungen. —  Officinelle Gattung ist; Achilleum. (Spongia). 

Zreiie Familie. Korallen (Corallia). 
Vielgestaltige, ‚pflanzenartig verzweigte oder knollige _ 
YoR neuste von fester horn- oder steinartiger n 
Beschaffenheit, theils mit einer empfindlichen gallert- 
artigen Rinde überzogen, theils auf Wärzchen oder 
in Höhlungen Polypen enthaltend, mit in einen Kranz 
gestellten Fangarmen. — Offieinelle Gattungen sind: 


Corallina, Corallium (Isis), Gor gonia, Madrepora und 
Tubuluria,‘ -welche von neuern Zonlogen fast in eben so viele 
Familien gebracht werden, Die unter diese Ordaung gehörende 
eigentliche Polypen (Hydrae), welche nach. einigen unter die 
erste Ordnung gezählt werden, die Fufskautpolypen (Petalo- 
poda), Polypenschwämme(Alcyonea), Hautkorallen (Escharae), 
löcherlose Korallen (Nüllipora), Lamellenkorallen ( Lamella- 
riae) und. Aare an aerk Be nichts Offichielles, — 


Die 
| Zweite late 

Strahlenthiere, sternförmige Thiere (Radiaria), 
welche Thiere von meistens sternförmiger Gestalt ohne bestimmten 
Kopf enthalten, mit gallertartigem oder häutigen weichen Leib, 
nackt oder mit einer Kruste, Schale, umbüllt und aufser dem 
Mund und Magen, öfter Darmkanal und After haben, so wie 
Spuren von Gefäfsen, Athmungswerkzeugen und Nerven und sich 
aufser durch Theilung auch zum Theil durch Eier fortpflanzen, 
— ist nichts ofhcinell, Alle Thiere dieser Klasse leben im 
Meere. — Sie zerfal a in 2 Ordnungen: 4) Quallen (Aca- 
lephae), mit rundlichem oder länglichen, unbedeckten, gallert- 
artigen Leib, Armen, Fühlfäden u. s, w. ‚ auch ohne dieselben, 
aan die Familien: Scheibenguallen (Aequoreae), 
‚Knörpelquallen (Porpitae), a (Berone), Blasen- 
‚quallen (Physsophörae). 2) Eigentliche Strahlenthiere 
( Radiaria vera), ‚deren RRRTRAN scheibenförmiger oder 
länglicher Leib mit einer harten, lederartigen oder kalkartigen 
Kruste bedeckt i ist, mit strahlenförmigen Verlängerungen, Stacheln,. 
Armen u. s, w., baußg sternförmig. - — Enthalten die Familien : 
Seenesseln (Actiniae), Seeigel (Eehini), Seesterne (Asteriae), 
Holothurien (Holorhuriae). — Von diesen Familien. sind einige 
‚Gattungen, von vorweltlichen Thieren noch als Versteinerungen 
ofheinell und sie bien Kereen im ersten Theil S. 86 erwähnt, 
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0... Daıtte Kıasse. 
Biken Würmer (Vermes). 


Thiere. mit meistens länglichem und geringelten weichen 


Leib, deutlicher Trennung des Kopfs und ohne gegliederte 


Füfse, sehr entwickeltem Hautorgan, theils nackt, theils mit 
borstigen Haarschuppen bedeckt oder in eine feste kalkartige 


‚Röhre eingeschlossen. Die Eingeweide sind mehr entwickelt und ’ 


mannigfaltiger. Der Darmkanal geht längs dem Le: b von ei- 


nem Ende ‘zum andern mit zum Theil magenähnlicher Erweite- - 


. rung. Sie haben Muskeln und Gefäfse mit wei/sem Blut, theils. 


auch lite und Venen mit rothem kalten Blut. Ihre Ath- 


mungsorgane sind Tracheen oder häutige Bronchien, die Ner- 


wen iR mehr oder weniger entewehelt; 'theils auch schon zu‘ 
‘ Knoten vereinigt. Sie beten ‚zum Theil Geschlechtsorgane ,, 
theils als Zuitler vereint oder getrennt, so wie bei ande 
aufser dem Gefühl, welches bei mehreren in-Tastorganen. ver- 


f 


stärkt wird, Andeutungen von Augen wahrzunehmen. sind. Sie 


leben in andern Thieren, im Wasser ‚oder in der Erde. Ban, 


mehren sich durch N ‚meistens jedoch durch RE 
Die 


F 


ehren Ol 


Eikgdveiler Wü ürmer (Helmintha), nach mehreren. eine eigene 


Klasse ausmachend, an 


welche die am "wenigsten ausgebildeten Thiere dieser Klasse ent- 
hält; mit blasigem oder zusammengedrückten , meistens weilsen, 
gröfstentheils nackten Körper, nur Spuren von Gefäfsen, Nerven 
und zum Theil Respirationswerkzeuge haben, — liefert nichts 
Offcinelles. — Die Geschöpfe dieser DeHAanE leben alle in an- 
dern Thieren, vorzüglich im Darmkanal. — ' Es gehören dahin 
die Familien: Blasenwürmer (Cystica), Plattwürmer (Trema- 


oda), Bandwürmer SEN HERR und Spuhlwürmer ,. 


# 


F adenwürmer (N ENOHEIGERT 
Le Din Oxpnune. 
a 1. Annulata ). . Nach len eine eigene 
| Klasse ausmachend. 


T hiere mit meistens geringeltem, dünnen, - langen, enlindrisehen 3 


\ weichen Leib, theils.nackt oder in eine Röhre eingeschlassen; ‚haben die 
oben als Klassenkennzeichen angegebenen DEREN ae oder weniger 


2 


ausgebildet. ae 


BAR % a SER N 
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Dritte ke "Nacktwürmer (Gymno- 
dermata). - Thiere mit länglich-cylindrischem, fla- 
chen oder fadenförmigen, glatten oder geringelten, 


nackten Leib, ohne Fühler hd meistens undeutlichen 


Respirationswerkzeugen. —  Oflicinelle Gattungen 
sind: -Zumbrieus und Hirudo. 
Von der Familie Röhrenwürmer Ge de a, die Gr 
tung Dentalium erwähnt. 
.. — . Die Familien a aneieen (Amphitritae) und Borsten- 
würmer (Ner eides) liefern nichts Officinelles, > 


VIERTE Krasse. 


 Weichthiere, KEurehnarmer (Mollusca).. 


Thiere mit länglichem Leib, ohne deutliche Gliederung ; 
Kopf, Brust und Hinterleib sind jedoch zum Theil mehr oder 
weniger deutlich zu unterscheiden, weich, schleimig. Das 
Hautorgan ist bei .denselben ebenfalls sehr ausgebildet, bildet 
eine weite Hülle (Mantel), welche den Bauch einschliefst und. 
entweder .unbedeckt ist oder meistens in einer oder 2 festen, 
pergamentarligen, hornartigen, meistens kalkartigen ‘Schalen, 
Gehäusen, eingeschlossen. Ä "Die ‚Organe der Ortsbewegung:sind 
wenig ausgebildet; sie bestehen bei einigen aus ES RTR, Mus- 
kelfasern in ıhrer schleimigen Haut, wodureh der Bauch nach 
vorn wielgestaltig werldnget wird,‘ welchen Theil man Fwfs 
nennt. Alle haben einen. Mund, : Speiseröhre, ' Magen und 
Darmkanal mit After, ferner eine grofse Leber, Air. Arte- 
rien und Venen mit kaltem Blut; auch Athmungswerkzeuge, 
Kiemen oder Lungen, zum Theil getrennte Geschlecktstheile; 
die meisten sind jedoch Zwitter. Die Nerven sind ziemlich aus-. 
gebildet und vereinigen sich bei den höhern Ordnungen zu einem 
Gehirnknoten. “Auch haben sie mehrere Sinne, Taster, Fühl- 
füden, ‚am Röpf; einige haben Augen und selbst Andeutungen 
"von Gehör organen, Die meisten Jake im Wasser, theils fest 
angewachsen oder frei herumschwimmend , wenige auf dem 
Land. Ihre Bewegung ist sehr langsam. Sie legen Eier , nur 
wenige gebähren. lebendige Jungen. — . Die 


} 


N Erste Ordnung, 
. Seescheiden (Apoda),. 


"Thiere ke Kopf und Schalen; der Mund an der Kiemenhöhle 
‚öfters mit Blättchen verschen , ohne männliche Geschlechtsorgane ; ; 


® 


> 
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im: Meere) RR meistens enge — liefert nichts Offci- 
Rylek ” Suhl nur eine F amilie: Seescheiden. — A Nuei 


Zweite Ordnung, eg 
„Armfüfsler (Brachiopoda)iy)i Pal  DRSET St 


kopflose Tbhiere mit 2klappiger Schale, welche sich durch ihre 
Kiemen auszeichnen, die einen doppelten Blätierkamm ‘um den 
Rand des 2klappigen Mantels bilden, einem kepelförmig erhöhten 
Mund und 2 fleischigen, beweglichen mit Wimpern besetzten 
Armen, .an deren Se der After sich findet,, — .liefert nichts 
Officinelles. Diese Thiere leben im Meere, ‘wo sie fest sitzen, 
- Sie machen nur eine Familie, die auch Zun Beuel: AEIREMAR) 
genannt wird, aus, — Ferner die Be 


e 
x 
\ 


‚Dritte Ordnung, > A 
Schnursenfüpgden, ( Cirrhopoda), 


‚kopflose, Thiere mit meistens Gschaliger Decke, der Mund in der. 
Mitte des Körpers, mit horniger Oberlippe, "häutiger Unterlippe, 
und 2 Paar gezähnten: Blenden Kiemen wie lappige Flügel un- 
‚ter dem Mund innerhalb des ‚Mantels, 2 3gliederigen Tastern an 
den Seiten der Oberlippe,. längs“ ‘dem Bauch 4o bis ı2 gewim- 
perte und gegliederte, an.der Spitze sich einrollende Arme;  zwi- 


1 


schen den letzten die Aftermündung an einer verlängerten flei- 


schigen Röhre, — welche nur eine Familie, auch Meereicheln (Ba- 
lanıi) genannt, ausmachen, und alle im Meere fesısitzend,, leben, 
m liefert nichts, Oflicinelles. | 


Kir Yerıe On bine 
u . . Muschelthiere ( Pelecypoda). 


\ Kopflöse Wihichthiöre mit Mund und After, ohne besondere Sinnes- 
werkzeuge; 2 Kiemenblätter decken auf beiden Seiten den Leib und sind 
am Rücken befestigt. Diese werden von den 2 häutigen Blättern des 
Mantels umhüllt, welcher entweder vorn ganz offen ‚oder verwachsen 
ist und nur 2 Oeffnungen ‚für Mund: und After hat. Auf‘ dem Mantel 
liegen endlich % Kalkschalen, welche am Rücken entweder durch einige 
Zähne, Schlofs, (Cardo) eingelenkt oder nur durch eın starkes ela- 
stisches Band verbunden sind. Sie hängen durch Muskeln mit dem Thier 
zusammen, mit welchen :es die Schalen vorne öffnen, oder schlie/sen 
kahn. Der vordere gewöhnlich. fleischige Theil des Bauchs verlängert. 

‘sich meistens beıl- oder zungenförmig, zum Thheil an der Basis mit einem , 
Bart (Bysses) beseszt, und heifst. Fuß. ‚Er ist das Bewegungsorgan 
des Thiers, womit es sich durch willkür liches Hervorstrecken ‚fortbewe- 
gen und einbohren kann. ‚Das Herz hat % Kammern und Vorkammern. 
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) 
b 


\ 


“Der Darm ist. einige Mal Br unden, wid mit einer gro/sen Leber und 
 Eierstock umgeben. Männliche Ges ‚chlechtsorgane, hat man noch nicht 
gefunden. ‚Alle leben im Wasser ‚ die meisten im Meere, theils an Fel- 
‚sen u s.w. festgeklebt oder lose im Sand u..s.w.; pflanzen sich ‚durch 
Bier fort. | | N \ 
Vierte Familie dustern (Ostreae). Mu- 
‚schelthiere mit vorn ganz offenem Mantel, ohne oder 
mit einem kleinen Fußs, flachen oder gefalteten unglei- 
chen Schalen, das Schlöfßs meistens ohne Zähne; ha- 
ben nur einen“ ‚Muskel zum Oeffnen und Schliefsen der 


Schalen. —: Ofäeinelle Gattung ist: Ostrea. 


Fahre Familie. (Flügelmuscheln). Mu- 

»schelthiere mit vorn offenem Mantel ohne besondere 
Spalten oder Röhren, mit einem Bart am Fufs, ‘dün- 
nen, gleichen, ungleichseitigen, mit einem Schlofs 
versehenen Schalen, welches statt der Zähne Kerben 
N Ei und zwei Schalenmuskeln. _ Officinelle Gattung. 
Awichle,.... 02 Ri 


Sechste Familie. een Myeili). 
‘ Muschelthiere mit vorn offenem Mantel, aber mit be- 
sonderer Oefinung zum Auswurf des Koths, einem 
Fufs zum Fortkriechen, zum Theil mit einem Bart, 
2 gleichen ungleichseitigen Schalen ohne oder mit 

Zähnen am Schlofs und 2 Schalenınuskeln. — ‚ Ofici- 
nelle Gattungen sind: Unio, Anodonta 


Die Familien Archenmuscheln (Arcae), Herzmu a ‚(Car- 
dia), Dreispaltmuscheln (Tridacnae) und Älajfmuscheln (Ares) 
liefern nichts Oficmelles. _ Die 


LEE Fünfte Ordnung, 
\Käfermuscheln,  Randfüfsler (Crepidopoda), 


-Weichthiere mit flachem länglich- ‚elliptischen | Leib, mit einem 
. ‚Schleier umgebenen Kopf, ohne. Fühler oder Augen, ringsum 
vorstehendem Mantel, auf dem Rücken meistens mit 8 Schaleu- 
stücken bedeckt und gehederten. blattartigen Kiemen am- Rande des 
-Mantels; männliche Geschlechtsorgane scheinen zu fehlen; im 
Meere lebende fest an Felsen klebende Thiere, welche nur eine 
Familie ausmachen, — liefert nichts Oflicinelles. - | 


u 
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SECHSTE Onnxung. 2 a, art 


Bauch fi len 2 ‚Schnecken ? Gasteropoda I 


‚HF eichthiere mit Fiese Längtichem‘ : luhsschen ‘Kör per mit 2d- 
 hem Schleim bedeckt, vorstreckbarem Hals und Kopf, mit %,4 bis 6 
„öfters einstülpbaren. Fühlern, und mit, knorpeligen Kiefern. verschenen 
Mund, flacher , faltiger ‚als Fufs dienender Sohle, theils nackt, gröfs- 
"tentheils aber in einer um, eine Säule spiralförmig gewundenen harten 
‚kalkartigen Röhre (Schneckenhaus) wohnend, welche öfters mit eı- 
nem Deckel versehen ist.  Inndieser liegen die Eingeweide und das 
Thier. kann nach Belieben den Kopf und :Fufs  hervorstrecken‘ oder 
zurückziehen. . Die innern Organe (5. 1895) sind ziemlich ausgebildet. 
Sie athmen durch Kiemenblättchen, oder ein in der Brusthöhle liegex.des 
Gefüfsnetz, (Lunge); haben: männliche. und ‚weibliche Geschlechtstheile 5 
theils geir ennt, theis in einem ‚Individuum vereinigt (Zwitter). 
Mehrere‘ haben Augen an den Fühlern. Sie leben zum Theil im’ Wasser 


. _oden au) dem Lunde;. jegpn Eier. 


N Familie. ai pehdenncHeN 
(Pneumobranchia). Haben meistens ein Sehnek- 
kenhaus, aber ohne Deckel, er wird aber periodisch | 
gebildet'und wieder absestofsen. Der Mantel ist ganz- 
randig, sehildförmig.. Sie athmen meistens in atmo-— 
sphärischer Luft durch eine Art Lunge (s. 0). Es sind - 
‚Zwitter; leben auf dem Lande oder im Wasser, Manche 
sind auch Land- und Wässerthiere zugleich. —. ‚Ofh- 

cinelle Gattungen sind: ed Helix. Me 


Nat dr Fanılia Kammkiemer nee ne die \ 
Gattung. ‚Turbo erwähnt. — Die Familien Röhrenkiemer. (Si- 
phonobranchia), Schildkiemer (Scytobranchia), Dachkiemer _ 
. (Stegobranchia), Kreiskiemer (Cyclobranchia), Vielkiemer (Po- 
Iybranchia) und Nacktkiemer TORE) _ valken: 
Oflieinelles. TR Die 


= 


‚Siebente Orduung, Aa. Ä 
Flossenfüfsle (Pteropoda), Ku 


"Weichthiere, ‚meistens ohne Schale mit flügelartigen loksäh 
neben dem Munde, die meistens zugleich als Kiemen en und) 
Zwitter sind, eathhhiend, — lied nichts Offhieinelles.‘- Sierbe- ' 
greift nur eine Ta auch Clios genannt, und ae Piuere uapen x 
alle im Meer. RAR | 
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ö AcHTR ORDNUNG. 


Kopffüßster f Cephalopoda). 


Am meisten ausgebildete Weichthiere ;: - mit PR Leib, deut. 
' lich-durch einen: Hals abgesonderten Kopf mit hornigen, einem: 17 ogel- 
schnabel ähnlichen Kiefern und langen, ‚fleischigen,, biegsamen mit ana 
” näpfechen. versehenen Armen um io Mund. Ein Mantel umhüllı den 
ganzen Leib, ‚schliefst sich vorn und bildet einen weiten Sack; an den 
„Seiten finden sich‘ meistens häutige Flossen. Einige haben eine Schnek- 
kenschale, andere im Innern auf ( dem Rücken eine knoı »pelige öder 
 knöcherne Platte.. Der Magen ist in 3 ‚Sücke getheilt und der Mast- 
"darm endist sich E74 einen Trichter am Halse. Die, gro/se Leber steht 
gewöhnlich mit einem Tintenbeutel in: Verbindung, dere sich auch in den 
Trichter, öffnet.. Sie athmen durch Kiemen und sind getrennten Ge 
 schlechts ; haben eine Art Gehirn aus % .Nervenknoten, deutlich ent- 
- wickelte Augen und selbst Gehörorgane. Leben alle im. Meere und sind 
gute Schwimmer. ‚Sie bilden Ep ans kin 


Achte ar Anal Sepien Wenbidng ge- 
„nannt, — ‚Offieinelle Gattung ist: Sepia. 


Bar / 
FÜNFTE KLasse. 


"Insekten, Kerfen (Inseeta), 


Wir hello Thiere mit ade tem Körper, alas deut- 
‚lich in Kopf, Hals, Brust und Hinterleib gesondert; der Kopf 
„ist bei den meisten vorn mit einer knorpeligen Querplatte, 
Kopfschild (Clypeus) besetzt, und die: Brust - besteht 
meistens-aus 3 Abschnitten, deren vorderer Halsschild 
(Thorax) genannt wird. Der ‘san die Brust. (Pecius) 
"angeheftete nel erh CAbdomen) besteht häu g aus 
6 bis.9 Ringen. Der. Körper‘ ist zum Theil mit Kan ‚wei- 
chen, häufig aber pergament- oder hornartigen, nackten. oder 
„behaarten Haut bedeckt, welche ihm Easickei) gibt und den 
Muskeln »anstatt Knocken zum Ansetzen a. KR Bewegungs- 
organe sind vorzüglich ausgebildet, dagegen zum Theil gerin- 
ger die ‚Reproduktionsorgane als bei den W oeichthieren. Ge- . 
wöhnlich haben sie 6 eingelenktesgegliederte Füfse, 2 bis 4 
Flügel, theils hart hornartig, Flügeldecken (Eiytray,;.' 
iheuls zart, häutig (Alae), Be sie sind ohne Flügel, Fer- 
“mer besitzen sıe am Kopf eingelenkte gegliederie Fühler 
‘(Antennae) von mannigfaltiger Gestalt, «als: jadenför- 
mig, borstenförmig, ro senkr anzförmig, gefie- 
«dert, gekämmt, gesägt u: sw. und RAR RER von. 
En erecheedenen a A ‚mit SE 5 AiUmR iR 

f 


Ds 


= 
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Zangen) Saugrüssel u.s. w. Der Nahrungskanal Sr aus 
einer Speiseröhre mit: ‚Magen und Darm, in welchen sich 
zarte Gefä/se münden, welche gallen- ‚und ‚speichelähnliche‘ ; 
Flüssigkeiten absondern; statt der -Leber findet sich ein Fett- 
N körper. ‚Ein pulsirendes Rückengefäfs ersetzt das Herz, Blut- 
 gefäfse haben sie keine, der Nahrungssaft dringt als eine 
weifsliche Flüssigkeit unmittelbar zu ‚allen. Organen. Sie ath- 
‚men durch Luftgefä/se (Tracheen S. 185,5), die sich ın 
alle Theile des Körpers, besonders gegen den Darmkanal hin, 
\verz zweigen und sich an den‘ Seiten der Brust und des Hinter- 
leibs in mehrere_ paarweise stehende, zum Theil mit Klappen, 
Härchen u. s. w. versehene Oeffnungen (Stigmata ebendas.) 
münden... ‘Die männlichen und weiblichen Geschlechtstheile 
sind getrennt und die Insekten begatien. sich. Sie haben ei- 
nen gro/sen Gehirnnervenknoten, aus 2 oder inchrehän Hügeln 
‚bestehend, mit einem Nervenstrang längs dem Bauch und 
\ mehreren kleinen. Nervenknoten und Fäden. ‚Die Sinnesorgane 
EM, zum Theil sehr au sgebildet; P} gro/se Jeststehende, meistens 
"sehr worspringende netzförmige Augen, zuweilen auch mehrere, 
sitzen zu Klin Seiten des Konfa.- Das 'Geruchsorgan ist 
öfter sehr fein... Der Bau der Insekten ist überhaupt äu/serst 
mannigfaltig... Sie sind in der Regel sehr lebhafte oft pracht- 
‚volle Thiere. : Leben in der Luft, auf und unter der Erde 
"und im Wasser. Pflanzen "sich meistens durch Eier for t, nur 
wenige gebären lebendige Jungen. ‘Die meisten (bis auf einige 
un geflügelte Insekten) erleiden eine mer kwürdig ge Metamorphose, 
indem sie aus dem Ei als Larve, Made, "Raupe FTIR Ber Ra 
kriechen,. sich zum. Theil sehr lange, bis zu ihrer völligen 
Aushildung nähren, wobei sie sich öfter häuten, dann Dh 
werpuppen und endlıch nach einiger Zeit als vollkommenes 
Insekt aus der Puppe (Chrysalis, Pupa) hervorbrechen, 
welches meistens weder mit der Larve noch Puppe Aehnlich- 
keit hat. Die meisten vollkommen ausgebildeten ‚Insekten. leben 
nur kurze Zeit, begatten sion nur einmal und: sterben dann, . 
Von er iA | | 

Ersten Ordnung, | N 
‚Zweiflügler (Diptera), | | 


welches Fliegen mit 2 häutigen, durchsichtigen , geaderten, un- 
gefalteten Flügeln sind, mit 2 Schwingkolben (Halteres) anstatt 
der Unterflügel, auf ddr Stirue iugehicktene fadenförmigen oder 
borstigen, 3-, 6- bis a4gliederigen Fühlern , rüsselförmigen 
Saugwerkaeugen (Proboseis) oder aus einigen Knötchen bestehend, 


\ 
‘ 


ee. 


sehr grofsen netzförmigen Augen, häufig mit. 3 Nebenaugen, 

‚meistens schwachen und langen ögliederigen Füfsen mit a Klauen, 
— wird aus der Familie Lippenfliegen (Muscae) die Gattung 
Musca, und aus der Familie Mücken (Tipulae) die Gattungen 
.Culex und Tipula erwähnt. — . Die Familien ‚Lausfliegen (Ep- 
roboscidea),  Stachelflegen (Stratiomydes), Schwirrfliegen 
(Syrphiae) , Schwebfliegen (Siphuneulini), Raubflegen (Rapta- 
tores) und Schnepfenfliegen es aus dieser Ordnung 
liefern. nichts a u 


Rs Onnnunc. 


Haufflügler (Hymenoptera » Piezata. Fabr)). 


Insekten mit 4 häutigen Flügeln, in der Mitte des Pörlerkhnfe ste- 
henden 5- bis Wgliederigen Fühlern, hornartigem, gezähnten oder :un- 
gezähnten. Oberkiefer als Frefswerkzeug. und. kurzem: Ztheilig - hautartigen 
Unterkiefer, öfter eine Rinne als Saugrüssel bildend, in welchem die 
verlängerte Zunge liegt, 2- bis 6gliederigen Kiefer- und. 2- bis Aglie- 
derigen Lippen-Taster-, 3 kleinern Nebenaugen neben den grofsen netz- 
förmigen; der Hinterleib mit einem Gift-, Lege- oder Bohrstachel ver- 
sehen. .. Enthalten au/ser, männlichen und, weiblichen zum Theil ge-. 
Perle h ale se Insekten. Leben in der Luft und auf dem ka und 
zeichnen sich, zum T' heil durch ardjee Kunstfe ertigkeit aus. 


Neunte Familie. Bienen (Apes, Anihos 
phila). Mit quer 3eckigem Kopf, 13gliederigen 
Fühlern bei den Männchen und 12gliederigen bei den 
Weibchen, ovalen Augen, kurzgestielten, gewöhnlich 
‚behaarten Hinterleib mit 7 Ringen bei den Männchen 
und Giftstachel bei den Weibchen und Geschlechts- 
losen. Die Schienen der Hinterbeine haben gewöhnlich 
eine Vertiefung zur Aufnahme des Blumenstaubs. — 
Officinelle Gattung ist: Ap1s. Stun, N | 

. © Zehnte Kain kite 'dmeisen Hal, 
Mit 3eckigem Kopf, gebrochenen, gegen die Spitze 
zu dicker werdenden Fühlern, gewöhnlich sehr star- 
‚ker Oberlippe, kleiner Dnlerlippe und Kiefer, längern 
6gliederigen Kiefertastern und Agliederigen “Lippe 
"tastern, von den Seiten ren ensedeickter Brust 
und ovalem Hinterleib, mit Stiel in Gestalt einer Schuppe 
‚oder Knoten. Bestehen auch aus Männchen, Weib- 


ehen und Geschlechtslosen,, welchen letztern die Flüge 


[ 


a \ 


und ehe kiein fehlen; Weibehen. a Costa 
lose haben zum 'Theil-einen. Stachel oder er fehlt. — 
‘9fheinelle Gattung ist: Formica. | 
Von der Familie Schlupfwespen a : mit ge- 
zähntem Oberkiefer, häutigem und geraden Unterkiefer, bäutiger 
"Oberlippe und nietäteh langen, vorstehenden, 3borstigen Lege- 
bohrer bei den Weibchen, — werden die Gattungen Diplolepis 
«und Cynips erwähnt. — Die Familien Wespen ‚(Vespae), 
Sägewespen (Tenthredines), , Holzwespen (Ur RR und 
ee (Opheger) helern nichts Ofheinelles. — Auch die 


"Dritte Ordnung, # 
"Weisfügler (.Neuroptera), 


‚Insekten mit er 'grofsen häntigen , ungefalteten,. abstehenden , 
durchsichtigen, netzäartig-aderigen Flügeln, zwischen den Au- 


‚gen eingefügten, vielgliederigen, fadeu- oder borstenförmigen .' 


.Fühlern, zangenförnigen Frefswerkzeu ugen, aus 3 verwachsenen 


Abschnitten bestcehendem Bruststück, langem mit seiner ganzen 
‘Breite angewachsenen Hinterleib ohne Stachel- oder Legeröhre, 
— welche die Familien Tagthierchen (Ephemerae), Rüssel- 
Jungfern (Panorpae), Florfliegen. (Hemer obini), Wasserjung- 
fern (Libellulae), Termiten ( Termites‘) und. Ameisen löwen 
‚(Myrmeleones) a _ liefern nichts Oflicinelles. 


Vırare | Dan | Bi 
Schmetterlinge (Bepidoptera). 


BR (fngekren mit 4 gr ofsen häutigen Flügeln ‚ fauf beiden Seiten dach- 
‚ziegelförmig mit zarten (meistens) gefürbten 'Staubschüppchen, Feder- 
zen bedeckt, kleiner Oherlippe, mit der Unterlippe an Wurzel 
verwachsenem. Unterkiefer und sich. in einen. meistens spiralförmig auf 7 
‚gewundenen Rüssel (Zunge genannt) ‚ver lüngernd, 4 Taster, von denen 
häufig nur die Lippentaster deutlich „sind ‚und den Rüssel \wie eine 
Scheide aufnehmen, und vielgliederigen Fühlern Die Theile (des 
 „Rumpfs sind verwachsen, der Hinterleib ‚besteht aus 6 bis 7 ‚Ringen, 
hat weder Stachel noch. Legeröhre, die Füfse sind. Sgliederig: —. Ihre 
Verwandlung ist sehr vollständig. Sie legen Eier, die sie auf. mannig- 
faltige Weise befestig en, einspinnen u. s. w.; aus diesen kriechen Rau- 
‚pen (Erücae,) mit länglichem geringelten Körper , der nackt, warzig, _ 
behaart und stachelig, zum Theil schön ehe ist, mit hörnigem 
Kopf, ‚auf beiden‘ Seiten mit 6 kleinen Augenpunkten, 2 sehr kurzen 
Fühlern, 4 Tastern, starken Kiefern und Lippen versehen, Hupe, kurzen 
 Füfsen, von denen 6 vordere hor nig und 4 bis ‚6 ee dutig_sind. 
B sind sehr gefräfsig, hüuten sich gewöhnlich 4mal; verpuppen sieh 
‚dann mit oder ohne PEARRANME (C 060 ar! ‚Die Puppe ist ein ‚seheinbar 


I 
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x 
todtes, Ranshiehert 5 öfter ziemlich Yard Gehäuse von öfter sinderBier) 


Gestalt ,- vorn abgestutzt "und zum Theil dem menschlichen Gesicht ähn- 


EN ei 0 ya 


lich gezeichnet „ aus welcher nach lan N a. ‘der ‚Schmetterling 


hervorbricht. 


‘ 


Die Schiieigerlingd sind Bracnkeolle Indekn Dal Man theilt _ 


‚sie ein in hg. - , Dämmer ung - und Tag - Schmetter linge. 


Eilfte Familie. Spinner (Bombpces), 
Nachtschmetterlinge mit kamm-, säge- oder rosen- 


kranzförmigen Fühlern, ohfie oder nur kleiner Zunge, 


meistens 2, selten 4 kurzen Tastern, langen und 
schmalen dan fast 3eckigen Flügeln und dickem Leib; 
sind zum Theil ziemlich grofs und fliegen nur bei 
Nacht. Die Raupen sind theils nackt, theils behaart, 
höckerig oder stachelig und spinnen ech beim an 
puppeu in eine Hülle von feinen Seidenfäden ein; ei- 
nige kleben. auch nur Holzspäne zu diesem Zweck zu- 
sammen. — Oflicinelle Gattung ist: Bomby.. 
Von den Familien Motten (Tineae), Spanner (Phalaenae), 
Eulchen-(Noctuae), Schwärmer (Sphinges) und Zygänen (Zy- 


' gaenae) ist nichts ofhcinell. — ' Von der Familie Tagschmet- 
terlinge (Papiliones) wird die Gattung a erwähnt. 


S 


ersatz Onrpnung. 
Geradflüg ler, Heuschrecken. (Orthoptera, Ulonata Fabr.). 


. 


‚Insekten mit weichen, pergamentartigen, aderigen, nicht in’ eine 
"Naht zusammenstofsenden Flügeldecken und’a der Länge nach fücherig 
'gefalteten dünnen häutig-aderigen Flügeln, pergamentartiger Haut, 
grofsem Kopf mit 2 bis 3 Nebenaugen zwischen den‘ gro/sen netzförm- 
gen, sehr entwickelten Beikiwerkzeugrin ‚ welche von. dem sogenanten 
Helm (Galea,. überdeckt sind, zurückgezogener, 2- bis 3theiliger 


Zunge „ 5gliederigem Kinnladentaster und 3gliederigen Lippentastern, 


- borstigen, ‚fadenförmigen, 3kantigen, vielgliederigen Fühlern; mit der 


ganzen Belire an die Brust angewachsenem Hinterleib, theils mit, theils 


ohne Legeröhre, starken Beinen, meistens mit längern Springbeinen. % 


‚Die Larven ähneln dem vollkommenen Insekt, nur fehlen‘, die Flügel; 
auch den vollkommenen Insekten fehlen sie zum T. heil.‘ Alle leben auf 
dem Lande. — Von dieser ÖOrdnnng wird aus der Familie der 
‚Grylien: (Grllyides, Achetae), mit an aufeinander liegen- 
‚den lederartig - ‚aderigen Flügeldecken, kurzen Tastern, in das 
‚ Bruststück eingezogenem Kopf, dicken Des und theils, Grab- 
fülsen als Vorderfüfsen, die Gattung Grylius erwähnt. — Die 
en SRUeIhEnchrgeRen (hoeustae), RER RE ‚echen | 
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 (Acridia), ‚ Fangheuschrecken lee. Schaben (Blattae),. 
liefern nichts Ofhicinelies. — Von der ‚Familie Käfergrylien, 
| Ohrwürmer (Forfi tculae) wird die Gattung Forficula erwähnt. 


RN 


! Secusrr Onnxune, we 
Käfer (Coleoptera,, Eleutherata Pa he i 


Insekten mit 2 an der inner y Naht dicht anschliefsenden, harten, 
kornartıgen Flügeldecken und 2 dünnen, häutigen, quergefalteten Flü- 
‚geln, welche von den ersten bedec®#t werden. (letztere fehlen zuweilen) ;: 
hornartiger Haut, gesöndertem oder in das Halsschild eingesenkten 
Kopf mü 2 grojsen netzförmigen dugen ohne ‚Webenaugen, mannig- 
faltig lite ‚. meistens 10- bis ııglliederigen Fühlern, zangenför- 
migen beweglichen Fr efswerkzeugen mit Ober - hd Unterlippe, gro/sem 
Halsschild und Schildchen (Sc utellum) an der Basis zwischen den 
Flügeldecken; der Hinterleib, mit seiner ganz zen Breite an das Brusi- 
sich angefügt, besteht. gewöhnlich aus 6 dis 7 7 ungen Die 6 Fü/se 
haben 3 bis 5 Glieder. Die Käfer dirchidhfän: auch eine vollkommene 
Ver wandlung, Aus den Eiern kommen. Gfüfsige gering elte HFürmer als 
Larven mit von einer Schale bedecktem Kopf und starken Beisszan-' 
gen. Die Puppen, Nymphen, ‚ sind unbeweglich und zesfen schon «alle ' 
Theile des Käfers. _ Die meisten Käfer iebeh auf dem Lunde, "mehr ere 
in der Erde, in Pflanzen ” "TR hieren, auch im I aussen. 


Zwölfte Familie. Fliegenkäfer; EP 
tenkäfer (Heteroly tra, Tenebr vones).. Käfer nit 
'11gliederigen, fadenförmigeu, rosenkranz- , kamm- 
‘oder sägeförmigen Kühlern, einer Oberlippe, 4 Ta- 
stern, hornigen 1- bis 2zähuigen Oberkiefer, krusti- 
gen, häufig mit 12 Lappen versehenen Kuterkiefer, 
‚meistens viel längern Leib als Brust und Kopf, zum 
Theil verdickt, die Flügeldecken zum Theil verwach- . 
sen und verkürzt oder weich und ‚verlängert, nicht 
‚schliefsend, die 4 Vorderfüfse 5gliederig, die 2 hintern 
Agliederig. — Offieinelle Gattungen sind: Meloe, 
Mylabris und Cantharis » Lytta, Pimelia, Tenebrio. 


Von. der Familie Blattlauskäfer (Mierostomata, Coeci- 
nella), mit eiförmig - länglichem oder halbkugeligen Leib, mei- 
stens, ııgliederigen, am Ende verdickten Fühlen, A'kurzen Ta-_ 
stern und 2- bis. 3gliederigen, kurzen, dicken Füfsen, wird 
die Gattung Coceinella erwähnt. — So wie von der ‚Familie. 
der Holsbalen. (Xylophaga) , mit meistens cylindrischem verlän- 
'gerten Leib, meistens 1 1gliederigen fadenförmigen, am Ende zum 
Theil blätterig- BR Bieen Füblern, 4 Tasıern und stark Vorste- 
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hendem Oberkiefer, ohne Rüssel, Agliederigen Füfsen, die Gat- 
tung Ceramby.z und Cucuyus; — der Familie Scharrkaefer 
(Scarabaei), mit parallelepipedischem oder eiförmigen Leib, 
‚ grofsem Halsschild, 8-' bis 11gliederigen, vorn mit fächerförmi- 
‚gem Knopf versehenen Fühlern, sehr grofsem Kinn, das die Un. 
terlippe ganz oder zum Theil verdeckt und starken ögliederigen 
Füfsen, die Gattungen 'Melolontha und Lucanus als zum Theil 
ofheinell erwähnt. — Ferner von der Familie Aaskaefer (Sa- 
prephaga) die Gattung Pupestris, — der Familie Raubkaefer 
(Entomophaga) die Gattung Carabus, — Rüsselkaefer (Rhyn- 
chophori) die Gattung Curculio, — und der Familie Buntkae- 
fer (Erotylenae) die Galtung Chrysomela, als ehedem zum. Theil 
gebräuchlich, Na Ya, 


| |  SınBENTE Orpnune 
Halbdeckflügler, Wanzen: (Hemiptera > ‚Rhyngota Fabr.). 


‚Insekten mit a Flügeln und 2 Flügeldecken, an der Basıs meistens 
hornartig und an der. Spitze häutig, und sich meistens kreutzend oder 
gleichförmig, theils durchsichtig aderig, theils sundurchsichtig. Die 
Fühler sind meistens kurz faden- oder borstenförmig, 4- bis ı ıgliederig, 
die Frefswerkzeuge bilden einen 3=.bis Afach gegliederten, nicht zurück- 
ziehbaren, aber meistens unter die Brust zurückgeschlagenen Rüssel 
(Rostrum, Haustellum), Taster, Fühler, Halsschild und Brust 
sind verwachsen. Die Fü/se sind ‘theils zum Gehen, theils zum Hüpfen 
oder Schwimmen: Die Larven ähneln den Insekten, nur fehlen die Flügel, 
Sie leben auf dem Lande und im Wasser. Sind meistens Schmarotzer auf 
Pflanzen und Thieren. \ ENSEhE | 


Dreizehnte Familie. Schildlause (Cocci, 
Gallinsecta). Mit 10- bis. 1igliederigen Fühlern. 
Die Männchen haben 2 Flügel ohne Decken. Die 
Weibchen sind flügellos, haben aber einen Saugrüssel, 
der den Männchen fehlt. Die Füfse sind eingliederig, 
mit einer Hackenklaue. Die ovalen schildförmigen 
Weibchen sitzen unbeweglich, legen viele Eier und 
vertrocknen auf denselben, indem sie einer Beere ähn- 


‚lich sehen. — Offieinelle Gattung ist: Coccus. 

Von der Familie Cicaden (Cicadae), mit nahe an der Brust 
entspringendem, abs 2 Stücken bestehenden Saugrüssel, 3- oder 
’ 6gliederigen Fühlern, halbbäutigen Flügeldecken, 3gliederigen 
Füfsen, meistens mit Springfüfsen und häutigen Blättchen: am 
Bauche bei den Männchen einiger Gattungen, — wird die Gat- 
tung Cicada, — und von der Familie Blutwanzen (Cimices) , 


iR Jlügler (Rhipiptera),. Wasser wanzen | (Hydrocer isiae) und. 
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mit, vörn am. ‚Kopf entspringendem , nach unten \ gerichteten , 2- 
oder 3gliederigen Saugrüssel, wenigstens Agliederigen. ‚Fübhlern, 
horizontalen, oben leder- oder krustenartigen, ‘unten häutigen , 
Flügeldecken und Ruderfüfsen, Gaug- oder Springfüfsen, — 
die Gattung Cimez erwähnt. — Hepteht von der Familie Blati- 
laeuse (Aphides) die Gattung Apkis. — Die Familien’ Faecher- 


RIOURSTBEN: ee liefern fiehıs Ofhicinelles. | 


% 


Pr 


; Bios Orp NUNG. 
_ Ungeflügelte Insekten (dptera). 


Insekten mit meistens geglieder tem, in Kopf, Brust und Hinterleib 
getrennten Körper, ohne Flügel; mit Saugrüssel oder Lippenkiefer n und 
Tastern, mit oder ohne Fühler » 2, 4 bis 8 Augen, 6 bis 8 Fü/sen.‘ Ver- 
wandeln sich zum Theil, nicht , Ba entstehen als vollständige Insekten 
aus den Eiern und häuten. sich nur sum Theil, Leben auf’ dem Lande 

und im Wasser, sınd häufig + Schmarotzer= oder Raubthiere. r 


7 


 Vierzehnte Familie.  Skorpione ksore 
_piones). Flügellose Insekten mit pergamentartiger 
‚Haut; der Kopf mit dem Leib verflossen, grofßsen arm- 
: Tolkkiecn mit einem Hacken oder Schrere versehenen 
Tastern, 2, 4 bis 8 Augen; der Hinterleib- theils ge- 
sondert,‘ theils mit dem Bruststück verwachsen, ge- 
nie zum. Theil mit einem Giftstachel, Se un- 
keschwänzt, und 8 Füfsen; athmen durch Kiemen. — 


Officinelle Gattung ist: Scorpio. N | Hr 
“ Von der Pakutkie Spinnen (Araneae) , mit sicht 0) Be 
abgetheiltem Leib, weicher Haut; mit der Brust ewigen ni 
Kopf, 6 bis 8 Augen, 2 Ober - dad Unterkiefer, kugeligem Hin- 
'terleib, durch © einen : Stiel mit dem Vorderleib verbaiiden) A: 
Spinnwarzen am After und 8 im Kreise an der Brust stehenden 
gleichförmigen Fülsen, — wird die Gattung Aranea erwähnt. — 
Von den Hamilton Pholanzen (Phalangia), Milben (Acari), 
Kerfmilben (Microphtira), Springschwaenze (Podurae), Laeuse 

N und Flöhe (Pulices) ist nichts ofleinell. 


he MSECHSTE Ko laen riet ugs i 
Schalthiere, Krabbben (Crustacea). 

W. irbellose Thiere mit gegliedertem "geschwaenzten Leib 5% | 

‚u mit seiner harten: knochenartigen oder lederartigen, zum 


» 


- 
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Theil in a Ringe abeunkdilien Schale Br Schilder. be- 
deckt ist, welche sie mehrmals abwerfen 5 ohne Flügel; Kopfs 
Brust und Hinterleib sind mehr. oder weniger detlieh, ge- 
irennt; 2 Augen und dr die häufig auf Stielcheh sitzen, 


u 


zum Theil mit Gehörorganen. versehen; 4 langen gegliederten 


Fühlern und zum Theil einer Zun ge; 40 und mehreren Füfsen, 
Ihre Gestalt ist auch mannigfaltig; theils mehr den Insekten, 
'zum Theil auch manchen Mollusken ähnlich. . Der Darmkanal 
ist überall gleich weit, der Magen zum Theil Deuhnchen 
besetzt; die Galle wird meistens RER Leber in mehreren Ka- 
 nälen abgesondert. Sie haben ein muskulöses Herz und Ge- 
Jäfse, in denen weifses Blut cirkulirt; athmen durch Kiemen. 
Ihr Nervensystem ıst dem der Insekten gleich, doch haben 
sie mehrere Knoten. Sie sind getrennten "Geschlechts; legen 
Eier, die sie zum Theil unter dem Schwanz oder der Brust 


tragen, aus welchen sich die vollkommenen Thhiere entwickeln, 
welche sich öfter häuten;. leben im Wasser, auf dem hande 
© wnd unter der’ Erde. | a \ 


F e } 
ERSTE ORDNUNG. 


Krebse ,„ Zehnfüfser ( Decapoda T. 


Schalthier e mit horntırtiger oder kalkartiger Haut; Kopf und Brust 


meistens verwachsen, A Fühler n, 2 gestielten oder ungestielten netzför- 
migen Augen, deutlichen mit dem Tı ‚ommelfell Gersdatenen ‚Ohren, 
3 Paar und mehr Kiefern, 4 Tastern, zum Theil mit Kieferfü/schen, 
keiner Unter Lippe; der Leib endigt sich in einen Schwanz; 10 bis ı4 
gegliederten, Fü/sen, zum Theil mit Scheeren besetzt; alkmen -durch 
unter dem Br ustschild oder Schwanz liegende blätterige DER ‚faserige 
Kiemen. 


Fünfzehnte Familie, SEIEN OHREN 


krebse (4staci). Mit läuglichem, meistens cylin- 
drischen Leib, langem ausgestreckten Schwanz, des- 


sen Shalätrcheh. mit Fun mittlern einen Fächer bil- 


den; gestielten Augen, einfachen oder in 2 bis 3 Bor- 


sten Seh endigenden Fühlern, 5 Paar Kiefern und 


Kieferfüfsen, die vordersten Füfse bei den meisten mit 
2fingerigen Scheeren, Afterfüfsen unter dem Schwanz, 
welche bei den Weibchen zu Eierträgern dienen. Le- 
3 im Meere und Süfswasser. — . Offieinelle Gattung 


; Astacus. 
Von der Familie Spinnelksuhre anerede mit rurdlichem 


“ 


R oder eckigen Leib, fast eben so breit als lang, kurzen Schwanz 
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ohne Anhänge, bei den Männchen gerundet, bei den Weibchen 
‘unter den Bauch gekrümmt, gestielten Augen, ..kleinen Fühlern; 
die 2 vordern Fiifse mit Scheeren; ‚gröfsentheils im Meere, zum 
- Theil auch auf dem Lande in Erdlöcher lebend, wird die Gattung, 

Cancer, — und von der Familie MHeichschwanz - Krebse (Pa- 
guri), mit länglichem Leib, langem ausgestreckten Schwanz mit 
zur Seite stehenden Blättehen, grofsem Brustschild mit dem Kopf 
verwachsen, gestielien Augen, ein- oder afingerigen Scheeren; 
im Meere lebend und bäufig in Schneckenhäusern wohnend 
die Gattung Pagurus (Birgus) erwähnt. — . Die Familie, Heu- 


schrecken - Krebse (Squillae) liefert nichts Officinelles, 


 ZWwaere ORDNUNG. | 
Isopoda: (Asseln). 


Schalthiere mit länglichem, linienförmigen, wurmförmigen oder 
ovalen Leib, aus wenigstens 6 lederartigen oder harten Ringen beste- 
hend, deren jeder ı oder mehrere Fufspaare hüt, die, sämmtlich gleich _ 
sind; meist deutlich getrenntem Kopf mit 2 oder 4 (bei einigen gekrön- 
ten) Augen, ohne oder mit 2 bis 4 Fühlern. Die Frefswerkzeuge sind 
Röhren oder Kiefern mit Unterlippen; aithmen durch Luftröhren oder 
äu/sere‘ Kiemenblättchen. / 


: Sechszehnte Familie 4Asseln (Aselli). 
Mit meistens 7fach geringeltem, oben convexen, unten 
‚flachen Leib, jeder Ring trägt' ein Paar Gangfüfse; 
ähnlichem, aus 1 bis 7 Ringen bestehenden Schwanz, 
unten mit in 2 Reihen stehenden beweglichen Blättchen 
besetzt. Der gesonderte Kopf hat 2 Augen und 4 
Fühler, der Mund: ist mit Oberkiefern und 3 Paar Un- 
terkiefern versehen; athmen durch am Bauch oder den 
' Schwanzblättchen befindlichen Kiemen. Leben theils 
"im Wasser, theils auf dem Lande an dunkeln feuchten 

Orten. — Offieinelle Gattung ist: Armadillo (Oniscus). 
Von. den Familien Vielfüfse (Juli), ‚Leptomeren (Cysti- 
branchia) und ‘Pyenogonen (Crytobranchia). ist nichts oflicinell. 


B Wirbelthiere. 
SIEBENTE Kasse. 


Scheiss oes ner. 


| N x z % an OD ie ‚I* ö . \e f } 
11. Thiere mit länglichem, gewöhnlich elliptischen, zusammen- 
gedrückten, oder cylindrischen, spindelförmigen Leib, vorzüg- 


) 


1 
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lich En Bauch mit Bio En und Schwanz erleten 
sehr verkümmerter Brust und ohne Hals, ‚nackter oder mit 
Schuppen, Schildern, Panzern bedeckter Haut. Haben als 
Glieder Flossen (Pinuae), die man in Brust-, Bauch-, 
Rücken-, Steifs- und Schwanz-Flossen (Pinnae 
pector ales, abdominales, dorsales, annales et 
caudales) eintheilt; aus Knochenstrahlen bestehende, gleich- 
sam unausgebildete Finger ; durch eine zarte Haut verbunden; 
von mancherlei IE einfach oder zusammengesetzi. Das 
Skelet der Fische ist sehr einfach, olme bestimmt gesonderte 
Brust-,;, Bauck- und Beckenhiöhle, besteht aus Knorpel oder 
"Knochen. Die Bauchrippen hei/sen Gräten, dıe Brustrip- 
pen sind nach dem Kopf gedrängt und bilden die Kiemen- 
bogen, die Kinnladen sind mit Zähnen besetzt. ' Die Mus- 
kelfasern sind platt, bei vielen Fischen mit losen. gabelför- 
migen Gräten untermengt. Sie haben eiren langen häutigen 
Magen und kurzen Darm, der sich in einen gemeinschaftli- 
chen Behälter für den Harn und Koth endigt ferner eine 
Leber :mit Gallenblase, Nieren, ein ET ERNOED. PS mit 
einem Herzohr, Milch-, Lymphgefäfse, Arterien und Venen. 
Dus Blut ist roth aber kalt, die Zirkulation einfach. Ath- 
men durch Kiemen (Branchia), die hinter dem Kopf zu 
beiden Seiten liegen. " Diese bestehen aus meistens 8 kamm- 
Förmigen, dunkelrothen, Jaserigen Blättern, and: Kiemenbo- 
gen sitzend, entweder oben mit einer Kiemenhaut (Mem- 
brana branchiostega) und Kiemendeckel (Opercu- 
lum) bedeckt, oder nur an die äufsere Haut angewachsen. 

Die Fische. öffnen und schliefsen die Kiemen beständig, ‚wo- 

durch das lufthaltige vom Mund au (genommene Wasser wie- 

der ausströmt Und das Fenenblut in arterielles verwandelt 

wird. Die Schwimmblase, ‚welche viele Fische haben, 

kann als unvollständige Lunge angesehen werden. Es. ist 

eine mit Luft erfüllte aaa Biele, ‚deren Luftröhre in die 
m öhre oder den Magen; mündet, Den Fischen ‚fehlt eine 

igentliche Luftröhre. und Kehlkopf, daher sie auch stimmlos 
Be Sie haben ein grofses und kleines Gehirn, nebst Rük- 

kenmark und 5 zum Theil noch wenig. ausgebildete Sinne, den 

Augen Fehlen meistens die Lider, dem Ohr der. äufsere, Ge- 

hörgang, das Trommelfell, die Trommelhöhle uw..." Die 

Nasenlärhen sind nicht Besehbohkn) ha Zunge ist Anorpelig 

oder knöchern, ohne Geschmackswärzchen, auch Fehlt sie zu= 
weilen.. Als Tastorgane können‘ ‚die ‚Bartfäden einiger in der 
Mundgegend erchan werden. Die Fische sind getrennten. 


Cocllkchis; doch fehlen fast allen die äufsern Geschlechts- 
lost 
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theile, Alle leben nur im Wasser und können nur kurze 
Zeit in der. Luft aushalten. Sie legen Eier (laichen), 
welche in der Regel erst aufserhalb dem ‚Körper vom Männ- 
ERER: UT werden, nur Be gebären OR Junge. 


er Grätenfische Gmit Drehen Skeley. 


y Ersten "OrpDnunc. 


Bauchflosser (Gasteropterygü), 


Grätenfische mit Kiemenöffnungen, die mit einem - Kiemendeckel und: 
Kiemenhaut versehen sind; die Bauchflossen süzen am Bauch vor dem 
After: - Die meisten haben. eine Schwimmblase. ? 

Siebenzehnte Familie. ‚Schmalköpfe,, 
Karpfen (Leptocephala, Cyprini)! Mit ellipti- 
schem, beschuppten Leib; Kopf- und Kiemendeckel 
ohne Schuppen; haben meidtens nur eine, einige auch 
ie Akne! —  Officinelle Gattungen sind: ‚Clu- 
pea, Cyprinus, Corregonus (Salmo), Esox. | 

Von der Familie Schnabelköpfe (Rhynchocephala) ist nieht 
oflicinell. — Aus der Familie Stutzköpfe (Cyrtocephala) wird 
die Gattung Mugil — und aus der Familie Breitköpfe (Platy- 
GERA die Gattung Matapterur us (Silurus) erwähnt, 


ZWEITE OAunöhE 


R Brustflosser (i Sternopteryg ü). REN 


Grätenfische mit Rippen. _Die Kiemenöffnungen auf jeder Seite mit 
„einem Kiemendeckel und Kiemenhaut versehen; haben Brust- und Bauch- 
flossen, letztere sitzen vor oder unter den Brustjlossen; ferner eine 

Sterfsflosse und einfache oder getheilte Rückenflosse. Die meisten haben 


eine Schwimmblase.. 
Achtzehnte Familie. Barsche. (Peneue, 
/“Orthosomata). Mit elliptischem, meistens mit Schup- 
pen, selten mit Schilden bedeckten oder nackten Leib, 
die ersten Strahlen der Rücken-, Steifs- und Hibehe 
flossen sind meistens hart und stachelig; die Bauch- 
flossen sitzen meistens unter den Brustflossen. — Ofi- 
einelle Gattungen , sind: Gadus » Perca , Bodianus. 


Die Familien Bandfische (Cepolae, Taeniosomata) und 


Schmalfische . na) ae heat, Pielin 
nichts Officinelles. ale 


N 


x 
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Drırre Onpnune. 
K ahlbäuche rk (Peroptery gi). 


Grätenfsche an Biushkonun zum Theil fehlen auch mehrere andere 
oder alle Flossen. 

Neunzehnte Familie. Aale (Anguillae, | 
Enshelyoides). Mit langem, schlangenförmigen, mei- 
stens zusammengedrückten oder eylindrischen Leib, 
glatter schleimiger Haut, ohne oder mit kleinen uuter 
der Haut steckenden Schuppen. - ‘ Aufser den Bauch- 
flossen fehlen noch andere, auch alle, Die Kiemen- 
öffnungen sind klein, der Deckel meistens unter der 
Haut. Die Schwimmblase ist lang; zum Theil in meh- 

rere Säcke getheill. — Officinelle Gattung ist: An- 


guilla. 


Von den Falnilieh, Sollänkenfiche, (Opkidia), Schwerdt- 
rücken (Gymnogasteres, Xyphonoti) und Grofsmäuler, See- 
wälle (Macrorhy nchi, aan ink ist nichts oflicinell, 


{M Knorpelficche (mit knorpelichem Skelett) — 


'‚ machen nur eine, nämlich die. 
Vırare OÖRrpnung, 


Knorpelflosser ( Chondropterigii ')s aus. 


“Fische, deren Skelet ‚(wie er wähnt) knorpelig oder doch nur un- 
vollkommen verknöchert ist; der Leib ist nackt oder mit Panzer, Schie- 
nen oder Schildern besetzt. Sie haben Kiemen mit verwachsenen oder 
‚freien. Kiemendeckeln, oder die Kiemen sind zu Süsken verwachsen, die 
in der Brusthöhle liegen und sich durch runde Löcher nach aufsen 
öffnen... Einige haben ausgebildete Zeugungsorgane und begatten sich. 
Sie legen Rochen oder Eier mit hornartiger Schakg. | 


'Zwanzigste Familie. Kleinmäuler, Pan- 
zerfische (Mierostorhata, a), Knorpel- 
fische 'mit mebr oder minder kugeligem, auch. cylin- 
drischen und vieleckigen Leib, mit einem Panzer oder 
. Stacheln besetzt, auch Nackt; kleiner Mundöffnung. 
Die Kiemenöffnung ist eine Spalte, die Kiemendeckel 
sind meistens mit einer Haut bedeckt. Sie sind mit 
Bauchflossen versehen oder diese fehlen; haben eine 
Schwimmblase. — Officinelle Gattung ist: Accipenser. 


42. An EIEN Ne 


} 


Die Familien Saugmäuler, Neunaugen "(Cyelostomata , 


Petromyzones) , Gro/smäuler, Seeteufel. (Macrostomata,. Lc- 

hit) liefern nichts Oficinelles. — Von der Familie Quermäu- 
ler, Hayfische (Plagivstomata ; Squali) wird die Gattung. Ei 
erwähnt. 


Acurz Kıasse ie a 
Amphibien (Amphibia, Reptilia). 


Thiere mit nacktem oder mit Schuppen, Schildern bei 
deckten Leib; der Kopf ist mehr vom Rumpf g gesondert, doch 
nicht immer ganz deutlich ; Brust, Bauch und Schwanz ver- 
fliefsen mehr oder weniger in einander. Sie haben entweder 
keine oder 2 und 4 besondere Glieder. Das Skelet ist knö- 
chern und meistens mehr ausgebildet als bei den Fischen. "Man 
unterscheidet an ihnen zum "Theil Brust- und Bauchrippen, 


ein Becken, Schulterblätter ; ‚Schlüsselbeine , Arm- und Fufs- 


knochen u. 5. w. Die Kinnladen sind zum Theil mit starken 
spitzen. Zähnen zum ‚Beifsen aber’ nicht zum Kauen besetzt, 
.. Die Muskelfasern sind vollkommener und roth. Die Verdau- 
ungs- und Har nabsonderungs- Werkzeuge sind zum -Theil de- 
nen der Fische ähnlieh. Sie haben ein Pankreas und sondern 
im Mund Speichel ab, der bei einigen zum Theil giftig ist, 
Das Herz ist einkammerig, zum Theil in einige "Höhlen abge- 
‚theilt, hat 4 oder 2 Ohren. Sie haben Lymp hgefäfse, Venen 
und Arterien. Das Blut ist roth aber kalt, bildet nur einen 
einfachen Kreislauf; sie schlucken die Luft willkührlich, ath- 
men durch Lungen, die weitzellig, darmähnlich, neben den 
übrigen Eingeweiden in der Bauchhöhle liegen und mit einer 
uf öhre und einem Kehlkopf verbunden BE ‚Die Amphi- 
bien besitzen darum eine Stimme. Sie haben ein mehr aus- 
8 
viel vollständiger entwickelt als bei den Fischen. Die Augen sind 
meistens mit- , versehen. Die Gehörgänge öffnen N zum 
‚Theil nach au/sen, bestehen aus einem Inöcheinen Labyrinth 
mit Paukenhöhle u. s. w. Die Nasenlöcher sind ganz durch- 
<bohrt und zum Athmen tauglich. Die Zunge ‘ist fleischig, 
häufig gespalten. Die Amphibien sind auch ‚getrennten Ge: 
schlechts. Die Zeugungstheile sind. meistens mehr ausgebildet; 
die Männchen Mehrseir Gattungen haben eine Ruthe, bei an- 
dern fehlt sie. Die Weibchen BEEen 2 Eierstöcke‘mit Eier- 
leitern, die in den After münden und bei einigen eine Art 


Mutterscheide bilden, "Sie leben im Wasser und auf dem. 


. 
Ä 
x 
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oebildetes Gehirn und Rückenmark, auch sind die Sinne meistens - 


# 
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Lande, wiele halten sich abwechselnd bald im Wasser bald 

auf dem Lande auf. Sie legen Eier, einige gebaeren auch 
lebendige Junge. Manche verwandeln sich. noch, nachdem 
sie aus den Ban gekrochen sind. Viele häuten sich öfters. 
Sie haben in der Regel ein sehr zähes Leben und das Re- 
produktionsvermögen ist ‚bei den meisten sehr beträchtlich. 


Erste Orpnune. 
‚Frösche (Batrachü ). 

Amphibien mit nacktem , schlüpfrigen, zum Theil warzigen Kör per, 
2, meistens 4 Fü/sen mit Zehen ohne Nügel;‘ ohne oder mit einem 
Schwanz. Sie haben keine Zähne, statt derselben nur Knorpeln im 
Oberkiefer ; die 'stumpfe Zunge ist vorn am Boden der Mundhöhle an- 
gewachsen. Das Herz hat nur eine Kammer und Vorkammer. Den 
Männchen fehlt die Ruthe. Sie legen schleimige schalenlose Eier, die 
im Wasser stark gallertartig anschwellen (Froschlaich). Die Jüngen 
athmen durch Kiemen und unterlieg gen zum, Theil einer vollständigen 
Metamorphose. 


- 


Einundzwanzigste Familie. Eigentli- 
che Frösche (Ranae). Ungeschwänzte” Afüfsıge 
Amphibien mit glatter oder warziger Haut, flachem 
Kopf, zugerundeter Schnautze, weit gespaltenem Mund, 
weicher Zunge... Der äufsere Gehörehue ist mit einem 
kuorpeligen Schildehen bedeckt. Die Füfse sind un- 
gleich lang, die. vordern mit 4, die hintern mit 5 Ze- 
Ban varschanr. Dieäneden Eier: n geschlupften Jungen 
sind anfangs ganz fischartig mil langem Leib und 
Schwanz ale Füfse, später Etiakele: sich diese und 
der Schwanz verliert sich, gleichzeitig verschwinden 
die Kiemen und die Lünse bildet sich aus. — Of- 


cinelle Gattungen sind: Rana, Bufo. 

Von der Familie Molche (Salamandrae) , ER eidechsen- 
artigen geschwanzten Amphibien, wird die Gattung Salamandra 
angeführt. — Die Familie Sirenen ' (Hemisalamandrae) liefert 
hichts Oficinelles. 


» 
4 | / 


ZWEITE ORDNUNG. 


‚Schlangen ( Ophides ). ) 


RER mi lungem eylindrischen Leib, ohne sichtbare. Füfse ; 
verschmälert sich in den sehr beweglichen VEhWahz ; die Haut meistens 


mit ‚Schuppen ringförmig bedeckt, oder Schilder bildend. Meistens ohrs 


” 
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mer Abar ‚en Hals und kleinem Kopf, ‚ die Augen "klein, lebhaft s ol 
Lider;. die Kinnladen dehnen sich weit aus, haben keine geschlossene 
Gelenke und sind mit spitzen Zähnen besetzt,. die in der obern zum Theil 


-in 2 Reihen stehen. Die Zunge ist _ meistens zugespitzt und vorn ge- 


spalten. Das Herz ist einfach mit a Vorkammern. Die Schlangen be- 
‚gatten sich, die Männchen haben. eine doppelte Ruthe.. Die Eier sind 


' mit pergamentartiger Haut bedeckt. Die ausgekrochenen Schlangen ver- 


wandeln sich nicht, sondern häuten sich nur ‚öfter während dem Wach- 
sen. Die meisten leben auf dem Lande, wenige im Wasser. 


ZweiundzwanzigsteFamilie. Fipern (Vi- 


3 perae). Giftschlangen mit hinten breiterm, öfters . 


i 


3eckigen Kopf mit Platten oder. ‚Schuppen hedeckt, 
Der Oberkiefer sehr beweglich und so wie der Gau- 
menbogen mit Reihen Zähnen besetzt, von welchen. 


. die vordern gröfsern beweglich, hohl, und Giftzähne 
‘sind. Der Rücken ist dachziege örmig mit Schuppen 


besetzt, auch Bauch und Schwanz 'sind mit Schuppen 
oder Schienen bedeckt. Sie sind leben dig-gebährend. 


— Offieinelle Gattung ist: Fipera. g 
Von der Familie Nattern (Colubres, Helisontes) wird die 


‚Gattung Coluber erwähnt. — Die Familien Wurmschlangen : 


(Amblyöpes) und- Blindschleichen an we liefern 
nichts Oflicinelles. | 


Dkeitte Orpnsune. i 
. Eidechsen . (Sauru). 


"Amphibien mit länglich- - spindelförmigem geschwänzten Leib, mit: 
Schuppen und ‚Platten ‘bedeckt, 2, gewöhnlich 4 Füfsen, deren Zehen 


. meistens mit Klauen besetzt BT Der Hals ist deutlicher unterscheid- 


bar; das Knochengerüste ist ziemlich vollständig, der Mund ist mit : 
Zähnen besetzt, jedoch ohne Giftzühne. Die Zunge ist fleischig, zum 
Theil gespalten. Die, Augen haben Lider; die Ohren: mit Trommelhöhle _ 


‚sind meistens ‚sichtbar nach nr geöffnet. Die Herzkammer hat zum 


Theil eine unvollkommene Scheidewand und a Vorkammern; die Lunge 
hat 2. Flügel. Die Eidechsen begatten sich; die Münnchen haben eine 
meistens gespaltene Ruthe. Die Eier Babe eine pergament- oder. kalk- 
en Schale. Sie leben meistens auf dem Lande, zum Theil auch im 
asser. - u 


Dr eenrigene ee en 
eidechsen (Chalcides). Eidechsen”mit spindel- 


Ra oder schlangenartigen mit Schuppen be- 


deckten Leib: die Füfse kurz, 1- bis $zehig, mit 
oder ohue Nägel; der Kopf zum Theil so dick alsder 
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übrige Leib, ‘die Zunge nicht vorstreckbar, die Ohr- * 
Öffnung zum Theil geschlossen, ‚die Augen meistens 
klein. Leben auf dem Lande. Irre One Gattung. 


. ist» Scincus. \ 
-Von der Familie gewöhnliche "Eidechsen N wird 
die Gattung Lacerta erwälnnt. — Die Familien Salamander- 
Eidechsen (Acalobotae) und A Reh VEROURRIN liefern nichts 
Oficinelles. 


VıERTE ORonune. 

r | Schildkröten (Chelonu), bildet nur eine die-, 

Vierundzwanzigste Familie. Eidechsen- 
„und Kröten-ähnliche Amphibien mit ovalem Leib, 
‘Schwanz, 4 Füfsen, die Zehen meistens mit einer 
Schwimmhaut versehen; langem Hals, schlangenarti- 
gem kurzen Kopf, grofsen Augen, verknöcherter mit 
einem Trommelfell verschlestener Paukenhöhle, kur- 
zer warziger Zunge und Kuorpel anstatt der Zähne. 
Zeichnen sich vorzüglich durch das den ganzen Leib 
. bedeckende feste knochenartige Schild aus, welches 
aus dem Rücken- und Bauchschild besteht. Ersteres ‘ 
wird durch 8 Paare von breiten Rippen gebildet, die 
mit ihren Rändern verwachsen sind; letzteres ist ein 
meistens aus 9 verwachsenen Platten bestehendes 
Brustbein. Beide Schilder sind an den Seiten verbun- 
den und nur vorn und hinten offen, so dafs der.Hals, 
‚Schwanz und die Beine vorragen, welche auch mehr 
oder weniger vollständig unter dieselben zurückgezo- 
gen werden können. Die Schilder. sind meistens mit 
hornartigen Platten, Schildkrott, bedeckt. Die innere 
Organisation ist bei diesen Amphibien am vollständig- 
sten ausgebildet. Das Herz ist in mehrere unvollkom- 
mene Kammern aßgetheilt, hat 2 Vorkammern. Der 
' Darmkanal hat einen Blinddarm. Es ist eine Harnblase 
vorhanden; die Männchen haben eine einfache aber 
‚nicht durchbohrte Ruthe. Die Eier haben eine kalk- 
artige Schale. Die Schildkröten leben im Wasser und 


— 
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auf dem Lande. Sie legen ihre Eier ins Trockene, — 
en sg: ist: Testudo 3 Chelonia, Et. | 


y, 


NEUNTE Klasse. : 
Fögel (Ave sy 
“Weit fern ausgebildete Thiere als die N ee. 


en deren Leib mit Federn ‘bedeckt ist. ‚Der knöcherne 


Schwanz ist kurz, uber meistens mit langen Schwanzfedern, 
Steuerfedern (Rectrices), besetzt. Sie stehen auf 2 
Füfsen mit meistens 4 Zehen aufrecht, Die Füfse erhalten, 
Je nachdem sie zum Gehen, Laufen, Hüpfen, . Klettern,’ 
Schwimmen u. s, w. vorzüglich eingerichtet sind, verschiedene 
Namen, als: Bindheinz (Pedes vadantes), Gang- 
beine (Pedesg a , ii), Schwimmfüfse (P. palmati) 
mit einer RN NE versehene Zehen, Lappenfüfse (P. 
lobati), Kletiterfüfse (P. scansorii), Schreit- 
füfse (Pr. gressorsi)s:Sitzfüfse (P. insidentes), a 
Wandelfüfse (P. ambulatorii), Lauffüfse (P. cur- 
soriüi) u.s.w. Die 2 vordern Glieder sind Flügel (Alae), 
meistens mit, langen Flugfedern, Sehwungfederh (Regi- 
mes), versehene Gliedma/sen , und darum zum Fliegen ge- 
schickt. Der Kopf ist mit einem Schnabel @Rostrum), 
d. i. den hornartigen Ferlängerungen der Kiefer, ohne Zähne 
oder mit zahnartiger Einkerbung, versehen. ‘Die Zunge Ist. 
‚häufig hornartig, Das Ohr ist nach aufsen geöffnet, aber‘ 
ohne "Muscheh, statt derselben sind die Federn häufig kreis- 
,förmig um die Oeffnung gestellt. Die Augen liegen, meistens 
zu beiden Seiten des Kopfs in knöchernen Höhlen , haben 
Lider aber meistens ohne Wimpern. Das Knochengerüste; die 


Muskeln und Nerven, alle Eingeweide und Gefä/se sind vor- 


züglich, ausgebildet ; doch fehlt in der Regel die Bärmutter, 
meistens auch die männliche Ruthe. Die Samen- und Eıer- 
leiter münden in eine besondere Erweiterung des Afters, 
Kloäke genannt, ‚welche auch den Koth aus hm Mastdarm 
und Harn aufnimmt. Auch fehlt das Zwerchfell, daher ‚alle 
Eingeweide in einer Höhle, Brust und Bauch, liegen. Der 
Magen der Vögel ist meistens sehr dick, fest, BOHRER (S.. 
1871) und deshalb vorzüglich zum Verdauen geeignet. Auch 


‚haben mehrere 3 Magen , von denen der erste Kr opf (In- 


gluvies), der 2te Vormagen (Prowentriculus) ge- 
nannt wird. : Die Lungen sind vorzüglich a na Pr 


liegen an der Rückenwand und erstrecken sich bis zum aan 
Rand der Nieren. Es sind 2 längliche, platte, ungetheilte,, 
sehr. schwammig - poroese Banpen, die nur. vorn mit einem 
Brustfell bedeckt sind. Au/ser den Bronchien, die in den 
Lungen nur häutig sind, den schwammigen Zellen. Arterien 
und Dranen sind‘ sie von Röhren, For tsetzüng der Bronchien, 
durchsetzt, welche die Luft zum Theil in häutige Luftzellen 
der Brust, des Bauchs und selbst in die hohlen marklosen 
‚Knochen leiten. Der Kreislauf des Bluts ist- doppelt (S. 1886), 
das Blut ist roth.und sehr warm. Die Fögel haben unter 
allen Thieren das wärmste Blut. _ Sie bezutien 'sich und legen 
Eier, welche sie’meistens selbst ausbrüten. Die jungen Kosel, 
wie sie aus dem Ei schlüpfen , sind‘ entweder nackt oder mit 
einem zarten Flaum bedeckt, den 'sie, wie die wahren Fe- 
dern: zum Vorschein kommen, nach und nach verlieren. Auch 
hat das erste Gefieder der Vögel öfter eine ändere: Farbe :als 
das spätere, welches nicht vellen in den schönsten Farben 
spielt; Alljährig verlieren auch die erwachsenen Vögel ihr 
‚Gefieder, manche 2mal, „und es wird neu gebildet (Mau- 
sern). Die meisten leben auf dem Lande bad vorzüglich in 
der Luft, mehrere auch auf dem Wasser. ' Man theilt sie 
darum auch zunächst ein in Land- und Wasser- Vögel. 


11 


a) N 


Haben gewöhnlich nackte Füfse, füttern ihre Jungen nicht, ug 
halten sich auf dem Wasser oder in Sümpfen eng 


easın ORDNUNG. 


Schwimmvögel (Natatores). iR 


Meistens grofse ‚Vögel mit kegelförmigem , niedergedrückten oder 
zusammengedrückten Schnabel, der an der Spitze zum T’heil mit einer 
nervenreichen Haut als Tastorgan besetzt ist; kurzen, mehr oder we-, 
niger nach hinten gestellten Beinen mit. einer Schwimmhaut an den 
Zehen (Schwimmfüfse). Haben sehr dichtes flaumartiges Gefieder, 
welches sie mit Fett, aus über dem After befindlichen Drüsen ‚ einölen N. 
damit das Wasser nicht eindringe. Laufen zum Theil nur ungeschickt,. 
immer schreitend, auf dem Lande, schwimmen aber meistens vor-. 


trefflich. | 
Fünfundzwanzigste Familie. Gänse (An- 
seres) Schwimmvögel mit geradem, cylindrischen 


oder‘ plattgedrückten breiten Schnabel, der Rand zum 
Theil n mit scharfen, zahnartigen :Kerben "eingeschüilten ; 
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an der Spitze einen Nagel oder URBAN die Zunge rei 
fleischig. Die Zehen der kurzen Füfse mit ganzer 
Schwimmhaut besetzt. Leben meistens auf Flüssen 
und Landseen. Ihr Gang ist wackelnd. _ ‚Officinelle b 


Gattungen sind: Anser, Anas‘ "N ” 
Von den Familien der Steifsfüfser (Pyg a Pehieahe | 
(Pelicanides) und W ässerschwalben VEIFdnoekHEenagee? ist nichts 


ofleinell, _ Yon der 


Aweiteh Ordnung, / 
Sumpfvögel (Grallae) 5 “ 


welche: Wasservögel mit. verschiedenem, gewöhnlich Jlängern 
Schnabel als der Kopf, meistens. langem Hals und langen Wade- 
‘ beinen enthält; deren Zehen theils mit einer Schwimmhaut zur 
"Hälfte DRS sind, theils ohne dieselben; meistens lange Flügel 
haben und gut fliegen, auch zum Theil ‚schwimmen, sich meistens 
in Sömpfen’ und Teichen aufhalten und im Wasser waden, — 
werden aus der Familie der Reihervögel (Herodii) die Gattungen ' 
Ardea , Ciconia und Grus erwähnt. — Die Familien Schnepfen 
(Limicolae), Sumpfhühner (Gallinulae) und Wasserstelsen 
(Hygrobatae) ein nichts Ofüicinelles. 


b) ae 


Mit meistens behederten Füfsen. . Die meisten füttern ihre Jun- 
gen. Leben auf dem Lande und in der Luft. 


Deirtnr Oronune. _ 
.... Hühnervögel (Gallinae). 


Landvögel 'mit Gangbeinen und Sikfüften oder Stelzbeinen,’ oder 
Beinen mit Lauffüfsen, mäjsigem Schnabel, meistens mit gebogenem 
Rücken, stark gewölbt fund mit W achuhalı (Cera, überzogen, 
offenen. Nasenlöchern oder zum Theil mit, der Haut oder knorpeliger. 
Schuppe bedeckt. Der Körper ist meistens dick, die Brustmuskeln 
schwach, daher sie zum Theil weniger geschickt zum Flug sind. Sie 
haben einen Kropf und starken. Muskelmagen. Leben. in agree u | 
Wäldern ;: sind zum Theil nützliche Hausthiere. f 


Sechsundzwanzigste Familie. Karen 
liche Hühner (Alectorides, Galli). Hühnervö- 
gel mit. kurzem starken Schnabel, der Oberschnabel 
gewölbt, etwas Bekrunund, an den Seiten und a an der 
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Biitie BEN SEN a Nasenlöcher‘ mit oe 
Fleischhaut halb bedeckt; haben öfters nackte Stellen 
im Gesicht, einen Fleischkamm und Lappen unten am 
Schnabel,‘ kurze starke Sitzfüfse mit aufstehendem 
Daumen ‚oder ohne denselben, kurze Flügel, die sich 
neben und unter dem Schwanz. zusammenlegen. Nisten 
meistens auf die Erde, legen viele Eier. — Officinelle 


Gattungen sind: "Callus F Poasanus. Pavo, ind Me- 
leagris. 

Aus der Familie albensögel (Columbini) wird die Der 
tung Columba erwähnt., — pn Familien Stelzenhühner (Ma- 
crotarsi) und Laufhühner ‚ Trappen (Tachydromi, Otides) lie- 
fern nicht Officinelles. — Die Ya 9 | | 


Vierte launs. 
Straufse (Struthiones), 


begreift nur eine Familie, und enthält die gröfsten Vögel; mit 
 mäfsig grofsem. stumpfen Sahuahel, grolsem a Eaß, gel 
Sielreiheinen mit Lauffüfsen und 2 bis 3 Zehen, BENESRRN 
Flügeln ohne Sc "hwungfedern, daher zum Fliegen untauglich, und 


Haaren an verschiedenen Theilen des Körpers, auch Wimpern. HR 


an den Augen. Sie laufen sehr schnell, nisten auf der Erde. _— 
Die Gang Struthkio wird aus dieser Orduung erwähnt. — Die 


Fünfte Ordnung, 
ie  Raubvögel ( Raptatores), 


welche Vögel mit mälsig langem, ‚dicken , zusammengedrückten , 
an der Wurzel meistens mit einer Wachshaut bedeckten Schna- 
bel mit -über- den untern hackenförmig herabgedrückten Ober-. 
schnabel, starken Gangbeinen mit Sitz- oder Wandelfülsen oder 
A ganz gespaltenen Zehen, die mit starken hackenförmigen , 
spitzen Nägeln besetzt sind, enthalten; starke Vögel mit sehr 
scharfem Gesicht, fliegen meistens sehr hoch un weit, — lie- 
 fert auch nichts Oßßcineilen. — Doch werden von der ‚Familie 
Hachte (Acipitrini) die Gattungen Strix und Falco als ehedem 
gebräuchlich erwähnt. — -Von den Familien Geier (Yulturinti), - 
= Stelzengeier Kern N und A a (Lanii) ist nichts ofli- 
| cinell. —  Auch’die 


RBB.“ un se 


End Ser Sechste ae 
Papageiartige Vögel (Psittaci), Pate 


aus Vögeln mit meistens dickem gewölbten. Schnabel mit con-, 
'vexem Rücken, mehr oder weniger gekrümmt, mit und ohne 
Wachshaut, Rletter - oder Schreitfüfsen, bei einigen mit einer 
Wendezche; mitunter von prächtigem Gefieder; welche sich 
vorzüglich in Wäldern aufhalten, gut klettern, gehen und flie- 
‚gen können, — aus den Familien Zahnschnäbler ( Dentirostres), 
Dickschnäbler (Crassirostres), Sägeschnäbler ( Serra) und 
"Sittige (Psittacin:) bestehend, _ liefert nichts“ Oflicinelles. — 
ir 50 wenig die, ae : 


Siebente Ordnung, 
Spechtartige Vögel (‚Pici), 


aus Vögeln mit meistens langem, dünnen , selten ER HR 
geraden, keilförmigen oder nur wenig gekrümmten Schnabel, 
kurzen, meistens PER über die Fufswurzel herab befiederten Bei- 
nen, meistens Rletterfülsen‘, auch Schreit- oder Waudelfülsen, 
bercehöud: die ın der Regel vorzüglich geschickt zum . Klettern 
sind, Mi meistens einen niedrigen "Plug ı in Absetzen haben, sich 
EN mitunter durch ihre Kleinheit (es gehören hierher die klein- 
sten Vögel) und die Pracht ihres Gefieders auszeichnen. — :Döch 
werden aus der Familie Wendezeher (Amphiboli) die Gattung 
Cuculus, _ aus der Fapiilie’ Kantenschnäbler (Angulirostres) die 
‚Gattung Alcedo, — a der Familie Pfeilzüng oler (Sagittlin- 
gues) die Gattung Picus als ebedem gebräuchlich angeführt, — 
Die Familie Zartschnäbler (Tenuirosires) lieferte Ah ONl- 


cinelles. 


AcutE ORDnunG. 
Singvögel (Oscines ), 


Ace kleine Vögel mit Kırlass Schnabäl, Siatenle breit ud nie- 


dergedrückt oder. kegelförmig ‚ oder mä/sig langem starken messer - 
oder pfriemenförmigen Schnabel, und im Verhältni/s schwachen Wan- 
delfüfsen oder Mefüpen, selten Klammerfüfsen. Ihre Stimme ist Ge- 


sang und einige lernen selbst Worte nachsprechen. Die meisten leben -... 


gesellig und sind Zugs oder Srtohhag el 


Siebenundzwanzigste Familie. er 
.vögel (Hiantes). . Mit kurzem, am Grunde breiten 


y 
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und niedergedrückten Schnabel, zusammengedrückter 
und gebogener Spitze, sehr weit geöflnetem Rachen, 
kurzen schwachen Beinen' mit Wandel-, Sitz- ‘oder 
Klammerfüfsen, langen Flügeln; haben einen leichten, 
schnellen, schwiäinänilen Flug; sind Zugvögel. Ihr 
Gesang ist, unbedeutend zwitschernd, — Offieinelle 


Gattung ist: Zirundo. 

Von der Familie eigemtlifhe Sehe, Drosseln alorl 
Turdi) werden die Gattungen Turdus und Motacilla, — von 
der Familie Sperlingsvögel (Passerini) die Gattung Alauda 
erwähnt, — und von der Familie Krähenvögel (Coraces) die 
Gattung "Coras. 


ZEHNTE Krasse 
Saugethiere (Mammalia). 


Thiere mit am meisten ausgebildeten Or 'ganismus. Der. 
Leib ist ıheils nackt, meistens ae mit Haaren, die zum Theil 
Borsten oder Stacheln bilden, selten mit hornartigen Schil= 
dern, Schuppen bedeckt; sind meistens geschwänzt, Sie ha- 
ben meistens Z Extremitäten als Füfse oder Hände, oder 
Haende und Füfse, selten nur 2 (zum Theil als Flossen), 
vollkommen ausgebildeten Kopf meistens mit Fleisch im Ge- 
sicht. Die Kiefer sind (fast immer) mit verschiedenartigen 
Zaehnen (S. 1868) besetzt, nur wenigen mangeln alle Zaehne. 
Der Oberkiefer ist mit dem Schaedel fest erwachsen} haben 
“eine vollkommen ausgebildete ‚fleischige Zunge; ebenso sind 
alle Sinnesorgane wollstaendig entwickelt. Dat Knochenge- 
rüste, die Muskeln, alle Binzewede, Gefae/se und Nr 
sind am vollstaendigsten ausgebildet, besonders auch das Ge- 
hirn, die Organe. er Ahsonderung 5 ‚Fortpflanzung us m 
WVergl. die - Beschreibung dieser Theile’'von S, 1866 bis 1884, 
wo sie, als am vollkommensten ausgebildet, yon den Säugethie- 
ren entnommen sind.) Drust=- und Bauchhöhle sind dach das 
Zwerchfell (S. 1871) getrennt. Der Kreislauf des Bluts ist 
doppelt, das Blut ist roth und warm, doch minder warm 
als bei den Vögeln. Die Saeugethiere begatien sich und 
gebaeren lebendiee Funze, die sie eine Zeitlang an 
ihren Brüsten, Zitzen saeugen. Ihre Gestalt ist übri- 
gens sehr mannigfaltig, ebenso ihr Aufenthalt verschieden. 
Die: meisten leben edel auf dem Lande, einige unter der 
‚ Erde und einige im Wasser. ‚a 
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A r ! ; 
a) Wasser SShagietihtene. 
Erste Onpuune. 


W alle (Cete). 


| Fischartige Süäugethiere mit ba Leib. Die 2° 'Vorderfüjse sind 
in Por verwandelt ohne Zehen und Nügel; die hintern F: üfse fehlen 
oder sind nur durch 2 kleine Knochen am. horizontalen Schwanz ange- 
deutet; die Haut ist kahl ohne Spur von Haaren; unter ıhr biegt eine 
dicke Speckschicht. Sie haben entwede® in beiden Kiefern oder in einem 
Zähne oder sie fehlen ganz und statt. derselben sind Barden vorhanden. 
‘Die Nasenlöcher liegen auf‘ der Schnautze und sind meistens in’ eine 
Oeffnung vereinigt, durch welche sie Wasser aussprüzen; die Augen 
sind klein und flach; das äufsere Ohr ‚fehlt. Es sind die grö/sten Thiere 
der Erde, und deben im: Meere. — Sie machen nur eine, die. 
& 


Achtundzwänzigste Familie, Palifischk 
(Balaenae) aus, von welcher die Gattungen Physe- 
ter, Balaena und Ceratodon offeinell sind. — Die. 


x 


RN N 


\Z BEN 0 rdnung, 
Sirenen, Manaten (Sirenia, Manati), 


\ 3 \ 
welche fischähnliche Thiere mit Haaren zum Theil hie und da auf 
der Haut, flossenartigen, aber mit Zehen versehenen Vorder fülsen, 

mangelnden oder mit ya Schwanz vereinigten Hinterfüßsen, or- 
dentlichen Nasenlöchern als Geruchsorganen, aber ohne äufsere - 
Ohren, enthalten; an der Meeresküste lebende Thiere, die nur 
eine Familie ausmachen, — liefert ‚nichts Öfteinelles. — Auch 


die c 
Dritte Ordnung, | 
Na Rebben (Pinnipeda), ne a 


Wasser - -Köugätbiere mit gestrecktem, oft fast A 
Leib, mit kurzem anliegenden Haar bedeckt, kurzen und flossen- 
artigen Vorder- und Hinterfüfsen, letztere nach hinten gestreckt \ 
und öfter mit dem Schwanz verbunden, und Zehen in einer 
 Schwimmhaut steckend;; scharfen zugespitzten Vorder-, Eck- 
und Backenzähnen, Nasenlöchern als Geruchsorganen, ohne oder 
‚mit kaum vorragenden äufsero Ohren und 2 oder 4 Zitzen am 
Bauche, '— welche nur eine Familie ausmachen, — liefert nichts 
Officinelles. Doch wird als ehedem ‚gebsäuchlich die SAtUNG 
 Trichechus, ferner die Gattung Phoca erwähnt, Ne 


“ 
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b) ee u de Me 


‚Die Vierte Ordnung, 
Kriecher (Reptantia) 


Thiere ohne eigentliche Zähne, oder höchstens mit leiden! im 
Zahnfleisch sikenden: Backenzähnen, langen, schnabelförmigen, 
nur mit Haut überzogenen Kiefern, kleinen Augen; ohne äufsere 
Ohrmusehel, mit Haaren, Stacheln oder Schuppen bedecktem 


‚ Leib, Le Beinen mit freien oder mit einer Schwimmhaut ver- 


se nee Zehen und langen starken gekrümmten Krallen; in einer. 


Kloake liegenden Geschlechtstheilen, nicht durchbohrter Ruthe 
(die Brüste. sind bis jetzt nicht RN ‚worden) „ — macht 
nur eine Familie aus, welche die merkwürdige Gattung Schnabel- 


thier (Ornitorynchus) enthält, dessen Schnautze vö lig einem ı 


Entenschnabel gleicht und Adksch Leib flach, robbenartig ist, mit 


dichtem Haarfilz, Schwimmfüfsen; bei den Männchen De sich 


an °den Hinterfüfsen ein Nohler Giftsporn. Im ‘Wasser lebende 
Tbiere, die, wie die Beschreibung zeigt, zum Theil vögel- und 
amphibienartige Struktur haben; machen den Uebergang der 
Wasser - Säugethiere zu den Land - Säugethieren aus. Officinell 
ist nichts davon. — Auch die | 


Fünfte Ordnung, 
Zahnlöse Thiere (Edendata), 


re denen entweder alle Zähne fehlen oder die doch nur-einige 
Arten besitzen; deren Leib theils mit Haaren, auch Schilder , 
Panzer und Schuppen bedeckt ist, deren Hoden im ‘Unterleib 


liegen, und die zum Theil noch eine gemeinschaftliche Kloake für : 


den Mastdarm und die Harnleiter haben, — liefert nichts Ofici- 
velles. Es sind zum Theil äufserst träge Thiere. Hierher gehö- 


ren die Familien der Gürrelthiere (Cingulata), IWF urmzüngler 
[Schuppenthiere und Ameisenfresser| (Vermilinguia) [Manıdes 


et Myrmecophaga] und Faulthiere up 2 aus denen ei- 


nige, hin so viele Or duungen machen, 


SECUSTE ORDNUNG. 
Einhufer. \ 1 Solidun gula ). 


NGrofse Süugeihiere mit Schönen Ebenmaa/s der ı:Glieder,, hohen Bei- 
nen; die Fü/se mit einer‘ Zehe und einem ungetheilten Huf. Im Da - 
und Unterkiefer 6 ‚schmelzfaltıge Yorderzähne „ abgesetzte abgeschräg 
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ee 


. schmelsfultige Mahlz INES A einfachene Magen und sehr lungen PS 
art Bee Blinddarm ; küuen nicht er Es sind starke, schnelle ‚- 
muthige, ‚Thiere, gröjstentheils sehr nütz Rich Hausthiere. — Machen 


nur eine, die j 


SA Neunundzwanz nigste Pätnilie aus, relehis 
auch nur eine EneaE ehe SR 


te Murene 


“ 


Eheihfers Wielerkäher (Bisulca , Kumknhmie ‚Pecora), 


Meistens gt :ofse Süug zethiere, deren Fü/se mit 2 Hufen, auf welche 
sie ireten, Kara After hufen oder Zehen versehen sind; haben meistens 
nur im Unterkiefer 6 bis 8 breite Schneidezühne und in beiden Kiefern 
auf beiden Seiten 6 schmelz zfaltige abgeschrägte Mahlzähne. Ihr Mugen 
ist Afach, der erste heisst Wanst, Panzen (Rumen), ist der 
gröfste, der ate Haube oder Malsmagen (Reticulum),-der dritte 
innen blatterige Busch oder Psalter (Omasum), und der A4te 
Laab oder Fettmagen. (Avomasum). Sie verschlingen die Vege- 
tabilien wenig gekaut ; diese werden. im Wanst erweicht, "gehen br" den 
Netzmagen, von da durch die Speiseröhre wieder in den Mund, wo sie 
nochmals gekaut werden und nun in den 3ten und Aten Magen Kommen, zur 
vollständigen Verdauung. Es sind zum Theil scheue furehtsame, uber 
auch müthige starke Thiere. VW Re sind sehr nützliche u 


Dreifsigste Eumtite Birschthiese (Cer- 
vina) Zweihufer olıne 'Vorderzähne im ‚Oberkiefer 
und mit 8 schaufelförmigen im Unterkiefer, entweder 
einem Eckzahın im Oberkiefer oder keinen. Die Thrä- 
nengraben fehlen oder sind sehr klein. Die meisten 
haben knöcherne Auswüchse am Stirnbein oder Ge 
weihe, die einfach oder ästig sind, theils mit einer. 
Haut bedeckt oder nackt; diese würden meistens jähr- 
‚lich abgeworfen. Es siäd schlanke, zierlich gebaute, 
flinke und furchtsame Thiere. — Oflieinelle Gattungen 
‚sind: Moschus und Cervus. 

 Einunddreifsigste Familie. Heer 

(Cavicornia). Wiederkäger ohne Zähne im Ober- 
kiefer und mit 8 Schneidezähnen im Unterkiefer, ohne 
 Eckzähne; meistens mit Thränengruben gerschah 
haben Knochenhörner am Stirnbein, mit einer horn- 
artigen Scheide überzogen, die hicht abgeworfen wer- 
den, 2 oder 4 Leistenzitzen (Zuter). Es: siad theils 


’ 
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starke muthige oder schwache furchtsame Thiere, — 
Officinelle Gattungen sind: Bos, Capra, Antilope. — 


Von der Li Bi Y | 
Familie Schwielensohler (Tylopoda), welehe wiederkäuende 
Thiere mit 2 oder ohne Schneidezähnen im Oberkiefer und 6 bis 
3 im Unterkiefer, oben und unten Eckzähnen oder keine, 5 Mahl- 
zähnen auf jeder Seite oben und unten, gespaltener Oberlippe, 
ohne -Thränengruben und Hörner, langem Hals und gespaltenen 
Hufen- mit schwieliger Sohle, enthalten; zum Theil-plumpe un- 
gestaltete aber mitunter ‚höchst nützliche Thiere, — werden dıe 
Gattungen Camelus und Auchenia.erwähnt, | 


Acurz Oxpnune. N 
PVielhufer (Multungula). 


Zum Theil sehr grofse plumpe Säugethiere mit dicker Haut, die 

zum Thei fast kahl ist, oder mit Borsten, selten mit Haaren. besetzt: 
Die. gleichhohen Beine dienen ‘nur zum Gang und die Fü/se sınd mit 
3,4 bis 5 mit Hufen bedeckten Zehen versehen; haben in beiden Kinn- 
laden 2 bis 6 V' orderzühne oder diese fehlen in einer auch ın beiden, 
ferner in‘jeder Kinnlade ‘einen Eckzahn oder diese fehlen, die Backen- 
zühne. sind. schmelzfaltig oder blütterig. Die Nase ist meistens zu einem 
Rüsselverlängert, der zugleich Tastorgan ist. Die Ohren sind meistens . 
grofs, die Augen klein; der Magen ist meistens einfach. Sıe käuen'nicht 
wieder. — Diese Ordnung begreift nur eine, die 


öl Zweiunddreifsigste Familie. — Ofhci- 
nelle' Gattungen sind: Sus, Elephas, Hyrax, Rhino- 
ceros und Hippopotaiius, | RR 


f 


-. . NEUNTE Orpnune. . 


\ % £ 
Nagethiere, Phötler (Glires, Prensiculantia). 
| Säugethiere mit zarthehaarter oder mit Stacheln besetzter Haut, mei=' 
stens längern Hinterbeinen als die Vorderbeine, die Fü/se meistens, mit 
freien Zehen besetzt; haben in beiden Kinnladen ‘2 lange, scharfe, keil- 
förmig zugespitzte F' orderzühne, keine Eckzühne, und Backenzähne. mit 
breiten Kronen. .Die Oberlippe ist gespalten; das Geruchsorgan, auch 
das Gehörorgan sind sehr entwickelt. Der Magen ist einfach, auch in 2 
bis 3 Abtheilungen getheilt. Das Gehirn ist meistens «klein und das kleine 
Gehirn im Verhältnifs zum grofsen unten allen Säugethieren am gröfsten: 
Die Geschlechtsorgane sind sehr ‚entwickelt „. der Uterüs ohörnig: Es sind 
meistens furchtsame , schnellfüfsige ; zum T heil hösarlige Thiere, die sich 
schwierig zühmen lassen. N 
-  Dreiunddreifsigste Familie, Schwimm= 
pfötler (Palmipeda). - Nageihiere mit dicht mit 
” : r 3,% “ 
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N 


Haar Dalccklen Leib, schmelzfaltisen Bickerzähent. ‘ 
5 zum Theil mit einer Khririrkhade verbundenen Ze- 
hen an den Fülsen, Drüsen am Alier, die eine stark- . 
riechende Subersar absondern. Leben am Wasser 
und schwimmen gut. — Ofheinelle Gattung ist: Castor. 
Yırandldr leiste Familie. ee 
tige Thiere (Duplicidentata). Nagethiere mit 


dicht behaartem Fell, doppelten Schreidezähhen im 


Oberkiefer, B Bidkehzäkien mit scharfen Kanten, mei- 


‚stens längern Hinterfüfsen als die Vorderfüfse, behaar- 


ten Fufssohlen, 5 Zehen an den Vorder- und 4 Zehen 


an den Hivterfüfsen mit gekrümmten Nägeln. — .Of- 


cinelle Gattung ist: Lepus. RS a 
‘Von der Familie Maeuseartige Thiere (Mar ina), ‚Nagethiere 

mit langen, breitschneidigen Schneidezähnen , 5, 4 oder 4 Bak- 

kenzähnen auf beiden Seien in jeder Kinnlade, kurzem oder lan- 


gen Schwanz, zum Theil dänn behaart, 5 Zehen mit hackenför- 


‚migen Nägeln an den Hinterfüfsen und fi; mit einer Daumenwarze 


- 


an den Vorderfüfsen, — werden die Gattungen Mus und Arcto- 
mys als ehedem gebräuchlich erwähnt. — Ferner von der Familie 
Stachelthiere (Aculeata), deren Leib mit Stachelu oder steifen 
Borsten besetzt ist, die eine zusammengedrückte oder stumpfe. 
Schnautze haben mit 4 Backenzähnen auf beiden Seiten jeder Kinn- 
lade, 5 Zehen an den Hinterfüfsen ‚und A mit'einer Daumenwarze 
an ich Vorderfüfsen, und deren Magen zum Theil 3 Abtheilungen | 
hat, — die Gattung Aystrix.. —. Die Familien hufkr allıse, 
Pfötler, Meerschweinchen (Subungulata, Caviae), langbeinige 


‚Pfötler, Springhasen (Macropoda, Dipodes), Er dwühler, 


Wühlmäuse (‚Cunicularia, Fibri) und behende Nagelhiere , 
ER Re Ser) liefern nichts Ofhicinelles. = Die 


Zehnte One 
Beutelthiere ( Mar supialia) ; i 


"welche Sängethiere mit Kohaanleeı Leib, olıne oder mit einem 
‚Schwanz, der schlapp und behaart oder ein Spring - oder Wik-_ 


kelsch wanz ist; spitziger Schnautze, behaartem Gesicht mit langen 
Schnurrbärten, verschiedenem Gebils, theils den Nagethieren, 
theils den Raubthieren analog, Szehigen Vorderfülsen und ver- 
wachsenen, zum Theil: hufartigen- Zehen oder fast‘ händeartigen 


mit Daumen versehenen an den Hirterfüfsen,, enthalten, und die 
} v + y E r 
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am Bauch auszeichnen ‚ in wel-: 
ehen Een kreisförmig liegen und worin die ganz ‚unreif gewor- 
fenen Jungen eine Zeitlang aufbewahrt und gesäugt werden, bis 
sie völlig ausgebildet sind, — begreift die Familien Nagebeutler‘ 
(Phascolomyes), Sorinzschwänzen (Halmaturini), Sara, 
ler (Dasyurini) und Händebeutler Phalangistae): Sie liefert 
nichts Officinelles. . ir 


' EıinrtE ORDNUNG. 
 Kralienfü ser) Raubthiere (' Chelopoda, Ferae » 


Säugethiere mit dicht behaartem Fell, zum Theil mit Kurz zem, mei- 
stens aber mit langem. Schwanz, meistens kurzen oder nur mäjsig lan- 
gen Beinen, 4 bis 5 mit starken Klauen besetzten Fü/sen, haben alle 
3.Arten:von Zühnen, nümlich 2 bis 6 Schnide-, lunge starke Eck- 
und Buckenzühne, zum Theil mit spüzen zackigen Kronen. in beiden. 
Kinnladen; vorzüglich starke Kaumuskeln, so wie die übrigen Muskeln 
der Glieder zum Theil ungemein. stark sind. Das Gesicht ıst vorzüglich 
scharf‘, haben steife Barthaare als Tastorgane. Der Magen ist EN 
der Darmkanal kurz,. die Lunge sehr gro/s, die männliche Ruthe hat 
einen Knochen, ‘der Uterus 2 Hörner. Die Zitzen sitzen an der Brust ‘ 
und den Weichen Es sind meistens starke, muthige ‚zum Theil sehr 
gefährliche Thiere, die gröfstentheils vom Raub, dem Fleisch anderer - 


Thiere, sich nühren. 


Fünfunddreifsigste Familie. Reifsende, 
katzen- und hundeartige Thiere (Sanguı- 
narıa et Canina). Kasbihiere mit .6 Vorderzäh- 
nen in beiden Kiefern, kegelförmigen, spitzen, zum 
Theil längern Eckzähnen, 1 oder 2 der letzten Bak- 
kenzähne sind Mablzähne; treten mit: den Zehen- 
spitzen auf, ihre Klauen sind feststehend oder zurück- 
ziehbar ; gehören zum Theil zu. den gefährlichsten 
blutgierigsten Raubihieren, — Officinelle Gattungen 
sind: Viverra, Canis, Relss Mustela und Mephitis. j 

Von der Familie Sohlengänger, Bären (Plantigrada, Ursi), 
welche Raubthiere: mit ER a behaartem Leib, 6 Schneide- 
zähnen in beiden Kiefern, vorstehenden elär nisch Eckzähnen, 
einspitzigen vordern und breiten flachen ken ch eakhpeis 
Füfsen mit 5 getrennten Zehen und krummen Klauen und Zitzen 
am Bauch, enthalten, die mit ganzer Fufssohle. auftreen, — 
werden die Gattungen Ursus und Meles erwähnt, — und von 
der Familie Zrdwühler Maulwürfe SaBierRuned, Talpae), 
Thiere mit zartbehaartem oder mit Stacheln besetzten Fell, 


{- 
ri 
\ 


\ 


IK ONE RER SE RR Be N 
2 bis 6 Vorderzähnen in beiden Kinnladen, zum Theil kürzern 
Eckzähnen und zackigen Backenzähnen, kurzen Beinen, özehigen 
Füfsen und schwieligen,Fufssohlen; welche. kleine RR 
meistens unter der Erde hausende Thiere ausmachen, - — die Gat- 
tungen Ras und Erinaceus. — Die 


hun ; f 
er ® 


Zwölfte One 
ke. Flatterfüfsler_ (Chiroptera), 


‚‘Säugethiere,» deren Vorder- und Hinterfüfse mit einer Flughauı : 
verbunden sind, ‚mit welcher sie zum Theil‘ fiegen können, Inkl: 
abgesonderten Daukabıy an den Hinterfülsen, wit. Vorderzähnen, 
Eck-.und Backenzähnen in beiden Kinnladen, vorn frei herab- 
hängender männlicher Ruthe und Zitzen auf der Brust 4.) 
welche aus den Familien Flederthiere (Noctiliones), 'Harpyien 
(Harpyiae), Blattnasen (Phyllostomata) und Pelzflatrerer 
(Galeopitheei) bestehen, — liefert nichts Ofüicinelles. —_ Von 
der: 


” N & 


Dreizehnten Ordnung | 
Kierhänder‘; Affen (Quadrumana , 


aus Säugethieren mit menschenähnlichem Schädel, -4 Schneide- 
zähnen im Oberkiefer, 4'bis 6 im Unterkiefer, Eck- und Bak- 
kenzähnen mit breiten höckerigen Kronen, Händen an den A 
- Extremitäten ,/Hoden und Ruthe aufsen anhängend und 2 Zitzen 


auf der‘ Brust,‘ bestehend; die zum "Theil aufrecht gehen können 


‘und ran geschickt i im Klettern und: anderh Kunsıfertigkeiten 
sind, überhaupt den Menschen ‚auch in geistiger Hinsicht am 
nächeten stehen, — wird aus der Familie Sımiae; die Gattung 
Jnuus angeführt, — Die Familien Halb - Affen, Makie’s (Pro-. 
simils eniken. Winsel- Affen, amerikanische Affen (Cebi) 
und Meerkatzen (Cercopitheci) liefern nichts’ Oflicinelles. — Die 
letzte höchste Ordnung der S Säugetiere, die - 2 


£ 


er 


‘  Vierzehnte Ordnung 


i 2 Zweihänder Kae 
begreili den en 
a Menschen (Homo). u 


Er rd von neuern Zoologen den Ganehicken, nicht ehe 
‘niet, sondern über dieselben estellg: indem sich in ıhm, als 
organisirteim Wesen, alle Organe. der nıedern Thierwelt vereini- 


U 


\ h t 
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gen ‘und verfeinert in harmonischem Ganzen ehthälten sind, 
so. dafs die verschiedenen Thierarten nur als “einzelne Strah-, 
len seiner 'Gesammtorganisation angesehen . werden müssen. 
Der Mensch zeichnet sich vor den ihm am nächsten stehenden 
Sängethieren durch seinen ganz geraden aufrechten Gang aus, 
wozu sein Bau besonders eingerichtet. Er tritt fast volle. mit 
der Fufssohle auf, die vordern Extremitäten haben Hände, der 
Kopf ist aufrecht, zugerundet, das Gesicht nicht vorstehend. 
Nie Gebilde für geistige Anlagen, Gehirn, die Sinnen, sind vor- 
züglich entwiekelt u. s. w. — Ehedem hatte’ man mehrere ofi- 


cinelle Theile vom Menschen, darum wird er hier erwähnt. *) 
5 i z e an BR 
Se er ee et 


*) Die hier aufgestellte natürliehe Anordnung’der Tbiere ist, wie er- 
wähnt, dem Cuvierschen System analog, aber in umgekehrter ‚Ord- 
nung, mit einigen Abweichungen, welche die neuern zoologischen 
Untersuchungen und der’Zweck dieses Handbuchs rechtfertigen. — 
Das natürliche System von EIER weicht nur im Einzelnen in 
einigen Arordnungen ab. — Schweigger stellte auch ein natürliches 
System der Zoologie auf; es ist folgendes; 


x Schweig gers System: 


Beate‘ Klasse. RE 
4. Monohy len. Te ; 
ıste Ordnung. Eigentliche Infusorien. 
te —  — - Vaskulose Infusorien, 
3te — — Vibratorische Monobylen. . 
äte — — BRotatorische Monohylen. 
—  Hydranähnliche Monoh ylen, 


Fnopyden - Monohylen. 


Oo, 
o 


täten — 
SIERT: 

B. Heterorhylen. 
ste Ordnung. Porenlose Lithophyten. 


| 


Ste — —  Poroese Lithophyten, 
‚ge — —- . Blätterige Lithophyten, 
10te — — Röhrige Lithophyten. - 
-1le — Carethophyten. Re 
121€ — — . Alcyonien-Lithopbyten. 
‚s3te —  —  Rindenartige Lithophyten, - 
ı4te — —  Seefedern. & 


Zweite Klasse. Eingeweidewürmer. 
I. Parenchymatose. 
4A. Blasenwürmer. 
B. Cestoideen. 
C.‘ Vrematoden. A RER 
u. 00.2 ".2Dh  Ancanthocephalen;,., 


ABA 


\ 


$ ‚808. "So wie bei den. Pflanzen (S. 335), w war es 
auch rag S. 1864 erwähnt wurde) Linne, der zuerst ein 


II. Mit Nahrungsschlauch. 

| E. Nematoiden. Ibis 
Dritte Klasse. Medusen. 
Vierte Klasse. Strahlthiere. 


Fünfte Klasse. 
Sechste Klasse. 
Sıebente Klasse. 


Achte Klasse. Anneliden. 


Neunte Klasse. 
> 4ste Ordnung. 
ste — — 
RRBBHE Klasse. 


ıste Ordnung. 
ae — 
| je — — 
de — — 
ste 2—. 


Insekten. 
Arachniden. 


Krustaceen. Ka 


Cirrh ipede Re 


. Lepoden. x ak 


Balaniten, 


Moilusken. 


Brachiopoden. 
Acephalen, 
Gasterop den. 
Pleropoden. . 
Cephaloöpoden. 


Eilfte Klasse. : Fische. Ka Fi | \ 


Zwölfte Klasse. 
Dreizehnte Klas 


Rep tilien. 
se, WFögel. 


'Vierzehnte Klasse, ‚Säugethiere, 


u | | 
Ein anderes ist das von Öken aufgestellte System: 


% 


Okens ‚System! 


R Eingeweidethiere. Knochenlose. 
A. Geschlechtsthier e. Unger ingelte R Khonkenldse 
a) Keimthiere. Gallertartige. 
Erste Klasse, Sa menthiere, Au fgufs: thiere und | 


Polypen. 
Zweite Klasse. 


Eierthiere, Kor lan. 


Dritte Klasse. Billenıhrene) Pflanzenthiere. 


ed) Geschlechtsthi 


Vierte Klasse. 
h sterne. 
Füufte Klasse. 
Sechsie Klasse. 


iere (eig entliche). Mit li ae 
Ernährungstheilen. 


Nierenthiere, Quallen und See- 


Gescheidthiere, Muscheln. ; 
Gerschötthiere, Schnecken. 


i' 


R 


1931 
vollständiges wissenschaftlich geordnetes Thiersystem 
aufstellte, welches ‘ähnlich seinem Pflanzensystem 
gleichsam: ein gemischtes, künstlich- natürliches ge- 
nannt werden kaahl, Derselbe ordnete sie,.in umge- 
kehrter Richtung als sie hier beim uatürlichen System 
aufgestellt wurden; von den am höchsten ausgebildeten 
anfangend bis zu den niedrigsten Gehln, und 
brachte sie (wie S. 1864 erwähnt) in 6 Klassen, deren 
Merkmale von dem anatomischen Bau hergenommen 
wurden. 


Künstliches System, Linne’sches. 


1ste Klasse. Mammalıa ( Säug ethiere )  Leben- 
dig gebärende Thiere mit 2 Herzkammers, n Herz- 
Gnlen und rothem warmen Blut. 

. 2te Klasse. Aves (Vögel). Eierlegende Thiere 
mit 2 Herzkammern, 2 Herzohren aM Tothem war- 
men Blut. 

‚Ste Klasse, Ampkibia (Amplibien #8 Durch Lin, 
gen athmende Thiere mit einer Herzkammer, einem 
Herzohr und rothem kalten Blut. 

Ate Klasse. Pisces ef Fische ). Durch Kiemen ath- 


B. Lungenthiere. Geringelte, Knochenlose. | 
Siebente Klasse. Darmthiere. Würmer. 
Achte Klasse Aderthiere Kr abben (Asseln, 
! . Krebse, Milben, Spinnen). 
Neunte Klasse. Lungenthiere. Kerfen arstär 
| gelte Insekten). 


I. Fleischthiere. Mit Kudchen versehene. 


Zehnte Klasse. Khrockenithiere (Fische). 

Eilfte Klasse. MUSTER, Lurche (Amphi- 
.) bien). 

Zwölfte Klasse. Meran ker e, Vögel. 
Dreizehnte Klasse. Sinnenthiere, Säugethiere. 


N 


IN: De 
mende Thiere mit einer Herzkammer, einem Herzohr | 
a rothem kalten Blut. =» „ & hart! 

Ste Klasse. Insecta (Insekten yi“ hiere: mit F öhl- 
an einer Herzkammer, ohne Herzohr und wei- 
{sem kalten! Blut. 

‚6öste Klasse. Wermes (Würmer). Tbiere mit 
Fühlfäden , "einer Herzkammer, ohne‘ Herzohr und 
weilsem Blut. ey 


= 


S. 809. Die Charaktere für die en il 
 Linne bei den Säugethieren von den Zähnen und stellte 
folgende 7 auf: 

1ste Ordnung. Pr Maier Menschenähnliche 
Thiere,. mit 4 Vorderz ähnen in beiden Kiefern, spitzi- 
gen. Eck- und stumpfeu Backenzähnen. 

2te Ordnung... Druta, Thiere ohne ‚Schneide- 
zahne in beiden Kiefern. | 

- 3te Ordnung. Ferae (Raubthiere). "Thiere mie £ 

spitzen Vorder - Nihd langen Eckzähnen. . RR 

Ate Ordnung. Glüres (Nagethiere). Mit 2 Schnei- 
dezähnen in jedem Kiefer und ohne Eckzähne. 

öte Ordnung. Pecora (MWiederkauer). Ohne 
Schneidezähne im Oberkixfer, aber. ı mit mehreren im Ä 
Unterkiefer. 


*) Dafs diese Kennzeichen, besonders bei den beiden letzten Klassen, 
häufig nicht ihrem anatomischen Bau entsprechen, ergibt sich aus 
der Verzeichale ihrer Beschreibung von 8. 1892-1908. — Bil \ 
REN unterscheidet daher auch beide letztere Klassen anderst, 
nämlich: Znsekten, als Thiere mit weifsem Blut, eingelenkten Be- - 
wegungswerkzeugen und Fühlhörnern, und Würmer, Thiere mit 
‚weilsem Blut, ohne eingelenkte BEHGENBENNERBFERRE Bad meistens. 
mit Fühlfäden.- ° . ı j 


Tiedemann. stellt folgende 11 Klassen auf: 
‚.ıste Klasse. Säugethiere. TJte Klasse. Mällüsken.. 
ate! —  'Kögel. dte — Annelidenı 
Bte , — . Amphibien. gie, —  Eingeweidewürmer. 
Ate © —, Fische. 1ote —  Radiarien, 
Je — Krustaceen. inte ei Polypen. 
6te Ar Insekten. , 


S- 3 \ 


1933 


‚öte nee Belliee, Thiere mit Pferdegebifs, 


stumpfen Nordesäheen in beiden Kiefern. . 


 7te Irdnung.. Cetacea. Säugende Seethiere mit 


_ Kknorpeligen Zah *) 


a 


Die Vögel brachte Linne in folgende Ordnungen: 
1ste Ordnung. Accipiteres (Raubvögel 5.1919). 


Pte nr Pici. (Klettervögel 5 5. 1920). 

3te —  Natanies Sea. el S. 1917). 

Ate —  Grallae (Sumpfvögel 5. 1918). 
ter Galınde et Vögel S. 1918).. 


bte — 'Passeres KgingPog sel, 8. 1920). 9), 


‘ 


*). Blumenbach suchte die Säugethiere mehr nach ihrem ganzen Habitus 


in natürliche Ordnungen zu bringen und stellte folgende auf: 


ıste Ordnung. Bimanus. 6te Ordnung. Bisulca. 
2te —ı\ Quadrumana, nie — Multungula, 
3te — Chiroptera. Ste — Palmata. 

Ate — Digitata. gte —  Cetacea. 

Ste — Solidungula. 


Tele stellte 12. Ordnungen der Keuserhiare auf: 


ıste Ordog, Vierhändige Tliere. 7te Ordnung, Pawkkhiete, 


Bter 


Der 


Zie 
äte 


- .6te- 


— Raubthiere. Ste — Schweine. 

— Wiederkäuende Thiere, -gte  —  Einhufige Thiere. 

— Beutelthiere. aote — Vögelartige Thiere. 

— Nagende Thiere, sıte — Amphibienartige’Threre 
— Zahnlose Thiere. - . ı2te — Fischartige Thiere. 


**) Blumenbach brachte sie in folgende 9 Ordnungen: 


4A. Lundvögel.  6te Ordnung. Gallinae, ° \ 


 aste Ordnung. Accipiteres. zte — Struthiones. 
2te — Levirostres. 5 
A B.  Wasservögel. 
4dte. — oraccs. te... Grallae. 
öte „ —  Passeres.' +. War "gte, .—, Anseres. 

' Illiger stellte 7 Ordnungen auf, namlich: | 
aste Ordnung. Scansores. Ste Ordnung. Cursores. 
2te. — An Bichtoren . 6te —  Grallatores. 
3te — Raptatores. zte  —— Natatores, 


Ate —  Rasores, ” & 


ö —-/ 


| 


Die Ordnungen der ie Sind Aal. Linne 


2. nämlich: 


1ste Ordnung. ‚ Reptiles (Frösche S. ii Ei- 


dechsen S. 1914 und Schildkröten S S. 1915). 
2te Ordnung. nun (Schlangen S. 1913). 


Die Orden der Fische sind: 


N iste en Chondropterigüi (ohne Kiemen- 


deckel). 


2te — DBranchiostegi (mit hen 


Beide Ordnungen sind Knornelfische, die früher 
auch zu den Amphibien gezählt wurden. Die ERERRERE 


zerfallen ferner in die 


‚Ste Ordnung, Apodes. (ohne Bien flossen) & 
d4te — Jugulares (Brustbauchflosser),, L 


Sie — ha (mit Bauchflossen. unter den d 


Brustflossen), und die 


6te . Abdominales (mit Bauch Br hinter 


| Mn | "den Brustflossen). _ 


Die Linne Bohn Ordnungen der Insekten sind: 


1ste Ordnung. Coleoptera (Käfer S. 190%). 


2te — . Hemiptera (Halbdeckflügler S. 1905). 

3te — Lepidoptera (Schmetterlinge S. 1902). 

4ie —  Neuroptera (Netzflügler S. 1902). 

5te — Hymenoptera (Hautflügler S. 1901). 

6te —  Diptera (Zweiflügler S. 1900). 

Tte. — Aptera Aungeflügelte Insekten S. 1906). 

Die Würmer theilte ‚Linne in folgende e Ord- 
nungen: 

1ste Ordnung. Intestira ara we ürmer 

8.1894). 
%e — Mollusca (IP eichwürmer), | | 
3te — Testacea (‚Muscheln und Schnecken & 


MN 1896 — 9. 1898). 


A 
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Ate Ordnung. Lithophyta Koran S, 1893). 
De. Zoophyta EEE $. 1892). ö 


$. 810. Den jetzigen Anforderungen an die 
Zoologie entspricht das Linndsche System, wie schon 
wäh allerdings. nicht mehr. Doch bleiben auch 
die Haupteintkeilunsen desselben selbst bei den 
neuesten Anordnungen der Thiere gröfßstentheils ste- 
hen. Mehrere Verählleruugen, Al Verbesserungen, 
welche spätere. Zoologen damir vornahmen, sind be- 
 reils angezeigt und ergeben sich Vorzüglich aus dem 
aufgestellten natürlichen System. Nach diesem sol- 
Ri auch die oflieinellen Thiere in diesem Handbuch 
speciell abgehandelt werden, jedoch in umgekehr- 
ter Ordnung, ‘von deu am meisten ausgebildeten 
Thieren ahfäugend‘ zu den unvollkommenen, ein- 
fachsten Thierseßtlden herabsteigend, dem Linnd- 
schen System aualöe, 


{% Blümnenbüch setzte noch die Ordnung Crüstacea hinzu. Indessen 
passen die frühern Beschreibungen von S. 1832 — 1893 Miobt alle auf 
die Zinneschen Definitionen. 


% ; 5 \ 
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| ZWEITER ABSCHNITT... 
Specielle Beschreibung der Thiere, und 
ihrer offieinellen rohen Theite. 


| Specielle pharmaceutische Zoologie und 
Pharmaecognosie. | | 


So wie bei den Mineralien und Pflanzen, so werden anch 
‚RUeR wieder die durch Kunst erzeugten oder aısgeschiedenen 
thierischen Stoffe und ihre offieinelle Verbindungen aus dem 
S..25 ff. angezeigten Grunde namentlich aufgeführt und, wo es 
nöthig ist, kurz erläutert, und dabei nach den a. a. O. anfge- 
stellten Grundsätzen verfahren. ra 


w 
\ 


| Erste: Kıusse. oo. RAR 
M a'm:m.a.l-ı a &: 1924). %) Abs 
Die Ensrz Onnuuns, | | 
Bimanus (8. 1928), begreift nur eine Gattung, 
Homo (Mensch). | 


Der Mensch macht, wie schon (S. 1928) erwähnt wurde, nach. 
veuern Z.oologen eine - eigene Klasse über den Säugethieren ste- 
hend. aus. Dennoch gehört er, wasıseine körperliche Beschaffen- 
‚heit, und thierische Funktionen betrifft, den Säugethieren beig®e- 
sell. — . Er ist das Gehirnthier der Säugethiere, während die 
übrigen nur Geschlechts -,_ Verdauungs- und Athmungsthiere sind. 
Er besitzt das gröfste Gehirn im Verhältnifs zur Dicke der dar- 
aus entspringenden Nerven; es nimmt bei weitem den gröfsten 
Raum des Kopfs ein und nähert sich am meisten der Kugelgestalt. 
Das grofse Gebirn ist bei ihm im Verhältvnifs zum kleinen und 
zum Rückenmark am gröfsten; es hat die tiefsten und zahlreichsten 
Windungen und die gröfste Menge Marksnbstanz (S.-1878)- Die 


Stirne des zugerundeten Kopfs springt weiter vor als das Gesicht 


*) Da bereits bei Aufstellung des natürlichen Systems ‘die Klassen-; 
Ordnungen - und Familien- Charaktere der Thiere- ausführlich be- 
schrieben sind, so wird hier wiederum, um Wiederholungen zu 

vermeiden, - darauf verwiesen, auch aus demselben Grunde die 
Gattungs-Charaktere nur kurz gegeben, da sie in den Familien - 
- ‚Charakteren schon gröfstentheils enthalten sind. 
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und wölbt sich stark nach oben; die Kauwerkzeuge treten zurück, 
dagegen’ das Kinn etwas vorspringt .(Mentum prominulum) , wel- 
ches bei keinem Thier der Fall ist. Der Mensch hat 32 Zähne, 


welche. in . beiden Kionladen in ununterbrochener - Reihe ancin- 


ander stehen, nämlich: 8 Schneide-, 4 Eck - (Augen-, Hunds-) 


und 20 Backenzähne. Die Augen: Hieeen unter der Stirne, nach 
vorn, Die Nase steht.in der Mitte des Gesichts und springt stark 
vor, die Ohren. stehen zu Beiden Seiten des Kopfs nach hinten 
und unten; die Ohrmuschel ist. wenig ausgedehnt und wenig 
beweglich. Sein. ganzer Bau ist zum aufıechten Gang eingerichtet. 
Die fast S förınig gekrümmie Wırbe'säule ruht erimaıpe auf dem 
breiten Becken, der aufrechte Kopf steht scheitelrecht auf der 
"Wirbelsäule. . Die. Schultern stehen weit auseina. 2, die Brust 
ist breit und hoch. Die Schenkelköpfe stehen weit Beennden Ä 
die Schenkel simd im ale nn zu dem Unterschenkel und Fufs 
so wie der Arme sehr lang ‘die Fülse sind breiter als bei irgend 
einem T'hiere, die Waden und Hinterbacken sind stark vorsprin- 
gend und die ‚starken Muskeln zum Ausdehnen und Biegen der 


Beine und Füfse so angeheftet, dafs sie nur bei aufrechtem Gang: 
ihre Funktionen gehörig verrichten können. Die Fufssohlen, u 


welche der Mensch fast ganz auftritt, sind unten aufgeschwollen, 


die Zehen kurz und können sich nur ee biegen, . der Dau- 


me ist gröfser und dicker, steht aber den übrigen Zehen nicht 
: gegenüber. Die nach allen Seiten frei beweglichen Arme haben 
vollkommene Hände mit den Fingern RE NR Daumen. 
Alle Finger bis auf den Ringfinger können einzeln bewegt werden. 
Die Nägel decken nur den Büzken der Fingerspitzen, elohe we- 
en A hner zarten nervenreichen Haut vorzügliche Tastorgane, sind, 


Die Haut des Menschen ist zart, gröfstent! het nackt on nuran. 


einigen Stelten, auf dem Scheitel, unter den Armen und an den 
Geschlechtstheilen.mit dichtem Haarwuchs besetzt. ‚Der Mann hat 
aufserdem einen Bart im Gesicht, welcher .dem Weib abgeht, 
und überhaupt stärker behaarten Leib. Er zeichnet sich ferner 
durch eine gröfsere. mehr 'gewiölbte Brust,und durch starke vor- 
springende Muskeln aus, velrenel das Weib eine kleinere Brust, 
mehr ausgebildeten Bauch und sanftere abger undete Formen ‚hat, 

» Der Mensch ist über die ganze Bode! verbreitet. Nur wenige 
unfruchtbare Steppen, Sandwüsten und die von ewigem &rhide 
und Eis bedeckten Polargegenden sind nicht von ihm bewohnt. — 
Man unterscheidet era Racen. Menschen, welche ginige neuere 
Zoologen sogar zum Theil für besondere Arten erklären! Aks: 

') Die kaukasische, wozu fast alle Europäer, die west- 


lichen Asiaten und Nordafrikaner gehören. Menschen mit weifser 


Haut, rothen NERUEEN, sanfıgewölbtem Kopf, gewölbter Stirn, 


P- 


e 


das a ne ale 
ovalem Gesicht, wenig gebogener schmaler Nase, kleinem Mund, 
langem braunen ins Blonde oder Schwarze gehenden Haupthaar. 
Die nach unsern Begriffen schönste und am meisten geistig aus- 
‚gebildete Menschenrage. | ER | 
'3) Die mongolische, zu welcher die übrigen südöstlichen | 
und nördlichen Asiaten, Chinesen, Kalmücken, Japanesen, die 
nördlichsten Europäer, Lappen, und Amerikaner, Eskimos, ge- 
hören, begreift Menschen mit waizengelber laut, fast 4eckigera 
Kopf, breiter flacher Stirn, plattem breiten Gesicht, vorstehenden 
Backenknochen, stumpfer Nase , kleinen tiefliegenden Augen und 
schwarzem dünnen schlichten Haar. N 
By. Die amerikanische, welche alle übrigen Amerikaner be-. 
greift. Menschen mit kupferfarbiger oder lohfarbiger Haut, nie- 
driger Stirn, tiefliegenden Augen, breitem Gesicht mit vorragen- 
den Backenknochen und starken Zügen, mit dem Rücken vorste- 
hender stumpfer Nase und schwarzem steifen schlichten Haar. 
A) Die malayische, begreift ‘die eigentlichen Malayen und 
„Südsee - Insulaner. Menschen mit brauner Haut; der Kopf etwas 
breiter als bei der folgenden Race und mehr vorstehender Stirn, 
dicker breiter platter Nase, grofsem Mund mit etwas vorstehendem 
Oberkiefer und dichtem lockigen schwarzen Haar. 
25), Die äthiopische, begreift die eigentlichen Neger im 
gröfsten Theil von Afrika; Menschen mit schwarzer Haut, schma- 
lcm Kopf, gewölbter ungleicher Stirn, hervorstehenden Augen, 
vorstehenden Backenknochen, dicker breiter Nase, wulstigen 
Lippen, zurickweichendem Kinn und schwarzem krausen Haar. 
In neuern Zeiten wird nichts mehr vom Menschen gebraucht. 
—  Ehedem waren aber gebräuehlich: 1) ‚das Feti‘ (axungia 
Hominis), welches von gewaltsaın getödteten Menschen genom- 
men werden mufste; ein etwas festes, weifses, ‚zartes, geruch- 
loses Fett.'— 2) Die Hirnschale (Cranium humanum), welche 
auch von Verbrechern genommen wurde; -hat: die allgemeine Eı- 
genschaften harter Knochen und besteht gröfstentheils aus phos- 
"phorsaurem Kalk, Auch die auf derselben wachsende Flechte, 
Menschenhirnschädelmoos (Lichen Cranüi humani), welche ge- 
wöhnlich Parmelia omphalodes und Parm. saxatılis (3.1806) 
war, wurde gesammelt. — 3) Die alten ägyptischen einbalsa- 
mirten Körper, Mumien (Muna), schwarzbraune, harzglän- 
zende, dichte, zerbrechliche Mussen, an denen man noch zuni 
Theil die Gestält der menschlichen Theile erkennt, die sie aus- 
machen, ‘und die Eindrücke von Leinwand auf ihre Oberfläche 
zeigen, in welche sie eingehüllt waren.. Die Mumie verbreitet 
beim, Erwärmen einen nicht unangenehmen balsamisch aromati- 
schen Geruch, schmeckt schwach bitterich balsamisch harzig. 
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Tonkiinndet bremt sie mit heller Flamme, nd verhreitet anfangs EN 
. geruch, später entwickelt sich ein widerlicher thierischer Gesich und 
es bleibt eine sehr aufgeschwollene lockere Kohle zurück. Wasser 
färbt sich damit blafsbräunlich; salzsaures Eisenoxyd bräunt die 
Lösung melir ohne Trübung, Gallustinktur trübt ‚sie flockig; 
Weingeist färbt sich‘ mit vide Ungelösten g gelb, ‘der gröfste Theil R 
bleibt aber ünangegriffen, — Ferner Echrinehi man noch: die 
Fingernägel, das bittere Ohrenschmalz, den Speichel (Saliva 
Bd.1.a. 8.832, b, 3973), der zuweilen :noch als Constituens zu 
Salben verwendet wird; das frische warme ‘Blut (sanguis Ho- 
minis), den Harn, FRE sogar die Nachgeburt lanbats). und 
das aus den Haaren durch trockene Destillation erhaltene flüchtige 
(Ammoniak -) Salz, Oel und die Asche derselben. — Als vor- 
züglich diätetisches nährendes’ Mittel 'mufs aber noch die Frauen- 
milch (lac Hominis) angeführt werden. Diese ist ziemlich dünn, 


bläulichweifs und die süfseste unter allen Milcharten; besteht wie 


die übrigen Milcharten der Säugethiere aus Butter, die ziemlich 
\ weich ad gelblichweifs ist, Milchzucker und (wenig) Käse mit 
viel Wasser. — Aus der | | 
ZWEITEN ORDNUNG, 
Quadrumana (5. 1928), 


wird als ehedem ofhecinell beschrieben: 


 Inuus (Simia L.) Sylvanus- (gemeiner Affe; 
afle; W aldteufel). —. Unter die Familie Simiae (S. 1928) ge- 
hörend. — Ein in Afrıka, der Barbareı (auch Gibraltar) und 
Aegypten einheimisches Thier, von der Gröfse eines Fuchses, 
sein Fell ist hellgraubraun behaart; das Gesicht und die Ohren 
fleischfarben oder braun; der Kopf ist 3eckig, die Schnautze lang 
‚und dick, die Nase fach und hoch; hat Backeutaschen und Ge- 
Neschwielenn: aber keinen Sıhyades statt desselben eine kleine 
Erhabenheit. Ein lebhafter Affe, der in der Wildnifs meistens 
auf Bäumen lebt und sich von Früchten, Wurzeln, Insekten 
u. 5. w. ernährt. Läfst sich leicht, zähmen und. wird häufig nach 
- Europa gebracht. Geht leicht aufrecht, doch in der Regel auf 
‚Vieren ; zeigt viele Geschicklichkeit im. Klettern und alledlei 
menschlichen Verrichtnngen, läfst sich zu vielen Künsten abrichten 
und zeichnet sich besonders, wie alle übrige Affen, durch seine 
Nachahmungssucht aus Ist übrigens sehr leicht zu reitzen und 
- boshaft. — Oflicinell war ehedem: das Fett (azungia Simiae), 
. das Herz (cor Simiae) und Stein (lapis Simiae), eine rundliche, 
harte, knochenartige Masse, von der man wicht gewils weils, ob ° 
sie im Gehirn oder der Gallenblase gefunden wurde 
Geigers Pharmacie, Il. N a 127 
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Die Affen stehen in ihrer Gestalt und ihren geistigen Fähig- 
‚keiten dem Menschen am nächsten. : Sie sind theils: EIERN 
theils ungeschwänzt. — Von letztern haben der Orangurang und 
Schimpanse (Pithegus Satyrus et Troglodytes), ersterer auf 
Borneo, letzterer/im westlichen: Afrika einheimisch, am meisten 
Aehnlichkeit mit dem Menschen. Sie werden 3 bis 4 Fufs hoch, 
wohl auch höher, gehen leicht aufrecht und haben ein menschen- 
ähnliches Gesicht; von ihrer Geschicklichkeit und ‚Geistesfähig- 
keiten wird viel erzählt.: Ihnen zunächst steht der langarmige 
Affe (Hrlobatus Lar),; in Östindien zu Hause; ausgezeichnet 
durch seine langen bei aufgerichtetem Körper fast auf die Erde 
reichenden Arme. — Die Paviane (Cynocephali, Papiones) 
haben. sehr verlängerte ; breite, ‚blaue oder schwarze Schnautzen, 
sehr grofse Warkeiteschbs, und.sind theils kurz theils lang ge- 


schwänzt, die ‘nackten Gesäfse sind sehr. aufgedunsen. — Die 
langgeschwänzten, mit ‚plattem Kopf und wenig vorstehender 
SChpaulze, heilsen Meerkatzen (Cercopitheci), — Die 


Bi 
“ Dose Orpsung, 
Wr ! Chiroptera cs. 1938), 
liefert nichts Oficinelles. EN 
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VIERTE Onpnune. 


Chelopoda, Ferae (5. 1927). 


Erste Gattung. Fiverra (Zibethkatze, 
‚Zibeththier). — Familie: nm Thiere (5. 1927). 

Gattungs-Charakter. inevorragende Schnau- 
Ize mit 6 Backenzähnen auf jeder Sehreiinbierden 
Kiefern; mit scharfen Warzen besetzte’ Zunge, 
Szehigen Füfsen mit halb zurückziehbaren Klauen. 
Zwischen dem ‚After und den Geschlechtstheilen 
findet sich eine PARBSEH ern: ers in eine ERFERE 
führe A SR 

Erste Art. V. Zibetha (asiatische Ziberhkatze), 


Ein längst bekanntes Thier. Piakert. den bereits im ı6ten 
'Jahrliundert als Arzneimittel. gebrauchten Zibeth. — Ist in 
‚Asien, Arabien, Syrien, Hindostan, Ostindien einheimisch, jetzt 
auch in Stdomerike verwildert. 

"Arten - Charakter. =. Mit; hellbraunem, birkekeifseh und 
braunschwarz ‚gefleckten und Bertreifien. ‚Fell,  weifslicher 
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Kehle, auf: beiden Seiten mit heulen ‚eckigen Kl 
fen, kleiner Mühne und kurzshaarıgem Beemenwara und 
weils geringelten Schwanz. 


Zweite Art. P. Civeita (iffickanssihb Zibethkatze). 
' Liefert auch Zibeth. —. Bewohnt die trockenen gebirgigen 
Gegenden des mittleren‘ Afrika’s. 

Arten - Charakter. "Mit kellbraunem und birkenwei/sen, 
braunschwarz. gefleckten und gestreiften Fell, und: 3eckigem 
kafleebraunen Fleck auf der Kehle, starker Mähne ‚und lang- 
- behaartem , BEER GEN Bere birkenweifs gefleckten 
Schwanz. 


.$. st1. "Die heiasn Zibeihkatzen sind den Mar- 
de ähnliche Thiere, mit-schlankem Leib und ‚Hals, 

der Rücken vorn niedriger als hinten, 3eckigem, zwi- 
‚schen Hunde- und Marder ‘kopf allaichnn Kopf, von 
der Kopfspitze bis zum Schwanz:etwa’2Y,; Fuls‘ lang, 
mit über 1 Fufs langem Schwanz, kurzen Füflsen; mit 
kurzem, krausen, Tneisbeih aschgrauen : Unterhaar 
‚und Fangen. blafsbraunen, ER URL TEN oder schwar- 
zen, Kb kemskhiedkmierbigkh, an der Spitze häufig 
.schwarzen Oberhaar bedecktem Fell. Bei V.'Zibeiha 
ist die Schuautze spitzer, bei V.-Civetta stumpfer, 
dicker, der Kopf mehr hündeäbnlich; die Schnautze 
beider ist oben mit langen, weilsen, Seifen Bartborsten 
besetzt, die Nase ist stumpf mit ‚großen seitenständigen 
Oeffoungen, das Gebifs ist hundeähnlich, die: Zunge. 
dünn abgerundet mit scharfen, nach Kante BOSIHEN 
ten, stacheligen Warzen ‚hekkitat: “die Augen schiefste- 
hend, bei Tage halb geschlossen, . bräunlich, wild, 
‚lm Dankäs leuchtend; :die Ohren kurz, Ba. SO NE 
aufrecht, behaart. Des Leib ist bei: V. Zibeiha 
schlanker als bei V. Civetta; letztere zeichnet sich 
auch durch läugere Behaarung und besonders starke: 
' Mähne und dicker behaarten Schwanz von ersterer, 
aus. Die übrigen Unterschiede beider s: bei den Art. Charakt. 
Sie haben 6 bis 8 Paar Zitzen an der Brust und dem: 

Bauch. Beide Geschlechter haben a dem After: 
127 
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und den Schamtheilen eine etwa 1 Zoll Brkie ön Yy 
Zoll tiefe, aufsen mit dünnem Haar besetzte Spalte, 
die in eine in der Mitte 3eckige, gegen 3 bis 4 Zoll 
breite, mit grofsen. ‚Drüsenhöhlungen in Verbindung 
stehende,und mit einer Draschtaie so wie mit nach 
innen gerichteten feinen Haaren besetzte Tasche führt, 
in welchem Apparat der Zibeth abgesondert und auf- 
bewahrt wird. Die Zibethkatzen wohnen in Wäldern, 
klettern auf Bäume wie Katzen, ihre Stimme ist heiser; 
zornig blasen sie wie Katzen. Sie nähren sich von 
Vögeln und andern kleinen Thieren, Eiern, auch Wur-. 
zehn und Früchten. Die Weibchen werfen: 4 bis 6 


Junge. (Abbild. Schreber Säugethiere t. 112 u. 111, Brandt 
und Ratzeburg Darstellung und Beschreibung officineller Thiere 
I. fg. ı u 2 und. Il., Schinz Säugethiere 1. 45 fg. 2u.3.) — 


| Officinell ist: der von diesen Thieren kommende Zı- 
.beth (Zibethum, s.0.). Theils wird derselbe von den 
Thieren vermittelst Muskeln, welche mit den Drüsen- 
säcken und der Tasche in Verbindung stehen, durch 
Zusammenziehen dieser Theile und Reiben an Bäumen 
entlehrt und von den Negern gesammelt, gröfstentheils’ 
wird derselbe aber von gefangenen Thieren von Zeit 
zu Zeit mittelst eines Löflelchens u.s. w. aus der Tasche 
geholt, von Haaren u.s. w. gesaubert, zum Theil mit. 
Meerwasser und Limoniensaft.gewaschen und in Hör- 
uern, Büchsen u. s. w. aufbewahrt. Der. Zibeth ist 
eine gelbliche, mit der Zeit braun werdende fettartige 
Substanz von weicher salbenartiger Konsistenz, mit 
der Zeit sich mehr verdickend;. meistens mit feinen 
Härchen untermengt,, hat einen sehr starken eigen- 
thümlichen, dem Bisam ($ 845) ähnlichen Geruch und 
reitzend Hitterhohen widerlich fettartigen Geschmack. 
Beim Erhitzen schmilzt er leicht‘, fliefst wie Oel und 
_ verbreitet den Geruch sehr stark, geröthetes Lakmus- 
papier den Dämpfen ausgesetzt wird blau. : Weiter 
erhitzt; brennt er mit heller Flamme und hinterläfst 
wenig Asche. Wasser wirkt kaum darauf; mit Wasser 
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destillirt BR etwas ätherisches Oel yon sehr starkem 
+ Ziberhgeruch erhalten. Aether färbt sich damit gelb 
und löst einen Theil;; absoluter Alkohol greift ihn kalt 
wenig au,’ beim Erhitzen löst er ihn fast vollständig; 
die Lösung läfst viel festes Fett beim Erkalten fallen. 
— Vorwaltende Bestandtheile: ätherisches Oel, festes 


und flüssiges Fett und Ammoniak. — Nach Boutror 
Charlard besteht der Zibeth aus: | 


Actherischem Oel, Ä 
‚ festem und Nüssigen Fett, | | f 
Harz; f ES 

gelber fichender Substanz, 

Mucus, und 

freiem :Ammoniak. OR 


Die Asche besteht aus -kohlensaurem und schwefelsauren 
' Kali, phosphorsaurem Kalk: und Eisenoxyd. % 
Güte, Verfälschung. Die Güte des Zibeths ergibt das An- 
sehen und der Geruch, Die blafsgelbliche Farbe und schmierige 
Beschaffenheit so. wie. der höchst durchdringende bisamähnliche 
Geruch zeugen auch für die Frische und Güte, während eine 
braune Farbe und festere Konsistenz alten Zibetb anzeigt. — Sehr - 
häufig‘ wird diese Substanz verfälscht, Man versetzt den Zibeth 
mit Fetten. Die Neger sollen selbst Fett in die Tasche des Thiers 
bringen und nach einiger Zeit wieder herausnehmen, um das Ge- 
wicht zu vermehren. Man versetzt ihn ferner mit Honig, Rinds- 
galle, wohlriechenden Harzen u..s. w.; sogar mit Ohrenschmalz 
- soll er verfälscht werden, Auch nal man künstliche Gemenge 
von Bisam, Fett, Tlonig u. s, w. anstatt Zibeth verkaufen. Die 
Verlalschunk mit Fetten sind schwierig zu entdecken. Es entschei- . 
det hier vor rZüglich der minder starke und. meistens unangenehme 
ranzide Geruch. Aechter Zibeth mufs.eine gleichtörnige fettartige 
' Masse von angezeigtem starken Geruch seyn und sich gegen Lö- 
sungsmittel u. s. w. wie oben angezeigt verhalten, Auf Papier 
gestrichen darf er, aufser etwa beigemengien feinen Härchen, 
" keine heterogene Theile, Klümpchen u. s. w. erkennen lassen. 
Honig und andere in Wasser lösliche Substanzen würden sich 
durch Wasser ausziehen lassen; Ohrenschmalz gäbe der weit bit- 
terere ekelhafte Geschmack, die,mehr klümperige Beschaffenheit 
zu erkennen, so wie ein Kunmlahen Gemenge von Bisam u. s. w. 
schon das Ansehen zeigt. 


' Anwendung. Man gibt den Zibeth innkrlidh mit Zucker ab- 
gerieben in Pulverform, oder in Weingeist gelöst; äufserlich als 
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Salbe zu Einreibungen. ' Er kam ehedem zu tie EN 
mensetzungen. Vorzüglich aber wird er als wohlriechendes ‚Mittel 
zu Parfumerie, Einsalben u. s.’ w. verwendet: Die Jäger bedie- 
nen sich desselben um das Wild anzulocken, zu gleichem Zweck 
wird er beim Fischfang angewendet, 


Herpestes (Kiverra 1, ne Dig, (der un 
Nr: "Pharonskatze). — Unter dieselbe Familie gehörend. — Ein 
in Aegypten einheimisches, der vorher gehenden Gattung nahe ver- 
wandtes, marderähnliches Thier, gröfser als eine Katze, mit schlan- 
kem dünnen Leib, langer spitziger Schnautze, Gebifs wie bei der 
„vorhergehenden Gattung, stacheliger Zunge, Augen mit einer Nick-. 
haut, kurzen Füfsen, grau behasvicns Fell, langen Schwanz 
mit, handen Haarbüschel. Hat eine äliche: Tasche wie die 
vorhergehende Gattung. Der After öffnet sich- im Grunde der- 
selben. Diese Thiere nähren sich von Mäusen, Vögeln, Eidech- 
sen und Schlangen; ‘vorzüglich suchen sie'Kr aködieier auf: (Dafs 
sie aber den schlafenden Krokodilen in ‘den Rachen .kriechen 
und sich‘ durchfressen ist eine Fabel.) Man zähmt und benutzt 
‘sie in Aegypten wie bei uns die Katzen. 


Herp. (Viverra), Mungos (die Mana, Mungo - Ich» 


neumon). Eine kleinere in Ostindien ahehmische ‚Art, mit röth- 


lichgrau und. ‚schwarz gestreiftem und klein geflecktem Fell, 
schwarzem Schwanz, ‚spitzer. ohne, Haarbüschel. und Kobstarzen 


Füfsen. Nährt sich vorzüglich ‚von Schlangen und greift selbst 


die giftigsten an. Soll gegen. den Bifs derselben die mdinuisehe j* 


Schlangenwurzel. (5.487). fressen. 


Canis familiaris (der Haushund). — peiet dieselbe Fa- 
milie gehörend, — Ein’auf der ganzen Erde verbreitetes Thier, 
mit 6 ungleichlangen mit Einschnitten versehenen Schneidezähnen 
in jedem Kiefer, langen umgebogenen Eckzähnen , 6 Backenzähnen 
auf jeder Seien im: obern und’7 auf jeder Seite im üuntern Kiefer, 
son denen’ die Yordern scharfe, die hintern aber stumpfe Krouen 
'haben,. ‚glatter Zunge. ' Zeichnet' sich von andern Arten dieser 
Gattung durch -seinen mehr oder weniger nach vorn aufwärts .ge- 
krünmten, Schwanz und die 5te Nebenzehe an den Hinterfülsen 
aus. — Es gibt eine‘Menge Hunde-Racen, als: der“ ‚Schäfer- 
hund Aa JE, pastoralis), lang - -zottigbehaart, mit Spitzer 
Schnautze und aufrechten Ohren; Busihen; Spitz CC. f pome- 
ranus), lang und seidenartig hehaart, mit übergebogenem ge- 
wundenen TEE und spitze Schnautze ; Neufundländischer 
Hund (C. f. terrae novae), sehr grofs » ‚mit langem seidenartigen 
Haar und langbehaarten Schwanz ; 'hat eine Art Schwimmhaut zwi- 


schen den Zehen; ‚Jagdhund ” f. sagax), mit starkem Kopf, 
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laugen und breiten Ohren, etwas ‚herabhängender Lippe und sehr 
geräumigen Nasen - und Stirnhöhlen, von denen ‚wieder Schwei/s- 


‚hund, Hühnerhund, Wasserhund u. s. w. unterschieden wer- 


den; der Dachshund (C f. vertagus), mit langer Schuautze, 
‚hängenden Ohren , Ihanesteckten Körper und kurzen, meistens 
auswärts gekrümmten Beinen; der Budel, Pudel (C. f. aquatiz us), 
lang und kraus behaart, mit rundem Kopf und stampfer Schrautze 
Hd breiten hängenden Ohren; als kleine ‚Abarten zchören der, 
Zwergpudel und: das Bologneser Bündchen hierhev; der Metz- 
gerhund (C. f: nat. grols und stark, mit meistens anlie- 
genden schwarzen Haaren,‘ langem magern Kopf, mittelmäfsig 
langen halbhängenden Ohren und starkem geraden Schwanz; ‚der 
Windhund (C. f. leporarius), mit langem ı magern Leib und Hals, 


'meisteus kurzem anliegenden Haar , "kleinem langen Kopf mit 


'spitzer etwas gebogener Schnautze, Basen dünnen aufwärts ge- 
-bogenen Schranz Aid hohen wagern Beinen; der Mops (C. f. 


fricator), meistens kurziiehgntt, mit kurzem Körper, runden 


Kopf, kurzer eingedrückter Schnautze und aufgeworfener hreiter 


Nase, . stark , vorstehenden grofsen Augen, kurzen hängenden 
Ohren und aufgerolitem Schwanz. Der Bullenbei/ser und die 
englische Dogge können als grofse starke Abarten der Mopsrage 
aicap hen, werden, u.s. w. Die Hauptracen vermischen sich und 
so entstehen noch eine Menge, Zwischenspielarten. Die Hunde 


‚sind meistens flinke, zum Theil sehr starke Thiere, haben vorzüg- 


lich feinen Be Ihre Aue ist, ein Bellen. Die Nahrung 
ist Fleisch, Knochen u. 5. w;; - fresseu aber auch vegeta- 
bilische Substanzen‘ Sie sind 63 ige trächtig und werfen (ge- 
meiniglich. omal im-Jahr) 4 bis 42 Junge, die. g bis 14 Tage blind 
sind; in einem Jahre sind sie ausgewachsen urd leben 45 bis 20 
Jahre. — Es sind sehr aba Hausthiere und durch ihre 
Treue und Anhängliehkeit an ihre Herren zum. Sprichwort gewor- 
den. Sie haben ak als Wächter u. s. w.. dem Menschen fast 
unentbehrlich gemacht; sind sehr ‚gelehrig und lassen sich zu 
allerlei Kunsistücken, so wie zu verschiedenen andern Verrichtun- 
gen, für. die Jagd, zum Ziehen u. s. w. abrichten. Gefährlich 
werden sie iedach wenn, sie zum. Zorn gereitzt sind, Auch ist 
die T'ollheit. (Rabies) eine höchst gefäbrliche Krankheit derselben, 
welche sich‘ durch den Bifs andern Thieren und selbst den Men. 
schen mittheilt. — Als oflicinelle Theile vom Hunde ‘hatte man 


‚ehedem und zum Theil noch das Fett, Hundsfet: (axungia Ca- 


nis), ein ‚bei gewöhnlicher Temperatur balbilüssiges weilses 
Fett‘, welches bald einen ranziden Geruch annimmt. Ferner liefs 
man ebedem die jungen Hunde (Catelli) in Oel sicden und wen- 


dete sie als nervenstärkendes Mittel an. Auch der Koth, soge- 
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nannter wähle. Ehtian (Album eraecum), welcher-.im: März von 
Hunden, die viele Knochen: fressen (Metıgerhunden) gesammelt 
"wurde, findet sich zum Theil noch iin Pharmacopöen. Man ge- 
‚brauchte ihn gegen Wechselfieber, Hysterie, bei Halsgeschwüren 
unter Gurgelwasser u. s. w.! Mit Recht sind dergleichen - ekel- 
'hafie Minel jetzt aufser Gebrauch. Eben so wenig wird jetzt 
noch aas Gehirn, die Leber und Galle a (cerebrum, 
hepar et fe! Cr ‚mehr angewendet. 
Canis Lupus (Wolf, Wolfshund), ein in ‘Europa, 
Akiän; Afrika wid dem nördlichen Amerika in Wäldern wohnen- | 
des, dm Haushund sehr ähnliches Raubthier. Unterscheidet sich 
vom Hund durch den langen langbehaarten Schwanz, den es zwi- 
schen den Beinen einwärts gekrümmt trägt. Das Fell ist meistens 
gelbbraun oder schwärzlichuraun behaapts Die Länge des Kör- 
pers mit dem Kopf (ohne den Schwanz) beträgt gegen 31% Fußs, 
die Höhe 2'/, Fufs.- Er hat viele Aehnlichkeit mit einem grofsen 
Schäferhund, Der Wolf geht des Nachts, meistens Heerdenweise, 
auf den Raub aus und greift auch grölsere Thiere, besonders 
aber ‚gern Schafe an, schont selbst.den Menschen nicht. Er er- 
‘hebt beim Ausgehen auf den Raub ein wiaerliches Geheule , ist 
'50 Tage trächtigwund wirft 5 bis 9 Junge. Br Vom Wolf"war | 
„ehedem aflicinell: das Fett, die Leber (axungia, Pe Zupi), | 
der rechte Eckzahn (dens Lupi dexter), ‘welcher in Silber ge- 
fafst, den Kindern zum Kauen beim Zahnen angehängt wurde, — 
Das Fell wird als gutes warmes Pelzwerk a das nicht leicht 
von Insekten zerstört wird. 

Canis. Fulpes ( Fuchs, Birkfuchs, Brandfuchs, Fuchs- 
Hund), ein fast in allen Welttheilen verbreitetes, in Wäldern 
wohnendes Raubthier; gräbt sich tiefe Höhlen (Fuchsbaue). — 
Ist dem Hunde‘, besonders dem Spitzhunde, sehr ähnlich, unter- 
scheidet sich von demselben durch den sehr langbehaarten welnden 
Schwanz, den er auf der Erde schleift, die spitzigere, Schnautze, 
und die langen, scharfen, etwas zurückziehbaren Nägel. Das Fell. 
» ist braunroth, die Brust weils, die Ohrenspitzen Sch War die 
Schwanzspitze weils oder schwarz. Die Länge beträgt ohne den . 
Schwanz gegen 2 Fufs, dieser ist gegen 1'% Fuls und- darüber 
lang. Der Fuchs hat einen widerlichen Geruch, die Stimme ist 
‚ein "dumpfes Bellen. Er geht des Nachts auf Raub aus, frifst 
kleine Säugethiere, Vögel, Amphibien, Fische und Insekten, | 
'auch ‚Beeren (Weintähben) ,; Honig u. 5. w. Er. ist, sehr listig 
‚und schwer zu zäbmen; ist 9 Wochen trächtig und wieft 3:bis 6 
Junge — Vom Fuchs hatte‘man ehedem: das. Fett und die 
Lunge (azungia et eh Pulpis) — Das Fell ist als Pelz- 
werk schr-geschätzt, ca 
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' Felis £.80 (Löwe, auch der König der Thiere genanut). 
— Ve dieselbe Familie gehörend. — "Bewohnt vorzüglich die 
Wüsten 'Afrika’s. Das stärkste Rauüthier. ' salcher ‚sich, ‚wie 
die übrigen Katzenarten, durch einen schlanken Leib, ERRENe 
Kopf, kurze Schnautze mit langen steifen Borsten als Berkenbari, 
‚aufserst scharfes Gebifs, bestehend aus 6 Vorderzähnen in. lach 
Kiefern, die beiden Hufsersten gröfser als die übrigen, sehr langen 
spitzigen Eckzähnen, 3 bis 4 Backenzähnen ‘auf beiden Seiten des 
Öberkiefers und 3 auf beiden Seiten des Unterkiefers, sämmtlich 
mit spitzen 4 oder 2 spitzigen Kronen, stacheliger Zunge, nach 
vorn liegenden grofsen scharfen Augen mit ovaler Pupille in per- 
hendikulärer Richtung, kurze spitzige Ohren, langen behaarten 
Schwanz und ın eine Scheide zurückziehbare scharfe krumme 
Nägel an den Zehen aus, deren än den Vorderfüfsen 5, an den 
Hinterfüfsen Assind. Der Löwe ist 8 bis g Fufs lang, das Weib- 
chen etwas kleiner, das Fell ist blafsbraun-gelblich , die Schwanz- 
spitze mit:einem ‚Haarbüschel versehen. Dr Männchen hat einen 
dickern Kopf, ist mit einer langen schönen Mähne am Halse ver- 
sehen, welche dem Weibchen fehlt. Der Gang des Löwen ist 
langsam und majestätisch , seine Stimme- ein furchtbares Brüllen, 
welches alle Thiere in Angst und Schrecken bringt. ‘ Er geht 
meistens‘ des Nachts auf Raub aus und fällt selbst hie stärksten 


Tbiere an, indem er sich in Hinterhalt legt und sie ähnlich einer. 


Katze in 12 bis 15 Fufs weiten Sätzen überfällt. Er fällt nicht 
leicht Menschen an und zeigt sich zuweilen grolsmüthig gegen’ sie, 
Die Löwen lassen sich auch, jung eingefangen,. zähmen, Das 
Weibchen hat 4 Zitzen am Baheh: und wirft - ‚jährlich 3 bis 5 


Junge. — ..Ehedem war vom Löwen das Fett, das Herz und das 


Blut (axungia, cor et sanguis. Leonis) oflicinell, Das Löwen- 


fleisch wird von einigen Völkern Be und das Fell zu Rlei- 
‚dung und Decken gebraucht. 

‚ F. Tigris (Tiger), F. Panthera CRäritker) und F. Leo- 
“pardus (Leopard), sind dem Löwen ähnliche, gefährliche, blut- 
dürstige Raubthiere, in heifsen Ländern Asiens und Afrika’s ein- 
heimisch. Zeichnen sich durch ihre schöne, braun-, gelb-, 
weils- und schwarzgefleckten und gestreiften: Felle aus. — Liefern 
nichts Officinelles. Die Felle derselben so ‘wie noch mehrerer 


ähnlichem Katzenarten gehören. zu ‚den beliebten und zum Theil \ 


sehr kostbaren Pelzwerken. 

 Fel, Catüs ‚ferus anal wilde Katze): Ein bekanntes , 
bei uns in "Wäldern, auf Bäumen hausendes Raubthier, mit gelb- 
lichem ‘oder grauen, auf dem Rücken der Länge nach, an den 


‚ Seiten der Quere nach, schwarz gestreilten Fell, langem schwarz ' 
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und braua‘ geringelten Schwanz; schwarzen Füfsen und Lippen, 
wird gegen ‘2 Fuls lang ohne den Schwanz. — Die zahme‘ 
Katze (F. Catus: domesticus), ist eine Varietät der wilden, 
durch. Kultur entstanden. -Sie'ist' kleiner, die Haare siwd meistens 
kürzer und der Schwanz mehr zugespitzt. . Kommt in. den mannig- 
faltigsten Farben, weils, schwarz, grau, roth, verschiedenfarbig 
gefleckt und gestreift vor, Ihr immer rocken Fell knistert star« 
‚beim Streichen und gibt electrische Funken. — Die Katze ist iva 
wilden Zustande sehr räuberisch ‚und böse. : Ihr Geschrei ist 
durchdringend. widerlich, , sie jagt Hasen, junge. Rehe, Mäuse, 
. Vögel. Die zahme Kurze’ frilst aufser Fleisch auch vegetabilische 
Nahrung. . Sie’ liebt die Gerüche. mancher Pllanzeu, Baldrian 
(S. RR Amberkraut (5.1216), Katzenmünze.(S. 1248) u.5.w., 
wälzt sıh auf denselben und verunreinigt sie, daher 'man Katzen 
von denselben abhalten mufs, ‚Sie ist; zwar ganz zahm u d schmei- 
chelt gerne, hat aber die Anhänglichkeit an, den ‚Menschen, nicht 
wie Ar Hand, ist leicht boshaft und Jistig falsch, wnd verwil- 
dert leicht wider, "Die Katzen ha | - uydl 4 Bauch- 
Zitzen, sind 63 Tage trächtig und werfen A bis‘ 6 Junge. — 
Ofhcinell: war ehedem von deriwilden Katze: das Fett (azungia” 
Cati, Felis sylwestris. — ‘Die zahme Katze benutzt man als 
nützliches 'Hausthier zum Mäusefang. Manche Völker. essen die 
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Katzen. Däs ‚Fell dient als Pelzwerk. Die Därme zu Saiten n.s. w. 
Mustela ' Martes ie der, . Edel - Marder‘). . Unter 


"leseibn Familie gehörend. —. ‚Findet ‚sich in Waldungen „auf 
Bäumen. Ein Raubthier von ‚ungefähr. ı8 Zoll Länge ohite den 
Schwanz, mit sehr schlankem Leib, kleinem platten, Kopf 'mit 
‚spitzer. Schnautze, 'sehr ‚langen Bkhaprani 6 Schneidezähnen in 
beiden Kiefern ‚die obern länger, langen gekrümmten Eckzähnen, 
oben 4, unten 5 Backenzähnen anf heiten Seiten. jeder Kinnlade,, 
die vordern einspitzig, die stärksten hintern. aspitzig mit ab- 
stehendeni Höcker‘, dis: hintersten'obern querstehende Mahlzähne, 
die untern sehr klein, die Zunge ist glatt, ‚die Augen liegeu zur 
Seite , sidd klein, die Ohren kurz and rund, der Schwanz gegen 
10 Zoll lang, die Fäfse. kurz ;; 5zehig wit backigon Klauen. Das 
Fell ist -diebt: mit zartem schwäggbrännen:. Hucn bedeckt, Kehle 
und: Brust'sind aber gelb, der ‚Schwanz ist lang und zottig behaart. 
Am After 'haben sie 2 Drüsen, diereine starkriechende Materie 
‘absondern. Die Marder sind wilde scheue 'Thiere; hüpfen ‚und 
klettern sehr‘ geschickt, graben auch Löcher und schlupfen durch 
sehr enge Oeflnungen.‘. Ihre. Stimme: ist. ein“ heiseres Geschrei. 
Sie machen Nachts Jagd auf Vögel u.'s. w., sind besonders dem 
fseflügel gelährlich; tressen ‚auch ‚Beeren, Weintrauben u. 8. w. 
Jung gelangen lassen sie sich zähmen, . Werfen 6 bis 8 Junge. — 


\ 
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Ofieidell war ehedem: die Galle und der Kotk (fei ei stercus 
Martis). Der Koth ist schwarz und hat einen auffallenden Bi- 
samgeruch. Man gab ihn "innerlich in‘ Pulverform. Auch soll 
ächter 'Bisam damit verfälscht werden ? —; Anstatt von diesem 
wurden diese Theile ‚auch von.» \ 


Must. foina tlen Hausmarder, ‚Steinmarder) genommen, 
der in Steinhaufen, Scheunen u. s. w. sich aufhält und sich von 
dem Edelmarder Ankah die weifse Kehle und Brust unterscheidet, 
Er ist etwas kleiner und die Füfse sind kürzer als bei der vorher- 
gehenden Art; hat. übrigens gleiche Lebensart und. ist ein gefähr- 
licher Geflügel-Räuber. — Das Fell beider Marderärten ist ein 
geschätztes Pelzwerk, das vom Edelmarder ist schöner als das 
vom Häusmarder. — I den kostbarsten BIEWEKEN gehören 
die Felle von. 


Mustela. Zibellina (Zabel), in Siberien einheimisch; mit 
al Fell. weilslicher Stirn ‚und aschgrauer Kehle, 
— und 


Must. erminea : (Hermelin),. nn Brölelen und gemälsigten 
Europa und Asien einheimisch ‚viel kleiner als der Marder; mit 
oben braunem, unten weilsen,. im. Winter ‚ganz weilsen Fell ı mit 
schwarzer Schwanzspitze. 


ur: san ı 

he Dokensin, Mustela ER L. (Eischotter, gemeine 
Otter). s— ‚Unter dieselbe, Familie gehörend; ‘ Bewohnt die 
Ufer der. Flüsse, gräbt sıch,! Hklshlungen“ au Female Ein etwa 
2. Fufs langes. Raubthier, mit Janggestrecktem Leib; breitem und plat- 
ten Kopf mit stumpfer Schaautze, dickem Barthaar, ‚6,Vorderzähnen 
in. jedem Kieler, die oberpistärker und länger ; Jangen, und hacken- 
förmigen Eckzähnen und nennen: mit spitzen!.Kronen auf 
heiden Seiten jeder Kinnlade,, „halbstacheliger Zunge , ‚sehr kleinen 
seitwärts liegenden Augen, kurzen runden. Öbren, über ı Fufs 
langem Schwanz, 2 Stinkdrüsen, aın Alter, kurzen,.Beinen, die 
5zehigen Fülse mit einer Schwünmhanit . verbunden,,. Das Fell ist 
dicht, .obey, mit. dunkelbraunem,, unten mit graulichem , zarten, 
alissendan Haar bedeckt. „„@Selten finden sich. weilsgefleckte oder 
ganz ' weilse Öttern.) Sehwimnt sehr ‚gut und tancht sich lange 
‚ unter... Sein Geschrei ist ein ‚helles Pfeifen.; Nährt sich von Fi- 
schen, Fröschen, Krebsen. Das Weibchen ‚trägt, 6 Wochen und 
‚wirlt 3 bis 4 Junge... — -OffieineH war ehedem: das fast flüssige 
Fe; die Leber und:Geslen.( (avungia, hepar,etitesticuli Lutrae). 
| Mephitis Putorius, Fiverra Putorius Ui (gestreiftes Stink- 
thier). — Uuter dieselbe‘Familie gehörend. -— ; Ein in Nord- 
amerika einheimisches. marderälinliches : Thier ;smit binten dickerm 
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Leib, : langem behaarten hr kurzen Füfsen mit Jatkcn 

x Nägeln, Inagen Schnautze, 32 Zähnen, langbehaartem schwarzen 
Fell mit weifsen Längtstreifen auf dem Rücken... Hat am After 
Drüsen, die eine äufser st stinkende Flüssigkeit absondern, welche 
"es von eich spritzt, wenn es verfolgt wird: Dem Gebank ent- 
Jaufen alle Thiere. — Man benutzt diese Flüssigkeit in Amerika 
als antihy sterisches Mittel, 


Ursus use BL., We Arctos. L; .(gemeiner r brauner Bär). 
— Unter die Familie de Fufssohlengänger (S. 1927) gehörend. 
— Ein im nördlichen Europa, auch der Schweiz, je aulereoh, und 
Asien einheimisches Raubthier von 4 bis 5'4% Fufs Länge, mit 
‚plumpem Körper, kurzem dieken Hals, dickem zugespitzten Kopf 
mit. gewölbten Schädel, verlängerter abgestutzter Schnautze, 6 
stumpfen She m ‘edem Kiefer, “die beiden äufsersten 
gröfser, einer Zahnlücke im Oberkiefer zwisch den Schneide - 
und Eckzähnen, diese sind in jedem Kiefer laug un stark, und 
‚5 Backenzähnen mit stumpfen Kronen auf beiden. eiten der 
Kinnlade, weicher platter Zunge, kleinen "Augen, mittelmäfsigen 
rundlichen Ohren, ganz kurzem Schwanz und stärken Ynzen 
‚Füfsen mit 5 Zehen ünd umgebögeneh spitzen Klauen; treten mit 
ganzer Fufssohle auf. Das Fell ist dicht mit. braunem zottigen 
Haar bedeckt. Die Jungen haben einen weifsen Streif um den 
Hals. Der Bär geht langsam, kann jedoch auch 'geschwind laufen 
und gut klettern. © Er steht leicht aufrecht auf 2 Füfsen-und packt 
in Hidden Richtung an, "hat aufserordentliche Stärke in den Vor- 
derfüfsen, womit! er seine Feinde zu Boden schlägt oder sie 
erdrückt, Nährt;sich von wilden Thieren und greift selbst Ochsen 
und Pferde an; 'frilst jedoch auch Vegetäbilien, Obst u. s.w. und - 
liebt torsöblich den Honig. Den Winter über liegt er in Höhlen 
und saugt an seinen Tatzen, ohne Nahrung zu sich zu nehmen. 
Seine Stimme ist ein Brummen. Er läfst sich zähmen und zu meh- 
reren Kunststücken, Tanzen u, s. w., abrichten, Der Bär it 6 
-Monate trächtig und wirft ı bis ‘3 ziemlich. kleine Junge. — 
‚Ofhicinell war ehedem: das Fett und die Galle (axyngia et fel 
Ursi).. Das Fleisch des Bären ist’efsbar und‘ Sworzüghch werden 
seine Tatzen -als’Leckerbissen gerühmt, Das Fell dient zu Ser 
‚Matratzen, Muffen, Pferdedecken’u. sw. 
 Meles vulalls ‚Taxzus vulgaris, Ursus Meles L. (ge- . 
‘meiner Dachs). ## Unter ‘dieselbe Familie: gehörend. — Ein 
bei uns in. Wäldern,. wo es sich tiefe Höhlen, künstliche Bauen 
. aınter die Erde gräbt, wohnendes- Raubthier, von über 2 Fuls 
‚ langem .dicken untersetzten Körper ünd kleinem: Kopf, mit 'kur- 
zer ‚stumpfer Sehnautze, langen Bartborsten, 6 NAAR 
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injhäemn Kiefer, stärkern und längern Eckzähnen, 8 Badkenzäh- 
nen auf jeder Seite in der obern und 6 auf jeder Seite der untern’ 
Kinnlade, die durch keine Lücke von den Eckzähnen getrennt 
‚sind, mit ein-, 2- und 3spitzigen Kronen, kleinen seitlichen 
Augen, klelodh länglichrunden Ohren, ‚längerm Schwanz und 
kürzern Beinen als beim Bären, 5 Zehen an den Vorder- und 
Hinterfüfsen mit scharfen Klauev ;- treten den Bären äbnlich mit 
ganzer Fufssohle auf.. Zwischen dem Schwanz und After ist eine 
Falte, die zu einem Sack führt, der eine widerlich riechende 
Flüssigkeit enthält. Das Fell ist. dicht mit langem borstigen 

weilsgrau und: schwarz :melirten Haar bedeckt, Kinn, Brust, 
Bauch und Füfse aber sind schwarz, so: wie ein schwarzer Breit 
auf beiden Seiten der Nase sich bis zum Hals zieht. ‘Der Gang 
des Dachses ist langsam, fast kriechend, seine Stimme ein Grun- 
zen. Er geht nur des Nachts auf Raub äiles nährt sich von klei- 
nen Säugethieren, Fröschen, Insekten ‚Würmern, Wurzeln und 
Früchten. Schläft fast den ganzen Winter über in seiner Höhle, 
indem er sich zusammenrollt und die Schnautze in die Drüsen- 
höhle steckt. Läfst sich jung zähmen. Ist 9 Wochen trächtig 
und wirft 3 bis 5 Junge. — Officinell war ehedem: das Feıe 
“und getrocknete Blut (axungia et sanguis Taxi). — Das Fleisch 
Sg in mehreren Gegenden gegessen, das Fell als Pelzwerk be- - 
nutzt; die Haare Aiknee zu Pinsel u.'s, w. ! j ' 


Erinaceus europaeus (gemeiner Igel). — Unter die Fa- 
milie Erdwühler (S. 1926) gehörend. — Ein in Wäldern unter 
Gebüschen in Löchern wohnendes, etwa 10 Zoll langes Raubthier, 
mit dickem Leib, gestreckiem Kopf mit vorstehender Schnautze, 
an jedem’ Mulbilbch einen umgebogenen Rand als Kamm, 6 
Schneidezäh:ten in jedem Kiefer, von denen die 2 vordersten 
länger sind, eine Zahnlücke zwischen den Schneide- und kleinen 
Pektahden,: '5 ein- bis Aspitzigen Backenzähnen auf jeder Seite der 
‘obern und 4 auf jeder Seite der untern Kinnlade, kleinen Augen, 
kurzen abgerundeten Ohren, kurzem Schwanz una! kleinen kurzen 
Beinen, 5 mit Krallen versehenen Zehen an den Fülsen; treten 
auch mit ganzer Sohle auf. ‘Das Fell ist auf dem Rücken und 
Seiten dicht mit gelblichbraunen und weifs zugespitzten Stacheln 
und am Bauch mit Borsten besetzt. (Sog*nannte Schweine - Igel 
und Aunde- Igel sind nicht verschieden.) Der Igel geht des 
‘Nachts auf Nahrung aus, lebt von Mäusen, Vogeleiern, Insekten, 
° Schnecken, Würmer, Früchten u. s. w. Er schläft auch den 
ganzen Winter hindurch. “Bei Annäherung eines Feindes zieht er 
. Kopf, Schwanz und Fülse ein und rollt Re in eine Kugel zusam- 
men, die überall. Stacheln zeigt. Die Weibchen haben 4 Bauch- 
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‘mit vorgezogener in einen knorpeligen | 
 Schnautze, 6 Schneidezähnen im Oberkiefer' un 


z 


ER 


und 6 Brustzitzen, sind 7 - Wochen wächtig. N werfen 3 bis 6 


Junge. —. OÖflicinell‘ nn das Fett (axungia Erinatei), auch 


"die. ‚aebranaten Igel (Erinacei combusti), ‘welche man, durch - 


Verkohlen ‚der Brläien Thiere in einem leicht bedeckten Topf 
erhält, waren öfhicinell. — Das Fleisch des Igels ist elsbar, Man 
zähmt ihn auch und benutzt ihn zum Mäuschog. — Von 
Erinac. malaccensis (dem malakkischen Igel), einer in 
Ostindien, Malakka einheimischen Igelart, die sich durch ihre 
langen herabhängenden Ohren auszeichnet, leitet man auch den 
Schweinstein a Forci,. Lapis  porcinus, malaccensis, 


hystricus) ab. — Die beschreibung siehe beim Stachelschwein 


* (nach S. 812). 


 Talpa europaea (gemeiner. europäischer Maulwurf). — 
Unter dieselbe Familie gehörend.. — Kin in Gärten, "Wiesen 
unter der Erde wohnendes, etwa langes Säugethier mit 
dickem, langen, fast cylindrischeı n Leib: nggestrecktem Kopf 
üssel ‚ verlängerter. 
"8 im Bar 


east sind, 


fer, 4 ekRaRen. von denen die 2 OBem vie 


des untern Kiefers, uhr kleinen: kauen kicht ar 
Ohren ohne Ohrmuschel, kurzem Schwanz und kurzen 5zehigen 
Füfsen; die Vardrtile, sind. breit handförmig- schaufelfärmig, 
stark mit ‚langen breiten Nägeln zam Graben besetzt, »die hiutern 
haben lange: dünne Nägel. Das Fell 'ist mit sehr zarten, kurzen, 
meistens gläuzend sammtschwarzen , zum Theil auch weilsen, 


‚gelben, braunen u. s. w. Haaren besetzt, der kurze Schwanz 


aber mıt Schuppen und Haaren. Der Maulwurf bant sich künst- 
liche Gänge und Höhlungen unter der Erde. Wirft die Erde in 
grofsen Haufen heraus und verdirbt ‘so die Beete der, Gärten und 
die Wiesen. Er Jebt von "Würmern, Insekten und Wurzeln. 
Das Weibchen wirft im Frühjahr 3 bis 5 nackte hiinde Junge. 
Man fängt sie mit Fallen, Schlingen, iu Töpfen u. s. w., die in 
ihre Gänge gestellt werden. —  Ofhicinell war das, Zune Thier. 
Man  verkohlte sie ähnlich den. Igeln und hielt ‚sie als gebrannite 
Maulwürfe: (Ta.pae combustae) vorräthıg. Sie wurden gegen 
herumziehende Gicht, gegen Kröpfe, Geschwüre u. 5. w. ge- 
braucht. .Auch das Blut (sanguis Talpae) war oflieinell: — 
Das Fell 'kann als. Pelzwerk benutzt werden. — Die | 
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liefert nichts Ofhieinelles, 4 NN 3 
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ld ensiculantia (5. 1925). 


'. Zweite Gattung}, Castor (Biber) — 9% 
milie: Schwimmpföuler (S: 1925). 
"Gattungs - Charakter. EEE ee BEE 


I Z schmelzfaltige Backenzähne mit 
gefurchten Kronen auf beiden Seiten in Jedem 
Kiefer; die Füfse Szehig, die Forderzeken ge- 
trennt, ‘die Hinterzehen durch eine Schwimmhaut 
verbunden, die 2te Zehe derselben mit doppeltem 
Nagel; der Schwanz ist horizontal, sehr breit, 


flach, schuppig» fast haarlos. 
. Einzige Art. C. Fiber (gemeiner Biber). 


Der Biber ist seit den ältesten Zeiten bekannt. Er liefert 
uns das auch schon seit uralten Zeiten als Arzneimittel sehr, ge-, 
schätzte Bibergeil. — Bewohnt die stillen wasserreichen wal- 
digen Gegenden des nördlichen und gemäfsigten Europa’s (findet 
Sin, ash in Deutschland an. der Donau, Elbe u..5:,W.), Asiens 
und Nordamerika’. 


0.8812. Der gemeine Biher ist ohitre den Sohwähr 
2 bis 3 Fufs lang, der Leib dick, der Rücken ge- 
 krümmt und der Bauch herabhängend), der Hals kurz, 
und-dick, der Kopf rundlich - 3eckig, rattenähnlich, 

. auf dem Scheitel abgeplattet, über der Nase ‚gebogen, 
‚mit dicker. stumpfer Schnautze und langen Bartbor sten, 
grolsem Maul, mit 20 bis 24 Zähnen. besetzten Kim: ı 
laden; 2 ve, starke, orangengelbe Schneidezähne 
sitzen in beiden vorn, Elche über die Lippen her- 
vorragen, die übrigen sind schmelzfaltige Backen- 
jähne. mit gefurchten Kronen. Die !Augen stehen 
seitlich, ‘sind sehr klein, mit senkrechter Pupille, 
dakelhläcer ; Iris und ‘einer Nickhaut, die Ohren 
sind klein, abgerundet, der ‘horizontale Schwanz ist 
gegen 1 Fufs lang und in der Mitte 3 Zoll breit, abge- 
rundet; die Fülse sind kurz, mit sehr langen schmalen 
und spitzen Nägeln bewaffnet. Das Fell ist dieht be- (| 
haart, kastänienbrätin,; bald heller Ba dunkler, zum 
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Theil Fast schwarz, uch) weißs a gefleckt. Die 
Haare sind 2erlei, aus fast zolllangem, dichtstehen- 
den, flockigen, zarten, seidenartigen, silbergrauen 


oder braunen 'Unterhaar und sparsamerm, steifern, 


längern, weils, grau, gelb, braun und schwarzen 

.Oberhaar bestehend. Der Schwanz ist an der Wurzel 
behaart, der übrige Theil dicht fischähnlich mit klei- 
nen graubraunen schillernden Schuppen und ‚zer- 
streuten rückwärtsgerichteten kleinen Haaren besetzt 
(vergl. auch den Gatt. Char). Sie haben 4 Zitzen an der 
Brust- und zwischen den Vorderbeinen. Die Ge- 
schlechtstheile und Harnrö n in eine Kloake 
mit dem Mastdarm, so dafs beide Geschlechter nur 


‚eine äufsere Oefhung für diese Theile \haben. (Nach 
den Untersuehungen von Brandt und Ratzeburg ist dieses, we- 
- nigstens beim Mänwehen, micht der: Fall, ‚Die Vorhaut- 
öffnung und After sind Adıch einen Fleischdamm getrennt und 
liegen nur in einer gemeinschaftlichen, von-einer $grofsen Haut- 


wulst umgebenen Vertiefung.) Von | ingeweiden zeich- 
net sich der Magen durch seine länglielre, in 2 Theile 
abgetheilte Gestalt aus; den Magenmund umgibt ein. 
Senikar Drüsenap parat, der ae als 60 Münduugen. 


in den Magen hat; der Zwölffiugerdarm ist au seinem 
Ursprung a erweitert. Bes ang sind die - 
Biber aber vorzüg!ich durch.die Del- und: Bibergeil- 
'säcke, welche sich bei beiden Geschlechtern finden. 
Die Oel- oder Feitsäcke liegen zu beiden Seiten des 
" Mastdarms, sind einfach oder in mehrere Abtheilungen 
getheilt. In ilirer Nähe, an dem Vorhautkanal, in 


"welchen sie münden, oder der Scheide, liegen die 


röfsern Kastorbeutel, auf jeder Seite einer. Der 
„Biber geht langsam. a dem Lande und kann leicht ge- 
fangen werden, dagegen schwimmt er vortrefllich und 
hält sich Erh nur am Wasser auf. Seine Stimme ist 
ein dumpfes ı Geschrei oder dem Bellen ähnliches Ge- 
winsel.° Er nährt sich von Wurzeln und Baumrinden. 
Sehr merkwürdig ist er durch seine Kunstfertigkeit, 


Pr 
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Er baut sich, wo er ungestört und gesellig lebt, kunst- 
‚reiche Wohnungen, die er am Ufer unter dem Wasser- 
‚spiegel aufführt, iudem er Pfähle in den Boden ram- 
melt, wozu er selbst starke Bäume fällen soll, sie mit : 
Zweigen durchflicht und den Raum mit Lehm, er 
und Steinen ausfüllt. Die Baue sind rund oder oval, 
ragen oft 8 Fufs über das Wasser hervor, oft Findet 
man mehrere 100 Biber in einer solchen Colonie, de- 
ren’ Wohnungen einem kleinen Dorf gleichen. Ist zu 
wenig Wasser vorhanden, z.B. an Ge kenn Bach, 
so verfertigen sie einen festen, dauerhaften, unten 
öfter bis 12 Fufs breiten Damm in die Quere, wodurch 
das Wasser. anschwellt und einen Teich bildet. Auf 
den Damm bauen sie nun ihre Wohnungen. In Europa, 

wo die Biber mehr vereinzelnt leben, baueu sie selten 
so kunstreiche Wohnungen, solilerh graben aın Ufer 
tiefe Höhlungen, die unter Wasser sich öffnen. Die 
Biber sind 4 Monate trächtig und werfen 2 bis 5 blinde 
Junge. — Man unterscheidet den europäischen Biber 
von dem amerikanischen. Ersterer ist grölser als letz- 
terer, der auch einen kürzern fast runden Kopf mit 
schmälerer Nase und kleinere Schwanzschuppen mit 
einzeln stehenden Haaren hat. . Doch scheinen beide 
nur verschiedene Racen, keine verschiedene Arten zu 
seyn. (Abbild, Schreber t. 175, Brandt u. Ratzeburg t, I. u. 
IV., Schinz 1.72 hg.5.) — Offlicinell ist: das Bibergeil 
(Castoreunt) und Bibergeilfett (axzungia Castorei). ER 
steres findet sich in den oben genannten gröfsern Beu- 
teln. Es sind 2 länuglichrunde Beutel, die sich gegen 
ihren Ursprung verschmälern , häufig Hoch durch eine 
Haut gleich einem Quersack zulähmerkiätigen, und 
von einer starkriechenden Masse, die mit Häuten durch- 
webt ist, erfüllt. ‘(Ehedem hielt man diese Beutel für die 
Hoden, daher der Name Bibergeil) Das Bibergeil wird 
zum’ Theil in Blasen eingewickelt und im Rauch ge- 
MOpRnel. Man unterscheidet ım Handel vorzüglich 


Gejgers Pharniteje. EL ee VICE 


1956 

2erlei: 1) Aussisches, Siberisches, wozu auch Pol- 
nısches und Druckes Bibergeil Behön. [ GORFOREUG,. 
‚moscoviticum ‚ sibiricum,, polonicum et germanicum), 
die beste. Sorte! Besteht aus Beutela von der Größe. 
eines Hühnerei’s und. darüber. Die Beutel des russi— 
‘schen Bibergeils sind :3 bis 3”, Zoll lang, ‚an ihrer 
 gröfsten Breite, 1%, bis 2.Zoll breit und Y, bis 1 Zoll 
‚dick. _Sie wiegen 3, 4 bis 5 Unzen «es gibt im frischen 
Zustande Pfundschwere Bibergeilbeutel), haben eine fast ei- 
förmige, zum Theil auch birnförmige oder fast kegel- 
förmige Gestalt, gegen das- Eude stumpf zugerundet; 
etwas areas ah ück »erundeten schmalen 
Seiten; gegen Th ven Ursprung zu, wo, sie mit, dem 
Thierkörper zusammenhängen, vers 'hmälern sie sıch. 
Häufig kommen beide Beutel von ungleicher Gröfse 
noch (wie erwähnt) durch eine gemeiuschafiliche Haut 
verbunden vor und hängen. auch nicht selten mit den- 
Fettbeuteln zusammen, von wele en sich wenigstens 
Spuren zeigen, so wie mitunte r Abschnitte des dieh> 
behaarten Fells. ‚Die Hafsere Haut des. russischen 
Bibergeils, wie es im Handel vorkommt, ist ziemlich 
glatt, wenig uneben und von dunkelbrauner Farbe, 
ziemlich stark, gegen Y, Linie dick, zähe; besteht 
eigentlich aus 9 Häuten mit einer Muskellage zwischen 
beiden. Eine Ste Hautlage nach innen, dringt i in die 
innere Substanz ein, vörgstelt sich mannigfaltig. und 
‚bildet die sogenannten Lamellen und Zelled: Kr ist 
silberglänzend. und besteht aus sehrkkleinen dachziegel- 
 förmig übereinander liegenden Schuppen, unter wel- 
chen bräunliche kegelförmige oder halbmondförmige 
Drüsen liegen. Die Haut wird von einem zarten 
Gewebe, Fortsetzung des Epitheliums , überzogen. 
Eine anfangs dünnflüssige, von den Drüsen abgeson- 
'derte Masse, die später mehr und mehr erhärtet, füllt 
den Raum Kae Beutel aus. Durch Untinckuagt der- 
selben entsteht bei dem russischen Bibergeil meistens 
eine mit dem ahgeplatieien Theil des Beutels par allel 
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laufende, unregelmäfsige, zum Theil verästelte Höble. 
Die Kraulikge Masse des Bibergeils selbst ist mehr oder 
weniger gelb, braun, "Törhlich“ braun, oder brauu- 
roth bis schwärzlich- ‚braun, häufig ver schiedenfarbig | 
gefleckt, matt oder mehr oder weniger glänzend, zum 
Theil harzglänzend, je nach dem: Alter mehr weich, 
zähe oder fest, . bröckelnd. ‚Der. Geruch ist arbe 
durebdringend eigenthümlich, ‚in Masse kopfeinneh- 
mend, für die meisten Menschen widerlich, der Ge- 
Select stark: ätherisch reitzend, schwach bitterlich. 
Beim Erhitzen schmilzt es zum Theil, bläht sich auf, 
'stöfst anfangs starken Bibergeilgeruch aus, später 
'einen widerlich thierischen ; brennt mit heller Flamme 
und hinterläfst eine Kol itoae Kohle. Wasser greift 
. es nur wenig.an, erst bei anhaltendem Erwärmen 
färbt sich dasselbe blafsbraun.. Der. Auszug bleibt 
beim Erkalten hell, salzsaures Eisenoxyd färbt ihn 
dunkler braun, ehıa Trübung, Gallustinktur trübt ihn 
weißslich. Weingeist gibt damit in einem Verhältnifs 
wie 16 zu 1 eine gelbbraune klare Tiuktur, welche, in 
Wasser getröpfelt, weifs milehig wird; Zusatz von Aetz- 
Ammoniak macht die. Farbe volkiesnulich und ein - 
beträchtlicher Ueberschufs hellt die Flüssigkeit nach 
und nach auf bis auf einige weifsliche Flöcken, Mit 
Salzsäure braust sowohl der in Wasser als auch in 
Weingeist unlösliche Rückstand stark auf. 2) Ameri- 
 kanisches , Kanadisches,, gewöhnlich Englisches Biber- 
geil genannt (\ Castoreum canadense, anglicum). . Die 
Beutel dieser Sorte sind in der Regel viel kleiner als 
vom: russischen, mehr in die Länge gezogen und weit 
schmäler, oft Kastn 1 Zoll breit in ihrer gröfsten Dicke, 
bei 3 bis 3%, Zoll Länge, doch gibt es auch breitere 
und in dem Mafse nahen sich ihre Gestalt der 
vorhergehenden Sorte. ‘Das Gewicht ist von 1 Unze 
‚auch weniger bis zu 3 Unzen und darüber. Der 
dünnere hear: re den Ursprung ist meistens län- 
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"ger ine schmäler , a ‚hängen auch 2 Beutel , 
Aheihähder, doch bemerkt man in der Regel keine. 
Spuren von Fettbeuteln, eben so wenig Haare. Die 
‚Haut ist viel unebener, häufig stark tunzlich, was von 
dem starken Eiuschrumpfen der Masse herrührt; doch 
finden hier viele Abstufungen Statt, und es gibt auch 
‚ziemlich glatte Beutel. Die Haut ist auch in der Regel | 


- viel dünner, die innere mit der 3ten und 4ten Haut 


durchwebte Substanz ist ebenfalls sehr verschieden, 
bald gelb ins Graue oder Braune, bräunlichschwarz 
oder rothbraun, matt, häufigeı "aber als die vorhef- 
gehende Sorte mehr oder weniger harzglä end. "Die 
innere Höhlung fehlt ‚meistens, doch finden\sich auch 
Beutel, die leere Räume im Innern zeigen, | Der Ge- 
ruch ist dem russischen analog, aber s hwächer, 
‘ebenso der Geschmack, der im Grunde nicht viel we- 
niger reitzend amänkch” aber bitterer ist! Ob bei alleu 
‚sich dieses so verhält, ist I zu bezweifeln.” Beim Erhitzen 
ünd Verbrennen verhält es sich ganz dem russischen 
gleich. Die wässerige Lösung ist fast ungefärbt und 
trübt. sich beim Erkalten; salzsaures Eisenoxyd ver- 
dunkelt den Auszug weit stärker als von russischem 
Bibergeil; Gallustinktur vermehrt die Trübung. Die 
weingeislige Lösung ist in der Regel bei gleicher Con- 
centration weit dunkler gefärbt; in Wasser getröpfelt 
gibt sie eine mehr röthliche Milch, welche auf Zusatz. 
von wenig Salmijakgeist anfangs hochgelb, dann braun- 
roth wird; Zusatz von mehr Salmiakgeist macht die 
Trübung auch, gröfstentheils verschwinden unter weit 
stärkerer braunrother F ärbung der Flüssigkeit. Salz- 
'säure veranlafste weder in dem mit Wasser noch mit 
"Weingeist behandelten Rückstand Brausen, nur beim 


Erwärmen entwickelten sich einige Gasblasen. (Hafs 
diese Versuche mit verschiedenen Bibersöitich auch verschieden 
ausfallen werden ist gewifs und ergibt sich auch aus nachste- 


henden : Analysen. .— Vorwaltende Bestandliheile sind: 
ätherisches Oel, Bibergeilöl, von gelblichweifser Farbe, 
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schwerer als Wasser, und von durchdringendem Bibergeilgeruch, Ä 
Castorın (Bd.1. b. S. 888), PET (Cebendas. S. 897). 


und kohlensaurer Kalk. 
“Theile russisches Bibergeil: 


Aetherisches Oel . N 
Fett mit harzartiger Sihhrand 
kohlensaurem Kalk  ., 


VeRBemenE INNEN 7ER, UA 


Nach: Bonn’ enthalten 100 
Ya ; 34? scheint zu viel, 
ae 
i 6; aa 
ed: EN 
100. 


Nach Pfaff enihält das nach, Bibergeil dieselben Be- 
standtheile, nur weniger ätherisches Oel und mehr Zellgewebe? 
—  Neuern Analysen zufolge bestehen, 100 Theile kanadisches 


Bibergeil nach Brandes aus: 
nach Buchner (die-innern Aetherischem Oel. . . 1,00, 
körnigen Coneremente'eines Beu- Castorin (s. 0.) “2.0709 
‚tels) aus: Castorin hehe 
Actherischem Oel, Venkh- ‚harosaurem und Spuren _ 
“tigkeit, Faser u. s. w. - 27 7, NDR benzoesaurem Kalk 0,35, 
| Fettwachs (Castorin?) u. ibergeilharz (s.0.) . . 12,25, 
harzartigen Theilen mit Dr ya Spuren von 
erden. Kalksalz sh... 902047, benzoesaurem und harn- 
braunem bittern Harz mit FOUR CHE Kalk , 1,60, 
brauner wachsartiger in Eiweifsstoff mit Spuren von a. 
Ba N adrhiagg phosphorsaurem Kalk 0,05, 
extractartiger salzig - bitte- ara non Materie ae 
rer Substanz mit salz - u. puren von milchsauren? BEN 
“ sehwefelsauren u. Kalk- u.5. w. Salzen . . - 0,20, . 
' Mucus, theils horn- und | 
Ba k a heil h 
kohlensaurem Kalk . . 52,8, EN, artig, theils mehr 3 
i | Bu lnuae } ‚30, 
pP et Bopiauzein-Kalk ii thierischer Substanz, mit 
: 100,0. Kalilauge erhalten . . 2,30, 
 kohlensaurem Kalk . . 33,60, 
-phosphorsaurem Kalk mit 
organischer Materie . 4,40, 
kohlensaurer Magnesia . 0,40, 


schw efelsaurem Kali, Kalk 

‘u. phosphorsaurem Kalk 0,20, 
 kohlensaurem Ammoniak 0,82, 
Hautsubstanz mit noch et- 


Salzen RADEON NER 19520. 
77,19 


Verlust an Feuchtigkeit 


WisuWwr: : 29,94: 
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Ä % Das Bibergeilfeit findet sich in He kleinern Beu- 
teln (s. 0.8. 1954). Es ist gelb, von halbflüssiger Con- 
sistenz, riecht schwach nach Bibergeil und ist ein von 


etwas Bibergeil durchdrungenes Fett. 

' Güte, Aechtheit, Verfälschung. Aus der Aehlafeıran Be- 
schreibung beider Pilengeilärten wird man ihre Güte und den 
Porarenkied des russischen vom kanadischen leicht erkennen. ' Die 
Aechtheit ergibt sich aus der beschriebenen Gestalt der Beutel; 
das Innere mul», aufser‘ der Bibelgeilmiasse, mehr oder weniger 
mit der oben beschriebenen sch: ppig-drüsigen Haut zellenartig 
durchwebt seyn und diese Haut mit der äu sern Umbhällung fest 
zusammenhängen. ‚Aufser der Größe und weniger runzlichen | 
Beschaffenheit unterscheidet sich das russische u. s. w. Bibergeil, 
wie erwähnt, vom englischen, dafs es in der Regel in der Mitte 
eine unregelmäfsige Höhlung hat; doch’ ist| dieser Unterschied 
nicht durchgreifend, da es ächtes russisches ibergeil gibt, wel- 
‘ches keine Höhle hat, und canadisches‘, da Fa Theil hohl ist. 
‚Kohli gibt an, dafs sich russisches vom canadischen Bibergeil 
unterscheiden läfst,, indem man die Tinkturen in Wasser tröpfelt, 
ersteres bilde eine weifse milchige Trübung und ebenso gefärbten 
pulverigen Absatz, letzteres ne zilammerkänsende gelbliche 
Flocken. Salmiakgeist färbe die milchige' Trübung des russischen 
nicht, mache sie Aber fast völlig vesschwWillän, Dagegen färbe 
sich der flockige Niederschlag des englischen orange, (vgl. hiermit 
die obigen Verkiche 5.4957 fF.).— Ueber -Fogets Briloiiig mit Salpe- 
tersäure s. Brandes Archiv Bd. 21 S.241. — Die Böschäflenkeie der 
die Beutel erfüllende Castoreummasse ist sehr verschieden (s. $. 1956 
ff.), theils (frisch) weich, fast salbenartig,, oder mehr oder weniger 
fest, zähe, oder. bröckelnd oder hart, von verschiedener Karhe; 
gelb, Hoch, braun, dunkelbraun; meistens ist die Farbe des 
Durchschaitts verschieden , gefleckt, mit hellern Streifen der Häute 
ü. s. w.; matt oder mehr oder weniger fettglänzend und zum Theil 
harzglänzend. Alle diese verschiedenen ‚Nuancen können ächt 
seyn. Die Verschiedenheit hängt zum Theil von dem Alter, der 
Stärke des Thiers, wohl auch von der Geschlechtsverschiedenheit, 
dem Klima , Aufenthalt , Nahrung ‚der Thiere, der verschiedenen 
Art die Beutel zu Ve ien u. 8. w.ab. Für die Güte entscheidet 
vorzüglich der eigenthümliche Geruch, welcher durchdringend 
seyn muls, und der dem russischen in weit höherm Grade zu- 
kommt als dem canadischen und deshalb auch seine Vorzüglichkeit 
vor diesem bewährt; obwohl gutes Cast. anglic. ebenfalls sehr 
stark riecht und nicht als Anzoatinel zu verwerfen ist. Ebenso 
mufs der Geschmack stark ätherisch.beifsend und wenig bitterlich 
seyn. Schwach oder Iremdartig harzig ätherisch riechendes ist 
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zu verwerfen. — Als verdächtig. dir Verfälsekung: sind Beutel 
. anzüschen, deren Inneres mit einer homogenen ‚harzartig 'glänzen- 
‘den festen Masse, ohne alle Häute, gleichsam eingegossen, erfüllt 
sind; doch fand Buchner einen ächten ‚Beutel‘, “der eine solche 
‚Masse enthielt und‘nur nach oben, wo er schuhe wurde, mit 
Häuten ‚durchzogen war. In diesem Fall entscheidet der Gerüek 
und das chemische ‚Verhalten des Inhalts. Einen Bentel, dessen 

Inhalt eine gleichförmige, feste, braunrothe (g gepulvert orange- 
gelbe), harzglänzende Masse von schwachen Bibergeilgeruch i ist 
und die fast gar nicht scharf ätherisch schmeckt, mit Wein- 
gfist eine trübe Lösung von gelber Farbe mit Ablaseınn weifs- 
licher Flocken bdsıe) und eine häutige Masse, die bei näherer 
Betrachtung ‚sich als zerhackte Häute von Bibergeilbeutel zu er- 
kennen gab, hinterliefs, dessen Lösung, in Wasser getröpfelt, 

sich stark milchig trübte und auf Zusatz von Ammoniak sich nur 
wenig gelb färbte, ohne merkliche‘ Kerminder ung der Trübung, 
Hekiwa ich und halte‘ ibn bestimmt für zerfälsehe, Brandes gibt 
neben den oben angezeigten das starke Brausen des .Biber- 
geils mit Salzsäure als ein sicheres Kennzeichen der Aecht- 
beit an; dagegen bemerkt Buchner, dafs auch ächtes gutes Biber- 
geil nich immer mit Salzsäure braust, womit die oben (S. 1958) 
angeführten Versuche bereitkrkitnen. und es kann schlechtes 
unbrauchbares stark mit Salzsäure brausen. Zu dem schlechten 
ganz zu verwerfenden Bibergeil gehören die sogenannten Erdbeutel. 
Diese sind Beutel von kanadischem Bibergeil , äufserlich ganz un- 
versehrt,. deren Inneres aber austatt mit. Bibergeil gröfstentheils 
mit einer grauen Erde und kleinen Steinchen erfüllt ist, Man 
behauptet, die Amerikaner nehmen, zuweilen einen Theil Biber- 

geil aus den Beuteln und füllen den Raum mit Erde und Steinen 
‚an, was "nicht unwahrscheinlich ist, denn deutlich erkennt man 
d«n grauen Thon, so wie die Mergelstückchen. Es ist also nicht 
vermodertes Bibergeil, wie man vermuthen könnte, die Biber geil- 
masse findet sich aber zum Theil noch in den Beuteln mit den 
erdigen Theilen untermengt, und es haben solche Beutel zum 
: Theil noch einen starken Geruch. Die Erde und Steinchen der 
untersuchten Probe brausen nicht mit Salzsäure‘; diese färbt 
sich nur stark gelb vom Eisengehalt. Aus dem hier Angeführten 
‘ergibt sich allerdings, dafs es schlechte unbrauchbare und selbst 
verfälschte Bibergeilbentel gibt, man. also dieselbe beim Einkauf - 
jederzeit genau zn prüfen hat. “Dafs übrigens das. meiste kana- 
dische Bibergeil gekünstelt seyn soll, wie 'einige angeben, "aus 
getrocknetem Fleisch, Blut, Hesse, als: Sagapen Cs. 718), 
Galbanum (S. 707), Asant (3: 746), Drachenblut u. s. w: und 
ächtem Bibergeil, AR man in Bockshodensäcke, ‚Ralbs - oder 
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das feine Unterhaar (s. 0.) gibt die bekannten Mastankie, 


a® > B DR i x Ma 

Gallenblase füllt, ist durchaus falsch, und: wäre auch leicht zu . 
erkennen. Das meiste ist Ächt, und manches steht Adel russi- 
schen auch in'der Güte nicht viel nach. — (Ueber Bibergeil. 
vergl. vorzüglich noch A. C. Bonn Anatome Castoris atque chemica 
Castorei analysis, Leid. 4806. 4. Buchner in dessen Reper- 
torium, Bd. 17.8. 37 und Bd. 24 ff. Ferner Brandes i in u 
Archiv Bd. 46 S.180f.) 

Anwendung. ‘Man gibt das Bberseli in Pulverform und in 
Pillen, — Präparate ‚hat man: ‚mehrere Tinkturen, einfache, 
weingeistige, älherische und zusammengesetzte‘ (tinct. Castorei 
‚spirit. SENSE) aetherea et composita seu elixir. antihystericum, 
uterinum).  Aufserdem kommt. das Bibergeil noch; zu mehreren 
Zusammensetzungen. —: Das Fibergeilfett (a, ungia Castorei 
s. 0. 5. 1960). wird äufserlich zu Einreibungen, jedoch jetzt 
‚ höchst selten, angewendet. — Vom Biber hatte man ehedem 
noch: das Fett des Thiers (azxung: Castoris), welches nicht mit 
dem vorhergehenden zu verwechseln ist. Dieses ist geruchlos, hat 
 Aehnlichkeit mit Schweinefett und ist entbehrlich. — Das Fleisch 
des Bibers wird ‚von einigen Völkern gegessen. Besonders wird 


der Schwanz geschätzt, ‚der einen fischartigen Geschmack haben 


- soll.. Wichtiger ist aber das Fell, welches zu den kostbarsten 


Pelzwerken. ehört; die glänzend schwarzen werden am meisten 
& 5 
‚ geschätzt. Die Husfe: werden zu mancherlei Geweben benulzt; 


J 
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Lepus timidus ( gemeiner Hase). — Ünter .die Familie 
der hasenartigen :Thiere (5: 1926) gehörend. — Ein bei uns 
häufig auf Ella: in Vorhölzern und VWVäldern vorkommendes 
Nagethier, von 2 Fufs Länge,: mit, langgestrecktem Körper, 
dicken Kopf mit dieker Schnautze und langen Bartborsten, im 
Oberkiefer ‘2 tiefgefurchte Schneiderähne, hinter welchen noch 2 
kleinere stehen, im untern 2 gerade abgeschnittene mit. schneiden- 
der Kante, 6 Backenzähne mit. platter Koh auf jeder Seite in 
der obern und 5 auf jeder Seite in. der untern Kinnlade. ‘Die sei- 
tenständigen Augen ‚sind grofs: und vorstehend, Die aufwärts ge- 
richteten beweglichen Ohren (von den Jägern Löffel’ genannt) sind 
länger als der Kopf. Der Sehwanz ist kurz, etwa 3 Zoll lang; 
die Beine mäfsig lang, die hintern viel länger als die vordern, 
die Vorderfüfse mit 5, die Hinterfüfse.mit. 4 mit krammen: ‚Nägeln 
 Versehenen Zehen besetzt. "Sie haben +10 Zitzen an Brust. sich 
- Bauch. Das Fell ist mit dichtem,, sraubraunen, feinen Haar be- 
setzt, Der Bauch und die untere Kinnlade aber sind weils; die 
Ohren und Schwanzspitze schwarz.  Vartirt in der Farbe des 
Pelzes. Bald ist er heller, ‚bald dunkler graubr aun,\auch g gibt es 
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sames Thier,' hat ein vorzüglich feines Gehör, - sein Lauf ist 


sehnell und hüpfend,, er tritt Bin Gehen mit dem ganzen Platt-. 


fuls auf. Seine Stimme ist ein, Pfeifen oder Knurren. Er lebt 
von Vegetabilien, Gras, Getreide, Klee, Kohl ü. s. w., des 
Winters auch von Baumrinden. Das Weibchen “ist 4 Monat 
trächtig und wirft des Jahrs einigemal 3 bis 5 Junge. Der Hase 
wird. 6 bis 7 Jahre alt. Man“ unterscheidet Feldhasen und 
Wolke. letztere halten sich vorzüglich i in Wäldern auf, sind 
etwas kleiner als erstere. — Offhicinell ist: das Fett, Hasenfett 


‚ (ax. Leporis).. Ein weiches salben - oder linimentartiges zartes Fett 


von gelblicher und röthlicher Farbe, eigenthümlich widerlichem 
a ‚überzieht sich an der Luft mit einer festen Haut und 


ERE in dünnen Lagen, gehört also zu den austrocknenden 


Fetten (Bd. La. & 7J24b; S 887): Es wird. bald ranzid, Man 


gebraucht es "zuweilen noch äufserlich gegen Wunden und Ge- 


schwüre. ‘Ehedem hatte ‘man noch: die ES prunebasde, Hasen- 
sprung (tali Leporis), dieses sind die etwa zolllangen, am untern 
Ende aufgetriebenen, am obern vertieften, in der Mitte dünnern, 
sehr harten Knochen der Fufswurzel des Hinterfufses, welche den 


"Unterschenkel mit dem Fufs verbinden.‘ Man hat sie als harn- 


treibendes u. s. w#Mittel. gebrancht, ‚auch das getrocknete Blut 
und die Haare (sanguis et pıli Leporis) waren ‚ofhcinell. — 
Wichtig ist der Hase wegen seines: schmackhaften Fleisches und 
Fells, clihte häufig auf ihn Jagd gemacht «wird. Das Fell 


im Winter dient als era die Hase werden zu Hüten und. 


ER Gewehen benutzt, 
. Cuniculus (das Kia), findet sich im südlichen 
mh und nördlichen Afrika wild, und wird bei uns häufig 


gezogen. Ein dem Hasen sehr ähnliches Thier, aber kleiner, 


etwas über 4 Fufs lang. “Die Ohren und Hinterbeine sind kürzer 


“als beim Hasen, das Fell ist mit sehr zartem Haar dicht bedeckt, 


welches bei der wilden Race grauröthlich ist, mit ost Far nen 
Fleck auf dem Nacken, Siakchen Bauch, grauen Ohren ohne 
schwarze Spitze, oben braunem, unten len Schwanz. Die 
zahmen Kaninchen variiren ın yinlen Farben, schwarz, weils, 
roth, grau, gelleckt u. s. w. Vorzüglich zeichnen sich die ango- 
ale Kaninchen (Seidenhasen) dureh ihr langes, zartes, sei- 


.denartiges Haar aus, welches man ihnen, wenn es ausgewachseu 


ist, ansehe und das bald wieder nachwächst. ‚Die Kaninchen 


graben sich tiefe Löcher in die Erde, in welchen sie wohnen und 
ihre Jungen werfen. Ihre Nahrung ist die nämliche wie beim 
‚Hasen. Sie sind noch fruchtbarer als der Hase und werfen. des 
Jahrs gegen. zmal 5 bis‘g. Junge. — Das Feit (axung ga Cunicult) 


Ei 


schwarze und ganz weifse Hasen. Der Wäse ist ein sehr furcht-: 
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war ehedem oflicinell. — Die Kaninchen haben ährlichen Nutzen 

wie die Hasen; das Fleisch wird gegessen, der Balg als Pelzwerk 

benutzt, die Haare dienen zu Hüten und allerlei Gespinnsten; 

besonders geben die langen, zarten, weichen Haare der angori- 

schen ‘Kaninchen. sehr geschmeidige und ‚warme Kleidungsstücke, 

Aornjis ‚Marmotta (gemeines oder Alpen - u Marnalehi 
— Unter die Familie der mäuseartig .ere (S. 1926) gehö- 
rend. — Ein vorzüglich auf den Alpen der Schweiz, Savoyen und 
Tyrol einheimisches‘ Nagethier von etwa 11/4 Fufs Länge, mit 
gedrängtem starken Körper, breitem platten Kopf mit dicker kur-, 
zer Schnautze, starkem Schnurrbart, meilselförmigen starken Vor- 
derzähnen, 5 Backenzähnen auf beiden Seiten’ oben'und A auf 
beiden Seitrn unten im Kiefer, großsen sckwarzen Augen, sehr 
kurzen Ohren, etwa '% Fufs langem. Schwanz, kurzen starken 
Füfsen, die vordern mit 4 Zehen und einer Daumenwarze, die 
hintern mit 5, alle mit starken zusam engedrückten Klauen ver- 
sehen besetzt. Sie haben 10 Zitzen an der Brust, und Bauch. 
Das Fell’ist aben schwärzlichgrau behaart, unten braungelblich ,‘ 
am Scheitel und den Seiten des Kopfs schwarz; der Schwanz ist 
dicht und lang behaart. Das Haar ist nicht sehr fein. Die Mur- 
melthiere graben sich Hefe Höhlangen i in den Gebirgen ; sie laufen 
schnell; ihre Stimme ist ein helles Pfeifen oder‘ Murmeln. Sie 
‚leben familienweise beisammen, nähren sich von Alpenpflanzen, 
sitzen beim Fressen auf den Hinterbeinen aufrecht; verschlafen 
' den, ganzen Winter, wobei sie ganz erstarren und fast kalt wer- 
den; erwaclıen erstim April, Bringt man sie in diesem Zustande 
in ein warmes Zimmer, 50 erwachen- sie auch. Das Weibchen 
ist 6‘ Wochen trächtig und wirft 2 bis 4 Junge. Das Murmelthier 
läfst sich leicht zähmen und zu allerlei Kunststücken abrichten; 
sie tanzen, klettern auf einen ‚Stock u. s. w. — Ofliecinell war 
ehedem: das Fett (azungia Muris alpini)., — Das Fleisch der 
Murmelthiere, ie Bl irie auch das Fell wird als Pelwerk 
benutzt. 

Mus Mu Hall (Hausmaus). = Unter dieselbe Familie ge- 
hörend. — Ein ‚häufig in. Häusern wohnendes, lästiges, etwa 
3 Zoll langes Thier, mit noch längerm, fast kahlen, dünnen, ge- 
ringelten Schwanz, dickem Leib, kleinem Kopf mit hängestneckte 
ter Schnautze, starkem Söhinezhakt, eckigen gelben Schneide- 
zähnen im Oberkieter, und 'zusammengedrückten, scharfen, 
spitzigen im Unterkiefer , 6 Backenzähnen auf jeder Seite in beiden 
Kinnladen, stark N schwarzen ‚Augen und breiten 
abzerundeten fast nackten Ohren; kurzen Füfsen, die Zehen und 
Nägel ähnlich wie ‚beim Murmelthier , die Hinterbeine länger als 
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die vordern; das Fell ist mit kurzen, zarten, grauen ins Röthliche 
spielenden (mäusegrauen) Haaren ei Es’ gibt auch ganz 
‚ weilse Mäuse mit rothen Augen, und ‚gefleckte. Die Halshalie 
hält sich in Löchern im Gemäuer der Häuser auf und unterminirt 
öfter Fufsböden, zer nagt Mobilien, Bücher u.s. w. Sie ist äulserst 
furchtsam und Kuft sehr schnell; ihre Stimme ist ein Pfeiten; 
nährt sich von fast allen Speisen der Mensehen, Früchten, auch 
Fleisch und liebt vorzüglich Fett (Speck u.s. w.), richtet daher 
oft viel'Schaden an. Sie frifst auch auf den Hinterbeinen sitzend. 
. Die Mäuse vermehren sich aufserordentlich. Das "Weibchen ist 
nur 3 Wochen trächtig und wirft des Jahrs '3- und mehrere mal 
4 bis 7 blinde “Junge. — Officinell war ehedem:: der Koth, 

Mäusekoth (Muscerda, Stercus ni grum), der als Abführungs -, - 

| Tdenrrörbendet u. s. w. Mittel gebraucht wurde. 

Mus sylvaricus (Feld- oder Waldmaus), in Feldern, wäl- 
dern und Gärten unter der Erde wohnend, ist etwas gröfser als 
die Hausmaus, das Fell.oben gelbbräunlich, unten weifslich, die 
Ohren länger und breiter und Mer Schwanz kakker — Verrichrt 
‘sich aufserordentlich und richtet oft ungeheuern Schaden unter 
den Feldfrüchten an, dafs sie eine währe Landplage wird und 
HAUngeReao] veranlafst. — Ebenfalls sehr verwüstend ist öfter 

Mus Rattus (die Hausratte, Ratze), in Wohnungen, Stäl- 
len, Abıritten, auf Schiffen u. s..w. hausend. — Etwa 7 Zoll lang 
mit noch längerm, kahlen, schuppigen Schwanz, auf dem Rücken 
schwarzgrau, unten aschgrau in mehreren Nuancen, sonst ganz 
vom Habitus der Mäuse. — Sind schädliche bösartige Thiere, 
welche durch Unterminiren, Zernagen und Rauben von Eiswaaren 
ofı vielen Schaden verursachen. 

l “ 

Hystrix. eristata, (gemeines Krashatehter Stachelschwein). 
— ‚Unter, die Familie der Stachelthiere (5 1926) gehörend. — 
Ein ı',, bis 2 Fufs langes, im südlichen Kuropa, Asien und 
Afrika einheimisches Nagethier, mit starkem Körper, dicken Hals, 
laugen Kopf, an den Seiten zusammengedrückt, sehr dicker 
Schhantie ‚ breiter als lang mit langem char, sehr starken 
Schneidezähnen, die Ho vorn platt, meiselförmig, die untern 
zur Seite: zusammengedrückt, 4 schmelzfaltigen Barkanahlnga mit 
platten Kronen auf beiden Seiten in jeder Kipnlides ‘kleinen Au- 
gen, breiten und kurzen Ohren, kurzem etwa 3 Zoll langen 
Schwanz, kurzen starken Beinen. ' Die Vorderfüfse mit 4 Zahtin 
und einer Daumenwarze, die Hinterfülse mit 5 Zehen besetzt, 
alle mit scharfen Klauen bewaffnet, Das Fell.ist auf dem Rücken 
mit zum Theil 9 bis 10 Zoll langen, starken, schwarzbraun nnd 
weils alas au rad ' Stachela besetzt; auf den Kopf und 
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Nacken ist cine Mähne von langen sahen Haaren, die einen Busch 
a auf dem Kreutz, den Beiten und Schenkeln sind die Sta- 
cheln viel kürzer, am-Schwanz sind sie sehr dünn, am Bauch, 
der Brust, dem Hals und -Vorderrücken stehen nur ah Sta- 
cheln. zwischen den schwarzen Haaren. Das Stachelthier gräbt 
sich Höhlen in die Erde, die es bewohnt. Seine Stimme ist dem - 
Grunzen des Schweins ähnlich. enn es‘gereitzt wird, stränbt 
es seine Stacheln und rasselt damit. IA nährt sich von Vegetabilien, 
Wurzeln, Samen, Obst u. s-w. Das Weibchen wirft 3 bis 4 
Junge. Sie lassen sich zähmen und werden in Europa i in Kästen 
herumgeführt. — _Oflicinell ist: der oben S. ı952 bei dem 
malackischen Igel erwähnte \Schweinstein Stachel - Igelstein 
" (Bezoar Porci etc.), welcher auch von diesem Thier abgeleitet 
wird ; dem Bezoar (nach 9.818) ähnliche Goncretionen, welche sich 
in u Eingeweiden dieser Thiere finden sollen. Man unterschei- 
del zweierlei: 1) den malakkischen (Lap. malaccensis), ‚welcher 
von der Gröfse einer Muskatnufs bis Wallnufs ist, von runder 
abgeplatteter Gestalt, rothbräunlich, hornartig glänzend, ‚leicht 
und fest, von bilterm Geschmack | fettartiger Beschaffenheit; 
ist die Ba Sorte und wurde, wenn er ein Loth wiegt, mit 
500 'Thalern bezahlt. Man falst ihn gewöhnlich in Gold ein. und 
hängt ihn an goldene Ketten. 2) Der ceilanische Schweinstein 
‚(Lup. Porci zeylanicus), hat öfter die Gröfse eines Hühnerei’s , 
ist schwärzlich und siebt wie eingedickter Pflanzensaft aus; 
schmeckt ebenfalls bitter. Er ist 5mal woblfeiler als der erste. 
Man hängt diese Concretionen ins Wasser, welches davon einen 
bittern Geschmack annimmt. Dieses Wasser ist fast ein Univer- 
salmittel. Es dient gegen Fieber, Epilepsie, Gicht, Herzklopfen, 
Masern, Gelbsucht, Choleramorbus u. ss. w Bei uns werden 
diese Substanzen Kai Recht!) nicht gebrauch. — Das Fleisch, 
des Stach telschweins wird gegessen; die, Stacheln dienen als Zahn- 
stocher , zu Pinselstielen u. s. w. . Ä 


{ 


.\ SECHSTE. ÖRDNUNG. 


Multungula (S. 4925). - . 
Dirtte Gattung.  Elephas (Elephanı) m 


Familie wie die ‚Ordnung benannt. 


N- 


‚Gattungs -Charakter. Ein stank a 
langer, Kahn beweglicher, zum Greifen brauchba- 
ren Rüssel; 2 lanke vorstehende, etwas an. der 
Spitze aufwärts gebogene Stofszähne als Vor- 
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E phant u 
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derzähne im Oberkiefer, unten keine, aueh keine 


Eckzähne, statt derselben eine Lücke; a 


Backenzähne auf beiden Seiten in jeder Ki la | 
3.unter der ale verborgene Zehen an jedem 
Fufs. . S RR ae, | 
Erste. Art. Elephas ‚asiaticus (asiatischer Ele- 
phant, ee a, 
Ein seit He ältesten Zeiten. ‚bekanntes Thier. — Liefert 
das ofäcinelle Elfenbein. —. Ist 8 ‚allen ne des heifsen 
Asiens und Ostindien tu Hause, 


Arten + Chnäktert Mit länglichen‘ Kopf, BR Be 


> kürzern Stofszähnen und ind Ohren als bei der folgenden 


Art, wellenförmigen paralielen Linien auıden Kronen der 


Mahlzähne und 4 Kefauen an den Hinterfüfsen. 


Zweite Art. El, africanus. (afrikanischer Ele- 


Auch seit den Elesthh Zeiten bekannt. Lan ebenfalls 
Elfenbein. — Bewohnt das mittlere und südliche Afrika. 

"Arten - Charakter. Mit rundlichem Kopf, gewölbter Stirn, 

sehr gr ofsen breiten Ohren , rhombischen Querbändern an der 


Hrche der Mahlzähne und 3 Klauen.an den Hinterfüfsen, N 
8. 813. Die beiden Elephantenarten sind die 


‚gröfsten jetzt existirenden Landthiere. Der asiatische - 


ist etwas gröfser als der afrikanische. Seine Läuge 
beträgt bis 10 Fufs, sein Höhe 10 bis 15 Fuls, der 
afrikanische wird 8 bis 12 Fufs hoch ‚- bei 8. bis 9 Fufs 
Länge; doch soll es von beiden Bon noch gröfsere 


geben. Der Schwanz ist 2'/, bis 3%, Fufs lang, und 


der Rüssel, ausgestreckt, zum Theil über 7 Fufs. Die 


 Hauzähne werden 5bis 6 Fufs lang und wiegen 7Obis 100 


Pfund auch mehr. Der. Körper des Rlephänten istplump, 
der Rücken gewölbt, der Hals kurz, der Kopf dick, 
die Algen. klein, die sehr grofsen Ohren klagen 
schlapp herab. Am merkwürdigsten ist. der Rüssel, 
welcher an seiner Grundfläche gegen 3 Fufs im Um- 
fang hat und den kleinen Mund fast ganz versteckt, 


er verlängert sich fast kegelförmig und jst-vornsüber 


armsdick, KB sich iu einen "beweglichen, NN, 
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ähnlichen Haken, ‚unter welchem. die Nasenlöcher 
münden, die ihn als 2 lange Röhren durchziehen; 
er besteht aus Knorpeln mit Häuten, Muskeln, Ge- 
fäfsen und Nerven. durchzog ist nach allen Rich- 
tungen leicht beweglich, Aälst sich bis 1'% Fufs ver- 
kürzen und (wie erwähnd) ‚bis 7 Fuls verlängern; dient 
dem Thier zum Athmen, als Ger chsorgan, Tast- 
-organ, als Hand, Waffe u. s. w. |Der Schwanz ist 
dünn und endigt sich mit einem Büschel dicker 
drahtähnlicher Haare. . Die Füfse ‚sind: sehr dick, 

säulenförmig. Die Haut des Elephanten ist sehr dick, 

‚runzlich oder rissig, gröfsteutbeils kahl und nur hie 
und da zum Theil mit Borsten besetzt, braunschwarz 
oder grau-röthlich, auch gibt es Weilße Elephanten. 
Der Elephant hat 2 Euter an der Brust. . Er lebt ge- 
sellig in Heerden von 100 und mehreren Stück in 
"Wäldern, an kahlen feuchten sumpfigen Orten. Sein 
Gang. ist schnell, leicht und sicher. Er schwimmt 
auch gut, indem er den Rüssel über das Wasser hält, 
: Seine Stimme durch den Rüssel ist dem Schall einer 
" Trompete ähnlich. Er nährt sich von Vegetabilien, 
Blätter -der Bäume, : Feldfrüchten , Getreide u. s. 'w. 
Das Weibchen ist etwa‘ 20 Monate trächtig und wirft 
4 Junges, welches'im Aten Jahr die Stofszähne erhält 
und bis 25 Jahre wächst, Das Leben des Elephanten 
währt wohl gegen 200 Jahre. Der. Elephant läfst sich 
leicht zähmen; er wird auf, verschiedene Weise mit 
List gefangen, wozu zahme Elephanten helfen. Man 
benutzt ihn als Hausthier, zum Lasttragen us.w... Io 
alten Zeiten gebrauchte man ihn im Kriege, wo er. oft. 
treflliche Dienste leistete. Er ist äufserst klug, zeigt, 
eine bewundernswürdige Gelehrigkeit, und trotz sei- 
nes plumpen Körpers sehr viele Geschicklichkeit. 

‚Hauptsächlich ist es aber, wie schon erwähnt, der 
' Rüssel, welcher ihm zu den mannigfaltigsten Verrich- 
tungen dient; er holt damit sein Futter und Getränke 
und führt es zum Munde, zieht Wasser in denselhen 
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und spritzt es nach Belieben von sich. Mittelst des 
fingerähu!*® chen Fortsatzes kann er kleineMünzen damit 
rlhehen), den Kork aus einer Bouteille ziehen u. s. w. 
Seine Kraft in dem Rüssel ist so gr ols, dafs er mit 
Leichtigkeit 200 Pfund damit aufhebt, einen Menschen 
auf seinen Rücken setzt: mit einem SChiaR desselben | 
kann er den stärksten Tiger zu Boden schlagen, Von 
dem aufserordentlichen Gedächtnifs, der Dankbarkeit 
und Erkenntlichkeit des Elephanten gegen genossene 
Wohlıhaten hat man merkwürdige Beispiele; aber auch 
'Beleidungen rächt er oft fürchterlich. und zum Theil 
mit grofser List, zuweilen kommt er in. Wuth und stellt 
grälsliche Verwüstungen an. — Kurz der Elepbant ist 
eins der klügsten Tieres, an dem man seine Fähigkei- 
‚ten in seiner.Gestalt nicht vermuthet. (Abbild. Goldfufs 
naturhist. Atlas t.43 fig. 2 und t. 42, 43 fig-ı, Schinz t.87 u. 88.) 
— Ofhieinell sind: die Stofszähne unter dem Namen 
Elfenbein (Ebur). Es sind sehr feste, harte, dichte, 
blafsgelblichweilse, glänzende Tahue, die mit. .der 
Zeit gelber werden. — Die Bestandtheile sind, wie 
die ilfer Knochen, ‚vorzugsweise pbosphorsaurer Kalk, 
kohlensaurer Kalk (wohl auch Fluorkaltium‘) und 
Knorpel. 

Anwendung. Man aaa das Elfenbein geraspelt Den 
Eboris) zur Bäräiking, von Gallerte. Ferner hat man als’ Präparat: 
das schwarz und weils 8 sebrannte Elfenbein (Ehur ustum nigrum 
et album). Ersteres ist thierische Kohle, Anochenkohle (Bd. L 
a. 3.311, b. S. 344), letzteres: ROT, phosphorsaurer Kalk 
mit kohlensaurem. (ebendas. a. S. 401, b. $S. 447). Andere harte 
Knochen können das Elfenbein zum medicinischen und pharmaceu- 
tischen Gebrauch ersetzen. — Wichtiger ist der Nutzen: dieser 
Zähne für Manulakturen. Aus dem Elfenbein, werden allerlei - 
dauerhafte - sehr niedliche Geräthschaften, feine Diechsiähwaorehn 
i Figuren, Instramente, Kämme, Billardkügeln, Stockknöpfe, Ma- 
| lerplatten u.s, w. verfertigt, Das Fleisch des Elepbanten ist 


efsbar,,. besonders werden: der Rüssel und die Füfse für Lecker 
bissen gehalten. | | 


"Fossiles Elfenbein ei unter den; Namen nnirdheh Ein- 
horn (Unicornu fossile) - . in verschiedenen. eg auch 


e 
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Descikallahd bis Siheriäh id Nordamerika unter der Erde ge- 
funden. Es sind : mehr gebogene, bis . 10 und 14®Fufs. lange, 
-. zum Theil mehr oder weniger versteinerte Stofszähne,. von einer 

‚untergegangenen Elephantenart, Mammuth (Elephas primigenius_ 

uv.) genannt; die weit gröfser alsı die jetzt lebeuden Arten 
und wohl ‚gegen 18 Fufs hoch waren. — Man benutzte es als 

Arzneimittel und vieles läfst Kr wie gewöhnliches Elfenbein 

verar heiten 
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Vierte: Gatiung. a (Schwein). ei ‚Fanilie 
wie vorher. ” r 
‚Gattungs- Charakter. ER, vorragender, abge- 
stutzter, beweglicher Rüssel; 4 Gr 6 Seh erde \ 
‚zähne in Beh Kiefern; meistens lange, ge-. 
krümmte, vorstehende Eckzähne(Hauer), in Jedem 
Kiefer 3 oder 7 Backenzähne mit höckerigen 
Kronen auf beiden Seiten; Zzehige mit Klauen > 
oder Hufen besetzte Fülse. 


Erste Art. . S. Scropha (gemeines Schwein, Sau). 
Ein seit den ältesten Zeiten ‚bekanntes Thier. — Ist fast. 
auf der ganzen Erde verbreitet. 

- 00 Arten - Charakter. . Mit 6 De in beiden Kie- 
Jern, Jeckigen Eckzähnen (Hauern) und 7 Backenzähnen auf. 
jeder Seite in beiden Kiefern; keine Hervorragung unter den 
Augen; die Haut mit. Borsten Desetzt, mit vorstehenden lan- 
gen Rückenborsten ; der, bis zur Ferse ala Schwanz FRI 
BERdar, 

$. 814. Das gemeine Schwein ist 4 bis 5 Fuls 
lang und bis 3 Fufs hoch (doch gibt es auch weit gröfsere 
Schweine, besonders gemästete). Der Körper ist dick, hoch 
und auf beiden Seiten zusammengedrückt; de Hals 
kurz und dick, der Kopf stark , länglich - 3eckig, die 
Schnautze etwas gebogen, dar Rüssel vorn mit einer 
scheibenförmigen, beweglichen, kahlen, Platte abge- 
stutzt; der Mund weit; die Zähne sind stark, die bot 
genförmig gekrümmten Eckzähne ragen. über die Lip- 

‘pen hervor. Die im Oberkiefer sind bei alten Thiereu 
ebenfalls nach oben gerichtet, kürzer -als die untern 
(eigentlichen Hauer). Die Augen sind klein, die Ohren 
grofs, aufgerichtet oder DER Der Schwanz dünn, 


> 
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beim zahmen in der. Mitte öfter gebogen, geht zum 
Theil bis zur Ferse; ‘die Füfse sind kurz, nur 2 Klauen 
berühren beim Auftreten den Boden, 2 kürzere sind 
Afterklauen. ' Die Haut ist mit Borsten bedeckt, die 
längs dem Rücken viel länger, steifer und aufrichtbar 
sind. Der Schwanz ist schwach'kurzbehaart, an der 
Spitze aber mit einem Büschel längerer Haare besetzt. 
Bei dem wilden Schwein ist die Farbe der Borsten und 
Haut braunschwarz. Das zahme kommt’ in vielen 
Farben vor: schwarz, vorzüglich schmutzig weifs ins 
‚Gelbliche, braunrotli, scheckig u. s.w. Das Schwein 
hat. 12 Zitzen an .der Brust und dem Bauch. Das 
Männchen heifst Eber, Keuler (Aper), hat ein weit 
stärkeres Gebifs, viel längere Hauer als das Weibchen, 
welches Sau, Bache, Loos, Tausch heifst. Es gibt mehrere 
‚Racen, von denen bier vorzüglich das wilde Schwein 
(S. Scropha ferus) und das gewöhnliche zahme Schwein, 
Hausschwein (‘S. Scropha domesticus) zu erwähnen 
'sind. Ersteres ist weit stärker: als letzteres, hat viel 
"längere und stärkere Hauer, eine längere Schnautze, 
kürzere aufrechte Ohren; die Ohren beim zahmen 
Schwein sind länger und öfter herabhängend. (Die: 
übrigen Unterschiede s. 0.). Der ‚Gang der ‚Schweine ist 
schwerfällig, steif, die Stimme ein dumpfes Grunzen 
oder widerlich gellendes Geschrei. Die wilden Schweine 
leben in Rudeln in dicken Wäldern; nähren sich von 
allerlei Früchten, besonders Eicheln und Bucheln, 
auch Wurzeln u. s. w. Die zahmen Schweine fressen 
auch Fleisch und alles was der Mensch ifst. Es sind 
‚sehr gefräfsige Thiere. Das Weihchen ist 16 Wochen 
wrächtig und wirft 4 bis 6, die. zahmen oft 12 und 
mehrere Junge, die im ersten Halbjahre Frischlinge 
heifsen. _ Die Schweine werden 20 bis 25 Jahre alt. 
Es sind wilde bösartige Thiere. Die wilden sind öfter 
gefährlich und können, 'gereitzt, einen Menschen mit 
ihren langen Hauern schwer verwunden, selbst tödien. 
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Sie ‘werden mit Kugel geschossen äder man läfst sie, 
gereltzt, in den Hirschfänger rennen. (Abbild. Schreber 
1.320 u. 321, Brandt u. Ratzeburg ı.Xl. fig. ı u. 2 (letzteres 
Skelet), Schinz t. 89 fig. 2u. 1.) — Offieinell ist vom zah- 
men Schwein: das Fett; Schweinefett, Schweine- 
‚ schmalz (axungia, adeps Porci, Bd.l.a. $.756,.b.$. 887). 
‚Ferner gebraucht man’ noch in Apot heken: : die Harn- 


blase (vesica suwlla).. Ehedem gebrauchte man noch: das 
Blüt, die Leber, Steine aus der Leber ünd dem Magen, Galle, 
Milz, Lunge, Hirn, Sprungbeine > Hoden, Klauen , selbst den 
Harn ‚und "Roth (sanguıs, hepar, Jlapis, fe, lien, pulmo, 
| cerebrum, tali, testiculi, ungues,. urina et stercus Porc:). 
Vom wilden Schwein hatte man noch: die Fangzähne, Hauer, 
wilde Schweinszähne (dentes Apri). Diese sind 3 bis 6 Zoll 
lang, an der Basis bis ı Zoll breit, sichelförmig gebogen, un- 
. gleich 3seitig, von der Basis an über die Hälfte hohl, weifs oder 
gelblichweils, von sehr fester dichter Masse, lassen sich kaum mit 
dem Messer schneiden, klingend. — Bestandtheile wie Elfenbein 


EBEN ın 1968) und andere‘ Kochen: 


' Anwendung des Schwäinkichulfeen s. Bd.l. a. a. ©. Die 
Harnblase gebraucht. man zum Verschliefsen von Gefäfsen, zum 
 Lutiren u. s. w. Die Schweinszähne gab man ;ehedem in Pulver- 
form. Die übrigen angeführten Theile werden nicht. mehr ge-- 
braucht. — Das Schwein ist ein sehr nützliches Thier in: ER 
‚ Haushaltung. Das Fleisch des wilden (Schwarzwildprett) und 
zahmen ist schmackhaft und wird auf mancherlei Weise zubereitet, 
frisch, gesalzen ( Pöckelfleisch), geräuchert (Schinken), als 
"Würste u.s. w. genossen. Doch gibt es Völker,‘ die das Schwei- 
nefleisch ‚verschmähen (Juden, Mahomedamer u. a,). Das Fett. 
(Speck u. s. w.) dient zum Schmelzen, zum Eıinschmieren von. 
Maschinen; die Haut, besonders des wilden Schweins, wird ge- 
gerbt und als’ dauerhaftes Fell benutzt, Die: borsten dienen zu 
Bürsten, Pinsel u.’s. W. 


Hyraz capensis Popichen Ruippshrliefar, Khppddchs): 
— Unter dieselbe Familie gehörend. — Ein auf felsigen Gegen- 
den, zwischen Klippen, am Kap’ der guten Hoffnung, in Abyssi- 
nien und am Berge Libanon einheimischer , dem Bären ım Habitus 
etwas ähnlicher bern aber nur etwa 2 Fufs lang. nnd bis 
7 Zoll hoch, mit etwas plumpem Körper, ohne Schwanz, kurzem 
Hals, grofsem dicken Kopf, mit stumpfer Schnautze,‘ gespaltener 
Oberlippe und Schnurrbart; "im Obeıkiefer 2, im Unerkieter 4 
Schneidezähne,, ‚keine Eckzähne, (nur bei BIaErth kleine oder 


\ 
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falsche Backenzähne) 7 Backenzähne in beiden: Kiefern auf seen 
Seite; kleinen Augen mit einer Nickhaut, kurzen breiten abgerun- 
äten Ohren, kurzen Beinen mit nur an der Spitze getrennten Ze- 
‚hen, vorn 4, hinten 3, mit breiten hufartigen Nägeln besetzt; 

»raubraun dicht, und zart behaartem Fell, unten Herldlioher und 
weifslichem Halsstreif. Hat 6 Nuenvarzeh an der Brust und am 
Bauch. In der Schwanzgegend Godei sich’ eine Warze. Tritt mit 
ganzer Fufssohie auf, 'hüpft schr geschickt; grunzt' fast wie.ein 
Schwein, ist furchtsam , läfst sich aber leicht zähmen und ist ge- 
lehrig. — Unter dem Nähen, Dasjespifs sammeln die Colonisten 
am Cap der guten ‚Hoffnung eine Substanz, die an schroffen Fel- 
senklippen, wo der Klippendachs sich aufhält, gefunden wird. 
Man hält sie für die Exkremente oder eine Art Niederschlag aus 
dem Harn des Thiers: — Es ist eine im frischen Zustande weiche, 
etwas klebrige Masse von schwärzlichbrauner Farbe, die in 
gröfsere Klumpen zusammengeballt wird, und auch ‚ziemlich zum 
Zerreiben trocken vorkommt, von eh Bruch mit dunklern und 
hellern Flecken, zum Theil harzglänzend; mit mehreren fremden 
Körpern, Halmen, Spreu u.s. w. untermengt. Hat einen eigenen 
durchdringenden, dem kadiklhen Bibergeil ähnlichen Geruch. 
— Näch Schraders Versuchen besteht disse Substanz aus: gelber 
starkriechender, in gewöhnlichem Alkoholiund Wasser löslicher 
Substanz 0,38, in Wasser löslicher brauner Substanz 0,25, Talg 
0,04, grünem, in absolutem Alkohol löslichen Harz 0,02, "umlös- 
lichen‘ Rückstand (vegetabilische Faser, Sand u. s. FR 0,34: — 
Die Colonisten gebrauchen die Substanz gepulvert im Weinaufgufs 
u. s. w.,- innerlich vorzüglich “gegen hysterische Beschwerden. 
(Berliner Jahrbuch für die Pharmac, 1818. S, 51.) 

‚Rhinoceros indicus (einhörniges indisches Nashorn, Ein- 
horn) — uud Rhin. africanus (zweihörniges afrikanisches Nas- 
horn). — Unter dieselbe Familie gehörende Vielhufer, von denen 
das erste in OÖstindien, das 2te im südlichen Afrika einheimisch- ' 
ist; sind 'grofse unförmliche Thiere, gegen 12 Fufs lang und 
6—7 Puls hoch, ‘der Leib ist grofs, lang, der Hals und Kopf 
- sind: kurz. ei: ‚der sattelförmig vertieften Nase sitzt bei (dem 
asiatischen an der Spitze. ein kurzes dickes Horn; das arfrikani- 
sche hat zwei spitze, kegelförmige, bewegliche Hasuan; von den, 
nen‘ das vorderste‘ das gröfste und etwas rückwärts gebogen ist; 
die Hörner sitzen nur auf der Haut fest. Das RR Bar Ferse 
2 starke Schneidezähne in jeder Kinnlade, welche dem afrikani- 
schen fehlen;  Backenzähne finden sich bei beiden 7 auf jeder 
Seite in ‘beiden Kinnladen, . Die Augen beider sind klein, die 
Ohren aufwärts gerichtet, -länglich, ziemlich grofs, beweglich; 
der Schwanz. ist klei; die Fülse &ind kurz und er mit 3. nach 
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. » 
vorm'gerichteten' Enfen: versehen. Die Haut dieser, Thiöre ist. neh 
diek: und ibildet ‘beim, asiatischen Nashorn am Hals ‚. über den 
Schultern und au. Kreutz starke ‚Kalten; beim: afrikanischen ist sie 
glatt, » ohne Falten; die; Farbe-.ist: ‚dunkelgrau; _ sie ‚ist nackt 
öder nur bie und .da. mit borstigem Haar. besetit, ebenso‘ .der 


- Schwanz. „Zwischen. den Weichen Sitzen. 2 'Saugwarzen "Das 


Nashorn bewohnt paar weise dichte: sumpfige: Wälder und hält 
sich gerne: im Schlamm auf. ; Seine ı Stimme ist! grunzend, «Rs 
nährt ‘sich; vom“ Laub‘ and) Baumzweige n. ‚Das: Weibchen ist #8 
Monate‘ trächtig: kind wirft a. Junges. "Ungestört ist das Nashorn 


friedlich, RER, es.äber: ‚gereitzt;. dann'.tobt es fürchterlich und 


richtet grblae Verwüstungen ans ‚Kein. 'Thier kann ihm leicht etivas 
anhaben. ' «Es» läfst: sich; jedoch zähmen „.ist seinem Herrn folgsam 
und: schehhi nicht ohne: geistige ‚Fähigkeiten. zu seya. — ‚»Ofkicinell 

war: das Horn, ‚Einhorn En. eine feste hornärtige, maus 
verwachsenen Borsten: bestehende: Knochenmasse., die ‚vor. "aalden 
Knochen, in‘ mediemischer Hinsicht ‚nichts, orale ‚Häufig 


‘versteht man 'aber'unter Einhorn. die Zähne des Narwalls. (nach 
8820), auch Elfenbein (5.1969).:— Das Fleisch des. ‚Nashorns 


wird gegessen. Die Haut 'zu Panzer. Schilden ‚Stöcken .u.'s. w.. 
benutzt; auch das. ‚Horo zu allerlei: Kinsıwähken! verarbeitet, ' 

5 -Aufser den | "genannten, Nashornarten : kennt, man ‚noch das 
Ku reh (Rhin.sumatrensis) ; mit: 2. Hörnern und. 4:Vor- 


‚derzähnen ‘in beiden Kinnladen; das. Nashorn vonm.Java (Rhin. 


javancius), und das'stumpfnasige Nashorn‘ (Rhs:Simus);. von 


welchen die Hörner ebenfalls gesammelt wurden., —.i:Auch exi- 
 stiren fossile Nashornarten ‚der Vorwelt, von NE: wohl Aupk 


gegraben Einhorn ‘(Unicornu Yoditie)) alniree ri 
-Vergl. en S. 1969 und Narwalba. 0.2.0. us) 
HAippopotamus amphibius (ANilpferd, Seehiib)u —. ever 


‚dieselbe Familie gehörend. — Ein: unförmliches, dem: Schwein 


erwas ähnliches Akte: aber gegen 17:Fufs lang und 7 Fufs;hoch, 
mit sehr schwerfälligem Kör 'per, starkem Aeckigen..Kopf, sehr 
breiter Schnautze, "am Ende mit. weit abstehenden grofsen Nasen- 
löchern, ‘weitem Rachen, 4 Vorderzähnen in’ jedem. Kiefer ; ! die 
obern stehen entfernt, die 2 mittleren. im Unterkiefer sind IRRE 


‚als die übrigen, 4 Eckzähnen.und auf beiden Seiten in jedem Kie- 


fer 7 Backenzähnen, kleinen Augen’ und: Ohren, kurzem Schwanz 
‚und kurzen dicken Beinen, so‘ Kr der Bauch fast 'auf’den Boden 
reicht, 4 fast gleichgrofsen nach vorn gerichteten Zehen ınit Hufen 
an jedem Fufls, und a Zitzen am Bauch, Die schwärzlichgraue 
Haut ist sehr dick, meistens unbehaart, nur hie und da mit zer- 
streuten Borsten Hohe Der Schwanz ist zugleich etwas schup- 
pig. Das Nilpfer d. lebt meistens im ‚Wasser ‚' schwimmt : gut und 
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kann trotz seiner Plumpheit. auch Kchnall Jaufen, Seine. an ist 
ein, fürchterliches Gebrüll. Es nährt sich . ‚von, Vegetabilien, be- 
sonders Wasserpflanzen. Das. "Weibcheh wirft ı Junges. er 
dieses grolse und stärke Thier ‚greift keinen Menschen an, wenn 
es nicht gereitzt wird, dann aber ist die Zerstörung: fürchterlich 
- die es anrichtet. — OÖffeinell‘ sind: die Eck = Klee Hauzähne, 
auch MHallrofszähne. (dentes Hippopotami) genannt, Sie sind 
gebogen und vorn schief abgeschnitten ; wiegen oft über 6 Pfund. 
Ki Panllerst harte feste Krnhelaeen — doch werden unter 
diesem Namen auch die Zähne des eigentlichen Wallrosses (nach 
S 819) 'verstanden, — Das Fleisch des Nilpferdes ist elsbar,, 
a wird die: geräucherte Zunge für sehr delikat gehalte n. 
"Aus dem Speck breitet man 'Thrän. Die starke Haut benutzt man 

wie ‚die vom’ Nashorn und die: harten Zahpe werden höher ge- 
schätzt als Elfenbein. 


’ 


Acurk nung. 
Bisulca, (5. 1924). 


| rufe Gattung. Moschus (Bisamthien). 
— Familie: BHirschthiere (S. 1924). 
Gattungs- ICharäkter Männchen und Weibchen 


ungehörnt; keine Thränengruben; 2 lange vorra- 
gende Eckzähne bei den EEE Die Weib- 
chen haben an ‚den Weiohen ein Euter mit 8 
Zützen. N ' 


ur 


Erste Art! Mi: Ve a (2 wahr es Bisamthier, 
' Bisambock, Bisamreh). 


Ein zuerst von Pallas in ‚dem letzten Viertel des vorigen 
Jahrhunderts genau beschriebenes Thier. Liefert den, Tag 
schon als Arzneimittel angewendeten Bisam. —  Bewohnt die 
gebirgigen Gegenden A besonders die östlichen Alpen zwi- 
schen dem Altaigebirge und dem Grenzgebirge von Tibet und 
Indien. Vorzüglich in China, Cochinchiva, 'Tonkin, Pegu, 
Tibet; jedoch auch auf dem Aligebiceh in Siberien, in den 
Sajauischen Gebirgen gegen die Mongolaäi u. s. w. vorkommendl, 

Arten - Charakter. ‚Mit sehr entwickelten Afterklauen, 
eraubraunem, sehr dick mit starren ‚Haar ‚en besetzten Fell; 


5 
das Männchen ‚mit einem "Bisambeutel vor der Vorhaut. 


8.819. Das Bisamthier ist. ein dem Reh ähn- 
‚licher Wiederkäuer, aber kleiner und ohne Hörner 
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Die Länge beträgt beim Männähän: geg en 3 Fufs, die 
'Höhe gegen 2 Fufs; das Weibchen ist kleiner. Der 
Leib ist etwas gestreckt. nach hioten allmählig stärker 
. „werdend,. der Hals ra mA he zusammen- 
gedrückt, der Kopf rehähnlich mit kegelförmiger 
"Schnautze und erhabener, rundlicher, nackter, schwar- 
zer Nase; im Unterkiefer 8 Schneidezähne, oben keine, 
dagegen auf jeder Seite des Oberkiefers 1 Eckiahn, der 
beim Männchen stark vorsteht, 2 bis 3 Zoll lang und 
länger ist, nach unten gerichtet und etwas nach hinten 
gekrümmt ‚ hart, elfenbeinartig; 6 abgeschrägte 
Mahlzähne auf beiden Seiten in "ee Kiefer. Die 
Augen sind grofs, die Ohren ziemlich grofs, reh-: 
ähnlich, der Schwanz sehr kurz, kaum über 1 Zoll 
lang, die Glieder schlank, die Hinterbeine länger, 
die Klauen vorstehend, spitz zusammengedrückt 
3eckig, die Afterklauen stark, beim Auftreten den 
Boden berührend. Das Männchet zeichnet sich durch 
den oben erwähnten vor der Vorhaut sitzenden Bisam- 
beutel aus. Das Weibchen hat zwischen den Weichen 
ein Euter mit 2 Zitzen. Das Fell ist mit grobem, stei- 
fen, zerbrechlichen, lockern, graubraunen, an der- 
' Spitze schwarzen Oberhaar und seidenartigem Unter- 

haar besetzt; zur Seite der Brust und Ehrischä den 
Schenkeln sind die Haare dünner und sehr lang; an 
den Seiten sind sie mehr grau, am Halse zeigt sich ein 
breiter weifser, schwarz eingefafster Streifen. ‘ Die 
Farbe der Haare varürt übrigens sehr, bald ist sie hel- 
‘ler gelblichweifs, bald grau oder bräunlich. Die 
Jungen sind braun und weils gefleckt, ganz alte zu- 
weilen ‚ganz grauschwarz. Das Bisamthier bewohnt 
einzeln die steilen Felsengebirge; ist äufserst flink 
und springt mit Sicherheit auf den. steilsten Felsen 
herum. Es nährt sich von Vegetabilien, besonders 
den Blättern der Schneerosen (S. 904), Preufselbeeren 
(S. 838), Bärentraube (S. 900), Fichte u. Ss. W.; auch. 


. von Flechten. Das Weibchen wirft 1 bis 2 Junge. 
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Mau fängt sie in Schlingen oder Fallen, ns erlegt sie 


mit Pfeilen u: S. W. (Abbild. Schreber t.242 B., Berliner Jahrb. 
für die Pharmac. 1803.1.1 u.2, Brandt und ‚Ratzeburg t. Vu.) 


— Offcinell ist: der Bisam (Moschus), > welcher, wie 
hat; von.diesem Thier kommt. Es ist eine eigenthüm- 
liche thierische Sekretion, welche sich nur beim Männ- 
chen in dem oben genannten Beutel findet. Dieser 
‚Beutel ist ein Absonderungsorgan, welches sich durch 
Anschwellung und Einsackung der Haut gebildet haı 
und obige Substanz secernirt, mit der es erfüllt ist. 

An dem Thier ist dieser Beutel durch die langen Bauch-' 
haare fast ganz versteckt. So wie er im Handel vor- 
kommt, hat er eine kreisförmige oder mehr oder we- 
niger längliche Gestalt, auf der einen Seite flach ‘oder 
nur wenig erhaben und kalıl, nach aufsen aufgetrieben, 
zum Theil mehr oder weniger plattgedrückt,, gegen 

das eine Ende mehr schroff nach unten, . gegen das 
andere sich nur allmählig senkend; behaart mit bräun- 
lichen oder ‚gelblichgrauen und weifsen steifen Haaren, 
von denen die untern mehr oder weniger abgestutzt 
sind, die obern aber. anliegen und sich mit den Spitzen 

gegen die Mitte concentrisch neigen. Die Länge beträgt 

1Y, bis 2Y, Zoll, die Breite 1.bis 2 und die Dicke Y, 

bis 1 Zoll und dar über. Das Gewicht eines Beutels 
beträgt 1 Lolh auch weniger bis 3 Loth und darüber, 
der Inhalt 1 bis 6 Quintchen und darüber. In der 
‚ Mitte des Beutels, häufig mehr oder weniger nach vorn, 
d. i. gegen die Nabelgegend. des Thiers, wie der Beutel 
lag, finden sich 2 Klein Oeffuungen, die, man öfter 
mit blolsen Augen nicht bemerkt. Die vorderste, von 
“den concentrisch vereinigten Haaren bedeckt, mündet 
in die Substanz des Bisams, ist Y/, bis 1 Linie weit; 

beim eingeweichten Beutel erweitert sie sich, lee 
eine oyale Figur an und zeigt eine von Drüsen gebil- 
dete kahle fleischige Wulst, “Die 2te findet sich, ganz 
nahe, 1 bis 3 Linien von der ‚genannten Oefluung 
nach hinten und gibt sich durch einen kleinen büschel 
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aufwärts gerichteter, 'g cewöhnlich‘ braunroth gefärbidt 
Haare zu erkennen. EN mündet nicht in He Bisam, 
"sondern bildet einen: Kanal, der längs dem Rücken des 
.Beutels nach hinten läuft a die Richtung gibt sich 


häufig d urch eine Furche zu erkennen. Dieser Kanal’ 


ist die Harnröhrescheide mit ihrer Mündung, in welcher 
die Ruthe liegt, von der zuweilen ein Theil des dünnen 
Fortsatzes vor der Eichel wie ein brauner Faden 
herausragt, welcher die Ruthe dieses Thiers auszeich- 
‚net. Selten finden sich Beutel, an denen auch ein 
Theil der Ruthe selbst bervorragt. Die untere Fläche 
“bildet eine dicke lederartige’Haut, : Der Beutel besteht 
aus mehreren Häuten mit "Muskeln und Adergeflechte, 
die Fortsetzung der allgemeinen Bedeckung (Cutis) 
sind; durch Umschlagen der äufsern Haut bildet sich 
ein. nen Hatrehen] welches die Höhle auskl idet, 
die netzartig verbundene Vertiefungen zeigt. “Di 
besteht‘ (wie die äufsere Haut) aus 3 Dagen,, ‚welche 


man beim Einweichen in Wasser bemerkt, und die 
sich leicht trennen lassen. Das zunächst de äufsern 


'ist ein weilses glänzendes. Häutchen , dem Gold- 
schlägerhäutchen ähnlich, auf diese folgt eine dünne 
netzartige, faltige, dem Schleimnetz entsprechende, 


silberglänzende, anf welcher eine höchst zarte braun- 


lich gefärbte als Epithelium liegt. Zwischen diesen 
Häuten finden sich kleine unregelmäfsige Drüsenkör- 
perchen, welche den Moschus absondern. Der Kanal, 
worin die Ruthe liegt, gibt sich auf der innern Fläche 
durch eine Anschwellung zu erkennen; am Ende der- 
selben findet man das abgeschnittene Stuck Aer Ruthe, 


welches zum Theil noch ‚einige Linien hervorragt; an 


der vordern, in die Höhle des Beutels Hündeniteh 
Oeffnung findet sich ein kleiner Büschel nach innen 


gerichteter, brauner, '‚krauser, ‘weit. zärterer Haare. 


Die Muskeln unter der Haut umgeben den Beutel zum 
Theil kreisförmig und sind besonders in der Nähe der 
| Geinung mil kleinen Drüsen besetzt. Schr selten kommen 


\ 
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Bisambeutel vör, 'an welchen noch ein beträchtliches’ Stück der 
behaarten allgemeinen Bedeckung des Bauchs sich belindet,. wie 
Herr Jobst vor einigen Jahren in den Handel brachte (vergl. 
Buchners VI ONE N "Bd. 22 8,152.) Die Mässe, welche 
den Beutel erfüllt, der Bisam, ist nach dem Alter in 
der Konsistenz verschieden. Frisch ist er weich, fast 
latwergenartig von röthlichbrauner Farbe, ee 
wie er gewöhnlich im Handel vorkommt, besteht er 
zum Theil aus rundlichen oder. länglichen , ovalen, 
- platten oder unregelmälsigen Klümpchen und Kü- 
gelchen von der Eröla einer Stecknadel bis zu einer 
Erbse und darüber, diese sind dunkelbraun, fast’ 
schwarz, schwach fettglänzend, mehr oder weniger 
‘feucht, leicht zerreiblich; auf Papier g geben sie einen 

Braune: wenig zusammenhängenden Strich, ‚Theils- 
' macht er eine bröckelnde ‚knetbare oder. lockere kör- 
nige Masse von etwas hellerer brauner Farbe aus, von 
| an Zusammenhang; oder, ziemlich trocken, ist er 
mehr fest und fast pulverisirbar, zum Theil mit mehr 
weifslichen salzartigen Theilchen untermengt. Uebri- 
gens ist. die Karbe bald heller bald Hankler braun. 
( Masse ist mit Stückchen der dünnen Haut, welche 
den Beutel innen auskleidet und den feinen Bach! innen 


stehenden Haaren mehr oder weniger untermengt. 
_ Zuweilen finden sich auch fremde Körper, Sandkörnchen, ‘Sa- 


men, darunter. Der Geruch des Bisams ist eigenthüm- 
lich, äufserst durchdriugend, in Masse ‚kopfeinneh- 
mend, in der Khiferäung "oder! in sehr geringer 
Menge unter andere Körper vertheilt, für die meisten 
Menschen angenehm; der Gertnach schwach salzig, 
etwas aromatisch und zugleich unangenehm kratzend 
und bitter, ziemlich. lange en. — Man unter- 
scheidet im Handel vorzüglich zweierlei Sorten: 1) 
Tunguinischen (tibetanischen, orientalischen ) "Bisam.. 
( MORE fünguinensis f tibetinus, orientalis ] I; die 


beste Sorte! meistens aus Chinä über Ostindien, zum 
| "Theil jedoch auch über "Rufsland. Man erhält re 
; Jänglich- BERGEN Kistchen von. dünnem Blei, die hermetisch 


\ 
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verschlossen und aufsen mit dickem gehrnifsten Papier, worauf 


allerlei Figuren eine Bisamjagd, die a2 Himmelszeichen,,. chine- - 
sische Charaktere und-eine Art Siegel u. s. w. gezeichnet sind; 


diese enthalten etwa 20 Beutel, die doppelt in Papier eingewickelt i 
sind, /von denen eines g rate; das andere weils ist, mit 
ähnlichen Zeichnungen. Die untere kahle Fläche der Beutel, zum 
Theil auch die äufsere in der Mitte, ist mit einem rothen Siegel 
versehen, Die Beutel sind mehr oder weniger kreisrund, 

von verschiedener Gröfse, 1 bis 1Y, Zoll Durchmesser 
und nach Verhältnifs der Gröfse stark nach aufsen 
gewölbt, Y, bis 1Y, Zoll dick; sie sind mit gelblichen 
oder gelbbraunlichen steifen Huaken besetzt, welche 
gegen oder beinahe gegen die Mitte sich onchnirisch 
vereinigen und dicht anliegen. Diese Haare sind zum 
Theil abgerieben, kurz und oft, besonders gegen die 
Mitte, nur sparsam vorhanden, dann aber auch um 
so mehr bräunlich gefärbt; zum Theil stehen die Haare 
ziemlich dicht und sind heller, mehr graugelblich , 
welche Sorte Bisam unter dem Namen Berralädler. 
(Mosch. bengalensis). geht. Die Farbe der äufsern 

Hautfläche ist mehr oder weniger dunkelbraun, besou- 
ders die untere kahle Seite; die Haut selbst leder- 
artig, zum Theil ziemlich dick, besonders bei. kleinen 

eingeschrumpften Beuteln, br gröfsern, die die.Bi- 
sammasse mehr ausgedehnt hatte, aber dünner, selbst 
hie und da durchscheinend. Die Bisammasse besteht 
gröfstentheils aus den oben geuannten dunkelbraunen, 
fettglänzenden Kügelchen “(ein vorzügliches Zeichen der 
Güte! ) mit einer lockern, körnigen, kaum etwas hel- 
lern Masse, wenigen zarten Hautstückchen und feinen 
braunen Haaren untermengt; hat den stärksten durch- 
dringendsten Bisamgeruch, welcher sehr lange haftet. 
Ganz frischer Bisam an aber widerlicher und mehr 
ammoniakalisch ; alter oder auch nur eine Zeitlang 
aufser den ER an der Luft Be guter Bisam 
riecht weit feiner angenehmer... 2) Kabardinischer , 
Siberischer oder Russischer Bisam (Moschus cabar- 
dinus, sibericus, russicus), die schlechtere. Sorte, 
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wird meistens über Rufsland in we Handel gebracht, Körirar 
“in mehr länglich- ovalen, plattgedrückten ‚ nicht sel= 
‚ten unregelmäfsig eckig. eingeschrumpften Beuteln vor, 
‘von verschiedener Gröfse; bei einer Läuge von 2’), 
Zoll nur 1'/, Zoll breit und Y, Zoll dick. Sie sind weit 
dichter mit längern grauwei/sen oder ganz weifsen, 
‚mehr abstehenden Haaren besetzt. (Am Rande’ der Beu- 
tel sind. sie röthlich und meistens abgestutzt:) Sie vereinigen 
‚sich auch concentrisch, aber nicht ‚gegen die Mitte, | 
sondern in der. Regel melir nach vorn, wo die Oefl- 
nungen sich finden, sind allda gelblich gefärbt und 
der: kleine Haarbüschel an der Harnröhremündung 
mehr ausgezeichnet dbraunroth. Die äufsere Haut- 
Nläche ist weit heller als bei Tunguinischem, unter 
den Haaren hellgrau ins Bräunliche; die untere kahle 
Fläche schmutzig, gelbgrau, oft vom Ansehen einer 
-Rindsblase, meistens dicker fleischiger als bei den 
‚gröfsern Tunquinischen. Beuteln. Doch finden sich 
‚auch gröfsere Kabardinische Beutel, die ziemlich dünn- 
‚häutig sind; diese haben auch eine mehr rundliche 
und zewölbte Gestalt, die Haare sind mehr graugelb- 
lich und sie machen deb Uebergang zu den sogenann- 
ten Bengalischen Beuteln (s.0.) aus. Die (sehlechtern) 
-Kabardinischen Beutel sind zum Theil sehr dem Insek- 
.tenfrafs ausgesetzt, bedecken sich, an feuchten Orten 
‚aufbewahrt, mit Schimmel und nehmen einen fauligen 
Geruch an, was bei’ Tunquinischen nicht der Fall ist. 
Die Bisammasse dieser schlechtern Beutel besteht in 
der Regel aus einem lose zusammenhängenden Klum- 
pen, der, wenn die Beutel aufgeschnitten sind, sich 
leicht ablöst und als Ganzes herausgenommen enlen 
kann; von etwas ‚heller brauner Farbe als bei Tun- 
quinischen, mehr ins Rothe fallend, matt, bald mehr 
oder weniger weich, knetbar, aller Bröckälnd: gibt 
auf Papier” gestrichen einen hellern mehr. ins. "Gelbe 
fallenden Strich.. Die genannten abger -undeten Klümp- 
chen, Kügelchen , bemerkt man in 'der Regel nicht; 
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oder er isty"ganz ausgetrocknet, fast iislwäris mehr 
hellbraun ; ‘mehr. oder weniger mit weilslichen salzig 
‚sc meckenden Körnchen, zarten Häuten und feinen 
‚Haaren wie Tung inischer untermengt. ‚Der: Geruch 
ist weit. schwacher| bisamartıg , zuweilen (jedoch nicht 
immer) mit ein widerlichen, gleichsam pferde- 
schweifsartigen begleitet. Der Geschmack ist‘ ‚auch 
schwächer bisamartig. Aufserdem dafs der Bisam in 
der Regel in Beuteln vorkommt ( Moschus in: Vesicis), 
‚erhält man ihn auch au/ser den, Beuteln (Moschus ex 
Vesicis). Dieser ist, 'je nachdem er aus Tunquinischen 
oder Kiharitiisehen: Beuteln kommt, in seiner Güte 
verschieden. Nicht selten hat aber achier Bisam aufser 
den Beuteln einen feinern Geruch als der i in Beuteln.. 
Die Ursache ist, weil er eine Zeitlang a der Luft lag 
(vergl. oben). Aber gar häufig ist dieser Bisam ver- 
fälscht.: — Beide Sorten dünsten, besonders im fri- 
„schen Zustande, mehr'oder weniger Ammoniak aus, 
welches sich zum Theil durch den Geruch, mehr aber 
durch weifse Nebel zu erkennen gibt, wenn ein mit 
Salzsäure befeuchteter Stöpsel g nehähekt wird. Bisam 
‚von gewöhnlicher feuchter brckebsden) Konsistenz, 
verliert beim scharfen Austrocknen gegen 40 Procent, 
_ ohne seinen Geruch ganz einzubüfsen. Beim Er Hich 
entwickelt er anfangs starken Bisamgeruch,. schmilzt 
unvollständig, bläht sich auf, verbreitet jetzt: deu 
Geruch von brennenden federiz weiter erhitzt brenut 
er mit heller Flamme, hidserlafet eine sehr poroese, 
wenig glänzende Kohle und zuletzt wenig graulichweifse 
Asche; Wasser löst den gröfsten Theil Bisam, so dafs 
guter von gewöhnlicher feuchter bröckeluder Beschaf- 
fenheit etwas über '/, trockenen Rückstand hinterläfst. 
Kochendes Wasser niimmt noch mehr auf, der Rück- 
‚stand beträgt ungefähr ',. Die wässerige Lösung ist 
gesättigel braun, 'riecht und schmeckt stark bisam- 
artig, reagirt-kaum oder nicht sauer; ' bein, Erhitzen 
trübt sich die klare Flüssigkeit nicht. ‘Säuren schlagen 
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viele; Elöcken oe A ‚unter 'Entfärbung der 


Flüssie 


gkeit, Bleiz. ucker und Silbersolntion fällen sie Satich i 


stark, aber Sublimatlösung nicht, Gallustinktur bildet erst 
nach einiger Zeit Trübung‘ und grauen flockigen , nicht 


zusammenhängenden Nieferschla®“ 
dem ‚Bisam. etwa 16 pCt, hie Substanz, 


Weingeist zieht aus 
ohne 


‚das Wasser oder mit demselben etwa 80 bis! 56. 


Vorwaltende Bestandtheile:: 


eine ei igenthümliche Alü oh | 


tige, höchst durchdringend riechende, ‘an den Kör- 


pern sehr lange haftende, 


aber durch Behandeln mit 


thierischer Kohle leicht. ae , weder sauer noch 


basisch reagirende Substanz , 


für sich isolirt nicht 


darstellbar? 'scheiüt von ätherischem Oel verschieden 
zu seyn und sich in der Bisammasse fortwährend «lurch 
eine eigenthünliche Art Fäulnifs zu bilden ; ferner 
mehr oder minder Anımoniak , eine eigenthüraliche 


Säure, Talg und Oel, 


‚bitteres Harz, osmazomartige 


Suhäksndi mit: Balrhaale ul s..wiy.\und eine‘ besondere 


 moderartige Substanz. Bar 
Theile BEE SARA ART 


near er: Bi 


Reines Wachs ? BR BR He | 


595 
Hafz et her 
‚Leim? . : », ® . ® 60, 
Eiweifsstoff und Hiute ST 


100. 


Die Asche von 100 Theilen 


Tunquinischen "Bisam 'bestund 
Ans: : 
Kohlensaurem Kali 
*Koechsaln. ur a Asa, 
kohlensaurem Kalk Beni I a 
‚Kohle ae a 2 Nu 2. 


Nach Thiemann enthalten 100 


ee ph Bisam : 


' Schmierige wachsartige ? 


Substanz „N 
weiches Wachs u 
leimartige Substanz (ist wahl 
immer die oben. genannite 


moderartige) m. 1107 50, 
thierische Haut... . 1.36. 
| ” 


Verlust iR NT TOE A. 


100 Theile Kabardinischer 
Bisam lieferte nur 2 Gran Asche, 


‘der ‘kohlensaurer Kalk war ? 
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‚Neuern Analysen Me 
‚scher Bisam . 
nach Blonde: au 

6 bourt aus. 
Wasser, durch Aura n 
verlor ı 46 
Ammoniak, ebenso i 


N; k a ? 
eh Geiger u. Reimann aus: 

‚ Eigentbümlich : üehtiger Sub- 
stanz (s- 0.) unbestimmbare 


‚925, Menge, 


festem abge flüssigen Fett, 


Gallenfett, saurem an 


Ammoniak gebundenen 
Oel und 
Säure (durch Aether er- 
Klon er ee 


phosphorsa nremKalk mit | 


Haaren und Sand . . 


einer Spur 


3 ‚000, 


: her ‚Güte, Verfälschun o, | 


stimmt, 


0,325, Ammoniak, ‚ebenfalls nicht be- 


einer ‚eigenthümlichen „nicht 
flüchtigen, unkrystallisirbaren 
Säure, die sich gegen Metall- 
'salze lerent verhält, eben- 
falls nicht quantitätiv Herkimmıe 


Wasser nebst flüchtigen, 
riechenden Theilen, obi- 


‚Gallenfett, saurem Oel an Talg mit wenig Oel . . 1,1%, 
Annlrlinkes gebunden, Gallenfeti, noch. etwas öl- - 
flüchtigem -Oel? , salz-. und harzhaltig. . 2.44, 
saurem Ammoniak, Kali ‚ eigenthümlich ‚bitterm Harz 5,0, 

“und Kalk, En Beanmäler osmazomartiger Substanz mit _ 
Säure, an diese Basen ‘ "Salmiak, Kochsalz, salzsau- 
gebunden (durch Alko- rem Kalk und. obiger Säure, 
hol. erhalten) :. : theils frei, theils an Basen 
Gallerte? und kaklipe? gebunden VE 7555 
(moderartige) Materie, " moderartiger Substanz, zum | 
in Wasser löslich, un- Theil mit Aimasiak ver- 
löslich‘ in Alkohol mit bundenu. dadurch in Was- 
oben genannten Salzen ser löslich, mit geringer 
 -(durcehWasser erhalten) 19,000, Menge . phosphorsaurem 
Eiweilsstoff? (vielmehr Kalk, Magnesia, schwelfel- 
‘* moderartige Substanz ) saurem Kali, Kochsalz, Di- 
u. ‚phosphorsaurem Kalk gestivsalz, Kohlensaurem 
(durch Ammoniak er- Kalı oder Natron und Spu- 
halten) a: In RM, ren von Eisen. . . . 36, 5, 
Faser kohleukkerdm Kalk, sandigen Theilen i\. 4%: ink, 


ger Säure zum Theil (und ' 
Verlust an Ammoniak) . 45,5. 


N 


Aus den geliefer ten 


ni 100, o. 


Be- 


schreibungen läfst sich die Güte und Aechtheit des Bisams leicht 
erkennen. Man mufs den Bisam immer in Beuteln kaufen, Der 
beste Bisam kommt, wie erwähnt, ‘in mehr:oder weniger Äreis- 
runden Beuteln von verschiedener Gröfse vor, die mit mehr oder 
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weniger schmutziggelben ins Bräunliche ‘oder gelbbraunen, 
nach AT ganz anliegenden Haaren besetzt sind, von welchen 
die gröfsern, unversehrten, ‚dieht ‘mit Bisam Angefühten:: den 


kleinern vor zuziehen sind. ‘Früher hielt man die kleinen Tauben- ' 


.ei- : grofsen Beuteln für ‘die besten, was aber sehr relativ ist, Es 
gibt wohl. kleine besonders ältere Beutel, mit dunkelbrauner 
Lederhaut und gelbbraunen Haaren, die vortrefllichen , höchst 
feinen Bisam enthalten , oft ist aber der in kleinen Benteln wenig 
werth,, dagegen der in gr ofsen von angezeigter Gestalt in der Re- 
el höchst reed riecht uud sich als vortreflicher Bisam 
verhält, wahrscheinlich weil er von ältern kräftiger n Thieren 
kommt nd mehr ausgebildet ist. Die Beutel müssen unver sehrt, 
wicht genäht oder geleimt seyn; zugenähte sind immer verdächtig, 
doch scheinen sie sehtiainar verfälscht zu seyn. Die Beutel müssen 


die beiden angezeigten kleinen Oeffnungen in der Mitte oder Ja st 


in. der Mitte haben, die aber öfter ganz verdeckt sind. Die in-. 


nere Fläche mufs mit dem oben beschriebenen, leicht ablösbaren, 
glänzenden, leicht zu zerrei/fsenden Häutchen ausgekleidet seyn, 
und die angezeigte aderig-zellige Beschaffenheit ‚haben; ‘Mehr 
längliche, eingeschrumpfte, ungleichhohe, eckige, et nit 
weifsen oder graulichweifsen, mehr abstehenden Haaren be- 
deckte Beutel, deren Oeffnungen ganz nach vorn liegen, und die 
nur wenig Bisaniawise enthalten, "oder gar von Insekten zernägte, 
faulig.oder widerlich säuerlich Gchtöwlich riechende Beutel sind 


als schlechte zu verwerfen; diese kommen von jungen Thieren 


‘ und enthalten noch unausgebildeten, gleichsam unreifen Bisam, 


Die Bisammasse selbst mufs gröfstentheils aus den angezeigten 


abgerundeten glatten Klümpchen oder Kügelchen bestehen, doch 


ist auch Bisam aus lose zusammengebackenen bröckelnden körnigen. 
Theilchen gut. Er darf, ‚auch unter der Lupe betrachtet, keine 
Jaserige Theilchen zu Skeanik geben, die Farbe mufs dunkel- 
braun und der Geruch höchst durchdr ingend bisamartig seyn. 
Ist er bei frischen Beuteln oft widerlich kopfeinnehmend , so mufs 
‘er dusch Liegen an der Luft sich, verfeinern, ohne schwächer zu 
werden. Auch:darf Bisam in Beuteln nie einen fauligen oder 
‚widerlich sauern Geruch annehmen. Ebenso mufs der Geschmack 
stark bisamartig. und kratzend bitter seyn, ohne fremdartigen, 
| geilen, reitzend süfslich-bittern oder adstringirenden Beige- 
schmack. " Auch mufs besonders frischer eine immer nur geringe 
Menge freies Ammoniak zu erkennen geben. Beim Erhitzen mufs 


er sich wie $.j1982 angeführt verhalten und nur eine grauweifse, 


keine gelbliche oder röthliche Asche hinterlassen (dafs ersich, - 


auf ein erhitztes Blech geworfen, mit reinem Bisamgeruch voll- 
kommen verflüchtigen muls, ‘wie zum Theil angegeben wurde, ist 


ze 
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unrichtig). ‚ Bisam von’ ge öhnlicher Konsistenz mnfs sich wenig- 
stens bis auf '/, inıkochendem Wasser lösen, und bei Anwen- 
dung von Ammoniak 'haltendem Wasser dürfen nur 6 bis 10 ptt. 
‚zurückbleiben. : Die Lösung mufs sich. gegen  Reagentien wie 
$.1983 angeführt verhalten — Der Bisam.wird leider nicht sel- 
ten Serfältei, Man schiebt Bleistückchen, Sand üu. s. w. indie 
Beutel, um das Gewicht zu mehren, Er soll mit-Blut, Galle, 
Fleischfasern, Taubenmist, Pflanzenfasern, Schnupftaback, Wachs, 
Fertigkeiten, Harzen; er Druckerschwärze und Salmiak- 
‚geist u. s. w. verfälscht vorkommen. Das;Ansehen gibt schon die 
‚meisten dieser Verfälschungen zu ‚erkensen, wenn man die, be- 
‚schriebene Beschaffenheit des ächten Bisams mit dem ver dächtigen 
) ‚vergleicht; mit. Blut. vermengt ist er mehr: nngleich bröckelnd und 
nimmt feucht leicht einen faulenden Geruch an; Galle.gibt dem 
Bisam 'mehr Zusammenhang. und Zähigkeit;nnd einen widerlich 
reitzenden ,  süfslich«-bittern Gallengeschmack ;  Fleischfasern,, 
Pflanzenfasern,.. Tanbenmist, Schnupftahadk ae w. geben ach 
durch die faserige Textur zn erkennen, besonders wenn man den 
Bisam mit Wasser behandelt und den unlöslichen' Rückstand unter 
der Lupe betrachtet. - Aechter Bisam zeigt keine faserige "Theile. 
‚Die übrigen Babneeahen ‚erkennt man am Ansehen, . Drucker- 
TEE macht Ku Ban fast schwarz und-Zusatz von Salmiak- 
eist:wird der weit stärkere Ammoniakgeruch. zu erkennen geben. 
‚Der Geruch des Bisams wird im Verhältnifs dieser Beimischungen 
“schwächer und zum Theil fremdartig seyn... Die Asche ist_bei 
‚dem mit Blut gemengten Bisam mehr Wirk weniger rötlhlich, bei 
gallehaltigem szark .alkalisch. Vorzüglich ‚entscheidet auch die 
"Löslichkeit. des Bisams in Wasser; da er ,. wie schon erwähnt, 
bis auf '%, und weniger sich in barlacus löst, in dem Mafse Eher 

mehr Rückstand läfst Bls er. verunreinigt ist; dieses. wird noch 
‚auffallender beii Ammoniak haltendem Wasser : (s. 0.),  ausge- 
nommen dafs auch Blut sich in demselben löst, aber die Lösung 
bildet beim Ver dampfen Häute, was bei :ächtem Bisam nicht der 
Fall ist; auch wird die ‚bluthaltige Lösung von Sublimatlösung 
in Piecken gefällt, reine Bisamlösung Bibi helle: Mit Galle: 
‚vermischter Bisain: ‚ist jedoch in Wasser eben so löslich, Salpeter- 
säure bildet aber damit einen bald zu einer zäheny klebenden, 
harzartigen Masse sich vereinigenden Niederschlag. (sogenanntes 
Gallen arz), ‘aus welchem Alkohol die Galle auszieht, diesieh 
dann leicht durch den Geschmack u. s. w. ; zu erkermen . gibt. 
(Ueber Bisam vergl. noch - Pallas: Specileg. zoologic. fasc. XI. 
17795  Schröck historia Moschi, Jenae 1666; ‘Berliner Jahrh. 
der Pharmac. 1803 8.83 ff; Bucholz Masikenk für Scheidek. 
und Apoth. 1805 8. tig A; Journal de pharmac. Mars. 1820; 
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Buchners TE Bd.16 s. 220, "Bd. a2 S,158 u. Bd. 23 $. 152; 


Oken's Isıs:Bd. XIX. Heft 8 $. Sin: Brandt u. Ratzeburg. Darst. | 
u. Beschreib. oflicin. Thiere Heft I. S, hi ff;, ‚und Magazin für 


Pharmacie Bd. 2ı Heft 1, 2 u. 3.) 


Anwendung. Die ar schickliche Form, in welcher der 


Bisam gegeben wird, ist in Substanz mit Zucker fein: zerrieben,, 


rt 


in ‚Pulverform, oder auch Mixturen. beigemengt. Jedes Präparat, 


wo der Bisam auf irgend eine. Weise rirahiık "wird, ist zum in- 
nerlichen Gebrauch unzweckmäfsig;, da‘ kein Lösungsmittel das 
Wirksame vollständig extrahiren kann. — Dennoch hat man einige 
Präparate, als: Bisamtinktur, Bisamküchelchen (linet. Moschi‘ 


‚globuli moschati). "Auch nahm man ihn zu mehreren Composi- 


tionen: pulv. alexipharmacus Sinensis, tinct. Ambrae cum 


"moscho, trochisc. Catechu ü. Ss. w. Aeufserlich wird er als Sup- 


positorium.bei Kindern angewendet. Man nimmt ıhn ferner des. 
Wohlgeruchs wegen zu Zahn- und Räucherpulver, besonders * 


zu\ Berliner Räucherpulver, Königsrauch (pulv. Jumal‘ Bero- 
linensis),; wo er aber.nur in ganz geringer Menge beigemengt 
werden mufs, wenn der Geruch angenehm seyn soll, — Man legt 


‘den Bisam oder die leeren Beutel, AR wohl 50 Jahre lang ihren 


Geruch behalten, zwischen die Kleider, um die Motten ERukale 


ten. — Das Fleisch des Bisamthiers ist efsbar und das Fell wird 


‚als Pelzwerk benutzt. Die A dienen als Pfriemen., 


Sechste Gattung. Cervus Hirsch), Be 


Familie wie vorher. 


Gattungs- Charakter. Thränenpr uben unter den‘ 
Augen; das Männchen ist'mit einem Sesten, kno- 
chenartigen, ästigen, abfallenden 'Geweih ver-. 
sehen; keine hervor ragende Eckzähne; das Hreib-, 


chen ist.meistens ohne Geweih, hat £ Zitzen. 


Erste Art. C. Zlaphus ERRE, Hirsch >» Edel- 


- hirsch, Rothhirsch). 


Ein seit den ältesten Zeiten: bekdantss Thier. — Berohht 


die Wälder von fast ganz Europa bis zu 64° nördlicher. Breite, _ 


ferner Asien und Afrika bis ‚Abyssinien und Guinea. 
' Arten-Charakter. Mit kürzerem Kopf als der Hals, roth- 


braunem Fell, die Jungen weifs gefleckt; und wielästigem, 
ganz runden, rückwärıs re GenAR bei den Männ- 


chen. 
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BET 816. Der Hissch‘ ist ein. höten SahLaukn | 
| 'Thier von 5 bis 6. Fufs. Länge und 3, Fufs Höhe auch... 


- 


l 
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mit lan ggestrecktem Leib und Rücken, schlankem auf- 
wärts gegen den’Rücken keuiafen Hals, mittel- 
 mäfsig grofsen pyramidalen Kopf mit langer, etwas 
flacher ’Stirn, schmaler Schnautze, dem Rind ähn- 
‚licher, meistens schwarzer, Nase, braunen Lippen, 
. bräunlichem Gaumen, 8 Schneidezähnen im Unterkie- 
' fer, keine .im dnerkiara: auch keine Eckzähne, 6 
‚höckerigen schmelzfaltigen Backenzähnen in jedem: 
Kiefer auf beiden Seiten, glatter Zunge, grofsen 
Augen mit gelbbrauner Iris, gröfser Thränengrube;; 
grofsen eiförmig zugespitzten sehr beweglichen Ohren, 
kurzem etwa '/, Fufs langen Schwanz, schlanken Bei- 
nen mit Seckigen, schwarzen, glänzenden Klauen. 
Das Fell ist im Sommer rothbraun, im Winter röth- 
lichgrau behaart, mit feinem seidenähnlichen asch- 
grauen Enserhaar. Die Farbe ist am Kopf und den 
 Fülsen heller, mehr ‚grau, am Hinterleib unten bräun- 
lichweifs. Variirt in mehreren Nuancen. Es gibt 
weilse, silbergraue, schwarzbraune u. s. w. Hirsche. 
Die Jungen, Schmalthiere, _Hirschkalber genannt, 
sind im ersten Jahr weifs gefleckt. Beiden Männchen - 
erscheinen im 2ten Jahr die Geweihe,. auf einem 
Knorren der. Stirne (Rosenstock), anfangs nur: als 
einfache Kegel (Spiefse), im 3ten Jahr erhalten sie‘ 
eine Sprosse (Zinke), welche mit.den Jahren immer 
zunehmen, doch steigt die Zahl später nicht immer 
mit der Zahl der Jahre; an der Basis ist eine ringför- 
mige knotige Wülst; do Geweihe wird 2 bis 4 Fufs 
lang und wiegt 12 bis 30 Pfund. Die Hirsche benennt. 
man nach‘der Zahl der Enden am Geweihe, als: 6-, 
10-, 12-, 14-, 16Ender. Diese‘ Geweihe rönlen | 
"jährlich im Winter abgeworfen und erneuern sich . 
im Frühjahr. Anfangs sind die neuen Geweihe weich 
knorpelig und mit einer kurzwollig. behaarten Haut, 
überzogen, Hirschkolben (Tiphae). Sie erhärtennach 
und nach zu Knochen, die Haut reifst und fällt ab, 
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| de wird vom Thier abserieben. Die Männchen ha= 
ben fegner einen .dickern und stärker behaarten Hals 
‚und einen edlern Anstand als die Weibchen (Hındin , 
Kopftlier genannt); | haben 4 Zitzen an den Wei- 
chen. Der Hirsch ist ein flinkes und meistens furcht- 
‚sames Thier ; ausgenommen zur Brunfizeit, wo er öfter 
gefährlich sent: ‚Seine Stimme ist eine Art Blöcken 
oder Brummen ähnlich dem Rindvieh.. Er lebt mei- 
stens in gröfsern oder kleinern Rudeln gesellig, nährt 


' sich von Blättern, Gras, Getreide, Wurzeln, Früchten Eu 
"Rinden, Moos, liebt vorzüglich Sal. Das Weibchen . 


ist 40 Wochen trächtig und wirft 1 (selten 2) Junges. 
‚Sie werden etwa 30 Khre alt. (Abbildung Schraber Sn, 

a7. A.B., ‚Brandt und Ratzeburg t. VI) — Offhicinell ist: 
das Cewarhe, Hirschhorn. (cornu Cervi).: Eine harie 
knochenartige Masse, welche die Bestandtheile anderer 
'Knochenarten (s. S. 1994) hat und besonders viel feste 
' Knorpel enthält, darum viele Gallerte ausziehen Jäfsı; 


ferner das Fett, Hirschunschlit (sevum  cervinum, 
Bd.l. a. 5.755; b; $S. 887); .ehedem auch die Hirschkolben ' 
(Typhae cornuum Cervis’s, 0), das Hirschhreutz, Hirschherz- 


‚knochen (os de corde Cervi), 2 am Ursprung ‚der Aorta in der, 


 Scheidewand der- Kammern in Form eines Kreutzes liegende, 
Knochen; die Ruthe,- die Hoden, Gebärmutter, Haut, Klauen, 
die Lunge, Leber, das Blut und den Koth (priapus, testiculi, | 
nlacentas corium , ungula , REN Arpar. RER et sier- 


eus Cervi). i & 
Anwendung. Das Hisschlienn eat geraspelt dar unge 


| dreht. (Rassura corn. Cervi, corn. Cerv. tornatum) in Abkochung- 
gegeben, ‘andern Ingredienzien zugesetzt; die Abkochung wird 
‚zu Gele (gelatina ec. Cervi) eingekocht.,— Als Präharkte: hat 
‚man davon: das sogenannte philosophisch - präparirte Hirschhorn . 
(c. Cerv. philosophice praeparatum), wozu man das zerkleinerte 
Hirschhorn den Dämpfen des kochenden Wassers. aussetzte, 
welche, ‘indem sie sich daran niederschlugen, die Gallerte aus- 
zogen und die Knochensubstanz als’ eine zerreibliche‘ Masse zu- 
rückliefsen ; ferner das schwarz ‚gebrannte Hirschhorn (ec. Cerv. 
ust. nigr.), durch Erhitzen und Glühen des Hirschhorns. in 
verschlossenen 'Gefäfsen zu erhalten, ist Änochenkohle (Bd.I. a. 


S:314, b. S. 9, weilsgebranntes ‚Hirschhorn (ec. Cerv. ust. 
% ” „1 30 nt 


alb.), durch Glühen der Koochenkohle zwischen glühenden Koh- | 
‚len unter Luftzutritt bis zur völligen Weilse zu  ı koh- 
lensäurehaltiger basisch-phosphorsaurer Kalk (Bd. 1.a.'5. 401, 
b. 5,447), welches zur Bereitung des Phosphors (Bd.I.a.- 
8.243, b.'S. 364) dient! Im ersten Bande beschriebene anor- 
ganische Verbindungen desselben sind: unterphosphorichte Säure _ 
(a.5.248, b.$.270), phosphorichte Säure (a. S, 248, b. 3,270), 
Phosphorsäure (a..S.'249,.b. 8.270), Phosphorwasserstoff 
. -@ 8.253, b. $.275), Phosphorkalium (b. S.389), Phosphor- 
 kali (a. S. 350,.b. S. 389), phosphorsaures Kalı (a. 3.391, 
b. 5.389), phosphorsaures Natron (a. S. 380, b. 421), phos- 
phorsaures Natron- Ammoniak (a. 5.386, b.S. 428), Phos- 
 phorcaleium (b. 8..447), Phosphereisen (a. S. 499, b- 8. 575), 
' phosphorsaure Eisenozyde (a: 8. 499, b. S. 573), phosphorsau- 
res Kupferozyd (a, S. 519, b. S. 601), phosphorsaures-Queck- 
silberoxydul und Oxyd (a. S. 534, b. S. 619), phosphorsaures 
Silberoxyd (b. S. 649). Bei Bereitung des schwarzgebrannten 
“Hirschhorns durch trockene Destillation erhält man das stinkende 
 Hirschhornöl (ol. c. Cervi foetidum , Bd, I. a. S.. 739, b. S. 868), 
äus welchem durch: Rectifieation das reinere ätherische Thieröl 
(ol. animale aethereum, ol. anım. Dipellii, ebendas. a. S. 740, 
b. S. 868) bereitet wird; zugleich erhält man bei der trockenen 
Destillation das Zirschhornsalz (sal. c. Cervi, Ammon. carb. ı 
‚pyro- oleos., Bd. I. a. S.323, b;S. 357) und den Hirsehhorn- 
geist (spirit. corn. Terv., Lig. Ammon. pyro-oleos., ebendas. 
a. S. 323, b: S. 357), mit Bernsteinsäure wird daraus der Bern- 
steinsäure=haltende Hirschhorngeist (spir. c. Cerv: succinatus, 
Lig. Ammonii suceiniei, ebendas. a. S. 649, b. S. 749) erhalten. 
Alle diese Produkte lassen sich eben so gut aus andern Knochen 
erhälten. — Aus den Hirschkolben erhielt! man ehedem durch 
Destillation mit Wein u. s. w. das Hirschkolbenwasser (aqua 
‚ Thypharum Cervi simplex et composita); won den übrigen oben 
genannten Theilen wird jetzo mit Recht nichts mehr gebraucht. — 
Das Fleisch der Hirsche, Rothwildprett, besonders von jungen, 
ist schr schmackhaft, auch die Hirschkolben werden ‚gegessen. 
Die Haut wird gegerbt und als dauerhaftes Leder benutzt; das: 
Geweih dient zu Messerstielen, zu allerlei Drechslerarbeiten u. s. w. 
... Cervus Alces (Elen, Elenn, Elenthier, Elenhirsch). Im 
Norden von Europa, Asien und: Amerika, ehedem auch in 
. Deutschland: einheimisch. ‘Eine Hirschart, zum Theil gröfser als 
',. das Pferd, mit kurzem, besonders vorn dicken Leib, dickem 
‚ Hals, kürzer als der Kopf, plumpem, dicken und langen pyra- 
imidalen Kopf, pferdeähnlicher Schnautze mit sehr langer dicker 
Oberlippe und weiten Nasenlöchern, _ Gebils wie beim Hirsch, 
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kleinen Augen mit horizontaler Papille, langen, eilörmig- läng- 
lichen, zugespitzten Ohren "und grolsem, »ästigen, breiten, 
schaufel- oder handförmigeu, ausgebreiteten, mit Zacken Das 
ten Geweih auf der Stirn, das wie beim Hirsch jährlich abge- 
 worfen ‚wird/;: ferner langbehaartem Kehlsack bei den Männchen ; 
| ‚kurzem Schwanz, hohen, weniger schlauken Beinen als beim 
Hirsch, mit, grofsen: tiefgespaltenen Klauen und .braunschwarzen 
Hufen. - Das, Beh ‚dicke Fell ist mit schw arzbraunem Haar bedeckt; | 
‚ am Unterbauch und der Innenseite der Füfse ist es mehr weifslich- 
grau. Das Haar auf dem Nacken und Rücken ist länger und 
bilder, besonders beim Männchen, eine aufrichtbare "Mähne.: 
Das Weibchen! ist schlanker als das Männchen. Die Jungen sind 
nicht ‚gefleckt., Das Eienthier, ist ebenfalls, ink, und kann sehr 
lange und anhaltend laufen... Die Stimme ist ein schwaches 
Blöcken. ‘ Es nährt sich von “Blättern, Kräutern, Baumriuden 
u. 5. w. Das/Weibchen ist 9 Monate trächtig und wirft 4 ‚2 bis 
3 Junge. | 'Sie: werdeu 15 bis 18 Jahre alt, — Oflicinell waren 
ehedem: das Geweihe und: die ‚Aufe (cornua et ungula dleis). 
Ersteres ist schwärzlich - oder gelblich- braun, hreic, nach oben 
etwas ausgehöhlt. und mit mehreren Enden, Zinken hesetzt, hat 
übrigens dieselbe Beschaffenheit wie das Hirschgeweih. In Fin- 
‚land wird es noch wie das Hirschhorn angewendet, Die Hufe mit 
‘den Unterfülsen ähneln in der 'Gröfse den Rindsfülser, Man 
braucht sie als Amulet gegen die Gichter der Kinder u,-s, w.; 
drehte Ringe u.s. w. daraus, welche man,.so wie. das Pulver 
innerlich, gegen Epilepsie gebrauchte. — Das schmackhafte 
Fleisch de Thiers wird wie KrechleRch: genossen, ebenso 
‚benutzt man das Fell, : welches dem Hirschfell vorgezogen wird. 
Die Haare dienen zum Polster n, die harten Knochen werden wie 
Elfenbein verarbeitet. Re 
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ihre Gattung. Dos (Ochs), — Familie: 
Hornthiere ©: 41924). Ai 
 Gattungs- Chstee Keine Thränengruben; 
3 Schneidezähne im Unterkiefer, keine im Ober- 
kiefer, und keine Eckzähne. Beide Geschlechter 
meistens mit glatien und: halbzirkelförmig gebo- 
‚genen Hörnern wensehen. . Das Walbchen hat 
ein Euter mit meistens 4 Zitzen‘ mischen den 
Weichen. S 
Erste Art.‘ Bos Taurus (gemeines Rind, Ochse). 
“Ein seit uralten Zeiten. bekanntes Thier, das nach einigen | 
Angaben vom Auerochsen, der. jetzt. nur Bach, in Lithauen, der, 


1992 


Moldau und Walhöhet sich findet, SR aber im . mittleren 


Europa sehr verbreitet war, abstammen soll. — Die zahme 


Race findet sich überall wo. Menschen sind, Sie findet. sich: e 


auch in mehreren ‘Gegenden verwildert und Hanse in. Wäldern. B* 
“Arten - Charakter. Mit runden auswärtsgekrümmten Hör- e 
nern und schlaffer W amme am Halse. Re! 

$. 817. Der gemeine. Öchse ist ein ieh: oder 
weniger, 'plumpes Thier von verschiedener Gröfse, 


5 bis 8 Fufs lang und 4 bis 5 Fufs hoch auch darüber. 


_ Mit breitem dicken Leib, herunterhängendem Bauch, 
| geradem, eingebogenen Bi mit 1 und 2 Höcker ver- 


sehenen Rtickeit‘ dicker kurzen Hals mit an der Brust | 
herabhängender schlapper Haut (Wamme, Triel), 
dickem Keen und langen Kopf, dicker und breiter. 


| Schnautze mit weiten Nasenlöchern, vorragender Ober- 


lippe, breitem:wulstigen Maul, rauher Zunge, großsen 
hervorstehenden runden Abiyeh mit Braunliher Iris; 


keinen Thbränengruben, einer Querwulst oben auf 19% | 
 Stirne, an der die mehr oder weniger gebogenen und 
 längern oder. kürzern, bald dickern bald dünnern, 


stumpfern oder spitzern, runden, ‚glaiten, ‚glänzenden 
Hörner entspringen (zuweilen. fehlen’ diese [hornlose 
Ochsen]), grofsen, breiten, ‚beweglichen Ohren, lan-. 

gem, am. Ende mit einem Haarbüschel‘ chelen 

Schwanz, kurzen starken Beinen mit kurzen breiten 
tiefgespaltenen Klauen, dickem Fell mit meistens kur- 
zem anliegenden Haar bedeckt; von sehr verschiede-. 
ner Erbe, dunkelbraun, zum "Theil; ins Rothe, hell-. 
braun, schwarz, weils, grau, mannigfaltig. gefleckt, 
häufig mit weifser Stirn (Blefs) u.s.w.. Es gibt eine, 
Menge Racen, dahin unter den Deutschen: Schweizer 


Öchsen, grolse Thiere mit laugem Leib, starken Hals und star- 
ker Wamme, kurzem und dieken Kopf mit dieken nach aufsen 
gebogenen Hörner n, meistens sch warzem Fell. ‚Schlesische Race, 


mit kurzen ‚Beinen, brauurothem Fell und weifser Blesse, 


| Ostfriefser, mit’ nach vorn gerichteten Hörnern und meist ro- 


them Fell. Oldenburger, mit langem schmalen ‚Hals, nach 
aufsen geneigten Hörnern mit einwärtsgebogener BRIAN, — Ferner 


„ 
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Erigiendsche Racen, welche‘ zu den: gröfsten ‚gehören, — 
| Französische Racen, theils klein mit ‘dunklen Hörnern, 
dickem raulıhaarigen Fell; oder grofs wit kleinem Kopf, weilsen | 
Hörnern und dünner mit wollreichem Haar bedeckten Fell, — 


Spanische Ragen,, durch ihre Stärke berühmt, .—, Englische A; 
' Racen u. m. a. — Besonders ausgezeichnet ist der in 
Ostindien, Persien, China einheimische Indische Ochse, 
Zebu, welcher zum Theil nur so 'grofs als eine Ziege ist, jem 
. doch auch die Gröfse unserer Ochsen erreicht. Er hat kleine 
Hörner, kürzer als die langen Ohren (auch fehlen sie) und auf 
der Schulter a oder a Fetthöcker, | die zum Theil bis 50 Pfund 
wiegen. — Die Stammrage, der Auerochs (Bos T, Urus), ist 
größser. als der zahme Ochse, hat kurze dicke Hörner , schwarz- 
.braunes Fell, anıden Schultern, dem Hals und Kopf bat längerm 
‘“ krausen Haar besetzt. — . Nach andern ist die Stammrage des _ 
Rinds der jetzt ausgestorbene Ur (Urus) der Alten. — Das 
Männchen heifst Ochse ‚: Stier, Bulle, Fasel, Farren 
Mummel u. Ss. w., das Wübchen Kuh. Das Rind ist 
ein friedliches aber starkes, das Männchen muthiges: 
Thier, welches gereitzt leicht gefährlich werden kan 
. im Durchschnitt ist das Rind träge, doch kommt die- 
ses viel auf die Race, den Aufenthalt u. s. w. an. Ge- 
 birgsrinder sind in der Regel viel munterer als die auf 
der Ebene lebenden, und verwildert werden sie sehr. 
unbändig. Der Auerochse aber ist ein wildes, unbändiges, 
schwer zu aelimendes Thier. , Die Stimme ist ein dumpfes i 
Brummen oder lautes Blöcken, Brüllen. Ihre Nahrung 
besteht in mannigfaltigen Vegeläbilien, Die Kuh ist ° 
9 Monate trächtig und wirft 1 Junges, Kalb (Yiulus) 

genannt... Das Rind wird 15 bis 20 Jahre alt: (Abbild. 
| Schreber t. 279) — Offieinell ist: das Fett, Talg, Un- 
schlitt (Sevum bovinum, Bä.1. a. S. 755, b. S. 887), 
besteht aus festem und flüssigen Fett, mit stark vor-. 
waltendem ‚festen Felt (Bd.1. a. S. 754, b.S. 885); das. 
Knochenmark (medulla Bovis), Sn elchas gröfßstentheils 
aus Fett (axzungia medullae Bovis-, ebendaselbst) , be- 
steht; das ‚Ochsenfüfse-Fett (axungia pedum Tauri, 
Bd. 1.a. S. 752; b. S. 883); ferner die Galle, Ochsengalle 
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“ (fel. Tauri) ,s. besteht vorzugsweise aus. Gallenharz 


(Bd. 1. b. 899), Gallenzucker (Picromel, Bd.1. b.$;974), - 
besonderm Farbstoff der Galle (ebendas. S. 909), einer 


besondern Säure, Cholsaure (ebendas. $. 770), und Gal- 


lenfett (ebendas. $. 888). Nach L. CHekn sind die Be- 
standtheile der Gälle: ein flüchtig riechendes Princip, Gallenfett, | 


"Gallenharz , Gallenasparagin, Gallenzucker, Farbstoff, eine rl 


'stoffreiche, , im Wasser leicht, im Weingeist oh nehen lösliche _ 
Substanz, "eine stickstoffreiche, nicht in Wasser aber in heifsem. 
Weingeist lösliche Substanz, eine in Wasser und Weingeist lös-_ 


liche Substanz , ‚eine Substanz die beim Erhitzen Harngeruch ver- 


breitet, eine in. Wasser. lösliche,. in Weingeist unlösliche, durch 


RS fällbare Substanz , Schleim, doppelt kohlensaures Art 
niak, talgsaures, ölsaures, essigsaures, cholsaures, doppelt koh- 


lensaures, phosphorsaures und schwefelsaures Natron (nebst wenig. 


Kali), Kochsalz, phasphorsaurer Kalk und Wasser. — ‚Auchdie - 


Knochen: (0554 Bovis), welche zwar in pharmacologischen 
Werken nicht als officinell aufgeführt sind, die jedoch am häufig- 


sten theils. roh, : theils verkohlt und Sehiache unter dem Nampa 


Eifenbein, ‚Hirschhorn, angewendet werden. Man mufs die 


reinen dichten Röhrenknochen der Gliedmafsen wäh- 
len. Die Bestandtheile sind: Kpernd; ‚Phosphorsau- 


rer und kohlensaurer Kalk. — ..100 Theile‘ Ochsenknochen 
bestehen errssag 


' nach OBER aa Vau- IRISR«, Beikdhiu aus: 
quelin aus: | Leimartigem Knorpel mit 
Knorpel. . 251,0, Geäder und Krystallwas- 


‘ phosphorsaurem Kalk . BT, I. BER BEN. Batterie 0 


ee Magnesia 1,3. 1,3. kohlensaurem Kalk . . 3,85, 
| Flvorealeium 2,7 2072590, 
| phosphorsaurer Magnesia 2,05, 
Ei | %; Nauaeır mit wenig Kar gi; 


f j h 99,73. 
Die Milch ( lac vaceinum) ist etwas dickflüssig 
“und weils, undurchsichtig, ‚schmeckt angenehm ste 


‚lich fettig, gerinnt, sich selbst hbeifheken, bald, auch 


auf Zusatz vieler Säuren, Alaun, ‚schwerer Metall- 
salzen, Weingeist, Gerbestoff u. s. w.; besteht vor- 
züglich aus Butter (Bd.T. a. 5 755, b. S. 887), Kase 


kohlensaurem Kalk. .. . 10,0, phosphorsaurem Kalk  . 55,45, 


- 
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Ba l.a. S. 825, b. S. 965) und Milchäucker (Bd.l.a. 7 va 

b.$.931)J. — Enthält nach Berzelius im Hundert: 4,5 Butter, 
3,9 Käse und 92,0 Molken. . Die abgerahmte Milch enthält nach ° 
Besen Käsestoff mit‘ ‘einer Spur Butter, Milchzucker 3,500, 
 Milchsäure ? "vielmehr Essigsäure, milch- (essig-) saures Kali 
mit einer Spur Eisen 0,600, salzsaures Kali 0,170, phosphorsau- 
res Kali 0,025, phosphorsauren Kalk und Magnesia 0,030, und 
‚ Wasser 92, 875. — Das Blut, Ochsenblut (sanguis bovi- 
nus), welches zunächst aus Blutwasser (serum) und 
Blutkuchen besteht, iu welche Theile es beim Gerinnen 


sich trennt. Das Blutwasser besteht aus Eiweifsstoff, O:mazom 
(Bd.1.a.S. 832, b. $.973), freiem Natron und natronhaltigen Salzen, 
Der Blutkuchen besteht aus Blutroth (Bd. 1. a. S. 829, .b. 8.969), 
'thierischem Faserstoff (ebendas. a, $.828, b. $. 968) und etwas 
Eiweils; -aufserdem. enthält das Blut etwas Fett und eine dem 
‘Speichel und dem Kleber analoge Substanz. — Den Labmagen 


. der, Kalber (stomachus vitulinus) hat die neue preußsi- 
sche Pharmacopoe aufgenommen. Ferner bat man 
in Apotheken: die Lüinderblasen und Kalbsblasen. 


(vesicae bubulae ei vitülinae) , und ehedem waren noch of- 
 ficinell: der Magensaft (succus gastricus), der meistens- freie 
Salze und Essigsäure enthält, aufser dem mehrere Salze und thieri- 
sche üslancens er ist in seinen Bestandtheilen veränderlich , je 
‚nachdem der Magen leer oder-mit Nahr Pungsmitteln erfüllt istu.s. w. 
— die Gallensteine, Ochsen-Bezoar. (Berk Bovis, lapis Alche-. 
ron), welche sich öfter in der: Gallenblase finden, haben öfter die: 
Gestalt, Gröfse adidas Ansehen von hartgekochtem Eidotter; 
Brschen aus concentrischen Lagen, Ihre Bestandtheile sind mei- 
stens vorzugsweise Gallenfett , aha Gallenharz, mit mehr oder 
weniger Salzen, phöosphorsaurem,-kohlensaurem Kalk u. s ws. 
— Ochsenruthe (priapus Tauri) und sogar fen und Kolh 
der Kühe (urina et stereus Vaccarum). 
‚Die Güte der Fettarten s. Bd. I. a. a. O. Die Galle mufs 
' frisch seyn, eine gelbgrüne ins Braune gehende Farbe, schwache 
. Syrudkonsistenz haben und etwas zähe klebrig seyn, den eigen- 
thümlichen Geruch und bitter - süfsen reitzenden Geschmack be- 
sitzen, nicht faulig riechen. Die Milch mufs durch ihre weifse 
Farbe, ‚diekliche Beschaffenheit, den rein süfslichen Geschmack 
‚sich auszeichnen; dünne blasliehe Milch ist. oft mit Wasser VET=, 
mischt; sie darf ferner weder säuerlich riechen noch sonst einen 
widerliehen Beigeruch und Geschmack haben. | 
Anwendung. ‚ Ueber den Gebrauch der Feltarien s. Bd. I. 
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2.0.8. ir Die salle wird theils fr ach, angewendet, Gräfsteorleile | 
aber eingedickt. (fel Tauri inspissatum) , indem sie frisch aufge- 
kocht, geseiht.und im Wasserbad zur steilen. Extractdicke, ver- 
dunstet wird, ı Pfund frische: Galle gibt 4 bis 4 Ya Uüzen. Man. 
verordnet sie innerlich , ‚gewöhnlich in Pillenform , äufserlich unter 
Salben u. s. w,. Die Knochen werden ganz so wie Elfenbein 
‚6. 1969) und Hirchhorn ($. 1989) benutzt. Sie. werden‘ ge-. 
raspelt als rassura cornu Cervi, cornu RR iornatum ver=- 
kauft, durch Auskochen erhält man daraus Gallerte und Leim 
(Bd. La. $. 830, b. $. 971), jn Verbindung mit Fleischbrühe aus 
Muskelfleisch. verlertigt man daraus kräftige Brühen,. welche ein- 
gedickt-und zum Theil mit Pflanzenauszügen, Gewürzen u. s. w.. 
vermischt und. stark ausgetrocknet die Suppentäfelchen (gelatina 
tabulata sicca, Iebaiae Juseuli, \tablettes de bouillon; soupe 
portable) geben, und als sehr nährendes: nicht leicht verderbendes 
diätetisches Mittel. gebraucht werden. — ‘ Die Knochen werden 
ferner verkohlt als ebur sew corn. Cerv. ust. nigrum und: ver- 
brannt als Asche unter dem Namen corn.: Cervi ust. alb. wie das 
Hirschhorn u. s. w. gebraucht, Die bei der trockenen Destil- 
lation erzeugten Produkte sind: dieselben wie $. 1990 angeführt 
und werden ebenso benutzt. — Die Milch dient als‘ Auhrkäftes 
leicht verdauliches diätetisches Mittel. Der Rahm (Cremor laelis) 
wird äufserlich angewendet. — Man bereitet aus ihr Käse, Milch- 
zucker, Butter (s. o.). Die Molken (serum lactis) werden ver- 
ordnet (vergl: die verschied. Arten Bd. la. S. 796, b.S. 932); 
die neue. preulsische Pharmacopoe schreibt zur Bereitung der 
süfsen  Molken getrocknete Kälbermagen (s. 0.) vor. Das Blut 


wird eiogerrdeknes und anstatt , Bocksblut (S. 2002) \ be- 


nutzt, bernd: ‚auch zur Bereitung der Blutkohle (Bd. Ba. 
Br. 344) und der, Blutlauge Eichen a.S. x b.S.4ıı), - 
woraus so wie aus Knochenkohle Berlinchblant (Bd.1l.a. S, 510, 
b. S.589). und blausanres Eisenoxydulkali (Bd.l. a. 5. 514, 
b. S. 592), und aus diesen die Verbindungen des Cyans (Bd. l.a.. 
s1813, :b.8; 346). dargestellt werden; von diesen sind ım ersten 
Bande aller den eben. erwähnt: Cyansäure Ch. 9.347), Blau- 
‚säure (a. 5. 314,b.5.348), Schwefelblausäure (a.8.330, b.S.365), 
geschwefelte Schwefelblausäure (b.S.366), Hydrothion - Schwe- 
' felblausäure (ebendas.), Chlorcyan (b.5.369), blausaures Am- 
moniak (a.9.334, b.S. 470% Cyankalium. (a. 5.370, b.S. Lı1), 
eyansaures Kalı (b.S.4ıı),- ‚Schwefeleyankalium (a. S.330, b. 
S.365), Einfach- Cyaneisen (a.3.509, b.S.587), einfach RR 
saures Eisenozydul (ebendas.), dreifach blausaures Eisenozydul 
(a.S.509, b.8.588), dreifach. blausaures Eisenozyd (b.3.591), 
aan 2 eye ea S8.512, 1,9. 59 1), Raid: 


w 


Eraheisenkaliun (a. 8,514, b. S. Sof), EN Eüenoshduh 
zinkoxyd (a,S.515; b.8.595),  Cyankupfer (b.8.607), Cyan- 
. quecksilber.:(a.5.554, b.S.641), Cyansilber (a.8.565, b.8.654) 
und Schwefeleyensikher (ebendas.) beschrieben. — Die Rinds- u. 
Kalbsblasen benutzt man wie Schweineblasen ($. 4792), den 
Magensaft hat man äufserlich als zertheilendes Mittel u. s. w. ge- 
braucht, aus dem Ketk, welcher im Mai von auf blumigen W ie- 
sen weidenden Rindern gesammelt wird, bereitet man durch 
Destillation ein- Wasser, Tausendblumen- Wasser (aqua florum 
omnium, .eau de nilles fleurs), das als Schönheitswasser benutzt 
wird. - Die übrigen Iogredienzen werden längst nicht mehr ge- 
braucht. "Aber als ein ‘höchst wichtiges Präservativmittel gegen 
die Pocken, Blattern,, verdienen die Kühbdoken noch erwähnt zu 
werden, ‚Dieses sind kleine Geschwüre am Euter der Kühe, den 
"Pocken ähnlich, welche, den Menschen eingeimpft, sich an denselben 
bilden, und sie vor dieser fürchterlichen Krankheit\schützen, diese: _ 
Kschntzlift haben auch die an Menschen erzeugten Rule — 
Das Rind ist ein äufserst nützliches Thier. Es dient als Zugvieh. 
. Fast alle Theile desselben werden gebraucht; das Fleisch ist eins 
der schmackhaftesten und kräftigsten; es wird frisch ‘und ge- 
salzen und geräuchert, ‚Pöckelfleisch , auf mancherlei Weise 
zubereitet genossen ; ee Milch wird >uf die mannigfaltigste 
Weise ‚benutzt, theils süls getrunken, als Zusatz zu ‘Speisen, 
theils gesäuert; der Rahm 'wird für sich benutzt, häufiger jedoch 
zu Kaukı ausgestofsen, welche als eine der zartesten anzenchunten 
Fettärten' so häufig in Haushaltungen gebraucht wird. Die But- 
termilch ist ein angenehmes Imkliader Getränke und wird'auch 
Patienten eneddh. Der Käse wird theils aus süfser Milch mit- 

- telst Lab (s. 0.) u. s. w. abgeschieden (Sü/smilchkäse), oder aus 
gesäuerter (Sauermilchkäse) erhalten. Seine Zubereitung ist sehr 
verschieden, Im Ganzen besteht sie aber darin, dafs man den 

x frischen, feuchten, ‚mit. Salz, zum Theil Gewürzen u. s, w. ver- 
setzten Käs einer Art faulen Gährung. bis zu einem bestimmten 
Grade aussetzt,. wodurch. die geruch- und geschmacklose Masse 

einen eigenen widerlichen Geruch und reitzenden, für die meisten 
Menschen angenehmen Geschmack erhält (vergl. Bd. 1.a. S. 825, 
b. S. 965). Man hat eine Menge Käsesorten, als: Schweizer, 

Holländer, Limburger, Englische, Parmesan-,  Kräuter- 
‚Käse u. -s. 'w. Di" Molken gibt guten Essig. Die Haut wird 
gegerbt, gibt gutes Leder; die ‚Haare ne man zum Polstern,, 

-mengt sie unter Lehm, zu Kitt u: eg Die llörner werden zu, 
allerlei Geräthschaften verarbeitet; die ‚Rlauen und Abgänge von 
‚Hörner, 'Häutenz Knochen u, s..w. dienen auch zu Leimbereitung ; 
die Därme zu Goldschlägerhäutchen u. s. w. 
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....Bos Bubakıe (der ‚gemeine e Büpe). In Asien zu Hause und 
im südlichen Europa (wenig in Deutschland), und ‘dem nörd- 
“lichen Afrika gezähmt. Ein dem: gemeinen. Rind sehr ähnliches 
Thier, ungefähr von derselben Gröfse, theils auch gröfser, aber 
plumper Ed unterscheidet sich von demselben dureh den breitern 
und kürzern Kopf, die näher-an den Augen entspringenden, 
nach hinten halbmaklärkite, mit der Spitze einwärts gebogenen, 
| zusammengedrückt - rundlich - 3eckigen Hörner, die kleinern Au- 
gen, die meistens wagerechten oder hängenden langen und breitern 
Obren, die fehlende Wamme an dem sehr dicker und kurzen 
Hals, den nicht hängenden Bauch, das kleinere Euter und die 
der Quere nach in einer Reihe nähen: Zitzen am Bauch beim 
Männchen. Das dicke Fell ist meistens schwarz und nur sparsam 
mit borstigem fettigen Haar besetzt; bei alten Ochsen fehlt es 
stellenweise. Der Büffel ist weit-wilder auch stärker als der 
‚gemeine Ochse und läfst sich schwieriger zähmen, doch wird er . 
auch als Zug- und Last-,Vieh benutzt. Man legt ihm einen Ring 
‚durch die Nase; 2 Büffel ziehen so viel als 4 Pferde. Er liebt 
feuchte und sumpfige Gegenden,  wadet. gerne in Sümpfen und 
schwimmt auch gut. Seine Stimme ist eın rauhes Brüllen. Die 
Nahrung ist dieselbe wie beim Rind. ‘Die Büffelkuh ist 12: Monate 
trächtig und wirft 4 Junges. — Officinell ist vom Büffel: der. 
Bezoar von Coromandel (Bezoar de Coromandel). Es sind 
Concretionen, die sich im Magen dieser Thiere finden ; aus con-' 
centrischen Lagen bestehende Kugeln /von verschiedener Gröfse 
und verschiedener Farbe; auf Papier gerieben abfärbend, leicht 
zerreiblich; haben als Kern im Konkare verschiedene Shbalsunen, 
‚ Blätter, Stroh, Haare u. s. w, Ins Licht gehalten, brennen sie 
und riechen gewürzhaft, Sie: gehören. zu -den gemeinern Bezoar- 
arten, sind von geringerm De als die ‚übrigen und werden 
ebenso angewendet (s, S. 1966 u. 8. 2007); Das Fer und: die . 
Galle des Büffels kann wie vom Rind benutzt werden. — Das 
‚Fleisch ıst gröber als Rindfleisch aber schmackhaft und wird wie 
jenes genossen, Die Büffel geben weniger aber. butterreichere 
Milch, die wie Kuhmilch Hohes wird., Sie gibt vortreflliche 
| Rüter: und Käse. Das dicke Fell gibt sehr ‚dauerhaftes Leder ; 
Hörner und Klauen werden wie von mann Rind benutzt. 


Achte Gattung. Capra (Ziege 2% Schaf). 


— Familie wie vorher. 


Gattungs-Charakter. Hoklb, ecke) rauhe 
Hörner; Gebifs wie bei der vorhergehenden Gar- 


tung; ‘2 DIERED am Euter.; 
{ 


F) 


ee 


. Erste Art ‚C. Ovis, ı Ovis Der L.  (gemeines 


| ‚Schaf, Haus- Schaf). Ovis wurde von Linne und auch 


neuern Zoologen als Gattung. von Capra getrennt, Dieser Gat- 
tung mangelt ab Bart, idie Hörner Ka rückwärts und dann 
spialförmig nach vorn gekrümmt, der Nasenrücken ist convex, 
‘das Haar meistens ‚wollig. | | | 


Ein seit den ältesten Zeiten bekanntes Thier. Soll nach 
'“Pallas u. A. von dem Argali- Schaf, und Muflon - Schaf 'ab- 


stammen. — Ist gezähmt auf der ganzen Erde verbreitet. 
Lt Arten - Charakter. Mit zusammengedrückten, mondförmig 


gebogenen Hörnern, wunbärtigem Kinn, a? en 


Schwanz und wolligem Haar. 


- 8 818. Das Hausschaf ist 2 Ben 3 Fufs Pan 
"und 3.bis 4 Fufs auch darüber lang. Der Leib mehr 


oder weniger schlank, der Unterleib flach erhaben, 


‚die Brust vorrägend uhr der zusammengedrückte Hals 
länger als der Kopf,. ‘welcher, pyramidal, auf der 
Seite zusammengedrückt ist, mit breiter Stira, vorra- 


 gendem Scheitel, mäfsig zugespitzter Schnautze, zu- 
rückgelegter De länglichen Oeffnungen, weicher. 


Zunge mit einer Längsfurche, mälsig grofsen Augen, 


 länglichen aufrechten oder hängenden Ohren, ‚seit-. 


wärts liegenden geringelten und” spiralförmig gewun- 
denen. Hörnern,, welche besonders beim Weibchen 


häufig fehlen, rundlichen langen oder kurzen ver-. 


schiedengestalteten herabhängenden Schwanz, dünnen 


schwachen Beinen mit mäfsigen Hufen und kleinen, 
‚Afterklauen ; zwischen den Klaus ist eine Drüsen- 
öffnung. ‘Das Fell istmit Wolle von verschiedener 
Farbe, weils, schwarz, braun, gefleckt u. s: w. und 


von verschiedener Länge und Feinheit bedeckt; an 
den Füfsen und Ohren sitzt aber mehr kurzes a 
gendes Haar. — Es gibt auch eine Menge Schafracen, 


dahin gehören: die Spanischen, Merino’s, Churros. 


Metisschafe, von denen die ersten sich sich durch ihre 
feine; zarte, lockige, elastische Wolle Eichägn. Werden 
; jetzt in vielen Gegenden Europa’s, auch in Deutschland gezogen ;— 


. die ‚Deutschen Schafe, meistens ohne Hörner, die "Wolle: 


BR "urn 


In 
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mälsig fein; welche wieder in viele Unterracen nach den 
"Ländern abgetheilt werden; als besondere Race mufs 


noch das Heideschaf # Heideschnuke s% unterschie- 


den werden welches klein , meistens gehörnt und‘ mit lan- 
y » m e 
ger grober Wolle bedeckt ist; » — das Ung sarische 


Schaf‘, ist dem ‘Deutschen ähnlich; — das ee 


Schaf; — das Italienische Schaf; - — das Englische 


Schaf, hat meistens sehr feine Wolle; —. Zackelschaf, 


in Griechenland, Ungarn, Böhmen, Oestreich, mit aufrechten, 


schraubenförmig "gewundenen Hörner» und. grober Wolle; —- 
breitschwanzige Schafe, in ‘Asien und Afrika vorkommend, | 


‚mit langem, am Grunde mit, Fer 'gefütierten, unten mskieh) 
an der Spitze wolligen Schwanz und mehr ‘oder weniger guter 


Wolle; — fettschwänzige Schafe, > in Asien vorzüglich 
häufig, zeichnen sich meistens durch mehrere, oft 6 bis 8 halb» - 


\ mondförmig gebogene Hörner und die grofsen nackten. Fett- 


massen auf beiden Seiten unter dem kurzen Schwanz aus; —. 


 kurzschwänzige Schafe, in Rufsland, Norwegen, Siberien ’ 
u. s. w. vorkommend, ‚meistens ohne Hörer; zum Theil auch 


mit: 3 bis 6. DR das Isländische Schaf gehörend),. sehr. 


kurzem Schwanz und rauber Wolle; — das langbeinige 
Schaf, Guineische‘ Schaf, mit kurzen Hörnern ,- hängenden 
Ohren, langem Schwanz und mit kurzem straffen. Haar besetz- 
ten Fell. Diese Racen bilden nun wieder öfters viele 


Unterracen, die näch der Feinheit der Wolle u.s. w. 
unterschieden werden. — Die wilden, von denen 


man die gesammten Racen ableitet, sind, wie erwähnt, 
das Argalischaf (Ovis A rgali), auf den Alpen des mitt-- 


leren und nördlichen Asiens a hat. das Ansehen und. 


die Gröfse eines kleinen Hirsches, A einen Schafskopf, mit 
‚sehr langen. nach ‘hinten aufwärts und answärts gewundenen 
Hörnern ‘und sehr kurzem‘ Schwanz; . das Fell im Sommer mit 


kurzem dünnen hirschfarbenen Haar bedeckt, im Veiglee ist das’ 


Haar viel länger, ‘ oft bis 6. Zoll lang. und rauh; ferner 


das Muflonschaf‘ (Ovis ‚Musimon), findet sich auf Korsika, i 


Sardinien, in Griechenland, Asien; ist der beschriebenen Art 


"ähnlich, aber kleiner, von der Gröfse eines Schafs, mit schaf- 


deren Spitzen, sieh nach oben oder. ‚vorn drehen und. kurzem 


% 


ee Kopf, grofsen, am Grunde. sehr genäherten, nach ° 
hinten und unten gerichteten Hörnern, wie bei den Merino’s, 


M 
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Sheäns; theils schlank (orientalische Race), theils mehr ge- 
drungen (sardinische Race); das Fell ist mit kurzem, biännem | 


dem der Hirsche ähnlichen Oberhaar und A eifichichen Unter- 
haar bedeckt, Bauch ünd Füfse sind weifslich. —: Das Männ-— 


‚chen des Hausschafs heifst FFidder ; Schafbock , Ham-' 
mel. Das Hausschaf ist ein harmloses, fur -chtsames, 
schwaches Thier, welches durch das geringste Ge- 
räusch u. s. w. in Schrecken .gesetzt, entflieht. Die 
Schafe können nicht änbaltend: weit fanben und werden 


leicht Raubtbieren, Wölfen u. s. w. zur Beute; nur die 
wilden Racen (Arten?) machen hiervon eine Au sahne, 


diese sind sehr flink und springen mit Leichtigkeit 


; über hohe Felsen. weg, stürzen sich in Tiefen hinabi, 


 — Das Geschrei ist ein Blöcken, die Nahrung der des | 
- Rinds ähnlich, besonders bekofmt ihnen cken 
Bergweide. Das Schaf ist 21 Wochen trächtig und 


wirft 1 bis 3 Junge, Lämmer. genannt, Ihr. Leben 
dauert etwa 14 Tahre, (Abbild. ehehepch 288 — 294 C., 


. Brandt und Ratzeburg t. IX. fig. s und 25 "Ovis: Musimon.) — 


Ofhicinell ist: das Fett,  Hammelstalg (Sevum ovillum, 


Bd.I a. 8.755, b. S. 887). Ehedem Hua man noch: die Fü/se, 
Wolle, den daran hängenden Koth, Schafklunker, das Fell, 


die Därme und das Netz, welches den lebendigen Thieren 


; herausgerissen werden mufßste! (pedes, ana » oesypum, pellis , 


‘ intestina et omentum Arietis). 


Ba 


Anwendung. Der Talg- wird zu Salben und Pflaster ver- 
wendet (s. Bd.I. a. a. O.). Aus den Därmen verfertigt man 


% Bougies (Bd. 1, a. S. 144, b. S.157), das Oesypum wurde schon 
in alten Zeiten als Schönheitsmittel für die Haut u, s. w. gebraucht 
(findet sich noch in der. Pharmae. Hispanic. angeführt). Die an- 


dern Substanzen werden nicht mehr gebraucht. — . Das Schaf ist 
übrigens ein sehr nützliches Thier.- Sein schmackhaftes Fleisch 


wird häufig genossen. Die Milch wird in vielen Gegenden ähnlich‘ 
‚der Kuhmilch benutzt; die Butter ist aber weicher. Wichtig ist 
das Fell und noch mehr die Wolle, welche besonders von ver- | 


edelten Racen, ‚Spanischen, einen ‚der einträglichsten Industrie- 
zweige ausmacht. (Die, feinste Wolle geben die Caramanschen 


und "Kaschemirköhen- Schafe, welche zu den kostbarsten Shawlen : 
verarbeitet wird.) Klauen, Hörner und Knochen werden ähnlich 
wie vom Rind benutzt. Die Däürme dienen zu Saiten u. 5, w. 


» 


2000 
das Hircus L. (Hausziege, Ziegenboch, ‚Geis, Cais), | 


— Die Linnesche Gattung Capra unterscheidet sieh vom Ovis, 
dafs die Hörner aufwärts Stehen und rückwärts gekrümmt sind, 
der Nasenrücken concav und das Kinn mit einem Haarbüschel ‚ale 
Bart besetzt ist. — Die Ziege ist als Hausthier eben so. verbreitet. 
als das Schaf, sie soll von.dem Paseng (s. u.) abstammen. „ Sie 
ist meistens etwas gröfser als das Schaf, der Körper schlanker, 
meistens mager, der Hals länger, der RR viel «kürzer als 
bei den meisten Schafen, nur 3 bis.4 Zoll lang. Das Euter ist 
viel gröfser als beim Schaf, ebenfalls mit 2, selten mit’3 oder 4 
Zitzen. ‘Das Fell ist mit schlichten Haar bedeckt, von, verschie- 
dener Farbe, schwarz, weils, gefleckt u. s. w.. Es gibt gehörnte Ä 
‘(zum Theil mit 4 Hörnern) und ungehörnte Ziegen, so wie viele 
Racen durch Kultur entstanden, dahin: die gemeine Ziege, 
mit. meistens kurzem rauhen Haar; — die Angorische oder Ka= 
.‚meel- Ziege, in Natolien, Augora u. s., w., mit sehr feinem, 
seidenartigen, langen, weifsen Haar; nn die Zwergziege, mit. 
kurzen, dicken, rückwärtsliegenden Hörnern, kurzen Füfsen und 
struppigem Haar; — die Judaziege, klein ne mehrmals um sich. 
gewundenen Hördern; hängenden Ohren, kurzem Leib’ und fein: 
wolligem Haar. — Die wilde Rage (oder Art?): Capra Aega- 
grus (wilde Ziege, Bezoar-Bock, Paseng), hat gröfsere stär- 
kere Hörner als die zahme, mit scharfem Set nsidenden Rücken, 
sehr langen braunen Bart, grau und braun behaartes rauhhaarige 
Fell mit schwarzem Strich auf den Rücken und sehr kurzem 
schwarzen Schwanz. — Die Ziege ist ein munteres muthwilliges 
Thier, die durch ihre possirliche Sprünge belustigt. Ihre Bine “ 
ist ein helles meckerndes Blöcken. Sie nährt sich von ähnlichen 
Pflanzen wie die Schafe, doch zum Theil mehr von Blättern der 
Bäume-und Gesträucher. Das Männchen, Bock genannt, zeichnet 
sich besonders zur Brunftzeit durch einen eigenen höchst wider- 
lichen Geruch aus; ;: das Weibchen ist 5 Miühate trächtig‘ und wirft 
gewöhnlich 2 Junge, Sie werden etwa 12 Jahrealt. — Offici- 
nell ist: das Fere, Bocksfett (sevum hireinum) , welches schön 
weils und hart ist, aber einen widerlichen Beigeruch hat; ferner das 
Blut, Bocksblut ER Hirci), was leicht ‚durch Rindsblut 
(8. 1995) ersetzt werden kann. Von der wilden Ziege, dem 
Bezoarbock, erhält man nach. den meisten Angaben den orienta- 
lischen Bezoar. (Bezoar orientale),- die Beschreibung s. bei der 
' folgenden Gattung. .— Die Milch, Ziegenmilch. (lan: caprıllum), 
ist dicker als Kia sehr nährend und wird Schwindsüchtigen 
und andern abgemergelten Personen. als Kur verordnet.- . Auch die 
Molken. (serum caprillum) wird. als Arzneimittel verordnet. — 
Die Ziege ist auch ein sehr nützliches Tbier. Das Fleisch, 


- 
i 7 
‘ 4 5 


v4 


besonders von jungen, ist elsbar, von ältern Böcken hat es aber 
einen ‚höchst widerlichen Geruch. _ Die Mileh wird wie Kuhmilch 


u.s. w. benutzt. Besonders ist ıhr Fell geschätzt, welches schr 
danerhaftes Teder gibt und vorzüglich zu Corduan geeignet ist. 
Die Haare, benutzt man zu Hüten, Stricken, Pinseln u. s. w. Das 
feine Haar der Kameelziege gibt das feine zarte Kemel- oder 
pe aus lea: kostbare Zeuge gewebt werden. 
Antilope Dorcas [Ant, Kevella et : Corinna, (die Gazelle). 
— Unter dieselbe Familie gehörend. In Arabien, Syrien, 
Persien u.s. w. zu Hause, Ein Kulnleh zıerliches Thier von der 
Gröfse und dem Wuchs eines Rehs, mit schönem Ebenmafs der 
Glieder, schlankem Leib und Hals, hirschähnlichien Kopf mit 
dichtstehenden grofsen, schwarzen, ‚geringelten, zweimal, rück- 
wärts, nach aulsen und mit der Spitze aufwärts: in en einer 


.  Leier gebogenen Hörnern, sehr schönen lebhaften Augen, Thrä-' 


nengruben unter den Augen, keinem Bart ‚ mälsig langen zuge- 
spitzten Ohren, kurzem Schwanz und Hana hohen Beinen, auf 
beiden Schamleisten einen. Drüsensack," und 2 Zitzen an den 
Weichen. Das Fell ist oben hellbeahn; unten weils, ‚zu beiden 
Seiten läuft ein dunkler Sttich, an jedem Knje steht ein längerer 
Haarbüschel. Die Hörner der Corinne sind dünner als die des 
'Kewells: Die Gazellen sind sehr fliüke muntere Thiere, die we- 


gen ihrer Zierlichkeit schon in den ältesten Zeiten als ein’ Bild,der 


Schönheit betrachtet und besungen wurdem. : Sieileben heerden& . 


weise in den. Wüsten und nähren sich von Vegetabilien. — Vin 
der Gazelle leitet man auch den oben beim Bezoarbock erwähnten: 
orientalischen Bezoar ab.: Es sind Concretionen, die sich im Aten 
Magen und den Gedärmen dieser Thiere finden, von runder, 
mehr oder ‚weniger kugeliger oder länglicher Gestalt und verschie- 
dener Gröfse, von einer Erbse bis zu einer Faust, meistens jedoch, 


1/, bis ı Zoll Durchmesser haltend; © mit glatter glänzender Ober- - 
fläche, dunkelbrauner ins Schwärzliche und Grüne gehender | 


Farbe; bestehen aus lauter dünnen, oft nur papierdicken,, concen- 
trisch übereinander liegenden Lagen oder Schalen, innen zum 
Theil von hellerer, mehr. ins Graugrüne gehender Farbe, welche 
einen. Pens elben Körper, Steinchen, Stengel, Planreuine, n 
u. s. w. einschliefsen. Der orientalische Bezoar ist ziemlich fest , 
doch zerreiblich, und gibt ein graues ins Gelblichgrünliche gehen- 
des Pulver; geruch - und geschmacklos; beim Erhitzen blättert er 
sich auseinander, entwickelt einen angenehmen aromatischen Ge- 
ruch, schwärzt. sich ohne zu schmelzen, wird wieder weilsgrau 
und verflüchtigt sich beim anhaltenden Erhitzen vollständig: 
Isı unlöslich in kaltem Wasser; "Weingeist greift ihn auch kaum 
an, eben so wenig Salzsäure ; wässeriges Aetrkalı löst ihn leicht 
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wollständig mit Hunkalbaihlradts ins Grüne gehender Farbe, 
Schwefelsähre fällt daraus graue Flocken (bei überschüssiger 
Schwefelsäure bleibt die Eiteekken helle und wird rothbraun),; 
— Besteht also fast vollständig aus einem ‚organischen, dem 
Moder ähnlichen Stoff, von John. Bezoarstoff genannt (s. Dessen 
"Schriften Bd. 3 S. 38, nd dieses Handb. Bd. 1.a. S.810, b.S. 947): 
Der orientalische Bezoar stand ehedem in sehr hohem Ansehen und 
„war aufserordentlich theuer, besonders die, grofsen, so dafs 
einer der über 4 Unzen wog in Indien mit 2000 Livres bezahlt 
‘wurde. Bei den orientalischen Völkern ist er noch immer sehr 
geschätzt. Man gebraucht ‘ihn gegen allerlei Krankheiten, als 
giftwidriges, ansteckungswidriges Mittel u. s, w. Er.kam zu 
sielen Compositionen: Jetzt ist er in‘ Europa obsolet. Das 
Fleisch und Fell d.r Gazelle werden benutzt. — "Auch von ° 
Antilope Oryx (der Pasan- Antilope, Gemsbock), einer 
im südlichen Afrika einheimischen Art, von der Gröfse eines 
Hirsches, mit 2 bis 3 Fufs langen dünnen, spitzen, unten gerin- 
‚gelten, geraden, nach oben gerichteten Hörnern, grauem, am 
Bauch weifsen Fell, an den Schultern und Schenkeln braun ge- 
' fleckt und über. dem Rücken und an den Seiten schwarz gestreift, 
weilslich und schwarz gefleckten Kopf und langem schwärzlichen 
Schwanz; — so wie noch von mehreren Arten des zahlreichen 
Geschlechts Antilope erhält man Bezoare, — Hierher gehört noch 
besonders 
' Antilope Rupicapra (die o gemeine ao esse Anti- 
.lope), welche die Alpen der BEhmeR, Tyrols und Savoyen be- 
wohnt. Eine Antilope von der Gröfse und Gestalt einer Ziege 
aber mit höhern schlaukern Beinen und stärkerm Kopf, obne Be 
kleinen, dünnen, glatten, gerade aufgerichteten und an der Spitze‘ 


hakenförmig zurückgebogenen Hörnern, kurzem Schwanz, stark- 


gespaltenen Klauen, rauhen Hufen; haben ‚5 Zitzen an den 
Weichen. Das Fell ist mit. grobem langen, dunkelbraunen (im 
Frühling meist weilsgrauen, im Sommer rothbräunlichen), am 
Bauch gelblichen Haar bedeckt. .Der Kopf ist schmutzigweifs, 
mit schwärzlichem Streif an den Augen, der Schwanz langbehaart. 
Die Gemsen leben in Truppen von 20 bis 3o Stück, sind äufserst 


Hiok und schlau, springen mit grofser Sicherheit von Felsen zu ‘ 


Felsen. Nähren sich von Alpengewächsen. Das Weibchen ist 
22 Wochen trächtig und wirft ı bis 2 Junge. Sie werden 20 bis 
30 Jahre alt. — Officinell sind von deu Gemsen: -die Gemsen- 
kugeln, deutscher Bezoar (degagropilae, Bezoar. germani- 
eum).,. Es sind den Bezoararten ähnliche Concretionen, die sich in 
dem Magen dieser 'Thiere finden, doch weit tackerig 3 von kuge- 
liger oder länglichrunder Gestalt, ı-bis ih Far im 2, Durchmesser 
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And darüber; autaan meistens mit einer ‚grauen, braunen, dem 


kelgelben oder blafsgrünlichen,, weichen oder harten Rinde um- 


' kleidet, im "Innern aus mehr oder weniger dicht verhilzten Pflan-- 


ec und Haaren bestehend, schmutzia gelbgrau ins Grün- 


liche und schwarz in. mehreren Noaneen: haben zum Theil einen 
aromatischen Geruch, von den Pflanzenfasern, besonders der Bär- 


wurz (S. 669) herrührend, mitunter ist.er etwas moschusähnlich. 
— Man gebrauchte sie ähnlich den .andern' Bezoararten. — Auch 


‚das Fett und die Galle (axungia et fel Rupieaprae) waren 


gebräuchlich. — Das Fleisch der \Gemse ist sehr schmackhaft 
und das Fell gibt sehr dauerhaftes geschmeidiges Leder, Gem- 


. senleder zu Handschuhen (waschlederne) u. Ss. W., | 


Cuntelus Dromedarius (der. Dromedar), und 

Camelus bactrianus (das Trampelthier). — Unter die Fa- 
milie der Schwielensohler (8. 1925) gehörend. — Zwei Kameel- 
arten, von denen das erste im Orient, dem nördlichen und mitt- 
leren Afrika und Asien, das 2te im an Asien, Persien, 
Tibet bis China und Besarabien vorkommt. — Sind grofse Thiere; 
der Dromedar wird 6’ Fufs hoch und darüber, das Trampel- 


thier ist noch‘ grölser. _ Der Leib ist lang und der Rücken wölbt 
sich beim Dromedar in einen grofsen Höcker; das Trampelthier 


hat 2 solcher Höcker, von denen der hinterste höher ist; sie be- 


stehen aus einer Fettmasse, Der Hals ist lang, der Kopf klein, 


‘ohne Hörner, pferdeähnlich , die Oberlippe gespalten‘... Sie haben 


7 


8 Vorderzähne im Unterkiefer und 2 im Oberkiefer (die einige zu 
den Eckzähnen zählen), 4 Eckzähne und 5 Backenzähne auf beiden 
Seiten in jedem Riefar Die Augen sind grofs, die Ohren kurz, 
der Schwanz lang, die Beine lang, unförmlich, die Fufszehen 
sid nur an der Spitze getheilt, mit schwieligen Sohlen und kleinen 
Hufen versehen; haben 4 Zitzen an den Weichen, Das Fell ist 
mit’röthlichgrauem oder graubraunen Haar dünn bedeckt. Am 
Hals und Kopf ist das Haar etwas länger, der Schwanz hat einen 
langen Haarbüschel; zur Zeit des Haarwechsels verlieren sie zum 


"Theil fast alles u an der Brust und den Beinen haben sie, da 


wo sie beim Niederliegen die Erde berühren, harte Schwielen, 


'Es sind. überhaupt RE Thiere von traurigem Ansehen, 


Trotz dieser AT Gestalt laufen | sie aber önlich schnell 
und sicher uud "halten sehr lange aus, können in einem Tage 12 


"Meilen - ‚zurücklegen. Ihre Stimme ist ein “widerliehes Brällen, 


Sie nähren sich von Yegetabilien und nehmen mit. wenig und 


schlechtem Gestripp vorlieb, können überhaupt lange hungern 


und sehr lange Durst leiden, EN sie auf einmal viel Wasser saufen 
year wozu ihr Panzen besonders eingerichtet. ist, indem er 
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Se nie ‚zelligen Höhlen in Verbindung steht, in welchen u% | 


Wasser aufbewahrt wird. Die Kameele sind 41% Monate trächtig 
und werfen ı Junges. Sie sollen gegen 50 Jahre alt werden. — 
Officinell war ehedem:; das Fett, Blut, die Galle, der Harn 
und Mist des Kameels (adeps, sanguis, fe, urına et stercus 
' Cameli). Aus dem Rufs des verbrannten Kameelmistes wird der 
ägyptische Salmiak verfertigt (Bd. I. a. S. 332, b. S, 367) — 
Das Kameel ist ein änfserst nützliches Tier und für die Bewohner - 
heifser Länder der alten Welt unentbehrlich. Man gebraucht es 
als Last-, Reit- und Zugthier, besonders das Dromedar, welches 
von den Srahehn das Schiff der Wüste genannt wird, Rn weil 
cs so wenig Nahrung bedarf und lange Durst leiden Be) sich 
vorzüglich zu Reisen durch groflse Saudwüsten . ‚eignen, Es trägt 
eine Last von 1o‘bis 20 Zentner. Die Milch wird wie Kuhmilch 
benutzt. Das Fleisch besonders junger Kamelen wird gegessen, 
die Haut wird zu Leder and. der Mist als Nenermateriel ver- 
wendet u. s. w. | 

Auchenia Lama Illig., Piel Ba (das. De 
Glama, die Kameelziege) und 

Auch. Ficunna Hllig., Camelus Pinlink L. die Vieunne, 
. das Schafkameel). - — Unter dieselbe Familie gehörende, in Süd- 
amerika, Peru, Chili, auf’ Gebirgen einheimische, der * vorher- 
- gehenden Gattung; ähnliche Thiere, aber kleiner und: schlanker, 
nicht so milsgestaltet. Das Lama hat die Gröfse eines Hirsches, 
vorn auf der Brust einen Fetthöcker, der beständig gelbes Fett 
ausschwitzt; der Hals ist lang, dh Kopf klein, die Nase kurz, 
die Oberlippe gespalten; 6 Vorderzähne im Unterkiefer , keine im 
Oberkiefer, dagegen 2 Eckzähne in demselben, die unten fehlen ,. 


5 Backenzähne auf beiden Seiten in jeder Kinnlade; die Augen 


‚sind grofs, die Ohren lang, spitz, der Schwanz sehr kurz, die 
Beine lang und so wie die Brust ohne Schwielen; hat 2 Zitzen 
an den Weichen. Das Fell ist mit rauhwolligem ‚Haar bedeckt, 
‚ oben braun, am Bauch weifslich und länger (dasch Kultur ändert 
sich die Farbe in grau, weils, gelleckt u. s. w.). ‚Die Flcunne‘ 
gleicht dem Lama, ist aber kleiner, nur so grofs als ein Schaf, die 
Tale sind im Verhältnifs höher, der Hals dünner als beim kan: 
sie hat keinen Höcker. Der Rücken ist mit seidenartigem, wol- 
ligen, braunen, der Bauch mit längerm weifsen Haar bedeckt. — 
Die Schafkameele sind finke scheue-Thiere, ihre Stimme ist wie- 
hernd. Sie, nähren sich von Vegetabilien. ‚Das Weibchen ist 
6 Monate trächtig und wirft ı Junges. Das Lama läfst sich leicht 
ER und St wie das ae, als Lastthier u. s..w.. benutzt, 
es trägt gegen 15o Pfuad und war bei Entdeckung von Kieriks 
das einzige Lastihier der ae gar Peru’s., Die. Vicunne wird 


\ 
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wegen ihrem aehrhdelh her F Tlsch und vorzüglich wegen nee 
sehr feinen Wolle, Yicunnenwolle, sehr geschätzt. — Von 


diesen Thieren kommt der occidentalische Bezoar (Bezoar occi- 


dentale). Er ist’ dem orientalischen ($. 1966) ähnlich , aber öfter 


mehr unregelmäfsig, oval, länglichrund, mehr oder weniger ab- 
geplattet oder auf einer See fach ahescheiktees mit welcher er. 
an den Wandungen ° anhing, zum Theil mehr oder weniger | 
höckerig, aufsen: braun ins Schwarze, Grüne, Röthliche, oder 
grau In verschiedenen ‚Abstufungen der Helle, auch. verschieden- 
farbig gefleckt, glänzend bis matt; besteht aus weit dickern, y% 
bis ı Linie betragenden, alu rischär Lagen, die im Innern 


weifs, erdig: sind, oder bildet zum Theil eine mehr homogene grau- 
. weilse erdige: Masse ; im Innern und schliefst wie der orientalische 


einen Kern von fremdartiger Beschaffenheit ein. Er ist mei- 


.stens schwerer und theils härter als’der orientalische oder zerreib- 


licher; gibt ein helleres mehr oder weniger grauweifses Pulver; ist 
übrigens wie jener geruch- und geschmacklos, beim Erhitzen 
entwickelt sich nur ein schwacher wenig aromatischer Geruch, 

der bald verschwindet, während sich beim orientalischen der ge- 
würzhafte Geruch Snlaltend fort entwickelt; schwärzt sich ohne 
zu schmelzen, wird bald weils und kinkerläfse einen bedeutenden 
Rückstand, der die Form des Stückchens beibehält und sich auch 
bei lange anhaltender Hitze nicht verflüchtigt, Dieser Rückstand 


‚ löst HR in Salzsäure vollständig auf, ohne Brausen; die Auflösung 


braun, läfst aber den 


gibt, mit überschüssigem Meuamefonisk: versetzt, einen beträcht- 
lichen weifsen Niederschlag; Wasser greift den. Bezoar nicht an, 
eben so wenig Weingeist; wässeriges ‚Kali färbt sich damit gelb- 
sröfsten Theil ungelöst. Die Lösung ver- 
hält sich mit Sänren der: von orientalischem gleich, — Hıernach 
besteht der occidentalische Bezoar gröfstentheils aus phosphor- | 


saurem‘ Kalk (und Magnesia?) mit. moderartiger Substanz, der 


‘von orientalischem ähnlich, die aber nicht so angenehm riecht. — 


Aus den Beschreibungen beider läfst sich der orientalische (8.1966) ° 
vom occidentalischen Bezoar leicht unterscheiden. Die Jeinblät- 


.terige Textur des ersten, seine dunkle, mehr oder. weniger ins 


Rn 
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Grünliche gehende Farbe auch im Sie r der Lamellen, der 
anhaltend aromatische Geräch beim Erhitzen, das völlige Fer- 
schwinden beim auhaltenden Glühen, die vollkommene leichte 
Löslichkeit in Aetzkali und Fällbarkeit durch Schwefelsäure sind 


hinreichende Kennzeichen der Aechtheit ‚und Eigenthümlichkeit 


‚dieser Substanz. Das mehr erdige Ansehen. des innlischen 


im Innern, die weit diekern Lamellen “und das angezeigte ab- 
PERS DI chemische Verhalten läfst eine Verwechselung heider 
nicht leicht zu. Das Ansehen und eigenthümliche chemische Ver- 
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halten beider läfst auch ein künstliches Gemenge von Erden und 
Harzen u. s. w. leicht davon, unterscheiden. _ Obg leich diese thie- 
rische Concretionen ohne Zweifel abweichend in all Beschaffen- 
beit sind, so Jäfst sich doch bald erkennen, ob es Kunstprodukte 
' sind oder nicht. — Es kommen aber wirklich künstliche Gemenge 
unter dem Namen Bezoar vor, dahin gehört der 
Bezoar von Goa (Bezoar de Goa),: welcher aus einer 
‚Erde mit etwas Bisam und Ambra vermengt, ‚mit, Tragantschleim 
"zu einer Masse angeknetet, in Kugeln Ber or. geglättet-und hie. 
und da mit Goldblättchen Bee wird. eine “ 
Re De 
Nzunte Onnsune. ; 


lan [63 1923). 
Neunte Gattung. Equus (Pferd). _ ‚Fa- 


milte wie die Ordnung. benannt. 


 Gattungs-Charakter. 6 nr im Ober-. 
und Unterkiefer, einzeln in Zwischenräumen von 
den Vorder- und Backenzähnen stehende sehr. 
kleine Eckzähne, 6 abgeschrägte schmelzfallige 
Backenzähne auf jeder Seite in beiden Kiefer: n; 
einzehige mit ungespaltenem Huf besetzte BE, 
der Schwanz mit borstigem Haar besetzt 


Erste Art. E. Caballus (gemeines, edles Pferd, 


Gau!). 
Ein seit den sltesten Zeiten eb aees Phrier ist ET AER 
scheinlich ursprünglich im mittleren Asien zu Hause. — Kommt 


jetzo nicht mehr wild, wohl aber verwildert in den Niederlanden, 
Pohlen, Siberien, der Tartarei und Amerika zum Theil in gro- 
fsen Heerden vor. Findet sich fast überall gezähmt, wo Men- 
‚schen sind. RED Br BR 
Arten - Charakter, Mit kurzen, spitzen, sehr beweglichen 
Ohren , langen Haaren (Mähne) am Halse und langhehaar tem 
Schwanz Ban, 


..819:- "Das Pferd ist ein ‚grofses, meistens schö- 
nes es von ‚edlem Anstand, 4 bis 5 Fufs hoch und 
darüber, mit mehr oder weniger schlankem Leib und. 
. Hals, mittelmäfsigem länglichen Kopf mit‘ vorsprin- . 
gender Schnautze, weiten Nasenlöchern und dicken 
u. Lippen, grofsen. vorsichenden Augen, 
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langer fliegender Mähne auf dem Hals, und von der 
Wurzel an lang und borstig behaartem Schwanz. Die 
übrigen Haare am Körper sind meistens ganz kurz und 
anliegend, doch auch zum Theil rauhwollig Kraus. 
Die Farbe ist sehr verschieden, schwarz (Rappen), 
braun ins Rothe (Fuchs), weifs in mehreren Nuancen 
(Schimmel), mannigfaltig gefleckt u.s:w. Die Beine 
sind hoch und meistens schön proportionirt. Die Füfse 
mit dickem fast halbeylindrischen Huf besetzt: Sie 
haben. 2 Zitzen. an den Weichen. Es gibt eine Menge 
'‚Pferderacen, die in ihrer Gestalt oft sehr von einander. 
' abweichen: Die Arabischen Pferde, eine der schönsten 


Racen von mittlerer Gröfse, schlaukem Leib. und Hals, propor- 
tionirtem Kopf und hohen zierlichen Gliedern; sind äufserst flink 


und dauerhaft; — die Persischen und Barbarischen 
Pferde, hahan einen feinen‘ Körperbau, langen Hals mit dün- 
ner Mähne und kleinen Kopf; — die Spanischen, beson- 


. ders Andalusischen Pferde, eine Srofse schöne und starke 
‚Race, mit dickem Körper , langen starken Hals mit dicker Mähne, 
breiter. Brust, grofsen Kopf und langen Ohren; — Neapo- | 
litaner,, mit diekem Hals’ und grofsen Kopf und gebogener 
Nase; "— 0 die Englischen Pferde, grofs mit schlankem 
Leib, kleinen Kopf, gebogener ‘Nase, kleinen Ohren und hohen 
lien Beinen; sind aufserordentlich schnell. — Unter den 
Deutschen werden die Mecklenburg ser und Holsteiner 
‚vorzüglich geschätzt, doch RC auch jeizo in den 
meisten übrigen deutschen Staaten zum Theil vorzüg- 
lich schöne Pferde gezogen. Zu den minder schönen 
| Racen gehören: die Ungarischen, die klein, aber doch 
von feinem Bau sind; — die Polnischen , kleine starke 
| Pferde, aber nicht schön gebaut; — die Russischen und 
Tartarıschen Pferde sind klein, aber stark und im Laufen 
sehr anhaltend, haben lange starke, Mähnen und zum Theil 
' struppiges Haar, — u.m.a.R. — Die wilden oder ver- 


wilderten Pferde, in der Tattarei, Polen u. s.. w. vorkom- 
mend, sind klein, unausehnlich, haben einen dicken Kopf und 


langes, raubes, struppigwolliges Haar. — Das Männchen der. 
Pferde heifst Hengst, verschnittien Wallach, das 
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Weibchen Stute. Das Pferd ist ein starkes, muthiges, 
zum Theil sehr fliukes Thier und zeigt sible Vähigkei- 
ten; doch hängt dieses sehr von der Race und Behand- 
| lung ab; die rilded sind sehr unbändig, döch lassen’ sie sich 
zähmen. Ihr Gang und ihre Haltung ist, besonders bei 
den vorzüglichern Racen, edel und ktalz, das Gehör 
und der Geräch sind Sehr fein. Die Stimme'ist ein 


Wiehern. Sie nähren sich von Vegetabilien, Gras, 


Heu, Haber, auch Brod u. s. w.; die Stute ist 11 Mo- _ 


nate "Wächtig und wirft "1 Junges, Füllen, Fohle ge- 


nannt. Das Pferd wird gegen 30 Jahre alt. Abbild. 
Schreber t.309, _E. D’Alton Naturgesäkichte des Pferdes I. IL, 


Schinz t. 97— 112.) — Ofßeinell. ist: das Fett, besak | 


ders vom Halse des Thiers, Kammfett (anne e 
collo Equi), welches weilsgrau von schmieriger sal- 
benartiger Beschaffenheit ‘ist, die Stutenmilch (laec 


Egui), welche dünner als Kühmiläh ist; ehedem noch 


die Hoden, Pferdegeilen (Egui testes), die Binsansleine he 


polüthi)- und der Mist (stereus Equw)), 


Anwendung. Das Fett wird noch zuweilen äußerlich vers’ 
wendet, die Milch verordnet man; als diätetisches Mittel bei Aus- 


zehrungskrankheiten u. & w. Die übrigen Ingredienzen werden 
nicht mehr gebraucht. — . Das Pferd ist ein sehr wützliches Thier. 
Man gebraucht es zur Ziehen, Lasttragen und Reiten. Es leistet 


auch im Krieg vortreflliche Dienste, mie es Jerche an den Don- 


ner des Geschützes gewöhnt wird und selbst kriegerischen Muth 
zeigt. Das Fleisch essen manche Völker, die Milch ist beinvielen 
Kr beliebtes Getränke, die Tartaren verfertigen daraus ein be- 
zauschendes Getränke, .Kumifs , angeblich Ayıph Sehbütteln dersel- 
ben in ledernen Schläuchen und nachherige Destillation.  - Die 
Haut gibt sehr dauerhaftes Leder und die are der Mähne. und 
des Schwanzes benutzt man zyim Polstern von Matratzen, Stühlen, 
zur Verfertigung von Sieben u. s. w.; die Backenzähne werden zu 


Knöpfen u. Ss. w. " verarbeitet, 


"Equus Asinus (der Esel). Findet sich noch wild. in der 
Tartarei und Persien. Er hat den Habitus des Pferdes, aber 


‘ nicht das, schöne Ebenmafs des, Körpers und der Glieder; er ist 


viel: kleiner, kaum: 4 Fufs hoch; der wilde.ist gröfser als der 
zahme. Der Kopf des Esels ist im Verhältnifs größser und plum- 
per als, beim Pferd und zeichnet sich durch‘ seine .sehr langen 
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Eresliehen ‚Ohren aus, de Schwanz ist .dünn und our.an der 
Bnlie mit einem Büschel längerer Haare besetzt. Die Farbe des 


groben Haars ist grau, am Böhch weifslich; auf dem Rücken hat 
\er ein schwarzes Kreutz. In südlichen Ländern wird der Esel 


guöfser, stärker und mehr proportionirt. . Der wilde Esel ist 
schöner proportionirt, das Fell ist silberweifs und an den Seiten 
röthlichbraun behaart. Der zahme Esel ist ein träges schläferiges 
Thier,, doch kann er angetrieben anhaltend und weit laufen; er 
hat einen sichern Gang; der wilde Esel ist aber weit flinker nd 
lebt i in grofsen Heerden. Die Stimme ist ein widerliches gellendes 
Geschrei. 'Er nährt sich von Vegetabilien und nimmt mit schlech - 
tem Futter, Laub, Stroh u. s. w. vorlieb, liebt besonders die 
Disteln. Das Weibchen ist 11/Monate Irdchig und wirft a, 'sel- 
ten 2 Junge. Er wird etwa 30 Jahre alt. —  Officinell ist: die 


Milch, Eselsmilch (lac asininum) , eine dünne, süfse, leicht 


verdauliche und nährende Milch, welche besonders Schwindsüch- 


pr) ? 
tigen, und überhaupt aheemägeren schwächlichen Personen, Re- 
keonvalesehirti als diätetisches Mittel verordnet wird. — Ehe- 
dem war auch das Dlur (sanguis Asini) gebräuchlich , das man 


hinter dem linken Ohr abzapfte, damit Lappen ohakte welche, 


getrocknet als torna sanguinis Asini gegen Wahnsinn, Fallsucht 
u. s. w. gebraucht TER, — Der Esel ist besonders als Last- 
thier sehr nützlich; erträgt im Verhältnifs seiner Gröfse sehr grofse 
Lasten, ist ausdauernd; auch’ zum Ziehen und Reiten gebraucht 
inan ihn. In südlichen Ländern ifst man das Eselsfleisch; die 
Haut 'wird als Leder (Pergament u. s. w.) benutzt. — Pferde 
und Esel begatten sich mit einander, die Bastarde heifsen 
Maulthiere (Mulus), wenn sie von einem männlichen Esel 
und einer Stute stammen, — Maulesel (Hinnus), wenn sie von 


einem Hengst und einer Eselin gezeugt sind. Diese Thiere halten 


‚fast das Mittel zwischen Pferde und Esel. Die Maulthiere sind 
&röfßser, mehr pferdeähnlich, die Maulesel kleiner und ähneln 
mehr dem Esel. Officinell waren ehedem: die Klauen (un- 


lichen: Ländern, Spanien, Italien n. s. w. häufig als Zug-, Reit - 
und Lastthiere. Sie haben einen schnellen und äufserst sichern 


Gang und sind sehr dauerhaft. — Die 


N ZuuntE ORrDNUung, 
EULENnTaTa8. (8,1193 


liefert nichts Oficinelles. — ':Eben so wenig die 


; Eınrae Onpnung, 
„Rep:t ant va (ebendaselbet). 
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0.0. ZWÖLFTEN ORDNUNG, 
! ‚Pinipeda (S. 1922), 
Welche‘ wir eine ‚Familie ausmacht, wird. als ehedem oßicinell 
angeführt 


\ 
Er s 


Zu Rosmarus-(das Wallrof). - — Fe Eismeer an den 
Küsten des Nordpols vorkommend. — Ein amphibienartiges Säu- 
gethier mit langgestrecktem spindelförmigen Leib, von’ der Dicke 
eines Ochsens und darüber, zum Theil bis 20 Folk lang, läng- 
lichrundem Kopf, kurzer aufgetriebener Schnautze mit ee 
migen Nasenlöchern, sehr langen und dicken durchscheinenden 
Bartborsten, 2. kleinen N baskdedähnng im Oberkiefer, keine im. . 
Unterkiefer, 2 'zum Theil über 2 Fufs langen; nach unten gerich-- 
teten runden und etwas gekrümmter. ‚Eckzähnen- im Oberkiefer, 
keine im Unterkiefer, Ka, 4 Backenzähnen. auf jeder Seite in bei- 
den Kiefern; gespaltener Zunge, ohne äufsere Ohren, kurzen 
flossenartigen Füfsen mit 5 durch eine Schwimmhaut verbundene 
Zehen und kurzen Nägeln bewaffnet. Die Hinterfüfse nach hinten 
gestreckt mit dem kurzen Schwanz fast verwachsen; haben 4 
Zitzen-am Bauch. Das Fell ist mit‘ kurzem, steifen, gelblichen 
Haar dünn bedeckt. Diese Thiere leben fast immer im Wasser, 
schwimmen sehr gut; sind aber unbeholfen auf dem Lande, kön- 
nen sich nuf mühsam kriechend fortbewegen, wobei sie mıt den 
starken Hauzähnen in das Eis oder die Erde einschlagen und den 
schweren Körper nachziehen. Sind übrigens. Imutbige und starke 
. Thiere; ihre’Stimme ähnelt dem Brüllen eines Ochsen. Sie leben 
| Den und Schalthieren; das Weibchen wirft: 2 Junge. Pc 
Ofhcinell sind: die Eckzähne, auch unter dem Namen Wallrofs- 
zähne (dentes Hippopotami, vergl. S. 1975 u. 2022). Sie sind 
5 bis 10 Pfund und darüber N schön weifs, äufserst hart 
und dicht, und veränderü ihre weilse Farbe nicht mit der Zeit, 
werden wie oben angezeigt benutzt. — Diese Zähne dienen auch 
vorzüglich zur Verfertigung, künstlicher Zähne,. wegen ihrer 
Härte und unveränderlicher Weilse werden sie dem Rifehbein 
vorgezogen. Das Fett dieser Thiere gibt Thran und das Fell gibt 
sehr dauerhaftes Leder zu u ren! an Kutschen u.5.w. — 
Von’ | 

\Phoca vitulina (dem Sechünd; Sau, ‚der gemeinen 
| Robbe), einem. häufig in nördlichen Meeren, an den Küsten, von 
Grönland, Spitzbergen, Labrador, selbst bis an die holländischen 
und ‚fänzösischen "Küsten vo rende 5 bis 6 Fufs langen ‘ 
| amphibienartigen Söugethjer, mit ne ns 2 Körper, runden. 
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glatten hundeähnlichen ‚Konf,. vorstehender Schnautze, mit einer 
Klappe verschliefsbaren Naselöchern, 6 spitzen Vorderzähnen 
oben und 4 unten, starkem vorstehenden Eckzahn und 6 schnei- 
denden BENBRENE, Backenzähnen ‘auf jeder. Seite in . beiden 
Kiefern, grofßsen funkeluden Augen; ohne äufsere Ohren, kurzem 
Schwanz ‘und Füfsen ähnlich der vorhergehewden Gattung; auf 
dem Rückem graubraunem, unten Werllichen mit steifen anlie- 
genden” Haaren bedeckten Fell und 2+Zitzen am Bauch; welches 
in. ‚grofsen Heerden gesellig lebt, sich wie vorhergehende Gat- 
tung nur mühsam auf den Eisblöcken und dem Lande fortschleppt, 
. desto ‚besser schwimmt, eine heisere dem Bellen ähnliche Stimme hat, 
wenn es. gefangen wird oder seiner Jungen beraubt, häufige 
Thränen vergiefst und jämmerlich ‚heult, sich vorzüglich von 
- Fischen. währt und 4 Junges wirft; — so ge von Sudern Arten 
‚dieses zahlreichen Geschlechts‘, erhält man 7hran, welcher 
ähnlich dem vom Wallfisch (S. 2024) benutzt wird. — Die 
Robben sind überhaupt sehr nutzbare Thiere und der gemeine 
Seehund zum Theil fast die alleinige Nahrung mehrerer Polar- 

völker. - Die Haut gibt sehr dauerhaltes Leder; bei. uns benutzt 
man das Fell zum Beschlagen von: Koffern u.s. w.; die Sehnen 
und Gedärme gebrauchen Alte Nordländer zu. Kleidungsstücken, 


als Fenster; die Knochen zu allerlei Geräthschaften, Waffen u: 5. W. 
— Aus der | 


L 


DrEızEusntEen ORDNUNG, 
‚Sirenia (5. 1922), 


welche auch nur eine Familie ausmacht, ıst nichts ofhcinell. 
Doch leitet man von 


Mana ea Ihg.,. Trichechus Manatus L. (der 
Seekuh, dem südlichen Mandtr), einem an den Küsten von 
Afrıka, und Südamerika sich aufbaltenden colossalen ' fischähn- 
‚lichen Säugethier von 15 bis 20 Fufs Länge und bis 7 Fufs Dicke, 
mit. Tayglich“ - cylindrischem Leib, mittelmäfsigem conischen 
Kopf, fast eylindrischer Schnautze, techn Ohtrlipne’ starken 
Barthaaren, "ohne Vorderzähne und Eckzähne, ı0 Backenzähnen_ 
auf jeder Seite in beiden Kiefern, kleinen Augen; ohne äufsere 
Ohren, flossenartigen, 5zehigen, fingerähnlichen Vorderfülsen 
mit 4 Nägeln, der Daume ohne Nägel, und fehlenden mit dem 
horizontalen ganz Nossenartigen: verschmolzenen Hinter- 
'fülsen, 2 Zitzen an der Brust, sehr dieker runzlicher schwarz- 
grauer Haut mit. wenig grauen Haaren bedeckt; im Meere und 
grofsen Flüssen lebende Dkiose, deren Stimme. brüllend ist, das 


4 


J 


N 


Ä 2014 
sich von Seegras rd SO Wasserpflanzen nährt od 1 Bis4 2 
Junge wirft, — den Scekuhstein (lapıs Manati) ab. Ein harter 
weilser Knochen von der Gröfse einer Wallnufs und verschiedenen 
Windungen, soll das ‚Felsenbein dieses Thiers seyn? Nach Blu- 
menbach kommt aber dieser Knochen vom Wallfisch (5. -5.2021). 
Man hat ihn ehedem caleinirt und gepulvert gegen Nieren - und. 
' Blasensteine gebraucht. — Das Fleisch des Manatı ist sehr wohl- 
schmeckend A das dieke Fell wird zu Leder verarbeitet. — Die‘ 
Manati machen den Uebergang zur Klsenden. an aus und 
werden von ER. dazu gezogen. | 


VIERZEHNTE DIRUNN 
Cete (S. 1922). 


Va Gartıne Physeter (Potwalt). 
- Familie wie die Ordnung benannt. 

Gattungs- Charakter. Der Kopf sehr grofs ME 
lang; keine oder nur kurze unter dem Zahnfleisch. 
verborgene Zähne im Oberkiefer; im Unterkiefer 
grofse, dicke, kegelförmige Zähne, die in WVer- 
tiefungen im Ober kiefer passen. Die Spritzlöcher 
vereinigen sich in eine gemeinschaftliche Mün- 


R 8 | 
‚dung; Rückenflossen fehlen; 2 Zitzen an den 


Weichen. A 
ln Erste Ant, Ph. a (gemeiner gröfs- 
köpfig er Pottwall 'oderCaschelot u | hr, 


Ein ‚seit alten Zeiten bekanntes Thier. -—— Findet sich in den 
Meeren aller 'Klimate, DESORder, dem südlichen, a Neu- 
Südwallis u. s. w. be 


Arten- Charakter. Mit fa so Eiban Kopf ds ig Dob, 


kleinem Rachen, 20 bis 23. rückwärts und einwärts ‚gekrümm- 
ten Zähnen auf beiden Seiten ım Unterkiefer und kleinen im 
Gaumen werslechten. im Oberkiefer. 


8.820. : Der gemeine Caschelot ist ein seht gro- 
fses fischähuliches Säugethier, von 50 bis 60 Fufs 
Länge, mit sehr dickem, Aeckigen, vorn fast senk- 
recht abgestutzten Kopf, etwas " zewölbtem Scheitel, - 

ganz, vorn mit einem’ Spritzloch versehen ; der Ober- 
kiefer weit grölser und breiter als der Unterkiefer; sehr 
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kleinen seitenständigen Augen und kaum bemerkbarer 
Ohröffnung. Der Kopf ist durch eine Querfurche vom 
Leib getrennt; dieser ist bis zum After eylindrisch mit 
einem länglichen Höcker auf dem Rücken, und ver- 
'schmälert sich von da in den sehr fanpsichen, am Ende 
2lappigen, ganzrandigen, horizontalen Schwanz; un- 
ter den Augen und der Querfurche liegen die 2 ale 
kleinen Brustflossen; 2 Zitzen sind auf beiden Seiten 
der Scham in einer Spalte liegend. Die dicke age 
speckige Haut ist auf dem Hücken schwärzlich,. 
Bauch weifslich. Die Poitfische leben en 
schwimmen sehr schnell und spritzen durch das Nase- 
‚loch .(Spritzloch) Wasser mit grofser Gewalt in. die 
Höhe. Ihre Nahrung besteht in Fischen, besonders 
gröfsern Arten, Hayfischen u. s w., auch Sepien 
.& 840); sollen alle 2 Jahre 1 Junges werfen. Sie 
werden mit Harpunen , ähnlich deut übrigen Wall- 


fischen (. 2021), gefangen und mit Lanzen getödtet. 
(Abbild. Schreber ı, 337, Brandt u. Ratzeburg t.XlIl. de. 1u.2.) 
— Oflicinell ist: das 77 allrath (Cetaceum, sperma 


Ceti, Bd... a. 8. 756, b. S. 888), welches vorzüglich von die- 


‘sem Thier kommt, aber weder der Same noch Age Gehirn, wie 
einige früher glaubten, ist. Es findet sich in 2 srofsen 
- Höhlen‘, von der Gehirnhöhle getrennt, im obern und 
hintern Theil des Kopfs, die über den vierten Theil 
desselben einnehmen; sie sind von der Haut, einer 
dicken Specklage und einem sehnigen Gewebe bedeckt, 
bilden grofse mit Zellgewebe durchzogene Räume, 
sind durch ‚häutige Gerähe in.2 heile getheilt 

‘communiciren a durch Oellnuungen mit ande 
und sind mit Wallrath erfüllt, enthalten oft über 
50 Centner. Aufserdem aller sieh noch in andern 
'—Theilen des Körpers Wallrath, selbst im Fleisch und 
‚Speck. Dieses ist im ‘noch warmen Thier flüssig wie 
Oel und milchweils, erstarrt aber beim Erkalten zu 
einer weilsen lockern schneearligen Masse und wird 
durch Auswaschen mit. Wasser, EMRElOEh} Filtriven, 


= 


2016 


Pressen nach dem Erkalten, Maceriren in verdünnter 
Lauge, nochmaliges Umschmelzen und Erkaltenlassen 
von ren und andern fremdartigen Beimischungen 


gereinigt und in kleine Stücke enbigekelt in den Han- 


del gebracht (die Beschreibung, Eigenschaften und. Bestand- 
theile s. Bd. I. a. 0. a. O.). — Die umlras, Amber (Am- 


bra) hält man jetzo fast allgemein für eine den Bezoar- 


arten (8.1966 und S. 2007) oder vielmehr den Gal- 
lensteinen ähnliche thierische Concretion , : welche 
die Pottfische produciren. Yirey ist dieser Meinung nicht 
zugethan, Er sucht mit vieler Wahrscheinlichkeit darzuthun, 
dafs die Ambra das Erzeugnifs von faulenden‘ Sepien sey, welche 
zum Theil einen starken Moschus- und Ambrageruch haben -und 
unter dem Wasser durch Verwesung in eine Art Fetiwächs, 
Leichenfett (Bd.1. a. S. 654, b. S. 754), verwandelt werden. 

Diese Substanz werde von mehreren Thieren ,\, besonders den 
Wallfischen, begierig verschluckt und finde sich also mehr zu- 


- fällig in ihren Finshweiden. Früher hielt man sie für eine Art. 


Erdharz oder das Harz einer Pflanze, Amyris ambrosiaca (5.842), 
auch. eine/Art Wachs von. Biebens für Vögelexkremente u. s. w.. 


- Sie findet sich in den Eingeweiden dieses: Thiere oder 


auf dem Meere schwimmend, an Felsen klebend, an 
der Meeresküste, in verschiedenen Gegenden, ee 


ders den südlichen; bei Madagascar, an der Küste 
'Koromandel, bei den Molukken, um Japan, auch 


rings um An an Brasilien, bei Jamaica, Karolina, 


- Florida, "Barbados u. s.w.; zum Theil eh ae. 


pälschen Küsten. Es sind Kugeln oder unförmliche 
Klumpen einer festen dichten Masse, von verschiede- 
ner Gröfse, einige Loth bis mehrere Pfunde wiegend, 


‚häufig aus mehreren Lagen bestehend. Man soll 20, 


50 bis 200 Pfund und darüber wiegende Alben 


pen gefunden haben. Die Farbe ist etwas abweichend. 


Häufig ist sie mit einer schwarzen oder dunkelbraunen 
Rinde umgeben, schwarze Ambra, (Ambra nigra), im 
Innern ist sie grau in verschiedenenen Nuancen, graue 
Ambra (Ambra grysea), die beste Sorte (nach Proust 
soll reinste Ambra eine honiggelbe Farbe haben); dunkelgrau 
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ins Braune mit hellern und dunklern Adern und weißs- 
lichen Punkten durchsetzt, zum Theil ziemlich hell 

weifsgraugelblich, aus Aöinen concentrisch - schaligen 
Lagen bestehend , ‘(öfter findet man fremdantige 
Theile in derselben, Muschelstücke, vorzüglich aber 
Bruchstücke vom Kiefer des Tiltenkschet (Sepia 0C- 
topodia, 8. 840) matt, ‚undurchsichtig; leicht, , 
schwimmt auf dem Wasser, dicht, von etwas Haken 

rer Konsistenz als Wachs, nimmt vom Nagel schwie- 
rig Eindrücke an, fühlt sich etwas klebend harzig, 
doch auch schwach fettig an, ist etwas zähe und 


‚läfst sich für sich nicht zu feinem Pulver zerreiben. - 


- 


Der Geruch ist schwach aber angenehm eigenthüm- 


lich aromatisch, benzoe- und bisamähnlich, zugleich 
feinem Taback Enlieh. Wenigstens bemerkte ich bei meh- 
reren Proben von ächter Ambra diehcn Tahackgeruch auffallend, 
und wenig fein Aromatisches, ob dieses vom. Alter ara 


Die schwarze Amdra riecht widerlicher. Der Geruch 
von guter Ambra wird weit stärker und angeneh- 


mer, wenn sie mit andern geruchreichen Substanzen 
vermengt oder gelöst wird. Sie ist fast geschmacklos. 


'Beim Erwärmen in der: Hand wird die Ambra etwas 


erweicht und läfst sich fast wie Wachs kneten, sir- 
ker erhitzt schmilzt sie noch unter der Kochhitze 
des Wassers, und fliefst wie Oel, ' entwickelt den 
Geruch stärker, später wird dieser stechend brenz- 
lich sauer, zum Theil chlorähnlich und zuletzt wi- 
derlich thierisch. ‘An der Luft erhitzt fängt sie leicht 
Feuer, brennt mit sehr- heller rufsender Fl amme und 


‚hinterläfst sehr wenig graue geschmacklose Asche. — 


Mit Wasser zum Köche erkitet, schmilzt sie leicht, 
schwimmt auf demselben, ertheilt ihm aber Keige 
Farbe; das Wasser wird durch Silbersolution getrübt. 
Die erweichte Ambra, ist lange weich, zwischen den 
Fingern zähe und klebend. wie En: dunkelbraun . 


‘und sinkt jetzt in Wasser zu Boden. Weingeist 


von 0,820 grahh sie kalt wenig an, in der Hitze löst 


I N. DAN er 
; be em Re Ar 
‘sie sich bis auf wenig schwarzbraunen Rückstand; 
beim Erkalten und Verdampfen fällt das Gelöste zum 
Theil in Form eines Weichharzes in Klümpchen 
heraus. Aether greift sie schon kalt leicht an und 
löst bei geliudem Erwärmen alles bis auf wenig.dun- 
kelbraunen Rückstand; beim Erkalten und Verdam- _ 
pfen fällt das Gelöste theils in harzigen Klümpchen, 
theils in sehr zarten glänzenden Nadeln heraus. 
Auch die weingeistige Lösung, aus welcher anfangs 
selbst beim starken Erkalten nur Tropfen in Form von 
Weichharz herausfielen, erstarrt, concentrirt, nach 
12 bis 24 Stunden fast vollständig zu einer aus zarten, - 
weifsen, asbestartig glänzenden, in kleinen Kugeln 
vereinigten Nadeln scheinbar festen, Masse, ähn- 
‚lich wie ‚Mannazucker ' (Bd. 1.a. 796, b. 8. 932) U. 5. W. 
‚ Aetzkalilösung greift sie selbst-beim Erhitzen fast gar 
nicht an. — Vorwaltende Bestandtheile: Amberfeit 
(Bd. I. a. S. 756, b. S. 889) und eine flüchtig aromati- 
sche Substanz, die sich nicht für sich darstellen läfst, 
also kein ätherisches Oel ist, ‘vielleicht eine analoge, 
flüchtige Substanz wie das riechbare Wesen des Bi- 
sards. (s. 8, 1983)? — 100 Theile Ambra bestehen nach 
John aus: | i 
Ambraharz (oder Ambrafett ; die. äufsere Charakteristik j 
der Hauptmasse des Ambers scheint mir nach angestell- 
ten Versuchen auch fast mehr harziger als fettartiger 
Natur zu seyn, und zu der Reihe der nicht saponifieir- 
baren, zum Theil krystallisationsfähigen Harzen zu ge- | 
hören)... h f N, VNA “ RENO, 
sülsem balsamischen Extract mit etwas Benzoesäure (?) . 2,5, 
unlöslichem braunen ‚benzoesäure - (?) kochsalzhaltenden 


» Rückstand -  . ..» «N . . i MEER, 

Be rd 890. 
‘Verlust ; KERN, r j i ER N 23 
400% 


(Vergl. noch Bucholz in j Trommsdorffs Journal Bd. 18 "St. a 
S. 128, v. Pelletier und Caventou im Journal de pharmac. 18°0. 
S, 49; und Virey im Taschenb. für Scheidekünstler 1821 S. ı ff.) 
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Aecchtheit, Güte, Perfälschsile, Die Güte der Ambra ergibt 
‚das Ansehen: und der Geruch. Sie mufs grau, mehr oder weniger 
‚mit, weilsen Punkten und Adern untermengt seyn; hellgraue, aus 
dünnen concentrischen , ‚jedoch nicht leicht “trennbaren "Lagen 
ist vorzüglich. Sie! muls sich etwas fettig, doch. zugleich harzartig 
‚klebend anfühlen, auf dem Wasser schwimmen, etwas härter als 
„Wachs seyn, den eigenthümlichen lieblichen Geruch besonders 
beim Erwärmen und Lösen stark entwickeln. Beim Erhitzen leicht. 
‚schmelzen zu einer braungelben ölartigen. Flüssigkeit, bei stärkerm 
‚Erhitzen -unter Entwickelung. weilser Nebel, sich zum Theil 
unverändert überdestillıren lassen, unter Butanirie sieh aber 
leicht entzünden und nur wenig. graue geschmacklose Asche hin» 
terlassen; in heifsem Alkohol von 0,82, leichter noch Aether, 
sich : bis auf wenig schwarze Theile, _die beim Erhitzen einen 
brenzlich-thierischen Geruch verbreiten, vollständig lösen;. die 
mäfsig concentrirte. Lösung mufs das Amberfett.beim Erkalten an= 
fangs- grölstentheils als weiche : harzige klebende Masse und 
. später in glänzend wei/sen, büschelförmig: vereinigten Na= 
deln herauskrystallisiren lassen, welche die. Bd. I. a. o.a. O. 
angezeigten’ Eigenschaften besitzen, namentlich in Meskahn 
lösung unlöslich seyn müssen. Schwarze oder ganz. weilse ho- 
mogene widerlich riechende und mit vielen fremdartigen Theilen 
untermengte Ambra mufs verworfen werden. — Mit „Reichtilsene 
mehl u. s..w. verfälschte Ambra wird. leicht von Insekten zernagt 
und gibt sich auch beim Erhitzen, so -wie beim Behandeln. mit, 
Alkohol und Aether zu erkennen, . Ebenso werden künstliche Ge» 
‘menge von wohlriechenden Harzen, Storax, Benzoe, Ladannm, 
Bisam u. s. w. ‚sich durch ihr abweichendes Ansehen , Geruch, 
gröfseres specifisches Gewicht und Härte, ihr abweichendes Ver: 
halten gegen Alkohol, ihre Löslichkeit in Aetzkali u. s. w. leicht 
erkennen lassen; ee ‚Theile werden noch aufserdem beim Er- 
-hitzen zurückbleiben. 
| „Anwendung. ' Die medirinieh pharmaceutische des Wall- 
raths s. Bd. I.a,a. OÖ, — Die Ambra gıbt man in Pulverform 
mit Zucker abgerieben. — Als Präparate hat man ‚mehrere -Tink- 
turen (tinct. Ambrae simplex, cum Mescho ,. tinct. regia), die 
‚Ambraküchelchen (trochisci de Ambra), und nimmt: sie zu. meh- 
reren' Compositionen, Balsam, vifae Hoffm. u.:s. w.. Besonders 
kommt sie auch zu Parfümerie, wohlriechenden. Zahnpulvern. „ Po= 
‚maten, Riechwassern, Schminken us. ws — Der Pottfisch liefert 
auch nel Menge “Thran, welcher wie anderer Wallfischthran 
+($: 2021) benutzt wird. Den Wallrath..benutzt man, ferner zu 
‚schönen halbdurchsichtigen harten ‚Lichtern, die sehr: Be brennen, 


"Geigers Pharmacie, IL DAMEN 182, 
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.— Kukdek dem genannten liefern auch u andere POIBATNarlon 
Wallrath und Ambra; dahin gehören: 

Physeter Trumpo (der Trampa-Laschileh ein ea 50 
Fufs langer Potifisch, mit unförmlichem , grofsen, Jänglichen Kopf, 
der fast die Hälfte der Länge des Körpers ausmacht, "grofsem Ra- 
chen und 23 auswärts kerichneren Zähnen auf beiden Seiten in der 
untern Kinnlade,. die fast um "/, kürzer ist als die obere abge- 
stützte, an der Spitze. mit einem grofsen Spritzloch versehene; 
Tanggestreckten Leib und Schwanz; -einem ‘grofsen Höcker auf 
‚den gegen den Schwanz zu unebenen Rücken und sehr kleinen 
 Brustflossen, — ferner 

Ph. Polycyphus, (vielhöekeriger .Pottwall), eine gegen 60 
Fufs und darüber lange Art, die sich durch mehrere kleine.und 
einem gröfsern Höcker auf dem Rücken auszeichnet, sonst der 
eben beschriebenen Art sehr ähnlich ist. — Beide sind übrigens 
in der Färbe der Haut dem gemeinen Pottwall ähnlich (vergl. 
Brandt u. Ratzeburg t. XIV. fig. ı u. 2 und die Beschreibung in. 
| Heft 3u. 4, wo auch noch als unsichere Arten ‚Phys. cylindricus, 
Ph. Tursio, Ph. mierops und PA. sulcatus besehrigben und zum 
Theil abgebildet sind). 
' Balaena Mysticetus (gemeiner grönländischer Wallfisch). 
- Findet sich in allen Meeren, vorzüglich aber im Eismeer, häufig 
bei Grönland, Island, Spitzbergen u. 5,w. Es ist _das gröfste 
jetzt existirende Thier er der Erde. Seine Länge beträgt 50 bis 
80 Fufs, ehedem soll man bis 450 Fufs lange Wallfische gesehen 
haben, was wohl übertrieben ist.: Der Körper ist dick und kurz, 
ohne Huckcnfiigte der Kopf beträgt nahe '/, der ganzen Länge, 
ist etwas 3eckig, von der Stirne nach vorn abwärtsgebogen, die 
. Mundöffnung ist sehr grofs, fası Sförmig, aber der Schlund 
‚ klein; der Oberkiefer etwas kleiner als der Unterkiefer , beide 
ohne Zähne; statt derselben sind auf beiden Seiten im Oberkiefer 
gegen 300 hornarlige, nach unten und innen gerichtete Barten 
(sogenanntes Fischbein) von verschiedener Länge und Dicke, 
ao bis 2 Fufs lang und bis 1a Zoll breit (die mittelsten), so 
wie nur 4 Zoll lang und federkieldick (die äufsersten); innen’ 
‚sind sie mit Haarfranzen besetzt; innerhalb dieser gröfsern sitzen 
am Gaumen noch kleinere, weichere, 4eckige, an der Spitze 
langbehaarte Barten. Die oft ı8 Fufs lange und 10 Fufs breite 
dicke Zunge ist: vorn abgerund"t, weich; schwammig, an den 
Seiten schwarzgefleckt; auf dem Körksten Theil des Scheitels fin- 
den sich 2 Sförmig gebogene Spritzlöcher nebeneinander; die 
sehr kleinen Augen liegen tief hinten am Kopf, schief hinter und, 
über dem Mundwinkel, die sehr kleine kaum bemerkbare 
Ohröffnung zwischen Ren Augen und Brusiflossen , letztere sind 
nie ungefähr 2 Fufs im Durchmesser , der wagerecht 
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NER Nossenartige Schwanz "halbmondförmig ausgebreitet, in 
‚der Mitte tief eingeschnitten, in 2 Lappen an der Spitze getheilt. 


Die Haut ist glatt glänzend ohne ‚Haare, auf dem Rücken und 
- Oberkiefer meistens schwarz, unten meistens weils, auch schwarz; 
der vorn weifse Unterkiefer und die. Lippen cl Rah gefleckt, 
der Schwanz am Rande zum Theil grau, ebenso die ‚Flossen , 
welche weils gestreift sind. Die Haut isı ein Paar Zoll dick, 
unter ihr liegt eine 4 bis 2 Fufs dicke Specklage, worauf da 
 Muskellfleisch folgt. "Die Wallfische leben öfter in grolsen Heerden 


beieinander; sie können sehr schnell schwimmen, tauchen unter, 


können jedoch nicht lange ohne Luft leben, kommen an die 


Oberfläche, spritzen mit grofser Gewalt und Geräusch Wasser 
aus den Spritzlöchern, welches in der Ferne Rauchsäulen ähnlich 
sieht. Ihre Nahrung sind Mollusken und Krustaceen (Muscheln, 
Sepien, Krebse), auch Strahlenthiere, Medusen, und kleinere 
Fische, Häringe. u. s. w. Das Weibchen ist 9 bis 10 Monate 
trächtig und wirft a selten: 2 Junge. Es sind friedliche furchtsame 
Thiere, können aber, gereitzt oder verwundet, grofsen Schaden 
anrıchten. Sie haben eine gewaltige Stärke ıu den Schwanz, mit 
welchem sie mit Leichtigkeit eine ganze bemannte Schaluppe ZeT- 
schinettern können. Man fängt sie ‚mit Harpunen, d. i. grofsen 


‚eisernen Pfeilen mit hölzernen Stielen, die an ein diekes, über. 


100 Klafter langes Seil gebunden sind, welche mit Gewalt auf 
‚ das Thier geworfen en Die del ist immer gefährlich und 
nicht selten wird das Boot vom verwundeten Thier zerschmettert, 
oder wenn es mit Blitzesschnelle untertaucht in das Meer Kiaah- 
gerissen. — ÖOfhecinell ist vom Wallfisch: der Thran, Fisch- 
.thran (axungia Ceti), ein dickflüssiges ölartiges Fett, welches 


entweder von selbst oder durch: gelindes Pressen aus ders Speck 


ausfliefst und gelblich ist, wei/ser Thran, oder durch Auskochen 
erhalten wird und eine schmutzigbraune Farbe hat, brauner Thran 


Cs. auch Bd. I. a. S. 752, b. S. 883). Aus dem Thran erhält man | 


' auch durch Erkalten und Krystallisiren noch Wallrath (s. o.).. 


Ehedem war noch die Wallfischruthe (priapus Ceti) ofhicinell. 
— In öconomisch - technischer Hinsicht ist der Wallfisch ein sehr 
nützliches Thier. — Das Fleisch, besonders von jungen, wird 
von den Nordländern gegessen. Der Thran wird zum Weifs- 
: gerben, Tuchwalken, zu Schmierseife, zum Brennen in Lampen, 
zur Oelgasbereitung (Bd. I. b. 877) u. s. w. verwendet. Die 
Barten, von denen 4 grofser Wallfisch 8600— 1000 Pfund liefert, 
das äufserst zähe und harte Fischbein, dient zu chirurgischen Instru- 
menten, zu Stöcken, Reiigerten, Stäben in Regen- und Sonnen- 
schirmen, zu Schaürbräkten us. w. Aus den harten Knochen 
verfertigt man Bänke und andere Geräthschaften.: Dafs der oben 
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| genannte Shakuhktein (lapis Mora; der rich Wallfischohr 
«(lapis Tiburionis) genannt wird, eigentlich vom Wallfisch 


komme , wurde bereits S. 2014 Srwähnt, _. ‚Aufser diesem 
grönländischen gibt es noch mehrere Arten des Geschlechts Balaena, i 
die auf ähnliche Art benutzt werden, als: ne 

B. Boops (Ochsenaugen - Wall), eine etwa 50 Fufs‘ lange 


ar Wallschartz mit 3 kreisrunden Erhöhungen auf dem Kopf vor 


den Spritzlöchern, etwas kürzerm Unterkiefer als der Oberkiefer , 
grofsen,, umgekehrt - Ing heIlOnmiBeRn vorn gekerbten Brustflos- 
sen und einer Rückenflosse, — 

B. rostrata (Schnabelwall, Springer), eine 30 bis 50 Fuls 
lange Art, mit sehr langgestrecktem, sich allmählig gegen ‚den‘ 


‚Schwanz leruden Leib, laugen, schmalen, zugespitzten 
Kiefern, kleinen ganzrandigen. Brusthossen und einer Rücken- 


flosse, — 

‚B. longimana Rudolphi Rees Fiünfsch)‘ etwa 
43 Fuls lang, mit kegelförmigem, dicken, kurzen Körper, im. 
Verhältnifs kleinen Kopf, längerm Unterkiefer als der Oberkiefer 
mit mehreren mit Bartborsten Besen jdn Höckern versehen; über Y, 
der Länge betragenden, vorn rundlich - -buchtig gekerbten Brust- 
flossen und einer Rückenflosse; — und mehrere andere, zum 
Theil noch näher zu bestimmende Arten, als: B. Physalus und 


"Musculus L., die zum Theil. über 100 Fufs lang seyn, also dem. 


sränlindichen Wallfiisch an Gröfse übertreffen sollen ! | 
 Ceradoton Monoceros Briss., Narvallus vulgaris Lacep., 
Monodon Monoceros L. (gemeiner Narwall, N Einhorn). 


Im nördlichen Meere vorkommend, ._ Eine Ao bis 50 Füfs‘ lange 


Wallfischart, mit eiförmigem Körper, fast %, so langem Kopf NE 
der Leib, ohne Rückenflosse , aber mit erhabener Rückengräte, 


‚ weils ad schwarz marmorirter Haut, kleinem.Mund; einem mit 


einer Klappe verschliefsbaren Soritelech oben auf dem KAsr: ohne 
Zähne im Unterkiefer; zeichnet sich vorzüglich ‚durch die 2 ganz 


geraden ‚: horizontal stehenden , spiralförmig gewundenen, 1obis . 


18 Fufs langen, unten armsdicken Stofszähne im Oberkiefer aus, 
von" denen meistens der rechte fehlt oder unentwickelt in der 
Kinnlade bleibt,- daher der Name Monodon. - Diese Zähne 


sind unter dem Namen wahres Einhorn na verum), “wie 


das Horn vom Nashorn (S. 1978); Wallrofs (S. 2012) u. s. -w. ge- 


- bräuchlich, Sie sind ebenfalls äulserst hart und werden wie Rlfen- 


bein benutzt. — . Den Speck des Narwalls benutzt man zu Thran 
wie von den übrigen Wallfischen, Er soll 1 seyn als der 
vom ‚grönländischen. — Von 

Delphinus Delphis (dem gemeinen Delphin), eh de 
Delphin. der Alten ist, einem fast in allen Mceren, ‚bause im 
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Mittelmeer ‚vorkommenden, 8 8 10 Fuß langen, fischartigen - 
"Säugethier, mit länglichem Körper, sehr verlängerter Norah 
förmiger Schnautze, ganz oben auf dem Kopf befindlichen, in 
einer Mündung vereinigten Spritzlöcher, starken spitzen Zähnen 
in beiden Kinnladen, einer umgebogenen und ausgeschnittenen 
"Rückenflosse, schwarzem Rücken und weifslichen Bauch; der. 
hei bevorstehendem Sturm sich häufig um Schiffe sammelt, nnd 
‘von Fischen sich nährt , —— erhält man aus dem- Fette deltelben, 
so wie anderer Arten Akt Gattung, die Bd.1.2.5.663, b. S.765 
erwähnte Delphinsäure. — Das Fleisch der jungen Delphine 
ist elsbar. | ” | | 


h) 


ZwEıtE Kasse. 
A vers.‘ (5 1916). 


‚Erste Oxpnune. 
Oscines (S. 1920). 


| Von dieser Ordnung werden als lange gebräuchlich gewesen 
und noch in Pharmacopöen (Pharmac. Hispanica, Wirtemberg. etc.) 
angeführt, aus der Familie Sperrvögel (ebendas.) die Gattung | 
Hirundo erwähnt, welche Singvögel mit sehr kurzem, geraden, 
3eckigen, am Grunde breiten, niedergedrückten, an der Spitze 
schmalen Schnabel, sehr weit. bis unter die Augen gespaltenen 
Rachen, anliegendem Gefieder und langen PiNgele entlialken,, ne 
schnell fliegen, und zwar: 


 Hirundo rustica (die Rauchschwalbe), ‘überall in "Städten 
und mehr noch in Dörfern vorkonmend, ein etwa 6 Zoll langer. 
Vogel, mit schwarzbefiedertem Aachen, Seiten und Flügel; 
‘weifsem Bauch, kastanienbrauner Kehle und Stirn, schwarzen 
‚Schwanzfedern, die äufsersten viel länger, gabelförmig, alle, die 
beiden mittelsten ausgenommen, mit weilsem Fleck; — und 
| Hir. urbica (die Hausschwalbe), fast noch hiupkeri in Städ- 
ten und Dörfern vorkommend; _kleiner als die Rauchschwalbe; 
-eiwa. 5 Zell lang, mit bläulichschwarzem Rücken und Flügel, 
weifser Kehle und Unterleib und ungeflecktem schwarzen kürzern 
Schwanz. — Fliegen äufserst schnell und leicht , gleichsam 
schwimmend. . Ihre Srmil ist ein: ‚heifseres Zwiischihn, ‚ebenso, 
ihr Gesang, der unbedeutend ist. Sie nähreh sich von Fliegen, - 
Mücken und andern kleinen Insekten, die sie mit Leichtigkeit im 
Fluge fangen und verzehren. Ihre Nester bauen sie aufsen von 
Erde (Koh). Die Rauchschwalbe nistet im Inner u der Häuser, 
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Eur der Bühne oder an der Firste, in "Ställen , Gängen u. 5. we 
die Hausschwalbe klebt ihr Nest aufsen an die Häuser, unter das 
Dach u. s. w., wo oft'ganze Reihen neben - und aufeinander hän-- 
gen. Sie legen 6 und mehrere braunpunktirte Eier und brüten, 
ı3 Tage. Es sind Zugvögel, die nur im Sommer in unsere 
Gegenden kommen, im Herbste sammeln sie sich und fliegen in 
., grolsen Schaaren in südlichere Länder, nach Afrika. — Von der 


Schwalbe hatte man ehedem: das Blut (sanguis Hir undinum),, 


die gebrannten Schwalben (Hirundines combusti), in Töpfen 
verköhlie Schwalben; ferner das Schwalbenwasser (aqua Hirun- 
„dinum sine et cum Castoreo), welches bereitet wurde, indem, 
San die jungen Schwalben lebendig (!) zerschnitien und zer- 


stolsen mit-andern Ingredienzien mengte und mit Wasser oder 


Wein versetzt destillirte. Auch das kothige Nest (nidus Hirun- 
. dinum) wurde als äufserliches Mittel gebraucht _ Wichtiger 
ist von 


\ 


Hir. esceulenta (der Salangane), einer in Ostindien! Tankin, 
Siam einheimischen Art, viel kleiner als die hiesigen , selbst kleiner 
als der Zaunkönig, oben braun, unten weifslich mit  weilser 
Schwanzspitze, — das Nest, welches sie von noch unbekannten 
‚Substanzen verfertigt und in die Vertiefungen der Klippen an der 
Küste baut. ‘Es sind halbzirkelförmige, etwa 2 Zoll breite, wie 
Hausenblase durchscheinende Vogelnester, die aus einer kleister- 
artigen animalischen Substanz bestehen, welche in Ostindien, 
China und selbst hie ‚und da in Europa als Leckerbissen ieh 
‚werden. 


Corvus Pica (die Elster, Atzel, Hetze). : Ein- unter die 
Familie der Ärähenvögel gehörender, in ganz Europa vorkom- 
mender Vogel von ı8 Zoll Länge, mit kurzen Flügeln und gegen 
4 Fuls langem, keilförmigen, sehr beweglichen Schwanz, “hinten 
geraden ‚ dicken, messerlörmigen, zusammengedrückten Schnabel, 
mit starken Borsten bedeckten  Nasenlöchern; schwarzem Kork 
Halsrücken, Flügel und Schwanz, mit rothem und grünen Schiller, 
am Bauch und ln Schultern weils, über den Augen ein weifser 
Fleck; starken Wandelfüfsen. Fliegen in Absätzen; sind sehr 
geschwätzig, erregen immer ein hell gagerndes Geschrei ; nähren 
sich von Mäusen, Alenen Vögeln, Aas, Obst u.s. w. Sie nisten 
auf hohe Bäume; das grofse Nest besteht aufsen aus Reifsern u. s. w. 
Legen 7 bis 8 kleine, grünliche, braun und grau gesprenkelte 
Eier und brüten gegen 3 Wochen, Tassen sich leicht zähmen und 
lernen Worte Ausaprgehen ; ; stehlen. ähnlich den Raben gerne 
glänzende Sachen, — Ehedem bereitete man aus den Elstern, 
auf ähnliche Weise wie.aus den Schwalben, ein destillirtes Wasser 
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(aqua Picae) und die Asche, vielinehr Va RONe; Vögel (Picas 


sombustae), waren gebräuchlich. 


Alauda arvensis (die Feld- Lerche). — Stra die Familie 
der Sperlingsvögel gehörend. — Ein häufig auf Feldern vor- 
kommender Zugvogel von 7 Zoll Länge, mit kurzem, geraden, 
kegelförmigen, hinten klaffenden Schnabel, halb mit einer Haut 


und mit Borsten und: Federn bedeckten Nafnlachemn: Wandel- 


füfsen mit längerer Kralle als der Daume, die gerade ist, nach 


‚hinten gerichtet; graubraunem Gefieder, die 2 äufsersten Sch wanz- 


federn meistens weils, die mittlern adtseh weilsgrau ” innen rost- 
braun. Fliegen in Absätzen, steigen. singend hoch in die Luft 


. und haben nach der Nachtigall den schönsten Gesang. Nähren. 
‘ sich von Insekten und Sämereien; nisten auf die Erde in Felder, 


auf Getreideäcker u. s. w. Legen 4 bis 5 gesprenkelte Eier und 
brüten 14 Tage. Die Lerchen verlassen uns im Herbst und keh- 


ren im Frühjahr wieder. — Öfficinell war ehedem: das Blut 


(sanguis Alaudae), welches gegen Colik, Steinbeschwerden etc. 
gebraucht wurde. — Die Lerche ist ein RR schmackhafter Vogel, 
und sie werden im Herbst, wo sie fett sind, sehr häufig gefangen. 


Berühmt sind die Khpauben Lerchen, wegen ihren eigenthümlichen - 


pikanten Geschmack, die darum weit umher versandt werden. 
Sie sollen ihn dem Geha von Bärenlauch cS. 766) verdanken. 


Turdus iliasus (Weindrossel, Rothdrossel). — Unter die 


Familie der eigentlichen Singvögel, a — Ein in unsern 


Wäldern, besonders Nadelbölzern u. s..w. vorkommender, etwa 
8 Zoll langer Vogel, mit mäfsig ok; messerförmigen, spitzen, 


oben etwas niedergedrückten und an den Seitenrändern‘ ausge- 


schnittenen Schnabel, ganz hinten stehenden, kahlen, halb mit 
einer Haut bedeckien Nasenlöchern,, .mäfsig langen Wandelfüfsen, 


. oben olivenbraunem, an den Seiten und. unter den Flügeln rost- 


rothen, an der Brust blafs rostgelb und bräunlich gefleckten 
Gefieder. Nährt sich von Früchten, besonders Weintrauben 
(verursacht in Weinbergen oft grofsen Schaden), Insekten und 
Würmer. Nistet in Gebüsche, auf Bäume, füttert das Nest mit 
faulem- Holz aus, welches im Finstern zuweilen leuchtet; ‚legt 


3 bis 5 grünlichblaue dunkelbraun gefleckte Eier und brütet 


16 Tage. Istein Zugvogel. — Er war ehedem ofhcinell. — Das 
Fleisch. ist sehr schmackhaft. — Die Drosselarten haben über- 


haupt meistens wohlschmeckendes Fleisch und werden a ge- 


nossen; dahin gehört besonders 
Turdus pilarıs (der Krammetsvogel), eine etwa ıo Zoll 
lange Art, mit braunem und weilsgrau gewölkten Geheder, am 


. Bauche rel an der Brust vorn sastgelh mit dunklerm verkehrt- 
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. Ist ein ebhafter munterer Vogel, dessen Gesan 


herzförmrgen Fleck. Se Apr ist für re ‚meisten DÄRDSENER: ein 


 delikater RR — Auch. 


Turd. wiscivorus ‚(die Misteldrossel, N Liber, 
die gröfste deutsche Art, ‚fast so grofs wie eine Turteltaube, mit: 


 gelbem Schnabel, ‚grünlich - blivnbrauam Rücken, unten heller, 


mit schwärzlichen haldmondförmigen Flecken, am Halse weils ge-. 
fleckt, und rostgelben Flügelspitzen , — die sieh von allerlei In- 
sekten.und Beeren, unter andern auch von Mistelbeer en (8.1714) 
nährt, den Samen mit ihrem Koth auf. die Bäume absetzt und so: 


zur Verkaeitung dieser Schmarotzerpflanze BerBEn — ist eim 


wohlschmeckender Vogel. — Ebenso + 

‚Turd._musicus (die Singdrossel), in unsern Wäldern ge- 
mein; ; etwas ‘kleiner als der Krsnmellsahe) mit oben grünlich- 
grauem Gefieder, am Bauch weifs und dunkelbraun gefleckt und: 
rostgelben Flügelspitzen; — zeichnet sieh durch ihren hellen an- 


 genehm melodischen Gesaug aus. — Auch 


Turd. Merula (die NEN MserN, die etwas 


sröfser ist, mit köhlschwarzem Gefieder, besönders beim Männ- 


BP und gelbem Schnabel , singt sehr schön und lernt auch 


Worte aussprechen, EN % 


"Mokaeilla Troglodytes (der Zaunschlüpfer, Zaunkönig, 
Mäusekönig). — Unter dieselbe Familie gehörend. — In EN 


-und 'Gebüschen vorkommend, © Einer der kleinsten ‚europäischen hi; 
E Vögel, ‘etwa 3°% Zoll-lang, mit geradem, dünnen, pftiemen- 


förmigen, an der Spitze zur Seite gekerbten Schnabel, hinten zur 


Seite stehenden, halb mit emer ee bedeckten Nasenlöchein, re 


mäfsig längen Wandelfüßen , j schmutzig rothbraunem und undeut- 
lich gestreiften Gefieder , kurzem in die Höhe gerichteten Sch wanz. 
g ein helles gellendes 
Pfeiffen) ist. Er nährt sich von kleinen Insekten; nistet in Ge- 
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büsche,) Holzstöfse, macht aus Moos u, s. w. ein backofenför- E 
miges Nest mit einer kleinen Oeffnüng zur Seite, legt 6,bis 10° \ 


Werlzk‘ rothgefleckte Eier und brütet 12 Tage. — Dieser Vogel 
wurde cehedem gedörrt: und 'verkohlt (Regulus ustus), Begen 


.Nierengriefs u. s. w. gebraucht, 


' Motacilla alba (gemeine Bachstelze), ein häußg bei uns 


auf Feldern,. an Bächen u. s. w. vorkommender, gegen 7 Zoll » 


langer Zugvogel, mit ziemlich langen "Beinen, Ben 'graucm, am’ 
Halsı und: Beck weifsen, an Bias und Scheitel schwarzen Gehe- 


der’; zeichnet sich besonders durch den langen, sehr beweglichen, 


schwarzen Schwanz’aus, dessen 2 äufsere Federn zur Hälfte weils 
sind; * Das Weibchen ist mehr grau. ‘Die Bachstelzen schreien. 
viel, singen mittelmäßsig, laufen sehr schnell stofsweise, nähren 
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sich von Fliegen u. s. w., nisten in Löchern am Ufer, in Maucr- 
löcher, Baumhöhlen u. s. w.; legen 6 bläulichweifse, schwarz. 
gefleckte Eier und brüten 44 Tage. — Die Bachstielze wurde 
‚ehedem wie der Zaunkönig angew Endet: — Unter diese Gattung 
gehört auch die Königin des’ Gesangs ie, 

Motacilla Luscinia (die Nachtigall), "ein Zugvogel, im 
Sommer in Hecken und Gebüschen häufig. vorkommend; etwa. 
6 Zoll lang, mit unansehnlichem, oben röthlichgräuen , unten 
hellgrauen "Gehbder und braunrothem Schwanz, — dessen Ge- 


sang den ‚aller übrigen mag an: Wohllaut über ie — Aus der, 
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\ ZwEitEn Onpnung, 
Pici (S. 1920), 


werden als ehedem .ofhicinell angeführt : u FL Mir x 
Picus viridis (der Grünspecht). — Unter die Familie der 
Pfeilzüngler gehörend. — ‘Ein zum Theil häufig in Wäldern 
auch Baumgärten u. s. w. vorkommender schöner Vogel, von etwa 
a Fufs bass "mit ziemlich langem, geraden, vielseitigen, nach. 
‚vorn keilförmigen, spitzen Schnabel, mit borstigen Federn be- 
deckten Nasenlöchern, schr langer, ling an der Spitze 
horniger, mit Wiederhaken ‚sersehener ‚Zunge, und. kurzen Klet-- aa 
terfülsen; hat olivengrünes Bahn, "der Scheitel und Hinterkopf Kit, 
aber ist roth, und der Bürzel el, die steifen-Schwanzfedern 
sind..etwas braun bebändert und an der Spitze abgenutzt. . Die 
'Spechte fliegen in Absätzen und klettern schr schnell au den Bäus 
men’ hinauf, ‚wobei sie‘ den Schwanz als Stütze benutzen, suchen:  _ 
unter der. Rinde, ihre Nahrung, allerlei Insekten und Larven, boh- 
ren dabei mit ihrem, starken Schnabel unter "lautem hämmernden 
‚Klopfen tiefe Löcher hinein und spielsen die Insekten “mit ihrer 
langen Zunge. Ihre Stimme ıst ‚ein gellender Laut in schnellen 
Absätzen. Sie nisten in Baumhöhlen , %.legen etwa 6 weilse 


Eier und brüten 14 Tage. — Von diesem Vogel wurden ebedem 
die getrockneten und BrBNINCHER Knochen (ossa Pici) als harn- 
treibendes Mittel gebraucht. Das Geschlecht ‚der Bu ist 


sehr zahlreich, besonders die ausländischen. | a 


 Alcedo Ispida der gemeine Eisvogel) lee die 
Familie der Kantenschnäbler gehörend. ‘ — Ein einzeln an 
‚Flüssen und Bächen vorkommender, etwa 7 Zoll langer, schö- 
ner Vogel, mit’geradem, starken, etwas Gokantttensedeichte 
‚Ikantigen ,- spitzen Schnabel, ‚länger als der Kopf, kleinen mit 
Borstiedern bedeckten Nasbnlöcher 2, kurzem Schwanz und Beinen 
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mit Schreitfülsen, an denen a Votderzehen zum Theil verwachsen 


sind; lasurblauem ins Grünliche spielenden Gefieder oben, und 
Sranuitichen unten, an den Schläfen mit einer rothbraunen. 
Binde. — Sind sehr scheue Vögel, fliegen sehr schnell und ganz 


‘niedrig. Ihre Stimme ist "ein Ba langgedehnter heller. Laut 4 


leben von Wasserschnecken, Blutigeln, kleinen Fischen u. s. w 


nisten in Uferlöcher, legen 5 bis 7 weifse Eier und brüten ıh: 


Tage — Das getrokknete Herz dieses Vogels (cor Alcedinis) 


wurde ehedem den Kindern gegen die Fallsucht angehängt. | 

... Queulus canorus (der gemeine ‚Guckguck oder Kukuk), 
— Ann die Familie der Wendezeher gehörend. — Ein in 
lichten Wäldern wohnender Zugvogel von der Gröfse einer 
kleinen Taube, mit zusammengedrückt-rundlichem schwach ge- 


bogenen Schnabel, die Nasenlscher. mit vorspringedem Kane 


Kletterfüfsen mit einer meistens naeh hinten stehenden Wende: 


“ zehe und langem zugerundeten Schwanz. Die Farbe des Gefieders 


ist oben dunkel aschgrau, am Unterleib weils mit schwarzgrauen | 
Wellenlinien. Der Schwanz schwarz und weils gefleckt. Wech- 
selt in der Farbe des Gehieders; die Jungen und Weibchen sind 
oben rostbraun mit dunklern Streifen über den ganzen Körper. 
Der Guckguck sitzt auf hohen Bäumen, fliegt wenig aber schnell, 
geht im Herbst. in wärmere Gegenden; seinen Gesang im Mai 
spricht sein. Name aus; nährt sich von Insekten, vorzüglich 


' Raupen. Er ist besonders dadurch merkwürdig, : dafs er seine 


kleinen weifsen braungefleckten Eier nicht selbst ausbrütet, son-' 


dern einzeln in die Nester anderer kleiner Vögel, Grasmücken, 


Bachstelzen, Rothbrüstchen u. s. w. legt, , welche sie ausbrüten RR 


und ernähren, wobei ihre eigenen Jungen meistens zu Grunde 


gehen. — Das Fett und der Koth des Kukuks (azungia et 
stercus Cuculi) waren ofhicinell. — Das Fleisch des jungen 
Kukuks ist WE ENUUNER HAN. —. ‚Die eh 


Dritte ur | 
Psittaci (S. 1920), 
liefert nichts‘ Ofticinelles.e. — Aus der L\ 


VIiERTEN ORDNUNG, 


‚»Raptatores \@. 1919), 


x 


werden Ai: ehedem oflicinell angeführt: 
Falco fulvus, Aquila fulva Naum. (Steinadler, auch der 
RR RR Vögel gehannt]“, — Unter die Familie Hachte. 
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gehörend. gan Be al hohen Gebirge A nördlichen. Erde. 
Eine der gröfsten Adlerarten, gegen 3 Fufs lang und mit ausge» 
breiteten Flügeln bis über 7 Fufs messend ; mit oben plattgedrück- 
tem Kopf, sehr starkem, an der‘ Wurzel geraden und an der 
Spitze mit einem scharfen Haken ab wär tsgebogenen Schnabel mit 
' gefärbter Wachshaut überzogen, langen schmalen freien Nasen- 
löchern, seitenständigen, tief- und isshriglieeenden, sehr scharfen. 
' Augen, starken, bis an die Zehen befiederten Beinen mit Sitz- 
fülsen; die Zehen mit äulsersı starken, langen, gekrümmten, 
spitzen Krallen bewaffnet; sehr langen Flügeln, röthlichbraunem, 
mehr oder ‚minder dunkeln Gefieder, am Scheitel hellbräunlich, 
der Kopf und Nacken dicht mit, in die Höhe gerichteten steifen 
lanzettförmigen Federn besetzt. Diie Federn an den Füfsen wol- 
lig, schmutzigweifsgelb oder hellrostfarbig, der Schwanz’ in der 
Jugend von. der Wurzel an, auf der obern Hälfte weils, an 
den übrigen Theilen schwarzbraun ,, bei den Alten unregelmäfsig 
grau und. braun bebändert, sogenarınter Goldadler (Falco Chry- \ 
RN L.). Der Adler hat einen stolzen Anstand, fliegt äufserst 
hoch und ist einer der stärksten Raubvögel. Nährt sich von Vö- 
geln , Mäusen and grölserm Wildprett, ‚greift selbst Hirsche an 
‘und trägt Lämmer, junge Rehe u. s. w. durch die Luft fort, fällt 
auch Erde an. Seine: Stimme .ist ein starkes widerlich kräch- 
zendes Geschrei. Er nistet auf die höchsten Felsen und Bäume, 
legt 2 bis 3 weilse Eier; soll über 100 Jahre alt werden. — 


| Oficinell war ehedem: das Feıt, die (Falle und der Anm (azun- “ 


gia, fel et stercus Aquilae). 

Strix Atuco L. (Nachteule, Besen grofser Kauis), _ 
Unter dieselbe Familie gehörend; nach andern eine eigene Familie, 
Eulen ausmachend. — Ein in Wäldern in hohlen Bäumen, auch. 
in altem Gemäuer wohnender, über ı Fufs langer Renhrogel, a 
mit gr :ofsem runden katzenähnlichen Kopl’, zusammengedrücktem ; 
vom Grunde an abwärtsgekrümmten , Ihakenfärmigen Schnabel, 
nur mit einer Spur Wachshaut am Grunde, seitwärtsstehenden, 
runden, offenen Nasenlöchern, sehr grerfsen 'vorwärtsgerichteten 
Augen mit braunem Augenstern, der im Dunkeln Wuchtat, star- 
ken bis an die Zehen befiederten Beinen mit 4 gespaltenen Zehen, 
‘von denen die äufsersten vor- und rückwärts beweglich sind, 
alle mit starken gekrümmten Klauen bewaflnet; der Körper ist sehr . 
dicht mit ne zarten Gefieder bedeckt, ebenso der Kopf; um 
die Augen steht ein Kreis'steifer Federn (diese Eule hat keinen: 
Federbüschel an den Ohren). Die Farbe des Gefiedersjst grau-: 
lich oder blafs rostgelb, mit dunklern. Längsflecken, der Bauch 
ist weißslich, ‘mit zackigen dunklern Flecken an den Schul 
tern. Die Eule fliegt nur des Nachts auf Raub aus, bei heilem . 
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lebt. — Der grölste Vogel, wird gegen 8 Fufs Höch uhd bis‘ 
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Tage sieht.‘ sie fast nichts; er ihre: Spike ist En n widerlich Hauehäee 


Geschrei; lebt von Mäusen, Vögeln, Fröschen u. s. w.;_nistet in. 


hohle Bäume, oft in fremde Nester, legt RA bis 5 wäfsliche Eier 


und brütet 3 Wochen, — Ofücinell war ehedem: das Eleisch‘ 


und die Galle der Eule (caro et fel 'Strigis), welche Theile 2. 


wohl auch von andern Arten, als. dem Kautschem Todteneule. 


(Strix passerina), kaum halb so grofs als die beschriebene, der 
grofsen. Ohr - Eule, dem Uhu, Schuhu (Strix Bubo), von 2 
Fufs Länge, mit, dickem Federbusch an den Ohren — u, = We 
gesammelt warden. = Von Na Eh / 
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FÜnreEn Önpxuns, 
Struthiones (5. 1919), 


die nur eine Familie ausmacht , ist! A ehemals. oficinell: 


Struthio Camelus (der [afrikanische] Straufs, Kameel- 
straufs) anzuführen, welcher io den Sandwüsten von Afrika 


100 Pfund und darüber schwer., Der Leib ist dick, der Rücken 


gewölbt, der Hals’ lang und dünn, ‚der Kopf klein, "Ad Schnabel. 


mittelmäfsig,, niedergedrückt, aleieh breit, stumpf, die Nasen- 


löcher länglich ; dies Bligenlider sind mit Wünpera besetzt; die 
Flügel und der Schwanz ganz kurz, ohne Schwung - und Sunsr- 
federn. Er hat hohe und starke Wadbeine mit Lauffüfsen, die 
nur 2 Zehen haben, von denen die äufsern ohne Klauen sind ; 

hinten an der Ferse ist ein doppelter Sporn oder Springknoten ; 
der Kropf und. Vormagen dieser Vögel ist sehr grofs ; sie haben 
eine grofse Harnblase und uriniren wie die Säugethiere. Das Ge- 
fieder ist locker, zart und fein geschlitzt, zum Theil flaumähnlich, 


en 


aber‘ mehr abstehend , schwarz; die schlaf herabhängenden Fli- 


gel- und: Schwanzfedern schneeweifs, wellenförmig; an der Brust 


oO: 


ist eine nackte Schwiele, auch die Schenkel sind nackt; der Hals. 


und Kopf ist feichfarbig und nur sparsam mit en Härchen 


besetzt. Der Straufs hat im Ansehen entfernte Aehnlichkeit mit. 


dem Kameel. Er lebt truppweise in’ den Wüsten, ist sehr stark 
aber furchtsam, flieht vor den Menschen und läuft äufserst schnell, 


"kann aber hiicht fliegen, die Flügel dienen ihm nur gleichsam. als 


Ruder zum schnellern Laufen. Er hat eine ächzende: klägliche 


Stimme; lebt von Kräutern, Körnern, Früchten (Datteln u.s. w.), 
‚ist äufse# gefrälsig, werschlingt Inc Holz, selbst Eisen u.s. w.; 


 nistet in den Sur. legt 20 bis 30 Eier (meistens legen. mehrere 


Weibchen beinetoschaftfick in’ ein Nest) und brütet 36 bis Jo 
Tage; die "Weibchen brüten abwechselnd bei Bro das Männchen 
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bei Nacht. , In heilen Ländern werden die Straufse als: au sthilee 
. wie bei uns die Hühner u. s. w. gehalten, — Officinell wareu 
 ehedem: die Schalen der Eier (testae ovorum Str uthionis). Die 
"Eier haben die Gröfse eines kleinen Kinderkopfs und wiegen bis 
3 Pfund: und’/darüber ; die Schalen sind sehr hart und dick. Sie 
‚bestehen wie alle übrigen Eierschalen der Vögel gröfstentheils aus 
 kohlensanrem Kalk, — Man verfertigt aus denselben ‘Trinkge- 
schirre und andere Geräthschaften Die Straufseneier sind efsbar, 
auch das Fleisch, besonders von jungen’ Straufsen und selbst der 
Fötus im Ei wird gegessen. Das Feıt mit dem Blut vermischt 
wird unter dem Namen Straufsenbutter “als wohlschmeckendes 
Nahrungsmittel und als Arznei"benutzt. Die Haut wird zu Leder 

‚egerbt:e Am meisten geschätzt sind aber ‚lie Schwanz- und 
Flögelfedern,, die unter dem Namen Straufsfeder n im Handel VOlr 
kommen und als Putz benutzt werden. 


Sronsee One si % EN 
7 ou llinde (S. 1918). | ; 5 


Eilfte Gattung. Gallus (Hahn) — Fani- 
en ‚ Eigentliche Hühner Tebendat.). | 

-Gattungs- Charakter. Der Nehhundl uaprg 
lang, etwas dick,“die obere Kinnlade. gewölbt, an 
der Spitze bogenförmie abwärtsgehrümint „ die 
Nusenlöcher am Grunde, zur Hälfte bedeckt; 
nackte Stellen am Kopf und Huls, meistens ein 
fleischiger Kamm auf’ dem Kopf und Nase und 3. 
 hängende Fleischlappen, Kehllappen, am Halse; 
ein au gerichteter, mittelmä/sig langer, zusam- 
mengedrückter Schwanz; GäRs beine mit Sitz- 


füfsen. und bei EA Männchen ein Sporn. 


.... Erste Art. Gallus Bankıva Temmink, au! 
Gallus L. (der Haushahn, Haushuhn). 


Ein seit den ältesten, Zeiten ‚bekannter Vogel. Stammt 
"Arspränglich aus Östindient, (Java) und. ist jetz als. Hausgeflügel 
überall verbreitet. 

Arten - Charakter. Mönchen und Weibchen mit einem‘ 
Kamm und Kehllappen, braunem‘ ‚Gefieder in ‚mehreren Schat- 
"tirüngen; beim Männchen am Hals und Bürzel länger‘, schön 
dunkelgelb glänzend. + Die obersten Schwanzfedern viel län- 
ger; sichelförmig abwärtsgebog gen, ‚dunkelbraun glänzend mit 
gr ünem Reflexy ' 


i 
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S. 831. | Der Haushaln ist etwa 2 Fi lang (der 


Hahn gröfser als die Heune); der Fleischkamm ist ein- 
fach oder gedoppelt, verschiedengestaltet, breit und 
‘dünn oder dick fleischig, mehr oder minder stark aus- 
gezackt von verschiedener Gröfse, aufgerichtet oder 
zum Theil herabgebogen und hängend, hochroth so 
wie die mehr oder minder lang herabhängenden, Zu- 
gerundeten, ganzrandigen Kehllappen, die seitenstän- 
digen Augen grofs, rund, mit gelbbrauner Iris, die 
Ohröffnung mit ‚dinem kurzen Büschel abstehender Fe- 
dern bedeckt, bei der Henne sind der Kamm und die 
‚Lappen viel kleiner und zum Theil blässer. Die Flü-- 
gel sind nicht grofs, abgerundet, die vordern Federn 
kürzer als ‚die mitilern, die Schwanzfedern stehen, 
etwa 14, in} Reihen. Die Farbe des Gefieders ist bei 
den zahmen. Hühnern sehr verschieden, schwarz, 
weils, roth,. braungelb und vielfach scheckig gefleckt 
u. Ss. W. Dier Hahn zeichnet sich aufser den längern 
gebogenen Schwanzfedern , den längero Hals- und 
Bürzelfedeı’n, die der Henne abgehen, durch die mei- 
stens sukehern Farben seines Gefieders und den star- 
‚ken Sporm an den Fülsen, welcher der Henne abgeht 
oder weit kleiner vorbasden ist, vor letzterer aus. Es 
‚gibt eine Menge durch Kultur entstandene Varietäten 
des Haushuhns, als: das Kobelhuhn, mit einem Feder- 
busch auf den Kopf; Strupphuhn,, mit krausem 'vurwärtsste- 
N henden Gefieder; das W ollhuhn, ‚mit haarförmigem Gefieder ;. 
‚das Mohrenhuhn >» mit schwarzer Haut, Kamin und Kehllap- 
pen; hat selbst ‚schwarze Knochenhaut; das paduanische ’ 
‚Huhn, ist noch einmal so "groß als das gewöhnliche Hahn; | 
stammt vielleicht von Gallus giganteus 'Temmink ab; ‚das 
| ‚Zwerghuhn, kaum halb so ‚grofs als das gewöhnliche Huhn; 
das Bärzelhuhn,, Borzer, Kluthuhn , ohne Schwanz, 
u.mA — Da Männchen | 'heifst Hahn, Gockler 
u. s. w., das verschnittene Kapaun, Das-Weibchen 
‚Herne, "Hahn ‚das verschnittene Poularde. — Der 
Haushahn. ist ein Augen Vogel, mit stolzer Hallüng, E 
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sehr streitsüchtig und duldet nicht leicht einen Selen 
neben sich, wobei heftige Kämpfe entstehen, die nicht 
selten dem einen das Leben kosten. Man ik in man- 


chen Ländern, besonders England, häufig Hahnengefechte an, 


bei welchen grofse Summen verwettet werden. Die Henne 


aber ist furchtsam und begibt sich bei Gefahr 
gleich unter den Schutz des Hahns. Der Gesang ist 


das bekannte Krähen, welches auch in der Nacht zu 


gewissen Stunden geschieht. (Daher besonders in frühern 
es die ‚Stunden nach : dem Hahnengeschrei gemessen wur- 


den.) Die Stimme der Henne ist ein Glucksen, Piepen 
und helles Gaggern. Die Nahrung besteht in allerlei 
Sämereien, auch Brod und andern zubereiteten Spei- 
sen, ‚selbst Fleisch; die Hühner fressen aufserdem 


gerne Insekten, Schnecken und Würmer. Die Henne 


legt etwa 15 ziemlich srofse weifse Eier und brütet 
3 Wochen. Nimmt man ihr die Eier öfter, bis auf 
eins, so legt sie vom Frühjahr an immer fort, oft fast 
täglich ein Ei, bis in den Herbst, in.einem Jahr zum 
Theil über 100. Die jungen Küchlein werden nicht 
von den Alten gefüttert, sondern suchen sich ihre Nah- 
rung sogleich wie sie aus dem Ei schlüpfen. Werden 
jedoch mit grofser Sorgfalt von der Henne geflegt und 


vor Gefahren geschützt. Das Huhn wird bis 20 Jahre 
g XVII, 2 Hahnen und. 


eine Henne der ursprünglich wilden Race aus Java und Cochin- - 


alt. (Abbild: Brandt und Ratzebur 


china.) — Officinell sind: die Eier (ova gallinacea), 
ehedem auch das Kapaunenfett (azungia Capo), die innere 
Haut des Hühnermagens (pellieula ventrieuli gallinacei). Die 


Eier bestehen zunächst aus den Schalen (testae ovo- 


rum), dem Eiwei/fs (Albumen) und Dotter en 


ovi). —. Nach Yauguelin bestehen die Eierschalen aus: ; 
Kakläisenrzu: Kalk \ Sl : : dee, 
 phosphorsaurem Kalk mit etwas Mignesik RN 
Nee ii ak enthaltender Substanz . De rn 
| 100,0. 


Das \zarte Häutchen unter derselben ist nach Vauquelin 
geronnener Eiweifsstoff. 


an 
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"Nach Bostock Hasıchahr 100 Theile, Eiweiß aus: 


" 


Löslichem Eiweilsstofl . en er RT 0,0, 
Speichelstoff N Wa 3A AR AR HR RUN DAR SEN N RE RR Ar 
schwefelsauren und salzsauren Salzen Ba RE ENT 
Wasser s A a Ä : ER RR 85, 0, 

; j 199,0. 


N Eigelb besteht aus Eieröl (Bd.1..a. S. Bi b. S, 883), 


brauner, in Weingeist löslicher, nicht fetter Materie, leimartiger 


Substanz, Eiweilsstoff und freier Phosphorsäure. 

Anwendung. Von‘ den Eiern werden die Schalen gepulvert 
‚als Absoköns gegeben ‚oder verkohlt als gebrannte Eierschalen 
(Carbo testarum ovorum),, zu Kropfpulver und verbrannt wie 
Kalk benutzt zu 'Eierschalen - Kalkwasser. (aqua Calcis etestis 
ovorum) u.8.w. ‚Das Eiweifs wird innerlich als nährendes. Mittel 
verordnet, ferner zum Klären von Säften, Molkenü.s. w. ge- 
braucht, auch zu Salben (Augensalbe ete.), ist ‚Ingrediens der 
Althäapasie (Bd. L-a., $' 175, b. S. 196) u. sw. Den 


Eidotter -gibt man ‚mit Zucker abgerieben. für sich, mit. Wasser, 
ANetnktein u. s. w. als. Eiermilch und benutzt ihn ‚um Harze. 


‚und Schleimharze, so wie fette Oele, Kampher,, mit Wasser. zu 


mengen und so» eine Emulsion (Bd. I. a. 'S. 152, ° "b. 5.165) zu 
bilden; zu Salben mit: Baumöl. Er macht einen Beständtheil der 


Digestivsalbe (ung. digestivum) aus; dient ferner zur Bereitung 3 


von KEieröl Col. ovorum, S. 0.). +00 Eidotter geben etwa. : 


. 10 Unzen Oel. Die Eier müssen ganz frisch g Zikenh werden, 

‚Sie gehen schnell in Fäulnifs ‚über und BE ‚dabei einen 
- widerlichen Geruch nach ‚Hydrothionsäure. ‘Um. sie lange zu 
erhalten, verwahrt man sie in einem mit Kalkwasser angefüllten 
und verschlossenen Gefäfs, wo sie sich jahrelang gut halten. — 
Das Huhn ist. einer der nützlichsten Hausvögel; das wohlschmek- 
‚ 'kende Fleisch, besonders ‘von Kapaunen, jungen ‘Hähnern und 


die Eier werden auf mancherlei Weise zuber eitet häufig genossen, 


Phasianus colchieus (gemeiner Fasan). — Unter dieselbe 
Familie gehörend. —  Stammt aus Asien und ist jetzt zum "Theil 


"im södlicken Europa verwildert;. wird in ‚Gehägen (Fasanerien). 


gehalten. — Ein gegen 2'%, Fufs langer und längerer, Vogel, 
aber weit schmächtiger, schlanker als der ‚Haushahn, mit nalelz 
langem, dicklichen, am Grunde kallen Schnabel, 'herabgeboge- 


nem Oberschnabel, nackten warzigen Wangen, ER Kamm und: 


‚Kebllappen , line, fast ‚horizontalstehenden , keilförmigen, tu- 


 sammengedrückten Schwanz und Sitzfülsen. mit einem Spord. Die 


Farbe des: Gefieders ist rothbraun und göldglänzend mit grünlichen 
Flecken; der en und CRORL des Männchens ist schön dupheSTun, ; 


u 
= 


N. 


SL ne az 
am Hifterhaupt’ finden sch 2 federbninhartiee al Das 
Weibchen hat dunkleres, am Halse graues Gefieder. Es gibt meh- 
‚rere Varietäten, weifse, gefleckte u. s.w... Die Stimme des Fa- 
sanen ist ein widerliches. helles Geschrei; seine Nahrung ist die 

nämliche wie die des Haushahos. Er jeRt +2 bis 20 Eier und 
brütet etwa 24 Tage, — Davon war ehedem das Fett und die 
Galle (azungia et fel REN. oflicinell. — ' Das Fleisch des 
Fasanen ist ein Leckerbissen. — In Fasanengärten werden noch 
vorzüglich .g sshäleh / A 
| Dhec ae pietus (der sen. aus China stammend, 
mit prächtigem gelben, rothen, blauen Gefieder, und vorzüglich 
schön dunkel goldgelbglänzenden verlängerten Federn am Hinter- 
‚kopf beim Männchen, die eine Art Manıelkragen bilden, — und. 
Phas. Nyctemer us (der Silberfasan), erklec ale der vor- 
- hergehende, mit silberweifsem am Kopf. und Bauch schwarz pur- 
pnriarbigen Gefieder beim Männchen, und hell- und dunkelbrau- 
nem beim Weibchen. Ä 
| Pavo. eristatus (gefneiner Prans Lich Unter. dieselbe Fa- 
milie. gehörend. — Stammt aus Ostindien BER wird j jetzt in Europa 
häufig gezogen. - Ein bis 5 Fufs langer ‚prachtvoller Vogel, mit 
Kleve, Kopf, mäfsig langem, gewölbten,. am Grunde Kohlen. an 
der Spitze - herabgebogenen Schnabel, offenen weiten .Nasen-- 
Nlöchern: mit einem. beweglichen. RN gezierten betiederten 
Kopf; “dessen horizontaler. breiter Schwanz bis 2'/, Fuls lang 
wird und dessen Sitzfüfse mit Daumenzehen und SR versehen 
‚sind. Das Männchen zeichnet.sich vorzüglich durch die Schönheit 
der Federn’ aus, welche am Leib und Hals dunkelgrün ins Blaue 
‚und: goldglänzend sind, ebenso der Federbusch, auf dem Rücken, 
und Blüzeln: gran und he gefleckt, und .dessen lange Sch wanz- 
‚federn mit. Bea metallglänzenden Farbenaugen geschmückt 
sind, ‚welche vorzüglich praehtvoll erscheinen, wenn der ‚Vogel, 
' den ER aufrichtet und ein Rad schlägt. - Das Weibchen ist 
meistens grau, der Schwanz viel kürzer, ohne Augen. Die Farbe 
beider variirt aber, Es gibt z B. ganz weilse Pfauen u. s. w. 
Der Pfau, besonders ie Männchen, hat ein stolzes Ansehen, 
wird, ‚gereitzt, leicht böse und fliegt selbst den Menschen ins 
Gesicht, -Sein Geschrei ist sehr widerlich gellend heifser.. „Die 
“Nahrung. ist, wie bei den übrigen Hühnern. "Der Pfau legt gegen 
RER hiahageliie dunkel gefleckte. Eier. und brütet 28 Tage; er wird 
etwa-25 En alt. — _Officinell war ehedem: der Korh (sterceus 
Pavonis), welcher gegen die Fallsucht und Schwindel innerlich. 
$ebraucht wurde. — ‚Das Fleisch. der jungen Pfauen ist’ efsbar, 
doch nicht wohlschmeckend. Vorzüglich | werden die schönen 
‚Schwanzfedern zu Putz, Fächer u, s; w. benutzt. | 
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Pirdix Coturniz, Tetrao Coturni® L., Coturnia dacty-. 


lisonans Temm. (die gemeine Wachtel). — Unter dieselbe 
'Familie gehörend. — Häufig auf Feldern vorkommend. Ein 
‚etwa 8 Zoll langer Hühnervogel, mit dickem abgerundeten Leib, 


kleinen Kopf, kurzem, zusammengedrückten, zewölbten) an dr 
Wurzel nackten Schnabel, ‚mit einer Schwiele halb. bedeckten Na- 


‚senlöchern, sehr kurzem Bchdans‘ mäfsig langen nackten Sitz- 


fülsen ohne Sporn; treten mit den Daumen auf; graubraun und 
schwärzlich geflecktem Gefieder; auf dein Scheitel ein weifslicher 


Strich; die Gurgel beim Männchen rostfarbig mit schwärzlicher 
Einfassung, beim Weibchen weils; am Rande der Schwanzfedern 


ein dunkler halbmondförmiger Fleck. Läuft äufserst schnell und 
fliegt niedrig. Der Gesang des Männchens ist der bekannte Wach- 


telschlag. Es ist der einzige, Zugvogel dieser Familie, der im 


Herbst über das Mittelmeer nach Afrika fliegt und im Frühjahr 
wiederkehrt. Die Wachteln nähren sich von Sämereien, Geireide 
u. s. w., auch Insekten. Sie legen 10 bis 14 grünlichw eifee braun- 
gefleckte Eier und brüten 3 Wochen. Die Jungen laufen sogleich 


‚zum Theil noch mit Resten der Schale bedeckt davon. Sie werden 


etwa 5 Jahre alt. — Ofüicinell war ehedem: ans Fett nes Kr | 
Coturnicıs). | : 
Perdixz cinerea, Tetrao Pirdii L; (das gemeine g oraue F Ale ve 


‚huhn, Rebhuhn). Häufig auf Feldern vorkommend. Yain Habitus 


der Wachtel aber gröfßser ‚ı2bisı3Zolllang Der Schnabel ist im 
Verhältnifs dicker und länger; das Männchen hat einen Sporn am 
Fufs; das Gefieder ist oben grau rostfarben und schwarz gefleckt, 
Hals und Brust bläulichgrau, der Kopf. rostfarbig; auf der Brust 
beim Männchen ein hufeisenförmiger dunkler Fleck. “Sie haben 


ähnliche Lebensart wie die Wachteln, finden sich gewöhnlich 


truppweise. — . Davon hatte man vorzüglich die angezündeten 
Federn epileptisch oder hysterisch Ohnmächtigen unter die Nase 
gehalten, um sie zu ermuntern. — Das ‚Rebhubn ist ein schmack- 
bafter Braten. | 

Meleagris ‚Gallänane. da Yudakan, Kalekutischer ; 
Wälscher Hahn, Puter). — Unter dieselbe Familie gehörend. 
— Stammt aus Nordamerika, : wo er in sebr grölset Heerden in 
sumpfigen Gegenden auf Bäumen vorkommt, und ist jetzt fast 


‚überall im gemäfsigten Europa als Hausgeflügel gezähmt., — Ein, 


3% Fufs langer Vogel, ‚mit dickem Leib, oben kahlem mit 


‚schwammigwarziger Fleischhaut überzogenen Hals und Kopf, 


kurzem, dicken, oben gewölbten, gebogenen Schnabel, am 
Grunde mit -Wachshaut überzogen , ofn.di die Nasenlöcher Vegan; e. 


auf der 'Stira und an der Kehle mit einer Fleischwarze besetzt, 
- die beim Männchen in der Hitze stark anschwillt und FRIBEN, 
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wird, und mäfsig langem horizontalen Seliyanag die Sitzfüßse. mit 
Dean und stıtennfem Sporn. Das Männchen hat an der Brust 
‘einen Büschel harter borstenartiger Federn. Das. Gefieder ist beim 
wilden Vogel. braungrünlich mit Kupferglanz; variirt sehr, durch 
Kultur in der Farbe, schwarz, weifs, ‚grau, braun, mannigfaltig 
gestreift und gelleckt. Der wälsche Hahn ıst ein träges, dummes, 
leicht zu reitzendes Thier, welches im Zorn sich äufbläht, die 
Flügel ausspreitzt, mit dem Schwanz ein Rad schlägt, den Hals 
zurücklegt, die Fleischwarze auf dem Kopf stark aufireibt, dafs 
sie lang kegelförmig zur Seite herabhängt und so wie die aufge- 
triebenen Halswarzen ganz hochroth erscheint, und unter schier “ 
und Blasen. mit lächerlich stolz - zornigem Alta sich zur Wehre: 
setzt,'auch auf Menschen losgeht; das Huhn ist scheu und furcht- 
sam, Seine Nahrung ist dieselbe wie bei den übrigen Hühnern, 
Es sind sehr gefräfsige Thiere, Sie legen gegen 20 ri 
Eier und brüten 26 Tage; werden ungefähr 20 Jahre alt. 
Ofhieinell ist (in Spanien): das: Feıt, die Eier und Schalen nd 
der Koth (azungia, ova, testae ovorum et excrementum Pavonis 
gallı!). — Das Fleisch des wälschen Hahns ist sehr schmackhaft 
und wird häufig gegessen, 

Columba livia Brisson. (die Feldtaube). — Unter die 
Fämilie der Taubenvögel gehörend. — Ein in Felsenhöhlen 
nistender Vogel, der jetzt überall bei uns gezähmt als Zaustaube. 
(Columba domestica) vorkommt, von ungefähr ı Fuls Länge, 
mit ‚dünnem, geraden, an der Spitze gekrümmten, am Grunde 
häufig aufgetriebenen Schnabel; offenen Nasenlöchern, mäfsig lan- 
gem wagerechten Schwanz, langen spitzen. Flögelo' und kurzen 
Esnkfäßsen mit 4 bis an’ die Wurzel gespaltenen Zehen, Die 
Farbe des Gefieders ist bei der’wilden Art graubläulich , auf den 
- Flügeln ist.ein doppelter schwarzer Streif, ebenso ist dieSchwanz- 
"spitze schwarz. Von den zahmen gibt es eine Menge Varietäten 
in den Farben u. s. w., weifs, schwarz, braun, roth, gefleckt, 
oft‘ mit prächtigem hlyıa und göldglänzenden Hals u. s. w. — 
Auffallende Racen sind: die Äropftaube, ziemlich großs, mit 
grolsem Kropf, den sie'noch mehr.aufblasen kann; . der Trümm- 
ler, mit kahlen rothen Augenringen; die Schleiertaube-, mit auf- 
gerichtetem Federbusch ; -die ‚Pfauentaube, mit. aufgerichtet- 
ausgebreitetem Schwanz; die: Brieftaube , mit röihen Fleisch- 
warzen um den Schnabel und die Augen, u. s. w. — . Die Tau- 
ben sind zierliche Vögel, die sich durch ihre kirrende Stimme aus- 
zeichnen. ' Sie nähren sich. von allerlei Sämereien; legen nur 2 
‚Eier, ‘die, sie in’ 46 bis 47 Tagen ausbrüten, „aber des Jahrs oft 
 B- bis gmal; „vermehren sich duher aufserordentlich. Sie füttern 

ihre Jungen. aus ‚dern Kropf; werden 8 bis «2 Jahre. alt, — 
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Oßicinell war ühederns der Koth, Taubenmist (stercus C und 

Er soll auch an einigen Orten unter den Weilsbrodteig- genom- 


men ‚werden . um es leichter Und lockerer: zu machen! ir WE 


Tauben geben Aene ‚wohlschmeckende.kräfige Braten, — Aus der 
\ ET, 


\ % er 


A Sınzenren ‚Onpnuns, 
Grallae cs. 1918), v 


ist anzuführen: N 
en einerea, Ardea ns Tı, Kder:: gemeine graue ‚Kra-- 
nich). — Unter die Familie der Reihernögel gehörend, — Ein 
 Zugvogel, der im Sommer in ‚den gemälsigten und nördlichen Ge- 
. genden der alten Welt lebt- und im Herbst nach Afrika. zieht. 
‚Gegen. A Fufs boch, mit langem Hals, rothem, unbehiederten, 


nur mit Haaren Lalsikkch Hinterkopf, fast Kindern, Schnabel als 


‘der Kopf, gerade, ‚stark ‚zusammengedrückt, wenig. spitz, 
sehwärzlich, an der Wurzel eine breite Rinne für die Nasenlöcher 


(die Luftröhre ist amal trompetenartig gebogen); kurzem Schwanz 
und langen, schwärzlichen, geschilderten Stelzenbeinen. mit halb 


gehefteten. Zeben und abgerückten Daumen; haben aschgraues Gefre- 


> 


der; der, Nacken und Vorderhals und die Schwungfedern sind 


schwarz: -auf dem Bürzel stehen lange, weiche, gekräuselte,, 
' sehwärzliche Federn. Es sind sehr wachsame Vögel, sie stellen Wa- 
chen aus fliegen in grofsen Schaaren meistens im Dreieck sehr. hoch 
in der Luft und erheben ein schreckbares lautes Geschrei; nähren sich 
'von Saatkörnern, ‚Insekten, Muscheln und. Amphibien; 5. legen 2 
dunkelgraue heubrasn gefleckte Eier und brüten 4 Wochen. — 


Da war ehedem: das Feit und die Galle, der getrocknete, 


Magen und, Kopf des Kranichs (azungia , fel, ‚stomachus et 
caput Gruis). -— Das Fleisch'vom jungen "Vogel ist efsbar. Die 


Federn werden zu Putz und die Schwungfedern zum. Schreiben‘ 


benutzt. 


Ardea' cinerea (semeiner Kerle Reiher, Fischreiher). 1 SB 


Unter dieselbe Familie gehörend, — Findet sich einzeln an Wei- 


hern, Flüssen. "Ein etwa 3 Fuls hoher Sumpfvogel von ähnlichem » 


Wuchs wie der vorhergehende, mit langem, bis unter die Augen 
gespaltenen,, geraden, dicken, tusammengedrückten, kegelförmig 
zugespitzten Schnabel, auf beiden Seiten mıt einer Längsfurche; 
um die Augen kahl, mit weifsem Vorderkopf (bei den Alten); am, 
Hinterkopf ein herabhängender" schwärzlicher Federbusch ; das 
Gefieder auf dem Rücken aschgrau, am Vorderhals und über den 


Angeln silberweifs mit perlgrauen Flecken vorn, an. ‚den Seiten. 
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sammtschwarz, am Bauch weils. . Die jadah Sılizsnhrine sind 
geschildert und mit langen Zehen besetzt, der Klaue der Mittel- 
zehe ist am innern Rand gezähnelt. ‚Die Reiher nähren sich von 
Fischen, Fröschen, Mäusen. -u.5. w.5; nisten auf.hohen Bäumen, 
legen 4 grünlichblaue Eier, brüten 3 Wochen und darüber. — 
OÖffcinell ‘war ehedem: das Fett (axungia- Ardeae). “— Die 
Eier und das Fleisch vom jungen Reiher sind sehr schmackhaft, 
Die Halsfedern werden zu Pütz (Reiherbüsche) benutzt; — die 
theuersten, kommen aber von dem gr ofsen und /leinen Silber reiher 
(Ard. Egretta et ‚Garzetta), welche ein reinweilses zartes Ge- 
Beden.kaltkarud selten in Deutschland vorkommen, mehr in süd- 
lichern Gegenden, auch Ungarn, Amerika u. s, w. | 
Cironta alba Kae Ardea Ciconia L.. (gemeiner weifser 
Storch, ‚Klapperstorch). - Unter dieselbe Familie gehörend,, 
— und bei uns in Dörfern I Städten auf Häusern, Türmen und 
hohen Bäumen nistend. — Ist zum Theil über 3 Fufs hoch, nicht 
‚so schlank, als der Reiher; mit längerm Schnabel als der Kopf, 
‚ auch dicker und breiter, mehr cylindrisch‘, mit einer Länugsfur ches 
hat eine sehr kurze Tepe: im Schlunde liegende Zunge. _Zeichnet 
sich besonders durch den rothen Schnahel; die hohen ebenfalls 
rothen, kahlen, langen Stelzenbeine, den Euren Schwanz, das 
weilse Ceheder am Leib und die schwarzen Schwung - und | 
Schulterfedern seiner "Flügel aus. - Der Storch. lebt. einsam in 
sumpfreichen Gegenden und baut ein sehr grofses Nest aus Rei- 
sern u. 5. w.; anstatt der Stimme gibt er durch Zusammenschlagen 
seiner breiten Schnabelscheiden ein lautes Geklapper zu erkennen. 
‘Er. nährt sich von allerlei Amphibien, Schlangen, Fröschen, auch 
von Mäusen, Würmer u. s. w.; legt 2 bis 5 weilsgelbliche Eier 
und brütet 23 Tage. Er soll gögen 20 Jahre alt erden: Der 
Storch ist auch ein Zug vogel, verläfst uns im Herbst und kehrt 
im Frühjahr in sein Re Nest 2ustich, —  Öflieinell war ehedem: 
das Feit (axzungia Ciconiae). — Der Storch ist, in sofern er 
- viele schädliche Thiere, Mäuse, Gewürmer, vertilgt, eiu nütz- | 
licher Vogel und wird deshalb gehegt. Man zähmt ihn und hält 
ihn deshalb auch in Gärten, auf Wiesen u. s. w. Der gemeine 
Aberglaube hält dafür, -dafs in einem Hause, worauf ein ARNEEN 
nest ist, kein Feuer auskomme. 4 


Ja 


N 
Gr 


v“ Acurz Onpsune 
Natatores (S. 1917). 


De un Ole Gattung. Anser (Gans). Ei Fa- 
‚milıe: Gänse Cebendas. I | 
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Here Chotakten. Ein weiten Kagelferiie 


de Schnabel, hinten aber viel höher als breit, 
‚mit kegelförmigen Zähnen an dem Rand und brei- 


tem scharfen ‘Nagel an der Spitze, elliptischen ' 
Nasenlöcherr in Hu, Mitte des Schnabels, undin 


der Mitte des ‚Körpers stehenden Schwimmfüfsen. 


Erste Art. 4. cinereus, Anas Anser Be (gemeine | 


re graue. Gans, wilde und zahme Gans). 


Ein seit alten Zeiten bekannter. Zugvogel. Nun Finder‘ sich 3 
‚fast i in allen Welttheilen, im. Sommer in nördlichen Gegenden 5 
‚im Winter zieht er in mehr südliche Länder. . Ist AUER als zah- 


mes Hausgeflügel sehr weit verbreitet. 
| ‚Arten - Charakter. . Mit orangegelbem Schnabel, Beennee 
ehön Augenlidern, grauem N mn ine ul ‚Bilgel wor- 
| siehenden Schwanz. . 

8 822. Die gemeine Gans ist etwa 2%, F uf 
don der Körper dick, der Hals lang, dünn, der 


Schnabel stark , kürzer als der Kopf, die Flügel grofs, 


der Schwanz kirz, die Füfse kurz, nackt und gelb- 
roth mit einer Schwimmhaut: versehen. Die. wilde 


Gans ist kleiner aber schlanker als die zahme; .hat 


einen längern Hals und längere Flügel. Das Gefieder 


ist am Bauch und Halse aschgrau, ° auf den Rücken 


dunkelbraun und graugelb zerändelt, an den Flügeln 


| hellgrau. Bei SEN zalınen PCR Han varlirt.es sehr in 


‘der Farbe.. Es,gibt ganz weifse, schwarzgraue, ge- 
fleckte Gänse u.s.w.' Auch in der Gröfse weichen sie 
„ab: (eine grolse gemästete Gans wiegt 18 bis 20 Pfund). ‚Die 
wilden Gänse sind scheue Vögel, ‘welche sehr hoch 


fliegen und bei ihren Zügen allerlei Figuren, einen 


Triangel, ‚einen Zirkelabschnitt u. s. w. bilden. Die 
Gänse: lauten. zwar wackelnd aber doch gut, und für 
Wasservögel zieinlich schnell, können sehr lange auf 
einem Bein stehen, schwimmen sehr gut. Ihr Geschrei 


ist ein-helles Gaksen und Schnattern; ihre Nahrung 


besteht aus allerlei Sämereien und Kräuter. Sie legen 
12 weilse, rauhe Eier, doch wenn sie ihnen genommen 
werden auch mei und brüten 4 Wochen... Die 
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Jungen füttern sie auch nicht, sondern’ diese suchen 
sogleich ihre Nahrung. Sie werden 10 bis 15 Jahre 

alt, auch darüber. (Abbild. Naumann Naturgesch. der Land- 
und Wasservögel des nördlichen Deutschlands II. t. 4 hg. 60.)— 
Oflicinell ist von der Gans: das Fett (axungia Anseris, 
Bd. I. a. S.756, b. S. 887).. Ehedem auch das getrocknete Blur, 
die Oberhaut der Fü/se und der, Koth, besonders der wilden 
Gans (sanguis, epidermis pedum et stercus Anseris). — Das 
Gänsefett besteht nach Braconnot aus: | 


Festem Fett .. { i » RR ‚32; 

flüssigem Fett von eisenikilichen Chrnah und pschmark 
des. ganzen N 3 BREI a { ; ...68. 
100. 


s 


a, Das Länsefeit wird wie Schweinefett zu Sal- 
. ben u. s. w. versendet; auch gibt man es innerlich als ‚eröffnendes 
Mittel. Die übrigen Substanzen werden nicht mehr gebraucht. — 
Die Gans ist Eh ein nützlicher Vogel, das Fleisch ıst schmack - 
haft und nährend, das Fett wird zum Schmelzen wie Butter u. s. w. 
benutzt; die. Kier wie Hühnereier, doch ‚selten, da sie nicht so 
angenehm. schmecken. Vorzüglich wichtig ist aber das Gefieder. 
-. Die Schwungfedern dienen hauptsächlich als Schreibfedern, die 
zarten Perle am Leib werden zum Ausfüllen der Betten u.s. w. 
verwendet, wegen ihrer fettigen Beschaffenheit und weil sie immer 
wieder leicht aufgehen wenn sie tr ocknen, sind sie hiezu vorzüg- 
lich tauglich. Man sucht den zarten Flaum von den gröbern aus 
und Rss geben vorzüglich leichte warme Betten. — Noch weit 
feiner und geschätzter sind aber die Flaumen von 


„ Anas he (der Eider- Ente, Eider - Gars), einem 
unter dieselbe Familie gehörenden, im kältesteu Norden wohnen- 
den Schwimmvogel, ‘fast von der Gröfse und dem Habitus unserer. 
gewöhnlichen Ente (s. u.), mit breitem, halbeylindrischen, nack- 
ten, grünen (Enten-) Schnabel und weit vorwärtslaufender Fe- 
derhaut, schwarzem Fleck zu beiden Seiten des Kopfs, oben 
weifsem, unten schwarzen, am Nacken blafsgrünen Gefieder 
beim Männchen, und rostgelbem, in die Quere schwarzgestreiften 
beim Weibchen. Diese Vögel legen 5 grünliche Eier in ein Nest, 
‚ welches sie.auf Felsenklippen bauen und mit dem feinsten Flaum 
innen ausfüttern, welches die bekannten Eiderdunen sind, die: 
sich so ausdehnen, dafs 3 Pfund ein grofses Deckbett Ausfüllen 
und wieder in einen sehr kleinen Kauh sich zusammenpressen 
lassen. — Auch das Fleisch, kg ‚noch die Eier dieses Vogels 

sind sehr beliebt. ; 


ARE 000 nn SEE 
ö were Boschas (die gemeine wie und zahme Ente, Stock- 
ente). Findet sich häufig in Wäldern, an Flüssen und Seen uud 


gezähmt als Hausgeflügel weit verbreitet, — Ein, eıwa 2 Fußs 
Junger Schwimmyvogel, ‘vom Habitus der Gans, aber breiterm- 


grünlichgelben Schnabel, der flach gewölbt, vorn breiter als hin- 


ten, mit breitem Eheafenden‘ ‚Nagel, und‘am Grunde breiter 
als hoch mıt einem Hücker aredlen: ai ‚ohne Randzähne. Die 


Füfse stehen weiter hinten als bei der. Gais) daher die Enten viel‘ 
ungeschickter wackelnd laufen als die Gänse, aber noch besser . 


schwimmen ‘können. "Das Geheder der: wilden Ente ist beim. 


Männehen am Halse dunkelgrün glänzend, mit weilsem Halsband, 
‚am Körper lichtgrau und schäre äh gewellt, mit schön ld: 
grünem, weils eingelalsten Spiegel an den Flügeln, schwarzem 


 Bürzel und Steifs. “Oberhelb dem Schwanz sind: einige aufwärts- 


gerollte Federn. "Das Weibchen ist graubraun mit dunklern 


Flecken und weilser Kehle. Die zalhme Ente, welche von der. 


‘wilden abstammt,. ist:nicht so schlank, der Körper mehr breit-. 
gedrückt; das Gina yarlırt sehr mannigfallig ‚ schwarz, weißs, 


braun, grau, vielfarbig gefleckt u. s. w.; han Eilten haben a 


einen ren krausen Federbusch auf dem Kopf u! s. w. Die 


EZ 


Enten halten sich fast immer an ‘oder auf dem Wasser, in ‚Pfätzen, - 


zwischen Schilf u. s. w. auf. Die wilden fliegen. sehr schnell, sind. 
Zugvögel und verlassen in-Schaaren die nördlichen Gegenden im - 
Winter. Ihr Geschrei ist ein helles tiefes Quaksen oder Schnat- 


tern, die Stimme des Entrichs ist ganz heifser. Sie sind lebhaft 


und besonders der Schwanz sehr beweglich. Sie leben von Fi- 
schen, ‘Amphibien, Schnecken, Muscheln, Würmern, auch 
assetpklänzen (die Jungen lieben besonders die Wasserlinse 
S..382) und: Sämereien; die zahmen füttert man wie das übrige 


Geflügel. Es sind sehr gefräfsige. Vögel, die mit dem Schnabel 


immer in Pfützen nach Würmer ES IWE wühlen.. Die wilden 


Enten legen 16 Eier in Schilf; die zahmen legen viele Eier, wenn: 


sie ihnen öfter genommen sad die etwas gröfser ‚als Hühner-. 


eier sind. Sie brüten 4 Wochen. — Oflicinell ist: das Fett 


 (azungia Anatis), welches ganz jleichen Eigenschaften und -Be- 
standtheile wie Gänsefett hat und durch jenes leicht ersetzt wird; 
auch das Blut (sanguis Anatis) war ofhieinell. — Die Ente har 
ei schmackhaftes Fleisch , -das der wilden ist ‚kräftiger als von 

erzahmen, ‘Die Eier LEN fast so gut als Hübnsröler., Die Fe- 
1 n werden wie Gänsefedern Bedutuns. sind aber Ren auglich 
‘zu Betten. — Auch - 

BRNO ns ‚gibbus Bechst., Ynas Olor-L: (der: stumme Poor 


sahme Schwan), — ein unter dieselbe Familie gehörender, im: 


östlichen Europa auf Flüssen und Meeren vorkommender Wasser- 


u 
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BIER der zur Zierde auf Teichen. gehalige wird, von. 4% Fufs 
Länge, mit langem Sförmig, gebogenen Hals, gelbrothem, an. der. 
Spitze, den Nasenlöchern,und am Rande schwarzen Schnabel, 
an der Basis mit schwarzem Höcker, schwarzen Füfsen und 
schneeweilsem Gefieder; ein prachtvoller Vogel mit stolzem An- 
stand, schwimmt langsam majestätisch auf dem Wasser, — lieferte 
chedem sein Fetz (arungia Cygni); — welches auch von _ 
Cygnus musicus, Anas Cyg nus L. (dem wilden Schwan, 
Singschwan) genommen wird; einem in allen 4 Welttheilen vor- 
kommenden, dein vorhergehenden g ganz ähnlichen Vogel, der sich 
‚durch seinen ganz schwarzen Sehnsbel mit gelber Wachshaut vom 
‚vorhergehenden unterscheidet. Dieser Schwan hat eine helle, 
ehe, weit hinschallende Stimme, und gab: Anlafs zu der 
'Fabel-vom Schwanengesang. —_ Die Schwanen nähren sich von 
Wasserpflanzen y Sämereien, “Fischen u. s. w.; legen gegen 7 
grünliche ‚Eier und brüten 35 Tage. Man behauptet dafs sie 100 
- Jahre alt werden sollen. _ Ihr zartes Geheder wird wie die Eider- 
- dunen gebraucht. Die Hapt wird gegerbt und liefert zarte Fe- 


te) 
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Enste Onnn UNG., 
Chelonii (S. 1915). 


Dreizehnte Gattung. Tesiudo (Schild- 
kröte). — Familie wie die a ‚benannt. 
.°Gattungs - Charakter. ‘Der Kopf kugelig, BE 
‚schuppt; yon Hals wenig. vorstreckbar, dick, war-" 
o; der Schild gewölbt, ‘sehr dicht mit korni gen 
Beh bedeckt, die Rippen ganz mit ER 
verwachsen; das Brustschild breit mit dem Rük- 
 kenschild durch Nähte oder Ber wachsung verbun- 
den, die Schenkel wie abgestulzt, die Bares mit 
undeutlichen Zehen ohne Schwimmhaut, an den 
'Vorderfüfsen 5, an den Hinterfü/sen % dicke ke-. 
gelförmige Nägel; Kopf. und Glieder sind ganz 
unter das Schild zurückziehbär. 


Erste Art. Test. sraeca (g griechische f mosaische 


Schildkröte ‚„ Land - Schulakröte TE | 


u 


"Ein seit "uralten Fällen ORTE Thier. _— Findei sich in 
Italien (Sardinien u.'s. w.), Griechenland, am Ufer des mittel- R 


ländischen ‚Meeres, in hochliegenden Wäldern sehr gemein. 


Arten - Charakter, Mit kugeliger schwarzer Schale, gel- 


bem Netz, bückeligen krummlinigten Platten. ‚„ die hintersten 


hakenförmig. herabgebogen. 
IR S. 823. "Die Böchiiche dk wird 7 
Zoll, höchstens 1 Fufs lang, das Schild ist breit ver- 
kehrt - eiförmig gewölbt, hinten buckelig, die Platten 


erhaben, schwarz und weifs marmorirt; der Kopf und. 
Glieder sind dunkel schmutzig graubraun. Sie leben 
in Wäldern, verbergen sich im Winter ia Löcher; 
kriechen sehr langsam, nähren sich von Früchten, 


- Wurzeln und Insekten , legen 4 bis 5 Eier von der 


Gröfse der Taubeneier; 'haben ein. sehr zähes Leben, _ 
‚können sehr lange Hungern, lassen sich auch zähmen. 


(Abbild, Schöpf Naturgeschichte der Schildkröten t, 8u.9.) — 


Ofhicinell ist: das Thier (‘ Testudines )» welches nahr- Y 


haftes Fleisch hat. _ 

Anwendung. Man verordnet die Schildkröten als hährendes 
diätetisches Mittel Schwindsüchtigen. - -Durch Kochen des Fleisches 
‚mit der Leber und dem Herzen mit: Zusatz von. Kalbfleisch erhält 
man die Schildkrötengallerte gelatina Testudiris), welche in 
Fraukreich gebräuchlich ist, ach wird davon der in Frankreich 
ofhcinelle syrupus .pectoralis. Trestudinum Berelist. — ı Anstatt 
dieser nimmt man auch hiezu N 


u [2 t 
 Emys europaea, Testudo orbieularis L., Testudo lutaria. 


Brogn. (die europäische. Flufs- Schildkröte), welche. häufig im 


südlichen auch mittleren Europa, bis Preufsen und Polen vor- 
kommt, meistens im Wasser und Schlamm , auch auf dem Lande 
lebt, 6 bis 10 Zoll lang ist, en flaches, wenig gewölbtes, ova- 
les, ohvarelsihes und sirahlehlörmig, gelblich punktirtes, glat- 
tes Schild mit unbeweglichem Brustschild hat; deren Füfse mit 
einer Schwimmhaut versehen sind und deutliche Zehen haben. 
Diese Schildkröte lebt von Insekten, Würmern und kleinen Fi- 


schen, fressen auch Brod und zartes Gras, Sie wird mehr noch 


als die vorhergehende Art häufig gegessen und zu den berühmten 


Schildkröten- Suppen ver Ada 


Chelonia Midas Lacep., Testudo Midas L. Lar Be. 


Schildkröte). Eine in heifsen Zonen heerden weise vorkommende 


Meerschildkröte von 6 bis 7 ru ul ds und bis 4 F ufs Breite; 


Ä 2045 


wird äftär‘ gegen 800 Pfund schwer. Das Rückenschild ist ach 
gewölbt, gekielt, oval- - herzförmig, mit 13 grünen oder schwarz- 
braunen, glatten, nebeneinander liegenden Platten bedeckt, die 
knorpelige Zwischenräume lassen; die Scheibe in der Mitte und 
der Rand dicht knöchern; die nicht ganz verwachsenen Rippen 
haben vorn mit Kuorpel ausgefüllte Zwischenräume; das Brust- 
sehild ist in der Mitte kuor pelig.: Der Leib ist fast nackt, der 
Hals kurz, der Kopf kugelförmig, mit einer knöchernen Haube 
‚ versehen, nicht zurückziehbar unter das Schild, eben so wenig 
die langen Füfse, welche mit einer Sch wihahall verbundene Ze- 
hen haben und Flossen bilden. Sie tragen so viele Männer als. 
auf ihrem Schilde Platz haben und kriechen damit fort; nähren sich 
von Seetang; sollen 3mal im Jahr über 100 Eier in den trockenen 
Sand. legen, von/der Gröfse der Gänseeier, die sehr schmackhaft 
sind, Auch das Fleisch ist schmackhaft und das flüssige Fett wird 
wie Oel und Schmalz benutzt. Das‘Schild benutzt man als Tröge 
uud Kähne — Von f | 
 Chelonia imbrieata (der Carett- Schildkröte), die ı 
‚heifsen Meeren vorkommt und kleiner als die vorhergehende un 
deren 43 Schildplatten ziegeldachförmig übereinander dc und 
braun und gelblich gefleckt und geadert durchscheinend sind, 
— kommt das beste Schildkrott, welches zu allerlei zierlichen 
PHEFRRHSTHAUEN, Kämmen, Dosen u. 5. W. verarbeitet wird, 


ZWEITE ORDNUNG. 


Saurii (S. 1914). 


Vierzehnte Gattung: Scincus eh 
— Familie: Schlangeneidechsen (ebendas.). 


Gattungs - Charakter. Der Kopf anskichl moi 
Platten bedeckt; 2 kleine Reihen Gaumenzähne; 
der. Leib cylindrisch oder spindelförmig, mit 
dachziegelförmigen. Schuppen bedeckt; die 4 


ZFülfse kurz und stark, Sn chig, mit N ageIn Deyst et, 


Erste Art, Scincus offieinalis Lacep., Lacerta 
Stineus LK, (officineller Stinz , Meer stinz, Stinz-Eidechse). 
Eine lange. schon als Arzneimittel benutzte Eidechsenart. — 
Findet sich in den sandigen Gegenden. von Nubien, Arabien, 
Abyssinien. | 

Arten - (Charhkter. Mit enden gelblichgrauen: und un 
Querstreifen stehenden schwärzlichen Schuppen: 


“ 
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IS, 824. Der: Meerskiir: ist eine- 6 his 8 zoll linge 


Eidechse, mit kleinem, kurzen, fast kegelförmigen 
‚Kopf, etwas aufwärtsgerichteter spitzer Schnautze, 
‚kleinen Augen, ziemlich dickem cylindrischen Leib, 
kurzem, etwa 1%, Zoll langen, an der Spitze schwach 
" zusammengedrückten Schwanz, und 'kurzen 1 bis 1'% 


Zoll langen Beinen mit 5 Ziehen, von denen der Daume 
am kürzesten ist und die sich alfahlte verlängern; die 
mittlern an den Hinterbeinen zum Theil Vernkehsen! 


Das ganze Thier (selbst die Zehen bis au die sehr kurzen 


Nägel): ist mit abgerundeten Schuppen und Schilder zie- 
geldachförmig bedeckt, die am Leib 1'/, bis 2 Linien 


breitsind, auf dem Rücken in 1%, bis ? Linien breiten, 
Braugelben und bräunlichen Querbändern abwechseln, 
die Schuppen der dunklern Streifen sind dunkelbraun 
gerändelt. Am Kopf, auf‘ der untern.Seite, an den 


Gliedern und dem Schwauz sind sie fast gleiehfarbig,, | 


schmutzig gelblichweifs, oben etwas dunkler; haben 
einen schwachen Silberglanz. Der Kopf ist A vorn 
mit ungleichgr ofsen Schildern bedeckt, von denen das 


grölste in der Mitte über den Augen en längliches un- 


Hleielles Sechseck bildet, welibas nach hinten und 
vorn von 3, eine pyramidalen Fläche bildenden, klei- 
nern begränzt wird, von denen das gröfste an der 
Schnautzenspitze sitzt; die beiden Seiten begränzen 
kleinere in einem, eiden kleinen: Wulst über den Au- 


gen bildenden, Kreis stehende schuppenartige ; 
Schilder. Diese Eidechsen sind muntere lebhafte 


' Thiere, die sich von kleinen Insekten nähren. CAb- 


bild. La - Cepede histoire. natnrelle de Quadrupedes ovipares et 
en übersetzt von Bechstein. Il. t. 7 fig.2) — Oficinell 


: das ganze Thier > Meerstinz u. Ss. w. © 0.) r stn- 
a cus seu Seineus martinus > Man mufs es, vor em: Insek- 


 tenfrafs wohlverwahrt, verschlossen aufbewahren, was schwierig 


‘ist; gewöhnlich nhälli man es mit starkriechenden aromatischeu 


. Kräutern , Lavendel ‚ Majoran, kretische Doösten, Wermuth u.s.w., 


was. uheh nicht ee hilft, ‘ Die Motten ie andere Insekten 


zeislören es doch“und zerstören alles bis auf die Schuppen und 


l 
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Knochen. -Nur fü hermierischei Verschliefseh und'öfteres: Nach* 
sehen erhält sie auf längere Zeit. — Vorwaltende Bestand- 


theile: thierische Gallerte und Fett. — . Nach ER 
enthalien 100 Theile: Ri | 


Fettes, in Aether lösliches Oel .. I KE, 
fettes, nicht in Aether lösliches Del; ... aan, 
Wallrath? (rielleicht Talgsäure) Da a 0,8, 
Thierleim oder trockene Gallerte .  . = 4... 38,9, 
- Thierschleim RR ee EN al le Tas Aal neh Di pe BEN 3,6, 
Osmazom. . d FR KR Be 2,4, 
 Eiweilsstoff . a u a BR ee NO 
 phosphorsauren. Kalk R h h a a I aa 
kohlensauren Kalk °. 00% a ne 2 aan M ‚9,6, 
Wasser : iy 5 ar a a 
Bi 102,2. 


“ Anwendung. Man gab den Meerstinz in Pulverfärn: als 
“ Aphrodisiacum. Jetzt wird er bei uns erh gieht gebraucht, 
anegeR noch häufig im Orient. | 


Lacerta ER (die gemeine Eidechse, Ba Eidechse 
u. 5 w.). — Unter die Familie der wahren Eidechsen gehörend. 
— Ein häufig an warmen trockenen Ötten,. ‚in. Steinhäufen, 
‘Mauern, an Hecken und Zäunen vorkommendes niedliches, etwa 
5 bis y Zoll langes Thierchen, mit langem oben mit kleinen Schup- 
pen bedeckten Leib, kleineni fast eckigen Kopf mit über den . 
Augen vorstehendem Sehsdelknochen; 2 Reihen Zähnen im Gau- 
men, wenigen’ Platten auf dem Kopf, geschildetem Bauch und 
einem Halsband von breiten Schildern; eh langem Schwanz 
(weicher. ringförmig mit Schuppen besetzt ist, leicht abbricht, 
aber sich wieder a und 5zehigen mit.scharfen Kla En 
. besetzten Füfsen;; ‘ der Hinterschenkel hat unten einen wärzigen - 
. Kiel. Die Farbe auf dem Rücken ist beim Männchen braun, an | 
den Seiten, Schenkeln und Unterleib grün, der Schwanz braun; 
das Weibchen ist braun und schwärzlich gefleckt. _ Variirt in der 
‚ Farbe; ist mehr oder weniger gefleckt und gestreift. Die Eidech- 
sen sind muntere, sehr flinke und zutrguliche Thiere, die sich 
von Insekten, Fliegen u. s. w.-nähren. Sie legen inehrere erbsen- | 
| großse mit ‚einer lederartigen Haut überzogene Eier. — Ehedem 
waren sie ofhcinell. Man gab sie gegen Hautausschläge, Drüsen- 
verhärtungen in Substanz; noch. zuckend mußten die vom Kopf, 
Schwanz und Glieder befreiten’ Stücke. ‚verschlungen werden! — 
‚Die fürchterlichsten Thiere aus‘ ‚dieser Ordnung sind: 


Crocodilus niloticus, vulgaris ha gemeßhl ‚Krokodil, dcr 


/ 


_ 


ee 


Leniiten der Bibel), im Nil und Adern Flüssen Afrika’s ein- 
heimisch ;; wird 12 bis 20 Fufs lang und darüber, — und | 
| hear [Alligator] Lucius (der Alligator, Gavial, 
herhrdr tige Kaiman), in grolsen Flüssen Nordamerika’s; wird 
fast eben so grofs. Es sind. riesenartige Eidechsen. — Beide haben 
„lange Köpfe, mit rüsselartig verlängerter Sehnautze , weitem Rachen 
dnd die Kiefer mit starken spitzen Zähnen farchthar? bewaffnet. 
Die Schnautze des Kaimans gleicht der des Hechts. Die Fülse 
sind mit scharfen Klauen bewaffnet. Das Nil -Krokodit zeichnet 
sich durch den starken Rückenpanzer, aus 6, Reihen Schilder be- 
stehend, aus,. hat, 6 gekielte Platten am Nacken und ganze 
Schwiminhäute an den Hinterfüfsen. Der Kaiman hat A solcher 
"Platten, keinen Rückenpanzer und nur halb mit einer Schwimm- 
haut verbundene Hinterzehen. — . Diesem ähnlich ist der in Süd- 
amerika vorkommende Jacare- Kaiman (Crocad. sclerops), 
welcher vor den Augen eine vorspringende Querleiste der Haut 
hat, die von einem Auge zum andern geht, der Nacken ist mit 
4 Querreihen starker Schuppen &epanzert. — Die Farbe dieser 
Thiere ist dunkelbraun und gelbbraun; beim Nilkrokodil fast, 
lauchgrün mit schwarzen Flecken. Sie leben von Fischen, 
packen aber auch gröfsere Säugethiere und selbst Menschen an, 
die sie oft ganz verschliogen. Sie legen viele, bis 100, Eier 
in den Sand, von der Gröfse der Gänseeier. — Die Krokodileier 
werden gegessen; die Haut des Kaimans wird zu Leder "gegerbt, u 
eVom. IPB BSHEROR] 


| Dritte Onpxung. | 
Ophides 8. Aush 


Fünfzehnte Gattung. Fipera Piper) 
— Familie: Vipern (S. 1914). | 

Gattungs-Charakter. Der Kopf msrkarak, nr 
ten breiter. oben mit Schildern oder Schuppen 
bedeekt, ohne Grube vor den, Augen; einzelne 
hakenförmige Giftzähne im. Oberkiefers (der. 


Schwanz sehr kurz; keine ‚Spornen am. After. 
| "Erste Art. Pip. Berus Lacep., » Coluber Berus r: 
dee gemeine Fıper,, "Kreutzotter, Kupfer schlange). 


‘ Eine ‚seit alten Zeiten bekannte Giftschlange.. — Findet 
a in gebirgigen Gegenden Europa’s, auch. in Deutschland. 
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Arten - Charkkter. Grau oder BEETERBER auf Be Kopf 
zwei "dunkelbraune nach. hinten: zusammenlaufende Linien, die 
ein \ bilden. Ueber : jedem Auge eine grofse längliche 
Schuppe, zwischen welchen oben eine _3te gröfsere liegt; hin- 
ter den Augen eine braune nach dem Hals Aikniehande Linie 
und auf dem Rücken eine zum Theil unterbrochene, in einem 
Zickzack bis zum Schwanz: 'hinlaufende braune oder schwarze 
Binde, an den Seiten eine Reihe brauner oder schwarzer 
Flecken: "..." EDEN, R | 


5 829. Die gemeine europäische Viper ist eine 
1'/, bis 2 Fufs lange und in der Mitte daumensdicke 
auch dickere Schlange, mit grau- oder röthlichbrau- 
ner Grundfarbe, 146 Bauchschildern und 39 Schwanz- 
schildern; die Bauchschilder sind ganz einfach, die 
Schwanzschilder, halbirt. Sie‘ lebt gewöhnlich unter 
. Heidegebüsch, Moos, Heidelbeergesträuch Ws. 
nährt sich von Mäusen, Fröschen, Insekten und Wür- 
mern; gebärt 6 bis 8 lebendige Junge. Ihr Biß 
erregt Entzündung, die selbst den Tod öfter herbei- 
führt ; in südlichern Ländern und an heifsen Tagen 
soll er gefährlicher seyn. — Hülfsmittel: schnelles Aussau= 
gen der Wunden, Anlegen einer Binde, um: den Blutumlauf et- 
was zu unterdrücken, Antzeh der Wunde mit kaustischem Kali, 
Ammoniak oder Höllenstein u. s. w.‘, oder Anwendung des glühen- 
den Eisens; innerlich erregende und schweifstreibende Mittel, 
besonders Ammoniak mit viel Wasser verdünnt. — (Abbild. 
‚Lacepede hist. nat. etc., übersetzt von Bechstein Il. t, 1) — 
Officinell sind: die ganzen Thiere. Sie werden von 
der Haut, dem Kopf, Schwanz und E Eingeweiden be- 
freit, getrocknet als getrocknete Fipern 7 Viperae ex- 
siccatae). aufbewahrt. Auch. der Rückgrad,, das Fett und. 


die Haut, Schlangenhäute (ossa seu spina , azungia et.ex- 
uviae Fiperarum seu Serpentum) waren erhränehlich,“ 

Anwendung. Man gab die getrockneten ‚Vipern in Substanz 
in Pulverform ul Stärkungsmittel gegen chronische Hautkrankhei- 
ten u. s. w. ' Noch werden in südlichen Ländern .die ‚lebendigen 
Thiere enthäutet und ansgeweidet, ‘gerschnitten<und mit Wasser 
‘in wohlbedeckten Gefäfsen zu Gallerte gekocht. und als Pipern- 
brühe (Jus wiperinum) durch. Krankheit. ‚erschöpften Personen 
oder gegen nme Aussatz u. 5, w. verordnet, Die Rückprade 


\ 


\- 
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‚gab man ın Pulverform gegen Hinkiers dasFett als Augensalbe us 
_—  Präparäte hatte man ehedem von den Vipern:. das Rh 
trockene Destillation derselben. erhaltene Salz und ‚Oel (sal. et ol. 
‚ reetificatum Wiperar um), welche.mit dem Hirschhornsalz und 
. Oel (Bd. I, a. S.323 u.740, b. $. 357 u. 868) übereinkommen, 
Die Vipern waren auch. Hauptingredieuz des Theriaks. (Theriaca 
wdndromachi) — REN dispr. wurde in irahenn Taiwo, vor- 
- .züglich | 
Fipera dekytiaen. SDR er ee L. tale Yreneliihe 
ägyptische Viper, welche für die Viper der ‚Cleopatra gehalten 
wird) eingesammelt; eine in Aegypten einheimische, gegen 3 Fufs 
lange Giftschlange, : oben grau und dunkelbraun gefleckt, unten, 
weils, die-am Schwanz- 3 HART Gürtel und einen’ Stachel an 
der Spitze bat, mit 118 Bauchschildern und 22. Schwanzschuppen. 
— Sie wurde in Menge nach Venedig gebracht und als Ingredienz 
zu Theriak verwendet, — “Ihr. Bißs‘ soll ‚einschläfern hd ohne 
Schmerz tödten? — Zu den siltigsten Schlangen aus dieser Fa- 


EUR: 


milie gehören: 


'Fihera Naja , Coluber Naja L., Naja tripudians Niervesn. \ 
(die Brillenschlange) , in Ostindien einheimisch; eine A.bis:6, © 
Fufs lange Giftschlange , mit „glatten Schuppen, ‚braungelbem 
Rücken ‚ auf dem Nacken eine dunkelbraune: Anschwellung in 
Boy Sube Brille, unten weils; — die giftigste unter allen she: 
gen, läfst sich iber dennoch zähmen und zu allerlei Kunststücken 
abrichten {als das beste Gegengilt wird die Erding Schlan- 
genwurzel ’S, 487 angerühmt); — ferner. Mi 

Crotalüs horridus (die Klänsierecklenii» in; BETA ii 
bis Carolina vorkommend; eine. 4 bis 6-Fufs lange und bis arms- 
‘ dieke, braungraue, Schivatshndih und gelblichweifs gesäumte und 
‚gefleckte, am Bauch gelblichweilse Schlange, mit glattem, breit 
3eckigen mit zahlreichen kleinen Schildern und Schuppen bedeckten 
Kopf, 2 Backenlöchern zwischen. den Augen und der Nase, . auch 


N, . am übrigen ‚Körper mit Schildern und Schuppen bedeckt; welche 


sich vorauglieh durch die Klappern an dem Schwanzende külgeichuiitt 
‘ die aus köln, hornigen,, "hohlen „. lose ineinandergreifenden 
. Ringen bestehen, Mein sie gereitzt wird ‘oder auf Beute lauert, ” 
so richtet sie das eines’ kleinen Fingers lange Schwanzende RE 
in die Höhe und erregt durch eine sehr schueite: fast zitternde Be- 
> wegung desselben ’ein in ziemlicher Entferaung höphanks rasselndes 
Geräusch. / Diese Schlangen leben von kleinen Vögeln und Säuge- 
ae: Eichhörnchen u. s. w., welche sie durch ihren starren 
‚Blick gleichsam -bezaubern sollen, “dafs die Thierchen ‚ängstlich 
werden und zuletzt in den Rachen: springen. Ihr Bifs ist höchst 
gefährlich, und: meistens in wenig Stunden‘ tödılich, — . Dennoch 


# 


= 
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Eis sie als schmackhafte a in Amerika auch von Menschen 
‚ häufig. verzehrt. N Ä er 


Coluber Natrix (die gemeine‘ Oiter, gemeine Schlange, 
Ringelnatter). — ‚Unter die Familie -Schlinger gehörend. 
Eine häufig an feuchten Orten, an Wässern, sakstt in’ Ställen = 
Häusern vorkommende, '3 bis 4 Fuls lange Schlange, . von asch- 


grauer Farbe oben,- mit schwarzen Flecken an den Seiten, 


‚schwarz und, weils geflecktem Bauch , weifsem oder gelblichen 
Halsband im: ‚Nacken, länglich - schmalem, mit vieleckigen Platten 
bedeckten Kopf ohne Giftzähne, | ganzen Schilder 'n am Bauch und 
'getheilten am Schwanz. Hält sich in Löchern auf; schwimmt: 
auch gut; nährt sich von Ratten, Mäusen, Bcchin, Eidechsen, 
- Schnecken, Würmer u. s. w,; häutet sich jährlich ; legt mehrere 
zusammenhängende . Eier in Hecken, Mistbeete u. s. w. Ist ganz 
unschädlich ind läfst sich: leicht zähmen. — Man wendet auch 


diese. Schlangen anstatt der Vipern in Apotheken an, Sie. ersetzt 


sie wohl in medieinischer Hinsicht. — An einigen Orten wird 
sie gegessen. — Die grölste Schlange gehört unter diese Aus 
lie; es'ist, \ 
Boa. Constrictor (die Riesenschlange , der königliche 
Schlinger , ee In. Südamerika och — Bine 30. 
bis 40 Fuß ang werdende” und die Dicke eines mäfsigen ‚Baums 


erreichende Schlange, von gelblicher Farbe, mit einem braunen, 


gelb gelleckten Band oder Kette über den Rücken, etwas dickerem 
Kopf als. der Leib, mit zahlreichen Platten bedecktem langen 
dünnen Schwanz ee Sporen am After. "Soll Hirsche und sogar 
ganze Ochsen verschlingen können, indem sich die nur durch 
Bänder verbundene Kiefer aufserordentlich erweitern lassen. : Sie 
lauert gewöhnlich, indem sie sich mit dem Schwanz um einen 
Baum schlingt und den ‘Leib horizontal’'in der Luft bewest; 
'schiefst Bea pfeilschnell äuf die vorübergehende Thiere los und 


umschlingt sie in Ringeln „ „zerbricht ibnen ‘die Knochen und 


erdrückt sie nach und nach. Selbst der stärkste Tieger unterliegt | 


‚zuletzt dieser furchtbaren Schlange. Beim mühsamen Verschlingen 
gröfserer Thiere überzieht sie dieselben vorher mit einem 
schlüpfrigen Speichel. — Sie wird von den Negern gegessen. 


5 \ N 
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Vırnre Ohpnune. 
Batrachii ER 1913), 
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HER te Gattung. Rana KRFOSPIO. 
‘Familie: Frösche (eb£&ndas.). 


Geigers Pharmacie. II. | | | 134. 
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Gattungs- Charakter. Der Leib ‚eckig, mit 
glatter Haut; im Oberkiefer eine Reihe sehr 
feiner knorpeliger Zähne; die starken Hinter- 
beinen länger u; der Leib; die Zehen stumpf, mit 
ganzen See ARE: Kerne Drüsenwulste hin- 
ter den Augen. Das Männchen Aal an jeder SEUe 
des Kopfs 2 Blasen. | 


Erste Art. AR. esculenta (eniiner dk user hraesk 
Ein seit alten Zeiten bekanntes Reptil. — Findet sich häu- 
fig in stehenden Wässern, Teichen,, Sümpfen und Bächen. 


Arten - Charakter. Oben dunkelgrün nielschwarzentklek- 


ken; 3 gelblichen Kran eITPRe auf dem Rücken , und weils” 
. lichen Bauch. ” 


Zweite Art. IR: temporaria (‘ de Grasfrosch). 
Ebenfalls seit den ältesten Zeiten bekannt. — Findet sich 
ehr auf Grasplätzen, in Gärten, auf Feldern, seltner im Wasser. 


"Arten-Charakter, Oben braun und schwarz geflecht, .UN- 
ten wei/s; mit schwarzen Fleck aan den Augen EP zu den 
s Ohren, und braungestr eiften Schenkeln. 


.S&. 826. Die beiden Frösche sind ohne die Fülse 

etwa 3 Zoll lang, der Grasfrosch ist, etwas kleiner als 
der Wasserfrosch; der Leib ist flach und breit abge- 
‘rundet, der Rücken etwas scharfkantig; beim Wasser- 
frosch mit Wärzchen bedeckt, der Kopf etwas Spitzer 


Se ‚als beim Wiesenfrosch. - Die Augen beider sind grofs, 


vorstehend, glänzend, die Hinterfüfse gegen 3Y, Zoll 
auch darüber lang, die Zehen mit einer Schwimmhaut 
versehen; die Vorderfüfse weit kürzer, die Zehen ge- 
trennt, Fast wie eine Hand gebildet; die Haut ist dünn, 
glatt und etwas klebrig-schlüpfrig. Die Frösche kön- 
nen geschickt hüpfen und schwimmen. Ihre Stimme 
ist das bekannte Quacken,. wobei die Männchen die 
2 Blasen am Kopf stark auftreiben. Sie nähren sich 
von Insekten, Schnecken, Würmern u. s. w.; legen 
ihre kleinen, runden, durchsichtigen, einen schwar- 
zen Punkt sihschheende Eier ins Wasser, welche mit 
einer schleimigen gallertartigen, stark anschwellenden 


Masse umgeben und AUSeNaNE sind, POL. in mehr oder. 
N N 
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minder grofsen rücken zusammenhängenden Klum- 
‘pen im Wasser schwimmen, aus welchen in einigen 
Tagen die fischartigen dickköpfigen Jungen, Kaul- 
quappen, ‚ausschlupfen und ihr fischähnliches Leben 


bis zur völligen Verwandlung fortsetzen (kergl. oben 
S. 1913).. (Abbild. La- Cepede hist. nat., übersetzt von-Bech- 
‚stein ll. t.28 fig. ıw. 2.) — Officinell Sind. die lebendi- 
gen Frösche (" Ranae viventiae ) und die oben genannte 
gallertartig durchsichtige Masse der Eier, Prosolnainn 
(sperma Ranarum). 

Anwendung. Die Frösche wurden zu den a Arten Frosch- 
pflaster (emplastr. de ranıs sine et cum mercurio) angewen- 
Fr indem sie lebendig zerschnitten und, mit andern Ingredienzien 
'gemengt, mit Baumöl und Silberglätte gekocht wurden u. s. w.— 
Jetzt werden sie (mjt Recht!) weggelassen und man nimmt für 
„das eine empl. diachylon compositum; für das andere empl. mer- 
curiale. Das Froschlaich gebrauchte man äufserlich als. Schön- 
heitsmittel, legte es.als kühlendes blutstillendes Mittel auf, berei- 
‚tete diräns- dureh Destillation ein Wasser (aqua spermatis Ra- 
narum) und Oel (ol. spermatis Ranarum), welches man zu 
dem Frosc laichpflaster (empl. de spermate Ranarum) nahm. 
In der. Regel wird es auch weggelassen und dafür empl. album 
coctum gegeben. — Beide Frösche sind .efsbar und die von der 
' Haut befreiten Froschschenkel werden als leicht verdauliches zar= 
‘tes Fleisch Reconvaleszenten als diätetisches Mittel verordnet, 
auch sonst häufig auf mancherlei Weise zubereitet genossen. Die 
Frösche haben wie alle Amphibien ein zähes ‚Leben, und sind 
vorzüglich zu galvanischen Versuchen anzuwenden (s. Bd. I:.:a; 
S.105, b. $, 115). — Auch 
Ayla wiridis Lacep., Rana arborea L. (der Tiuskah). 
ein auf Bäumen, in Hecken sich aufhaltender‘ zierlicher Frosch, 
kleiner als die beiden vorhergehenden, etwa 3 Zoll lang, mit 
| glänzendgrünem Rücken, unten gelblich, zur Seite eine schwarze 
und gelbe Seitenlinie, Ya mit klebrigen Ballen an der Spitze 


der. Zehen; — der besonders bei, eintretender nasser Wit- 
terung ein. helles Quacken ‚hören läfst und deshalb in Gläsern 
als Weiterprophet gehalten wird, — war ehedem oflicinell. 


‚Man hat den verkohlten Frosch gegen Fallsucht u. Ri, w. jedes 
ben.'— Ebenso wurde. 
Bufe cinereus Lacep., Rand ‚Bufo L. (die yemeine Braie 
Kröte, Hausünke, Kreutzkröte)s eine an dunkeln Feßchtöh Orien, 
in Gebüschen, Mauerlöchern u 5: w. vorkommende Fröschartz & 


EN 
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von häfsfichem PER so grofs wie der Niue zum 
Theil noch gröfser, ‘mit dickem, flachen, aufgeblasenen, fast 


kreisförmigen Leib, vor den Augen zusammengedrücktem eckigen _ 


Kopf, keiner Spur von Zähnen, einer grofsen” Längsdrüse_ hinter 
den Ohren und kürzern Hinterbeinen als der Leib, deren Zehen 


nicht ganz durch eine Schwimmhant verbunden sind; oben, röth- 


‚ Jichgrauer ins Grüne gehender, mit vielen Iienstaen braunen 
Warzen besetzter, unten 'blafsröthlicher,,. pergamentartiger Haut; 
welche nur Krischz, selten und schwerfällig hüpft, eine widerlich 


-unkende hohltönende Stimme ‚hat, gereitzt einen scharfen Saft 


von sich spritzt, der nach einigen giftige Eigenschaften haben 
soll? und viel Schleim aus allen Drüsen des Körpers absondert, 


sich auch dabei auf die Hinterbeine ganz aufrecht stellt und das 


Maul weit aufsperrt; von Insekten, Schnecken und Würmer lebt , 
sehr lange hungern kann und oft bis 1200 Eier ins. Wasser leet, 


i die in 20 bis 30 Fufs langen: Schnüren aneinander hängen, — 


seit alten Zeiten für giftig g gehaltene Thiere, —. getrocknet oder 
werkohlt als gedörrte und ‚gebrannte Kröten EBefanes’ exsiccali 
et ERSN, als harn- und schweifstreibendes Mittel, die ge- 
brannten auch äufserlich gegen Krebs u. s. w. Bebraushe I 
frischen lebendig ausgeweideten Kröten wurden bei Drüsenver- 


härtungen aubaless Auch wurden sie mit Oel abgekocht-und . 


dieses gegen” ähnliche : Beschwerden eingerieben.. CVeber das 
Krötengift vergl. auch J. Dayy im Maga. für KhRLma De 23) 
SER N 5550 EIOERSE EAN 

Ei Salamandra terrestris, Lacerta Slamandna L. Er 
Erd- Salamander ,. Feuer - Salamander, Ai MOON 2 on- 


ter.die Familie der Molche gehörend. — "Ein: i ı gebirgigen 


waldigen Gegenden an dunkeln: feuchten Orten, ua in Kellern 
U. 5. W. lebandes eidechsenartiges Reptil, von 6 bis 8 Zoll Länge, 
mit dickem Leib, breiten Kopf, kleinen Zähnchen in den Kiefern, 
kurzer Zunge, day Resch ioih Augen ohne Nickhaut, ‚hinter 
denselben eine fleischige Wulst, rundem Schwanz und % sleich- 
langen kurzen Füßsen, runzlich - warziger,, schwarz de schön 
pomeranzengelb gefleckter Haut; ist ein kriechendes träges Thier, 
das, wenn es gereitzt wird, einen weilsen, zähen, ätzenden 
Schleim .absondert, von Inbakıeh und - Würmern sich RahEr und 
30 bis Ao lebendige Junge gebiert, die- anfangs wie bei den Frö- 
schen fischähnlich sind; von dem man behauptete, dafs es unver- 
brennlich sey und das Feuer auslösche wenn es über dasselbe 
krieche, ‘was aber nur in etwas so’ lange es feucht ist und den 
erwähnten Schleim ausschwitzt, der Fall ist, — und NR 
Triton palustris, BEN palustris L. (der Wasser - Su- 
lamander , STTSERWANBZE Röhring oder Molch), in schlam- 


„ 


» 


{ 


L 
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migen Teichen und Quellen; etwa 4 bis 5 Zoll lang, oben 
schwärzlich - warzig, unten hochgelb'mit dunklern Flecken und 
zusammengedrücktem Schwanz; won welchen das Männchen einen 
gezähnten häutigen Rückenkamm hat; und die eierlegend sind 
wurden chedem werkohlt und gepulvert (Salamandrae combu- 
stae), gegen Scropheln gebraucht. Der ätzende milchige Schleim 
des Feuer-Salamanders soll die Haare dauernd wegbeitzen ? 
Diese Thiere, zeichnen sich durch ihre aufserordentliche Repro- 


duktionskraft aus. 


Vierte Krasse 
BIN EREE. ces (S. 1908). 


ERSTE OrnnunG. | 


 Chondropterigii (S. 1g1ı). “ N 


Siebenzehnte Gattung. JAecipenser 


(Stör). — Familie Kleinmäuler (ebendas), _ 


Gattungs - Charakter. -Der: Leib mit Reihen 
einzelner, hornartiger, in der Haub steckender. 
Schilder bedeckt; der. kleine Mund unter der ver-. 
längerten, mit Bartfäden. besetzten Schnautze 
ohne Zähnes die weite Kiemenöffnung mit einem 


Deckel versehen, aber ohne Strahlen in der Kie- 


Y Fur y +, Ne + 
menhaui5; Bauchflossen.am Bauche, Rückenflosse 


über der Afterflosse;, die Schwanzspitze aufwärts. 
gebogen, mit fortlaufender Schwanzflosse, 


. Erste Art. Acc. Sturio. (der- gemeine: Stör). » _ 
‚Ein längst bekannter Fisch, - Liefert Hausenblase. —  Fin- 


det sich in allen. europäischeu Meeren, im kaspischen und rothen 
‘Meer, gebi: in die. grofsen. Flüsse, besonders ‚von. Rufsland , 


Wolga, Don, Jaik u. se w.; findet sich. auch im Rhein, der 

Elbe, Weichsel u. s. w. ENSARA RN , ”” Er 
Arten. - Charakter. Mi# Sechigemn Leib, woh 5 Längsrei= f 

hen. gro/ser- pyramidaler Schilder. 2 ee hi: 


Zweite Art. Acc. Huso. (der Hausen) 


Ein. ebenfalls längst bekannter Fisch, der Hausenblase lie- 


x 


fert,. — Findet sich vorzüglich im schwarzen, und kaspischen. 


Meer, vom wo er in die Donau, Wolga und Jaik geht. 
. . 5, r + \ 
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Arten - Charakter. Mit 5 | kleinen Sehidereien a glat- 


ter ‚Haut dazwischen, kurzen Bartfäden an ae Schnautzen- 
spitze und sehr kurzem ‚ Kiemendeckel. - 


$. 827. Die beiden Störe sind größe ; 6 bis 20 
Fufs ‚lange Fische. Der Hausen ist etwas gröfser als 
der Stör, die 5 Reihen grofsen Schilder, von welchen 
eine auf dem Rücken aus 11 bestehen, 2an den Sei- 
ten und 2 am Bauche, geben letzterm ein deckiges Au- 
sehen; die oft über 1 Fuls lange rüsselförmige Schnauze 
ist vorn. abgestumpft, die 4 Bartfäden sitzen nahe an 
‘der Spitze, die Brustflosse ‘ist mit einem scharfen 
Knochen versehen. Die Farbe dieses Fisches ist 
blaugrünlich mit braunen oder schwärzlichen Punk- 
ten. Er wird zuweilen bis 800 Pfund schwer. — Der 
Hansen wiegt zuweilen bis 1200 Pfund. Die Seiteu-" 
Schilder sind viel kleiner und die Haut glatt, die 
Schnautze stumpf und die 4 kurzen Bartfäden sitzen 
vorn an der Spitze; auf dem Rücken und den Seiten 
"ist,er schwärzlichblau, am Bauch weils, die Flossen 
sind: ‚grau, das Rüsselende und der After rosenfarben. 
Die Schwimmblase dieser Fische ist oft über 1 Fufs lang. 
Die Störe leben von kleinern Fischen, Mollusken und 
andern Wasserthieren ; der sehr gefräfsige Hausen 
greift auch junge Seehunde an. (Abbild. Bloch Natur- 
gesch. der Fische t. 88 u. 129, Goldfafs naturhist, Atlas t. g 
‚.Bg..4, 4 und 2.) — Öfficinell ist: die Hausenblase, 

"Eischldim “ Ichthyocolla „ Collapiscium.), welche, 
wie erwähnt, vorzüglich von diesen Fischen, aber auch 
von andern Störarten, so wie noch mehreren grofsen 
Fischen bereitet wird. — Man erhält die Hausenblase 
„auf. verschiedene, Weise. Die beste und bei uns am 
meisten gebräuchliche wird aus der. Schwimmblase 
bereitet. Man reinigt sie zu dem Ende darch Waschen 
und Mäceriren in kaltem Wasser, schneidet sie dann 
auf, legt sie zum Trocknen hin auf die äufsere Haut, 
nimmt die etwas abgetrocknete i innere glänzende Zeil 
haut, die sich deicht y von der äulsern trennen lälst, ab, 
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raile: sie auf, bringt: sie in Allerlei Formen, vorzüglich | 


in Gestalt einer Leier oder eines Hufeisens, auch eines + 


Herzens, Köcher u.s. w. Oder man schlägt die Haut 
in Aeckige Blätter in Form eines kleinen Buchs über- 
einander, oder trocknet sie ohne weitere Künsteleien 
‚In ausgebreiteten Lamellen. — Auch bereitet man 
Fischleim durch Auskochen der Haut, der häutigen 
Eingeweide und Knorpel der Fische mit Wasser, Ver- 
dampfen der Abkochung zum dicken Gel&, Ausgiefsen 
in 4eckige Tafelformen und Austrocknen. Dadurch 
entstehen verschiedene Sorten im Handel vorkommen- | 
‘der Hausenblase, als: 1) Ringel- Hausenblasen ‚ wel- 
che 3 bis 6 Linien dicke und 1 bis 2 Zoll Querdurch- 
messer haltende etwas zusammengedrüchte Ringe mit 
nach aufsen gekrümmten flachen Enden in Form einer 
‘'Leier oder fast eines Hufeisens sind, aus fest überein- 
ander gerollten Häuten bestehend, an den Enden 
meistens durchbohrt, zum Aufreiben an Fäden beim 
Trocknen. Die herzförmige Hausenblase hat fast. 
dieselbe Gestalt, die Ringel sind aber in der Mitte 
etwas. eingedräckt 9) Bücherförmige Hausenblase 
sind die auf oben erwähnte Art in Aeckige Tafeln, 
ähnlich einer Serviette zusammengelegte Blätter. 3) 
. Blatterhausenblase sind die ausgebreiteten und ge- 
trockneten innern Schwimmblasenhäute , Welche: im, 
unordentlichen Lappen von 1 bis 2 Handgröfse und 
/, bis Y, Linie Dicke vorkommen. Uster a Namen . 
Brasilianische Hausenblase kommt jetzt eine Art Blätterhausen- 
blase vor, in unförmlichen., höckerigen, eingeschrumpften, gen 
\ bogenen, etwa handgroßen-Lappen von ungleicher Dicke, %% 
bis 3 Linien beträgend. 4) Hausenblase (vielmehr Fisch- 
leim ), in Tafeln ist der durch Kochen aus den Häuten 
u. s. w. der Fische erhaltene, in Tafelform ausgegos— 
sene und getrocknete Leim. Diese Sorte kommt bei uns 
“ böchst selten vor. Die 3 ersten Sorten aächter Hausen- 
'blase sind mehr oder weniger geiblichweifs, zum Theit 
fast weils oder schmutzig ‚swaulichgelh bis bräuulich 
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gefire mehr oder weniger halb din ähschuR oder 
hornartig durchscheinend, besonders die Bes weifse 
' Sorte, welche in dünnen Bläieen, 'so durchscheinend 
ist, dafs man leicht Schriften dadurch lesen kann und 
schwach glänzend ; bis wenig durchscheinend matt, 
‚die geringern mehr gefärbten Bunte Sie ist sehr zähe, 
‚biegsam und läfst sich nur. in der Richtung der Fasern 
Teikht reifsen, der Quere nach höchst sehwierig- ‚Ist 
auch schwer mit dem Messer oder der Scheere zu zer- 


„sehneiden, Beim anhaltenden Rlopfen der Ringelhausenblase ur 
“ mit einem breiten Hammer auf einen hölzernen Block geht sie _ 
sehr auf, sa dafs sie das 3- bis Afache ‚Volumen NS r 
wird. Jocker, weil, undurchsichtig und läfst sich jetza leicht in 


kleine Schleisen zerreifsen. Ist oc eruch- und geschmack- x 
‚los, klebt, in den Mund gebracht und: gekaut, stark 
‘an die Zähne, erweicht und löst sich‘ zuletzt fast voll- 
ständig. Beim Erhitzen verhält sie sich wie Leim. In 
kaltem Wasser erweicht sie langsam, bis zu 30 bis 
40°R. erwärmt, löst sie sich darin langsam bis auf 
sehr wenig. Bari weilsliche Häutchen. Die aus 1 Theil’ 
| und 50 Theilen Wasser erhaltene Lösung ist warm 
| ganz klar farblos und erstarrt noch beim Erkalten zu 
einer zitternden Gallerte. Weingeist von 0,82 trübt 
die wässerige Lösung erst wenn er mehr’als das Dop- 
pelte derselben beträgt; Gallustinktur trübt sie anfangs 
nur weifs milchig, erst später coagulirt daraus eine 
ziemlich weiche elastische Ledersubstanz. — Die 4te 
‚Sorte in. Tafeln ist bernsteingelb oder braun gefärbt,. 
‚durchscheinend; verhält sich sonst der übrigen gleich, 
löst sich vollständig in heifsem Wasser. — Vorwal- 
tende Beständtheile: die Hausenblase ist fast reiner 


Thierleim. — Nach John besteht beste Hausenblase aus: 
Thierleim _ « SER ; ; ‘ % ü 700 
Üsmaial: ww. HET Ah Mi EEE, EENEREN U U 7 
frcier Säure? mit Kali- oder Natronsalaen und etwas 


Bhosphorsautem .Kalkır 5. sur sehn. 20, 
- unlöslichen häutigen Theilen N ee U Se, SR: 
; Wasser ‚se 5 » ° RL ‘ } 5 ‘ 0} ee ER EN . FE nd 


ni 
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. Güte, Menhihört, Perfälschung. "Aus 8 Beschreibung 


ergibt sich. die Güte der Hausenblase. Sie muls aus dünnen, 
durchscheinenden,, wenig ‘gefärbten Häutchen bestehen. . Man hält 
die in Ringeln für die "beste, . was aber nicht durehgehends der 
Fall ist, denn es gibt schlechte i in Ringeln und sehr feine Hausen- 
blase in Blättern. Vorzüglich wird auch auf die Weilse und 
Durchsichtigkeit gehalten, was zwar meistens für ihre Güte 
spricht, aber nicht immer, Seit längerer Zeit schon hat man die 
Kunst: entdeckt, ordinäre Hinsenble durch Schwefeln oder Be- 
handeln. mit See Hiokter Säure zu bleichen. Diese hat zum Theil 
das Anschen von feinster Hausenblase und taugt oft wenig. Als 


mechanisches Kennzeichen gilt auch bei der Ringelblase,. dafs, 
wenn. man mit einem scharfen Messer ein wenig schief einschnei- 


det ER den dünnen Fetzen schnell) abzieht, edle bald reifst 
und nicht sich bis’ ans Ende hautartig itsieh Die Hausenblase 
mulfs übrigens geruchlos, nicht von Insekten zernagt seyn und sich 


\in: heifsem Wasser leicht bis auf eine sehr geringe Menge häutige: 


Flocken auflösen, die. Lösung muls Alar farblos seyn und sich 
wie angeführt verhalten. — ‚Wepfälschr wird sie mit Harnblesen, 
die in Form der Hausenblase aufgerollt und ‘getrocknet werden, 
welche sich durch ihr trüberes Kösaken.; durch ihre gröfsere‘ 
Zähigkeıt, dafs sie mit emem Messer abgeschlitzt nicht so leicht 
reilsen und gewöhnlich auch \widerlich riechen, "auszeichnen. 
Diese.treten nur wenig Lösliches an Wasser:ab. — : Aber man 


'verfertigt auch hie ug da in Deutschland (sogenannte). Hausen- 


blase aus’ den Gedärmen der grölsern Säugethiere, indem die 
äufsere Haut entfernt und die innere Zellhaut gereinigt und wie 


‚oben beschrieben behandelt und meistens gebleicht wird. Diese 


deutsche Hausenblase ist feiner russischer geringelter täuschend 
ähnlich und übertrifft sie. oft: ‚noch, an reiner Weilse, welches. 
gerade ein Kennzeichen derselben ist, da russische Hausenblase’ 
(auch die feinste in.Ringeln). imtaer einen Stich ins Grauliche und 
Gelbliche hat. Vergleichende Versuche zeigten, dafs diese Hau- 
senblase ER in’warmem Wasser ER erweicht und 
aufschwillt als russische, aber weit mehr weıfse, undurchsichtige, 
schleimig fadenziehende Flocken. hinterläfst als-jene,. die nur 
eine Spur weifslicher Flocken hinterläfst. Die Auflösung; ist nicht 
so klar, sondern mehr „weifslich opalisirend, erstarrt übrigens _ 
bei gleicher Concentration in der Kälte wie jene geleartig, Gal- 
lustinktur trübt sich nicht so milchig der Niederschlag sammelt 


sich schneller zu sehr zäher 7 Ok Ledersubstanz, ' Rolane 


Barytsolution trübt die Lösung beträchtlich weils, was bei 
reiner russischer“ nicht der Fall ist. Sie ist zum Wein- und 


'Bierschönen u. s. w. viel weniger tauglich. Eine ‘Probe "der 


A, 


Mann 


BR ln yon 


oben Hash sogenannten. Lrasihantaihen Hausenbhiie zeigte 
sich wenig löslich in Wasser. Die Lösung in die Kälte gestelk 
gelatinisirte nur bei starker Concentration. (Ueber Hausenblase 
5. auch Dinglers polytechnisches Journal Bd. X\ S. 3, und Ma- 
gazin für Pharmac. Bd.3 S. 84.) 

Anwendung. Man benutzt die Hausekblase zu Verfertigung 
‚von Gallerte (Bd. I. a. S. ı84, b. x 198) und zur Bereitung des 
englischen Pflasters (ebendas. a.S. 144, b. $. 157). Die Hau- 
senblasknlösung wird übrigens noch als ein feiner Leim zum 
Kitten und Leimen von alloslei Geräthschaften mit Vortheil be- 
nutzt. Ferner zu Mundleim (durch Kochen von ı Theil Hau- 
senblase und 1% Theil Kandiszueker mit Wasser zur steifen 
Gallerie, Ausgiefsen in Formen und Zerschneiden des balbtrockenen 
"Leims in Riemen zu erhalten), zum’ Klären der Weine, des 
Biers u. s. w. — Das Fleisch der Störe ist schmackhaft und 
wird häufig gegessen. ° Berühmt ist besonders der eingesalzene 
Roggen unter dem Namen Kawiar, die aus hirsenkorngrofsen 
‚Eiern bestehende Masse ist musig breiartig und wird auf, Brod 
gestrichen gegessen; man unterscheidet wei/sen und schwarzen 
ne den letztern hält man für vorzüglicher ; ferner gepre/s- 
ten, türkischen u.s.w. Kawiar. — Zur Bereitung: der Hausen- 
blase und des Kawiars dienen übrigens noch andere grofse 
Fische, dahin unter der Gattung Accipenser — Aceip. stella- 
tus), der Sewjur und Accip. Ruthenus (der Sterlet) gehören, 
‚ welche ebenfalls häufig in genannten Meeren und Flüssen vor- 
er a 


Raja Barney. ® Fornede Narke Risso (der Zitter- 
roche)). “Unter die Familie der Quermäuler gehörend. — 
Ein vorsielich im Mittelmeer sich findender, ı bis 4 Fufs lan- . 
ger merkwürdiger Fisch, mit breitgedrücktem Leib und breiten 
fleischigen, von der Schudhtzel bis zu den Bauchflossen gehenden 
Brustflossen, mit dem Leib eine fast runde Scheibe bildend; ver- 
längerter Schnautze, unter welcher das Maul in die Quere steht, 
mit zahlreichen Zähnen besetzt; die Augen oben stehend; 2 
Spritzlöcher auf dem Kopf; ohne sichtbare Kiemendeckel, NE | 
fleischigen Schwanz, glatter, oben brauner Haut mit 5 Yarkiefiehs 
RE schwarzen Kusbilacken unten. Zeichnet sich durch das 
um die Kiemen an den "Halsskiten liegende elektrische Organ aus, 
welches beiderseitig aus 4200 pyramidalen, 6seitigen, den Bie- . 
 nenzellen: ähnlich amd gereihten, häutigen Zellen. besteht, 
analog giner galvanischen Batterie (Trogapparat), die mit einer 
gallertartigen Flüssigkeit angefüllt sind... Zu diesem Apparat 
gehen zahlreiche Hlätgefälse und. Nerven des Achten Paars. Der 


9061 


"Fisch Kann vermittelst dieses Andre willkürlich starke elektri- 


sche Schläge ertheilen und damit sehr grolse Fische und andere 
Thiere betäuben , die er dann verzehrt. — Die Fische aus, dieser ı 


Familie begatten' sich und legen grofse Aeckige lederartige Eier 


(Seemäuse genanuf). — Der furchtbarste unter diesen ehlälsigen | 


Fischen ist 


Squalus Pe 0 ‘(der Riesenhay, Mensohanfrener,. 


Jonasfisch). In allen Weltmeeren vorkommend. — Ein 20 bis 
30 Fufs langer Fisch, mit cylindrischem Leib, dickem Schwanz, 
sehr bräfkem‘ weiten mit 6 Reihen starker Zähne bewaffneten 
Rachen, seitwärtsstehenden Augen; ohne Spritzlöcher, nur einer 
Rückenflosse, und grauer gagrinartiger Haut. — Findet sich öfter 
bei Schiffen ein, und ist den Menschen, die ins Wasser kommen, 
höchst gefährlich. Er springt über das Wasser empor, um Beute 
. zu haschen; verschlingt ganze Menschen und Pferde. — Das 
Fleisch wird von einigen Völkeru gegessen, die Leber "benutzt 

' man auf Thran und die Haut wird zu Leder (Chagrin) gegerbt. 


-—- Aus‘ der 


ZWEITEN ORDNUNG, | 
Peropterygii (S. 1911); 


wird unter der Familie Aale Cebendas I als. ehedem gebräuch- 
lich. Se ‚beschrieben: | 


" Ahguilla fluviatilis (der Flufs- Aal, gemeine Aal). —N\ 


Ein DR: in gröfsern Flüssen, auch im Meer vorkommender, 2 
bis 6 Fuls langer Fisch, mit er liudriechen schlangenartigen Leib, 
‚ kleinem spitzen Kopf nr vorragendem Uuserkiefer, kleinen dicht 
an den mälsig grolsen gerundeten Brustflossen liegenden Kiemen- 
öffnungen, langen mit er Schwanzflosse vereinigten Rücken - und 
Steifsflossen, die Schwimmblase so lang als der Leib; die schlei- 
mige Haut ist schwarzgrün, unten walls, Der: Aal lies gerue im 
Schlamm, geht zuweilen ans Land und kann eine Zeitlang in der 
Luft leben; er bat ein sehr zähes Leben, in Stücken zerschnitten 
zucken diese noch eine Zeitlang fort. Er nährt sich von kleinen 
Fischen, Mollusken, Würmern, und gebiert lebendige Junge. — 
Ofieinell war ehedem: das Fett, die Leber und Galle (arungih, 
hepar et fel Anguillae), auch die Haut Ceutis Anguillae) wird 
zum Theil noch an die Füfse gebunden als Strumpfbänder gegen 
Krämpfe getragen; die Tartaren benutzen sie als Fensterscheiben; 
"sie wird auch, gegerbt, als zartes Leder verwendet. ' Das fette 
Fleisch des Aals ist sehr schmackhaft und wird auf maucherlei- 
Weise zubereitet Rs genossen. 


\ 
Fa! 
i 


es 


Gymnotus electrious (der Zitteraal). — \ Unter dieselbe 
"Familie gehörend. — Ein vorzüglich in Südamerika in Flüssen 
und Seen einheimischer, 2 bis 6 Fufs lauger Fisch, mit langem 
zusammengedrückten Leib, stumpfem platten Kopf, die Augen 

‚ oben, und stumpfen Schwan; der After steht nahe am Kopf; 
keine Rückenflösse,. die Steifsflossen längs des ganzen Bauchs. 
‚Die Haut ist‘ schleimig, schwarzröthlich mit einigen hellen Flecken 
und vielen kleinen Schleim absondernden Oeffnungen. Der elek- 
‚tische Apparat liegt längs der Unterseite des Schwanzes und be- 
‚ steht aus, 4 Längsbündel horizontalstehender häutiger Platten, 
deren Zerrschemänne mit gallertartiger Flüssigkeit “er kühle sind; 
mit vielen Nerven durchwebt. Gibt so starke,Schläge, dafs er 
damit grofse Fische, selbst Menschen und Pferde betäubt und 
niederwirft. : Man fängt ilın mit Pferden, die ıns Wasser getrieben 
werden, welche der Fisch anfangs wüthend angreift und zum 
Theil’ niederwirft, zuletzt aber ermattet und gefangen werden 
kann. — Sein Fleisch ist schmasshalt i | 


m 


Dritte Onnxunc. 


Sternopteryg ii (8. 1910). 


-Achtzehnte Gattung. Gadus (Schell- 
IR Weichfisch). a Familie: Barsche (ebendas.). 
Gattungs - Charakter. Der Leib mäfsıg lang’ 


„und wenig Aula ale Beihr mit weichen SEHun 
pen NE der Kopf keilförmig mit, breiter 
Stirn; all an der Spitze der untern Kinnlade 
ein oder mehrere Bartfäden, die Kiefer und das 
Pflugschaar mit mehreren Reihen kleiner Hechel- 
zähne besetzt; grofsen runden Augen; meistens? 
3 Rückenflossen und 2. ‚Steifsflossen, die Bauch=-. 

» flossen am Halse; der ‚After fast ın der Mitte 
72; Körpers. “ 


Erste Art. | G. Morrhua (Aue) (der au 
Stock fisch). Ä et 


Ein seit alte-ı Zeiten year Fisch, — Findet sich. in 
den Meeren der gemälsigten und vördlichen Zone oft in unge-. 
heurer Menge. | 

N FA stanıe Chapalerer; nn, und gelblich geflecht , mit. etwas, 
grofsen Schuppen, 3 Rückenflossen und einem Bar (faden. 


[ 
- = 
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Zweite Art. G. Callarias (der Dorsch). 


Ein ebenfalls längst, bekannter Fisch. — Findet sich vor- 


‚züglich in der Ostsee. 


Arten- Charakter, . Grau und braun ER mut Aleınern, 


Schuppen, 3 Rückenflossen. und einem Bar tfaden. 


Dritte Art. °C. Molva (der Leng). 


Ist auch ein längst bekannter Fisch. — Findet eh, in der 


Nordsee und vorzüglich häufig an den Küsten von England. 


N 


"Arten - Charakter. Otivengrün , unten ‚silberfarben, mit 
2 gleichlangen Rückenflossen und einem Bartfaden. 


$. 828. Die 3 Schellfischarten sind Seefische Bit 


mehr oder weniger . länglich - elliptischem Leib mit. 


kleinen Schuppen, mälsig dickem Kopf ohne Schup- 


pen und weichen: Blasen Der Kabliau wird 2 bis 4 


Fufs lang und bis 20 Pfund schwer, der Kopf ist ziem- 


‚lich groß, . die Oberlippe steht vor; . Kopf, Rücken 
und Seiten sind grau mit gelben Flecken, der Bauch 


weifs oder röthlich. — Der Dorsch wird etwa 1 Fufs 
lang, der Kopf ist klein, die obere Kinnlade länger als 
die untere; die Farbe ist aschgrau und braun mar- 


. morirt und gefleckt: — Der Leng zeichnet sich durch 


seinen im Verhältnifs längern und el Tech ank ; 


wird.3 bis 6° Fufs lang und -20 bis 30 Pfund schwer; 


der Oberkiefer steht Kant: vor. Er hat nur 2 Rücken: 
flossen. Auf dem Rücken ist er grünlichbraun, an den 
Seiten gelblich, am Bauch schmutzig silberweifs. — 
Die Schellfische nähren sich von Häringen und andern 
kleinen Fischen , Krebsen ünd Mollusken. Es sind 
sehr gefräfsige Fische und aufserordentlich fruchtbar. 
Die Zahl der hirsekorngrofsen Roggen soll sich beim 


Bloch 1.64, 63 u. 69) — . Oflicinell ist: das aus der 


Leber dieser Fische En Fett, Stockfischleber- 
‚fett, Berger Leberthran. (0 ol. jecoris Aselli) ‚ von wel- 
chen man wer/sen oder blanken und braunen Leber- 


thran unterscheidet «vergl. Bd.I. b. $. 883; die medieini- 


| Kabliau oft auf\4 bis 9 Millionen belaufen. (Abbild.. 


sche Anwendung 's. ebendas.), , — Ueber die Gewinnung u und / 


pr 
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Eigenschaften dieser Leberthranarten vergl. noch Maga. für Phar= 
mac. Bd. 15 S. 100 u. Bd. 22 S. ES, — Die Schellfischarten 
sind vorzüglich nutzbare Fische. Ihr Fleisch ist sehr schmackhaft. 
Der Kabliau wird, nachdem er ausgeweidet und der Kopf abge- 


schnitten ist, Eelebeko und kommt im Handel unter dem Namen 


Stochfisch,, ‚Kloppfisch vor; eingesalzen heifsen sie Laberdan.. 
Der Leng wird ebenso zubereitet. ua als Klippfisch, Stockfisch ; 
Kablıar verkaul Dir Dorsch wird wegen seinem wohlschmek- 
kenden Fleisch vorzüglich geschätzt und eingesalzen als Schellfisch | 
in den Handel gebracht. e Der eigentliche Schellfisch ist aber 

Gadus Anglesinus (gemeiner Schellfisch), eine in der Nord- 
see u.s. w. häufg vorkommende. Art, von 4 Fufs Länge und 
darüber, selten bis 3 Fufls, silberweifser Farbe mit bräunlichem 
Rücken und schwarzer Seitenlinie, 3 Rückenflossen und einem 
Bartfaden, — welcher eingesalzen am häufigsten unter diesem 
Namen vorkommt. — Anstatt dem Kabliau wird auch 

Gadus Merlucius (der Seehecht), eine häufig im mittellän- 
dischen Meere, der Nordsee und dem Ocean vorkommende Art, 
von 2 bis 5 Fufs Länge, mit hervorsteherdem Unterkiefer , ohne 
Bartfaden, 2 Rückenflossen, von denen: die vordere spitzig ist, 


einer Steifsflosse und graubraunem Rücken, — häufig. aalörht 


und unter dem Namen Stochfisch verkauft. — Die Haut der 
Stockfische, ‘welche man durch Reiben, Maceriren ‘in kaltem 
Wasser, hi sie allen Geruch verloren hat, reinigt, kann wie 
Hausenblase zum Klären von Flüssigkeiten, Kaffee u, s. w. ge- 
braucht werden. Der Roggen der Schellische wird zum Fisch- 
fang benutzt und damit beträchtlicher Handel getrieben, ce 
.Gadus Lotus ]., Lotus Auviatilis (die Aalquappe, Aal- 
ruppe oder ‚Raupe). Findet sich in Flüssen und Seen von Eu-. 
ropa, auch in Ostindien und Nordamerika. Ein ı bis 2 Fufs lan- 
ger, aalähnlicher, ceylindrischer Fisch, von widerlichem Ansehen, 
mit grofsem, platten, breiten, froschähnlichen Kopf, gedoppelten 
Nasenlöchern, mehreren Bartfasern, 2 Rückenflossen und einer 
Steifsflosse ; schleimigem, oben grau, gelb und braun marmorirten, 
unten gelben und weifsen Leib, Hält sich immer in schlammigem 


‚Wasser auf; ist ein gefräfsiger Fisch, der selbst seine eigene Art 


nicht achont: vermehrt sich sehr stark, — Davon war ehedem 
der Rückgrad (spina dorsi Mustelae piscis) ofhcinell, welcher 
gepulvert gegen Fallsucht gebraucht wurde. ‚Auch das Fett der 
Leber (liquor Mustelae fluviatilis hepaticus) welches durch 
Ausfliefsen aus derselben, indem man sie an einen warmen Ort 
aufhängt, erhalten wird; ist als ein Mittel ‚gegen die Flecken der 
Hornhaut schon längst angerühmt worden. — Das Fleisch dieses 
Fisches ist sehmapkliait; und. die Leber werd, ‚von a Gourmands als 
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vorzüglich delikat geachtet, ebenso. die Milch der ae den 
Roggen hält man. aber für giftig. 
| Bodianus cernuus, Perca cernua L. (der Keulberach, 4 
Schroll). — Unter dieselbe Familie gehörend. — Ein häufig 
in Europa, auch dem südlichen Deutschland, in grofsen Seen und 
Flüssen vorkommender,- 3, 4, selten bis 8 Zoll langer Fisch, mit 
rundlichem, etwas zusammengedrückten, zartschuppigen, A 
migen Leib, zugespitztem schuppenlosen Kopf, wenig gespalte- 
nem Mund, in mehreren Reihen stehenden kegelförmigen Zähnen, 
mit Stacheln bewaffneten Kiemendeckel, einfacher Rückenflosse 
und halbmondförmiger Schwanzflosse. Die Farbe ist oben grau, 
‚ an den Seiten hellbraun-grünlich, mit dunkeln Flecken, an der 
Brust -weifs; die Flossen ‚sind gelblich, zur Laichzeit röthlich, 
schwarz gefleckt. Seine Nahrung sind Insekten und Würmer. — 
Ofhcinell waren ehedem: die. Kaulbarschknochen (lapides Per- 
carum) , dieses sind die beiden kleinen, ovalen, oben mit 2 Längs- 
streifen gezeichneten, weilsen, Anselischdiuendäd Knochen zu 
Ende des Hinterhaupts auf beiden Seiten beim ‚Anfang des Rück- 
grades. — Anstatt von diesem Fisch werden sie auch von 

Perca fluviatilis (dem Flufsbarsch, Bersching), einem 
häufig ın Flüssen vorkommenden, 4 bis 2 Fuls langen und 2 bis 
6 Pfund: wiegenden Fisch, mit etwas zusammengedrücktem ellip- ; 
tischen Leib, harten rauhen Schuppen, schuppenloser Schnautze, 
kleinen Zähnen, mit einem stumpfen Stachel versehenen Kiemen- _ 
deckel, 2 Rückenflossen; grünlichgelber Farbe mit schwarzen 
VgBrire Tan. unten weils, rothen Brust-, Bauch- und After- 
‚ flossen und ohne Schwimmblase; welcher wie der vorhergehende 
von kleinen Fischen, Insekten und Würmern lebt und äufserst 
“fruchtbar ist, — genommen. — Beide Fisehe haben wohl- 
‚schmeckendes Fleisch und werden ‚häufig genossen. Die Haut‘ 
des Flufsbarsches gibt guten Eich ein, den die ER NE , 
wie Hausenblase benutzen. 


VıiERTE ORDnunc. 


Gaster opterygii (8. 1910). 


- . Neunzehnte Gattung. Esox (Hecht). — 
‘Familie: Schmalköpfe (ebendas.). 


Gattungs - Charakter. Der Leib lang; a 
drisch, etwas zusammengedrückt; der Kopf kegel- 
"förmig aber stumpf» Fohne im. Zwischenkiefer, 

auf der Zunge»: ER BUN: aber keine in den 
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hin 'eine | Rückenflosse meistens weit 
Aihtens,. 
Erste Art. E. Lens (der gemeine Hecht), 
Ein seit‘ alten Zeiten bekannter Fisch. —, © Findet Ka 
häufig io Flüssen und Sten. | 

Arten - Charakter. ‚Mit verlänger gem mals eh ge- 
gen 700 Zähnen ‚, schwarzem ‚Rücken; grauen ‚Seiten mit gel. 
DR Flecken und weifsem schwarz Hanktirren: Bauch. 


9. 829. Der gemeine Hecht ist ein 2 bis 4 Fufs 


langer, auch lä ängerer, schlanker Fisch (es gibt alte. 
Hechte, die gegen 8 Fufs lang, smd und bis 30 Pfund und 


‚darüber wiegen), der längliche Kopf endigt sich in eine 
verlängerte , abgesiutte. breite,- niedergedrückte 5 
einem Eitenischanbel ähnliche Schnautze, der Mund 
ist mit vielen scharfen , spitzen , zum’ Theil En 
- lichen Zähnen. bewaffnet, der\Leib ziemlich kahl; 
‚der Jugend mehr grün, Grashechtes die Farbe Ri id 
mit der Zeit dunkler bräunlich und schwarz marmorirt. 
‚Der Hecht schwimmt sehr schnell, ist stark und ein 
sehr gefräfsiger Raubfisch,; Bath sich von audern 
Fischen und greift selbst gröfsere als er selbst ist an, 
‚auch Wasserratten und Vögel schnappt er weg. Er 
wird sehr alt, ‘ man han dafs er mehreme +00. Jahre 
lebe (Hechtkönige). — (Abbild. Bloch t: 32.) — Ofheinell 
sind: die Hechtskiefern (mandibulae Lueil -piscis); 
2,bis 6 Zoll lange, an der Basis Y, bis 1 Zoll breite 
EN vorn sich verschmälernde und etwas einwärts- 
gekrümmte, dünne, an der Basis hohle Kinnladen, 
Ehias ‚etwas seitenständig ‚in einer flachen Rinne mit 
starken, spitzen, etwas öinwärtsgebogenen Zähnen be- 
setzt, von denen die mittleren die sröfsten, und über 
2 Zoll lang sind; ziemlich: weils Bed glänzend, mehr 
"oder weniger durchscheinend,, hart. Bästehen 
wie andere Thierknochen aus Nhosphorakreni Kalk. 


mit eıwas kohlensaurem und Knorpel. Ferner war 
chedem das Fett (axungia Lucii piscis) offieinell. * Dieses ist 
dickflüssig, Selbröthlich , geschmacklos und. fast gerachlos. Auch 
die höchst butere Galle (Jet Lucii PR war ah 


# 


< 


2067 


Anwendung. Die Hechtskiefern kommen noch zum Theil zu.‘ 


Kr 'opfpulver en Kr :opfwasser; sie werden mit Meerschwämmen NR, 


u. s w. verkohlt und gestofsen. FEhedem hatte man sie gegen 
Seitenstechen, Entzündung der Harnwege u. s. w. gebraucht. Das 
Fett wurde gegen Husten, 'eingerieben, die Galle gebrauchte man 
gegen Flecken der Hornhaut u. s. w. — Der Hecht ist ein sehr 
wohlschmeckender Fisch und wird häufig, theils frisch, theils 
gesalzen und geräuchert verspeist. Seine Leber wird von vielen 
für besonders .delikat gehalten, Die Galle soll auch eine japhöne 
gelbbräunliche Malerfarbe geben. 

0 Coregonus Thymallus Arted., Salmo Thymallus L. (die 
Aesche). — Unter dieselbe Male gehörend — Ein in der 
Nord-"und Ostsee einheimischer Fisch, der ım Frühjahr i in die 
Flüsse und schnellfliefsende Bäche aufkleigt, von 4 bis 2 Fußs 
Länge, mit elliptischem Leib und State Kopf, vorstehender 
oberer Kinnlade, kleinem Mund und kleinen, kaum merkharen, 
spitzen Zähnen, ziemlich grofsen Behupnen, 2 gesonderten 
Rückenflossen,, von denen die erstere grols, mit 23 Strahlen be- 
setzt, die hinterste aber eine Fettflosse ist,, dunkelgrünlich- . 
grauem Rücken, graublauen gestreiften Seiten und weilsem Bauch, 
zum ‚Theil schwarz gefleckt, Die Aesche lebt von kleinen Fi- 
schen, Mollusken, Insekten, Roggen u.5s.w. — ÖOfhcinell ist: 
das Feut, Aeschenfett (axungia Aschiae, Asciae), welches 
| ölartig. flüssig, ‚von gelbröthlicher Farbe, fast geruch- und ge- 
schmacklos ist. — Man hielt. es für ein- vorzügliches. Mittel gegen 
Angenkahakbesen, Ohrgeschwüre usw. — ,0Ofı erhält man 
dafür nichts Anders als gereinigten Thran; 

Salmo Salar (der Lachs, Lachs- Salm), gemeine Salm). 

— Unter dieselbe Familie gehörend. — Ein Seefisch, der im 
Frühjehr in grofsen Sahsarcn aus dem Meer in die Flüsse steigt, | 
doch meistens nur in ‚gröfsern bleibt (finder sich sehr häufig i im 
Rhein, höchst selten im Neckar); von 3 bis 5 Fufs Länge, Er 
darüber, wird a2 bis 30o Pfund und darüber schwer; har ähn- 
lichen Bau wie die Aesche, der Mund ist aber grölser und stark 
mit spitzigen Zähnen, selbst auf der Zunge und im Rachen be- 
waffnet; hat 2 gesonderte Rückenflossen, die hinterste ist eine 
Fettflosse ohne Knochenstrahl, die Schuppen sind klein, gestreift; 
der Kopf glatt; dieser und der Rücken sind schwärzlich, die 
‚Seiten bläulich mit ‘braunen Flecken, der Bauch weifslich, a 
glänzend, auch gelbroth und schwarz gefleck. ‚Der Lachs 
schwimmt meistens in-der Mitie der Flüsse, bei den grofsen Rei- 
sen gesellschaftlich in Form eines spitzen Dreiecks, er springt 
über hohe Wehre und Wasserfälle (selbst über den Rheinfall bei 
Laufenburg soll er. springen). Seine Nahrung sind kleine Fische, 
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loaekken; Mollusken und Würmer.- — Officinell wär ehedem: 
die Galle (fel Salaris). Der Lachs ‚(Salme) ist- einer der 
schmackhaftesten Fische, llaen rothes, dem der Säugethiere 
ähnliches Fleisch sehr kräftig und gesund ist. Man ıfst ihn frisch 
gekocht mit Essig, Oel und oder gesalzen und geräu- 
ehert. — Die Gattung Salmo liefert überhaupt sehr wohlschmek- 
kende Fische, dahin gehört: | 

Salmo Fario (die gemeine Fiifsfürely ‘ein Gofshglich 
in schnellfliefsenden Gebirgswässern vorkommender , Ach in 
Gebirgsteichen gezogener schöner Fisch, von ı bis 11% Fufs 
Länge, auch darüber (es gibt bis 8 Pfund schwere Forellen), 
schwarzgeflecktem Rücken, gelben Seiten und weifsen mit rothen 
und schwarzen Flecken. Auf den höhern Gebirgen sind sie kleiner 
und fast schwarz (Bergforellen). - :Ehedem gebrauchte man. 
von der Forelle auch. die Kinnladen’ (Mandibulae Truttae), ähn- 
lich den Hechtskiefern,, und das Fett (azungia Truttae),, welche 
Theile.wohl auch von 

Salmo Trutta (der Da Sekfohelle)‘,. in Gebirgs- 
- seen, ‚besonders der Schweiz vorkommend, welche 4 bis 3 Fufs 
und darüber lang wird, von ee Farbe mit: kleinen 
schwarz und Farben Flecken; einem sehr schmackhaften Fisch, . 
_ gesammelt wird. ’ 

‚Cyprinus Carpio (der Karpfen). " Unter‘ diedeihe. Fa-. 
milie gehörend. — Ein in Flüssen BAR Seen vorkommender, 
häufig in Teichen gehaltener, ı bis 2, selten 4 Fufs langer Fisch, 
mit, u Renseinckt elliptischem Leib, grofsem Kopf mit doehn 
\ Vorschiehliikee Lippen und. 4 Bartfäden, kleinem Mund ohne 
Zähne vorn, aber im Schlunde ‚mit Breiten Mahlzähnen bewaffnet, 
3 flachen Kiemenstrahlen und einer Rückenflosse, grofsen Bestkeife 
ten Schuppen, ‚blaugrauem Rücken und gelblichen Seiten. ‘ Die 
Karpfen nähren sich von Insekten, Würmern, Wasserpflanzen 
u.s.w.; man füttert sie mit Hülsenfrüchten (Bohnen, Erbsen u. s. w.), 
Bro s. w. Sie können längere Zeit aufser dem Wasser 
leben. und man soll sie selbst in einigen Gegenden in der Loft an 
feuchten Orten, in Moos eingebüllt, "aufhängen und mit Brod. und 
Milch füttern. Sie sollen über 100 Jahre alt ‚werden und im 
Alter bemooste (?) Köpfe erhalten. — "Ofieinel waren: die } 
Karpfensteine (lapides Carpionum), welehe den Kaulbarsch- 
knochen (s. S. 2085) ähnlich sind,- doch "mehr linsenförmig, 
3eckig, knorpelig, hart, und aufsen grau. ‚Auch die Galle (fel 
"Carpionis) war ebtänehlich. — Der Karpfen hat ein zartes, 
wohlschmeckendes, gesundes Fleisch. Auch der Roggen wird 
zu Kawıar ‚benutzt; die Galle dient zum Färben des türkischen 
Papiers, s% Saftgrün u. S. w. | 
# 


Y 
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"Cyprinus. auratus ‚(der -Gold- Bf SHbetkarpfen); a 
N China‘ und, Japan stammend und bei uns. in Teichen und gläsernen 
Gefälsen ‚zur. Zierde ‚gehalten ; hat den 'Habitus ‚des gemeinen 
Karpfens, ist, aber Kleieaeh in den ersten Jahren schwarz ,. dann. 
silberfarben und endlich hoch‘ orangegelb oder rothy glänzend. 
C. Gabio' (die Grundel, Gründung)... ‚Ein in kleinen Bächen 
vorkomm£nd£er kleiner, A bis 8 Zoll langer, aalähnlicher Fisch, 
mit schwarzblauem Rücken, zelblichen Seiten und weilsem Bauch, 
—. Ist auch als, wohlschmeckender Fisch bekannt, — Ueber die 
"Schädlichkeit des Roggens von VER ORAhL 
02 Barbus (dem .Barben), ‚einem Blei in lösen Fo 
‚menden, 1 bis 3 Fufs ‚langen Fisch, mit ‚langem spitzen Kopf,: 
vorstehendem Oberkiefer und nach unten stebendem, mit langen. 
Bartfäden besetzten Mund; ‚oben olivengrün und unten weils; 
der häufig genossen wird, har nicht. zu den schmackhaftesten 
’ gehört, — 5. Magaz. für Phartmäc. Bd. 13 S. 9.7 


Clupea BEREIT (der Baneine Hering). Unter  die- 
„selbe Familie gehörend. — Ein vorzüglich in Ei Nord- und 
Ostsee einheimischer, 8 bis 12 Zoll japan Fisch, mit; kleinem 
'spitzigen schuppenlosen “Kopf, langer nachenförmiger Vertiefung, 
gebogenem Unterkiefer , kleinen: Maul mit: kleinen. Zähnen, 
die grofßsen Schuppen silberglänzend ; der Rücken: schwärzlich, 
die Seiten. und der Bauch weißslich , die ‚Flossen grau; auf den 
Kiemendeckeln ist ein. rother Fleck. Die Nahrung ‘des Heriogs. 
sind. kleine Fische und kleine ‚Krebse, Er ist ein sehen und. 
" kommt‘ im Sommer und Herbst. in ungeheurer Menge aus der 
Tiefe des Meeres in regelmäfsigen Zügen in Form eines Keils so 
dichtgedrängt an'den reiliahäi: Rai des nördlichen Europa’ sy 
‚an ie Maudgpe ‚der Flüsse, , um ‚zu 'laichen ‚‘ dafs sie'mit Kübeln: 
geschöpft Ialehesk können und oft den Lauf der. Schiffe hemmen. 
Sie werden Nachts bei Lateruenschein gefangen. —  Ofhcinell 
war ehedem: „.das Fett,“ Heringsthran -(axungia  Harengi), 
welches dünnflüssig wie Oel und blafsgelh ist; auch legte man den 
aufgeschnittenen Fisch auf die Hrifsäählen, "gegen Fieber; Podagra 
u 5: Wi; u gab..den verkohlten. ‚Fisch Uranus combustus) Ale 
harntreibendes Mittel, die Heringslake als Klystir ‚gegen Wasser- 
sucht u. s.w., und ‚aüch verordnet man den gesalzenen Hering 
als- ‚diätetisches Mittel. —.. ‚Der. ‚Hering. ist, ,ein ‚sehr wichtiger. 
Fisch. . Sein Fang beschäftigt ganz 'Flotten,. ‚Besonders geben 
sich. Als; ‘Holländer, Eoglandee und. Franzosen, mit dem .‚Herings- 
fang ab. Die RR: werden sogleich, wie sie gefangen I 
bis auf den Roggen oder Milch ausgenommen und BER RR 


Werden sie. geräuchert und ‚gedörrt, so heiflsen sie Bücklinge. 
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Beide sind tür die meisten Mönschen eine beliebte Sorkiaken Auch 
gewinnt man seit einiger Zeit, besonders in Schweden, Thran 
‚aus den Heringen. — Von Heringsarten sind noch ER 
gebräuchlich : | farb 
Clupea dläsa die Alse, Eis, Else, Maifisch),, ein 2 
bis 3 Fufs langer, breiter, oben gelbgrüner, an den Seiten und 
unten weilser, schwarzgefleckter Seefisch, der im Mai oft in sehr 
grofser Menge in die Flüsse aufsteigt, um zu laichen, — von 
. welchem ehedem’ die Kinnbackenknochen (lapides Alosae) und 
der gedörrte Magen (stomachus Alosae) oflicinell-waren, — und 
Clup. Encrasicolus (die Sardelle, Anchois), ein höchstens 
spannenlanger, schmaler, dünner Fisch, mit gelbbraunem Rücken 
und silberfarbenen Seiten, der in ungeheurer Menge im Mittel- 
meer, der Ost- ünd Nordsee, bis nach Holland vorkommt und 
wie die Heringe in Zügen an die Mündung der Flüsse geht, um . 
zu laichen. - Man fängt, ihn vorzüglich in Holland, Frankreich, 
Sardinien u. s. w., -und salzt ihn ein, nachdem man den Köhf | 
abgeschnitten hat. Er wird wie Er Meriuk DEIRBES Frhr Kleisch 
ist zärter und angenehmer. | 


Mugil Cephalit die Meertiche, Grofzkopf, Bari —- 
Unter die Familie Stutzköpfe gehörend. — Ein in allen Meeren 
vorkommender, etwa ı'% Fufs langer Fisch, mit elliptischem, 
gedriickten, mit grofsen Schuppen 'Besetzien Leib, grofsem, brei- 
ten, niedergedrückten, ganz beschuppten Kopf, dicken fleischigen 
Lipnen; sehr kleinen Tähsen und 2 Rückenflossen ; .braunem.. 
Rücken, weifsen silberglänzenden Seiten mit schwarzem Längs- 
streif und weilsem Brück‘; — ' wird das Fett wohl auch als 
Aeschenfett (axung. Michine) gebraucht. — Das Fleisch die- 
ses Fisches ist schmackhaft; aus dem Roggen wird eine Art 
Kawiar, Butarge, verfertigt,. | 


Malapterurus eleetricus: Lacep;,; Sılurus Heirieiks L. (der 
| Zitterwels). Unter die Familie Breitköpfe ‚gehörend, _ 
Ein im Nil einheimischer, gegen 2 Fufs langer Fisch, mit eylin- 
drischem, nach vorn angeschwollenen Leib, grofsem aben dünnern 
Kopf als der Leib, beide mit weicher Haut bedeckt; feinen Zäh- 
nen und 6 Bartfäden, 2 Brustflossen ohne Stachel und nur einer 
Fettflosse auf dem Rücken nahe am Schwanz. und runder Schwanz- 
. Bosse. — Gehört zu den electrischer Fischen und ertheilt ähn- 
lich dem Zitteraal (S. 2062) und Zitterrochen (S. re, starke 

Schläge. 
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| Zwanzigste Gattung. Armadillo (Gür- 
telassel). — Familie: Asseln (ebendas.). 


| Gattungs - Charakter. . Der Leib rollt sich ku- 
gelig zusammen; die Fühler sind in eine Dane 


vertiefung des Kopfs eingefügt, siebengliederig; 
der Schwanzanfang steht nicht wor. 


Erste Art. Arm. vulgaris Latreille, Oniscus Ar- 
madillo L. (gemeine Gürtelassel, Kellerassel). 


Ein seit alten Zeiten bekanntes und zum Theil als. Arznei- 
mittel benutztes Schalthier. — Findet sich an feuchten Orten, 
"unter Steinen, in Maurrspalten u. Ss. w. 


Arten - Charakter. Mit dunkel bleigrau like) am 
hintern Rande weilsgesäumten Ringen. 


-$. 830. Die oflicinelle Gürtelässel ist ein 3 bis 8 h 
Linien langes, 1, bis 2, Linien breites und 1bis 2 
Linien dickes, länglich-elliptisches Schalthier ‚“ mit 
halb zirkelförmig seyonien Rücken, unten flach. 
: Der Leib besteht aus 7 , bis 1 Linie breiten Ringen, 
der Schwanz aus 5 schmälern und dem fast halb> ZIr- 
kelförmigen abgestutzten Endstück, welche alle über- 
einander geschoben sind, so dal die vordern: die 
hintern zum Theil leakeh: beweglich, verschiebbar, - 
von starker Papierdicke und fester, etwas zäher, leder- 
artiger Beschaffenheit. Die Ränder stehen etwas über. 
den Unterleib vor, jeder Ring. des Leibes trägt ein 
. Paar kurze, gegliederte. nach innen und anfsen ge- 
richtete Füfse; der kleine, abgestutzte, oben: mit 
einem den Ringen ähnlichen Schild bedeckte, wenig 
vom Leib gesonderte Kopf hat 4 Fühlhörner, davon 
die äufsern seitenständigen gröfser, 3 bis 4 Linien lang 
und 7gliederig sind. Die 2 Augen sind körnig. Die 
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| Farbe ist grau, bald heller Be dicken! ins Bläsliche 
‘oder Braune, zum Theil gefleckt, und gestreift, die 


= 
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schmale Randeinfassung heller ; die Ringe sind glatt 
und glänzend, der Kopf und'Schwanz sind bei dem 
ruhenden Thier mit eingezogenen Füfsen und Fühl- 
hörnern ganz gleich abgerundet, und nur bei näherer 
Betrachtung zu unterscheiden. Sie laufen nicht schnell, 
können sich in‘ eine Kugel zusammenrollen ; häuten 
sich mehrmal und ah sich von faulenden 'Thieren 
und Pflanzentheilen. Das Weibehen trägt die Eier 
unter den Bauchplatfen. (Abbild. Cüvier Tonınal W’histoire 
vatur. IL 1.26 fig. 14,15.) — Ofhicinell sind: die ganzen 


"Thiere, Kelleresel, Kellerwürm), Tausendfüfse (Mille- 


pedes, Aselli). Sie werden schnell durch heifse Was- 
ser- oder Weingeistdämpfe getödtet, wodurch sie sich 
in eine Kugel aufrollen, mit zum Theil fest anschlie-. 
{senden Kopf und Schwanz. und so das Ansehen von 


‚der Quere nach gestreiften, grauen, bräunlichen oder. 


bläulichen, auch weifslichen Körnern von der Gröfse 
kleiner und grofser Erbsen haben, nicht unäbnlich 
dem Kellerhalssarnen (5. 852). he haben ‘besonders. 
frisch einen schwachen widrigen moderartigen Geruch 
‘und schmecken widerlich salzig. ' Der BEE Aufgufs 


“wird durch Gallustiuktur stark’ in weifslichen Flocken 


gefällt. Auch’ Silbersolution fällt ihn stark : -tlockig; 
der Niederschlag verschwindet nicht!auf Zusatz von 


"Salpetersäure. — VPorwaltende Bestandthele: thieri- 


sche Gallerte und salzsaure Salze? (Ist näher zu unter- 
‚suchen. — Ueber Touvenels .Versuche- s. Samml. auserles. Ab- 


‚handl. prakt. Aerzte Bd, X.-S. 309 2.340 IUr N 


Güte, Verwechselung. Die Güte Br a frische Nosckeh 


zu erkennen. Sie müssen kugelig aufgerollt. seyn, blulichgrau, 
"mehr oder weniger ins Braune. Alte mifsfarbige, verbleichte oder 


von Insekten zernagte- Kelleresel adkzu ee —  Ver- 


\ wechselt werden sie mit andern Asselarten, dahin. gehört. der 


eigentliche Kelleresel (Onıseus Asellus), welcher überall an 
feuchten dumpfigen Orten, in Kellern, Abtritten u. s.'w. unter 
feuchtem ‘Holz und Steinen vorkommt. ' ‚Er ‚bat gleiche Grölse 


ee. 
‚, \ 

and a ‚aber Sgliederige Fühlhörner und ungleichlange 
Anhänge ‘am EN die ‚äu/sern sind länger, die Farbe ist 
grau mit gelblichen Fleckenreihen an den Seiten; die Oberfläche 
des Rückens etwas rauh, nicht glänzend; das Weibchen trägt 
seine Eier in einem Sack unter de Brust. Sie rollen sich nicht 
so stark kugelig auf.. | 


BEN Man gibt Nie Kellasseh, in Substanz, ent- 
weder frisch mit Honig, als Kane ge, als Emulsion ‚oder in Pul- 
verform (Millepedes praevarati), 2dgt den ausgeprefsten Safı 
von den lebendigen Thieren, Meiste ‚entweder für sich zer- 
quetscht: fnd U geprefst. werden oder mit Zusatz von Wein. Sie 
‚wurden gegen Lungen - und Leberkraukheiten, “gegen gichtische 
Beschwerden, gegen fressende Geschwüre, als harntreibendes 


Mittel u: s.- “ angerübmt. — Präparate, hat man: Tinktur 


'(tinet. Millepedum), auch machen sie einen ee der 
Pilul. seillitie. ph. Edinb, au» — ‚Auch t 


| lan terrestris (eeeiher Vielfufs, Erd- Enusenäfuf), 
— unter die Familie Tausendfüfse gehörend, in sandigen Ge- 
genden, Gärten, im Mist u.‘s. w.. vorkommend.; — ein etwa 
zolllanges asselartiges Thier, mit langem no Leib, 
40 bis 47 aingen.! der Teiate gestachelt, ‘ 120. bis 200 Bulsae 
kurzen rosenkranzartigen Fühlern und körnigen Augen; graubläu- 


lich ; das sich leicht spiralförmig zusammenrollt, — war ehedem - 


gegen Gelbsucht und Urinverhaltung gebräuchlich. 


Scolopendra morsitans (beifsende Scolopendra ; indische 
Be EA: -. Unter dieselbe Fainilie ‚gehörend. — Ein ım süd- 
lichen Europa, Ostindien und Brasilien einheimisches, gegen 
5 bis 8 Zoll lauges und Y Zoll breites Schalthier , mit ungetheil- 
ten Ringen und 24 Fufspaaren, die hintersten domig;;-8 Felnahen 
Augen Be an den Seiten der Kinnlade liegenden Giftlöchern. 
Bringt gefährliche Entzündudgen aueh ‚den Bifs hervor. —- Die 
Siamosen essen sie gebraten. 


Scolopendra eleetrica , (electrische Seolonändra, Feuer- 
wurm). Eine an feuchten Orten, unter Steinen, Hecken, im 
Grase, Blumen u..5. w. vorkommende, etwa 4 Zoll lange Art 
von gelber Farbe, mit 60 Fufspaaren; “welche sich durch ihr 


nächtliches Leuchten auszeichnet, — soll zuweilen beim Riechen 


an die Blumen in die Nase en, in die Stirnhöhle aufstei» 
gen und Heltee Kopfschmerzen u S- W. veranlassen. 


) 
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Zweite Onpnune, Ä 
Decapoda CS. 1907). 


Einundzwanzigste Gattung. Astacus 
(Edelkrebs). — Familie: Fächerschwanzkrebse (ebend.). 


Gattungs- -Charakter, /ier ungleichlange Füh- 


ler, aie unter den Augen eingefügte kürzer und 
2borstig, die äufsern einjüen, länger, am Wur- 
zelstelchen mit Vorsprüngen, EBEN Schuppen 
oder Zähne bilden; die 6 vordern Fü/se 2fingerig, . 
das erste Paar mit gro/sen Scheeren; die uSEN 
Schwanzblättchen atheilig. i ! 
Erste Art. 4. VE ( ie Aufihrebs # ge 
meine Krebs). | * 
Ein seit alten Zeiten Keane Schalthier. — Findet ich “ 
häufig in etwas langsam fliefsenden Bächen, Flüssen und Seen. 


Arten - Charakter. ‚ Grünlichbraun ; mit gerähnter Stirn er 
und dicken, Kapliicheny ANCHEFAR SIT an der innern Seite sehr, 
fein gezähnten. "ScheoPan,\ 


. 831, Der Flufskrebs ist 2 bR 6 Zoll lang und 
Is bist Y, Zoll dick, auch gröfser (es gibt gegen ı Fuls 
lange Krebse); von etwas abschreckendem Ansehen. Das 
eylindrische ‚ kalkartige, glatte } ‚hornartig durch- 
‚scheinende Rückenschild hat in der Mitte eine Quer- 
furche und bedeckt den ganzen Leib bis an die Füfse, _ 
der kleine Kopf ist mit demselben verbunden und nur 
durch einen Einschnitt getrennt; die Stirn (Rüssel) an 
den Seiten gezähnelt, die äufsern Fühler sind 1Y, bis . 
3 Zoll lang, dick borstenartig, die ziemlich grofsen 
Augen stehen auf kurzen beweglichen Stielchen, der 
Schwanz ist 1 bis 2 Zoll und darüber lang, gegliedert, 
besteht aus ähnlichen Ringen wie-die Ringe der: As- 
seln und hat am Ende flossenähnliche Anhänge, von 
welchen die an den.2 letzten Ringen befindlichen sei- 
tenständigen. mit dem endständigen eine Art Fächer 
bilden; unten ist er mit flossenartigen Afterfüfsen be-. 
setzt. ‘Die 10 groisen, starken, fast kreisförmig nach 
aufsen gerichteten Füfse sind ungleich, die 2 vordersten - 
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sind die stärksten, mit Y, bis 1, Zoll laugen, dicken 
 Scheeren bewaffnet, die 2 folgenden Paare haben ganz 
kleine Scheeren, die übrigen hakenförmige Klauen. 
Die Farbe des Flufskrebses ist dunkelgrau ins Grün- 
liche und Braune, in mehreren Nüancen, auch röth- 
lich. _ (Durch kochendes Wasser ohne oder mit Zusatz von 
‚Wein oder Essig, auch Salz und Asche wird sie schön hochroth.) 
- Er hält sich unter Steinen oder in Löchern am Ufer 
unter dem Wasser auf. Lebt immer im Wasser, kann 
jedoch auch Tagelang aufser demselben an feuchten. 
.. dunkeln Orten’ in Nesseln u. s.. w. eingehüllt existiren. 
‘ Sein Gang ist langsam, tlıeils vorwärts, aber auch 
rückwärts; er schwimmt ziemlich schnell, immer 
rückwärts, mit zusammengelegten Füfsen, wobei der 
" Schwanz als Ruder dient; nährt sich von ‚Insekten, _ 
Würmern, kleinen Fischen, faulem Fleisch u. s. w. 
Es sind starke räuberische Thiere, die mit ihren star- 
ken Scheeren sehr. fest packen und schmerzhaft 
drücken können. Sie lassen sie häufig eher losreilsen ' 
als dafs sie sie Öffnen und das Gepackte losgehen las- 
sen.: Das Weibchen trägt die hirsekörnegrofsen röth- 
‚lichen Eier unter dem Schwanz an den häutigen After- 
füfsen. Das Wachsthum der Krebse geht langsam, 
und sie werden sehr alt. Sie häuten sich im Frühjahr 
‘und haben darum im Mai häufig, kein hartes Rücken- 
schild (Butterkrebse). Zur: Zeit der Häutung finden 
- sich neben dem mit 3 Zähnchen versehenen -Magen 
2 runde, fast halbkugelige, weilse, steinige Concre- 
tionen, Krebssteine, Krebsaugen, die wahrscheinlich. 
zur Bildung der neuen Schale beitragen (selbst der 
Magen wird hiebei erneuert). Die Reproduktionskraft. 
bei diesen Thieren ist überhaupt sehr grofs, abgeris- 
'sene Theile, Fühlhörner, Füfse, Scheeren erzeugen . 
sich bald wieder, daher findet man häufig Krebse 
mit einer kleinen und einer grofsen Scheere u. s. w. 
(Abbild. Rössel Insektenbelustigung II. ı. 54 — 57, Herbst 
Naturgesch. der Krabben "und Krebse 1.23 fig,9.) — Ofbcı- 


} 
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nell sind: MR oe genannten steinigen ‚Goncretionen, 
Krebssteine, Krebsaugen (lapides , oculi Cancrorum). 
Die meisten kommen aus Astrachan ‚am kaspischen 
Meere, ‘der Moldau,‘ Polen, wo man die Krebse, iu 
Haufen geschichtet, faulen läfst oden bröcklich zer- 
stampft, mit Wasser zerrührt und die Steine durch. 
Schlemmen und Waschen gewinnt. Es sind kreisrunde, 
"auf einer Seite gewölbte, auf der andern flache, weifse, 
matte oder wenig slinecnder steinartige Coneretionen, 
"mit flacher Vertiefung auf der untern Seite und vor- 
springendem wulstigen Rand, von 1 bis 5 Linien 
Querdurchmesser Br /, bis Sinne Höhe; bestehen 
aus concentrischen, mit der Wölbung narlellasfagre 
Lagen, von welchen die ‚Vertiefung gleichsam den 
. Kern ausmacht. Sind mäßig, hart, lassen sich jedoch 
mit dem Messer schaben dä leicht zu Pulver zerrei- 
benz. geschmack - und geruchlos, unulöslich in. ‚Wasser 
(in konhendem Wasser: werden sie aber ‘zum. Theil. 
röthlich), ‚Weingeist und Alkalien. In der Hitze sich 
schwärzend, dia wieder weifs werdend und iv ätzen- 
den Kalk RN umwandelnd. Salpetersäure, Salz- und 
Essigsäure lösen sie leicht unter. starkem Brausen mit 
Hinterlassung einer weilsen, durchsichtigen, weichen, 
knörpelartigse, aus Earnallare bestehende Masse, von 
‚der Gestalt der Krebssteine; Aetzammoniak schlägt 
aus der sauren Auflösung ale Flocken nieder. — 
Bestandtheile: kohlensaurer Kalk mit etwas phos- 
phorsaurem Kalk und Zellgewebe, — Auch die gan- 


‚zen Krebse waren ehedem ofeinell, 


Güte, Verfälschung. Die Güte der; Krohsieine Besteht ia 
ihrer reiuweilsen Farbe; wenn sie in kochendem Wasser röthlich i 
| werden, gilt dieses als Kennzeichen der Frische; graue milsfarbige‘ 
oder gar aulig riechende siud zu verwerfen. Ihre Aschiheit". 
BACH: man aufser der angezeigten Gestalt, an'den concentrischen 
' Lagen, woraus sie bestehen, und dafs sie sich gegen Säuren 
.u.s. w. wie angezeigt verhalten. — "Künstliche Krebsaugen, die. 
‚vorkommen Be zeigen im Innern nieht die schaligen Schich- 
‚tungen und lösen sich entweder nicht oder ganz in Säuren, -bie- 


EN 
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terlassen nie ..die gallertartig. knorpelige Membran in De der 
„Steine. Ki 2 
Anwehdung, Man sit Mr Kyelisieine t in Pulverform, Lat- 
wergen und, Mixen ten beigemengt, als Absorbens; ‘sie Kaben vor 
Käklevek reinen kohlensauren Kalk nichts voraus; kömmen- ferner 
‘zu Zahnpulver und waren »ehedem Bestandtheil. vieler zusammen- 
gesetzten Pulver us. w. Die ganzen (kleinen) Krebsaugen in 
-das Auge zu bringen, um fremde Körper, Sand, Splitter u. s..w. 
‘heraus: zu bringen, ist meistens mehr schädlich eis nützlich, weil 
durch ‚die Reibung die Entzündung vermehrt und der Zweck selten 
erreicht wird. Auch die ‚ganzen Krebse wurden ehedem gedörrt 
und gepulvert gegen Nieren.- und. Blasengeschwüre und selbst 
gegen die Hundswuth gegeben. — Die Krebso werden mit Salz- 
“wasser u. S. W. ‚abpekocht gegessen, oder zu Suppen und andere, 
‚Speisen verw kunden — Die gröfste hierher gehörige Art ist: 

d. Gammarus, A. marinus, Cancer GammarusL. (der Hum- 
mer), ‘ein Seekrebs, der vorzüglich in der Nordsee vorkommt, 
von ı.bis 2 Fufs und darüber Länge und bis 12 Pfund schwer; 
hat ganz deu. Habitus’ des Flufskrebses , ist schwarz und "braun 
marmorirt; . das Rückenschild bat eine Längsfurche und ist voller 
‚Poren, die grofsen ungleichen Scheeren sind stark gezähnt. — 
Ein \wohlschmeckender Krebs, der häufig Beßessen wird. 


Cancer Pagurus (der Taschenkrebs). — Uuter die Familie - 
Spinnenkrebse (5. 1907) gehörend, — Ein häufig in europäischen 


Meeren vorkommender Seekrebs, von 8 bis 12 Zoll Gröfse, mit 


ovalem, fast breitern als laugen Körper, und mit der Brust ver- 
wachsenen Kopf; das breite fache Rückenschild ist röthlichgelb 
und hat an den Seiten g Falten, der zurückgeschlagene Kaze 
Schwanz des Weıibchens bildet eine Art Tasche; die 2 vordersten 
Füfse haben grofse gelbe, au der Spitze schwarze Scheeren. — 
‚Ofticinell waren ehedem: die schwarzen Spitzen dieser Scheeren, 
Krebsscheeren (chelae Cancrorum), welche nach Göbel aus 
68,815 kohlensaurem Kalk, 414,685 phosphorsaurem Kalk und 
16, 500 thierischen Häuten bestehen. —. Man wendete sie beson- 
de in England ähnlich den Krebssteinen als Absorbens an. — 
man wird als ein schmackhafter Krebs häufig. ge- 


R 


nossen. \ e 

' Pagurus Latro_Fabr., ee Pain Leach. (der Beutel- 
' krebs, Re, Taumaly). Unter die Familie der 
Weichschwanzkrebse (S. 1908) schßrend — Ein in beiden 


Indien, dem südlichen Afrika u. s.w. vorkommender Seekrebs; 
‚der die Felsenhöhlen bewohnt und des Nachts ans Land kriechen 
soll; von ansehnlicher Gröfßse, mit in 4 Theile getheiltena 
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Rückenschild und Beiden, gegliederten, PN unten göhugenen 
Schwanz, unter welchem sich ein Beutel voll eines wohlschmecken- 
den Oels findet, mit nur 6 Füfsen und sehr grofsen Scheeren (die 
linke meistens gröfser als die rechte), die so stark seyn sollen, 
dafs er damit die harten Kokosnufsschalen: (S. 1630) zerbricht, 
um die Früchte zu geniefsen. — Davon bereiten sich die Neger 
am Senegal u. s. w. durch Rösten der Eingeweide ein fettes Oel 
von braungelber Farbe und etwas ranzidem Geruch, Tourlourou-- 
Oel, welches äufserlich zu Einreibungen gegen Rucimarimnen 
vorzüglich gute Dienste leistet (s. Magaz. für Pbarmacie Bd, 22 
$. 306). — Der eigentliche Tourlourou ist aber 

Grapsus Furealoy Cancer ruricola L. (die Erdkrabbe). — 
Unter die vorhergehende Familie gehörend. In; Südamerika ein- 
heimisch. — Ein etwa 6 Zoll lauger Landkrebs,. mit blut- 
. rothem,. fäst herzförmigen, abgestutzten Rückenschild, 4 kurzen 
Fahlhöraehn, langgestielten Augen, kurzem breiten Schwanz ohne 
Anhänge, und kürzerm stacheligen letzten Fufspaar; welcher in. 
‚Erdhöhlen wohnt und im Frühjahr i in ungeheuern Schaaren nach 
dem Meer wandert, um die Eier ins Wässer zu legen. — Er 
ist efsbar und besonders nachdem er ’seine Schale abgelegt hat 
wohlschmeckend. Soll aber zuweilen giftig seyn. 


SecHuste KLasse. 
I ns ere 20a. (9.418998 


Erste Onrpnune. 
Aptera (5. 1966). 


Cuvier bringt die hier zuerst. beschriebenen spinnenartigen 
Gliederthiere in eine eigene. Klasse, die sich von, den übrigen 
Insekten durch den Mangel au Fühlern (S. 1899) auszeichnen 
‘und meistens 8 Fü/se uber Goldfufs reiht sie der vorherge- 
henden Klasse unter dem gemeinschaftlichen Namen Krabben. 
( Polymeria) ein. | | | 


 Zweiundzwanzigste Gattung. Scorpio 
(Skorpion). = ‚Familie: Skorpione (ebendas.). ee 


Gattungs - Chasuktar. "Ein langer, vorn dicke- 
rer Leib, nah. sich allmählig in en 6ögliedrigen, | 
'mit.einem Stachel sich endigenden Schwanz ver- 
längert; Brusistück und Bauch sind verwachsen; 
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der kleine Kopf EP der Brust verflossen, hat 


oben 2 Augen und mehrere augenähnliche Flek- 
ken, nm Fühler, aber 2 grofse armartige mit 
'Scheeren, als Hände versehene, Taster; 8 spin- 
nenartige Füfse sitzen unten an der Brust und 
4 aus 20 Blättchen bestehende Kiemenöffnungen 
auf beiden Seiten; die Geschlechtsöffnung ist 
vor dem letzten Fu/spaar, hinter derselben ein 
‚Paar kammförmige Anhänge; der After an dem 
vorletzten Glied des Schwanzes und 2 kleine 
Löcher an der Spitze unter dem Stachel mit ei- 
nem giftigen, Saft angefällt. | 


| " Erste Art. Sc. er Are (europäischer Scor- 
pion). 
Ein seit “alten. Zeiten bekanntes Insekt. — Im südlichen 
- Europa, Italien, Tyrol u. s. w. vorkommend. 


Arten - Charakter. Braun, mit gelben ‚Füfsen und 
Schwanzende; die Kammanhänge mit 9 bis 40 Zähnen. 


5. 832. Der europäische Skorpion ist 1 bis 2° 
Zoll und darüber lang, mit pergamentartig bedeckter 
Haut und allerwärts mit zerstreuten, kurzen, steifen 
Härchen besetzt. Der Schwanz ist lang und schmal; 
sehr beweglich und der kleine Giftstachel hakenförmig 
gebogen. Die 3gliederigen Taster sind gröfser und 
dicker als die 8 sich mit einer kleinen hakenförmigen 
Gabel endigenden Füfse, und mit 3 bis 4 Linien lan- 
gen, den Krebsscheeren ‚ähnlichen, aber einwärts- 
gekrümniten Scheeren bewaffnet. Die Skorpione finden 
sich einzeln: in Erdlöchern, unter Steinen, Mauern, 
“selbst in Häusern, in Thür- und Fensterritzen u. s. w. 
Sie laufen sehr schnell und biegen den Schwanz auf 
‘den Rücken; nähren sich von andern Insekten, Kä- 
fern, Heuschrecken, auch Asseln u. s. w, ecke sie 
mit ihrem Stachel tödten; gebären 20 bis 60 lebendige 
‚Junge, die die Mutter anfangs. auf dem Rücken trägt. 
Sie sollen ziemlich alt werden. Der Stich des euro- 
_ päischen Skorpions ist in der Regel nicht gefährlich, 
doch soll.die Entzündung um so heftiger seyn, je 


vr 
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älter das Thier ist, und fe Ansifsen, an Tahdh « (Galmisk- 

geist schnell auf die Winde gebracht‘ "und innerlich‘ angewendet, _ 

lindert die Schmerzen bald.’ — Abbild. Herbst Naturgesch. der 
' Krabben und Krebse II. fig. 10.2, Treviranus über den innern 

«Bau der Arachniden t. ar — ‚Officinell ‚ist: ‚das ganze 


f. Thier (‚Scorpiones). N ale £ 
. Anwendung. Die Skor pione g oa) man A in a 
als haen- und schweilstreibendes. Mittel. Jetzt wendet man sie 
' nur noch zur Darstellung desı Skorpionöls (ol. Scorpionum) an, ' 
welches in. Italien und dem südlichen Frankreich bereitet wird, 
indem man 20 ‚lebendige Skorpione. ‚mit ı Pfund en 
Bl antol im Wasserbad eine Zeitlang erhitzt und kocht, 
dann im Sonnenschein digerirt., Die Tyroler bringen auch sach 
die ‚Skorpionen in Oel. Das Skorpionöl‘ ‘wurde innerlich und 
äufserlich gegen Nierensteinkolik gebraucht. . ‚ Jetzt gebr aucht man 
es selten noch zu TE gegen den Stich der Skorpionen . 
selbst, der Bienen, Wespen u. une Betäbrlicher als 
der gemeine europäische Sicht ptohe ist 
Sc. Afer (der afrıkanische Skorpion), in afrikR und Ost- 
indien einheimischz -eine 5 bis 6 Zoll lange Art, von schwarz- 
brauner Farbe, mit grofsen herzförmigen Geseren und 13 Zähnen 
au jedem Kamm. — ‚Der Stich erregt die heftigsten Schmerzen, 
Daunen A und kann ‚selbst eng her 
haben, N TE aBR 


Aranea domesticalL , Tegeneria domestica Walk. (bs Haus- 
spinne). —  Unter.die Banker der Spinnen (5, 1906) -gehörend. — 
Eine überall in. Häusern , Ställen u, s..w. an dunkeln Orten wor- 
kommende Spinne.. mit 3 Dis 5. Linien langem, ovalen, fast kugelig 
aufgetriebenen, ungeschwänzten, weichen Leib, und‘ 4 Spinn- 
warzen am After; der Leib ist durch ein dühnes! Stielehen mit 
der etwas schmälern , Jänglichen ‚init einem durchsichtigen Schild 
bedeckten Brust sörbungen. Der kleine Kopf, mit .der., Brust 
verwachsen, hat keine Fühler, aber vorn 2 großse, - starke, 
hörnige, abwärtsgebogene, spitze, fufsähnliche- Kinnbacken,, 
mit einem beweglichen krummen Zahn bewaffnet, der’ dur lbohtt 
ist und einen scharfen giftigen Saft enthält. Die 8 Augen sitzen ° 
"an der Spitze des Rückenschilds in 2 parallelen Qüuerreihen; unten, 
an. der Brust stehen 8 lange Fülse kreislörmig, ausgebreitet, von Ä 
denen die vordersten und hintersten länger ‚als.die ‚übrigen sind. 
Die Farbe ist graubraun, das Brustschild glänzend braun, heller 
und dunkler, der Leib TERN dicht mit dun- 
keln, graubraünen, in gegen up Seiten schiefen parallelen Reihen 
stehenden Flecken getüpfelt .und so wie un getüpfelten Beine mit‘ 


- 
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zerstreuten kurzen Härchen besetzt. Die Hausspinne macht ihr 


dichtes Netz in Ecken, das horizontal \ausgebreitet ist und sich 
meistens.abwärts in der Ecke in eine ‚trichterförmige Vertiefung 


‚endigt, worin die Spinne sitzt. Sie nährt sich von Fliegen, die 
‘sich in ihr klebriges Gespinnst verwickeln „und welche’ sie mit 
'grofser Schnelligkeit hascht, tödtet, und entweder aufsen hängen 


läfst oder in die Oeffnung schleppt und verzehrt, Die Spinnen 
legen viele Eier, welche sie auch umspinnen, aus denen die; jun- 
gen Spinnen ohne vorherige Verwandlung hervorkriechen; sie 
häuten sich aber öfter. — Ofhcinell sind: die Thiere und das 
Gewebe (Aranea et Aranearum tela). Beide hat man äufserlich 


‘(auf die Handwurzel gelegt) und innerlich gegen das intermit- 


tirende Fieber gebraucht. Auch neuerlich wurde das Spinnen- 
gewebe wieder dagegen angewendet, as wird auch als 


: blutstillendes Mittel auf Wunden gelegt. — In Nordamerika 


ir ‚eine Art Spinne, Aranea ra er medicinalis, als 


Vesikator wie die Canthariden ($. 836) benutzt, auch wendet 


- man sie innerlich als Aphrodisiacum an, = Den meisten Men- 


schen sind die Spinnen zuwider, dennoch gibt es welche, die sie 
mit Appetit verzehren. Besonders sind ihnen die grofse Kreutz- 
spinne (Epeira [| Aranca) Diadema), deren Leib öfter die Gröfse , 
einer kleinen Haselnufs erreicht, und die sich durch ihr Slaches 


weifses Kreutz auf dem Rücken auszeichnet , eine Delikatesse, — 


In NeuKolland wird ee Spinne Aranca edulis häufig gegessen; 


'man röstet sie vorher auf Kohlen, — und am Or duocs sollen 


efsbare Spinnen so grofs als ein Mannskopf vorkommen, die eine 


 dichtbehaarte, dem Maulwurf ähnliche Haut ‘und einen krebsähn-. 


lichen Geschmack haben sollen. — Der Bifs der Spinnen, beson- 
ders der gröfsern Arten, ist schmerzhaft, wegen dem scharfen 
Saft, den sie in die Wunde en ingen; hierher gehört besonders 
die berüchtigte MR I 

Lycosa [Aranea] Pan (Tarankef}i eine Laufspinne, 


- welche im südlichen Europa in Erdlöchern vorkommt und kein 


Gespinnste macht. Sie ist etwa ı Zoll lang und darüber, die 
8 Augen sitzen in 3. ungleichen Reihen, der Leib ist oben dunkel 
gelblich - graubraun, unten safrangelb mit schwarzem Querband ; 


- Kinnbacken und Frefsspitzen® sind in der Mitte rostfarbig, an den 


Spitzen schwarz, die Beine blafs rostfarbig mit a zen Flek- 


ken. — Ihr Bifs ist Äufserst na und erregt heftige Ent- 
zündung. ‚Dafs er eine Art Veitstanz errege, der nur durch Musik 
geheilt werden kann, ist unwahrscheinlich und vielleicht je 


zufällig. 
| Trodel Ricinus Latr., Acarus Ricinus L. (die REN 


— Unter die Familie ‚der Milben gehörend. In Wäldern, an 


S 


age, a 


Hecken vorkommend. Ein etwa hanfkorngrofses En EN 
insekt, mit flachem, Bis braunen, unten blafsröthlichen 
Leib mit der kleinen Brust und Kopf verwachsen, einem Saug- 
rüssel mit Tastern und 8. kleinen Füfsen an der Brust;: Hängt sich 
an Säugethiere, Hunde, Hirsche, Hornvieh u. s. w. "jet an, 
‚saugt das Blut aus und schwillt zur Gröfse einer Erbse bis 
"Hasshnnfs an. — Dieses. Insekt hat man gegen Rothlauf, Gelb- 
sucht u. s. w. gebrauch, ‚Es soll das Ausfallen der Haare be- 
‘wirken, 
'Acarus EEARTEACh Fur, Käsemilbe). — Unter dieselbe Fa- 
. „mmlie gehörend, ‚Auf altem Käse, Brod, Schinken u. s. w. _ Ein 
kaum mit blofsen Augen sichtbares, Daanen, weilses, mit. 2 
braunen Flecken bescıztes, staubähnlithes Insekt, ‘mit 8 Füfsen, 
2 mit Scheeren versehenen Kionbacken und oracle Blase an dem 
Klauenglied. — -, Werden von manchen Menschen gegessen, ı =, 

Cheyletus [| dcarus] Scabiei ( Krätzmilbe). In den Krätz- 
Pusteln hausend. Ein nur mit bewaffnetem Auge sichtbares, 
tundliches, weifsliches oder röthliches Insekt, mit weichem, 
“ dünnhäutigen, angeschwollenen Leib, sichrhareh, Augen, 8 kur- 
zen röthlichen Gangfüfsen, an den 4 hintern “eine lange Borste.. 
— Soll die Ursache der’ Krätze seyn. und die Ansteckung die- 
‚ser Krankheit veranlassen ? 

‚Pediculus capitis (die Kopflaus). Unter die Familie 
Läuse gehörend. Auf dem Kopf des Mehschen hausend. — 
" Ein etwa ı Linie langes; flügelloses Schmarotzerinsekt, mit 
ovalem, plattgedrückten, weilsgrauen, an den Seiten schwärz- 


\ 


gestreiften Leib , . deutlich ERanderier Brust und Kopf, 
kurzen Fühlern, ' kurzem Saugrüssel, 2 Augen und 6 
kurzen gleichlangen Füfsen. Kriecht langsam; vermehrt 


sich ungeheuer... Die Jungen ‚kriechen vollkommen: ausgebildet 
aus den Eiern. Dieses ekelhafte Thier, die Plage NT | 
Menschen, hat’ man. als Fieber verein: ern. gegen 
Gelbsucht u. s. w. verordnet. — Einige, wilde Völker speisen 
es. als grofse Delikatesse! 

} | ie 


x 
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MT: ZWEITE ORDNUNG. 
Bor Hemiptera CS. 1909). 
Dreiundzwanzigste Gattung. Coccus 
(Schildlaus). — Familie: Schildläuse (ebendas.). i 


Gattungs- - Charakter... Die Fühler 40- oder 
44gliederig. Das vwertrocknete Weibchen umfafst 
die Eier wie ein Schild oder e eine Beere.! 


He 
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"Erste Art. CO. Cacti RrR Nopal - NN | 
wahre Coschenille ) 
= Ein seit 41526 ın Europa bekanntes Hasekt, — Findet sich 
ın Wäldern ‚auf mehreren Pflanzen, besonders auf der Nopal- 
pflanze (Cactus coceionillifer (5.1049), Cactus Opuntia u.s. w.) 
in Mexiko, wird allda as: jetzt auch in Spanien (Andalusien) 
gezogen. 
Arten - Charakter. Das Preisehn TEEN weils be- 
re, das Männchen dunkelroth mit weıfsen Flügeln. 


S. 833. Die Cochenille ist ein 2 bis 3 Linien 
| langes, ovales Insekt, mit kurzen Fühlern und kurzen 
Gangfülsen; nur das Pe schmale Männchen ist be-- 
flügelt, der Leib endigt sich in 2 Borsten. Das Weib- 
chen ist flügellos, der Körper eiförmiglänglich, deut- 
lich in Ringe getheilt, die aber zur Zeit des Eierlegens 

fast verschwinden, Shen convex, unten platt, geran- 
‚det, dunkelbraun and weils esahe hat.einen Saug- 
rüssel und sitzt auf der Nopalpflanze fest, von der 
‘sich beide Geschlechter nähren. Zur Leit des Eier- 
legens schwellen die Weibchen stark an. Sie bedecken 
die Eier und sterben auf denselben, 'schen dann eher 
einer Beere als einem Insekt ähnlieh. Die entwickelten 
Jungen kriechen unter dem Schild hervor ; beide le- 
ben als Larven festsitzend ein Paar Moöhate.: welche 
"dem Insekt ähnlich sind, aber platt, schildförmig, 
"und haben keine Flügel, verpuppen sich dann und 

verwandeln sich in vollkommene Insekten, Die Miun- 
chen bekommen ihre Flügel, begatten sich und ster- 
ben. (Abbild. De Geer Memoires pour servir & l’histoire des 
Insectes VI. t. 30 fig. 12, 14.) — Officinell ist: das ganze 
Thier , nämlich die 77 eibehen, unter dem Namen 
Cochenille, Koschenille ( Coccionella )), Man sammelt. 


die trächtigen Insekten kurz vor der Legezeit ein una  _ 


tödtet sie entweder durch Eintauchen in kochendes 
Wasser und trocknet sie oder trocknet sie geradezu in 
künstlicher Wärme, auf Horden u. s. w. ausgebreitet. 
Das Eiosammeln geschieht des Jahrs 3mal; bei der 
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ersten Erndte werden nur die bear Weibchen. 
kurz vor dem Eierlegen gesammelt, ist die beste Sorte; 
bei der 2ten werden auch die Jungen’'genommen und 
bei der dritten alles ohne Unterschied, Junge, Alte 
und Häute, daher diese Sorte die schlechräsch ist. So 
wie die Koschenille im Handel vorkommt, hält man 
sie. eher für Samen als Insekten. Es sind 1, 1%, 
- "höchstens 2 Linien lange und fast eben so breite, fast 
eiförmige, etwas gewölbte, unten flache oder ausge- 
höhlte , - körnerähnliche Insekten, mit vorstehendem 
Rückenkiel und vielen schmalen parallelen Querfur- 
chen , mehr oder weniger eingeschrumpft und. ver- 
schieden ungleicheckig ; - von dunkelbrauner Farbe, 
in den Querfurchen weifslich bestäubt, ähneln, ober- 
“flächlich ‚betrachtet, .den Samen von Kardamonen (S. 356). 
Man unterscheidet im Handel graue oder 'gefleckte 
 Cochenille (durch unmittelbares Mrocksien [s- o.] erhalten), 
welche ein graulich--scheckiges Ansehen haben, in- 
dem die Querfurchen und alle Vertiefungen mit einem, 
weifslichen schimmernden Pulver bestäubt sind, das, 
unter der Lupe betrachtet,. als ein höchst zartwolliger 


Filz erscheint; — wird: fär. die beste gehalten, nach 
andern soll lee Gochenille eine andere Art, filzige Cochenille 


(Coccus tomentosus) seyn, und. schwarze Cochenille (wo. 
‚die Insekten durch heifses Wasser getödtet werden), die ein 
mehr gleichförmig dunkelbraunes Ansehen ‚haben und 
nur selten weifsliche Theile zu erkennen geben , — ist 
geringer im Werth. — Beide Sorten sind übrigens. 
leicht, leicht Re das Innere ist mit einer dun- 
kelrothen feinkörnigen. Masse dicht erfüllt, und geben 
‘ein dunkelrothes Pulver; geruchlos und schmecken 
‚bitter reitzend;. färben den Speichel anhaltend intensiv 
wiolettroth. Erhitzt schwellen sie etwas auf, verkoh- 
‘ len und verbrennen mit heller Flamme, unter stinken- 
‚dem thierischen und Fett-Geruch, und hinterlassen 
eine sich schwierig nnsescheiude Kohle, von. der 
Gestalt der Insekten, die zuletzt wenig WeilbgTand, 


lockere, | geschmacklose ke hinterläfst. Wasser 
zieht schelt eine intensiv hochrothe Farbe aus der 
Cochenille. Die Insekten schwellen hiebei beträcht- 
lich an, werden zum Theil fast halbkugelig oval und 
geben ihre geringelte Gestalt ‚und die sehr kurzen an- 
liegenden Füfse auf der untern Seite deutlicher zu er- 
kennen. Die wässerige Lösung wird durch Gallus- 
tinktur rothgelb gefärbt ohne Fällung, ähnlich wirken 
starke Säuren, Kalkwasser färbt sie schön violett, 
Bleizuckerlösung färbt und fällt sie violettblau, ver- 
dünnt, fast rein blau, salzsaures Eisenoxyd färbt sie 
ganz dunkel schwarzbraun, stark im Ueberschufs zu- 
gesetzt olivengrün, schwefelsaure Alaunerde erhöht 
die Farbe ohue Trübung, Aetzammoniak schlägt dar- 
aus einen rothen Lack nieder. Auch Weingeist färbt 
sich mit Cochenille schön hochroth. — Bohn dliende 


Bestandtheile: Coccusroth (Ba. L.a. S. 775, b.S. ga). an. 
Nach John: bestehen 100 Theile Cochenille aus: 


Coceusroth «nebst Wasser) \ a TEN. i Bo je; 
wachsartigem, Fett NEAR SFR EBENEN E00, 
Thierlem? .. © “ ai 1,040, 
Thierschleim, nur in Kali löslich : ö , 14,0, 
salzsaurem Kali und Ammoniak, phosphorsaurem Kali, Kalk 

und Eisen BR LR TE N BE a Bee 
sn Theilen i : De 3 1hos 

100,0: 


\ Bellcher und Caventou. fanden dern noch eine Eaalende 
flüchtige Säure, besondern ee und - schwefel- und 
salzsaures Kalı, 

Aechtheit, Güte, Verfälschung. Die Güte der Kosche=. 
nille ergibt das Ansehen. Die scheinbaren Körnchen “müssen die 
angezeigte Gestalt, Gröfse und Beschaffenheit haben. Die weils“ 
lichgran schimmernd gefleckten sind. wohl mit Recht den mehr 
homogen dunkelbraunen vorzuziehen... Sie müssen den angezeig=-, 
ten. Kıklarn und etwas scharfer Geschmack haben, den Speichel 
stark violettroth färben und zerrieben mit anderm farblosen Pulver 
gemengt beim anhaltenden Reiben und Iroriren mit Wasser u.s. ws” 
eine. grofse Menge schön. hochroth färben, auch sich beim 
Erhitzen und gegen Reagentien wie angezeigt verhalten. : Mit 
vielen leeren 'Häuten in, andern ‚Unreinigkeiten vermengte 
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Cochenille ist zu verwerfen. — "Man hat, ‚da. die graue Goche- 
nille der schwarzen vorgezogen wird, letztere künstlich in erstere. 
‚verwandelt, indem man sie in eine. feuchte Atmosphäre bringt, 
' dann in einem Sack mit feingepulvertem Talk (S. 124) um- 
schwenkt und das überflüssige Pulver absiebt. Die so verfälschte 
Cochenille läfst sich schon durch die Lupe entdecken, durch 
' welche man die feinen Talkblättchen erkennt; auch läfst sich der 
Talk durch Schlemmen absondern und weiter untersuchen. — 
Künstliche Cochenille, die vorkommt, aus Erde und rother Farbe. 
a MW. gebildet, gibt sich durch. ihre beträchtlichere Schwere, 
dafs sie nur ein blafsrothes Pulver gibt und den Speichel kaum. 
färbt, auch meistens keinen Geschmack hat, zu erkennen; fer- . 
ner.beim Verbrennen, ‘wo nur ein schwach brenzlicher, nicht 
thierischer Geruch sich entwickelt und die Erde zurückbleibt ; 
so wie besonders beim Behandeln mit Wasser, welches ächte 
Cochenille in bedeutender Menge hochroth färbt, wobei diese stark 
anschwillt, weich wird und im Innern mit einem stark hochroth 
gefärbten, körnig- breiigen Saft erfüllt erscheint, während. 
‚künstliche Cochenille entweder zerfallen wird oder iR 
bleibt, und das Wasser nur ‘wenig färbt. Aufähnliche Weise 
lassen sich auch’ wirkliche Samenkörner, ‚Hülsen u. s. w., die 
der Cochenille beigemengt sind, leicht erkennen. Clcher; falsche 
Cochenille vergl. auch Br ande in dessen Archiv Bd. 24 5,268.) 
de Man gibt die Cochenille (selten) in. Substanz, 
innerlich, als harntreibendes Mittel u. s. w. Meistens wird sie 
zum Färben anderer Pulver, Zahnpulver, Zahnlatwerge, meh- 
rerer Tinkturen u. s. w. gebraucht. Auch nimmt man sie zur 
rothen Tinte ($S. 935). — Als das wichtigste ‚Präparat haben 
wir von ihr die feinste rothe Malerfarbe, Ku (Bd. I. a. S. 
775, b..5. 911). Aus dem Rückstand bei der Karminbereitung 
verfertigt man Florentiner Lak (ebendas.). — Die Koschanille 
dient aufserdem in der Färberei als eine de schönsten rothen 
Farbe, zum Färben der Zeuge u. s. w. — Aehnliche Eigen- 
schaften wie Coccus Cacti hat 
Coccus polonieus (die polnische oder ddtisihe Kosche- 
nille), ein an den Wurzeln mehrerer Pflanzen, besonders Scte-l 
ranthus perennis (S. 901), auch Arbutus 100% ursi (5. 976), 
Hieracium Pilosella (5.1555), Poterium Sanguisorba (S. 1658). 
TARA, vorzüglich in Polen und. Schlesien vorkommende, Art, von. 
welcher das Weibchen das Ansehen eines bräunlichrothen Beer-. 
chens von der Gröfse des Hanfsamens hat. — , Die Farbe dieser 
Schildlaus ist fast eben so schön als die der mexikanischen Coche- 
'nille, und wird ebenso benutzt. — , Auch andere Coccus - Arten 
werden. ähnlich zum Rothfärben benutzt, wie die an der Wurzel: | 


i 


2087. 


der weilsen Biebernell, ‘welche unter dem Namen Kom- ua 
Bed: Koschenille verkauft wirds / 


1 


Zweite Art. C. lei. (Kermes-Schildlaus y Kor- 
mes-, Chermes- oder Scharlachbeere ); 

Ein seit uralten. Zeiten bekanntes und zum Theil als Arz- 
neimittel benutztes Insekt. — Findet sich im südlichen Europa, 
vorzüglich im südlichen Frankreich an der Kermeseiche ( Quer- 
eu s .coceifera R} 1643). 


Arten - RR KUN Das Weibchen violeitschwars weifs 
bestäubt. 2 


$. 834. Die Kinesschllälaus. ist der vorher 
gehenden Art ähnlich, aber gröfser; die Weibchen 
schwellen, wenn sie Heindehtet kind: ‚bis zur Gröfse 
einer Erbse an, sind fast kugelig, glatt, ohne alle 
Querfurchen. oder Ringe und mit einem rothen Saft 
angefüllt, der die Eier umgibt. (Abbild. Reaumur hist. 
vatur. des insectes IV. V.) — "ORcmell sind: die ganzen 
Thiere unter dem Namen Kermes- oder Scharlach- 
beeren (Grana Kermes seu Chermes). Die Weibchen 
werden wie die Koschenille gesammelt, kurz bevordie 
Jungen ausschlupfen,, wenn sie bis zur Gröfse einer 
Erbse angeschwollen smd; dann besprengt man sie 
mit Essig, wodurch ihre ursprünglich violettschwarze 
Farbe in rothbraun übergeht und der weitsliche Staub 


sich abwischt.- So er haltanı wir sie getrocknet im Han- 


del als pfeflerkorn — bis erbsengrofse, kugelige, zum 
Theil eingeschrumpfte , "Hiuunrörle, ins Gelbliche 
gehende, meistens ungleich gefärbte, hie und: da 
schwärzlich gefleckte, glänzende, beerenartige, den 

getrockneten reiselber ran (5. 828), ziemlich ähn- 
liche Insektenhüllen oder Eihäute, ohne alle Quer- 
furchen'oder Ringe, welche nur unten, wo sie auf- 
salsen, einen weifslichen Fleck haben, der häufig, 
durchlöchert ist, zum. Theil mit: Andeutungen von 


Füfschen, sonst uber keine thierähnliche Spur zeigen. 


Sie sind’sehr. leicht und locker; bestehen aus einer. 


dünnen zerbrechlichen Schale und sind i im Euiero » mit 


a 


a 


/ 


einem u onioiäiofehhie körnigen Staub ah er- 
füllt, geben ein karınoihfärbeneb Pulver; sind ge- 
ruchlos und schmecken ähnlich der Köschenille bitter 
und reitzend ; färben den Speichel stark violettroth. 
In der Hitze verhalten sie sich wie ‚Coschenille. Was- 
ser zieht eine sehöne karmoisinroihe Farbe aus, die 
Kermesbeeren werden weich, schwellen wenig auf 


“und»ändern sich im Ansehen Wie die wässerige Lö- 


sung wird durch Gallustinktur hlasker rothgelb gefärbt 
und schwach getrübt, auch starke Säuren "macheh sie 
blässer rothgelb ohne: Trübung; Kalkwasser färbt sie 
schön violett und fällt sie in Flocken, Bleizuckerlösung 


färbt sie ähnlich, aber schmutzig dunkler und trübt 
sie. stark. Salzsaures Eisenoxyd färbt sie ähnlich wie 


den Coschenillauszug schwarzbraun und bei Ueber- 
schufs olivengrün. Weingeist färbt sich mit Kermes 
schwächer als Wasser, mehr gelbroth. — Jorwal- 


'tende ‚Bestandtheile: rother farbiger Extractivstoff, 
‚ähnlich ‘dem Coschenillroth (S. 2085). — Nach Lassaigne 


bestehen die Kermesbeeren aus rothem Farbstoff, scharfem Fett, 
schleimiger Substanz und Häuten. 

Die Güte der Kermesbeeren gibt das schön braunrothe An- 
sehen der Hälle und des Pulvers zu erkennen, Sie müssen "beim 


‚Kauen. den Speichel stark violettroth färben und die angeführten 


chemischen Eigenschaften zeigen; alte mifsfarbige, dunkelbraune, 


‚moderige, von Insekten zermagte;, BEDENNS Kermesbeeren 


sind zu verwerfen. 

. Anwendung, Man gibt die Ka in Substanz, in: Para 
form, in Latwergen u.s.w. — Als Präparat hat män vorzüglich 
den Saft (succus Chermes), welcher aus den frischen Thicren 
in? südlichen Frankreich durch Auspressen bereitet, mit etwas 


Zucker versetzt, gewöhnlich aus Montpellier verschickt wird. 
‚ Dieser wird .mit mehr Zucker aufgekocht zu Kermessyrup. (syru- | 
' pus granorum Chermes) und mit Gewürzen u. s. w. versetzt zu 


Latwerge (confectio Alkermes completa et incompleta) verwen- 


det. — Die Kermes werden aufserdem ARaREB. der Koschenill 


Isa zum Rothfärben gebraucht. 


"Drite Art, C. Lacca PER OR Ficus Fahr. (Lak- 
Schildlaus). 


Liefert das nina Gaminilak. _ OR in. Östindien 
| vorkommende Art Schildlaus, welche sich auf mehreren Bäumen, 
als: Zizyphus Jujuba (S. 590), Butea Srondosa (S. 1375), 
Fieus religiosa und indica (5. 1608), und vorzüglich Ar ooR 
lacciferum (S. 1668) u. a. aufhält. . | | 


Arten - Charakter. Das Weibchen Taneliehrun, nit 42 


. Ringen, roth, 


8: 835: an Weibchen. der Lakschildlaus hat 
Rt Kerr) die Gröfse einer Laus, in 12 Ringe ge- 
„theilt, mit 2 halb so langen Fühlern, gewölbtem 


Rücken, ‚flachem Bauch | 2 Borsten hinten. (Nach 
Roxburg ee sowohl Weibchen als Männchen geflügelt seyn?) 


Va Officinell ist von diesem Insekt: das Lak (Lacca,. 
"Gummi Laccae), welches sich bildet, indem_die dicht 
nebeneinander auf den Zweigen sitzenden Insekten. 
einen harzigen Stoff ausschwitzen, der sich immer 


' mehr anhäuft, zusammenfliefst und sie als eine Kruste 


‚überzieht; die entwickelten Jungen durchbohren zu- 


letzt diese Kruste. Nach Andern wird die Rinde der jun- 


gen Zweige genannter Bäume von dem Insekt durchstochen, wo 


der Saft feranafteist, in den sich das Insekt vergräbt; a { 
ist darum unwahrscheinlich, weil dann das Lak, welches von 


so verschiedenen Bäumen ehe nicht die eine harzige 
Natur haben könnte, wie wir es im Handel erhalten. — Man 


hat dreierlei Sorten Lak: 1) Stocklak (Lacca in ra- 
mulis seu, in, baculis); ist das rohe Lak, wie es von 
den Insekten producirt ‘wurde, mit den Zweigen ; 
besteht aus 1 und mehrere Zoll langen, strohhalm- 
dicken bis federkieldicken und dickern Zweiglein, mit 


einer dünnen dunkelgraabraunen Rinde bedeckt, und 
„blafsbräunlichem Holz -mit meistens hohlem Rein 


(welches auf eine Feigenart schliefsen läfst), - die zum Theil 
oder ganz mit einem 1 bis 4 Linien dicken Harzüber- 
. zug, von ungleicher höc ckerig- -runzlicher Oberfläche 


und braunroth-gelber Farbe, matt glänzend, überzo- 


gen sind. Die Ohne ‚hat ferner viele feine Poren, 
wie mit einer Nähnadel durchstochen. Das Harz. ist 


fest, zerbrechlich. Im Innern sind eine Menge läng- 
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licher Zellen, die zum Theil längliche, gleichsam in 
einen Schwanz sich endigende, ‚geringelte, schwärz- 
liche ; glänzende Körperchen ‚ dem. Mäusekoth fast. 
ähnlich, und weifse, glänzende, erdige Theilchen 
enthalten. Zerkaut man die schwarzen Körperchen, 
so färben sie den Speichel stark violettroih und 
schmecken adstringirend.. Es sind die mit Eier 
zum Theil noch rien weiblichen Hüllen. Die 
weifsen erdigen Theile scheinen Reste der Eihäutchen 
zu seyn. Das Stocklak ist geruchlos und die harzige 
Masse auch fast geschmacklos ‚ nur wenig bitterlich 
schmeckend; erweicht nicht im Munde. Beim Erhitzen 
schmilzt es nur teilweise, bläht sich auf und verbrei- 
tet einen brenzlich aromatischen Geruch; stärker er-- 
hitzt,“. brennt es an der Luft mit heller rufsender 
Baia und hinterläfst nur wenig, grauweifse Asche. 
Wasser färbt sich mit demselben schön roth, der wäs- 
‚serige Auszug verhält sich gegen die S. 2085 ange- 
zeigten Reagentien ganz wie "der Cochenilleauszug, 
nur dafs Kalkwasser die Lösung zugleich stark fallt. 
Weingeist löst in der Wärme einen grofsen Theil Harz; 
läfst edäch einen Theil als eine aufgequollene durch- 

scheinende Masse zurück. Aether wirkt wenig lösend 
' darauf ein. — 2) Körnerlak (Lacca in granis); fir 
ist das von den Zweigen abgenommene, zerkleinerte 
und mit Wasser ausgezogene Stocklak. Er kommt in 
senfkorn- bis erbsengrofsen, unregelmäfsigen, höcke- 
rıgen Körnchen, von Talz oder dunkelbrauner ins 
Gelbe nnd Rothe gehender Farbe vor, matt glänzend; 
ist zum Theil mit * uststüeken der Zweige mehr oder 
. “weniger untermengt; fast eschmaklos, Wasser zieht 
weit weniger, zum Theil keine Farbe mehr aus (man- 
cher Körnerlak..hat jedoch. noch ziemlich Farbstoff); 
verhält sich sonst wie Stocklak. — 3) Lumpenlak 
oder Lak in:Kuchen (Lacca in placentis), wird der. 
geschmolzene und in Kuchen geformte Körnerlak 
Dr San (kommt selten ‘im Händel vor). —_. 4) Schell- 
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a 
ke (Lacca ın hai )5. dieser sn erhalten durch 
anhaltendes Schmelzen des von seinem Farbstoff be- 
freiten Stock- oder Körnerlaks, Durchseihen durch 
einen baumwollenen Sack und Ausgielsen auf das 
Blatt des Bananasbaums. ‘ Er kommt in gröfsern 
oder kleinern unregelmäfsig eckigen Bruchstücken 
von Y, bis 1 Linie Dicke vor, ist eben oder mehr 
weniger gekrümmt, von hellerer oder dunklerer gelb- 
Vichbruuner; mehr oder weniger ins Rothe gehender 
‚Farbe; meistens ziemlich harzglänzend, auf einer Seite 
zum Theil matter und die parallelen Blattfasereindrücke 
'zeigend, mehr oder weniger durchscheinend. Mau 
unterscheidet hellen, (blonden) und dunkeln Schelllak; 
ersterer wird höher geschätzt, Der Schellak ist ziem- 
lich hart, aber leicht brüchig, hat ınuschligen Bruch, 
ist etwas kliügend; geschmack- und geruchlos, in den | 
Hitze leicht schmelzbar. Tritt an Wasser nichts Lös- 
‚liches ab; ist aber leicht und fast vollständig löslich iu 
Weingeist, besonders in der Wärme, beim Erkalten 
. irübt sich die etwas concentrirte Lösung mehr oder 
‚weniger. — Vorwaltende Bestandtheile dieser Harz- 
arten sind: ein eigenthümliches, in Weingeist leicht, 
in Aether unlösliches Harz, ferner in Weingeist schwer 


"Jösliches. (wachsartiges?) Hass Lakstoff (von welchem 
‘der Schellak gröfstentheils durch Schmelzen und durch Seihen 


befreit würde), und besonders beim Stocklak rother 
. farbiger ROSE der Schildlaus. — 100 Theile 


Stocklak bestehen : + 
nach Funke aus nach‘ Fohta (auch Körner- 
les; ei „enlak?2)-aus:! 
Harz BES H a eh Ede u RR re 
Lakstoß. 2 00..30 00.0 280d, Makro | 16 
ae an : 177 
rothem Farbstoff aaa De has a 
| 100.  rothem Farbstoff Pa MR 


Y ahlgelbem Extract . . . 0,4, 
.» Stocklaksäure (?) . . .! 0,6, 
stocklak-, schwefel- und 

salzsaurem Kali, phos- 
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ER | phorsauren Kalk und 

| ur Eisen tin Bee 
Erde ' . s [ 12 Tr Li 0,4, 
Häuten . . . . “oe 2,15 


| 54, 999Be 

ES MERUEE SE N ee We 

"Nach Hattchet enthalten too Iheue..ı, nenn | 
Körnerlak: | Schellak: 


Han N BERN AN! 88,5, Harz , . 2...202.2.909, 


Wachs BE RE .#. ee A, 5, Wachs % PR DIE RER 40% L | 
Kleber, =, :2.0,.2...-282,0, ‚Kleher A eh 2,8, 
Re SS EN RE Farbstoff . ÄRA 
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ne Güte. Die Aechtheit erkennt man an ‘der be- 


schriebenen Beschaffenheit und dem Verhalten gegen Lösungsmittel 
und Reagentien. Die Güte des Stock- und Körnerlaks beruht 
zugleich dans) dafs er viel rothen Farbstoff enthält; also an Was- 
ser, mehr noch an wässerige Alkalien viel abtritt. Wenig farb- 
stoffbaltige Lakarten sind zur ‚Bereitung von rothen 'Tinkturen,, 

Zahntinktur, wozu ‘sie verwendet werden, untauglich. _ Der 
Schellak ist um so besser, je heller gelbbraun und je reiner durch. 
scheinend und glänzend erist; er-mufs klingend, leicht schmelz- 
bar seyn und sich in warmem Alkohol völlig lösen. Zuweilen 
kommt im Handel sehr schöner hellgelbbrauner, .durchscheinender 


Schellak vor, der aber schwieriger schmilzt und einen’ beträcht- 
lichen Rückstand beim Lösen in Weingeist hinterläfst, welcher 
‚sich wie Lakstoff (s. o.) verhält, Dieser ist zu Finlaen, Siegel: . 


lak u. s. w. weniger tauglich. 

‚Anwendung. Den Stock- und Körnerlk benutzt” man zur 
Bereitung der wüässerigen und geistigen Laktinktur . (tinctura 
Laccae). » Erstere wird mit Rosen-, Salbeywasser und Alaun 
erhalten, eine schön hochrothe Tinktur; letztere mit Zusatz von 
Myrrhe und Weinsteinsalz, ‘durch Löffelkrautgeist. “ Manche 
rothe Zahntinkturen sind mit dieser, Lakfarbe gefärbt. — Das 


'Schellak ist Hauptbestandtheil des Siegellaks (Lacca sigtllata). 


Das gewöhnliche ro/he wird erhalten ur, Zusammenschmelzen 
und Vermengen von 16 T'heilen Schellak, 8 Theilen- venetianischen 
Terpentin und Y, Theil Perubalsam it ‘12 Theilen "Zinnober.  . 
Bei: mehr . ordinärem wird noch ‚Kolophonium und Kreide zuge-- 
setzt, auch Mennige anstatt Zinnober genommen. Schwarzes 
we mit“ Druckerschwärze, Kienrufs, g erünes mit Grünspan, 


gelbes- mit Kurkuma u. 5. w. gefärb, — Die Lösung des 


Fr 
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‚Schellaks in Weingeist dient als guter glänzender Firnifs, \Buch- ; 
binderfirni/s,. Politur der Schreiner u.s.w., gewöhnlich wird _ 
noch Mastix, Sandarak u: s..w. zugesetzt. Man bleicht auch die 
geistige Lösung durch Behandlung mit thierischer Kohle oder 
Chlorkalitlüssigkeit (Bd. I. b, S. 402) und erhält so ganz 
farblosen Lakfirni/s zu feinen weilsen u. s. w. Geräthschaf- 
ten (vergl. Magaz. für Pharmac, Bd. 24 S. 83). Seit einiger Zeit 
werden aus dem Stocklak vorzüglich schöne Lakfarben durch 
Ausziehen desselben mit Natronlauge und Niederschlagen des 
Auszugs mit Alaun erhalten. Die eine Farbe kommt unter dem 
Namen Dac- Lake und die andere unter dem Namen Lac- Dye 
vor. Sie, enthalten neben dem rothen Farbstoff noch Harz und 
Alatinerde. ‚Man benutzt sie in der Färberei anstatt Cochenille. 

Pe-la ist eine.Wachsart von vorzüglicher Güte, welche ein 
'Coccus, Cocc. ceriferus, auf mehreren Celaklrus: Arten, Cela- 
 strus ceriferus u. s. w., in Hindostan und China produciren soll, 
und welche man daselbst zu Bougies und mit Oel versetzt zu 
“ Lichtern u. s. w. anwendet. Auch wird es als Arzneimittel ge- 
braucht und die Chinesen essen davon, bevor sie öffenilieh pre- 
digen, um standhaft zu bleiben!: ‘Das Pe-la (weifse Wachs) 
ist in China sehr \theuer und wird meistens an den Höf geliefert. — 
Eine andere Art, vun Anderson Wei/slak genannt, soll von 
einer in Indien (Madras u: s, w.). vorkommenden ‚nicht beschrie- 
benen Coccusart kommen ‘und wohlfeiler als Wachs seyn. Es 
wird ebenso benutzt. — Auch in Südamerika finden sich nach 
Azara auf:einem Strauch eine von einer Coccusart producirten 
Wachssubstanz (vergl. Magaz. Kur Pharmac. Bd. 11. S. 129 und. 
Bd. 24 9. 279). | 

Coccus mannifer nennt hranber eine Brbaälaus. die wu 
Tamarixz mannifera ın Arabien vorkommt und zur ' Producirung 
von Manna beitragen soll. 


ade, Orni (Manna- "Cieade), — Unter ie Huaclie, dr 
Cicaden (S. 1905) gehörend. — Ein in Italien und dem süd- 
lichen Frankreich auf der Manna-Esche ($. 382) vorkommen- 
des, ©ı Zoll langes, gelbliches und schwarz: gestreiftes Insekt, 
‚mit 2, Reihen schwarzer Punkte auf den durchsichtigen aderigen 
 'Flügeldecken, breitem Kopf, 3 glatten Augen, 6gliederigen Füh- 
las; cylindrischem Leib, und: ‘ohne Springfüfse. Die Männ- 
chen geben durch Bewegung der zu beiden Seiten der Basis des 
‚Hinterleibs sitzenden muschelförmigen, elastischen, mit einer 
knorpeligen Schuppe bedeckten Blättchen, den bekannten ange- 
nehmen zirpenden Ton, der dieses Geschlecht auszeichnet. Das 
"Weibchen ılurchbohrt mit seinem - 3blätterigen Legestachel die 
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Zweige bis aufs Mark ‚. und legt:die Eier hinein; die entwickelten 
Larven sind dem Insekt ähnlich, aber ohne Flügel, mit kurzen 
Vorderfülsen und sehr starken er Zähnen Hendchahen zum Gra- 
ben geschickten Schienen, Sie gehen in die Erde, wo sie wach- 
sen. und: sich verpuppen. — Durch das Anbohren der abgestor- 
benen Aeste, Zweige und Blätter der Eschen sollen diese Insekten’ 
das Ausfliefsen‘ der Manna bewirken (vergl. Magaz. für Pharmac. 
Bd. a1 8.129 and Bd. 13 S. 110 ff.). Sie sollen, innerlich ange- 
wendet, als eröffnendes Mittel, gegen Blasenkrankheiten und Kolik 
dienlich seyn. — Die alten Griechen afsen‘ die Puppen und selbst 
‚das vollkommene Insekt. — Auch die.gegen 2 Zoll lange, 
schwarze, gefleckte, mit rostfarbigen: Flügeln besetzte 

ERE plebeia (gemeine Singeicade), welche an denselben 
Orten vorkommt, soll das Ausfliefsen von Manna befördern und 
wird auf aldlieke Weise benutzt. 

Cimex lectularius (die Bettwanzen),. — Unter die Familie 
der Blutwanzen (5. 1905). gehörend. — Ein in Bettstellen, 
Mauerritzen, "zwischen Fufsböden, Lamperien , Tapeten u. s: w. 
sich: aufhaltendes , höchst ieriges! Insekt, von Linsengröfse, mit 

anz flachem , rundlich - -eiförmigen, sehr feinbehaarten,. rostfar-- 
bigen Leib; ungeflügelt,. borstenförmig sich‘ endigenden Fühlern 
al kurzen Füfsen. Riecht höchst widerlich, besonders wenn es 
zerdrückt wird. — Kommt des Nachts aus seinen. Res 
hervor und saugt den Menschen das Blut aus.. Man hat die 
Bettwanze als Arzneimittel gegen Qudrtantaher, Ischurie, Hy- 
sterie, als Räucherung u. s. w. gebraucht. — Das beste Mittel 
dieses Insekt los zu werden, ist fleilsiges Reinigen der Betten, 
Möbels und Zimmer, und Bestreichen der Ritzen, wo sie sich 
aufhalten, mit. Sublimatlösung. — - Die Gattung 

‚Aphis (Blatılaus), unter der Familie Blattläuse vorkom- 
mend, — besteht aus kleinen grünen, schwarzen u. s. w., häufig‘ 


mit einem weifsen mehlartigen Staub dicht bedeckten, theils geflü- 


gelten, theils ungeflügelten Insekten, mit ganzen halbkugeligen 
‚Augen, 7gliederigen Fühlern, einem Saugrüssel, 2 Klauenan den 
Füfsen und meistens 2 hörnerähnlichen Spitzen am Ende des Leibs; 
welche keine Verwandlung erleiden, sondern im Herbst Eier 
legen, aus denen .im Frühjahr junge Blattläuse kommen, von 
welchen die Weibchen den ganzen Sommer über lebendige Junge 
gebären,. ohne wieder: befruchtet zw werden, und dieses durch 
mehrere Generationen fort bis zum Herbst: "Sie "leben an 'ver- 
sehiedenen Pflanzen‘ und überziehen: die Blätter, Stengel und 
‚Zweige oft ganz dicht; saugen 'sie aus, wodurch dieselben ein 
krankhaftes, oft ganz Treindärsiges! Ansehen erhalten. °Auchver- 
| halten sie zum Theil von den Pflanzen ihre Namen, wie Aphis 


\ 
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 Pruni (grün, weils gepndert); Aph. Sambuci (schwarz), Aph. 
Quercus in: mit sehr Jangem Saugrüssel); Aph. Rosae (er in) 
u.5.w. Aphis Ulmi bringt die S. 642 erwähnten rothen Biäs- 
chen, Uimengallen hervor, die man in der Levante als karmoisin- 
rothe Farbe benutzt. Auch die Gallen von Aphis Pistaciae 
werden zum Rothfärben und zur Parfümirung des Mundes ge- 
braucht. — Der weilse Ueberzug, den die Pflanzen, Kohl .u.s. w. 
durch die Blattläuse erhalten, wird Mehlthau genannt. Sie schwitzen 
an ihren hörnerähnlichen Fortsätzen einen süfsen klebrigen Saft 
‚aus, und geben so zum Theil „Veranlassung zur Bildung des 
, Honigthaus; wiewohl. ‚letzterer nicht immer von Misckich her- 
rüber, sondern öfter ein krankhafter Ausflufs der Pflanzen ist, 
“ wodurch fast alle Theile, Blätter u. s. w., oft ganz mit WE 
glänzenden klebrigen süfsen Saft‘ überzogen erscheinen; auch 
lassen manche Blumen aus ihren Nektarien oft so viel Honig fallen, 
dafs die Blätter damit überzogen werden ‘und der Boden mit 
Honigtropfen bedeckt ist (Linden u. 5. w., — vergl. auch Magaz. 
für Pharmae. Bd, ı3 8. nn . zei ; 
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Coleoptera ©: 1904). 


Vierundzwanzigste Gattung. Cantharis 


Geoffr. (Kantharide). — Familie: EHER BRLET: (8 
1904).  Unterabtheilung: Reitzkäfer. 


"Gattungs - Charakter. Der Kopf grofs, Be 
herabgebogen, durch einen Hals gesondert; die 
‘Fühler ‘gerade, fadenförmig, 44gliederig, die 
Glieder fast RAR SEN das Endglied ee. 
kegelförmig; das Halsschild Klasn, fast Zeckig 
der Leib a eylindrisch, mit weichen Ela. 
geldecken, länger als derselbe. 


Erste Art. Canthı. ofieinalis“Geoflr. ‚ Meloe ve- 
sicatorius L., Lyita vesicatoria Fabr. (die ‚ offieinelle 
Kantharıde, "spanische Fliege). | | 

Ein längst bekanntes und: als Adele benutztes Insekt 
(die Kantharide der Alten war äber ein anderer Käfer, Myla- 
bris Cichorü s. u.). — Findet sich im südlichen Europa, auch 
Deutschland, auf mehreren Sträuchern, als: Hartriegel (5.362), 
spanischer 'Flieder (S. 365), Geisblatt (5.581), Bescudars: aber 
‚mehreren Eschenarten (Frazinus eicelsior 5. 385) u.s. w. 
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R Ast A ihmlahten. ‚Goldgrän, mit sohwarsen Fählern und 
einer Furche auf dem Schditrb., 
$. 836. Die spanische Fliege ir ein 6 bis 10 


Linien langer ‚ selten etwas längerer und 1 bis 2 Li- 


» nien dicker glänzendgrüner Käfer. Der Kopf ist 
herabgebogen, ei, fast so breit als der Leib, der 
etwas wulstig aufgetriebene Scheitel ist durch. eine‘. 
 Furche in der Mitte getheilt, wodurch die Gestalt des 
Kopfs fast herzförmig wird. Die 2 grofsen, flachen, 
länglich- eiförmigen Augen sind dunkelbraun, Sal 
‚die fadenförmigen, 1igliederigen Glieder, 3 bis 5 

Linien lang, die 3 untersten Glieder, von denen das 
erste das dickste und das 2te sehr klein ist, sind grün 
und blau, die übrigen schwarz; die Oberlippe schmal, 

das Rückenschild (Halsschild) stumpf Aseitig, on 

fast so breit als der Kopf, etwas'breiter als lang, nach 

vorn in der Mitte, wo es mit dem Kopf verbunden 
ist, etwas vorspringend, nach hinten’ sich etwas ver- 
‚schmälenn; ganz stumpf abgerundet, in der Mitte 
. schwach‘ ausgerandet, mit nach oben gerichtetem 
schmalen Rand,. Kopf und Schild sind beide fein ver- 
‚tieft- punktirt. Das Schildchen hinter demselben in. 
der Mitte des Rückens an der Basis der Flügel. ist 
rundlich-herzförmig, ‚mit stumpfer Spitze nach hin- 
ten. Die Flügeldecken sind lang und sclımal, fast 
gleich breit, ganz am Ende stumpf zugerundet, 4 bis 
6 Linien lang und %, bis 1Y, Linien breit, im Ver- 
hältnifs der Gröfse- des Käfers, meistens ein wenig 
länger als der Leib, mit 2 zarten Längsrippen uam 
‚sehr feinen netzartigen Runzeln ; oben hochgrün ,. 
theils mehr oder weniger ins Gold- und Kupferfarbige 
schimmernd, glänzend, unten braun, gegen das Licht 
. gehalten braun durchscheinend, dünn wie Papier, 
etwas biegsam; liegen flach gebogen, gerade, längs 
dem Leib, decken En nur lose; die (unteren) Flügel | 
sind. En dünn, geadert, hellbraun, durchsichtig. 
‚Die Brust ist unten gew ölbt, vorstehend, Bank hinten y 


a, 
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abgerundet. Der Leib stöfst mit seiner ganzen Breite 
an sie an, verschmälert sich in eine stumpfe Spitze, 
ohne Stachel u. s.-w. „Die Fülse sind 4 bis 6 Linien 
‚lang, die’4 vordern ögliederig, die 2 hintern Aglie- 
derig, das äufsere Glied aus 5 kleinen, nach innen 
zahnartig vorstehenden Gliedern (Tarsen) bestehend 
und sich in eine gespaltene Klaue endigend. Vorzüglich 
die Brust, weniger der Hinterleib, Kopf und Füfse sind 
mit kurzem, zarten, weilsgrauen Haar besetzt. Diese 
Theile zeigen auch Anehr noch als die Flügel starken 
" Gold- und Kupferglanz. Die Kanthariden haben ei- 
nen starken sehr widerlichen Geruch. Sie finden sich 
im Juni bis August auf den genannten Bäumen oft in 
sehr grofsen Schaaren ein und bedecken sie fast ganz, - 
fressen in kurzer Zeit das Laub ab, und‘ verschwinden 


| dann wieder. (Ziers Beobachtungen ber Fortpflanzung der 
- Kanthariden und Vorschlag zur Kantharidenzucht s. in Brandes 
Archiv Bd. XXIII. S. 33. — ‚Abbild, Panzer Insekten- Fauna 


XLI t. 4) -—  Officinell ist: das ganze Insekt, Kan- 
\ tharıde > spanische Fliege (Cantharıdes). Man sam- 
-.melt sie vor Sonnenaufgang, wenn der Tag graut, 
schüttelt sie von den Bäumen und Sträuchern. Sie 
‘fallen leicht ab, und liest sie mit trockenen Händen 
auf, indem man sie nur lose anfalst. Wo es angeht, 
legt man weifse Tücher unter, wo sie leichter zu sam- 
meln sind. Auch schadet es nichts, das Gesicht, be-- 
sonders die Augen, zu verwahren, dafs kein Insekt 
hineinfallen kann. Dann werden sie mit heifsen Was- 
ser- oder Essigdämpfen, Weingeist u. s. w. getödtet. 

Am tauglichsten ist hierzu Terpentinöl. Man bringt die 
“Kanthariden in ein schickliches Geläls , besprengt sie mit wenig _ 
 Terpentinöl, schwenkt und rührt sie durcheinander und bedeckt 
das Gefäfs. In ein Paar Minuten sind sie todt. Das Trocknen. 
der dünn ausgebreiteten Insekten mufs schnell an war- 
men luftigen” Orten oder in künstlicher Wärme, in‘ 
einer Dörre vorgenommen werden, bis sie ganz zu 
Pulver zerreiblich sind. Dr \esicht wegen Sehe man 


an 


= 
“ 


sie ob um etwa aber Hähgende andere Insekten enden 


‘Larven zu entfernen, wobei man sie, wie bei den 
Rosen (8. 1092) angezeigt wurde, erhitzen kann, und 


verwahrt sie in wohlversahlössenön Gefäfsen an kreis 
nen Orten. Die Beschreibung s. o. Die gut getrockneten 
Insekten behalten ihre Gestalt, Farbe u. s. w. unveränder- 


lich bei. — Yorwaltende Bestäniliheile: : Kanthariden- 
kampher (Bd.I.a. S.745, b. S.875),° welcher neuern Erfahrungen 


zufolge vorzüglich i in den innern weichern T'heilen, den Eingewei- 
den enthalten ist, nicht wie man früher glaubte, in der äufsern 
festen ekeikune Kopf, Brust und Flügeldecken. — Nach 
Robiquet enthalten die Kanthariden: ‚Kantbaridenkampher, gelbes 


fettes Oel und grünes festes Fett (oder Harz?), eine gelbe in- 


Wasser und Weingeist lösliche thierische Substanz (Osmazom ?),: 


eine schwarze nur in Wasser und Weingeist lösliche Substanz, 
Harnsäure, Essigsäure und wahrscheinlich Phosphorsäure (über 


Thouvenels Tolessuch, s. Crelles chem. Journal Bd. 5 S. 146, über 
Beaupoils Analyse Annales de chimie Bd. 48 S.29 und über 
Ure’s Versuche - Magaz. für' Pharmac, Bd’ 8 S.307)..— Sie 


wirken höchst elienil; besonders auf das Harasysteri ,.et erregen 


_ leicht Entzündung dieser Theile, Blutharnen u. s. w. und Kaanen 


selbst tödtliche Folgen haben. Aeufserlich auf die Haut gebracht 
ziehen sie Blasen und wirken auch leicht reitzend auf die Bert 
werkzeuge. _ = 


ein Verwechselung. Die Güte Re Kanthariden besteht 


darin, dafs sie frisch, unversehrt, nicht von Insekten zernagt 
sind. Sehr häufig ist letzteres der Fa, wenn sie nicht mit aller. 


Sorgfalt getrocknet und aufbewahrt ads Es wurden in neuern 


Zeiten sehr viele ‚Vorschläge. zur Erhaltung der Kanthariden 
gemacht. Besonders hat eher viele Versuche darüber ange- 
stell. Als das beste Schutzmittel empfiehlı ‚derselbe Chlorkalk 


-ın Säckchen gebunden, auf den Boden und die Oberfläche in 
die Flasche mit Kanthariden zu legen. Es frägt sich jedoch, ob’ 


der Chlorkalk nicht verändernd SR. die Rekıhirdan wirkt? 
worüber erst Versuche entscheiden müssen. Bianchelli empfiehlt 
etwas Weingeist in die Flasche zu bringen und sie vor dem Licht 
zu verwahren. Die mit Terpentinöl g eetödteten Kanthariden G. 0.) 


‘fand ich immer sehr haltbar, In jedem: Fall müssen sie, : wie 


erwähnt, sorgfältig getrocknet und verwahrt werden, — Li- 
mouzin- Lamotte behauptete, dafs der durch Insekten, nämlich; 


ı 


Milben (Acarus domesticus, S. 2082), Motten (Tinea flavi-- 


fr ontella), und fach Bari ines vorzüglich a Larven vom Blüthen- 
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käfer (Anthrenus RER einen kleinen braunen Hohatökien 
Käter, bewirkte pulverartige Abgang. der. zerstörten Kantharide 
(Wurmmehl). noch eben so wirksam sey als die frischen Kan- 
tharıden. Dieses widerlegte ‚Farines durch ‚Versuche, welche 
zeigten, dafs frische ünzerstörte Kanthariden am wirksamsten 
sind, und. dafs sie um so weniger wirksam seyen, je mehr 'sie 
von au kıas zerstört sind; der wirksamste Theil der Kantharide 
ist nach diesen Versuchen der ‚weiche Hinterleib; ‚Flügeldecken, . 
Flügel, Fühler und Füflse zeigten sich ohne. Wirkung. Das 

: Wurmmehl und die Lärkenexkremente wirkten nur, in sofern. 
noch unzerstörte Kantharidensubstanz . ihnen: beigemengt war. 
’Zier’s Versuche (Brandes. Archiv Bd. 23 $. 28 ff.) zeigten zwar, 
' dafs die äufsern Bedeckungen nicht ganz ohne Wirkung seyen, 
doch fand derselbe auch, ‘dafs im Innern des Leibs der Haupisitz 
des blasenziehenden Präsoibe sey, und zwar fand er den Eierstock 
‚am heftigsten blasenziehend; daher. die-grofsen weiblichen Insek- 
ten®den kleinern wännliahen vorzuziehen sind. —. Verwechselt - 

- wird die Kantharide nicht leicht. _ Andere bei uns vorkommende 
grüne Käfer weichen zu sehr von der oben beschriebenen Gestalt 
ab, als dafs sie nicht sogleich. erkannt werden: sollten, Max 
Räder wohl zuweilen den gemeinen ‚Goldkäfer. (Cetonia aurata 
‚Fabr., Scarabeus auratus L.), einen im Juni und Juli auf 
‚ Hollunder, Rosen u. s. w. häufig vorkommenden, gegen °%, Zoll 
langen und fast '% Zoll breiten, grünen, goldglänzenden Käfer, 
mit ovalem flachgedrücktel Leib, im Verhältnifs kleinem, halb kreis- 
“runden Halsschild und Kopf mit Aeckigem Kopfschild, blätterigen 
. Fühlern und kurzen Beinen, u. a. darunter. Auch der eigen- 
‘ thümlich widerliche Geruch der’ Kanthariden, an welchem man 

-. sie schom von Ferne erkennt, läfst eine Mi pie mit, an- 
‚ dern grünen geruchlosen Kaları nicht leicht zu. 


Anwendung. Man ‚gibt die .Kanthariden in Suhkahe 
“Pulverform, innerlich in sehr geringen Dosen (Y% bis 4 er 


„ und darüber, mit Tucker u. Ss! w. abgerieben), auch in ‚Pillen- Y: 


form , unschicklicher in Emulsion, und Abkochung, selten, be- 
sonders bei Wassersucht,, gegen Hydrophobie u. sw. mit Vor- 
"sicht. Meistens werden sie äufserlich als Reitzmittel auf die 
Haut angewendet, um Blasen zu erregen oder Eiterung zu un- 
 terhalten. — Präparate‘ hat man: Tinktur, (einet. Cantharidum), 
spanisches Fliegen - oder Vesikatorpflaster, gewöhnliches und 
VReWBEEn Het (Janinisches) (empt. Vesicator, sen Canthani- 
 dum ordinarium et perpetuum Janini); ferner Salbe (unguen- 
tum Cantharidum, irritans et epispasticum). — Seit 5 Jahren 
ist eine andere Art Kanthariden iu ‘den Handel gekommen, — 


Geigers Pharmacıe. IL ; My SISEIE IT 


„ 7 . 
s \ : { ! N; UP N 
- n) 2 7 \ 
r u ae 
2400 ° RR A a 
\, j j B4 a y 


die blaue ostindische Kantharide iyna- [Cantkaris 
coerulea) , welche vielleicht Lytra Gigas Fabr. ist. Sie kommt 
aus Ostindien, Calcutta, und soll daselbst wie unsere Kantha- 
rıde angewendet werden. Es sind’ unsern Kanthariden in Ge-' 
stalt sehr ähnliche Käfer, theils etwas kleiner, öfter nur 4 bis, 
6 Linien lang “und ı bis: 11% Linien dick, theils gröfser, 12 
bis 14 Einies lang und 2%, Linien diok.s ‚aber die Farbe ist 
dunkelblau. Die Flügeldecken schimmernib, die übrigen Theile 
‚des Körpers stark glänzend , ohne alle Bohdarın ‚ die grofsen 
(Weibchen) 'haben unten am’ Ende. der Brust ZB oh dem 2ten 
und 3ten Fufspaar eiren grofsen rhomboidalen rothbraun glän- 
zenden Fleck, welcher den kleinern (Männchen fehlt. Der. 
herabgebogene Kopf ist etwas gröfßser eiförmig und zeigt nur 
eine ganz schwache Furche an der Stirn; die matten dunkel- 
Elaneh Augen sind auch etwas gröfser, oval, ‘die Fühler 
aıgliederig, das 4ste und 2te Glied: kleiner als beit der grünen 
Kantharide, die Oberlippe breiter, das Halsschild schmäler und 
länger, vorn schmal und nach hinten breiter, abgestumpft, 
‘mit einer deutlichern Längsfurche in der Mitte, die nach hinten 
eine kleine Grube bildet, mit aufgerichtetem Rand; , das Schild-. 
chen ist länger zugespitzt. Die übrigen Theile Sie die blaue 
Farbe ausgenommen, wenig von denen der grünen Kadthaiden‘ 
‚verschieden, nur dafs der Hinterleib bei dent mittelgrofsen ‚ohne 
braunen Fleck, zum Theil stärker aufgetrieben ist als bei den 
gewöhnlichen Kanthariden. Die Individuen, ‘welche ich be- 
sitze, haben keinen auffallend widerlichen Geruch wie die grünen. 
Sie sollen aber stärker blasenerregende Eigenschaften besitzen. 
(Vergl. übrigens Brandes Archiv Bd. XL S. 65, wotı fig. a, 
210.3 eine [mittelmäfsige] Abbildung beigefügt ist. Weit besser. 
ist die in Buchners Repertor. Bd. XXVI ı. » fig. 6 und 7. — 
Ferner. Leuckarts AbhandunnE im. Magaz. ı für Pharmac. Bd. a1 
5.132.) — Auch 

Lytta | Cantharis]. van a Karioffelfliehe)s ein in 
Nordamerika häufig auf Kartoffeln vorkommender kleinerer Käfer, 
vom Habitus der‘ Kantharide, mit schwarzen Flügeldecken und 
gelben Binden und Rändern, gelbem schwarzpunktirten Kopf 
und längern Füfsen, enthält nach Dana Kantharidenkampher und 
wird allda als blasenziehendes Mittel angewendet. — Die Kan- 
tharide der Alten war: aber 

Mylabris Cichorü 'Fabr., Meloe Cickorü L. (Cichorien - 
Reitzkäfer), ein im südlichen ieape und dem Orient auf Cicho- 
rien u. S. W. vorkommender ähnlicher schwarzer Käfer, mit lan- 
gen, herabgebogenen, gelbröthlichen Flügeldecken N 3 schwar- . 
zen Querstreifen, breiterm Kopf als das Halsschild, ısgliederigen 
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Fühlern mit einer ‚gebogenen Eiaes rteae Keule sich endigend ' 
und länglichem weichen Leib; der Hinterleib kaum länger a a 


Brustschild und stacheligen Fulswurzein. Variirt sehr; besitzt 
schwachen Kantharidengeruch, enthält Kantharidenkampher.. — 
‚Soll noch stärker bläseneriegend wirken ‚als die Kanthariden und 


wird noch in südlichen Ländern zu diesem Zweck angewendet. —, 


Die Chinesen gebrauchen ebenso Myl. pustulata. (Ueber blasen- 
‚ziehende Käfer vergl. auch Keferstein in Trommsdorffs Taschenb; 
1826 S. ı45 und Magaz. für Pharmac. Bd. 24 S. 73.) 


x Fünfundzwanzigste ‚Gattung. | Meloe 
KA IARGE) — Familie wie vorher. 
| Gattungs-Charakter. Der Kopf grofs, ER 


Ale e eorbn, durch einen: Hals gesondert; die 
Fühler (meistens) gerade, 4ıgliederig, mit ge- 
körnten. Gliedern; Has Halssehild viel schmäler 
als der Leib, welcher lang, weich und nur zur 
Hälfte mit Flügeldecken bedeckt ist; die Flügel 
meistens fehlend. | 


Erste Art. M. proscarabeus (gemeiner Maiwkrim); Ä 


Ein lange schon ‚zum Theil als Arzneimittel benutzter Kä- 
fer; wurde: besonders seit 1777 berühmt, als das Häuptingre- 
diens eines Geheimmittels gegen Wasserscheu, welches Friedrich 
der Grofse ‘einem schlesischen Bauer abkaufte und bekännt ma- 
chen liefs. — Findet sich auf trockenen Wiesen, ‚sandigen 
sonnigen Feldern, auf der Erde. 


Arten Charakter, Dunkelviolett schimmernd, a Ba | 


ER DER N | ( 
Zweite, Art M. majalis (bevigoldeter Maiwurm) 
Wird ‚wie der vorhergehende: benutzt. — Findet. sich zum 
Theil an denselben Orten; bei uns seltner. 


+. Arten« Charakter; Dunkelbronzefarben mit Kupferschiller; 
und kupferrothen Ringen am Bhptenleitr ‚stark BummaFonat 
Kopf und Halsschild. 


S. 837. Die beiden Matwürners sind flügellose 


Kiler; deren Flügeldecken den Hinterleib. nicht ganz | 


hideckön, von 8 bis 16 Linien Länge, und 2Y, bis 3, 


Linien Breite. Mel. proscarabeus ist,etwas gr öfser als 


'M, majalis. Der Kopf beider ist ähnlich wie bei den 


‚Kanthariden herabgebogen , stumpf‘ ‚Seckig mit ge- 
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"wölbier: ‚Stirn, ohne ‚Einke Ba etwa 1 Bnie: ind 
H darüber breit und 1”, Linien lag) Die netzartigen 
Augen sind nicht grofs, oval, die dünnen 11gliederigen Y 
Fühler 3 bis 4 Linien lang, bei den Männchen in der. 
Mitte. gebogen, ‚das’ Rücken- (Hals-) schild ' wenig 
schmäler als der Kopf, stumpf 4eckig, vorn abgerun- 
det, hinten flach ausgerandet mit aufgerichtetem Rand; 
du Schildchen schmal mit stumpfer Spitze; die Flü- 

geldecken länglichoval, etwa halb so Jang als der Hin- 
terleib, ‚einander nur.oben deckend, dann auseinander . 

end und den gröfsten Theil des ‚breiten, dicken, 
weichen, aus 6 gegen 1 Linie breiten Ringen beste- 
henden Hinterleibs unbedeckt lassend; die Brust nicht 
vorstehend, die Füfse wie bei den Kuntharden.. Kopf | 
und Schild sind bei beiden fein vertieft punktirt, ‚die 

Flügeldecken sehr fein netzartig gerunzelt. Bei Mel. 
proscarabeus ist der ganze Körper unkeibisc, Kopf- 
schild und Leib schön, zum Theil ins Violette glän- 

zend, ohne alle Flecken. Mel. majalis ist grünlich- 
sch wWeiht und kupferfarbig schillerud, die Flügeldecken 
schwärzlichgrau, und zeichnet sich Burch die rothen 
- Ringe am Hinterleib aus. Die Maiwürmer haben einen 
schwachen widerlichen Kantharidengeruch; erschei- 
nen im Anfang des Frübjahrs meistens einzeln; sie lau- 
fen langsam anf-der Erde im Gras; Hähren 'sich von 


. » verschiedenen Pflanzen, Ranunkeln u. s.w. Das Weib- 


chen legt viele Eier in die Erde; . die 6füfsigen Larven. 
haben hinten 2: Fäden und leben: von Fliegen., ‚Beim 
Berühren lassen die Käfer aus allen. Gelenken einen 


 hochgelben dicklichen Saft von sich; der einen starken 


 violenartigen Geruch besitzt und anfangs süfslich, dann 
sehr N und ätzend schmeckt, Au die Haut ge- 
‚bracht Blasen erregt. (Abbild. Pins ARE ER 
Ofheinell sind: ‚die ganzen Insekten (Meloes majales 
et proscarabaei ); welche mit der Vorsicht gefangen. 
"werden müssen, dafs der ausquillende gelbe Saft nieht 
' verloren geht; daher mau sie,mit dünnen Zangen u. Ss: w. 


ä i 


Van a! ans’ 
aufhebt und sogleich in das beatitee ‚Gefäls oh 
 Aufbewahren bringt: , Sie wirken den Kanthariden 
ähnlich. - — Porwaltende Bestandtheile: ‚scharfe bla- 


senziehende Substanz. ‚(wahrscheinlich Kantharidenkampher). 
. — Nach T’hiemann ist der wırksamste Bestandtheil ein gelbgrünes | 
- äulserst scharfes Harz, (unreiner. Kantharidenkampher ?),, aufserdem 
enthalten die .Maiwürmer. Leim,  Eiweilsstoff, ‚phosphorsduren 4 
Kalk. und eine. flüchtige widerlich riechende Substanz, — Eine 
Verwechselung dieser Insekten mit dem gemeinen Maikäfer 
(S. 2107) und 'Laufkäfer (3.2105) wird nach den gelieferten 
Beschreibungen. nicht leicht vorkommen. —- Vergl. übrigens die 
Beschreibung derselben mit der hier gegebenen. 

‚Anwendung. Man gibt die Maiwürmer in Substanz ineriich, 
frisch mit Honig oder. Oel fein zerrieben, oder in Pulverform, -- 
am häufigsten eingamacht als Latwerge (Meloes majalıs melle 
conditae). Zu dem Ende werden den mit angezeigter Vorsicht 
‚‚ergriffenen. Insekten die ‚Köpfe abgerissen‘, der Saft. in Honig 
 tröpfeln lassen. und die Käfer selbst hineingelegt. Diese einge- 
machten Maiwürmer ‚machen den Hauptbestandtheil der preufsi- 
schen ‚Latwerge wider den tollen Hundsbifs  (elect. contra 
morsum. Canis rabidi Disp. Brand.) aus. Das Haini’sche Ge- 
heimmittel gegen die Hundswuth besteht nach Raschig aus dem 
 Koth der Maiwürmer mit: ‚den Pflanzenresten (Taraxacum u. s. w.) 
worauf sie safsen, ‚welcher mit Lycopodium ($. 1778) und Was- 
ser gekocht, der Auszug stark verdampft und. mit Honig. ‚ver- 
* mischt wird. Der Gebrauch dieses Mittels erfordert Vorsicht, 
“ ‚da die Wirkung der der Kanthariden nahe kommt. (Ueber eine 
- Vergiftung mit. ehr Käfer, von Oito "beobachtet, 's. Brandes 
Archiv Bd. ı2 S. 2314.) 


RReN Pimelia suleata .(gefurchter Feistkäfer). — “ Unter die- 
selbe Familie gehörend. — Ein im Orient vorkommender sch war- 
zer Käfer, mit aogliederigen rosenkranzförmigen 'Fühlern, ohne 
Endknöpfchen, grofsem fast Aeckigen. Kinn, "kurzem halbmond- 
 förmigen Halsschild, die Schienen der kurzen Füfse mit ‚doppeltem 
. Sporn; viel dcbnalens als der sehr grofse,. eiförmig gewölbte, 
nach vorn sich plötzlich verschmälernde Hinterleib,, Kelch die 
verwachsenen Flügeldecken umfassen. — Wird im Orient gegen 
Ohrenschmerzen und den Skorpionenstich. an und äufserlich 
‚gebraucht. 

Tenebrio Molitor (dev Müller, Mehlnurmkäfer) — Über 
‚dieselbe Familie-gehörend, — Ein im. Mehl hausender, etwa '% 
‘Zoll’ langer und ı./, Livien dicker, fast eylindrischer‘, oben glän- 


zend schwarzer , unten Krane ‚Käfer ‚mit -an die Brust ange- 


en 
. °, 


® 
va 


a 


fügte Kopf,: sıgliederigen,. fadenförmigen , ah ‚aufsen ‚dicker 


werdenden Fühler, die letzten. Glieder kugelig,. kleinen pyra- 
midenförmigen Kinnladen, \ Aeckiger Brust, so breit wie, die den 
langen flachen Leib nur Sn deckenden Penlscihen ‚Flü elek 
und kurzen starken Beinen, — dessen ochergelhe glänzende Larve 
mit 6 Beinen, cylindrischem , aus ı2 Ringen bestehenden, ziem= 
lich bartschaligen Leib'und Stielchen am Schwanze, der eigentliche 


Mehlwuürm ist "und ‘im Mehl und‘ mehligen Speisen , viel’ Schaden 


anrichtet. —: Man füttert damit Keine Singvögel, besonders 
Nachtigallen u.s.'w. — Die Larve von dem im Orient vorkom- 
menden Z’enebrio polychrestus wird von den’ türkischen ‚Weibern 
Nr um fett zu werden. N Re | ÜBEN" 
Chrysomela Populi einge Goldhahnkäfer). — - Unter 


die Familie der Buntkäfer (S. 1905) gehörend. — Ein auf Zitter- 
pappeln und Weiden lebender, 5 bs, 6 Linien langer, eiförmig- 
länglicher, blauer Käfer, mit rothgelben Flügeldecken und 


‚schwarzem Punkt am innern Endrande derselben ; der Kopf ist 


3 


etwas vorspringend, fast horizontal , die ı1gliederigen vor den 
Augen eingefügten Fühler sind Yörenktleztönnii, das Halsschild, 

quer, zur Ba ftarhnre des Kopfs ausgeschnitten, alle Füfse Aglie-. 

derig: — Diesen Käfer wendet man gegen Zahnweh an, indem 
man ihn mit den Fingern zerdrückt und diese an den Zahn bringt, 
— Ebenso wird v” 


Chrysomela: cerealis (der Kornikret Goldhähnkäfee)s 


‘ein auf Rocken und andern Gräsern,, auch Ginster u. s. w. vor- 


kommender, 3’, Linien langer, oben kupferrother Käfer, mit 
3 blauen Streifen auf ‚dem Halsschild | und 7 auf den Flügel- 


‚decken, — und 


Chrys, rslnalen.i (Blut - Geldhahnkäfer), eine auf der 
Erde an Wegen in Feldern vorkommende Art, die schwarz ist, 
mit stärk punktirten und roth gesäumten Flügeldeeken, — ange- 
wendet, — Auch‘ Tel 

Rhynchites [Attelabus, Erircubie] Basalire, ‚(der FR 
derber, Rebenstecher), — unter die Familie Rüsselkäfer (ebend.) 
gehörend; — ein auf Reben vorkommender, gegen 3 Linien-lan- 
ger, dunkelgrüner, kupferroth schillernder Käfer, mit .eiförmigem 
gewölbten Körper; dessen Kopf sich in einen langen, vorn herab- 
gebogenen, schwarzen Rüssel verläugert, mit geraden, aoglie- 
derigen, sich in eiförmige blätterige Kolben endigenden Fühlern 
und kurzen, schwarzen, Agliederigen Füfsen mit sehr kurzen 
Spornen; von welchem die Weibchen die Rebenblätter in eine 


"Röhre zusammenrollen und ihre Eier hineinlegen, aus denen 


weilse, fulslose, wurmähnliche Larven kriechen, die die Blätter 
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zernagen und so. oft ereläh Bahia anrichten, — wird auf 
ähnliche Weise gegen Zahnweh gebraucht. ® — Ebenso die Larven 
von Attelabus Betulae, Jaceae u. a. — Vorzüglich wirksam: 
‚soll die Larve von Cureulio antiodontalgicus, eines etwa A Li- 
nien langen, schwärzlichen, oben der Tine nach punktirten, 
gestr eiften Käfers, seyn, welche in Cirsium (Car duus) spinosis- 
simum sich aufhält. — Diese oder die eben entwickelten Insekten 
werden. leise mit ‘den Fingern gerieben, ‘dafs der Saft heraus- 
dringt; man berührt mie den hohlen Zahn, worauf der 
Schmerz in kurzem nachläfst. Die Finger sollen ein Jahr lang - 
diese Kraft behalten?! (Wahrscheinlich hilft es auch zuweilen, 
ohne dafs man die Insekten berührt.) | 

Apion [Curculio] frumentarius (der rothe Kornwum), wel- 
cher zum Theil häufig i in altem Gerade vorkommt und oft grofsen 
Schaden anrichtet. Ein etwa 1, Linien langer blutrother Käfer, 
von ähnlichem Bau wie der vorhergehende , mit sogliederigen, ge- 
brochenen, vorn kolbigen Fühlern, von dem man glaubte, dafs 
er bläsenziehönde Eigenschaften habe, — wurde von Henry und 
Benastre untersucht; sie fanden ihn ganz unwirksam. . Er enthält 
nach denselben Kiete der PETE NN ähnliche Säure, Gerbestoff. 
"ähnliche und bittere Substanz u. 5. w. (Vergl. Magaz. für Phar- 
mac. Bd. 21 S. 139.) hi RT 

Calandra Dranarıe a Curculio granarius L. (der: 
schwarze Kor rnwurm).. Ein schwarzbrauner Käfer, von der. 
Gröfse einer gewöhnlichen Ameise, mit langem Rüssel und: lan- 
gem punktirten Halsschild, — thut als Larve Kenne grofsen 
‚Schaden im. Getraide. — "Yo 

‚Calandra _[Curculio] palmarum (dem Palmbohrer), 
lanerika: im Palmenmark lebend, . einem. ı"%, Zoll ee 
schwarzen Rüsselkäfer, mit reiche Haaren am Ende des Rüs- 
sels, — wird die. Larve ‘unter dem Namen Palmenwurm als 
Delikatesse gespeist. — Einer: der schönsten Käfer dieser Fa- 
milie ist der in Südamerika einheimische 

 Curculio. imperialis (Juwelenkäfer)., ‚ein gegen ı Zoll lan- 
ger, glänzend goldgrüner Käfer ,; mit’ erhabenen Linien /auf den 
lecken: zwischen welchen. Reihen vertiefte, wie Juwelen 
| glänzende Punkte ARE er | 


ran auratüs des Goldlaufkäfer, Goldhahn). —: Un- 
ter die Familie Raubkäfer. Cebendas.) gehörend. — Ein häufig 
- auf Feldern, Wiesen, in Gärten auf der Erde vorkommender, 4 
Zoll langer und längerer ,‚ Nügelloser, Käfer; oben goldgrün glän= 
zend, unten braun, mit srofsem Kopf, kurzen fadenförmigen Füh- 
ern). starken, hormnartigen, an der Spitze einwärtsgebogenen 


Sr 


- 
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Kinnbacken, agliederigen innern ‘Kiefertastern,  vorstehendem 
Oberkiefer, länglich - eiförmigem Kösper- mit etwas gewölbtem 


- Rücken, schmälerm Halsschild' als der Hinterleib, 3 erhabenen 


breiten Rippen auf den Flügeldecken. ‚und langen, stenikehi,) öglie- 


derigen,, gelbbraunen Füfsen. Sehr. sebnell»taufende Käfer , die. 


‚sich von anderu Insekten, , Würmer u. s. w. nähren und’ darum ' 


‚nützliche "Thiere sind, Ha Gefahr einen 'stinkenden Saft von sich 
spritzen, — alleine mit’ dem Mara ea 2103) nern 
werden, 

Carabus Kap) REN ea nostfarbigk Laufka- 
np —  Cardfus (Chlaenius) chrysocephalus (goldköpfiger. 
‚Laufkäfer), — und Carabus (Poecilus) ‚cupreus (kupferfarbi- 


ger Laufläfer), ähnliche ‘ flügellose Käfer, deren Farben die £ 


> Narheik anzeigen, —- werden wie die‘ Heriseikafer gegen Zahnweh 


f 


gebraucht. T 
Carabus sapönarius Oliv. (Seifenkäfer) ; eine in Gore 
: denen ‘Gegenden Asiens vorkommende Art, soll eine Substanz 
bereiten, welcher sich die Eingebornen als Seife bedienen. R 
‚Pupestris vittata (bebänderter ‚Prachtkäfer). — Unter:die 
Panik Aaskäfer (ebend.), Unterabtheilung Buntkäfer gehörend. 
— Ein in Ostindien*einheimischer, gegen 1% Zoll langer, pracht- 
voller Käfer, von grünblauer Farbe, mit 4 erhabenen Linien und 
einem gold- oder kupferglänzenden Band auf den Flügeldecken , 
kurzen sägeförmigen mit blätterigem Kolben sich endigenden Füh- 
lern, kurzem breiten Halsschild , länglich - -eiförmigen. Leib ‘und 
kurzen Ögliederigen- Füfsen. — Wird in Östindien rar Patz 
benutzt. — Was die | 
Pupestris der Alten war, "welchen Belon als einen der Cihbaris 


(s. 0.) ähnlichen, aber dickern, gelben, sehr stinkenden Käfer 


“ beschreibt, der auf mehreren Pflanzen, Cichorien , Himbeeren, 
Nesseln u. s. w. vorkomme, und welcher höchst schädlich seyn 


soll, so dafs Pferde,‘ Ochsen u. s. w., “die'ihn fressen, #an- 


schwellen und umkommen, und den sie ähnlich wie die Gantharis 
anwendeten, — für ein Insekt war, ist nıcht'ausgemittelt. Wahr- 
scheinlich gehört es zur Gattung Cantharis oder Mpläbrig- . 

Lampyris noctiluca (gemeiner Leuchtkäfer , Johannis- 
würmchen). — Unter dieselbe Familie (Abtheilung Weichdeck- 
käfer) gehörend. — Ein etwa 4 Linien- langer und 4 Linie brei- 
ter, schmächtiger,,‘ ‚schwarzbrauner Käfer, mit vom Halsschild 
überdeckten Lopf,; an der Wurzel sehr genäherten Fühlern,, fla- 
chem, schwarzen, weichen Leib und weichen Flügeldeöken ; das 
Weibchen ohne Flügel und Flügeldecken. . Beide haben unten an 
den 3 letzten. Bauchringen einen gelben Fleck, welcher im Dun- 
‚kein leuchtet. — Weit stärker leuchtet jedoch en”. 


’ 


Elater noctilucens (der. Re Sphingkafer), ein in 
Südamerika vorkommender, gegen 4 Zoll langer, dunkelbrauner 
Käfer, mit gelbem Fleck auf beiden Seiten des Halsschildes und 
scharfer Spitze unten .am Halsbein nach hinten, welche in eine 
entsprechende Vertiefung. palst. ‚Durch schnelles Einspringen der 
Spitze in. die Vertiefung springt er, wenn er: auf dem flachen 
Rücken - liegt;\ in die Höhe. ‚Dieser Käfer leuchtet Nachts so hell 
an den gelben Flecken, dafs man dabei lesen kann, und die Süd- 


amerikaner. ‚benutzen ihn als Leuchte. | 


x ER 


{ Mstolanitkin, erg Habe aber Melolontha L. 
(gemeiner Maikäfer), — Unter die Familie Scharrkäfer (Ss. 
41905) gehörend. — Ein zum Theil sehr häufig bei uns’im Mai 
'erscheinender, auf Bäumen: hausender, 1 bis A Zoll langer und 
4 bis’6 Linien breiter, dicker, rothbraunes Käfer, mit kurzem, 
verdickten, ‚zurückgezogenen, hornigen Oberkiefer ohne Zähne, 
'hornigem gezähnten Unterkiefer, ‚aogliederigen, vorn mit Blätter- 
‚kolben Hissdhehen Fühlern, bei den Männchen gröfser als bei den 
‚Weibchen, quer-4eckigem, vorn schmälern, schwarzen, behaar- 
ten Halsschild, kleinen Schildchen, länglich- eiförmigem, sich in 
einen Sehne endigenden, schwarzen, aufgetriebenen Hinterleib 
mit weifsen Einschnitten an den Seiten , N starken 5 liederigen 
'Füfsen; welche alle Paar Jahre ‚oft in ungeheurer Meize, aus der 
Erde hervorkommen, sich von. dem zarten, Laub, Blumen und 
Zweigen der Bäume nähren und sie oft \ ganz entblättern; von tt- 
was widerlichem Geruch; deren- 1'% Zoll lange, dicke, wurm- 
' förmige, weilse, Glüfsige Larve mit 'braungelben ‚Kopf, unter 
dem Namen Engerling, Glimme, ‚Quaden bekannt , ein Paar 
Jahre unter der Erde lebt, ehe sie sich verpuppt und durch 
Abfressen der Wurzeln an Mlaoren ebenfalls oft grofsen Schaden 
verursacht, — war, ehedem auch oflieinell unter dem Namen: 
TR stridulus, Melolontha. ‚Sie wurden in ‚Honig einge 
macht ( Melolonthae condita) und ähnlich den Miiwärdekh 
© 2103) gegen Wasserscheu gebraucht. Auch hält man sie für 
ein Aphrodisiacum. Ihre Anwendung erfordert Vorsicht, da sie 
ähnliche scharfe Eigenschaften wie die Maiwürmer u. s.- w. be- 
sitzen. . Auch als Nahrungsmittel sollen die. eingemachten Mai- 
. käfer (?) in südlichen Ländern benutzt werden, Dem Geflügel, 
# gemeinen und. welschen Hühnern, und Sehweinen sind sie ein 
beliebtes Futter, ‘aber zu viele sind ihnen schädlich. Der braune 
Saft, den die Maikäfer von’ sich Beben) in als Malerfarbe be- 
FR benutzt werden. N 
Lucanus Cervus (der Hirschkäfer). — Unter dieselbe 
Familie gehörend.. — Ein besonders in Eichenwaldungen auf 


= 
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Bäumen vorkommender, hisraZll langer und längerer, schwarzer 
Käfer, mit dunkel 'kastanienbraunen ‚ glänzenden Flügeldecken, 
breitem Kopf, ı ogliederigen: vorn ‚Blätierigeh Fühlern,; von wel- 
‚chen. sich das gröfsere Männchen vorzüglich durch die -ı Zoll 
‚langen und längern, horizontalstehenden, etwas einwärtsgebogenen, , 
vorn gabelförmigen, innen mit einem starken Zahn besetzten, 
Hirschgeweih ähnlichen ‚braunen Oberkiefer, auszeichnet, während 


das kleinere- Weibchen nur 2 bis 3 Linien lange halbmondförmig- 


gebogene hat; — war eehedem ebenfalls oflicinell. Man gab 
ihn gepulvert als harntreibendes Mittel, auch äufserlich aufgelegt 
als schmerzstillend, ‚Als Präparat hatte man: gekochtes Oel 


(ol. Scarabei: cor nr welches man wie Skorpionöl gebrauchte. 
Die Hörner oder geweihähnliche Kinnbacken hing man Kindern 
gegen ‚Fieber, gegen unwillkürliches Urjnlassen u. s. w. als 
Amulet an. | 

Geotrupes Stercorarius, Scarabeus Stercorarius L. (Rofs- 
käfer, Nistkäfer). — Unter dieselbe Familie gehörend. — Ein 
besondärs im Pferdemist sich aufhaltender,. gegen a Zoll langer, 
oben schwarzer, ‚unten violetter, breit ovaler, gewölbter Käfer, 
mitt z1gliederigen, vorn blätterigen Fühlern, hornigem hervor- 
ragenden Oberkiefer , rhomboidalem Kopfschild, mit vorragender 
Spitze; quer gerändeltem Halsschild und Schilächen, und ge- 
furcht  punktirten Flügeldecken, — wurde unter dem Namen 
Scarabeus pilularis, als har ntreibendes Mittel, gegen. Augen- 
krankbheiten u. s, w. gebraucht, — Der gröfste hierher gehö- 
rende Käfer ist - 

Scarabaeus Hercules (der Herkuleskaefer,, ae): 
In Südamerika einheimisch. Ein bis 5 Zoll langer und 11% Zoll 
breiter schwarzer Käfer, mit graugrünen, schwarz« getüpfelten 
Flügeldecken; von welchem das Männchen ein grolses gebogenes 
Horn auf dem zurückgebogenen gezähnten Kopf, und ein „ebenfalls 
grofses, nach vorn gerichtetes, gezähneltes, unten behaartes „am 
Halsschild hat. — Er wird in einigen südlichen ‚Ländern‘ zum 
Putz gebraucht. 

Cerambyx moschalus, Callichroma moschata Latr. (Bi- 
samkaefer, Bisambock, Bisamholzbock). — ‚Unter die Familie 
der Holzkäfer (S. 1904): gebörend. — Ein auf Weiden. vor- 
kommender, gegen %, Zoll langer, fast eylindrischer, grüner, 
 goldglänzender, etwas klebriger Käfer, mit vorwärtsgeneigtem 
Kopf, ziemlich langen, Klee »ıgliederigen, am in- 
nern Augenrand eingefügten, violettblauen Fühlern; die Taster. 
mit einem grofsen kehrt karehiaranizeh Endglied; stacheligem 
Halsschild, ‚verlängerten Teib) und langen. 4gliederigen Beinen 


2109 
die 3. esslan re mit, schwammiger. Sohle; das vorletzte 
gespalten, Dieser Käfer dunstet, besonders gereitzt, einen star- 
ken Bisamgeruch aus und aus ein After: tritt eine klebrige Flüs- 
siokeit, I den Geruch in hohem. Gfadanbesitzk. « >Er wurde 
deshalb schon lange als Arzneimittel empfohlen.‘  Farines stellte 

- mit«der klebrigen Rlössigkeit Versuche an, „lie ‚zeigten, dafs sie 
harzig fettiger Natur sey. . Das. Heehhure, Princip läfst sich mit 
Allökol überdestilliren und ertheilt ihm starken Bisamgeruch. 
Wasser trübt die Flüssigkeit nicht. Das aromatische Princip ist 
sehr flüchtig und leicht ara Eine Mischung von gleichen 
Theilen alkoholischem ‘Destillat (die Concentration ist nicht ange- 
geben), ‘Wasser und Zucker nennt F. Ceramb - Elixir. ‚ Ver- 
suche von Dr. Masnou mit diesem Präparat ergaben, dafs es 
wohlthätig auf das Verdauungs- und Nervensystem wirke (Journ. 
de Pharmac. Mai 1826 p- 257). — .Die Larve von dem grofsen 

Cerambyz (Lamia) Tribulus, einem in Afrika RER 
den Käfer, wird geröstet und als-Speise grnossen; — ebenso die 
. fingerdicke eg von “ 
N r Prienus (Cerambyx) cervicornis, in Südamerika, — rd 
ER, dumicornis,. in Westindien. 


bäerheliä N? (Siebenpunkt- Blaitlauskaefer , 
Sonnenkaefer , Marienkaefer, Herr gottsvögelein). — DVÜnter die 
Familie Blattlauskaefer (5. 1904) gehörend. —. Ein häufig auf 
vielen Pflanzen, besonders Dann Getraide und andern Gr N 
arten u. s. w., selbst in Gärten vorkommender, fast halbkugeliger, 
- "beinahe erbsengrofser Käfer , mit rothen. Flügeldecken AR Mi 
schwarzen Punkten auf denselben, fest anschliefsendem, quer- 
stehenden, schwarzen, ‘auf beiden Seiten gelbroth gelleckten 
Halsschild, welches den kleinen ‘schwarzen, an der Stirn mit 
2 et besetzten Kopf bis an die Augen aufnimmt, kurzen 
schwarzen kolbigen Fühlern, schwarzem Leib und kohzeh schwar- 
zen 3gliederigen Füfsen. Läuft micht schnell; nährt- sich von 
Blattläusen (s. S. 2094). Beim Berühren Jieht er die Fülse ein, 

-stellt sich todt und schwitzt zwischen den Fufsgelenken einen 
klebrigen, übel (Opium ähnlich) riechenden, scharfen Saft aus. 
— Ofücinell ist: ‘der ganze Kaefer. Man wendet ihn gegen. 
Zahnweh an, indem man ihn lebendig in den h hlen Zahn legt, 
oder 2erdräckt und mit den Fingern den leidenden Theil berührt. 
— Auch hat man als Präparat eine Tinktur (tinet. Coccionellae 
7punctatae), ‚die durch Digestion ’von 60 bis 8o zerriebenen 
Käfern mit einer Unze. Weingeist bereitet. und ebenfalls gegen 
Zahnwch gebraucht wird. Auch innerlich hat: man diesen Käfer 

„gegen halbseitigen Kopfschmerz, Gesichtsschmeiz u: s. w. empfohlen, 


d 
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Seine Wirkung scheint der-der: ‚Kadibariak ähnlich zu by _ 
"Anstatt diesen nimmt man wohl auch die ebenfalls häufig, zum 
Theil-"in Häusern, vorkommenden, viel kleinere Coccionella 
bipunctata (Zweipunkt), ' welche Ha ı schwarzen Punkt auf 
jeder Flügeldecke und meistens stärker weifslich gellecktes Brust- 
schild hat, übrigens dem’ gröfsern ganz gleicht, — so wie noch 
andere Arten des zahlreichen Geschlechts Coccionella. — Aus 


dern vs. REN VE Ag MERAN 
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VırrTEnN Onpnunc, 
Orthoptera. (S. 1903), 


werden als zum Theil als Arzneimittel GeRERDRIEh bier An 
‚führe: | 


Forfi cula url (der ‘gemeine are. _ ‚Unter 
die Familie Ohrwürmer Sehrknn (Macht den Uebergang der 
Käfer zu dieser Ordnung.) — Ein zum Theil häufig in Blumen ; 
Holzlöchern u.s. w. vorkommendes, 6 bis 8 Linien langes und 
a bis 1', Linien breites, kastanienbraunes, glänzendes Insekt, 
mit gesondertem, rostrothen, verkehrtherzförmigen ‚Kopf, VAR 
derigen fadenförmigen Fühlern, dünnem fast cylindrischen Helm, 
schwarzem graugerändelten Brustschild, fast hornigen, eckigen, 
nur zur Hälfte den Hinterleib Bon deckenden Flügeldecken, 
‚grofsen der Länge und Quere nach gefalteten Flügeln unter den 
Decken verborgen, verlängertem plattgedrückten, beweglichen, 
balbweichen Leib mit einer beweglichen Schwanzkange, und 
starken, 3gliederigen, ochergelben Gangfüfsen. Es sind muntere 
lebhafte Thiere, die beim Laufen die Schwanzgabel aufrichten, 
sich damit vertheidigen und därgebotene kleine Gegenstände fest- 
halten, Nähren sich von Obst, Nektar der Blumen, Aas u. S.w. 
Beim Berühren verbreiten ‚sie ‚einen widrigen Geruch. — Diese 
Insekten wurden ehedem gegen Taubheit gebraucht. — Dafs 
sie'gerne in die Ohren und Nase kriechen und oft heftige Schmer-. 
zen und gefährliche Zufälle veranlassen, ist unrichtig und nur 
- aus Zufall verirrt sich eins wohl, dahin. 


4 Gryllus (Acheta Fabr.) domesticus (die, Hausgriüle, das 
Heimchen). - —  Ünter die Familie Grylien (S. Aa gehörend, 
— Eine in Häusern an warmen Orten, neben den Oefen, Herden 
u. s. w. sich aufhaltende, etwa ı Zoll lange Heuschreckenart, 
von hellbrauner Farbe, mit in das Bruststück eingezogenem Kopf, 
langen borstenförmigen vielgliederigen Fühlern, horizontal aufein- 
ander liegenden, lederartig-aderigen Eiighldecken, einfachen, der. 
Länge nach 'gefalteten Flügeln, diekem, eylindrischen, etwas 


gewölbten Leib, mit einer. "Legeröhre‘ Be Weibchen, 3glie- 


derigen Füfsen, die -hintersten längere Springfüfse, ohne Grab- 


fülse ; von denen die Männchen eine durchsichtige , glänzende, 
wie ein Trommelfell gespannte Membran mit aufgeworfenem Rand 
am innern Theil der Flügeldecken haben, mit welchen sie durch 
Reiben den bekannten zirpenden Laut hervorbringen, und die sich 
von andern Insekten, auch Pflanzensubstanzen nähren, und öfter 
dureh Zernagen von Efswaaren und Kleidungsstücken, schädlich 


a5 
werden, — wurden ehedem als eröffnendes Mittel gegen Kolik, 


Blasenkrapkheiten u. s. w. gebraucht. Vor kurzem ‚rühmte. Dri 


Clesius in Koblenz den frisch geprelsten Saft gegen Flecken und 
Felle der Hornhaut. — ’ Anstatt der Hausgrylie wird auch Gr. 
‚campestris (die Feldgrylie); eine häufig auf trockenen sonnigen 
Feldern, Bergwiesen u. s. w- BEREITEN etwas gröfsere Art, 
von schwarzer Farbe, — angewendet. — eg schädliche Art 
ist aus dieser Familie 


Gryllotalpa vulgaris (die gemeine Meike ee. | 


Ackerwerre, Erdkrebs), eine in Saatfeldern, Gärten, , Wie- 
‚sen unter der Erde sich aufhaltende, gegen 1% Zoll lange 
Grylie, von oben brauner, unten rothgelber Farbe, viel En: 


gern Flügeln als die Flügeldecken, ohne Legestachel und. 


Sprungbeine, aber mit. starken breiten Vorderbeinen, die vorn 
schaufelförmig gezähnt, wie eine Hand sich endigen, den vordern 
Maulwurfsfüfsen ähnlich, womit.sie ihre Gänge graben und die 


Wurzeln von Getraide et Gartenfrüchten u, s. w. zerstören. _ 


Auch 

4. Lobusia (Gryllus) viridissimus (die Bra grüne Heu- 
‚schrecke, Baumhüpfer) , — unter die Familie Heuschrecken ge- 
hörend; — eine häufig auf Wiesen vorkommende, gegen 2 Zoll 
lange, ganz grüne Heuschrecke, mit Zieh FA ickbcrh Leib 
mit langer gerader Legeröhre, dachförmig ‚liegenden, steifen , 
aderigen Flügeldecken, grofsem in das Aseitige Halsschild einge- 
“ fügten Kopf, sehr langen vielgliederigen Fühlern,, ‚Aglicderigeh 
Füfsen und sehr, langen Springfülsen ; gefräfsige Thiere, welche 


von zarten Pflanzentheilen leben, — wurden ehedem ala, Arznei- 


mittel gebraucht. — Vorzüglich wendet ‚man noch zum Vertrei- 


“ben der Warzen - 
‚Loc. verrucivora (die wWarkenfherände Heuschrecke, Heu- 
pferd), eine auch zum 'Theil häufig auf Wiesen vorkommende 
etwas kleinere Art, mit braun ud schwarz gefleckten Flügel- 
decken, — an; I man sich die Warzen abbeifsen läfst und 


den aus: dem Mund ausfliefsenden schwarzen Saft in die - Wunde 


tröpfelt. — Das furchtbarste Insekt unter dieser Ordnung ist aber 
. Acrydium migratorium Latr., Grylius migratorius, L. (die 


% 


Zug- Heuschrecke). —  Unterdie Familie Schnarrheuschrecken 
gehörkni '— Eine im südlichen Europa, selten in Deutschland , 


I 


aber vorzüglich in Kleinasien, Aegypten vorkommende ne 


‚schreckenart, von 2'% Zoll Länge, grün mit dunklern Flecken, 
die Flügeldecken hellbraun und, ea gefleckt,. schwarzen 
Kinnbacken und ‚einem erhabenen Ramm auf der Brust, dickem 
konischen Hinterleib ohne .Legeröhre und 3gliederigen. starken 
Beinen, die hintersten sind Springbeine; welche zu Zeiten in 
ungeheure Schaaren erscheinen, so dafs sie bei ihrem Flug die 
Luft verfinstern, dann über die Felder herfallen, alles BER in 
kurzer Zeit verzehren und nicht selten Hungersnoth veranlassen. 
'— Diese Heuschrecken dienen vielen Völkern als Nahrung. Sie 
werden auch, nachdem ihnen die Flügeldecken und F or Weges 
nommen sind, eingesalzen. | N | 


Fünsee! ORDNUNG. 


Lepidoptera (S. 1902). 


Sechsundzwanzigste Gattung. Bombys , 


(Spinner): — "Familie: Spinner. (S. 1909). . 
Gattungs- Charakter. Die, Fühler 27 nz oder 


fast ganz bartig, oder wenigstens bei den Männ- 


chen auf beiden Seiten und ; die Zunge 
‚fehlt oder ist sehr kurz, ‘die Flägel en aa 
 förmig oder ‚horizontal. Die Raupen a mei- 
stens haarig oder: mit Höckern oder Stacheln be- 
setzt; leben von Blättern und spinnen sich beim 
Verpuppen in ein‘ Gehäuse von wahrer Seide ein, 


Erste Art. B. Mori Fabr., .Phalaena Domby.x 


Mori L.. (der Seidenspinner, die Seidenraupe). 

Ein seit den ältesten Zeiten als höchst nützlich bekanntes 
und zum Theil als Arzneimittel benutzies Insekt. — Ist ur- 
sprünglich in, China einheimisch; wird allda so wie in Ostindien 
und seit mehreren Jahebindertän auch ‚im südlichen Europa zum 
‘Theil häufig gezogen. a! 

Arten - Charakter. ' Schmutzigweils ; mit alssördekten mit 


3 .dunkeln verwischten Querstreifen gezeichneten Flügeln. Die £ 


Raupe ist nackt, weifs oder grau, vorn mit einer Wulst und 
hinten mit einem Horn versehen. 


$ 838. Der Seidenspinner ist ein 1 Zoll (er 
‚und mit ausgebreiteten ERS etwa 2 Zoll breiter 


RE 


Nachtschmetterling; ‚die in‘ der Ruhe rückwärtsgebo- 
genen, gelblichweifsen, ‚hinten ausgezackten Ober- 
flügel haben. 3 dunkle verwischte Querbinden und 
‚einen mondförmigen Fleck. Er nährt sich wie fast 
alle Schmeiterlinge vom Nektar der Blumen oder frifst 
gar nichts; paart sich noch zum Theil am nämlichen 
Tage seiner Ausbildung, das Weibchen legt seine Eier 
auf Maulbeerblätter (Ton Morus alba S. 1622), und 
beide sterben daun. Aus den Eiern kriechen die. 
-Larven (eigentlichen Seidenraupen) in kurzem aus, 
welche sich von den Maulbeerblättern nähren, an- 
'fangs dunkelgrau sind, später, indem sie sich binnen 
6 bis 8 Wochen Ale häuten, immer heller, zuletzt 
weifs werden, und sich nun verpuppen; vorher aber 
ein dichtes eiförmiges Gespionst (Cocon), von. der, 
Gröfse eines Taubenei’s verfertigen, welches aus ei- 
nem feinen, glänzenden, 'zähen, oft. über 900 Fufs 
langen, spiralförmig; aufgerollten Faden besteht, mit 
‚einer netzförmigen Hülle umgeben, und einen filz- . 
"artigen Kern (Dattel) einschliefsend, in den sie sich 
. einhüllen und ihre Verwandlung zum Schmetterling 
‘erwarten, welche in etwa 3 Wochen erfolgt. (Abbild, 
Hübner Bombyces t. 44 fig. 193.) — Ofhicinell ist: das 
Insekt und Gespinnst, die Seidencocons (Bombyx et 
Folliculi ‘Bombycis sew Seriei). — Nach Ure bestehen 100 
' Theile gebleichte Seide aus 50,69 Kohlenstoff, 3,94 Wasserstoff, 
| ‚3404 Sauerstoff und 14,33 Stickstoff. (Usher Acidum Boni 


cinum. ) 

ae Die Seidenraupen hat man gepulvert auf den 
plattgeschorenen Kopf g gelegt, gegen Schwindel , auch sollen sie 
- verbrannt und mit Sebnupfäback gemengt in die Nase gebracht, 
das Nasenbluten stillen. — Aus dem Gespinste ver man EFRR 
ehedem so. berühmten englischen Tropfen (guttulae anglicae), 
welche durch trockene Destillation erhalten werden. Sie stimmen 
mit dem Zirschhorngeist (Bd. I,a. S. 323, b.S. 357) überein, 
.‘ Jetzt werden diese Mittel kaum mehr An aewendai. — Höchst 
‚ wichtig ist aber die bekannte Anwendung der Gespinnste zu fei- 
nen dauerhaften kostbaren Geweben, Seidenzeug, Taffet, Atlas, - 
Moor, Sammt, Flor u. s. w., welches zu Alleres Kleidungs- 


\ 


j , \ - 


Ad 


- Ähnliche 
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stücken: u.$.w. verwendet wird. Die Cocons werden sortirt. Die 
Puppe durch Erhitzen oder Terpentinöldampf getödtet, die äufser 'e 
netzartige Hülle abgesondert, welche zu minder guter Seide, 
‚Floretseide (so wie die vom Schmetterling durchfressenen Cocons) 
. benutzt wird. _Die feine wird dann abgehaspelt, weiter gereinigt 
und verarbeitet. Die Kerne (Datteln) Watt, Seidenwatt, be-. 


nutzt man auch zu Floret u. s. w. Auch ‚verfertigt man aus. den 


Cocons schöne künstliche Blumen Die Seidenraupenzucht und 
‚Verarbeitung der Seide beschäftigt oft ganze Nationen und- macht 
‚die Quelle ihres Wohlstandes aus. — In China und Funkin ifst- 
man ee die Seidenraupen und bringt: sie getrocknet in den 
Handel. — Auch andere Raupen werden von mehreren Völkern 
gegessen. — Die Chinesen essen die Raupe eines Sphinz (Schwär- 
mer), von welchen die schönen Spkinz Euphor biae (der Wolfs- 
milchschwaermer) und Sph. Atropos (der Todtenkopf) vorzüg- 
lich bekannt sind. — Der Cossus der ir von welchen die 
Römer die Raupe afsen, wird für 2 
Cossus’ ligniperda (den gemeinen Holzspinner), ein unter 
‚dieselbe Familie gehörenden, bei uns einheimischen, über ı Zoll 
‚langen, braungrauen, gewölbten Nachtschmetterling, mit dicken 
lähglichen abgerundeten Flügeln, schwarzer Binde auf der Brust, 
und BE AER Hinterleib; dessen ‚nackte rothe Raupe, mit 
blutrothen (Juerbinden und WR Kopf, die Weiden--, 
Eschen - N tndenkäne durchbohrt und 2 Jahre zu ihren 
‚ Verwandlung braucht, gehalten. — Die Neubolläuder essen die 
Raupen von einer Molzenart, er ‘Sehr schädlich sind dagegen . 
zum Theil die bei ' uns vorkommenden Motten, 2. Bus, 
‚Tinea pellionella (die Pelzmotte), ein kleiner, nicht Va 

Zell langer, gelblichgrauer , silberglänzender Nachtschmetterling., 
mit 4 oder 2 schwarzen ‘Punkten auf. den Flügeln, die lang, 
‚schmal, um den Leib gefaltet sind, und dessen Kopf mit einem 
Schopf von Federchen besetzt Bi dessen Raupe in. Pelz-- 
werken lebt, sie zerstört, indem sie sich ein, tsehäuse aus. den 
‚Haaren eh, welches sie herumschleppt ; —' : ferner die 
Ba 9 eig: (Fürkmeiie)z welche silbergrau ist, -mit 
einem weifsen Punkt auf beiden Seiten der Brust; deren Raupe 
auf ähnliche Weise Wollenzeug zerstört; — und SR: 

Tin. tapezella (Tapetenmotte), mit schwarzen Oberllügeln, 
weifsem Kopf und Hinterrand; eine eben so zerstörende Art; 
deren Raupe rinnenförmige Gewölbe verfertigt und so das Wol- 
lenzeug u. s, w. zerstört. — Auch, 

TER. granella (die Kornmotte, weifser Konhwekal, eine 
silbenwertse Motte mit braunem Kopf; deren nackte weilse Raupe 
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vorzüglich alten‘ Rocken (Korn) zernagt, — thüt oft grofsen 
Schaden. — Unter den neuen ist als See, und 

zerstörend bekannt, der gemeine 
Pieris [Papilio 'Daneis.] Brassicae RANDE SHINE. But- 
tervogel), ein häufig an Kohl und andern Kreutzblumen vorkom- 
mender, etwa Zoll langer Schmetterling, mit aufgerichtet ausge- 
breiteten, zugerundeien, an der Spitze schwarzen Flügeln und 
2 schwarzen Flecken. Die bläulichgrüne, schwarzgetüpfelte, mit 


3 gelben Streifen gezeichnete, nackte Raupe nährt sich von Kohl 


u. s. w. und zerstört öfter die Pflanzen, indem sie alles abfrifst 
und so grolsen Schaden anrichtet, en Man hat in alten Zeiten 
diese und noch andere Raupen, als von P, Rapae, Napi u. Ss. w., 
gegen den Bifs giftiger Schlangen angewendet. — Die Tagvögel 
sind oft prächtige Schmetterlinge, wie deransehnliche 
Papilio Machaon (Schwalbenschwanz) , häufig auf Tnben 
listen vorkommend; mit geschwänzten schön gelb und schwarz 
gefleckten und Kektsciftön Flügeln, die hinten nahe am Rande blaue 
und rothe Augen haben. — Der gröfste hierher gehörige 
Schmetterling‘ ist ug: \ 

Pap. Priamus (der Pralnbg 3 Rilserfalter), in Ambonien 
vorkommend; mit grünen schwarz gelleckten Flügeln, mifst ı mit 


ausgebreiteten Flügeln 15 Zoll! — Die 


 SECHsTE ORDNUNG, 
Neuroptera (S- 1902), 


liefert tan Ofhieinelles. — . Es wird: a aus der Familie 
Termiten 


Termes fatale Clin Zörstäfer, die gemeine weifse Ameise) - 


"erwähnt. '"Ein in Ostindien, ‘Afrika und Amerika einheimisches, 


domförmige 


den: Ameisen in seinen Gewohnheiten etwas ähnliches Insekt, un- 
gefähr Y% Zolllang, oben ‚braun, mit rundem Kopf, TO DENEN 
förmigen | Fühlern und langen weilsliebgrauen braun geaderten Flü- 
geln. Sie bestehen dus geflügelten Männchen und Weibchen und 
geschlechtslosen kleinen Arbeitern und sogenannten Soldaten, die 


f grölser und dicker sind, mit scharfen pfriemenförmigen Kinn- 


laden; beide flügellos. Man. hält.sie für die Larven und Nymphen 
des vollkommenen. Insekts.. Diese Thiere. bauen sehr. kunstreiche 
‚Wohnungen, von bis 410 Fufs Höhe mit einem thurm - 
artigen Dach, vielen grofsen Gewölben, Gängen, Galierien, 
Zellen u, s. w., von denen mehrere nebeneinander von Ferne 
einem Dorf gleichen. — Die Eingeborven essen diese Insekten. — 
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‚Sie richten lich ihre e Wanderungen ı und Banfen of ungeheuern 
Schaden an. er IE ua SR 


LER} 
REN 2 


SınBEnee Onoxune. rt 


Hymenoptera CS. 1904). ar 


Siebenundzwanzigste Gattung: Apis 
(Biene). — Familie: Bienen (ebendas.). | 


| Gattungs - - Chärakier, Der Oben krefee unden 
löffelförmig ausgehöhlt, an der Spitze Jast ab- 
gestumpft; Aufsen. glatt; der Unterkiefer und 
Lippen häutig, zu einem Rüssel verlängert, mit 
eingeschlossener, an der Spitze behaarter Zunge, | 
die Seitenlappen der Unterlippe kurz und schup- | 
penförmig, ‚die Oberlippe, quer; die Taster sehr 
kung, NSW die Hinterschienen ohne Sporne, 
Aus Miehee Weibchen und Geschlechtslosen 
bestehend, von denen Weibchen und Geschlechts- 
‚lose mit .einem Giftstachel ersehen sind, ‘und 
letztere stark ausgehöhlte Schienen zum. ‚dufbe- 
wahren des- Blumenstaubs und Sammtbürsten am 


ersten länglich deckigen Fufsglied haben. 
Erste Art. Ap: ae Elli ( Bewenae, a ae 3 
Imme). 


Ein seit uralten Zeiten bekanntes höchst mützliches InaER, 
welches Honig und Wachs liefert, — Findet sich in Wäldern, 
wo es in hohlen Bäumen nistet und: wird er im: BEEBvEN: 


?  Erdstrich gezogen. h s 


{ Arten - Charakter, hvarslicke >» an der PR des 3ten 
- und. der Salgenden Ringe vom ‚Hinterleib ‚eine Luheree; EM: 


binde. 

| . 839. Die ech Honigbiene ist ein etwa | 
ur, Zoll ‚langes Insekt; das Weibchen, die Königin, ist 

schlanker, gegen °/, Zoll lang, mit langem Stachel, 
die Männchen kleiner, aber mit. grofsen Augen, 
dickem Leib ohne Stachel; die geschlechtslosen Ar- 
 beitsbienen sind die kldinsee! Di 4häutigen durch- 
'sichtigen farblosen Flügel stehen flach; der Körper. 
ist mit kurzen zerstreuten Haaren beserzt,' die Farbe 

schwärzlich. Sraubrann, das Brustschild grau und 


au 


graue Binden am obern Hand den p} letzten Bauch 
ringe. — Die Bienen leben in grofsen Gesellschaften, 
‚Schwärmen, welche aus einem Weibchen (Königın, 
Weiser), 800 bis 1000 Männchen (Dronen) und 
| 15000 bis 30000 Arbeitsbienen bestehen. Sie leben vom 
. Nektar der Blumen, den sie theils als Nahrung zu sich 
nehmen, theils zum Füttern ihrer Jungen einsammeln, 
bauen sich im wilden Zustande in kohle Bäume ihr 
‘Nest, ‘ohne alle Pflege, Waldbiene, welche vorzüg- 


lich in Polen, Lithauen u. s. w. vorkommen. Die ge- 


. zähmten Wreiden in grofsen gewölbten Körben aus 
Stroh geflochten, oder in Kästen u. s. w. gehalten, 
welche umgekehrt auf Holz gestürzt sind und nur un- 
ten eine kleine Seitenöffnung haben. :Man stellt sie ın 
blumenreichen Gegenden an trockenen Orten gegen 
die Mittagsseite gekehrt. Beim Beginnen des Frühlings 

‚fliegen die Bienen aus, sammeln Honig und Wachs und 
. bauen, nachdem sie mit Stopfwachs, Propolis, einer 
braunen ’'zähen harzartigen Masse, alle Ritzen, bis auf 
die Aus- und Einflugöffnung, bestrichen Bahen); ihre 
kunstreiche meistens regelmäfsig 6eckigeZellen parallel 
‚ dicht aneinander gereilit und bilden so flache abge- 

rundete, etwa 1 bis 1%, Zoll dicke, auf allen Seiten 

‚aus Zellen bestehende, durch eine Querwand geschie- 
dene Kuchen, Waben, von verschiedener Gröfse; 
. 10'bis 12 der gröfsten cylindrischen für die küuftige. 
Königin, etwa 1000 kleinere für Männchen und die 
‚übrigen kleinsten in sehr grofser Zahl für die Ge- 
schlechtslosen und den Honig; letztere werden von 
' den Arbeitsbienen. mit Honig angefüllt, den sie vom 
‚ Nektar der Blumen sammeln, verschlucken und etwas 
verändert,wieder in die Zellen ausbrechen, die sie 
dann mit-einem Wachshäutchen verschliefsen; in die 
‚andern (Brutzellen) legt die Königin. ihre Eier, aus 
denen in kurzem Maden kriechen, die von den Arbeits- 
' bienen mit Honig und Blumenstaub gefüttert werden, 

sich nach 7 bis 8 Tagen ERHDEFO, worauf die En 
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mit Wachs verschlossen werden, und ach etwa 14 Tagen 
als vollkommene Insekten sich, entwickeln. Das Wachs‘ 
zur Verfertigung‘ der Zellen bereiten sich die Bienen 

nach ‘den. reisten "Angaben ‚aus dem ‚Blüthenstaub, 
welchen sie. in den Blumen sammeln, in Kügelchen an 
. den ausgehöhlten Schienen .der Hinterbeine.nach.Hause 
‚tragen Brad verzehren, wo. dann das Wachs zwischen 
den Bauchringen in sehr dünnen durchsichtigen harten 
Blättchen .hervordringt, ‘welches ‚sie zermalmen, und 
mit Speichel zur Bereitung .; der. Zellen. erweichen. 
Nach andern wird das Wachs auch aus. dem Blumen- 
nektar gebildet. ; Ist der Korb, Bieuenstock ‚. voll 
- Waben udd..die, ‚junge Brut zu Wahlreich,, so trehnt 
sich ein Theil vom. ‚mütterlichen Hause, unter Anfüh- 
rang einer.Königin und Begleitung. der geliörigen-An- 


‘zahl Männchen, was man Schwärmen nennt, g gewöhn- 


lich im Mai und Juni. . Diese hängen sich Aatın mei- 
stens in der Nähe: an einen Baumast.u. sw... auf einen 
dichten Klumpen ;. . werden dort behutsam in. einen 


neuen Korb abgenommen und neben die übrigen hin- 


gesetzt, ‘wo, sie dann ihre. Arbeit‘ sogleich beginnen 
und ihr Haus ausbauen. ; Dieses Schwärmen geschieht 
bei: guten Stöcken öfter im Jahr ;2mal,. selten '3mal. 

Gegen den Herbst: werden die Männchen als unnütze 
Gäste ’ausgetrieben und getödtet! »(Dronenschlacht.). 

In ; einem ‚solchen: Bienenstaat. herrscht ‚übrigens. die 
gröfste Ordnung ‘und Reinlichkeit. ‘Die immer- thä- 
tigen Arbeitsbienen besorgen älles,. bauen. die Zellen, 
‚sorgen für Futter ‚für die Brut, stellen Wachen aus 
Au. sw... Ihre Sorgfalt für die Königin. ist aufserordent- 
lich; ‚immer: wird sie von ‚einem: zahlreichen. Gefolge 
begleitet, gepflegt und gefüttert. Kommt die Königin 
um, so löst'sich die. Gesellschaft auf, die Bienen ver- 
En den Stock und: zerstreuen sieht Gegen Feinde 
‚sind sie mit, einem 'Giftstachel bewaffnet, womit. sie 
schmerzhafte Wunden, Röthe und Anschwellung: der 
Haut veranlassen. | ‚Ein. Schwarm: Bienen kann,: wie. 
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Beispiele lehren, ‘selbst einen Menschen tödten. Ge- 
‘genmittel; gegen. an Bienenstich sind : schnelles Herausziehen .des 
Stachels, der gewöhnlich ‚in. der Wunde’ steckt, Benetzen der- 
selben mit Speichel und eine Zeitlang mit dem Nagel kratzen; 
auch Bestreichen mit Honig, vorzüglich Salmiiakgeist. = (Abbild; - 


Panzer LXXXV. t.16—1483.) — Ofhicinell ist: ‚der Honig. 
und das Wachs ( mel crudum et. cer@); ehedem. war 
auch das ‚Stopfwachs und selbst. die Bienen oflieinell. _ Der 
Honig wird aus den Waben auf verschiedene Art gen. 
wonnen. Man nimmt einen Theil Honigwaben weg, 
‘macht auch Aufsätze von Körben auf die alten, die 
Bienen ziehen zum Theil in die neuen Körbe, ‘um 
sie auszubauen, die verlassenen Waben werden weg- 
| genommen, Zeidelhonig y Schneidehonig » oder man 
tödtet die Bienen durch Rauch und . sammelt allen 
Honig. Die -Waben werden, um den Honig zu ge- 
‚winnen, aufgeritzt ünd in gelinde Wärme so auf 
Durchschläge” u..s. w. gestellt, dafs der flüssig wer- 
 dende Honig in untergesetzte Gefäfse ausfliefst; gibt. 
den reinsten Honig; dann werden sie in groben Säcken 
zwischen erwärmten Platten ‚langsam geprelst, um 
. den übrigen Honig gröfsteniheils zu erhalten. . Den 
"Rest erhält man Sn Waschen und Maceriren des 
'ausgeprefsten Rückstandes mit Wasser und wieder— 


- holtes Pressen. Auch erhitzt man die Waben ı im Wasserbad 
und drückt den Honig mit den Häuden aus, ‚wobei faustgrofse 
Kugeln aus ‚dem Rökeraid ‚gebildet werden. Bei dieser nicht zu 
‚empfehlenden Art- wird man oft jämmerlich von todten Bienen 


 zerstochen., ‚Der Honig ist ein sehr süfser Zucker, der 
größstentheils aus Krümmelzucker (Bd.1.a.$. 792, b.8.928) 
und Schleimzucker (ebendas.) besteht: Er hat im der ‘ 
Regel frisch eine dickliche halbflüssige Konsistenz, ist 

zähe und sehr klebend, durchsichtig, durch Ruhe und 
Alter.wird er fester, undurchsichtig, und bildet sröfs- 
tentheils eine pain krystallinische weiche Mässe, 
Die Farbe, Geruch und Geschmack sind nach seiner 
Reinheit und Güte abweichend, auch je nach den 
AAnderN » von wo er kommt, den Blumen ‚ von wel- 
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chen ihn die Bienen sammeln, und ‘dem ‘Alter der 
Bienen. Den besten Honig liefern in der Regel junge 
Bienen, die noch nicht geschwärmt haben, Jungfern- 
honig (mel Firginıs), welcher gelhlichweifs ist, bald 
körnig wird und lieblich honigartig riecht und rein 
süls wenig reitzend schmeckt. Der französische oder 
Narbonnerhönig ist vorzüglich fein, fast weifs durch- 
scheinend, körnt sich .öfter nicht, SondeR bildet eine 
mehr gleichförmige, latwergenartige,, zarte Masse, 
nur unter der Lupe aus feinen durchscheinenden Körn- 
chen bestehend; zerfliefst sehr schnell auf der Zunge 
und schmeckt vorzüglich rein süls, ist die süfseste 
Honigart. Diesem Honig sehr nahe steht der beson- 
ders in der Gegend von Lithauen, auch bei uns, durch 
junge Bienen von Linda gesammelte Honig, 
Lindenhonig „ Lippitzhonig,  weı/ser Honig (mel al- 
bum), der ziemlich weifs ist. Der gewöhnliche Honig 
(mel crudum) ist mehr oder weniger hochgelb, zum 
Theil ins Bräunliche, körnt sich. durch Ruhe und bil- - 
‚det zum Theil eine aus hirsekorngrofsen weichen Kör- 
‚nern bestehende zähe Masse. Der Geruch ist mehr. 
widerlich honigartig, der Geschmack süls, zugleich 
reitzend, re hend nach den Blumen, von welchen. 
er Bdlyinmele wurde, und nach der Reinlichkeit bei 
der Bereitung. — . Eigenthümlich ist der von Heiden- 
‚blumen (S.. 830) ‚gesammelte Honig er  Heidehonig, | 
welcher braun, grobkörnig‘ ist, ‚einen besondern 
balsamischen Geruch und reitzenden’ Beigeschmack 
hat, übrigens weniger süfßs ist als-die andern Ar- 
ten. — Der Honig löst sich. in kaltem "Wasser 
unter Abscheidung vou wachsartigen ’Theilung ziem- 
lich leicht, ebenso in wässerigem Weingeist, verhält 
sich überhaupt als ein Gemische von Kitminkl und 


Schleimzucker (s. 0). Nach‘ Proust besteht er aus Krüm- 
' melzucker, Schleimzucker, einer in Weingeist nicht löslichen 
schleimigen Substanz, braunem Extractivstoff,. Wachs, freier 
Säure, Eier, die das Faulen ertegen Use, Wet Guihgunt fand 


7 
N 
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darin auch Mannazucker. — Die Bestandtheile variiren wohl 
nach der Art und meistens enthält der Honig auch riechbare 


ätherisch-ölige Theile der Blumen. — Das Wachs erhält 


man aus den vom Honig befreiten Bienenzellen durch 
Kochen mit Wasser, Durchseihen und Pressen. Beim 
Erkalten schwimmt es auf dem Wasser und wird durch 
'nochmaliges Umschmelzen gereinigt. - Das gelbe 
Wachs (cera flava, cirina) wird zum Theil ge- 
bleicht, weifses Wachs (cera alba ), wozu es ge-. 


schmolzen und gebändert wird; d. h. man läfst es in 
einem dünnen Strahl auf eine halb im Wasser liegende Walze . 
fliefsen, die beständig gedreht wird, hierdurch verwandelt man 
es in Bänder, die abspringen un at Tüchern ausgebreitet mit 
Wasser öfter besprengt an der Sonne gebleicht werden. — Auch 
bleicht man es wohl mittelst Chlor, wodurch es aber sehr spröde 
"wird. Es wird in dünne Scheiben ausgegossen, Scheiben- 
5 u. s.w. (Die Rigenschaften und Anwendungen des gelben 
"und weilsen Wachses s. Bd. I. a. S. 757, b. S. 889.). Das 
‚Stopf- oder Jorwachs ( Propolis) hat man ehedem ‚zum Räu- 
chern. und zu Salben und Pflaster verwendet. _ 


+ 


Die Güte des Honigs erkennt man an dem Ansehen, Je. 
‚reiner weils er ist, um so besser ist er. Doch ist auch gelber und 
bräunlicher, ‘wenn er rein ist, nicht zu verwrrfen. Er mulfs fer- 
ner die rechte Konsistenz haben, frisch, zähe terpentinartig und 
alt, fest‘ latwergenartig,, steif kär nig seyn. ' Darf weder säuerlich 
riechen noch schmecken, sondern Hans den eigenthümlichen rei- 
nen Honiggeruch und stark süfsen etwas teitzenden Honig- 
geschmack haben , sich in’ seinem gleichen Gewicht kaltem Wasser 
bis auf wenig sich nach oben ausscheidendes Wachsartiges leicht: 
und vollständig lösen, ebenso in wässerigem Weingeist; dünner, 
unreiner, sauer und widerlich riechender und schmeckender 
Honig ist zu verwerfen. —  Verfälscht wird der Honig: mit Erb- 
senmehl, Bohnenmehl und andern mehligen Substanzen. Diese 
bleiben bein Behandeln mut kaltem Wade zurück und geben 
‘sich leicht zu erkennen, dafs sie mit Wasser gekocht. Kleister 
bilden und durch Iod blau gefärbt werden. Salcher Honig muls 
verworlen werden. Eine Verfälschung mit weilsem pulverisirten 
"Zucker. ist nur bei dem feinen theuern insskshen Honig denk- 
bar, ‘Durch Behandeln mit wenig kalteın wässerigen Weinkels, 
Lösen des Ungelösten i in Wasser und sehr Tangsanıes Verdampfen 
‘wird der Zucker in grofsen Krystallen , Kandiszucker, erhalten 


werden ‚ während ächier Honig: nur als Krümmelzucker kr 'ystalli- 


’ 
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sirt, « Zugemischter. ie gäbe: der "Geruch. und die: 
mindere Süfse zu erkennen. Mr 

Anwendung. Den’ Honig sesalduhe man fü ir sich der in: 
Verbindung mit andern Substanzen innerlich, auch äufserlich zum 
Auflegen auf Geschwüre u. s. w. "Meistens wird er, ‚wie. der, 
Zucker, vorzüglich. zum Versüfsen von‘ Mixturen u, s. w., als 
Constituens. von Latwergen (Bd.I.a. S. 140, b.'S. 152) 'und 
Bolus (ebendas.) ver end — Präparate hat man: gereinigten 
Honig, Rosenhonig (Mel despumatum, rosalum), Bingelkraut- 
honig (Mel mercur ala, Sauerhonig', ee und mit Meer- 
zwiebeln (O:xymel simplex et scillitieum, s. Bd.l. a. Ss. 154, 
b. S. 165) und Grünspansauerhonig. ee ägyptische Salbe. 
(Oxym. Aeruginis seu ung. aegyptiacum), so wie er einen 
Bestandiheil der meisfen otinellen Latwergen, ausmacht. In 
Haushaltungen benutzt man den Honig wie Ecker. auch zu aller- 
lei Backwerken, Honigkuchen, Lebkuchen, u. s. ws durch, 
Gährung erhält man daraus Wein, Honigwein, Meth u. s.-w, 

Auch andere Apisarten liefern zum Theil sehr guten Honig, 
als: Apis unicolor, auf Madagaskar, Isle de France und Bourbon, 
deren Honig grün und von TOELRERN eh Geschmack ist; ferner 
Apis fasciata, in Aegypten; 4Ap: indica in Bengalen; Ap. 
‚ligustica, im südlichen Europa, u.a. — .Ebenso 

' Bombus terrestris Latr., Apis terrestris L. “der: Erd- 

‘hummel), ein unter. dieselbe Familie gebörender, bei uns häu-. 
fig vorkommender, der Biene nähe verwandter Hautflügler,‘ von 
3%, bis ı Zoll Länge, mit-dickem Kopf, an der Spitze breiterem . 
und auf der Rückseite gefurchten "Oberkiefer, -‚querstehender 
Oberlippe, dickem,, ‚abgerundeten, schwärzbehaarten Körper, 
an der Brust mit gelbem Gürtel; und weilsen After.  Grofse. 
plumpe Insekten, die mit starkem Gesumnze umherfliegen und Honig 
aus den Blumen That ‚mit einem Giftstachel versehen;, wie die: 
Bienen aus Männchen, * Weibchen und  Geschlechtslosen beste- 
hend; welche in Gesellschaft von 50 bis 60, unter die Erde in 
Höhlen nisten,. die sie‘ mit Moos, Reifser und Blätter aus- 
füttern, mit: Wachs überkleiden und unregelmälsige, rundliche, 
‚grofse, den Trüffelu (S..1826) ähnliche Zellen bilden; die zum. 
Theil mit Honig für die Brut angefüllt werden. — .Dieser-kann 
ebenfalls gesammelt werden, doch ist die Ausbeute gering und der 
Honig ist nicht so gut. —  Aehnlich können auch andere Arten, 
wie Bombus lapidarius (die Steinhummel) und Bomb. muscorum: 
(die Mooshummel) benutzt werden. — Die’ Kinder .tödten die 
Thiere,,, um den in den. Eingeweiden enthaltenen Honig zu erhal- 
ten. * Zuweilen ist dieser Honig giftig, wenn die Insekten ihn aus 
‚giftigen Blumen,  Aconiten, Delphinien u s.: w samnieln.. » 
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Einen solchen Fall machte vor 14 Jahren Dr. Lusser. "bekannt? 
wonach 3 Schweizer durch den Genuls von Hummelhonig: die hef- 


tigsten. narkotischen Zufälle bekamen, denen einer unterlag, — 


Dals auch der gewöhnliche Bienenhonig in ähnlichen Fällen gif- 
tige Eigenschaften zeigt, ist seit alten Zeiten bekanat. — Auch 
von dei nahe verwandten‘ Wespen, ‘welche in der Regel keineu 
Honig in ihre zierliche 'papierartige Zellen sammeln, gibt es 
eine Art, die Honig sammelt, welcher gifig. laerigrih wurde, 
wie Aug..de St. Hilaire erzählt, . Es ist 
' Polistes Lecheguana St. Hil. (die Lecheguana der Ameri- 
onen, eine in. Südamerika vorkommende Art, die schwarz, 
etwas seidenartig , punktirt ist, mit etwas vorstehendem Schild- 
chen, nach’ hinten gelbgerändelfeh 5 ersten Bauchringen und an 
‚der. ER dunkelgelben Oberflügeln. ‚ (Vergl. Magaz. für Pharmac, 
Bd. 13. S.72, wo eine Analyse des, Hönige: von Lassaigne be- 
schrieben i ist, und Bd. 44 5.193.) — Die Wespen haben auch 
einen Gilschet, der in der Regel noch weit, schmerzhaftere und 
gefährlichere Winden bewirkt als der ‚der Biene — Die bei 
. uns bekanntesten Arten sind: 


* Vespa vulgaris ‘(die gemeine aa 14 bis ?4 Zoll 


| [nis schwarz, mit’ gelbem Vorderkopf und nahen Punkt ae 


in der Mitte, gelbgefleckter Brust und nur mittelst eines kurzen 
dünnen Stiels mit derselben verbundenem,' kegelförmig. verlänger- 
ten spitzen Hinterleib, mit gelbem Band und 3 schwarzen Flecken 
‚auf jedem Ring; Rälehe in die ya 'auch unter Dächer u, s. w. 
nistet; — und N 

Vespa Crabro (die Hornifs), gegen °/, Zoll lang, ee 
‚und gelb geringelt, mit, rothgelbem at gelben Kopf; nistet in® 
Kohle" Bäume; die furchbarste Wespe, deren Stich höchst 
schmerzhaft und gefährlich, ‚selbst tödtlich werden kann. — 
Ehedem hat man die Wespen als HATDISEDERIER und abführendes 
Mittel algesreniit, | 


 Achtundzwanzigste Guttahe! Formica 
(4meise). — Familie: Ameisen ($. 1901). 


Gattungs - Charakter. Die Kinnbacken drei- 
eckig per ahikt und schneidend; stark; die 
nahe.an der Stirn eingelenkten Fühler sind 
einfach, "gebrochen, ‚bei den Männchen 43 glie- 
‚derig, bei: den Weibchen, «2gliederig, gegen die 
We piise an. dicker, das, Stielchen des Hinterleibs 
wird durch eine einfache Schuppe gebildet. Al- 
len Geschlechtern FERRR nieder "Stachels 

j 


\ 
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statt ea kakakn 'sie eine Disk. am Afıer,, 
‚die einen stechend sauren Saft ausspritzt. gh Ä 


Erste Art. “F. rufa ER % grafe W: ald- 


ameise, Emse). er 
| Ein seit alten Zeiten ie ade Ianie, cha all Arı- 
neimittel benutztes Insekt, —, Findet sich in Wäldern, Miaba 


ders Fichtenwaldungen. 


| Ä Arten - Charakter, Schwärzlich ; Kopf, Brust‘ und Pafıe b 
bräunlich - rothgelb. 


8. 840. Die geschlechtslose BLEI Holz- 
, ameise ist etwa 4 Linien. lang, dunkelbraun glänzend, 

. die etwas zusammengedrückte Brust, ‘ Bauchstiel, 
Füfse und ein Theil des grofsen 3eckigen ‚Kopfs 
rothgelblich ins Braune, die Augen sehr klein, fast 
unsichtbar, die Fühler gebrochen ; ‘der Hinterleib 
eiförmig aufgetrieben. Die Füfse ziemlich, lang. Die 
Weibchen und Männchen sind bei ihrer vollkoınmenen 
Ausbildung geflügelt, haben 4 lange, zarte, weifse, 
durchsichtige Flügel. DieMännchen sind viel kleiner 
als die Weibchen“ haben auch einen verhältnilsmäfsig 
kleinern Kopf ad gröfsere Augen. Die Holzameisen 
tragen grofse stumpf-kegelförmige Haufen von klei- 
nen Reisern, Blättern, Nadeln der Fichten, Erde u.s.w. 
zusammen, die zum Theil 3 bis 4 Fuß hoch sind, 
in welchen sie ihre Nester und Gänge haben Dee 
_ kunstreich eingerichtet sind. Die völlig entwickel- 
ten Weibchen uud Männchen verlassen den Haufen, _ 
schwärmen in der Luft und bilden oft hohe auf- und 
niederfahrende Säulen, .begatten sich, die Männchen 
- sterben bald nachher, die ae gehen zu dem 
Haufen zurück, verlieren ihre Flügel oder sie werden 
"ihnen von den Geschlechadösen ausgerupft. Nur we- 


. .mige aber werden zugelassen, diese legen Eier, welche 


von den Geschlechtslosen besorgt wer den; die über- 
haupt ebenso wie bei den Bienen alle Arbeiten ver- 
sehen, die Brut und Puppe aufs sorgfältigste pflegen 
u.s.w. Die Ameisen sind muntere, immer geschäftige 


} 
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"Insekten, die wegen ihrer Arbeitsamkeit: zum Sprich“ 
wort würden: Sie halten wie die Bienen die strengste 
Ordnung in ihrem Haushalt, legen ordentliche Strafsen 
an, die weit von der Wohnung fortlaufen, unterstützen 
sich, gegenseitig bei ihren Arbeiten und schleppen so | 
selbst grofse Gegenstände, todte Vögel, Mäuse u. s. w. 
in ihre Haufen. Auch vertheidigen sie sich muthig 
gegen andringende Feinde und zeigen vorzügliche 
‚Sorgfalt gegen die Larven und Puppen. Sie können 
ziemlich fest beifsen und lassen sich oft eher den Kopf 
'abreifsen, ehe-sie loslassen, zugleich lassen sie einen 
scharfen Saft (Ameisensaure und Oel) von sich, wel- 
cher auf der Haut heftiges Jucken veranlafst. Dadurch 
dafs sie viele andere Insekten, ‘so wie Aas vertilgen, 
bringen sie manchen Nutzen, schaden jedoch auch 
‘ vielfältig durch Verderben der Pflauzen, Bäume u.s.w. 
- Ebenso sind es lästige Gäste) wenn sie in Häuser ein- 
dringen , wo sie Zuckerwerk und alle süfse Speisen 
‘u. s. w. aufsuchen und verzehren. : (Abbild. Zatreille hi- 
stoire natur. de Fonrmis V. 1.28.) — Ofhicinell sind: die 
ganzen. ‚Insekten ( Formicae ). Man sammelt sie am 
besten, indem man enghalsige Flaschen, in welche 
man etwas Honig oder Zucker und Weingeist gebracht 
hat, bis an den Hals in die Haufen eingräbt, wo siein. 
kurzem angefüllt‘seyn werden. Oder bestreicht Stäbe 
mit.etwas Honig, legt sie auf den Haufen und streift 
‘die bald in Menge darauf. sitzenden Ameisen immer 
ab. — Vorwaltende Bestandtheille: dmeisensaure 
Bd. I. a. S. 640, b.S. 740), ätherisches und fettes Oel. 


.— Nach John enthalten die Ameisen: Ameisensäure, ätherisches” 
Oel, festes und flüssiges Feit, extractartige Substanz , eiweilsstoff- 
„artige, Substanz und Sen bone Kalk. Nach Pfaff ent- 
halteo sie noch; AcpfRlaaure und Baneie? \ nach FERN ARE auch ° 
Weinsäur e; 


“Anwendung. Man RN A lebendigen ne mit 
oder obne die Maden und ‚Puppen gegen Alkamatismen und 
‚Gicht, indem man sie in ein Säckchen gebunden auf den leidenden 
Theil legt; auch: zu Bädern, indem man sie mit;kochendem Was- 
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ser infundirt,..woru ak ae der ganze "Haufe. mit Erde N Na- 
delblättern u. s. w. genommen wird. — ‚Als Präparate hat man: 
, den Ameisenspiritus (spirit. Fermicarum) und das durch Aus- 
pressen zugleich mit der Säure zu erbaltende Ameisenöl (ol. For- 
micarum), welches aus fettem und ätherischen Oel besteht. ’ In 
den Ameisenhaufen findet man öfter Harzklümpchen,, die’ unter 
dem Namen deutscher Sandarak (8.1692 u.1756) gesammelt wer- 
den. — Die Maden und: ‚Puppen, sogenannte Ameiseneier, werden 
auch zum Füttern für Vögel, Nachtigallen u. s. w. gesammelt, — 
Anstatt dieser nimmt man zu gleichem Zweck uch 

Formica fusca (die schwarzgraue Ameise). — Unter Stei- 
nen. — Etwa 2”% Linien lang, PER NRIER glänzend, mit röth- _ 
lichen Fühlern und Beinen, — a | N 
/ Form. [Polyergus) nigra (schwarze mer ‚der vorher- 
' gehenden ähnlich, ganz schwarz mit röthlichgrauen Fühlern und. 
Beinen, — und BE 

Form. [ Myrmica] Yubd ‚(die rothe Ameise), in‘ Gärten _ 
und Feldern, kleine Erdhaufen aufwerfend;; 'gelbrotli mit schwar- 
zen Augen nail schwarzem Fleck unten am Hinterleib; die einen 
Stachel hat und sehr schmerzhaft sticht eis: wie noch andere 
Arten Ameisen. . | 

Chrysis ignita (die gemeine Goldüespe). — mer die Fa- 
 milie Goldwespen gehörend. — Eine etwa Zoll lange und 
liniendicke Wespenart, von blaugrün melirter Farbe, mit kupfer- 
roth und goldglänzendem Hinterleib, ‚gebrochenen, fadenförmi- 
gen, ısgliederigen Fühlern die beständig zittern, > rüsselförmig 
verlängerier Unterlippe und Unterkiefer, flach ausgebreiteten zar- 
ten Flügeln, die Unterflügel aderlos; der aus 3 Ringen beste- 
hende Hinterleib ist halb oval und hat einen Azähnigen After. 
Ein lebhaftes munteres Insekt, welches häufig an sonnigen Orten 
an Wänden u, s. w. vorkommt. — Eine Tinktur davon (tinet. 
KArienN spiritussa) hat man gegen Kakmhep ubenläl. | 


Cynips [ Diplolepis Geoffr. ] Gallae tinctoriae (die Gall. 
eichen- Wespe). — Unter die Familie Schlupfwespen (S. 1902) 
gehörend. — Eine auf ea infectoria (S. 1644) vorhommende, 
etwa 2'/, Linien lange und °%, Linien dicke, grau und fastfärhike 
Gallwespe, mit.kleinem ib nteähedeiheh Kopf, geraden. fen 
förmigen Fühlern, bei den Männchen ı5gliederig, bei den Web- 
chen 1 Agliederig, dickem gleichsam buckeligen behtählen Brustschild, 
kurzen Stielchen am 3eckig- eiförmigen, unten nsanimengedrihh \ 
ten, weilslichbehaarten Hinteneib; mit sch warzbraun glänzendem 
Fleck, bei den Weibchen mit einem dünnen baarförmigen, an 
der Basis spiralförmig gewundenen, am Ende rinnenförmig aus- 


\ 
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gehöhlten ;; vun 'beiden Seiten mit Sägezähnen Asien Lege- - 
stachel ‚versehen, und nicht aderigen,‘. farblos durchsichtigen, 
glänzenden ‚Flügeln. — ‘Bilden die S, 1645 beschriebenen Gall- 
äpfel Cin. welchen: sich noch. öfter das Insekt findet), indem das : 
Weibchen. mit seinem ‚Legebohrer. die jungen Zweige durchbohrt 
und die Eier hineinlegt; hierdurch entsteht ein vermehrter Zuflufs 
der Säftez5:, es ldap: ‚sich die sogenannten Galläpfel, gleichzeitig 
entwickeln sich die Larven, Höhren sich von den ‘Auswüchsen,, 
verpuppen sich und verlassen als vollkänımehbs Insekt .den Gall- 
apfel: — Auf ähnliche Art bewirkt 
Pr Cynips Quercus pedunculi (die Eichenstiel. Gallwespe), 
welche grau, ist: und auf den Flügeln.ein Kreutz hat;. indem sie die 
Blumenstiele ansticht, — so wie 
u. Oynips Quercus foliui (die Eichenblart- Ballwespe)) eine 
schwarze Art, mit gestrichelter Brust und ‚grauen Beinen, welche 
die untere‘ Seite der Eichenblätter «lurchsticht, — und 

Cyn« Quercus calycis: (die Eichebkelche Gallwespe) ,. wel- 
eh, ‚die,jungen Fruchtkelche durchsticht, die deutschen u. s. w. 
Galläpfel so wie die Knoppern (S. 1646). 

; Cynips Rosae (die Rosen-Gallwespe). Vorzüglich. ce 
Rosa canina vorkommend; schwarz: mit rostrothem Hinterleib und 
‘ Beinen, hinten schwarz; erregt durch ihren Stich den S. mar 

beschriebenen Rosenschwamm, — Und 

Cyn. Psenes (die Feigen- Gallwespe) , welcheröthlich ist, 
mit weifsen Flügeln; durchsticht die Feigen und wird zur Capri- 
Jieation. derselben benutzt (s. 8. 1606). — Inden Larven die- 
ser Gallwespen.nisten öfter mehrere Arten Diplolepis, als: 
.  Diplolepis [Cynips Geoffr.] Bedegaris (Rosengall-Schlupf> 
wespe); eine sehr kleine Schlupfwespe von glänzendgrüner Farbe 
‚ mit goldglänzendem Hinterleib und. gebrochenen Fühlern, welche 
‚ähre: Eier in: die Larven ‚von Cyuips Rosae, Quercus folii u. s. w: 
legt. go 1 


# 


'Acurz Onpnung, 
: ‚Diptera (S. 1900), 
liefert eigentlich nichts Ofheinelles. — ’Doch wurden mehrere 
Mücken und Fliegen zum Theil als Arzneimittel in frühern Zei- 
ten verordnet, wie: 


‚Culex pipiens ‚(die gemeine Storhmücke, Schnake), E_ 
Ein unter die-Familie. Mücken (S. 1904) ‚gehörendes ,. bäufig in 
‚Gärten, Gebüschen, Waldungen, an etwas feuchten schattigen 


= 


BR. 


Orten vorkommendes, 'aflügeliges, sehr schmächtiges Insekt , von 
etwa 4 Linien Länge und kaum '% Linie Dicke, mit kleinem run- 
den Kopf, grofsen sehr genäherten netzförmigen Augen ohne 


Nebenaugen,, langem vorstehenden steehenden Saugrüssel,, länger 


' als. die vielgliederigen langhaarigen Fühler beim Männchen‘ und 


kurzborstigen beim Weibchen ; zarten weifslichen‘,;' durchsich- 
tigen, am Hände und der Naht mit Schuppen besetzten, hori= 
zontal übereinander liegenden. Flügeln, graubraunem Rücken- 


‚schild ‘mit: 2. dunklern Längslinien, "bellgrauem Hinteileib mit. 


- braunen Ringen und langen, dünnen, fast haarfö örmigen, 3glie’ 


derigen Fülsen; ‚Fliegen mit helltönendem Summen, oft in unge- 
heurer Menge ‘in der Luft tanzend, und bilden allerlei Figuren, 
Säulen u. s. w., dringen selbst in die Häuser ein. ‘Die Weib- 
chen legen“ gegen 300. Eier in einem nachenförmigen Klumpen 
vereinigt ins Wasser, aus denen weifsliche Larven kommen mit 
länglichem Leib, deutlichem abgerundeten Kopf und a Luftröhren | 
an der Solarien welche sehr schnell schwimmen können. ‚Sie 
häuten sich mehrmals, verpuppen sich in ahörnige Nymphen und 
entwickeln sich als Mücken. Es sind sehr lästige Insekten, deren 


"Stich ein schmerzhaftes Jucken und Brennen und starkes An- 


zu machen, 


schwellen der Haut veranlafst, welches oft Tage lang anhält. 
Salmiakgeist ist ein gutes Gegenmittel. In heifsen Ländern, wo 
sie oft in ungeheurer Menge vorkommen, sind sie eine wahre 
Landplage, und selbst dichte Kleider schützen’ nicht vor are 
Stichen. Sie heifsen auch Mosquitos, Muskiten, Maringins. — 


‚Die Mücken gebrauchte man ehedem als Purgirmittel bei hart- 
‚näckigen Verstopfungen; 5 sollen schon heftig purgiren?“- Auch 


reibt man damit kahle Stellen ein, um die Haare wieder wachsen 


Hr 


Tipula oleracea. (Hüleschbachilekt, dis BERND ge- | 


meine Schnake). —: Unter dieselbe Familie gehörend. — Eine 


häufig auf Wiesen im Grase vorkonrmende, etwa’ ı Zoll lange 
Mücke, yon graubrauner‘ ‚Farbe, am Hinterleib rothbraun, aus- 


gebreitet abstehenden, bräunlichen, - netzartig aderigen Flügeln 


mit gelbrothem Vorderrand, kleinem sich in eine Art Schnautze 
endigenden Vorderkopf mit sich in 2 Lippen endigendem Schöpf- 
rüssel,’ und einfachen fadenförmigen Fühlern, deren Larve in den 
Wurzeln. vieler Pflanzen lebt und oft grofsen Schaden thut, — 
hat man ebenfalls als Arzneimittel angewendet. SE 
N | 
Musca domestica (die Stuben- Glen age _ En 
ter die Familie Lippenfliegen (S. 1901) gehörend. — Ein überall 
in Häusern vorkommendes ‚2fügeliges Insekt, vön 3 Linien Länge 
und darüber, schwarzgrau, mit 4 schwarzen Streifen, . schwarz- 
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braunem , unten gelbbraunen Hinterleib mit, schwarzen Flecken‘ 
stark von der Brust gesondertem, ‚mäfsig. ‚grofsen, rundlichen 
Kopf mit deutlichem. vorn werdiekten, 'zurückziehbaren Saug- 
rüssel, aufsen an demselben stehenden 'Tastern, sehr Barzae 
Isberhälh der Stirn in eine’ Grabe ‚eingefügten, 3gliederigen, in 
eine. Scheibe sich endigenden Fühlern, einfach ausgebreitetenr, 
farblos durchsichtig. aderigen Flügeln mit grofsen Flügelschuppen, 
behaartem Körper und. in Se Köspakiniie mit ‚Ballen besetzte Klaue 
sich endigenden mäfsig langen Fülsen. Leben von allerlei mensch- 
lichen Nahrungsmitteln, belondere süfsen Substanzen, Milch u.s. w. 
und sind oft durch ihre, Menge sehr lästig.. Lögen ihre Eier in, 
‘warmen feuchten Mist u. s. w., aus denen ußslose,, wurmartige, 
‚weilse Larven kriechen, — , Mau hat die Stubenfliegen als beru- 
higendes, abführendes , „ Haarwuchs beförderndes Mittel u. s. w. 
gebraucht, auch ein daraus destillirtes. Wasser gegen Augen- 
kranklieiten; selbst den Kopf und das Blut! hat man als Arznei- 
mittel ‚angewendet. — Von 
| Musca vomitoria (die Sckmarfırheh ge), Maunk viel Krölser 
und dicker ist, mit schwarzer Brust, dunkelblau glänzendem . 
‚Leib mit schwarzen Streifen und gefiederten Fühlerborsten; ziem-. 
lich behaart; — und 
 Musca carnaria (die Fleischfliege) , auf Fleischbänken häu- 
fig vorkommend, ‚noch ‚etwas größser als die vorhergehende uud. 
schliäker, mit grauem Körpee, und schwarzen Streifen, eckigen. 
Flecken auf den, Hinterleib, rothen Augen nnd gehiederten Füh- 
lerborsten.. Mit starkem ae, sc kalyı einherfliegende Fliegen, 
‘von denen letztere keine Eier, sondern lebendige Larven auf 
Fleisch und auch Wunden u. s. w. legt, — werden die Larven, 
an einigen Orten gespeist. Zu Canton in China zieht man sie mit 
 Fleifs ‚dureh faulige Abgänge von Fleisch ‘und bringt die mit 
Seewasser gewaschencn Larven‘ als Speise auf vr Markt! a: u: 
Auch'von » : f 
5. Musca [Tephritis) ‚putris ‚(der Quarkfliege) ‚ die en 
ist, ‚mit rostfarbigen Augen, 2gliederigen, borstenartig behaarten 
Fühlern und weifsen Flügeln mit einer kurzen scuwarzen Rippe; 
welche ihre springenden Larven auf faulende' thierische $Substan- 
zen, besonders Käse, legen ‚(Käsemaden), — werden letztere 
an einigen Orten als Leckerbissen gegessen. 7 | 
‚Micropeza [Musca] cellaris (die Essigfliege). Eine etwa 
linienlange, gelbrothe, oben dunklere Fliege, mit höherm Kopf 
als breit, 3gliederigen, ‚borstig sich endigenden Fühlern und sich 
ı kreutzenden aderigen Flügeln, — . findet sich häufig an Wein - 
und Essigfässern. Ihre "Gebenwart. am. age von Bisglii- 
sern zeigt an, dafs sich Essig gebildet hat. . 


J 
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Ä Sırsante kpgiggk 
'Mollusieca, E10 


„Enste Denker. ar Sa Nele 
\ Cephalopoda G. 1899). 


Begreif nur eine Familie, auch nen genannt, 


| Neunundzwanzigste, Gattung. | 'Sepia 
(Tintenfisch). | 
Gattungs - Charakter. Ohne a ke 
aber mit knorpeliger oder kalkartiger Platte im 
‚Rücken; 10 Füfsen, von den 8: gleichlange von 
oben bis unten mit gestielten Näpfchen‘. besetzt 
sind; 2 längere als Arme dienende haben nur am 


breitern Ende Saugnäpfchen. 


„Erste Art. S. officinalis (ofheineller a : 
Apothekersepie oder Blackfisch, Tintenwurm. P a 
Kutelfisch).: 

Ein seit Allen Zeiten Yekannres and zum Theil le Akınsk 
mittel benutztes Weichthier. ng SER, sich sehr er im 
Mittelmeere. 

Arten - Charakter.‘ Mi mh een Leib, ae 
Hals, rothen Augen, glatter Haut, ‚fleischiger Flosse längs 
den Seiten, 2. Maken Saugnäpfchen | an den Füfsen und, ova- 
ler kalkartiger Rückenplatte. 

2. 841. Der oflcinelle Tintenfisch wird, 4. bis 2 
' Fufs lang, ist weich gallertartig,. die Haut glatt, ‚röth- 
lichgrau und schwärzlich gefleckt; der Leib’ breit 
zusammengedrückt, rundlich-elliptisch; der’ 'Kopf 
steht nach unten; ragt aus dem vom Mantel gebil- 
deten Sack ae ist durch einen Hals. gesondert, 
rund mit grofsen , vorstehenden , brennendrothen 
Augen und verlängerten, einen’Papagaischnäbel:ähn- 
lichen Kiefern. Rings um. den Mund stehen die 
langen mit Saugwarzen besetzten Fülse, von denen 
die 2 längsten noch länger als der Körper sind. 
Eine.fleischige Flosse läuft zu beiden Seiten über den 
ganzen Rand des Sacks. Der- Tintenbeutel liegt von 
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der Leber gesondert tiefer im Unterleib und öftnet sich 
in einen Trichter vorn am Halse, wo zugleich die Oeff- 
nung des Afters ist. Die Sepien haben’ sehr grofse 
Eiergangdrüsen. Im Rücken liegt eine länglich -eiför- 
mige, flachgewölbte, kalkartige Platte. Diese Mol- 
lusken können gut Schwiinien, ‚wobei der Kopf nach 
hinten gerichtet ist, und schreit! laufen mit nach’ unten. 
gerichteten Kopf. - Es sind starke gefräfsige Thiere, 
welche mit ihren nach allen Seitch ansstreckharen‘. 
‚Armen leicht Fische, Krabben u. s. w. ergreifen kön- 
nen, von denen sie sich nähren. Mit ihren Saugwar- 
zen können sie sich äufserst fest an die Gegenstände 
ansaugen und mit ihrem harten hornartigen Schnabel 
die Panzer der Schalthiere zerbrechen. Bei Gefahr 
spritzen sie aus dem Tintenbeutel durch den Trichter 
einen schwarzen Saft aus, und verdunkeln das Wasser 
um den Feind zu entgehen. Sie legen viele erbsen- 
grofse Eier, welche, wie die Beeren einer Traube, an 
ästigen Stielen sitzen und daher Meertrauben (uva 
marına) genannt werden. (Abbild. Encyclopedie metho- . 
dique 1.76 1g.5—7.) — Officinell, ist: die oben er- 
'wähnte Rückenplatte, weilses Fischbein (Os. Sepiae)- 


‚(nicht mit den Barten des Wallfisches [S. 2020| zu verwech- 


seln), welches häufig auf dem mittelländischen Meere . 


schwimmend gefunden wird. Es sind 5 bis 10 Zoll 
lange, 1, bis 3 Zoll breite,. auf beiden Seiten flach 
‚gewölbte, länglich-ovale, weifse Platten, deren obe- 
rer Theil aus einem aus 2 bis 3 papierdieken, horn- 
artig durchscheinenden,; gegen ein oder beiden En- 
den mehr oder weniger über den untern Theil 
vorragenden, flach muschligen Lamellen besteht, 
mil mehr. oder minder rauhör”, ‚grubig flach 
höckeriger Oberfläche und. vielen ovalen erbabenäh 
Ringen der Gestalt des Ganzen entsprechend. Der 
untere, gegen die Mitte am Stärksten gewölbte, da- - 
selbst , bis %, Zoll dicke Theil. bestchians Shen R 
‚einanderliegenden, dünnen, leichten, locker poroesen 
Geigers Pharmacie: Eu g‘ ‚139. 
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Lamellen von erdiger. Beschäffenheit; durch dicht 
gedrängt stehende zarte Zellen. getrennt.. Ist spröde 
und leicht zerreiblich, schwimmt auf dem Wasser; 
fast geruchlos, RN, nach Seegewächsen riechend, 
und schmeckt salzig. In Salpetersäure lösen sich Hada 
Theile’unter starkem Brausen bis auf den häutigen 
Rückstand anf; der obere härtere Theil färbt sich 
gelb, bleibt ziemlich dicht, weich, hornartig, der 


"untere: hinterläfst nur zarte gallertartige Häutchen. 


‘Salmiakgeist färbt die Lösung des obern Theils’gelb. 
und trübt beide nicht. Silbersolution trübt beide 
stark weifs "käsig. —  Vorwaltende Bestandtheile: 
kohlensaurer Kalk, leimig- -häutige Theile und,Koch- 
salz (adhärirend). — Nach John. bestehen 100 Theile 

der harten obern Schale aus: der PRrgeen Hauptmasse „a aus: 


kühlenkäureit Kalk mit einer | a, 
Spur. ‚phosphorsanrem,) „80, in. un. 2, u, 
in Wasser löslicher, thieri- 
scher, nicht gelatinisirender ‘® FEAR “ | 
Substanz und Kochsalz a m te un 
‚gällertartiger Membran, nicht | | | DR 
in Wasser und lauer Kali- 
lösubg "löslich 3. rn ng, ee ee 
Wasser _mit Spuren von Ber | 


Magnesa: 4, a N En Er 5A, 


100.- | 100. 
3 Enthäl anch wahrscheinlich hydriodsaure Salze. u 
Anwendung. Man gibt das Fischbein in Pulverform als Ab- 
sorbens; änftärlich wird es Zahnpulver u. s.:w. zugesetzt. Auch 
kommt es noch gebrannt zu Kropfpulver. — Das Pulver dient 
‚auch zum Rakieca und Poliren, ähnlich dem präparirten Hirsch- 
horn (Bd. I.a. S. 401, b. 5.447). — Den Vögeln steckt man 
es in die Käfige, die daran picken, wahrscheinlich wegen, dem 
Salzgehalt, —, Der Blackfisch wird in Italien u. s. w. gegessen, 
aus dem schwarzen Saft, der sogenannten Tinte, welche gröfsten- 
theils aus einer dem Augenschwarz analogen Substanz bestcht 
cs Bd. 1.a.$.830, b.$.970 und Magaz. für-Phayın, Bd.11 5.194), 
verfertigt man die feine schwarzbräune Malerfarbe, Sepie! — Die 
feinste hinesche Tusche soll aber von Eledone [Ostoben, Sepia] 
rugosa (dem ars. hi De oder Achtfufs) kommen. 
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Eledone. eh, Octopus. vulgaris, Sepia octopodia 


m 5% (der Riesen-T. intenfisch , gemeiner Achtfufs, der. Polyp der. 
Alten). Ein häufig im Mittelmeer vorkommender, mehrere Fufs 
langer und mannsdicker. Tintenfiseh, mit’ 8 noch Ginal längerny ... 


gleichlangen Füfsen, die mit 120 Sauaaplen besetzt sind; ist 
ein starkes T'hier, das mit seinen langen Fülsen selbst Böte. um- 
reifsen kann. Lebt von Seekrebsen und vertilgt deren eine grofse 
‚Menge. — Sein ‚Fleisch ist schmackhaft und wird Käufe 8°- 
gessen. — Von | 

Eledone moschata, Octopus led (dem Edifiens 
der Achtfu/s), welcher stark nach Bisam riecht, '— und andern 
starkriechenden nd leitet Firey vorzüglich die Ent- 
Meran der Ambra ab (s: $. 2016). — Die 


ehe ORDNUNG, 
Pteropoda (S. 1898), 


‚liefert nichts 'Officinelles. 


m 


Daitre Orpnune. 
Gasteropoda Kebendas, J 


Dreilfsigste Gattung. Limax Enz 
schnecke ), — Familie: -Lungenschnecken (ebendas.). - 
Gattungs - Charakter. Ohne kibri. 
nur ein gezähnter, halbmondförmiger Ober kiefer, 
wi einstülpbare Fühler; der Leib verlängert; der 
Mantel bildet eine fleischige Scheibe auf dem 
Vordertheil, bedeckt die Lungenhöhle und ent- 
hält eine. knorpelige Platte oder flache, eiför- 
mige Kalkschale; die Lungenöffnung auf der 
rechten Seite nach vorn, der After am Hinter- 
rand des Lungensacks; die Geschlechtsöffnung 
unter dem rechten Fühler. 


A a Er rufus (die rothe Bedschneche 2 


i Ein seit alten Zeiten bekanntes und lange schon als Arznei- 
mittel benutztes Weichthier. —'. 'Findet sich häufig in Gärten, 
Weinbergen u. s, w., an Wegen an etwas feuchten Orten. 


N 


Arne Chirdkibr. Der Oberleib Foikbraun, die Sohle 


weils rd der Mund gelb. 
139 * 
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S 84. ‚Die rothe Er Aschnanle ist 5 bis 8 Zoll 

| lang und ”/, bis %, Zoll dick, mit.oben eylindrischem, 
unten flachen Körper ; die Haut ist runzlich ‘und 
schwitzt immer viel Schleim aus; der Kopf kann unter . 
‘den Mantel zurückgezogen, wo die Schnecke eine 
 eiförmig' aufgetriebene Gestalt annimmt, und eben so 
stark, zum Theil bis 1 Zoll vorgestreckt werden; 
‚eben so können die 4 Fühler nach Belieben vorge- 
streckt oder in sich selbst umgestülpt werden. Diese 
Schnecken kommen im Mai bis in den Herbst früh 
Morgens, wenn der Thau liegt, oder an feuchten Ta- 
gen in die Wege. Sie nähren sich von Gras und aller- 
lei andern Pflanzen, richten oft viel Schaden an. Es 
‚sind Zwitter. Sie befruchten sich aber gegenseitig und 
legen ihre runden Eier in Gruben. . Sie varüiren sehr 
sader Farbe; gehen von Rothgelb bis in Schwarzbraun 
über. Lerande hat man als Limax.ater (schwarze 


Erdschnecke) von dieser unterschieden. (Abbild. Aud. 
de Ferussac hist. nat. de Mollusques pl. ı—3; Sturm’s Fauna. 


Ya. t.2) — Ofhcinell ist: das ganze Thier. Er Vor-. 
waltende Bestandtheile: Thierschleim, Yamiaramı und 


Gallerte. Ist näher zw untersuchen. 
Anwendung. Man gibt die Schnarkenä in A kocbunz für Eh | 
oder mit anderem Fleisch , Kalbsfüfsen, Hühnerfleisch u. s. w« ver- 
mengt, seiht die durch starkes N uskochen und Eindicken erhal- 
tene kräftige Brühe und läfst sie vorzüglich. Lungenschwindsüchtige 
nehmen, Biden, man zerhackt die Schnecken, prefst den Saft aus 
läfst diesen mit Fleischbrühe u. s. w. hen Auch verfertigt 
man davon zu ähnlichen Zwecken durch völliges Verdampfen der 
Abkochung‘ die Schneckenschleimtafeln. Man legt wohl auch 
die lebendigen Schnecken auf Geschwüre. ‚— Anstatt dieser Kann 
ın deren Ermangelung . | 
Limax agrestis (die Feldschnecke), eine häufig in ‚Gärten 
"und Feldern crkewhiande, viel kleinere, kaum + Zoll lange, 


‘ oben röthlichgraue, unten weilsgraue, nackte Schnecke, mit bin- 


ten abgerundetem Mantelschild und dunkeln Fühlern — genom-. 
‘ men werden, welche in nassen Jahren in ungeheurer Menge oft 
"vorkommt und an Gemüsepflanzen vielen Schaden anrichägke _ 
Ebenso wırd | ' 

Helix pomatia (die Weinbergsschnecke, graue Haus- 


P 
f 
u 


schneche) ; — unter dieselbe Familie Eikbeandi — eine Huf in 
„Weinbergen, ‚Gärten u. s. w. vorkommende Schnecke, mit einem 
zum, Theil über a Zoll grolsen, eirunden, genabelten, graubrau- 
. nen ins Rothe gehenden, bald blässern, bald dunklern, matten, 
'einfarbigen oder mit hellern Bändern gezeichneten, dünnen, durch- 
scheinenden Haus und mondförmiger Mündung, welche im Herbst 
mit einem weilsen kalkartigen Deckel verschlossen und der im 
‚Frühjahr wieder abgestofsen wird, ' genommen. Diese 
Schnecken haben 4 ungleichlange Fühler; die hintern gröfsern 
tragen an der Spitze die Augen. Uebrigens habep sie gleiche Le- 
 beusart wie die vorhergehenden, Kun auch 'Zwitter, besitzen. 
noch einen besondern Theil in den Geschlechtstheilen, nämlich 
‘ein kleines nagelförmiges Knöchelchen in einen Sack am gemein- 
schaftlichen Geschlechtsschlauch,, Liebespfeil genannt, und 2 
Büschel blinde Anhänge. — ihedem: war :von dieser Schnecke. 
auch das Gehäuse und der Deckel ofhcinell (Cochlearum testae 
et opereulum seu Folium). Diese Theile bestehen ‚gröfstentheils 
aus kohlensaurem Kalk mit etwas phosphorsaurem, und wurden 
als Absorbens, harntreibendes Mittel u. s. w. gebraucht. — "Es 
‚sind diese Schnecken zugleich eine beliebte Speise für die meisten 
Menschen. Sie werden deshalb in manchen Gegenden besonders 
‚gezogen und im Herbst, wenn sie mit dem Deckel verschlossen 
‘und am schmackhaftesten ba versendet. Den. Enten ünd anderm 
Geflügel sind sie auch ein halahre nahrhaftes Futter. Die Repro- 
„duktionskraft dieser Thiere ist aufserordentlich. Selbst wenn man, 
' den gröfsten Theil des Kopfs, wegschneidet, wächst er wieder. 
SER Pirko Cochlus und Turbo rugosus a ie Sil-. 
‚bermond, Meerbohnen, Fenusnabel). Unter. die ' Familie 
Kammkiemer (5.1898) gehörend. — Im mittelländischen, adriati- 
"schen Meere u. s. w. vohkonmentte Meerschnecken, mit Hurkarife iii 
‚spirallörmig gewundenen Gehäusen , die obern "Windupgen von 
T. rugosus runzlich;; und. zusammengezogener, runder Mündung 
. mit einem Deckel; ech 2 lange mit gestielten Augen. versehene 
Fühler haben und durch kan förniige Kiemen athmen. Von?die- 
‘sen und einigen andern Arten war det Deckel ehedem unter dem 
‘Namen Meerbohne u. s. w. (s. 0.) (Faba marina, umbilicus 
Veneris marinus). officinell. Es sind 72 bis % Zoll lange, oyal- 
rundliche, flachgedrückte Schalen, auf einer (der innern) ee fast 
‚eben, an in mehreren Abstufungen und 'schneckenförmig ge- 
‘wundenen Furchen, auf der andern (äufsern) mit ungleich hr 
benem, 11, bis 2 Linien dicken, wulstigen. Rand und nabelför- 
miger Vertiefung mit kleinem, fast flachen, linsenförmigen ‚Kern 
‚etwas zur Seite. Die Farbe ist. gelbroth oder braunroth glänzend 


ın ungleichen Abstufungen. ‚Diese Schalendeckel .bestehen aus" 


' 
% 


a " 2 
; ? x 
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RE übereinander liegenden Lämellen | sind wie a Gehäuse 
aller übrigen‘ Conchylien gröfstentheils kohlensaurer TE = 
Man hat sie auch als Absorbens gegeben und gegen Kolik auf den 
‚Unterleib geleg, 


Murez ramosus (die ästige Stuehelichnenke)i, —_ ee 
die Familie Röhrenkiemenschnecken gehörend. — Vorzüglich im 
..rothen Meere vorkommend. . Mit stark. gewundener, länglicher, 
‚sehr verschiedenästiger, stacheliger und verschiedenfarbiger Schale, 
länglichem abgestutzten Kanal, hornartigem Deckel, die Schnecken 
mit 2 langen Fühlern, die BR die Augen fragen; innen vor-, 
streckbarem Rüssel und ‚röhrenförmig verlängerter Kiemenhöhle, 
'— und 
; Strombus lentiginosus (fleckige Fidpelichuislen. — unter, 
dieselbe Familie gehörend und an denselben Orten vorkommend; 
mit bauchiger Schale, kurzer Rinne, geflügelter Randenindkng 
und langem , schmalen , schwerdtförmigen, hornartigen Deckel. — 
Von diesen Mertschnecken wurde der Deckel ehedem unter dem 
Namen Riechschale, Röucherklaue (Blatta Byzantina, Unguis 
odoratus) zu Räucherungen gegen Epilepsie, Hysterie u. s. w., 
auch. innerlich gegen Leberbeschwerden u, s. w. gebraucht. 
Frisch aus dem Meere genommen. soll er einen dem Narden- 
baldrian (S. 397). ähnlichen Geruch haben, der aber bald ver-_ 
} Ben — . Aus der. | 


VIERTEN Onnnung, 
Crepidopoda (S. od 


ist! nichts ofhcinell. 


+ 


Fünrte Ordnung. 


Pelecypoda (S. 1896). 


|  Einunddreifsigste Gattung. Unio 
(Klaffmuschel). — Familie: Miesmuscheln (S. 1897) 


Gattungs - Charakter. Die Schale quer,oval, 
“das Schlofs mit einem Zahn und langer schar-: 
fer Leiste an der rechten Schale, won welchen 
erstere in eine Grube, letztere zwischen 2 Lei- 
sten der linken Schale aufgenommen wird, ‘Der 
h Fufs des Thiers ist uRde zusammengedrückt; 

ohne Bart. \ 5 - 


N 
% 


er Bi 2137 
‚ Erste Art. U. NIEER ifera, P Ma mar RarIuene L. 

( die Süfswasser - Perlmuschel). 

Eine längst bekannte und zum Theil als nie bei 
‚nutzte Muschel. — Findet sich in. Gebirgswässern , kleinen 

Bächen u: s. w. des mittleren und nördlichen Europa’s, auch 
‘ hie und da in Deutschland, Baden, Franken, Sachsen u. s. w. > 
und wird an mehreren. Ofen gehegt. 

; Arten - Charakter. Mit dicken, aufsen grauschwarzen , 
rauhen, innen schön Pen Be perlmuiterglänzenden 
Schalen. 

9.843. Die gemeine er sehe 
pied bis 6 Zoll lang und 1”, bis 2 Zoll breit, auch 
gröfser. Die .elliptischen, stark gewölbten, dicken, 
schweren Schalen sind aufsen grauschwarz ins Grüne, 
ziemlich rauh, der Quere nach gestreift, und öffnen 
sich der Länge nach; das Schlofs sitzt ungefähr in der 
Mitte, der’ziemlich grofse Zahn ist kegelförmig. “Die 
‚schleimigen Tbiere nähren sich von Würmern und ent- 


- halten khais Perlen, welche zum Theil-in den Zellen ‘- 


des Mantels sitzen, "theils zwischen dem Mantel und 
der i innern glänzenden Fläche der Schalen, nicht selten 
mit derselben verwachsen und durch Schalenlamellen ) 
bedeckt. (Abbild. Draparnaud hist, natur. des Mollusques 
bo fg. 17—19:)) — Ofhicinell sind: die Perlen (Mar- 
garitae). Diese bilden sich in der Regel, indem ein 
fremder Körper, Sandkörnchen, Pflänzehfakör u. S. W., 
‘in die Muschel kommt, welcher von dem erhärtenden 
Saft des Thiers lagenweise nunmehr überzogen wird, 
wodurch es sich wahrscheinlich vor Einwirkung ee 
‚ser Substanzen schützt _Man kam daher schon längst 
auf den Gedanken, die Perlenbildung auf solche Art 
zu bewirken, indem man die Muschel etwas- öflnet . 
und vorsichtig kleine harte Körperchen, Sandkörner, 
oder besser Perlmutterstückchen, zwischen den. Man- 
tel und die Schale schiebt ; die Thiere wieder ins 
‚Wasser briogt und nach einigen Monaten öflnet, wo 
sich die Perlen gebildet haben? auch lassen sich Kleine 
Perlen, wenn: sie vorsichtig heraus und wieder 


2138 


hineingeschoben werden, Yale das Thier zu ars, 


auf diese Art vergr er Die Schalen von aufsen zu durch- 
bohren,: möchte nicht so rathsam seyn. , (Ueber künstliche Per- 
enkıldunz und bleichen derselben Ss. RR) Magaz. für ‚Pharmac. 


"Bd. a1 5. 70o#.) Die Perlen sind kugelige oder halbku- 
gelige,auch längliche und unregelmäfsig stumpfeckige, | 
feste Concretionen von verschiedener‘ Gröfse, eines 
Stecknadelkopfs und kleiner bis zur Gröfse eines Tau- 
benei’s und darüber, die meisten gebräuchlichen ha- 
ben die Gröfse eines Pfefferkorns. bis einer Eibse. 
Auch die Farbe ist ‘verschieden, meistens weifs und 
mit prächtigem Farbenspiel glänzend, auch gelb, ro- 
seufarben, purpurroth, braunroth und schwarz$. von 
verschiedeer Stärke des Glanzes, zum Theil fast matt. 
Die glänzenden kugeligen sind die geschätztesten und 
ihr Werth nimmt mit der Gröfse le :dentlich zu. 
Man unterscheidet sie auch nach. der Gegend, wo 
sie herkommen, in orientalische und occidentalische 
Perlen (Margaritae ‚Uniones, Perlae orientales et 0c-- 
‚ eidentales). re erstern sind weit höher geschätzt und 
man versteht, überhaupt ‚die besten Perlen darunter, 
sie mögen herkommen wo sie wollen, meistens -kommen 
‚ die ‚feinsten von #Svicula mar garitifera (8. aaa die letz—. 
tern sind weit weniger werth.. Die ganz kleinen hirse- 
korngrofsen und kleinern Perlen, Staubperlen (Perlae 
textiles ‚) haben am wenigsten Werth. Man wählt diese 
oder auch die unregelmäfsige Bruchstücke bildende 
(Fragmenta Perlarum) zum Arzneigebrauch. Die 
Perlen bestehen aus concentrisch übereinanderliegen- 
den zarten Lamellen, die von dem Mittelpunkt aus- 
gehenden Fasern gebildet sind, und schliefsen in 
der Regel einen fremden Körper , i "Sandkörnchen 
u, s,.w., als Kern ein (s. 0). Sie. sind leicht und zer- 
brechlich. Geglüht hinterlassen sie Aetzkalk. Lösen 
sich in en unter Brausen auf und. bestehen wie 
‚die Muschelschalen vorzüglich. aus kohlensaurem 
Kalk ubd ER ihier ischer Substanz, ‚(Falsche Perlen 


" % 


| E | eg 
aus Erden, Glas ı u.'s. W, verfertigt, geben Fa aufser dem ab- 
weichenden Ansehen, der fehlenden lamellarischen Struktur 
u. Ss. w., durch ihr abweichendes chemisches Verhalten zu er- 
od) EN 
Anwendung. Die Perlen an als Absorbens innerlich ge- 
geben, und kamen ehedem zu vielen Zusammensetzungen, beson- 
ders Pulver. Jeder andere reine kohlensaure "Kalk ersetzt sie in 
medicinischer Hinsicht. —: Ihr vorzüglichster Werth beruht in 
ihrer Anwendung als Schmuck. Die gröfsten theuersien heifsen 
Zahlperlen Cheis; einem Durchmesser von I, Zoll beläuft sich. der 
Werth auf mehr als ‚1000 'Thalern, gröfsere sind um vielmal 
theurer); kleinere Lothper len und die kleinsten, welche nicht 
gefafst werden können, Staubperlen (s. 0.). Nach der Gestalt, 
nennt man die kugelrunden Tropfen, die länglich Per lenbirnen 
und die halbkugeligen Setzperlen. — Auch in 

Unio [Mya] Pictorum (der Malermuschel), einer. häufig 
in Seen, Flüssen und Bächen vorkommenden, a bis 3 Zoll arieang | 
„eifönmigen , etwas flachen Muschel , debak Schalen ' aufsen 
schwärzlich oder grünlichbraun gestreift, | ianen weils, ‚glatt 
und glänzend, dünne sind, — finden sich zuweilen kleine Perlen 
und sie könnten zum Zilsihiehön Erzeugen derselben benutzt 
werden. — Den Malern dienen die Schalen als Farbschalen. — 
Ebenso könnte man 

"Anodonta Cygnea Brug,, Myiilus. cygneus (die Schwanen- 
muschel), eine unter dieselbe Familie gehörende, häufig in Seen 
und Teichen vorkommende, gegen 6 Zoll lange, ovale, nach 
hinten breiter werdende, bräunlichgrüne,, in die Quere ungleich- 
gefurchte Süfswassermuschel, mit dünnen zerbrechlichen Schalen, 
deren Schlofs ohne Zahn ist, — benutzen, ‚wie Gray. angibt 
(vergl, ah: für Pharmäc. a.0.4. Ri | 


a na Akealatrere Gattung, Avicula 
(Schwalbenmuschel). — Familie: 'Flügelmüscheln 
(5. 1897). | yöige: r 

"Gattung: SCchinäkter‘ Die Schalen gleich; 
an der vordern Seite ein Ausschnitt für den 
Durchgang des Barts; ein ger adelinigtes, öfters 
an beiden Seiten in Biogas verlängertes, etwas 
schwieliges Schlofs, ohne Zähne, mit einer Rinne 
längs desselben für die Anlage des breiten Bandes 


Erste Art. 4. margaritifera Brug., ‚Mytilus mar- 
garicfara L. ( die Perlmuttermuschel) Ä 


I 
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Eine seit alten Zeiten bekannte und benutzte Seemuschel. 
-- Findet sich vorzüglich bei Ceilon und am RR Camorin 
Kun im persischen Meerbusen. 


' Arten - Charakter. Mit fast halbkreierusdend aaa, 
aufsen grünlichen, schuppig- ae. innen eg 
glänzenden Schalen. | a 


...$& 844. Die Perlmuttermuschel ist handgrofs. 
und darüber, mit kurzen Flügeln; die Schalen zum 
Theil fingerdick, aufsen rauh, schuppig, in ziegel- 
 dachförmigen Lagen; dunkel gräugrünlich, ‘innen glatt 
‚und schön weifs, meistens mit dem schönsten Farben- 
spiel perlmutterglänzend, stark durchscheinend. Das 
schleimig-gallertartige Thier hat einen krausen Bart 
am Fufs, mit dem es an Felsen, auf dem Grunde des 
Meeres oder andern Muscheln festsitzt. In diesen 
Muscheln finden sich die schönsten und kostbarsten 
Perlen. (Abbild. Martini Conchylien-Kabinet t. 8 fig. 717 
bis 721.) — Officinell sind auch von diesen Muscheln 
die Perlen, gewöhnlich orientalische Perlen (Marga 
rıtae orientales ) genannt: (die Beschreibung s: o. $. 2138), 
und die Schalen, Perlmutter (Mater Perlarum, Nacra 
perlarum). Diese bestehen wie die Perlen aus dicht 
"übereinanderliegenden festen Lamellen; sind ziemlich 
schwer und hart, lassen sich sägen und schneiden 
ohne zu splittern (die übrige Beschreibung s. 0). — Die 
Bestandtheile sind dieselben: wie bei den Perlen. 


Anwendung der Perlen s. o. — Die Perlmutter wird ebenso | 
gebraucht, — Man benutzt diese schönen Schalen zu allerlei 
‚ Geräthschaften; schneidet Knöpfe, Dosen, Messerhefte und aller- 
lei Galanteriewaaren daraus. Der sogenannte: Pfauenstein 
(gemma pennae pavonis seu helmintholithus ‚androdamos), 
welcher in den prächtigsten grünblauen. Farben spielt, wird aus 

dem Schlofsband der Perlmutter geschnitten. — Von 


Pinna nobilis (der edeln Steckmuschel, Seidenmuschel), 
einer unter derselben Familie gehörenden ,* häufig im Mittelmeer 
‚vorkommenden, gegen 8 Zoll IArlekn; keilförmig- eckigen, rau- 
hen, rinnenförmig sparrig - schuppig gestreiften Muschel, mit 
dünnen Schalen, welche auf der einen Seite durch ein N inys- 
‚schlofsband verbunden sind, auf der andern längern Seite klaflen ; 


2141 
hat das Thier an dem kurzen zungenähnlichen Fufs mit einer 
Furche einen feinen, seidenartigen, ‚grünlichbraunen , metall- 
gläuzenden Bart. (Byssus), welcher in Italien wie Seide. zu 
Handschuhen u. s. w. verarbeitet wird. — Ebenso wird auch 


der Byssus von der weit gröfsern Pinna rudis (rauhen Steckmu- 
schel, Schinken) benutzt. 


Dreiunddreifsigste Cartang. Osirea 
(duster)). =: ‚Familie: Austern (S. 1397). X; ? 
Gattungs - - Charakter. Die Schalen gefaltet, 
frei oder festgeklebt; das Schlo/s nur mit einer 
länglichen Grube zum Ansatz des Bandes. Das 
Thier hat keine Spurwon einem Fufs; der offene 
Mantelist am Rande gefransit. 

Erste Art. O. edulis (die gemeine efsbare Miller) 


Eine seit alten Zeiten als Nahrungsmittel und zum Theil 
als Arzneimittel benutzte Muschel. — Findet sich in den euro- 
'päischen und indischen Meeren an Felsen, 


Arten- Charakter. Mit re ehe: RENEN, 
wellenförmig - schuppigen Schalen. 


$. 845. Die gemeine Auster ist eine 2 bis 3 Zoll | 
‚breite und breitere, flache, kreisförmige Muschel, 
‚gegen das Schlofs zu sich verschmälernd und schwach 
 vorspringend, aufsen schmutzig graubraun, theils hel- 
ler theils dunkler, zum Theil ins Grünliche; meistens 
ungleich gefärbt. Die eine (untere) Schale ist etwas. 
‚convex, sehr rauh; zahlreiche Rippen und Furchen 
laufen in geraden Richtungen excentrisch vom Schlofs 
Segen die Peripherie; die andere (obere) Schale ist 
mehr flach, zum Theil ganz eben, weniger rauh; die 
Lamellen bilden ziegeldachförmig- einander Meckende 
 eoncentrische Kreise, ohne oder mit undeutlichen 
Längsfurchen. Die innere Fläche ist weils, glatt, 
zum Theil schwach perlmutterglänzend. Die Dicke 
der Schalen betr: ägt 1 bis 2 Linien, die obere ist dün-. 
‚ner als die untere. Das sehleimig- gallertartige kopf- 
und fufslose Thier (Peloris) zeichnet sich durch die 
doppelten Reilien Fransen um den Rand des Mantels 


2142 : 
aus. Die Austern. hängen 5 in husrhenren Menge in 
horizontaler Richtung. an den Felsen fest und bilden 
die sogenannten. Austerbänke; auch ‘zieht man sie in 
eigenen Austerbehältern. Sie vermehren sich aufser- 
ordentlich. Es gibt mehrere Varietäten in der Gröfse, 
Färbung u. s. w., durch die Localität bedingt, als: 
Thon-, .Sand-, Berg- Austern, ‚Pfützenaustern, 
grüne er u. Ss. w. (Abbild. Martini. "Conchylien - -Ka- 
binet t. 74 fig. 682.) — Ofhicinell ist: die ganze Muschel 
( Ostrea), besonders aber die Schalen (‘ Conchae , te- 
stae Osireae), welche zum pharmaceutisch- medici- 
nischen Gebrauche durch heifses Wasser, Bürsten und 
Schaben von allen Unreinigkeiten befreit werden müs- 
sen. Sie sind weniger durchsichtig und nicht so hart 
als die Perlmutter, lassen sich leicht mit den Händen 
brechen und blättern zum Theil auseinander: Bestehen. 
übrigens wie jene vorzugsweise aus kohlensaurem Kalk 
mit thierischer häutiger Substanz in abwechselnden 
Schichten. | DR 

Anwendung. _Die Austern werden als diätetisches Mittel 
schwindsüchtigen, entuervten Personen verordnet. Sie sind wohl- 
schmeckend, nahrbaft und leicht verdaulich. Die Schalen gibt 
'man als Absorbens, sehr fein pulverisirt und präparirt (Bd I. a. 
S: 400, b. S. 446) als ‚präparirte Austerschalen (Conchae, 
‚ testae Östreae, praeparatae), in Pulverform, Pillen und Lat- 
wergen, auch Mixturen beigemengt. — Sie kommen zu mehreren 
zusammengesetzten Pulvern u. s. w., und können, da sie ziem- 
lich reiner echleniäuken Kalk sind, wegen ihrer Wohlfeilheit alle 
übrige ähnliche thierische Sahataklen, Korallen, Perlen, Krebs- 
augen u. s. w. ersetzen. Durch ‚Glühen derselben erhält ‚man 


ziemlich reinen Aetzkalk (Calcaria pura e Conchis), woraus das 
Austerschalenwasser (aqua Concharum, Ostracodermadum), 


ein ziemlich reines Kalkwasser bereitet wird. — Die Austern 
werden häufig BeagBHeN, theils ohne allen Zusatz oder mit Citro- 
nensaft, ERRSEN. sw. — Von der 


SECHSTEN ORDNUNG, 


"Cirrhopoda (. 1896), 
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Sırsenten Onpnung, 
Brach vopoda (ebenda 34 
ankba Er 
FAN EN NE EN REN Okpuung,; 
..Apoda (. 189), 


ist nichts oflcinell.. 


 Acure Kuasse: 
Vermes ($. 1894). 

Ensre Onps UNG. 
Annulata (ebendas.), 


| erknduveifkigste Gattung. Hirudo 
(Blutegel), — Familie: Nacktwürmer (S. 1895). 


" Gattungs - Charakter: - Der Leib: lang, mehr 
oder weniger RE oder flach, geringelt; 
der Mund 3eckig, mit 3 knorpeligen gezähnten 
Kiefern, won einer häutigen Lippe umgeben; 10 
augenartige Punkte am Kopf: ‘am After eine häu- 
tige Scheibe und am Bauch 2 Reihen Löcher, der 
Darmkanal ist gerade und erweitert sich an meh- 
rere Stellen, am: Ende finden sich 2 Blinddärme, 
auf demselben eine werzweigte Vene, die mit a3 
zur Seite liegenden‘ Arterien anastomosirt, 
welche Seitenästchen zu 47 auf Jeder Seite lie- 
genden Athemlöchern führt. Es sind Zwitter mit 
2 Geschlechtsöffnungen für das männliche Glied 
und die Eiergänge; und begatten sich gegenseitig. 


Erste Art. H. medicinalis L. (der Bee 
| medicinische. Blutegel, Blutigel). 


Ein seit alten Zeiten bekannter Sn Jange schon, besonders: 
ab in. neuester Zeit, sehr häufig. als Heilmittel verwendeter 
‚Ringelwurm. — Finder sich. in Teichen, Sümpfen und langsam 
fliefsenden Bächen. | / £ 
...  Arten- Charakter. Dunkelbraun (oder grün); mit 6 (mehr 
oder weniger deutlichen, zum Theil kettenartig unterbrochenen) 


en 


L 


2144 
gelben und hränslichen Längsnreifen und mit i feinen scharfen 
Zähnchen beseizten Kinnladen. 

S. 846. Der medicinische Blutegel iSt, (wie er im 
Handel zum Gebrauch "vorkommt ) in natürlicher Ruhe . 
ausgestreckt 1), Zoll lang und 2 Einien breit (die 
kleinsten) bis 6 Zoll lang ünd Y, Zoll auch darüber 
breit (die ganz grofsen).. Das Hintertheil ist am brei- 


testen und dicksten, nach vorn verschmälert sich der 


Körper besonders stark gegen den Kopf. Sie können 
sich aber (die erstern) bis auf To» die letztern bis 
1 Zoll verkürzen und nehmen eine eiförmige aufge- 
triebene Gestalt an; ferner können sie sich, die er- 
. stern, bis 3 Zoll, letztere-bis 10 Zoll und darüber. 


. » ausdehnen, wobei. sie viel dünner wurmförmig werden. 


Der Rücken ist flach gewölbt, der Bauch ganz eben. 
Das kleine Kopfende spitzt sich bei der Bewegung 
stumpf kegelförmig zu, der Mund bildet durch die 
vorstehenden häutigen obern Lippenränder mit den: 
untern vertieften Theil eine flache längliche Rinne, ° Er. 
kann zurückgezogen werden, und saugt sich der Egel 
irgendwo fest, so bildet derselben eine ebene Scheibe; 
die in der Mitte 3 vom Mittelpunkt aus divergirende 
‚Linien, die Enden der scharfen Kinnladen, zeigt; in 
eine ganz ähnliche, aber weit gröfsere Scheibe (mit 
vorstehendem Rand, aber ohne die angezeigten Linien) 
endigt das Afterende. : Der Körper des Blutegels ist 
in 98 Ringe abgetheilt, die besonders auf dem Rücken 
als kleine Erhabenheiten und Furchen deutlich sind; 

die Ringe sind zum Theil mehr oder weniger fein 
höckerig warzig, wie gekerbt, nach dem Willen des - 
Thiers, besonders wenn es gereitzt wird. Die Farbe 
und Zeichnung des Blutegels ist sehr verschieden, und 
man hat sie deshalb in mehrere Arten unterschieden. 
. Savigny‘ unterscheidet vorzüglich 2, 1) Hirudo (. San- 
guisugo) medicinalis (den medizinischen „ braunen- 
Bintegel) > bei uns deutscher Blutegel genannt, weil er am 
häufigsten in Deutschland vorkommt, Die ‚Haupifarbe ist 


f 
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dunkelbraun er schwarz, die 6 Bänder auf dem 
Rücken sind vorzüglich deutlich, die mittelsten bilden 
zum "Theil ununterbrochene, ‚gerade, braungelbe Li- 
nien, die 2 folgenden sind mehr oder weniger unter- 
brochen und getheilt, und bilden kettenartige Streifen 
mit sammtschwarzen Flecken in den Gelenken. Die 
2 äufsersten bilden den Rand. des Leibs zur Hälfte 
sich zur Bauchfläche umschlagend , sind gelb, auf 
dem Rücken von einer aus kleinen schwarzen Punkten 
bestehenden Linie begränzt. Der Bauch ist olivengrün 
und stark mit unregelmäfsigen schwarzen Flecken 
getüpfelt. (Die schwarze Farbe tritt oft so stark vor, 
dafs man die Grundfarbe des Bauchs schwarz nennen 
kann mit Gelbgrün gefleckt.) 2) Hirudo (Sanguisugo) 
offieinalıs (der ofjicinelle blutegel, bei uns: ungarischer 
Blutegel genannt, weil er vorzüglich häufig aus Ungarn kommt). 
Von gleicher Gröfse und Gestalt wie der vorherge- 
hende, hat als Hauptfarbe olivengrün (daher auch grüner 
Blutegel: genannt). Der grüne Rücken ist ähnlich gebän- 
dert, doch meistens nicht so regelmäfsig; die Bänder 
sind en unterbrochen, zum Theil verwischt und 
laufen zum Theil zusammen; die 2 innersten orange- 
farbenen bestehen häufig nur aus unregelmäfsigen, 
zum Theil unterbrochenen, schmälern und breitern 
Flecken; die 2 folgenden blässern sind noch mehr 
verwischt, bilden nur unregelmäfsige Flecken, gegen 
die mittler n stärker, gegen die äufsern blässer gefärbt, 
ınehr oder weniger mit schwarzen Punkten unter- 
mengt; die 6 vordern Augen sind deutlich wahrnehm- 
bar; die Randbänder sind wie bei der ersten Varietät, 
aber auch unten am Bauch mit einem bald breitern bald 
schmälern schwarzen, aus unregelmäfsigen Flecken 
bestehenden Band eingefafst; der übrige Theil des 
Bauchs ist gleich farbis olivengrün,, stark ins Gelbe 
gehend, gefärbt, ohne schwarze Flecken. Es gibt in- 
‚dessen unverkennbare Uebergänge mit mehr oder min- 
der dunklerer Farbe und’ mehr oder minder schwarz 


. 


2146 a \\ 


geflecktem Leib, die eben sowohl zur einen wie zur 


' andern Art (?) gezählt werden können; Ja, man findet 


ganz hellbraune und rothgefleckte mit ' verblafster 


olivengrüner Grundfarbe, die ganz fremdartig aus- 


sehen. Ebenso variiren die Zeichnungen auf dem 


Rücken. Aufser den angezeigten, existiren welche, 


die nur eine ununterbrochene Linie auf dem Rücken 
haben, die übrigen alle unterbrochen, dafs sie mehr 
| gesprenkelt aussehen, auch sind ER die innern 
Streifen grün, BET die äufsern röstfarben erschei- 
nen u.s. w.; so dafs diese Abweichungen i in der Farbe 


und Zeichnung wohl schwerlich als Ar tenkennzeichen 
gelten können. Im Ganzen erkennt man aber immer. 
die 6 Linien, nur mehr oder minder ‘deutlich. Die 


Blutegel: haben einen weichen, sich etwas klebrig- 


schlüpfrig anzufühlenden Körper; schwimmen  im- 


Wasser,, indem sie sich nur wellenförmig bewegen, 
ziemlich schnell. Beim Fortkriechen saugen sie sich 
mit dem Munde fest, ziehen das Afterende dicht an 
den Mund, saugen sich mit der Afterwarze fest, wobei 
sie einen Ring Biden. lassen mit der Mundwibse: los, 
strecken den Körper, saugen sich wieder vorn fest, 
indeni sie hinten loslassen und den Leib, wie erwähnt, 


nachziehen u. s.w. Sie nähren sich von Infusorien, 


Blut u.s.w., bedürfen scheinbar sehr lange keiner 
Nahrung url existiren doch fort, wobei sie wachsen 
‚und gedeihen. Den .neuern Erfahrungen von: Achard, 
Le Noble, Charpentier, Rayer ‚ Barwinckel u.a. zu- 
folge legen oder verfertigen sie vielmehr grofse Kap- 
‚seln, Cocons, in dem Set in kötiähhen Löchern. 
Es sind dieses ovale Kapseln von .,6 bis 12 Linien 


Länge und 5 bis 8 Linien Dicke, aufsen mit einer 
schwammartigen faserigen Hülle bedeckt, unter wel- 
cher die dünne durchsichtige Haut der Kapsel mit 


2 kleinen Auswüchsen an den Enden liegt; in. der 
Kapsel finden sich 5 bis 18 kleine flerchen mit Ahem 


Schleim umhällt: Nach etwa 25 Tagen entirickeln sich 


> 


ES 
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daraus die: jungen Blutegel, welche die Auswüchse an 
den Enden abstofsen und sich Oeffnungen zum Aus- 
schlupfen bereiten. Diese sind anfangs nur 5 bis 10. 
Linien lang und haben die Dicke eines Zwirnfadens, 
wachsen IR ziemlich schnell und erreichen die ge- 
wöhnliche Gr rölse, Nach Timolins neuesten Angaben allen 
‚sich diese Kapseln. auf ähnliche Art wie die Eihäute der Coccus- 
‚arten (S. 2082 bis 2092) aus den befruchteten Thieren selbst 
bilden, die sich nach einiger Zeit zusammenzögen, allmählich, 
mit einem schwammigartigen Flaum bedeckten und so sich in 
Cocons umwandeln (?). — (Abbild, Journ. de pharmac. Bd. 44, 
1825 1.2 fig. 15, 1.3 fig. ı8, 19 u. 20, t.ı enthält die anato- 
‘mischen Theile des medicinischen und pharmaceutischen Egels, 
'Magaz. für Pharmac. Bd. 10 t. 4 mehrere Cocons und junge 
Egel, Bd. ı3 t.ı fig. ı a. und. b. Hirud. med. und fig.3 die 
icharfgezähnten Kinnladen.) — Officinell ist: das ende 
Thier. Man fängt die Blutegel im Frühjahr oder 
Herbst, nicht zweckmäfsig im Sommer, auf verschie- 
dene Weise, gewöhnlich wadet die Person mit nack- 
ten Füfsen in den Teich u. s. w. und umwühlt den 
Schlamm, wodurch die Thiere unruhig werden, m 
die Höhe kommen, und so mit den Händen im Was- 
'ser, oder wenn sie sich an die Füfse ansetzen, gefan- 
gen werden.. Besser ist es, sie nur leicht durch Be- 
wegen des Wassers, Umrühren mit einer Stange 
u. Ss. w. aufzuregen, wo sie an die Oberfläche kom- 
men und leicht: mit. Flornetzen oder Hamen u. s. w. 
gefangen werden können. Man verschickt sie in Be- 
hältern mit Wasser, oder in Säcken, die öfter in 
Wasser getaucht werden, am besten aber in durch- 
löcherten Behältern mit feuchtem Moose lagenweise 
geschichtet oder in feuchter-Erde. Zum Auf bewahren 
wählt man gewöhnlich Cylindergläser mit weiter Oefl- 
nung, diezum Theil mit Wasser. erfüllt sind und mit 
Leinwand zugebunden werden, oder Kübel mit Was- 
ser, auch bringt man sie in RUN hölzerne u. s. w. 
| Gefäßse, mit feachter Erde, besonders Schlamm oder 
nassem Torf, Rasen u. 5. w., und sorgt dafür, dafs 
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diese Suhstätizet! immer gehö örig feucht sind. "Eine 
‚Menge Abhandlungen über die zweckmälsigste, Art der Aufbewah- 
zung der Blutegel sind in neuester Zeit erschienen. Die einfachste 
möchte auch hier die zweckmäßsigste Methode seyn. : Als vor- 
zügliche- Cautelen für die Erhaltung dieser Thiere möchten seyn: 
Y dafs man nicht zu viele in einen engen Raum sperre, damit sie 
Platz haben sich frei zu bewegen; 2) dals man 'sie. an einem 
mälsig temperir ten oder kühlen etwas schattigen ‚Ort halte; 
3) dals man: sie. so wenig wie möglich beunruhige; 4) dafs man 
ihnen möglichst reines Wasser sche, am besten destillirtes oder ° 
Hestnwässer" oder wenigstens abgekochtes, überhaupt zartes 
‚ weiches Wasser, denn halkes Wasser schadet ihnen, weil der sich 
niederschlagende kohlensaure Kalk sich auf ihre Haut setzt, wo- 
durch die Funktion derselben gehemmt wird. Das Erneuern des 
| Wassers mufs zwar öfter, doch nicht allzuhäufig g geschehen. Anu-- 
.... Jangs beim Einkauf, weil: sie äuf dem Transport unrein, schlei- 
mig us w werden, öfters alle 4 bis 6 Tage, später seltener, 
oft nur alle «4 Tage bis 4 Wochen und noch länger; bei diesem 
Wechseln des Wassers mufs möglichst jede allzugrofse Erschüt . 
terung verhütet werden, auch muls das zugegossene Wasser ziem- 
5 lich die nämliche Temperatur haben, wie das ältere; überhaupt 
‘ ist jeder schnelle Temperaturwechsel zu vermeiden; gut ist es 
‚ übrigens, besonders bei gröfsern, Mengen, eine Partie sandig- 
thonigen Schlamm in die Cotälse zu ‚bringen, wozu man noch ein 
Paar ‚Wasserpflanzen, wie Kalimus, Seerosen u. s. w. hineinlegen 
kann.: Auch ist das Aufbewahren in blofsen Massen Schlamm 
oder ‚Rasen und Torf u. s. w. zweckmäfsig, und besonders bei 
grofsen Mengen dem Aufbewahren in blofsem Wasser weit vor- 
zuziehen. - Hauptsächlich mufs man öfter nachsehen , ob nicht 
'todte Blutegel vorhänden sind, die man leicht an ihrem gestreck- 
ten‘ Körper und bleicher Farbe ‚erkennt, (Hält man die Blutegel 
in Massen Torf, Rasen oder Erde, so findet man die Todten im- 
mer auf der Oberfläche, fast nie in den Löchern u. s. w.) Diese 
müssen sogleich entfernt ünd das Wasser dann mit frischem er- 
neuert werden, weil sie sonst leicht das Erkranken und Absterben 
des ganzen Vorrang nach sich ziehen können. Die Blutegel sind‘ 
mehreren Krankheiten unterworfen, als: a) der Knotenkrankheit, 
..die.sie öfter im Fr ühjahr bekommen. Sie bekommen hicbei viele 
Knoten auf dem ganzen Körper, wodurch sie ein eigenthünliches 
Ansehen Shen, und sterben meistens binnen 8 bis 13 Tagen, 
b) der Schleimkrankheit, wobei die Thiere schleimig- elastisch 
werden; und das Wasser ebenfalls wie ein Leinsamendekokt aus- 
siehts Sie sterben schnell binnen 3 Tagen an detselben, .e). Die 
‚Gelbsucht 3 wobei sie ein bleichgelbes Ansehen erhalten. Diese 


\ 
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Krankheit rafft sie schnell zu Tausenden weg, —  Aufser 
fleifsigem uud behutsamen Wechseln’ mit Wasser ist es gut, den 


'Thieren sandigen Schlamm, ‘Rasen oder Torf zu geben, damit 


sie sich an diesen Substanzen reiben und so die Hautfläche von 
erhärtetem Schleim u.s. w. reinigen. Zudem Zweck und zugleich 


„ als vorzügliches ‘Reinigungsmittel dient auch frischgeglühte gröb- 


lich ulrerig Kohle, . Gegen. die Gelbsucht wird als das einzige 
Mittel angerathen, den Schwanz ‚des Egels mit einer Nadel zu 
durchbohren , wo ein gelblicher Saft auslliefst, dann sie ın lauem 
Wasser zu waschen BR in Wasser zu werfen, worin "oo 
braungekochter Z Zucker gelöst ist. Nicht immer: helfen diese und 
ähnliche Mittel/und‘ es bleibt dann nichts übrig, als durch 
fleifsiges Nachsehen, Entfernen der Todten und Kranken von den 
gesunden ‚Thieren, und vorzüglicher Reinlichkeit, unter den 


angezeigten Kautelen wenigstens einen Theil derselben zu retten, 


--—— Sehr wichtig ist es, wo es die Gelegenheit erlaubt,‘ diese 


£ 


Thiere selbst zu debian ‚ wozu in neuern Zeiten viele Vorschläge 
gemacht und zum Theil ausgeführt wurden. Entweder wählt 

man hierzu einen groflsen hölzernen Trog oder steinernes Bassin, 
welche man mit Thou ausschlägt, etwas schlammige Erde zu- 
setzt und mit reinem, nicht hartem Wasser anfüllt. Besser aber, 
man lege sich einen Teich an einen schieklichen, etwas schattigen, 


‚beschützten Ort an, der mit 'Thon ausgeschlagen wird und worin 


man sandigen Schlamm, etwas Moorerde u. s. w. bringt; ferner 

flanze. man Wasserpflanzen, Potamogeton-, "Lemna- Arten, 
Nymphäen, Kalmus, Schwerdtlilie ws. w. hinein (doch nicht 
zu viele) und richte den Zu- und Abflufs des reinen Wassers so 
ein, dals die Behälter immer gleich hoch angefüllt bleiben, aber 
beständig, obgleich langsam, Wasser zu= und abgeführt wird, 
so dafs es scheinbar stille steht (am Zu- und Abflufs bringt man 
einen feinlöcherigen Seiher u. s. w. an, um das Entweichen der 
Egel zu verhindern), ‚wodurch die genannten Vegetabilien gedei- 
hen, eine Decke an einigen Orten bilden, unter welcher die 
Thiere Schutz finden. Das Wasser muls zwar ganz klar. bleı- 
ben ; doch soll eine schwache Gährung in den organischen 


o 
Resten entstehen, wodurch vorzüglich die Infusorienbildung be- 


“dingt wird, da diese kleinen Geschöpfe: die Hauptoahrnng der 


Blutegel zu seyn scheint, aber färben darf sich das Wasser nicht 
und keinen moderig-fauligen Geruch annehmen, sonst geben die 
Thiere zu Grunde. Unter gehöriger Pflege vermehren sich die 
Blutegel aufserordentlich. Bärwinkel gelang es sogar , ın kleinen 
hölzernen Behältern, welche nur nassen Torf AnkIMelteR) sie. stark 
zu vermehren, | 

Güte, Aechtheit:. Die Güte der .blutegel, er keht, män an 
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ihrem‘ Anschen. Sie müssen die angezeigte natürliche Farbe und 


Zeichnungen haben, und munter, lebhaft seyn. . Man zieht die 
kleinen und. ‚mittelgrofsen den ganz grofsen zum Blutsaugen vor; 


träge, mifsfarbige ind durch Krankheiten milsgestaltete sind. zu 
verwerlen (vergl. die Beschreibung oben). Ob sie Blut in sich 


haben , gibt der im ‚Verbältnifs ihrer Gröfse allzusehr aufgetrie- 
bene Leib zu erkennen; auch geben diese leicht bei gelindem 
Druck Blut von sich; diese taugen auch nicht zum Saugen. _ 


Verwechselt können sie werden mit andern nicht saugenden Egel- Ä 


arten; ‘dahin vorzüglich Hirudo Gulo Braun , Bir Sanguisuga 
L., Haemopsis Sanguisorba Say. (der gemeine Rojsegel, Viel- 
Jrafs) gehört. Er hat ungefähr gleiche Länge und Gestalt wie 


der gemeine medicinische Blutegel, ist aber mehr grünlichschwarz 


auf dem Rücken (die Farbe variirt übrigens ebenfalls, bald er- 


‚scheint sie mehr grün, bald mehr schwarz), ohne die bei dem 
ächten deutlich wahrzunehmenden Linien, Bänder und Ketten; 
sondern man bemerkt nur zum Theil kleine unregelmä/sige 
braune Tupfen, die nur, wenn sich der Wurm verkürzt, eini- 


‚germafsen wie Streifen erscheinen, oft fehlen sie ganz. Die Sei- 


tenränder sind mit einer hellgelben Linie eingefafst, der Bauch 
ist grüngelblich, wenig oder nicht gefleckt und die Augenpunkte‘ 
auf der Oberlippe sind deutlicher, haben eine etwas abweichende 
Stellung , die ersten sind mehr gleichförmig genähert. Der Kör- 


per ist schlaffer ; sie können sich nicht so zu einer 'olivenähnlichen 


ziemlich festen Gestalt verkürzen, sondern nur in Ringel zusam- 
menrollen. Diese Egel, von denen man glaubte, dals sie sehr 
gefährliche Wunden beifsen, ‚so dafs g ein Pferd umbringen kön- 
nen (daher ihr Name!), können, wie die ‚neuesten Erfahrungen 
von 'Pelletier und HAuzard zeigen, gar nicht verwunden, weil 
ihre Kinnladen mit stumpfen Zähn&hen besetzt ist, welche die 
Haut nicht durchschneiden können. Ihre Eierkenseln sind ‚nicht 
wie beim medicinischen Blutegel mit eiuer schwammartigen Masse, 


sondern mit einem Alebri gen Schleim überzogen. Eine Abbildung / 


dieses sogenannten Rofsegels und des stumpfen Zahnapparrtes s. 
Magaz. für Pharmac. Bd.ı3 t.ı fig, 2u.4, und der Kapsel 
"s Bd. 10 t. 1 fig. «—6. (Ueber Blutegel vergl; noch Aunzmann 


anatomische und physiologische Untersuchungen des Blutegels, 


Berlin 4847; Derheims Histoire naturelle des Sangsues, Paris 
1825; De Hirudine medicinali Dissertatio Auct. J. F, T. Fischer, 
Berolimi 1827; ferner Häfner, Buchner, Zier, Rüde, Hart- 
mann und die Abhandlungen oben genannter französischer. Natur- 
forscher in Buchners Repertor. Bd, 15, 17, 21, 23, so wie 


 Brossat, Brandes, Köhler, Müller, Liebermann, Weifs, 


Lennerscheid, Brandt, Flafshoff, Voget und die He aus 
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französischen Journalen in Brandes Archiv Bd, 5, 9, 14,. 16» 
47, 19, 21, 22, 24, die Zusammenstellung der Beobachtungen 

‚über ‚Blutegel von Stoltze im Berliner Jahrbuch 27ter Jahrgang 
2te Abtheilg. S. 218 ff.; desgleichen Bärwinkel in Trommsdorff’s 
Journal der Pharmac. Bd. 14 St. ı S. ı ff., und die Abhandlungen 
von Hänle, Räber, Leuckart und. Pfeuffer und Auszüge aus 
andern Journalen im Magazin für Pharmac. Bd. 6, 10, 13, 44, 
18,22, 23w24) 

Anwendung. Die Blutegel dienen: als äulserliches hlrugle 
sches Heilmittel zum Blutsaugen und werden, : wie erwähnt, 
besonders in neuester Zeit in ungeheurer Menge gebraucht. In 
den Hospitälern grofser Städte; Paris, London u. s: w., werden 
allein ;jährlich viele Millionen applizir t, Um die Blutegel anzu- 
setzen, falst man sie in der,Regel mit einem zarten leinenen Lap-. 
pen lose zwischen den Fingern, so dafs das Kopfende frei beweg- 
lich ist, und bringt dieses an den Theil der Haut, wo sie saugen . 

' sollen; ‘damit sie leichter anbeifsen, _ benäfst man den Theil mit 
Wasser oder Milch, auch Blut; zu dem Ende schlägt man vor, 
eine eben ausgerupfte Taubenfeder mit dem Kielende den Theil 
zu berühren, wo ‘der Egel saugen soll (wo. viele auf einmal 
applicirt werden sollen, schlägt man sie wohl-auch nur in eine 
Serviette, legt. diese auf den Theil, wo sie anziehen sollen, zieht 
den untern "Theil der Serviette weg, dafs sie auf die Haut Korhniere 
und läfst sie so umhüllt anziehen), in kurzem saugen sie sich fest 
und ziehen so lange Blut, ”, bis Y% Stunde, bis sie ganz dick 
voll sind, _ worauf sie abfallen. , Die Wunde blutet noch eine 

‚ Zeitlang nah “(Man soll die Blutegel saugen machen können, so 
lange man will, wenn man, während sie festsitzen, ‚ihnen das. 
Schwanzende abschneidet.) Die gebrauchten Blutegel dürfen 
nicht zu den übrigen zurückgebracht werden; will man sie auf- 
bewahren,‘so müssen sie abgesondert und besonders anfangs sehr; 

a behandelt: weıden,. indem sie öfter Blut von So ge- 
ben, wodurch das Wasser verunreinigt, faulig wird, und sie um-. 
kommen. Daher es öfter zu erneuern ist; in einigen Monaten. 
sind sie wieder zum Saugen brauchbar. Sehnellap, werden sie 
aber dazu tauglich, wenn man sie ihres Bluts entleert, indem, 
.nan sie am Schwanzende fafst und durch die Finger er andern 
Hand von hinten nach vorn vorsichtig durchzieht, wo das Blut 

ausgedrückt wird und sie in einigen Tagen ler zum Saugen 

tauglich sind; oder man bestreut sie mit Salz, Taback.u. s. w., 

sie brechen dat das Blut aus; diese Methode ist weniger zu 

‚empfehlen. In keinem Fall dürfen gebrauchte Blutegel eher 

wieder applicirt werden als bis sie ka unverdautes B&ut mehr 
enthalten, und die gröfste Reinlichkeit-mufs bierbei herrschen. 


N 
N 
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Epel,; u 2 ekelhaften Theilen oder gar bei ansteckenden . 
Krankheiten gebraucht wurden, sind in jedem Fall nach dem. 
Gebrauch wegzuwerfen. — In China un Siam BE die 4 
Blutegel gegessen. Se 
" Lumbricus terrestris (der gemeine Regenwürii). — Unter 
dieselbe Familie gehörend. — Ein überall in Gärten, Wiesen, 
- Aeckern, in: feuchter Dammerde vorkommender :Wurm, von 3 
bis 8 Zoll; zum Theil ı Fufs Länge und Federkiel - bis eines 
kleinen Fingers Dicke, fleischroth, theils höher gefärbt , auch 
schmutzig gelbbräunlich, durchscheinend an den Seiten; mit cylin- 
Arischiem, zart geringeltem, nacktem Leib, aus. 120 Aiegein be- 
stehend, erwas härter als der Blutegel, unten mit 8 Reihen ‚sehr 
kurzer, Yhagitee Borsten oder Wärzchen statt Füfse besetzt; ‚ge- 
gen. ken Kopf und After zugespitzt, der. Mund an der Spitze 
zahnlos, auch soust ohne alle äufsere. Sinnes- und Bewegungs - 
Organe, . Ein geringelter Darm läuft vom Mund bis zum After; . 
2 Blutgefäfse längs des Darms oben und unten, die Seitenzweige 
‚zu den kleinen Athmungsbläschen auf: der Hai abgeben. Der 
Regenwurm hält sich bei Tage fast immer unter der Erde auf, nur: 
bei Regenweiter und Nachts‘ kommt er auf die Oberfläche; seine 
Bewegung geschieht durch abwechselndes Verlängern und Ver- 
kürzen des Leibs, wobei die Wärzchen als Fülse dienen. Er 
nährt sich von kleinen Thierchen, faulenden, moderigen, orgäni- 
schen Theilen und zarten Wurzelfasern. Es sind: Zwirtel,l die 
sich gegenseitig begatten, und lebendige Junge gebären. Haben 
auch ‚grofse Reproduktionskraft. — Oftieinell sind: die ‚gänzen 
Thiere, Regenwürmer (Lumbrici terresires). Man: fängt: sie am 
besten Nachts‘ beim Laternenschein, wo sie oft in grofser Menge 
langgestreckt auf der feuchten Erde liegen, Sie haben einen 
moderigen Geruch, sind geschmacklos und werden, nachdem sie 
mit Wasser kamaschen), der Saft ausgeprefst und mit; etwas Wein. 
macerirt wurden, getrocknet und gepulvert als präparirte Regen- 
würmer (Lumbrici terrestres  praeparaii‘) innerlich gegen Gelb- 
sucht, Wassersucht, Gicht u. s. w. gegeben, —. Als Präparat 
hatte man, noch ‘den durch es Destillation derselben erhal- 
tenen Geist und Salz (spiritus: et sal. Lumbricorum valateil.), 
welche von Hirschhorngeist und Salz nicht verschieden sind, 'auch 
den über die frischen Würmer- abgezogenen Wein geist, wein. 'gten 
Regenwurmspiritus (spirit. Lumbr. vinos) und mit Beumäl) ge- 
kochtes Oeb (ol. Lumbric. coctum), Jetzt sind diese Präparate 
obsolet. Der Regenwurm dient übrigens vielen Thieren Bon 
ders Vögeln u.5. w. zur Nahrung, 
Dentalium elephantinum ( Elephanten - Meersahin oder 
Wurmröhre, Zahnpurpurschnecke). Pe Unter- die Familie der: 


Pr 


d 


e 
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Röhrendürmer gehörend. — m Mittel -- und adtächen Mine 


vorkommend: Eın in einem. 2 2 bis 4 Zoll. langen, grünen, 


sokantig - ‚kegelförmigen, tielgefurchten, ‚ schwach 'gekrümmten;, 
an beiden Enden offenen, kalkartigen, in Gestalt einem Elephan- 


tenzahn ähnlichen Gehäuse wohnender Ringelwurm, ohne War- 


zen und Borsten, der Kopf mit einem Kragen umgeben , am . 


Schwanz eine rosenförmige Scheibe; — ware ehedem inner- 
lich als sdäteingirendes(?) Mittel und äufserlieh zum Austrocknen 
der Wunden sehraucht. _ Ebenso wurde 

Dentalium entalis (die glatte Zahnschneckhe), Ware 
kleiner, rund, zugespitzt, lau und sehr weils a — ger 
braucht.; _ Die N Ps AN 


Zweite Onpnung, 
Belmanine, 6. 1894); RR, 


liefert nichts Oficinelles. — Es werden von diesen, Menscheä 
und Thiere oft sehr plagenden, Würmern nur erwähnt: 


Ascaris lumbricoides (der grofse Spuhlwurm). ER  ulr 
die Familie Fadenwürmer gehörend. — Ein in. den Gedärmen 
der Menschen und mehrerer, Säugethiere vorkommender, 6 his 
16 Zoll langer, federkieldicker auch dickerer, cylindrischer , 


‚gegen beide Enden dünner wer dender, ungeringelter,, weißslieher, 


dem Regenwurm ähnlicher Wurm, mit 3 Knötchen am den 
Mund, stumpfem Schwanz und 2 Seitenfurchen ; ziemlich fest, 


RR Findet sich oft in ungeheurer Menge in den Gedärmen, 


besonders der Kinder, und kan gefährliche Zufälle veranlassen. 
Das beste Mittel gegen ihn ist Wurmsamen (S. 1497 M.). 

= Asoaris wermieularis (der Springwurm, Madenwurm, die 
kleine Ascaride). Ion Masıdarn vorkommend, , Ein nur 2 bis 5 


Linien langer, der Käsemade ähnlicher, weißser Wurm, mit 


stumpfem blasenförmigem Kopf und pfr iemenförmig - cylindrischem 


Schwanz.“ — Eırregt heftiges Jucken im Nastdarin, dem After 


5 
und der Nase, und bei grofser Menge Conv he und andere 


-Zufälle. — Wird auf ähnliche Yeie vertrieben. Auch Kly- 


stire von Knoblauchauszug mit Milch sind nützlich. En, 


Triehocephalus Hominis, Trichoe. dispar Tudolphi (der 
menschliche Haarkopfwurm, er Trichuride). — Unter dieselbe 
Familie gehörend. — Ein ı1'% bis 2 Zoll langer und am Ende 
7% so dicker Wurm, mit Geiadeischen Leib, der sich plötzlich 


in einen haarförmigen Theil‘, welcher den längsten ausmacht, ver- 


Jüngt ; an der Spitie des. RN SR gen Theils sitzt der hleine ; 


EZ 
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zugespitzte Kopf mit Kaas sichtbarem Mund. Der Leib des 
 Männchens ist spiralförmig ‚gewunden, der des Weibchens ge- 
rade. — Dieser Wurm findet sich zum Theil. sehr ‚häufig‘ im „ 
‚dicken Darm und Blinddarm des Menschen, —. Wird auf ähn- " 
liche Art wie die Prachergelupdan abgetrieben. u wi * 


| Taenia: sollum : T. eucurbitina (der langg edaicen Bat. 
wurm, Kürbiskernwurm).. — . Unter die Familie Bandwürmer - 
gehörend. — Findet sich im dünnen Darm des Menschen. ' Vor- 
zäglick in Deutschland, Holland , ‚England und dem Orient. — 
Ein 4 bis 10 Fuls langer, ‚oft aber ‚auch weit längerer, bis 60 
- Fufs lang werdender, a bis 4 Linien breiter und ’% Linie dicker, 
flacher, weifser, bandartiger, weicher Wurm. . Besteht aus 5 
bis 6 Lininn langen stumpf Zeckigen Gliedern, mit ästig ver- 
zweigten Eierstöcken und unbestimmt abwechselnden, zur Seite 
Hiefenden Eierlöchern. Gegen den Hals zu werden die Glieder 
kürzer, zum Theil quadratisch; der Hals verschmälert sich immer - 
mehr, wird zuletzt fadenartig und endigt in den kaum stecknadel- 
“ kopfgrofsen, halbkugelig abgesetzten, mit 4 Saugmündungen be- 
setzten Kopf, Abgerissene Stücke des Kör "pers ersetzen sich bald 
. wieder. 

Taenia lata, Taen. vulgaris (der breite, ‚kurzgliederige, 
Bandwurm),. Vorzüglich in Frankreich, der Schweiz u. s. w. 
vorkommend; wird 20 bis-100 Fufs lang. Die Glieder sind kür-: 
zer und breiter, breiter alsı lang, oft gegen 1 Zoll breit und bei 4 
Linien Länge; haben in der Mitte 2 Oeffnungen nebeneinander, 
werskhufälark sich ‚gegen den Kopf, ohne deutlichen Hals; der 


er Kopf ist stumpf. — Diese Würmer verursachen den. Menschen 


oft viele Beschwerden und sind zum Theil schwierig abzutreiben. - 
Vorzüglich wird als zugleich unschädlich die. Farrenkrautwurzel 
und Oel (S. 1791 und Bd. J. b. S. 882) angerühmt. ‘Nur wenn 
der kleine Kopf mit abgeht, ist die Kur vollendet. Sonst erzeugt. 
sich der Wurm bald wieder. — Das Geschlecht Taenia ist sehr 
zahlreich. Rudolphi zählt 172 Arten im under und Une 
und andern Tbieren, — Auch aus der, 


"NEUNTEN Krasse,. 
Radiaria 6 1599), 


ist nichts oflicinell. 


1 Dochivärden ‚in 'versteinertem Zustande ehedem aus er 
Familie Seeigel vorweltliche Arten unter dem Namen Judenstein 
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r Kalk 


«Lapir Judaieus)\ als: Arzneiiktäl gebraucht. — ‚Der im Mit- 
telmeere. und dem Ocean vorkommende ur 


., Echinus esculentus (efsbare Seeigel), ‚von der Größse Bi: 
Form eines Apfels; die kalkartige Schale mit kurzen, gestreiften, 
"violetten, beweglichen Stacheln besetzt; unten in dei Mitte ste- 
hendem Mund, oberhalb demselben "befindlichen After, und 
vielen Klein in 10 regelmäfsigen Reihen durch die Löcher der 
Schale gehenden, häutigen BabrıeB; — wird gegessen. vn 
\ / A RN | 


TR 


Dhuwrk Keaseh | 
Protozoa (5. 1892). 


f 


Ensta Oabnino: ’ | re 
Phytozoa Cebeudas.). 


if Künfusddreilsigste Enilane:, Madre- 
‚pora (Sternkoralle). aan Familie: Korallen (5. 15 
—  Abtheilung: Löcherkorallen. | ; 
Gattungs - Charakter, Ein. ästiger steiniger 
Stamm, mit BAhRIR, HS EREN: sternförmigen 
Zellen. 

Erste Art. M. oculata. (Aug genkorall,, wei ser | 

| Korall). 


Eine seit ale Zeiten Bekannte Kossllendke — Findet sich 
in Ostindien im Meere, | 


Arten-Charakter. Weifs, baumartig alriy, mit abwech- 
selnden, hin- und hergebogenen, schaun a Li 
Aesten, und 2reihig stehenden Sternen. . 


"8 847. Der weilse Augenkorall bildet 1 Fuß: 
ae und längere und federkieldicke bis fing gersdicke, 
auch dickere, baumartig verzweigte, in kurzen: Win- 

: dungen hin- und hergekrümmte, abwechselnd kurz- 
ästige,. runde Stämme, von reinweilser Farbe, sehr 
zart schiefgestreift, zum Theil glatt, schwach glänzend 
oder matt; welche auf 2 gegenüberstehenden Seiten 
ein Paar Linien entfernt .mit wenig vorspringenden, 
/,bis1 Linie und darüber i im Durchmesser haltenden 


2156 . 
Alkgehiölten; ‚ mit sternförmig besten Blättchen 
durchzogenen Zellen besetzt sind, die den Stämmen 
und Zweigen ein höckeriges mit Yhelah Augen besetztes ' Ä 
Ansehen ‚geben. ‚Im helebten Fasinadn sind dieße, 
Stämme mit einer weichen, gallertartigen, empfind- 
baren Rinde bedeckt. In den Zellen sitzen die mit 
 Fangarmen versehenen Polypen, die sich abwechselnd 
 herausstrecken oder zurückziehen. (Abbild. Seda Vol, 
IH. 1.1416 fi ıw.2)7 — Oflicinell ist: das steinige Ge- 
häuse. Wir erhalten es in Bruchstücken von 1bis 4 
Zoll Länge untl! darüber und Federkiel- bis eines 
kleinen Fingers Dicke. Es ist eine dichte Kalkmasse, 
innen RT ‚mit sternförmig zelligen Röhren un- 
regelmäfsig ‘durchzogen , | zjernlich: hart,‘ läfst sich 
schwierig mit dem Messer schaben, und etwas schwie- 
rig pulvern; geruch- und geschmacklos (die übrige 
Beschreibung s. 0:). Salpetersäure löst sie unter tskern 
“ Brausen he auf, nur eine Spur weifslicher Flocken 
ausscheidend; Aetzammoniak trübt die Auflösung 
nicht. — Billarideheils kohlensaurer Kalk. eng 
dieser erhält man auch die Bruchstücke anderer weifser Stern- 
korallen, die zum Theil stärker gestreift, ohne. ‚vorspringende 


Augen, und innen mehr steruförmig zellig poroes sind; ‚ auch 
wohl versteinerte Korallenstämme, welche zu. verwerfen sind.) 


Anwendung. Man gibt die weilsen Korallen als Absorbens 
wie die übrigen kalkartigen Substanzen. Sie kamen ehedem zu 
vielen Compositionen. , — Die Sterukorallen sind. es vorzüglich, 
welche oft in ungeheurer Menge im Meere vorkommen, die ge- 
fährlichen Bänke oder Riffe Bilden; und selbst zu beträchtlichen 
Inseln ROBRGTEMEBELE: | 


Söhednädreiteigete ‚Gattung. Coral- 
lium (Edelkorall). — aramulie, wie vorher. ‚CAbtbei- 
lung: Rindenkorallen.) 
| Gattungs - Charakter. Das Stamm dicht, 
y gleichförmig, kalkartig, gestreift, ungegliedert, 

baumartig verzweigt, mit EIEECNERT ORBER”, 
rinde überzogen. | : 


257. 


Erste Art. Corallium rubrum Lam. Fiisnobilis L. 
 (rothe Koralle)., ER Kan I: 


. .. "Eine seit alten Zeiten bekannte, geschätzte und zum Theil 
„als Arzneimittel benutzte Koralle.e — Findet wen nur auf felsi- 
gem Boden im Mittelmeere, h 


Arten-Charakter,. Schön roth (ten weich) Be 
mit zerstreuten Zweigen. 


RR 848. Die rothe Koralle wird etwa 1 Fuß 
hoch, an der Basis zum Theil zolldick, rund, ist 
abwärtsgerichtet, verzweigt sich nach unten Mauren | 
..gabelförmig, in mehr nes weniger hin und. her ver 
lenformig gebogene und gekrümmte schlauke Aeste 
und Zweige, mit zum Theil Hirschgeweih ähnlichen 
Zinken sich endigend; sind zart der’ Länge nach ge- 
streift, ohne alle Poren, aber bie und da körnig 
knotig; durch Reiben und Poliren einen prächtigen | 
' Glanz erhaltend. Im belebten Zustande mit einer 

fleischigen milchenden Haut, in welcher die mit ge- 

gliederten. Armeu versehenen Polypen sitzen, über- 

zogen. Beim Vertrocknen hinterläfst diese eine dünne 

weifsliche Kalkkruste. (Abbild. F. Cavolini storia de 

Polipi marini t.2.) — Officinell sind: die Korallen- 
stämme. ‚Man. erhält zum medicinischen Gebrauch 

nur die dünnen strohhalm- bis federkieldicken Aeste 

und. Zweige, Korallenzinken (fragmenta Corallii 

rubri). Die rothen Korallen bestehen aus einer dich- 

ten steinartigen Masse, ohne alle Poren.und Zellen 

‘(nur im Kanubetae Zustande finden sich im Innern Höhlungen). 

Sind noch härter .als die weifsen Korallen, haben 

kleinkörnigen matten Bruch, geben ein blafsrothes 

Pulver. Verhalten sich sonst den weilsen Korallen 
gleich. Die salpetersaure Auflösung’ ist farblos; es 

bleiben gelbliche Flocken zurück, Aetzammoniak 

schlägt aus der Auflösung Zelblioke Flocken nieder. 
— Vorwaltende. Bestandtheille: kohlensaurer Kalk 

und rothes Eisenoxyd als färbende Substanz. — 
Nach Yog gel bestehen 100 "Theile rothe Korallen aus: 


A 


0 DR 


Kpbierenienn, UT RG, Ne en Ale a 755, 
‚Kalk NS EN RB... ae NE Ren u 
Magnrsia Bf aa u RBB RL la N ER, 
rothem Eisenoxyd I N EA EI LT EN 
Gyps wit einer Spur Kochsala en ML IE TE NEE 
‚thierischer Haut .° Y Ä a a ste age Be eh 1,0, 
Wassers Ost h N AR ne Fk 640, 

u 89,5. 
Verlassen 2.40 u. ET Die ne ah “ .) 410,8. 


Anwendung. "Wie die meisten Tee us. w..’ Ehedem 


hat mau ihnen herzstärkend« u. s. w. Kräfte zugeschrieben. Bee 


"Als Präparate hatte man: eine Tinktur (tinetura Coralliorum) 


und nahm sie noch zu vielen Compositionen. ‚Jetzt nimmt man die - 


rothen Korallen noch vorzüglich zu Zähnpulver. — Wichtiger 
ist die Anwendung areihaät zu allerlei zierlichen. Geräthschaften 
und Putz, Ohrschängen,, ‚Knöpfen, Rosenkränzen, Halsschnüren. 
u.s.w. — Künstliche rothe Korallen. verfertigt man aus har- 
ten Knochen, die man mit, einer rothen Farbe, Cochenille, Fer- 
nambuk u. s. w. beitzt. Das ahweichende chemische Verhalten 
unterscheidet beide leicht. - 


ko Gorgonia Anthipates (schwarze Koralle). — Unter die-. 


selbe Fanilia gekörend. — Eine in Ostindien vorkommende. 
schwarze Korallenart, von 4 und 2 Fufs Höhe und unten oft 
armsdick , rispenförmig- ästig vertheilt; von hornartiger. Beschaf- 


fenheit, mit fleischiger, trocken grauyioletter, glatter, AerhRibe 


licher, kalkartiger Rinde, — war ehedem auch ofheinell. 
Die Indianer verfertigen. däraus allerlei zierliche. Kunstsachen 
alinlich wie aus den rothen. Korallen, el 


’ 


Sichenunddreitsigste Gattüngik Coral: 
Ber (Flechtenkoralle). _ BARS ‚wie vorher. 
‚— Abtheilung: Corallinen. 

RER Gattungs - Charakter. Wursäthih feghir 
derte, ästige, zertheilte, steinartige, innen’ "hor- 
nige Stämme, ohne wahrnehmbare Poren und 


Polypen. | | 


‚Erste Art. c [Nodularia] ang ( ofieneihe 


Flechtenkorall, Korallenfl echte, Korallenmoos). 
Ein‘ seit: alten Zeiten "bekanntes und als Arzueimittel ge- 
brauchtes. Pflanzenthier. — . Findet sich häufig in europäischen, 
Meeren, g 64? 
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Arten» Charakter. Mit 3theiligen Aesten und‘ etwas‘ zu 
sammengedräckten keilförmigen ‚Gliedern, T | en 

S. 849. Das Korallenmoos ist ein Fzierlichbnt y 
2 bis 4 Zoll hohes und höheres, ‚pflanzenartiges Ko- 
rallengewächs, von weifser oder röthlichweifser, auch 
gr ünlicher Farbe (die lebhaften Farben verbleichen an 
der Luft). Bildet dicht gedrängt stehende, durch eine 
kalkartige Masse zusammengehaltene und darin gleich- 
sam wurzelnde, buschige Rasen, aus gegliederten, 
nach oben zweireihig gefiederte: Zweige treibenden 
Stämmehen. bestehend. Die Stammglieder sind etwa 
'/, bis %, Linie lang und über halb so breit, etwas 


zusammengedrückt, nach vorn breiter Karand und 


abgestutzt; die 2zeilig gestellten Aestchen bestehen aus 
ähnlichen aber flächern Gliedern, sind gefiedert, aus 
einem breiten Mittelglied und :schmälem ‚Beitenglie- | 
‚dern bestehend, verästeln sich übrigens sprossend, 
uf ähüliche‘ Weise getheilt. (Abbild. Pluckn. phyt. t. 48 
fig. 4, Ellis 34 a. A.B.) — Officinell ist: das ganze 
Gewächs, Korallenmoos (Corallina, Muscus Coralli- 
nus). Es wird gewöhnlich mit der kallkärtideke Masse, 
worauf es sitzt, eingesammelt. Nicht selten finden 
sich auch kleine Muscheln, Fucus - und Ulven- Arten, 
beigemengt. Es ist sehr zerbrechlich, kommt daher 
häufig in ganz kleinen Fragmenten und aufser.den 
angezeigten Substanzen mit Staub und andern :Unrei- 
nigkeiten vermengt vor. Der Geruch ist schwach, 

etwas widerlich wie Seekräuter; der Geschmack etwas 
'salzig. Beim Erhitzen 'verkohlt es unter brenzlich- 
thierischem Geruch nach verbrannten Federn, 
wird beim Glühen wieder 'weifs, ohne seine Form zu 
ändern. In Wasser, Weingeist und Alkalien ist es, 
aufser den beigemengten löslichen Salzen des Meeres, _ 
 unlöslich; Salpetersäure löst es unter starkem Brausen. 

| gröfstentheils auf und hinterläfst ein weiches häutiges 
gelbliches Skelet in Form der Koralle. Die Auflösung 
wird von Aetzammoniak nicht merklich getrübt. — 


/ 


0 a 
Vorwaltende Bestandtheile: Khleitsehsen: Kalk und 


" knorpelig gallertartige Substanz. — Nach Bouvier be- 
stehen 100 Theile aus: FAR 


Kohlensaurem Kalk NE ei i je, hä, 


koblensaurer Magnesia . RR ee 
phosphorsaurem Kalk .  . ; BAT u" Ne a Fr 
:Gyp . Baar MN m a ; 6.5 1, 1 A 
Kochsalz mm Au Pula ' ES re. Si: 
Eisenoxyd . .. Ba a ey a ae a a SE 7 


Gallerte  _ .. . Fi „ KANNE AU 6 a EN Rh 


Eiweilsstoff . o R . r .. © Se ,. [ ”- 6,4. 


rd f | Ai A | \ 1990. 


Wahrscheinlich enthält es auch lod. ( Verswichnele wird. 


diese Koralle zuweilen mit zarten moosartigen Algen, : die aber 
meistens viel dünnere, faden- oder haarförmige, nieht geglie- 
derte Stämme und Zweige haben, auch sich in der Hitze, gegen 


Säuren u. s. w. Aal, verhalten. (Ueber die Verdrechielung: 


dieser und ähnlichen Korallen mit Wurmmoos s. S. 1825.) 


—— 


Anwendung. : Man gibt die Korallen in Pulverform, \in Lat- 


wergen , gegen Weashier, Ehedem gebranelie man sie auch gegen 
Krankheiten des Uterus u. s. w 


Tubularia Acetabulum (der Nabelköcker). — Unter die 


selbe Familie gehörend. — Ein im mittelländischen Meere an . 
Felsen und Schalthieren sich findendes, aus fingerlangen, faden- 


förmigen, aschgrauen. Röhren bestehendes, sich in ein radförmi- - 


‚ges, strahlenförmig: gestreiftes, kalkartiges Schildchen endigendes 
Korallengewächs; in welchem sich .die zierlichen , weifsen, feder- 


Fuschähnlichen ‘Polypen finden, — war chedim auch unter dem 


Namen Meernabel (Umbilicus marinus,. Androsace, Acetabu- 
lum marinum,: Cotyledon marinum) ofhicinell (s. $S. 2135). Man 
gebrauchte sie als wurm- und harntreibendes: Mittel, gegen 


Durchfälle u. s. w. — Unter den eigentlichen Polypen ist vor- 


züglich bekannt 


Hydra viridis. (der grüne Armpolyp , grüne Hydra), ein 


häufig an den Blättern der Wasserpflanzen vorkommender, sehr 
kleiner, kaum %/, Zoll langer Polyp;' bestehend aus einem läng- 
lichen; nackten, grünen, gällertartigen, körnigen Körper, ohne 


alles Gehäuse; dessen. Mundöffnung mit 5 bis: ı0 kürzern, ‚faden- A 


förmigen, hohlen Fangarmen umgeben. ist. — Seltner ist » 

Hydra fusca (der braune langarmige Polyp), auch an 
Süfswasserpflänzen vorkommend. Der Körper ist gegen ı Zoll 
lang, brauugtün; die Fangarme 5 bis io Zoll lang, weislich, 
| PARERIDRAERE Fi | BR Ar 
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| FERNER DEREN Gattung; Achül- 
leum Schweigger RBRRERRNENER au Familie: | 
Thierschwämme (5. 1892). PN 

Gattungs - Charakter. Ein ter hen 
mit unregelmä/sigen Löchern durehzogener, aus 
einem netzförmigen ‚Fadengewebe en - 
Stamm, dessen ganze RER mit Gallerte 
überzogen ist, 

Erste Art. A. ER Schw., N 
nalis I. (8 gemeiner ofjicineller Badeschwamm). 
.. Eine seit den ältesten Zeiten bekannte und zum Theil‘ MM 
Arzneimittel gebrauchte Thierpflanze.. — Wächst im mittellän- 
dischen Meere, besonders an den’ griechischen Inseln häufig. 


Arten - Charakter. Unbestimmt ‚gestaltete, oft lappige 
Massen, an der Oberfläche feinwollig mit vielen grö/sern und 
kleinern Löchern. CET 

8. 850. Der ‚geineide Badeschwamm ist ein 
faustgrolses bis 1 Fufs und darüber im Durchmesser . 
haltendes, meistens rundliches,. etwas flachgedrück- 
tes, häufig in mehrere Lappen getheiltes, aber immer _ 
abgerundetes Gewächs, von brauner Farbe, in meh- 
reren Nüancen, ins Graue, Gelbe und Rothe; welches 
in der Mitte mit einem kurzen Stielfortsatz Her Wurzel 
am Boden befestigt ist. Besteht aus sehr feinen, Wolle 
ähnlichen, verfilzten, elastischen Röhren, die ein 
„mehr oder weniger poroeses,. mit vielen kleinern und 
-gröfsern vom Mittelpunkt nach aufsen gerichteten 
Löchern durchzogenes Gewebe von weicher sehr 
elastisch-zäher Beschaffenheit bilden; zum Theil mit 
mehr oder weniger gröfsern Höhlen im Innern, welche 
eine Steinige etion,. ‚Schwammstein, einschliefßsen; 
aufserdem finden sich in demselben viele kleine Mo- 
scheln und Schnecken. Im lebenden Zustande sind 
die Schwämme ganz miteiner schleimig-gallertartigen 
Masse überzogen und durchdrungen, und man be- 
merkt ein Hin- und Herstrndn dieser Flüssigkeit 
durch die Poren, sonst aber kein Zeichen von hieri- 
schem Leben. Gewaschen und getrocknet fühlen sich‘ 
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die Schwämme ine dei weniger zart oder rauh an,, 
je nach der Feinheit; sind sehr elastisch, lassen sich 
‚durch Druck in einen sehr kleinen Raum. Pressen, 
und schwellen, in Wasser gelegt, indem sie dieses 
einsaugen, oft um das Vielfache ihres Volumens auf, 
Lassen sich in einem Mörser stofsen, ohne zu zer- 
reifsen, sondern werden dadurch um etwas zärter. 
‚CAbbild. Esper t. ade) — ‚Ofhcinell ist: der ganze 
' Meerschwamm u. s. w. (Spongia marina).. Man ‚hat 
im Handel verschiedene Sorten, die in der Feinheit 
sehr von einander abweichen. Die geschätztesten sind 
‘die hellen ‚feinporoesen. Waschschwamme, welche 
um so mehr Werth haben, je dichter verfilzt sie sind, 
und je feiner die Poren und je leichter sie sind. Det 
Werth dieser feinen Schwämme wächst sehr im Ver- 
hältnifs ihrer Gröfse. Die feinsten 'heifsen Brod- 
schwämme (Spongiae paniceae)., Grofse, grobpo- 
roese, dunkelfarbige Schwämme heifsen Pferde- 
schwamme (Spongiae p. Equis). Sie sind bei wei- 
tem nicht so theuer. Die Bruchstücke von diesen 
groben Schwämmen (Spongiae in fragmentis) gehen 
unter dem Namen Kropfschwamm (Spongia ad Stru- 
mas) und werden allein zum innerlichen medieinischen 
Gebrauche gewählt. Die Schwämme haben, wie sie 
im» Handel vorkommen, einen widerlichen :Geruch 
wie. Seekräuter,- vollkommen ausgewaschen, sind sie 
aber geruch- und geschmacklos (die Beschreibung der- 
selbenia. 0.2.1 Beim Eilitzen verkohlen sie unter stin- 
kendem Geruch, wie verbrennende Knochen; in die 
Lichtflamme gebracht verbrennen sie nicht, aber.beim- 
starken Erhitzen entzünden sich die erzeugten Dämpfe 
und Gasarten zum Theil mit heller Flamme; die rück- 
ständige Kohle ist etwas  zusammengesintert, schwarz 
und zum Theil metallglänzend, schlackig -poroes, 
leicht .zerreiblich ; läfst sich etwas schwierig ein- 
äschern. Es bleibt eine weilse, lockere, leichte Asche, 
die fast geschmacklos ist, zurück, ' Wasser nimmt 


% 


2163. 


nur wenig daraus auf; die Lösung reagirt kaum alkalisch: 

Auch konnte bei dem im Kleinen mit wohlgewaschenem Schwamin 

angestellten Versuche keine Reaction auf Tod wahrgenommen werden. 

Der Rückstand reagirte beträchtlich alkalisch, brauste 

stark mit Salzsäure, die Auflösung wurde durch, Aetz- 

ammoniak schwach in weifslichen aufgequollenen 

Flocken gefällt, der in Salzsäure unlösliche Rückstand 

bildete weilse,  fadenartige , sich rauh anfühlende 

Theile, die sich in Aetzkali durch anhaltendes Ko- 

chen auflösten. Mäfsig verdünnte Salpetersäure färbt 

den Schwamm hochgelb, ohne den Zusammenhang 
und die  elastisch-zähe Beschaffenheit merklich zu 
mindern. Mit Aetzkali lange digerirt, löst er sich in 
kurzer Zeit bis auf ein höchst zartes, häutig-faseriges, 
gallertartiges, . der thierischen Materie ähnliches 

Wesen, die Gestalt des Schwammstücks in. Wasser 

zeigend, auf, die Lösung wird. durchgSalzsäure stark 

in weißslichen Flocken gefäll. — Förwaltende Be- 
standtheile: eine besondere thierische, der Hornsub- 
stanz ähnliche Substanz. Die Asche enthält kohlensauren 

Kalk und Magnesia? und Kieselerde. Auch salz- und hydriod- 

saure Salze (vielleicht mehr anhängend?), — Nach Hornemann 

besteht der von nk bi Theilen gereinigte Meerschwamm 

aus: u 
Einer dem Osmazom ähnlichen Ei } 

. Thierschleim, 
fettem Oel, | j 
einer in Wasser löslichen Substanz, ({ durch Einwirkung. yor 

. einer blofs in Kali löslichen Substanz, 5 ‚Kali Alain) 
Chlornatrium , 

' Iod, 

Schwefel, EN 
phosphorsaurem. Kalk (2), : Spuren, } 
Kieselerde, ah DR 
Alaunerde, = 

' Mangnesia , N | 

(Berlinisches Jahrbuch für die Pharmaeie, 1328. Zweite Ab- 
theilung S. 199.) | .. 


Die Güte erkennt man aus der. ee Deschscibaugn ie 
Geigers Pharmacie. Il. Ri | 141 
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adetei; feiner poroes and dichter die Skhwämnie, sind, und je 
mehr sie im Wasser auschwellen , und. ‚je schwieriger. sie zu zer- 
reifsen sind, um so besser sind sie; doch ist.es zum. Arzneıge- 
brauch gleichgültig ‚ cb’man feine oder grobe Schwämme. nimmt; 
daher wählt man hierzu leiztere, nur müssen die steinigen Con- 
cretionen entfernt werden. | 
Anwendun®, Man gebraucht die KA Schwämme äufser- 
‚lich als chirurgisches Mittel, um Blut u. s. w. aus den Wunden 
aufzusaugen, auch das Blut zu stillen; wozu man sie auch zum 
Theil‘ vorbereitet; als präparirter Schwamm "und Wachs- 
schwamm (Spongia praeparata et cerata) (Bd.I.a. S. 144, 
b. S.457). Innerlich wird er nur verkohlt angewendet, Bad- 
Schwammkokle (Carbo Spongiae, Spongiae combustae) (ebendas. 
a.5. 313, b. $; 345). — Die Schwänme. werden ‚häufig zum 
Waschen der Haut, zum Reinigen. hölzerner u. s. w. Geräthschaf- 
ten. gebraucht. Man wäblt zum Reinigen der Haut. die feinern 
‘Sorten. Der Eleganz wegen werden diese auch 'gebleicht. -Dahin 
gehören die sogenannten Toilettenschwämme. ‚Dieses geschieht 
entweder mit schwefligter Säure, indem die durch‘ Klopfen, 
Waschen und Mageriren in kaltem Wasser wohl gereinigien 
Schwämme einige Zeit in verdünnte wässerige schwelligte-Säure - 
gelegt werden, bis sieschön weifs erscheinen, dann wäscht. man 
sie ın Hielsendem Wässer: vollkommen aus (vergl. Magazin. für 
Pharmacie Bd. 8 S. 302); ‘oder. mittelst: Chlor, indem sie mit 
Chlorkalklösung und Schwefelsäure so lange behandelt ‚werden, 
bis sie weils sind. Diese Schwämme u sehr schön aus, aber 
die auf letztere Art behandelten ‘behalten oft noch lange den 
Chlorgeruch und werden auch bald mürbe. — Die in den 
Schwämmen enthaltenen kalkartigen Concretionen, Schwammstein 
 (lapis Spongiarum), sind unregelmäfsige, meistens rundliche, 
erbsengrofse bis faustgrofse steinartige Massen, von melir oder 
weniger grauweilser Farbe, sehr uneben, höckerig- warzig und 
poroes, darchlöchert; bestehen aus dünnen concentrischen Scha-. 


len und Blätichen zu einem Ganzen vereinigt; sind ziemlich leicht: 


zerreiblich, riechen wie die Schwämme und schmecken: mehr 


oder weniger salzıg. Salpetersäure löst sie schnell auf unter 
. Brausen mit Hinterlassung sandiger "Theile des Schwamms,.. ‚die 
Auflösung ist Kalksalz mit den Salzen des Meeres. — Man wen- 
det ihf-akch zu Kropfpulver an. . Er enthält wohlrageh Spuren 
kydriodsaurer Salze. Es ist jedoch besser, ihn wegzulassen, da 
er.mehr unnützer Weise das Volumen vermehrt, deswegen ‚man 
ihn bei Bereitung des gebrannten Schwamms ullernen "mufs, — 
. Aeltere Aerzte haben Ahr unter Är :opfschwammstein. eine Koral-' 
lenart, Cetlepora IPR8 Sites „unter die Familie: der Blätterkorällen 
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“gebörend, ein im Mittelmeer häufig als Ueberzug 'vorkommendes, 
 blätterig- steinartiges Gewächs, von graubrauner, röthlicher ur 


Pa 


weilser Farbe, aus ästigen Röhren und reihen weise stehenden 
Zellen mit kreisrunden Oeffnungen bestehend, verstanden, — und 
gegen Kröpfe und Nierensteine- angewendet. — Die 


ZwEıtE ORDNUNG, 5 
Infu so ria (S. 1892), 
enthält nichts Oflicinelles, — Es wird hier nur 

'Vibrio Aceti (der Essigaal), aus der Familie der Monaden, 


erwähnt. Ein im Essig voıkommendes,- mit blofsem Auge sicht- 
bares, haarförmiges, ‚etwa 1 bis 2 Linien ‚langes, Aylindriedhes 
Thierchen, von weilslicher Farbe, an beiden Enden durchsichtig, 
gegen den Schwanz zu sich verdünnend, welches sich schnell 
wurmförmig bewegt, und sich Bash in altem oder verdor- 


BE ka en, 


 benem- Essig häufig erzeugt. Es soll sich häuten, Geschlechter 


haben, im Sommer lebendige Junge gebären und im Herbst Eier 

legen? Beim Absterben und Zusammenhäufen bildet es wohl 

die sogenannte Essigmutter (Bd.1. a. $S. 621, b. S. 718). 

Die Gegenwart von bedeutenden Mengen dieser Thiere zeigt 

einen Anfang der Verderbnifs des Essigs an. Man tödtet sie 

durch Erhitzen oder Zusatz von Brannt wein. / 
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Zoologie. 
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das ganze Thierreich begreifend. 
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Dasselbe, | übersetzt kralle mit EDER versehen von H. R. 
Schinz. 4 Bde Stuttgart und Tübingen 1821 — 25. 8. 
A. Goldfu fs, Handbuch der Zoologie. Nürnberg 1820. 8. 
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F. A,L. Tbienemann, Lehrbuch der Zoologie, Berlin 1828. 
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J. C. Zenker, das Mich Leben: Jena 1828. 8. | 
W. Hemprich, Grundrifs‘ der Naturgeschichie. AQte Auflage, 
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b) Thiere, ‚einzelner Länder 
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ledition de Buffon. Vol.IV. Paris. 19. 
'Sonnini et Latreille, Hist. natur. des Reptiles, Paris 1896. 
Folio, mit Kupf, | 
Filzinger, Classification der Reptilien. Wien 4826. 
J, Schöpf, Historia Testudinum iconibus illustrata. Naturge- 
schichte der Schildkröten, 4 Hefte, Erlangen 41793. 4. 
.s mit Kupf. I . 
A. F. Schweigger, -Prodromus ER RNK ChHlektörum. 
Regiomonti 1814. 


.d) Fisch e. 


Guil, Rondelet, de PRuhuß, Lugd. 1554 —55. Folio, 

Joannes Rajus, Synopsis methodica Piscium, Londini 1713. 
8. mit Kupf. 

Petrus Artedi, Ichthyologia; el C, Linnaeus. Lugd. 

Batav. 1738. 8. 

M. E. Bloch; | Bnaaieichiä War ker der, Fische 
Deutschlands, 3; Theile, Berlin 1782 — 44. ‚Text in 4. 
Kupfer in Folio. 

_ Naturgeschichte der ndiächan Fische; 9 Thle Berlin 
1785 — 88. 8. mit Kupf. | 

M. E. Blochii, Systema Ichthyologiae edit, 'S, Schneider. 

' Berolini 4801. 8. mit Kupf. ; | 

P. M. Broussonet, Ichthyologie; "London 1782. Folio, mit 

Kupfern, ’ Nr 

La Cepede, Histöire. naturelle des Pöllane Tom. I—V.. 
‚Paris. 1798 — 1803. BAR OEL 

Cuvier et Valencienne, Hist, natur. des Poissons. Paris 
1828. ER | 

A, ad Ielnhyalogie iR Be Paris 1810. & 
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4 


IH erbst,. Versuch, einer U Natpsgeschichte aa Krabben: ie | 


# 


‘Krebse, 3 Theile, Berlin 1782 — 1803. ‚4. mit Kupf. © 
P. A. Latreille, Genera Crustaceorum et Insectorum. . x Vol, 


„l— IV, Paris 1806 — 7. ‚8. mit Kupf, 


‚A. Risso, Histoire naturelle des Crustaces de ‚environs sude 


a Nice, Paris 1816, Br mit ‚Kupf. 


9 Insekten. INA 


er Rats, Historia Karen ebd 11aRi Ha 


G vrkin ne, Fundamenta® ‚Entomologiae, -Upsal.. RIEZE N #7 


al Schäffer, Klementa entomologica. Ratisb, "ETSE- ie 


mit ‚Kupf. | 
D. Reaumur, Memoire Baar servir ä Ib er ee der 


Insectes, Paris 1704 —1742.. 4. mit Kupf. N 


Meyer. 1791. 


ik 
.C P. Thunberg, :.Characteres Generum: Insectorum, cur. 
AN, 


J. Rösel von Rosenhof, ‚Insektenbelustigungen.. 4, Bde. 
Nürnberg 1726 —61 4 mit Kupf. 
J. L. Frisch , Beschreibung von allerhand Insekten i in Deutsch- 
land. Bin 1720—38. XI. 4. 


‘Joh. Schwammerdam, Biblia naturae. L’ B. 1737. 7 ke 


J. EE Sulzer, Kenpzliha der Insekten, 4761. L; m. Kupfı 
Von Römer neu aufgelegt, unter dem Titel: | 
Genera Insectorum Din nei et Fabricii, iconib: llustrata, | 


‚Vitoduri 1789. 4. 


:Ch. De Geer,:Memoires pour servire ä Phistäie des Insectes. 


Vol. VI. Stockholm 1759 — 78. er mit. Kupf. : 
Dasselbe deutsch von Götze. Nürnberg 1777 — 81: 4. | 


Jablonsky und J. Herbst, INREIEB SCH EHE aller bekannten 


Insekten. . Berlin 17951800. 8. mit Kupf 5. 
J. Ch. Fabricii, Pbilosophia‘ entomologica. Hambse;. 1778. 8. 
— . Entomologia |; systematica. ' ‚4 Bde, und 1 Bd.. Lk 


1792 — 98... 8: 43‘ 
—  Systema Eleutheratorum, : 2 Bde: Kiliae 4801. "3 
N Rhyngotorum. Brunsvigae 1805- nen iL 
— . Tim Piezatorum. - ıbid. 1804. 8. a Kar 


- Antliatorum. ibid. 1805. 8. 


SW. Kirbx und W, Stecion, Introdueion to Entomologie. 


1818. Ueberseint von Oken.- Stuttgart 4 824. 8. 
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Latreille et Dejean, Hist. natur. et icomograph. des In- 
. sectes Coleopteres. Paris 1824. : 2. 
Geoffroy, Histoir. SR. des environs. de) Paris, Paris 


1764: 4- i Lu 
T.. C., ‚Gravenhorst, Coleoptera micropt. Brunsuicens. Bruı 15- 
‘ V16,,.7809..% 8... 


J. K..W. Ulliger,: die Käfer Prenfsenia; Halle 1798. 7 


L. Jurine, Nouvelle methode de classer ‚les Hymenopteres et 
les Dipteres. Genere 1807. 4. mit Kupf. Be 

W. Kirby, 'Monographia Apium a Ipswich 1808. 
8. mit Kupfern. 

P. A. Latreille, Hist. natur, des Fourmis. ‚Paris 1802. 8 
mit Kupf, 

F. Huber, Recherches sur les moeurs des Hour. ' Paris 
1810... 8. mit Kupf. 


E. Esper, „die europäischen Schmetterlinge. ' Erlangen au | 


189%: 4. 84 Hefte mit Kupf. u 
— ; ausländische Schmetterlinge. Erlangen 1785 — 1798: A. 
46 Hefte mit Kupf. N n | 
J. Hübner, europäische Schmetterlinge. Augsburg 1796. .4. 

mit Kupfern. | - a, 
— exotische Schmetterlinge. Aobebuhg 1806 —7. mit Kupf. 
J. EN eimer, die Schmetterlinge von Europa, Leipzig, 

- seit 1807. Wird fortgesetzt von Er. Treitschke&, 


C. Stoll, Cicaden und Wanzen, Aus. dem Holländischen von 
U interschmade: Nirnb. 1781. 
I W. Mei gen, systematische Beschreibung der Berk eu- 
ropäischen Oflügeligen, Insekten. - Aarhn und Hanım,, ‚1818 
bis 1824 _ 8. mic :Kupf. : 
CR. S. Wiedemanni,, Diptera exotica, BL. wa aen. 
Kiliae 1821. m - | ne 
M. Lister, Naturgeschichte der Spinnen; übersetzt von Mar - 
tini, mit Zusätzen von «Götze.- Quedlinburg 1778.. 8 
mit Kupf. DR ERSNEN | 
Walkenaer, Tableau dn le ‚Paris 1815. 8. | 
C."W. Hahn, Monographie der Spinnen, ‚„Nürnb. 1820— 26. 
4 Hefte. 4. BERN 
J. G. Hermann, Mein. apterologique. Strasb. 1804. Folio. 
G. R. Treviranus, über den ändern u Kohle Arachniden, 
Nürnberg 1812. 4. mit Kupf. 
M, Herold‘, de Generatione Arancarum, EETREN 1824. | 
mit Kupiae, Ä | . 
Klu 8) entomologische Monographien. 1898... '$ 
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GG Sch ade Synonyma Anteekbriich ‘3 Bio, mit ' Bänd 


a SRca u. 1806 —1 Er 8 


\ Na ( ’ % 


8° Ehe R 


FE, w. Martini, Neues systematisches Goch ytichh: Kabinet; 
fortgesetzt von Chemnitz, XI, Bde, Nünberg 1760 — 
1788. mit Kupf. RP, 53 

M. Lister, Historiae Conchyliorum. Libri ‚IV. : Londim 

1685 — 1692. Folio, mit Kupf,. | Ä | 

Th, Martyn, The universal Conchologist Ä Bde. London 
‚1784 mit Kupf. | 

Parky, Conchology, .or naturel har of se, shell, Iadgn 

4811. Folio, mit Abbild, 
M, Adanson, Histor, ‚natur. ‚de Coquilages, Y ‚Senegal. Paris 


1757. L 
JS. Schröter, Geschichte der Flufsconchylien, Halle 4779. 
mit Kupf. 
_ Systematische ‚Klassjhcation der Terdschneeken, Berlin 
170 


V. Alten, Systematische Abkindiong über die Erd- und 
"Flufsconchylien, Augsburg 1818. 8. mit Kupf, 


D'Audebert de Ferussac, Essai d’une merode Conchyolo- 


‚gique etc, Paris 1807. 8. 
— Hist, natur. des ei in terrestres el dur. Paris 1819. 
4. mit Kupf, 


Olstner, Versuch einer Beichreibiihi: der in der Wetterau 


"entdeckten Conchylien, Hanau 1813. AR | 
Pfeiffer, Naturgeschichte deutscher Land- und Süßswässer- 
Mollusken. Weimar, seit 1821. 4. ‘mit Kupf, © 
Poli, Testacea utriusque. Sieiliae, eorumque Historia et Ana- 
'"tomia,. Parma 1791 — 1795. Folio, mit Kupf. 2 
Dessalines d’Orbigny, Tableau methodique de la Classe 
de Cephalopodes. Paris 1826. 4. | 
Cuvier, Memoires pour servir a l’'histoire et a Vanatomie des 


: Mollusques, ' Paris 1817. 4 mit sh 


h) w ürmer. 
©. Fr. Müller, Historia Vermium terrestrium et Auviaulium, 


Havniae- 1773: ..% 
Bosk, Histoire natur. des Vers, Paris‘ 181% 12. mit BRRph 


- 
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S, Rawien Johnson, a treatise on oe medicinäl Leech, te, 
London 1816. 8. mit 2 up (Schriften und AR: 
lungen über Blutegel s. auch 5 . 2147) 

Julius Leo, de Structura Lumbriei terrestris. Regiomont, 
418820. Z. mit Kupf. 

M. E. Bloch, Abhandlung von der Erzeugung der Binkewbide- 
würmer und den Mittelo wider tar BEcHR 1782. 
4. mit Kupf. 

J, A. E. Goetze, Versuch einer Narr karchielire der Eder 

“ weidewürmer. Leipzig 1782. 4. mit Kupfern, Rerutag 
hiezu von A. G, Zeder., Leipzig 1800. 

A, Modeer, Bibliotheca helminthologica, Erlangae 1786. 8 

G. H. Zeder, Anleitung zur Naturgesch. d, Eingeweidewürmer. 
Bamberg 1803. 8. mit Kupf. 

E. A. Rudolphi, Entozoorum, sive vermium ihtdstindliam ‚hi- 

; storia naturaliıs. Amstelod. 1808 —10. 8. mit Kupf . 

—  Entozoorum synopsis. Berlin 1819. 8. mit Kupf. 

D. Bremser, Ueber lebende Würmer im lebenden ‘Menschen, 
Wien 1819. 4. mit POP) | 


:i) Strahlthiere. 

J. H, Linkius, de stellis marinis liber singularis; digessit \ 
G. Fischer, Lipsiae 1733. ‚Folio, mit Kupf. | 

S. Th. Klein, naturalis dispositio 'Echinidermatum,. Edit, 

‘ secund, aucta a N, G. Leske. Lipsiae 1778. 4. mit 

. Kupfern. 

G. T. Konrad, de Asteriarum fabrica, Halle 1814. 4 mit 

.  Kupfern. 

F, Tiedemann, Anatomie der Ho enhöladana des pome- 
ranzenfarbigen Seesterns und des Stein- -Seeigels. ‚Landphut 
1816. En mit Kupfern, 


2) ECTS 


Ychn Ellis, An essay towards‘ 4 nahlral history dE RR Cord. 
"lines, London 4755. 4. mit Kupf.. Dasselbe übe setzt. 
von J G..Kaunitz, ‚Nürnberg 1767, 

Solander, natural history of many curious Roapayiae: Lond, 
1786. 4. mit Kupfern, 

P. S, RN Elenchus Zoophytorum, Hagae Com. 1766. 8. 


/ 
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F ilippo Garoliat; Memorie per servire alla storia de Polipi. 
 marini, Napoli 1785.: 4. mit Kupf, USD ätBeret von W, 
( Sprengel. Nürnberg 1813. 4. 
Ei, Esper,. die Pflanzenthiere in, A hljldufgen SE Mer 
; Natur, nebst Beschreibungen, Nürnberg, 179194 sten, 
‚und ster Thl, und ‚Förtseizung), mit Kupf. 
Die Lamark, Histoire naturelle des animeaux sans FERNER, 
Tom, vr. ‚Paris 1815 — 22. 8. .2te Aufl, 1825. 
V.:F. Lamouroux, Essai sur les genres de la famille des 
‚ Thalassiophytes non artieules, Paris 1813. 4. mit Kupf. 
— Histoire de Polypiers RRRRR Hexibles. A, Caen 1816. 
8. mit,Kupfern, 
— Exposition methodique des genres de. Vordre hi An Bee: 
| Paris 1821. mit Kupfern, ar 0 
A. Fr. Schweigger, Handbuch der ORT der si- 
lettlosen ungegliederten Thiere. Leipzig 1820. 8. 
J. ‘T. Schäffer, die Blumenpolypen des ‚sülsen Wassers, Re- 
‚gensburg 1755. 4. mit Kupfern, 
— die Armpolypen des sülsen Wassers um Regensburg. Re- 
gensburg 41754. 4. mit Kupfern, % % 
CHink Observations on de Structure and Fubetioäs of.the ° 
Inange. In Edinb, new Philos, journ, Juli— Dec. 1836. 
A. Locuwenhoeck, anatomia et contemplatio nonnullorum 
‚naturae insieißiliuen secretorum elc,  Lugd. Batav, 1685. x, 
— Arcana naturar, Delphis. 1695 4. h 
\M. IF. Ledermüller, mikroskopische Gemüths- und Augen- 
= ergötzungen, 2 Bde. Baireuih 1760 — 61. /. mit Kupf. 
Ch. L.’Nitsch, Beitrag zur Infasorienkunde,, oder Naturbe- 
schreibung der Zerkarien und Bazillarien. ‚Halle 1817, 8. 
init Kupfern, 
Bory de Sı, Vincent, essai Par Classification des Animeaux 
PRESEAD Ta 8268 8 Mo 


C. 7 ournale. 


Archiv für Zoologie und Zoothomie von Wiedemann, 
1800 — 1806. | IR 
Dessen zoologisches Magazin, Seit 1817. ; 
ERBAUTE SOGEEEE ‚Herausgegeben von Beil, Chil- | 
 ed!ern und Sowerby. London, | 
. Ornitk ologisches Taschenbuch von und: für Deutschlands von 
E:echstein.- Leipzig 18082 — 12. 'mit Kupfern, ° . 


= 


Ornis von Behn-.Neustadt. Mugaain für. ds InsokteyKöndk 
von Illiger. ‚Braunschweig 1801 — 7. 6 ‚Hefte, : 
Magazin der Enthbmologie von Ben 84a 4 Bde. 
‚mit Kupfern. . b 

Insekten - Fauna Deutschlands von Panzer, ‚Sei 1795, are 
Kupfern, \ 

Annalen der Wetterauer Gesellschaft für die gesammte Naturkunde. 

Isis von Oken. 

Notizen aus dem Gebiete der Natur - *, Heilkunde! von 
0, Froriep. Weimar, | 

Archiv für Physiologie von Reil.. Gorkeensint von Meckel. ä 

Zeitschrift für Physiologie: von Nasse, 

Zeitschrift für Physiologie von Fr. a eye 6. R. und 

L. Chr, Treviranus, 

Bulletin des Sciences naturelles par de RR Ze Paris. 

Pbilosophical- Transactions, 

Und die $,.1858 angefükrten Dehtuelieifren, so wie unsch viele 
Abbandlungen von Academien, als: der königlichen Aca- 
‚demie der Wissenschaften: in Berlin, München, 
| Göttingen, Koppenhagen, Stockholm, Petersburg, 
Paris u, s. w. und anderer gelehrten Gesellschaften ; so wie 
die. angezeigten Reisebeschreibungen und viele andern, als: 
von Kook, Forskal, Pallas, Gmelin, Sparrmann, 
Kine aakeen: dem ERREEN: Maximilian zuNeuwied, 
‚Freyeinet, Spix, Dupercey u. s, w., enthalten viele 
' Beschreibungen von 'Thieren, 


D. Abbildungen. 

‚Auch hier. werden nur wenige angeführt, da viele der ange- 

EOIStEB, Werke, Abhandlungen und Zeitschriften zum Theil 

vorzügliche Abbildungen. enthalten, | 

JM. Bechstein, "getreue Abbildungen NEN GEN 
genstände, Nürnberg, 

J Ch, Dan. v, SchrebBer, Säugethiere in A dhugen nach 

der Natur, Erlangen 1774— 1828. 4. 69 Hefte. Wird: 

seither forigeseizt von A, Goldfufs, Derselbe liefert 

auch eine neue Auflage von den bereits erschienenen Heften, 

H. R, Schinz, Nalrsehcht und Abbildungen der Säuge- 

thiere. Zürch, Seit 1826 SDR, 04 Hefte, Wird 


. fortgesetzt, » 


Ban : i ; N | 


„ W. RESORT und W, Ch. Reiche; Abbild, in: 
Beschreib, des Thierreichs aus den nordisehen Provinzen 
Rufslands, _ 7 Hefte. Riga igı1. Folio, Bi 

JE Brandt und .].B..C, Ratzeburg, Darstellung. und. 
Beschreibung der Thiere, welche in der Arzneimittellehre 
in Betracht kommen,‘ Berlin, Seit 1827. 4. . Bis jetzt 
erschienen 4 Hefte. Wird fortgesetzt. 

.Buffon et Da ubentoon, planches TEN des Oiseaux, 

Paris; Seit 1765. Wird fortgesetzt von Temmink und 
 Meiffren Lougier, ‘unter dem Titel: ' Nouveau. regueil, 
de planches coloriees d’oiseaux. 

J. L. Frisch, Vorstellung der Vögel: in Deutschland, "Berlin 
1773. Folio, 

»J, Sturm, Deutschlands Ehsna, Nürnberg. ‚Seit. «805. 

E. Voets, Abbildung hartschaliger Insekten, ‚ eh a 

I. F. Woff, Icones Cimicum, Erlangen 1800 — 1804. 

D. Bremsen; Icones Helminthum. Viennae 1824.. Folio. 

E, J. C. Esper, die Pfanzenthiere in Abbildungen nach- der 
ie nebst Ks He 1794796, 


- 
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REG ISTE Bl 
ZUM ZWEITEN BANDE 


Seite 
Aal, gemeiner 2061 
— quappe 2064 
— ruppe 2064 
Aale. 1911. 
Abart 295 
Abdomen 1871 u.1899 
‚Abelmosch. 1340 
Abelmoschi., se- 
mina 1341 
Abies excelsa 1677 
— pectinata 1677 
— taxifolia : 1677 


Abnehmekraut 1250 
_ Absinthium ino- 
dorum 1508 


—  Santonicum 1501 
Absonderung der 


Mineralien 47 
Acacia 4347 
— arabica 1348 
— Calechu 1352 


— Ehrenbergii 1349 
— gummifera 1350 


— 


-— jurema 1848 
— Karroo 1350 
— nilolica 4348 
—, Sejal- 1348 
— Senegal 13349 
— tortilis 1348 
— vera 1348 


Acacie, arabische 1349 


— mit gedrehten 


Früchten 1348 
—, unächte 41490 
Acajou 735 
— Baum 1330 
— holz 1330 
Acalephae 1893 
Acanthaeen 312 


Geigers Pharmacie. H.- 


- 


Seite 


ee mollis 1280 
— spinosus 1251 

Acarna gummi- 

fera 4452 

Acarus domestlic. 2082 


— Ricinus 2084 
— Scabiei 2082 
Accipenser Sturio 
2055 
— Huso 2055 
Acer | - 845 
— campestre 845 
— Dasycarpon 846 
— Monspessulan,847 
— Negundo 548 
— ÖOpalus 847 
— pensylvani- 
cum 348 
— platanoides 846 
— Pseudo - Pla-. 
tan. 846 
— rubrum 846 
—— saccharinum 846 
— sirialum 848 
— tartaricum 847 
Acera 328 
Acetabulum mari- 
num 2159 
Achena 283 
Achenium 283 
Acheta domestica 2110 
Achetae 4903 
Achillea 1545 
— Aggeratum 1547 
— alrata 1549 


Millefolium 1547 


— moschata 1549 
— nana 1549 
— nobilis 41549 


Seite 
Achillea Ptarmica1545 
Achilleum 2160 


— Jacinulosum 2160 


Achmit 201 
Achras Sapota 802 
Achifufßs, bisam- 
‚ duftender 2133 
—, gemeiner 2133 
Ackerbohne 1407 
— brand 1266 
— breme 1074 
— hornkraut, 
kleines 983 
— klee 1393 
— -Krummbolz 470 
— -Kuhwaizen 1266 
— kümmel, 
‘schwarzer : 980 
— mennig 1002 
— münze 4238 
— nufs 1406 
— -Rodel 1263 
— -Sonche 14500 
— -Spark, ge- ; 
meiner 983 
— —., kleiner 
5männiger 983 
— wicke 41409 
Aconitum Anthora 
1157 


— Cammarum 1156 
— Lycoctonum1157 
— iniermedium 
4155, 
— Napellu 1150 
— neomonftanum 
1155 


— Stoerkianum 


1155 
142 
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Seite Seite { Seite 

Aconitum variega- "Adstringens Fo- Agalmatholith _ 64 

tum 1156 thergilli 1381 Agaricus 4897 
'Acorus - 795 Adular-Feldspath 120 albellus : 1831 
— asiaticus 759 Aecidium 1846 albus 4835 | 
— Calamus 796 Aegagropilae 2004 azonites 1830 - | 


Acotyledones 289 Aegopodium Po- bombyeinus 1831 


Acrydium migra- dagraria 659 caesareus 41832 

torium : 2411 Aehrchen a campestris 1834 
Actaea racemosa 1149 Achre 250 Cantharellus1832 
— spicata 4116 Aehrenlilie, Bein- caudicinus :4831 
Aculeata 1996  brech- 786- deliciosus 4830 
Aculeus 268 —. steine 100 Chirurgor. 41834 
— incurvus 268 Aepfel 4061 edulis “ 4834 


— Trecurvus.. 268 — Varietäten 1061 


| emelicus 14832 
Acus muscata 4326 Aerobion fragrans1588 


flexuosus 1829 


NEUSSIEIEL ELLE 


Adamas 26 Aesche _ 2067 fuliginosus 1830 
Adamsapfel 1436 ee integer ' 1832 
— feige | 41607 Aesculus leiocephalus 1831 

Adansonia digitata _ Hippocastan. er muscarius 1827 
1347 Aeste ” 245 — mutabilis 1831 

Adern 1372 —, abwechselnde250 necalor - 1529 
Aderschwamm, 0, armförmige 250 Oreas 1832 
thränender 1833 —, gegenüber- ovoideus 4832 

— zerstörender 1833 stehende 250 ‚piperatus 4829- 

Adiantum 1795 —, gabelförmige251 — plumbeus 4530 
— Capillus 1796 —-, quirlförmige 251 — procerus 1832 

— pedatum 4797 —, rispenför-  - — Prunulus 4831 

Adjowaen Same ' 635 mige 251 — pyrogalus ' 1829 
u. 704 —, ruthenför- : =  — tortilis 4332 

Adlerfarren , ge- mige 250 — zonarius 1829 


\s 


meiner 4787 —, zerstreute 250 Agasyllis Galban. 707 
— holz 964, 1768 Aethalium flav. 4845 —- gummifera 707 


— —, osıindi- Aethiops vegela- har loranthi- 
sches 964  ,‚.bilis 41821 folia -4689 
— stein 200 Aethusa ' 677 — riemenblu- 


-Adonis aestivalis 1174 — Cynapium- 677  menblätterige1689 
— autumnalis 11473 Affe, gemeiner 4939 Agatophyllum 


— capensis 1474 —-,langarmiger 1940 'aromalicum 998 
— vernalis 1172 Affen 1925 Agave american. ' 783 
—. vesicatoria 1174 —- brodbaum 1347 Agerat : CHAT 
— stein 1939 Aggregatae plantae i 

AR OEB 863 Affodill, weile 784 317 
—  moschatell. : 863 u gelbe 755 Asjer, gemeine 1161 
Adstringirende ° Afterblätter 266 Agnus castus _ 1669 

Rinde ausBra- _-- dolde "281 Agrimonia Eupas 


silien 1848 — Krystalle‘. a torla 4002 


Agrimonia odo- 


Agrostemma Gi- 


Ihago 980 Alauda arvensis 2025 Allium 261 
Ahlkirsche 1034 Alaunerde 35 —- ascalonicum. 704 
Akeley, gemeine 1161 Alaunschiefer ' .. 140 -- Cepa 263 
Ahorn 845 Alaunstein 119 © —— fistulosum. 707 

—- arten 328 Albit . 122 ° — magicum „,. 707 
— eschenblätle- Albumen 289 ‘— Moly 766 
riger 848 Album ER 1946 — Porrum 762 
— falscher Pla- Alburnum 249 — salivum 761 
tanen= 840 Alcea rosea. 1344 = schoenopra- 
— Feld- 845 Alcedo Ispida 2027 ° ; sum 767 
"= französischer 848 Alceen -Malve. 1338 — Scorodopra- . 
— gemeiner ' 845 Alchemilla - 455 sum 762 
--. gestreifter * 848 — Aphanes 456 —- sphaeroce- 
— italienischer 847 _ — vulgaris . 455 © phalum.. ı 764 
— Platanen- 846 Alchornea latifo- - — subhirtum : 767 
— rauher 846 ‚Jia 1768 "— ursinum ... 766 
'—- rother © 846 Alectorides ‚1918 = Victorialis ., 7065 
— russischer 947 Alectorolophus - Allmandin 82 
— weifser 846 Crista galli 1263 Allophan 60 
— Zucker- 848 Alethris alba. 782 Alnus glulinosa 1623 
Ajawe. Same 704 '— farinosa 782 — incisa 1624 
Ajuga Ghamae- — ' weilse 782 -: laciniata 1624 
pitys 1211 Aleurites laccifera. BE eh 1624 
— genevensis 1210 1668 Aloe 778 
— Iva 1212 Algae 297 3453 — arborescens 779 
'— pyramidalis 1209 Algkrorilla 1355 — Baum- oder 
— replans‘ 1210 Algen 297 strauchartige 779 . 
Aizoideae 325 Alhagistrauch 1424 baum v1 7883 
Akena 285 Alisma ' 822 caballina 781 
Akmelle, deutsche — Plantago 822 Cabo 780 
ur 1481 Alismeae 301 Commelini . 779 
Alkari 845 Alkanne, falsche 468 gemeine 778 
Ala’ 285 —- orientalische 833 glänzende .. 780 
Alabaster 92. 146 —. weißse 833 hepätich, 781 
Alae 27: 1899 Alkornoque- i holz 964 ..1768 ° 
Alalit '» Baum‘ gu7 Hundsruthe 952 
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Alanty Sumpf- 1817 
— , weidenblät- 

'teriger 1517 
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rata 1003 


ein ‚Rinde 947 1768 


deutscher 1517 Allagit 163 
englischer 1517 Allanit 154 
Floh-. 1517 Alleluja 984 
großer : 1514 Allermannshar- 
officineller 1514 nisch, langer 765 : 
‚ Ruhr- 1516 401 
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Alliaria ofhieinalis 
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Alligator Lucius 2048 
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Kommelims 779 


Leber- 781 
lucida 780 
mitraeformis 779 
perfol. 778 
Rofs - 781 
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Aloe spicata 779 Amanita auran- Amethyst, orien- 
— succotrina 780  -tiaca >. 1852 *  'talischer ı:; 82 
— sucotrinische 780 -— muscaria : 1827 Ammei, grofser" ‚692 
-— vulgaris 778 Amaranth, 3farbi- — Sison 658 
Aloexylum Agal- -., O0 ger ‚640 — 'kretischer:  \.058 
>» Jochum‘ 9582 .— ., Feld- 640 '— kleiner 658 
Alouchi-Harz ' 1160 D— holz 1330 — ‚Zahnstocher-692 
Aloysia ' cilrio- » kleiner :640 Amianth .... 102. 
dora ‚1262 Aisrinihnn Bli- Ammi, ächter : 658 
Alpenbalsam  : 904 tum 640 Ammiartige Ge- 
— — gelbblü-. — tricolor.....640  - wächse‘.. .. 320 
hender 904 Amaryilie Bella- Ammi copticum 685 
— — gröfster’ 907 donn.: .! +0 771 ©— kretische: » 658 
— — pontisch, 907 °— disticha 772  — majus 692 
— — rostfarbi- — gelbe “774 © Visnaga 692 
| "ger 006. °— Iutea: 771 Ammoniacum . . 721 
— bärentraube 002 — , zweireihige 772 Ammoniak: 721 
—— beifufs, klei- Amazonenstein: 120 "— in Körner 722 
RI. mer 1507 Amber 2016 “== in Kuchen : 722 
En grindwurzef 821 ©— baum, vir- — schwefelsaur,. 41 
— kalk 84 144 ginischer: 1651 Amömlein'Sison 658 
— rose 906 Ü— 'kraut © 1216 Amomum 1% 350 
— Rockenblume449 Ambligonit'  » 112 «— Cardamom. 350 
Alpinia 355 Ambos .* .11.:1881 "— Gurcuma‘ 348 


— angustifol : 357 Ambra, flüssige 1651 — deutsches 658 
'— Cardomum. 355 — - graue‘ ‚842 2016 ‘—igemeines 658 


— Galanga -» 357 — griea  .2%016  — iGranum Pa- 
Alpkraut 1475 ©— liquida 1651 2 radisi ©: 300 
Alpoeus  ferrugi- — nigra © 2016 ©— repens « . , 355 
neus 2406 ‘= schwarze 2016 ‘— 'Zerumbet 353 
Alpranken 525 Ambrosia mari- — Zingiber: 351 
Alraun ©" 5 535 2 tima 1626 welue 813 
Alse 2070 Ameise =. 1901 ,. Alpen- «821 
Alsine media 977 '— , Holz- » 212% '— — bluthrother 817 
Alsines baccifer 980 '-— rothe .»..2126 s Geduld- 813 
Althaea 1341 °— schwarze 2120 — — gekauelter 817 
— offieinal. 1341 °— schwarzgrau. 2126 — ‚Gemüse- 815 
— rosea 0.1344 , Wald- 2124 1 ‚ soldgelber 817 
Allingia excelsa 1090 Amell-Sternblume — ‚Grindwurzel-815 
— grofse 1690 © ntRIB 1 Re rönieese | 
Alumen plumo- Amenta Lupuli 1719 Sauer- 819 
sum | 101::& Uvae mari- : We, krauser»: 814. 
- Aluminit a 58.00’ nae 41763 © — kleiner Sauer-820 
Alyssum salivum 1304 Amentaceae 308 oo, Spilz= 818 
Alyxia aromalica 0621 Amentum' 282 :— , Schaf- .: 820 


Amalgam - 227 Amethyst un 44 0 , Riesen= 816 


Amygdalae ama- 
1022 (,— Cygnus ...,2045 '— atropurpur. 7728 
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Ampfer, schild- Anacardium .'.'..,885 Androsace maxima481 
förmiger +», 818 «Anacyclus oflici- Adrosare marin. 2159 
u sohöneritse 817 (78 narum,,, bo 1aM ‘Anemone 51185 
— stumpfblätte- , Kerl ‚Pyrethrum 1540 ©— 3lappige: 1187 
RN riger 1815 ut - un41541 © — ‚gelbeWald-1187 
“— , Sumpf- „ 818 Anagallis. can a7 rhepatibei 1187 
“—', Wald- :817 — arvensis uZu 0: ‚kleineWald-1186 
ei, Wasser- 818 1 coerulea .\.., 475 )—-! nemorosa: 1186 
‘2. , Wiesen- 1.817 :— Monelli 476 ,—: pratensis 1188 
Ardpbibia 1942, 1951 :— phoenicea _ 474 '—: Pulsatilla :' 1188 
Amphibien 1912,1931 Anagyris foetida 958 °— ranuneuloi- © 
Amphiconium ru- Analeim. 116 2.0 des 1187 
pesire 1825 Ananas... 760 AneihumFoenicul.670 
— Linnaei ... 1825 ©=— Karatus.. 7060  — graveolens 714 
Ampulla ? 267 Pinguie 760 Anfühlen 23 
Amsel 2026 Anas ‚Anser ....,.2040 Angelica ı...... 724 


‘= Boschas .. :2042 —' Aıchangelica 724 


— dulces 1022 ©, — mollisima ‚2041 :—' lucida ©... 728 
Amygdalus 210 — Olor ‚2042 . —: oflic. 724 
'— amara 1022 Anaslatica hierdr u 2! saliva 72h 
— . communis 1019: ‚chuntica 1297 © —  sylvestris 727 
— dulcis 1022 Anchois ’2070 'Angeflogen 15 
—  nana 1024 Anatas . 155 Angelinrinde : - 1430 
—— Persica 1019 Anckerit 101 Angiospermia 340 
Anıyris 834 Anchusa 167 Angraecum fragans ı 
— ‚ambrosiaca 842 — arvensis .; 470 1588 
nr Bulk — oflic. 467 Anguilla fluvita- 

— balsamifera, 842 — tinctor. 468 lis 2061 
-— Caranna.ı. 845 '— sempervirens 470 Anguillae 1911 
— copallif. 740 Anda Gomesii. 1075 Angustura convo- 
‚—'elemifera 839 Andalusit 59 ı. Iuta 450 
— gileadensis 857 Audira racemosa 1429  — Cuspare 596 . 
— heteropbylia 844 Andorn, grofser 1255 — ferruginea - 450 - 
—— Kataf 837 :— fremder ..1259 '— plana 430 
—  Myrrba 834 ©— gemeiner .'. — rinde 596 
—: Opobalsam. :839 1: , . weilser 1357 0— —.....0 450 
— tomentosa, 842 = schwarzer. -1254 Anhydrit 90 
»—zeilanica 839 Andromeda poli- Anilpflanze.....,. 1412 
Aa aphylia 038 folia =)... 903 Animalia ... verte- 

» blattlose 638 Andromede,; ;po- brata 1891 
TR, occi- ; leyblätterige 903 ©— invertebrata 1891 
e:dental,..883 884 Andropogon Nar-.- Anime 950: 1133 
“—— onienläal.. ; 738... dus 417 ©—:äthiopisches 951 
Anacardienbaum, ' - — Iwarancusa, 417 —' orientalisches951 


‚westindisch. 884  — Schoenanth, 417 ‘=: westindisches 950 
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Anis=Bibernell 655 Antirrhinum: tri= *". Aorta 01873 
— holz, antilli@ phylium ‘ 1276 Ayrpialr ‚aulum« | 
sches 390 Anthodium 270 ° nalisıe= 1.1573 
.— same: 655 Antbophila: 1901 — hispida \ 1573 
Anläufen >. 22 Anthophylli 1041 art 22 89 
Anadonta Cygnea2159 Anthophyllit 75 „ erdiger 89° 
Anona muricata 1170 Anthoxanthum Amer 1791 
— squamosa 1170  odorat. 391 Apes | 1901 
—  spinescens 1170 Anthracit 28 Apfel womit ..287 
—triloba 1170 : — , faseriger 31 .— baum 1060 
Anorthit © 105 —, muschlicher 29 — grün 20 
Annua 245 — ,schiefriger 29 — otahailischer. 991 
Annulata 1894 '— , säulenför-  * —— quitten 1063 
Annulus 278 ° miger' "29 Aphanes aryensis 456 
Anser 2059 Antracolit '° "86 Aphanit  .. 138 
— cinereus 2040 Anthrenus museo= ''  Aphis .. 2094 
Anseres | 1917 rum 2099 Apion frumenta- 
Anstehen  .0.°..9 Anthriscus Ceref01.689 rius © © 2105 
Antennae 1899 — sylvestr. 690 Apium 665 
Anthemis 15586 °— vulgaris 691  — gravolens ' 665 
— arvensis 1544 Anthyllis Erinacea' “— pelrosel. 666 
.— Cotula 1543 2091374 (Als, any 2116 
— nobilis: .. 1558 '— Vulneraria 1374 '—' mellifica 2116 
—  Pyreihrum 1540 Antiaris toxicaria 457 —i terrestris 2122 
— tinctor. 15.4. — giftige 457 Aplom +95 
Anthera 275 Antidesma alexi- Apocyneae 1,515 
— aristala 275 terium 1727 Apocynum andro- 
— bicornis © : 275 Antilope Corinna “ saemifol. 514 
= connata ı 975 2005 °—— ceannabin 515 
—— cıistala 275 —- Dorcas 2005  —— venetum: 515 
— didyma'  .,275 — Kevella © 2005 Apoda "1895 
— Lilior. alb. 773 — Oryx 2004 Aponeurosis 18069. 
— sessilis 275  — Pasan 2004 Apophyllit 5% 
‘ AntbericumLiliago — Rupicapra: 2004 Apostemkraut'» 433 
786 Antimonblende 173 Apothecii 291 
= Liliastr, 786 — strahlige 173 Apothekersepie 2130 
— ossifragum 786 — blüthe‘ . 171 Äpricose ° ... '1029 
— planifolium 787 Antimon,;gediegen 170 — Varietäten 
U 'Tamos;: 785 Antimon-Glanz 172 derselben 1029: 
Antirrhinum Cym-  °— blätteriges 172 Aprillenblume: 1186 
balaria 1276 — haarförmiges 173 Aptera © .1906 
— Elatine 1977 — dichtes 173 Aquaflorumom- 
—- Linaria 1275 — | HITR \ nium 1997 
— majus 1277 — silber 225 — flor. Opuli 738 
'— Orontium '1278 Antonskraut 460 Aquamarin 68 u. 71 
— spurium ° 1277 Antraconit 86 Aquila fulva: 2028 
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Adquilegia vulgaris 
o* aus 1161 


'— saccharifera 1759. 
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Aron, dreiblätte- " 
riger 1599 


Aquilaria malac=‘  Arenilla "215 -, efsbarer ‘1600 
censis 964 Argalischaaf ''' 2000 ‚ gefleckter 1597. 
.— oyala:' 964 Argangelica'offic. 724 „ gemeiner 1597 


Arachishypogaea13570 Argemone mexi- 

Aracouchini 8ah > cana 1115 
„— Balsam 844 — mexicanisch.1115 
Aralia spinosa 751 Argilla. INGE 
— nudicaul. 751 Arisarum vulgare1000 


— dornige ' 751 Arista 208 
— nackte 751° Aristolochia '1588- 
Aralieae 20 — Anguicida 1506 . 
Aralien 320 


ara — Clematilis 1593 
Aranea Diadema 2081 __ grandiflora 1505 


— domestica 2080 Aristolochia 


— medicinalis 2081 longa 1591 


— Tarantula 2081 __ Maurorum 1505 
Ton Ä Fr — Pistolochia 1508 
rbo | SLR Ir 
Arbutus 'alpina 902 _ aan Ki 
ers Unedo h Nr 3 ‚Serpentaria 1589 
ia Uva ae | RR. Sipho 15096 
en ar 8h Aristolochiae 309 
Arctium © 1457 Armadillo 2071 
— Bardana 1458 — vulgaris 2074 
— Lappa ‚1457 Armeria vulg.. 755 
= majus ‚1458 Armeniaca Dasy- 
— minus 1458 " carpa 1029 
— tomentosum1458 — duracina ' 1029 
Arctomys;\; Mar-' — vulgaris 1029 


"ımolla 1964 Armenischer'Stein 128 
Arctopusechinat. 648 Armfüfsler 1896 
Arctostaphylos: : 0900 Arileuchter, ge- 


— alpinan.'siri 902 ° " meiner - ‘1825 
— ıUva ursi 901 Armpolyp ey 
Ardea Ciconia :2059 Arnica 15% 
" m:einerea;, ,, 2038 '— montana 1524 
— ‚Grux 2038. Arnotta 1131 
Areca 1632 Aroideae -"" 300 
— Catechu 1632 Aronartige’ Ge- 
— 'oleracca 1633 wächse 300 
— palme 1633 Aron, ägyptischer 
—_ 5, ge  —_baumartiger 1599 
meine 1032 — Calle 1602 


,„ gifliger 1001 
» grofser: ° 1600 
„ grofswur- 
zeliger 1599 
 , Italieni- | 
scher 1599 


EIEPEE 


" | 


— „kappenför- - 
Eier 1600 
— , vielblätte- 
riger '1600 
— ,virginisch. 1599 
Arracatsche 700 
Arragon “10 _ 
Arrhenatheruom 
"elatius  : 418 
Arrow-Root 345 1058 
Arsenik-Blüthe 105 
us 107 
— , gediegen 165 
— glanz 206 
— kies 206 
— nickel 207 
— sauresEisen- . 
oxyd "206 
— schwärze 170 
>— silber 9225 
— spielsglanz  ' 174 
— wismuth 175 
 Artemisia 1hgl 


— der Alten 1510 
— Abrotanum 1505 
— Absinthium 1507 
arborea 1510 
austriaca 1501 
campestris 1505 
camphorata 1501 
coerulescens 1496 
Contra 1496 
‚— Dracunculus1494 
— glacialis, ‚1507 
— glomerata 1495 
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‚Arteria rar 
„.daica . 1500 {er 
«—— marıtima ,.. 1301 


monogyna 1502 


-- Mutellina . 1507 
— nutans:';... 1502 
— ‚odoralissima ... 
.. 1501 
— Pallasii 1502 
—_ palmata, .; 1501 
‚— pontica 1509 
— rupestris. .i 1907 
‚— santonica 1496 
— spicala;ı,.. 1507 
‚— vallesiaca 1507 
«-—— vulgaris .;,. 1902 . 
Arteriae ...,....1873, 
 Artischocke 1452 
— , Garten- 1452 | 


,„ Kardun- 1452 
— I erusalems-., 


‚1550 

—_; wilde 1449 
Artocarpus inci- 
sus 1609 


> integrifolius 1609 
Arum arborescens r 
....1001 
.— Arisarım 1600 
Colotasıa 


IA 


Dracuncu-. 
Aus dan 


italicum _:1599 
maerorrhizum, 
EN 1599 
Auer 1597 
Seguinum 1601 
triphyllum ‚1599 
‚virginicum 15099 
— vulgare, _ 1597 
Arundo Bambos, 795 _ 
— Calamagrostis 


| ee 


| Es 12 
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Arundo Donax 4350 


1599 0 
Dracontium 1600 ;- 


1600 : 
‚esculentum, 1600 >= 
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Kahl; Re 1% Asperugo BRN 
mitis 508. 430 172 
Asa duleis ..11:898 Wende cynan= 
— foelida 32.716 -WÖÜ) chica +1.094 440 
_ in kranı 717 1 odorata:., 438 
— —.- mass, 717. (—"tinctor. aaO 
Asarinae ‚ 509 Asphodelen: 1,302 
Asarum, ehropaeum. Asphodelus«. .\; 783 
9099 — ramos. (u »: 784 
_ canadense. 1001 — luteus u... 785 
— virginicum 1001 Asphodill 783 
Asbest | 101 :— , ästigeri.... 784 
‚» biegsamer, 102 ‘— , weilser o.. 784 
— , gemeiner , 102 ‘— , gelber :». 785 
— , schwim-., Aspidium »...(! ».4790 
Ä mender 102 (= aculealum :' 4794 
Kusaride, kleine 2154 —.Barometz* 1795 
Ascaris lumbricoi- , = coriaceum:; 11794 
den. OB Sax ‚cristatum 55.4794 
— vermicularis2154 (— dilatatum ‚1794 
Asche 147 :— Filix foemin.. | % 
— vulkanische, 152 old 1785 
Aschenkraut, _ a as 1790 
Sumpf- .1521 — Lonchilis -: 1795 
Aschenzieher 126 :— Oreopteris..4794 
Aschiote 1151 -— rhaelicum 1795 
Ascidium: : 267 :— 'Thelipteris. 1794 

Asclepiadeae 315 Asplenium Adjan-- 
Asclepia asthma- hum nigr. 1790 
ca 5 619 _ 'Ceterach : 1785 
— ‚curassavica.', 018 Filix foemin.1789 
— decumbens ; 619 , a ‚Ruta mura=\ 
— gigunten 019 ia 1102289 
= ısyrlaca, |) 619 asıre Scolopen=.. jolaich- 
— „tuberosa..,,, ‚..019 v0 drium «es 1786 
>— ;Vincelox:..., 016 <_. Trichomanes er 
Aselli 1908. 2072 ‚4788 
Asimina ritloba ‚14170 Ash 4908 


Aspalathholz,. 904 
Asparagi 


Assel, indische ‚2073 


Asparagus ...! 790 Astaci "4907 
— acutifol..:,....7Q94 Astacus +. 2074 
— oflic. . v 700 27%) fluviatilis_. 2074 

.— sarmentosus , OR NET Gammarus. 2077 

Asperifoliae . ...; MENT marinus 2077 

Asphalt 36 Aster Knellnda, 1518 
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Aster annuus, - 1513 Atropa Physolades 556 Ava-Pfeffer 390 
— , blaue . 14548..Atschier 525 Avanturin 46 
- —  chinensis 4519. AttelabusBacchus2104 Avellanae lombar- 
»— , jährige‘ . 1545 — Betulae- 2105 dicae . 1635 
‚Asterisca Cin- — Jaceae 2105 — es 1635 
.  chonarum 4815 Auig Hollunder 735 .Avellana. purga- 
> —. labirinthica 1813: Atzel. 20a trix 41673 
.—— trICOsa- 4813 Auchemia Lama 2006 Avena | 427 
Asterocephalus Co- — Vicunna 200060 — brevis. 428 
lumbaria 435: Auerochs 1095 — elatior 418 
Astmoos, .drei- Augapfel 4880 . — wxeorticata 1427 
nn .eckiges 4799 Auge. 1880 — fatua : 428 
Astragalus baeti- — Augen der Pflan- — nuda 1428 
eu. 4424 , zen -2u9g — orientalis 428 
—.creticus 41418 — korall on, em sativa "427 
— exscapus 4422 — stern 41880 — strigosa  . 428 
.—  Glycipbyllos — 1rost "4204 Avs 4916 1951 
4425 : — — ,officin. 1204 Avicula 2139 
—_ - gummifer. 44118 — — ‚rother 1065 — margaritifera2139 
"7 monspessu- — — ;‚weilser 1204 Avomasum ‚1924 
lanus, “4423 »— »wuızel 683 Axinit “09 
Sm Verus- 41418 — — „kretisched83 Axungia Aschias 2070 
-Astrantia.major 048 o— — ‚macedo-  — 2067 
Atacamit 15. Bee 685 — Ace .2067 
‚Athamanta 683 -— — ‚Matthi-  — Canis 1945 
— Cervar.- 702 ols 684 — Castorei 1955 
> 'cretensis 683 Augit 403 — Castoris 1062 
== macedon. 685 — fels 116. — Ceti 2021 
> — Matthioli . 684 — ‚manganhalt. 3 — ecollo Equi 2010 
— ÖOreoselini 705 Aurantia — Hominis 1938 
Athmen 1887. Auricula 1880 — Leporis 4963 
„ Athmungswerk- — Cordis.  .1874 — Lunae 2 
‚zeuge . 4874 — Judae 48h4 
- Atbyrium Filix  - Aurin 366 
. foemin., ‘41789 — , wilder . 366 Babingtonit 204 
‚Allasmalachit 2414 Auripigment 466 Bablah 1351 
-Atractylis, gum-  Auris, 4880 Babulah 1351 
" . mifera ‚4152 Ausgehen 9 Bacca composita 257 
Atriplics  ° 307 Ausläufer. 247  — spuria 288 
=—  anguslifo- » Auster, gemeine - Baccae Alkekengi 532 
lium ' 4773 ‚efsbare 2141. — Aquifol. 458 
— Halimus 4774 — schalen 2142 — Araliaespinos.751 
— hortene 1772 Austern 1897 2141 — Arbuli 903 
Ehe Bi 533 Auszehrungskräu- —— Asparagi 791 
— "Belladonn.‘ 535 . ter, Lieber- — .Belladonn. 534 
'— Mandragora 555 sche. —. Berberid. 799 
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. Baccae Bryoniae 1697 Baccae Spin. cerv. 


N Caprifolii 
_ — germ. 


— Corni foemi- 
nae 453 — Uvae crisp. 612 
585 — Vihnrni 


— Domestic. 
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| Bärenklau, wei- 
582 cher 1280 
532 — Sumach Da areie „ wolliger 712 
— Tau 11/62 — traube 900 


“ — 


— gemeine 901 


737 Bär, gemeiner ' 


— Ebuli 736 — Vitis idaeae 828 
BEN Fagarae 7418 -— Tex yloit, 583 —_ 

Su Fragariae 1078 Baccharis ivaefo- ..- 
_— Grossulariae 612 lia 148 

— Hedere 613 — genistelloi- _— 

— - Hypocistis 1676 des 1485 

— Juniperi . 1755 _— venosa 14855 —. 

— Lauri . 866 Bachbunge 3738 — 
.— Ligustri 303 Bache 1971 Mrd 

ER En cON-  Bachstelze „ge | 
. — ‚Mora Rubı 1073 Bachusplare, 2026 Far 

— Mori nigrae 1621 peruvian. 185 — 
.— Mytti ‚4044 | Bach fad —_ 

: Mynillor, 827 Despwanerktienz 108p Fer e 


..— Nasturt. ind. 849 Bactyrilobium Fi- 


. — ‚norlandicae 
— Opuli 
— - Oxyacanthae 
— ÖOxycoccos 
— Padi 
— Paridis 
— Phytolaccae 
— Rhamni ca- 

thart. 


— Rham., Fran- 


gul. 

— Ribes. nigr. 
— — rubr. 
— Ribium 
— Rubi ıdaei 
— Rubi vulgar. 
— Sambuc. 

— Solani race- 

. mosi 

— Sorbi.alpin. 
—  aucu- 


pariae 


— 'torminalis 


4058 .; gemeiner — Mysticetus 2020 
830 .— Oflicineller _ .— rostrala . 2022 
4035 Badian 1166 Balaenae 1922 
865 Bänderflechsen- Balani ....1896 
992 haut 4869 — Myrepsicae, 930 
Bären 4927 -— Myristicae 930 
585 — beere 901 Balanites aegyp- 
— fenchel 668 tiaca 934 
588 — fußs, stache- Balanophoren 309 
‚611 liger '648 Baldgreis 4521 
610: — klau — ..71 .— ‚ eyförmiger 1523 
080 3 "ächter 1280 — , gemeiner 1522 
1070 — — , domi- - ,„ Jacobs- 1523 
1073 ger” a ELIBL ', e : , raukenblät- 
734 — — , gemei- _ .teriger - 1523 
ner . 711 Baldrian | 391 
992 — — ,‚pyrenäi- ‚Berg- 394 
1064 scher 2 —_ , breitblätte- N 
— — , sibiri- Tiger 392 
‚1065 scher 742 — , glänzender 392 
-—, unäch- 0 — ‚großer 394 
‚4065 ° ter 711 — ‚hoher 392 


1074 - stula 


738 Ba leschwamm, 


brauner 1950 
‚ypp | 1778 
» gemei- 
ner 1779 
‚keulen- ER 
" förmig.1779 
, Purgir-1781 
samen 4780 
„zweizei- 
liger. 41781 

lappen 
mutter 
wurz 

— .officin. 
wurzel, Al- 
pen- 


ni . 
= 


672 


937 Balaena EN 2022 


—— 


- longimana ‚2022 
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„ Pyrenäen- 398 
, schmalblät- 
iriger 392 
‚ virginisch. 1589 
„ weilser Gar- 


Baldrian, indisch. 396 
-—— , kleiner 393 
—_ , knolliger 398 
— , mittlerer 392 
.— , ofliin. 391 


. ten- 394 
Balg 2708 
—_ kapsel. 285 
Ballota nigra. 4254 
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Boswellia 908 
—. turifera 908 
Boswellie, Wei- 
rauch 908 
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‘, Geschichte 235 
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— , Spystem- 
kunde 293 
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logie 241 
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ria 1752 
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Brachdistel 645 

Brachiopoda “1896 
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Bräunlichroth 21 
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Brandfuchs 1946 
— Jattig 1486 
— schiefer 88 141 

Brasilleto 935 

Brasilienholz, 

gelbes 1716 


— ,‚roihes 934; 937 


Brassica 1317 
— botrytis 13185 
— campestris 1320 
— capilata 1318 
— Caulorapam1318 
— congylodes 1318 
-— crispa 1318 
— Eruca 1321 
— Napo-Brassica 

1320 
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— oleifera 1318 
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— Rapa 1320 
— — oblonga 1321 
— sabellica 1318 
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ns schlak- 
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— — , strahlig: 194 
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— , faserige 34 
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— , rother 162 
wurzel,kno- 
tige 4268 
wurzel, Wald- 


— , gemeine 33 
— ‚trapezoi- 
dische 34 
— kohlen 32 
— _— sandstein 144 
— Manganerz 463 
— spath 4101 
— stein 160 
— _— blende 163 
_ — glas 193 | 
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Brechnufs 518, 519 
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—, schwarze1l671 
— ‚vielspal- 
...tige. 4672 
pflanze 569» 
— , peruvian.569 
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wart 571 
— ‚geringelte571- 
g Kopf- 
blume- 570 
— — , weißse 575 
Breiapfelbaum 802 
Breitblatt -Manns- 
schild 461 
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Bupleurine 320 — , brasiliani- 
Bupleurum 649 - scher 4433 
— falcatnım 650 — caraque 1432 

— fruticcoum 651 — de St. Do- 
— ÖOdontits 650 mingo 1433 
— rotundifol. 649 — , gemeiner 1431 
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— obtusifflia 9141 — martiniques 1432 
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Butea 1375 — grandiflorus 1050 
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— ‚stolzer _ 1376 — Phyllanthus 1051 
— superba 1376 — Tuna 1050 
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| latus- 395 — libanotis 673 
Butterbume, grofse — maritim. 673 
1185 Cadmia 479 
.— vogel ‚2115 Caesalpinia 934 
Buxus sempervi- — Bijuga 936 
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Bysses ‘ 1896 — Coriaria 0936 
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— jolitus 1825 — pulcherrima 936 
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Cahinca 
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kanischa 1674 
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— — , wahrer 1443 
— Oel 444 
Cainca 581 


Cakile maritima 1292 
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cens 1601 
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— ,giftiges 1601 


— Seguinum 4604 


Calagualawurzel 1795 
Calamagrostis Jan- 
ceolata 430 
Calambac 964 
Calaminthe, Berg- 
4206 
Calamus 757 
— Draco 7571 
— petraeus 757 
— Rotang Dal, 
— rudentum‘ 757 
— verus -757 
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Calcar 278 
Calcitrape 1475 
Calendula 1552 

— arvensis 1555 

— officinalis 1552 
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— bi- etc. poly- . 
-.  phyllus 270 
— bi- etc. sepa- 

lus 270 

— Calyculatus 271 
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—- scariosus 21: 
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‚Calla aethiopica 1602 
: — palustris 1601 
Callicarpa ameri- 
| cana 443 
Callichroma mo- 
schata 2108 
Callicocca Ipeca- 
cuanha 570 


Calluna valgarıs 830 
Calophylium Ino- 
phyllum 41120 


— Tacamahaca1120 : 


Calotropis gigan- 
tea 619 

‚Caltha palustris 1155 

Calycanthus flori - 


düs 1100 
Calyculae gland. 
 Quercus 1641 


Calyptranthes ca- 

-  zyophyllata 1043 
Calystegia Sepium 491 
— Soldanella 496 
Camaron 4530 
‚Cambium 293 
Cambogia Gutta 993 
Cameliae 330 
Camellie, stumpf- 
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— saliva 1304 
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Camelus bactria- 


nus 2005 
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— zephirin. 842 
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Canchu -Lagua 482 
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Canell 41334 
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— alba 1333 
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‚Canna indica 345 
Cannabis 1720 
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Cannae 304 
Canarienbaum 1736 
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454 


219 


Seite 
Cannarium cöom- 
mune . ' 4736 
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Cantharis 2095 
— officinalis ' 2095 
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Caoutschouc 1675 


Capita Papaveris 1105 
Capitula Papave- 
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— Roeados 1102 
Capitulum 280 
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Capparis spinosa 1121 
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Caprifoliae 316 
Capsella Bursa pa- 
stor. 1302 
Capsicum 530 
—.annuum "530 
— baccatum 531 
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Capsula 286 
— apice dehis> 
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— spuria- 287 
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— ferrugineus 2106 
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Carapa guianensis 8352 
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Gardamine 1310 
‘= amara 1509 
— pratensis 1309 
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— malabarensis 356 
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Carex 1611 
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‚Carlina 1449 
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Carpobalsam 838 
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Carum A 659 
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Caryophylleaee 325 
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“ malici 1041 


‚Caryopbylius aro- 


, levantische 938 


malicus 1040 
Caryopsis 283 
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Caryoten 1738 
Casca preliosa 383 
Cascarilla nova. 1666 
Cascarillcıvtou 1665 
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Castanea vesca 1039 
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Catesbäa _spinosa 505 
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— ‚annua 2h3 
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— perennis 243 
Caules cavi Ligu- 
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Caulis aculeatus 253 
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— adscendens 251. 
— alatus 253 
— anceps 252 
—. angulatus - 252 
— aphyllus DR 
— articulatus , 252 
— bulbifer- 253 
— carnosus 250 
"— compressus , 252 
— declinatus 251 
— demersus 251 
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— fibrosus 250 
— fistulosus 250 
— foliosus 253 
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— humifusus 251 
— inanis 250 
— inermis 253 
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_ ceus 252 
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—  sterilis 253. 
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— suberosus . 353 
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Cautschuc 1674 1712 
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Cecropia pellata 1712 
Ceder n 1689 
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— fichte 1689 
— , weise 1281 
CGedernholz 1689 
— Manna 1689 
Cedrela febrifuga 601 
„heberwidrig: 601 
—  daralia 602 . 
— Toona 601 
- — wohlriechend.602 
CGeibabaum 13146 
Celaster, klettern- 
der 591 
Celastrus Manna 591 
— scandens 591 
Celtis australis 644 


Genomyce cocci- 
 fera 1811 
Cenlaurea Behen 1462 
— benedicta 1471 
Calcitrapa 1473 


— Centaurium 1470 
— Cyanus 11468 
— Jacea 1470 
— montana. ‚1469 
— scabiosa 1469 
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Cenlaurea ‚solsti- e 
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Centifolie 1089 
Cephaelis‘ 570 
— Ipecacuanhıa 570 
Cepbalopoda 1899 
Ceradoton Mono- 
ceras ‘377%. 202% 
Cera flava 2121 
Cerambyx cervi- 
cornis "2109 
— Lamia 2109 
.— moschalus 2108 
— Tribulus 2109 
Ceramium Hel- 
minthochor- 
tos 1823 
Cerasa acıda 1031 
— dulcia 1031 
Cerasus acida 10530 
— avium 1029 
— caproniana 1050 
— duleis 1029 


Cerastium arvense 993 


— semidecan- 
drum 085 
— viscosum 083 
— vulgaltum : 083 
Ceratonia 615 
— Siliqua 615. 
Cerbera Ahovai 517 
— Mangas 517 
— Odollam 517 
Cereis Siliquastrtum 
959 
Cercopitheci. 1940 
Cereae 324 
Cerebellum 1878 
Cerebrum 1878 : 
Cereen 324 


Cerer, flufssaures 154 ° 


Cererit ‚153 

Cerinthe major 474 

Geriumoxydul, , 
Malkihirent 2 
neutral. 153 
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Ceriumoxydul,, | 
basisches 153 
— ‚kieselsaures, 153 
.— — kohlens. ‚153 
Cerit. . 153 
Cervina 1924 
Cervus _ ‚1987 
u Alces __ 1990 
.—. Elaphus 1987 


Cestrum diurnum 523 


.— Jaurifol. © _ 523 
„— ‚venenal. 77.593 
Cete. 1922 
Cetacea _ 1933 
Cetaceum ‚2015 


Ceterach ofhiein, 1785 
Cetonia aurata 2099 
Cetraria islandica 1803 
Ceylanit 87 
'Chabarro-Rinde 947 


Chabasie 132 
Chaerophyllum 689 
.— ‚aromat- 689 
"— aureum .. 688 
— bulbos.. 687 
— hirsutum _ 688 
— sativunı . 6089 
— sylvetre 690 
-— temulum ° 688 
Chagrin 2061 
‚Chalaza 289 
Chalcedon 47 
Chalcides 1914 
Chalcolith 158 
Kauaıdeov ueilas 
1467 
Chamoisit 190 
Champignon, ge- 
„meiner 1831 
Chantransia rivu- 
laris 1926 
Chara vulgaris 1825 
Cheiranthus 1312 
— Cheiri 1512 
Chelae Cancrorum x 
| 72077 
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Chelidonium cor- Chinabaum, lang- 
niculat. 1115 blättriger 538 

— glaucium .1114 ,— — , lanzelt- 
— grandiflor. 1113 . blättriger . 537 

— Jlaciniatum 1115 _— — ,ovalblät- 
— majus 1112 | re 538 

Chelonia imbri- _ , purpur- 
cala 2045 roth blühend.537 

— Midas 2044  — — , weich- 
Chelonii 1915 . _ haariger. 538 
Chelopoda 1927 _— ,Berg- 561 
Chenopodeae 307 _— bicolor 528, 5062 
Chenopodium 632 __— bicolorata 563 

— album 055 — , blals grau- 
— ambrosiod. 633 braune 515 
— ‚anthelmintic.034 _—- Bogotensis 558 

— BonusHenric.632 _— , brasiliani- 
— Botrys 633 sche .. 565 
— fruticosum 636 , braune 543 
_ hybridum 055 — ,californische565 
— mariiimum 636 — Calisaya _ 551 
— .olidum _ 050 _— caribaeus 565 

— rubrum 635 _— deCarihegena 
— viride 635 ‘französ. 5506 

-— Vulvaria 636 _— de Carthagen. 
Chermesbeere 2087 holländ. 558 
Cheyletus Scabiei2082 _— corona 546 
Chiastolit 608 — corymbifera 565 

Chiboubarz 845, 911 _— ,Doldentrau- 
Chichm-Samen 946 ie - 565 
Childrenit 199 .— , dormige . 565 
Chimaphila 914 — flava dura 556 
— corymbosa 914 — — fibrosa 558 
— umbellatta 914 — fusca 543 
China 559 „— ‚gelbe faserige556 
— ,ächte Kö- — , gelbe harte 556 
nigs- 551 — ‚graue. 540 
_ ER falsche561 —. Havanna 558 
— lacskros 5053 — Huamalies 543 
— baum : 557 — Huanuco 540 
— — , Conda- — Jaen 545 
mins - 537 — — dunkle 549 
—— — , mitherz- — ,Kron- 51L6 

förmig.Blätt. 558 — , kurzfrüch- 

— — , Hum- Ger 565 
bolds2*. 5535. — - Lima 541 


Pseudoloxa ' 549 
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China montana 561 
— naranjada 558 
— , aus Neu- 
Granada, 4849 
— nova. 558, 564 
— Piaoi 562 
— Pitoja 561 
— Piton 561 
— Tegia conyo- 
luta 2 
— — media 558 
— — plana 552 
—— — vera 551 
— rinde, kari- 
bäische 563 
— —, neue 564 
— '— ,.surina- 
.-. mische 564 
.— rolhe 554 
— rubra 554 
— de SanctaLu- 
cia 561 


de Santa Fe 558 
St. Martini- 


censis 561 
— smilax _.1733 
— spinosa _ 565° 
— surinamensis 504 
— Tecamez 563 
— Ten 545 
ea Tan 9 dunkle 549 
— Yuanucco, 

schwärzlich- 

. graue ‚B4Q. 

— wurzel 1734 
— .—, 0CCi- - 
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2 farbige 562 


Chininga 1171 

Chinininga 1171 

Chinlenwurzel 1194 
Chiococca angui- 

fuga 581 

— racemos, 580 

— ' scandens 580 
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Chiodecton depres- 
sum 1818 
— effusum 1818 
-—— Meratii 1818 
— paradoxum 1818 
—  seriale 1818 
— sphaerale 1818 
Chironia chilens. 482 
Chiroptera 1928 
Chlaenius chryso- 


cephalus 2106 


Chlora perfoliata 832 
Chlorit 124 
Chloritschiefer 149 
-Chlorophäit . 202 
Chocoladebaum 1431 


Chocoladebohne 1432 
Chondrilla jun- 
cea 1559 
— muralis 1558 
-Chondhrille, bin- 
senarlige 1559 
Chondrondit 76 


Chondropterigii 4911 


. Christophskraut, ge-. 


meines, ähren- 
tragendes ° 1116 
— , traubentra- 
» gende 1119 
Christwurzel , falsche 
4172 
—, grüne . 1185 
—, orientalische 
1183 
—, schwarze 1180 
—, wilde 1184 
Chromeisenstein 203 
Chromocher 157 
Chrysalis . 1900 
Chrysanthemum 
.. frutescens , 1538 
— inodorum 1538 
— ‚silbergraue 541 
-—— Laucanthe-  \ 
mum 1556 


— Myconi 
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Chrysanthemum 
- Parthenium 1537 
Chrysis ignita 2126 
Chrysobalanos 
 Icaco 10357 
Chrisoberyll 72 
Chrysocoma Co- 
maurea 4478 


— Linosyris 1478 


Chrysolith 1: 
Chıysomela cerea- 
lis 210% 
— Populi 2104 
— sanguinolenta 
2104 
Chrysopras ‘48 


Chrysosplenium 975 
— alternifolium 975 


— oppositifolium 
976 
Chylus 1873, 1880 
Chymus _ 1886 
Cicada Orni 2003 
— plebeia 2094 
Cicaden 1905 
Cicer arıelinum 1389 
— Lens 1409 
‘ Cichoreae 318 
Cichorie 1560 
—, gemeine 1574 
Cichorien - Reitz- 
käfer 2100 
Cichorium 1574 
— Endivia 15706 
'— Intybus 1574 


Ciconia alba .. 2039 
Cicuta 675° 
.— virosa 675 
Cimex lectularius 
et 2094 
Cimices 1905 
Cimicifuga foetida 
BETTER 
— Serpentaria 1119 
Cinchona . 537 
537 
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Cinchona .cordi- 


folıa 538 
— Humboldiana538 
— lanceolata 537 
— lancifol. 547 
— niiida  .537 
— .oblongifolia 538 
— oflie. 557 
— ovalıfolia 558 
— pubescens 538 
— purpurea 537 
— scorbiculata 557 
— spinos. 565 

Cineraria palustris 
1521 
Cinnamom, cajense 

+2 3872 
— chinense 872 
— indicum 872. 


Circaea lutetiana 381 
Cirrhopoda 1896 
 Cirrus 
Cirsium arvense 1453 
. — eriophorum 1453 

— Janceolatum 1454 
> — oleraceym 1454 

— palustre 
Cissampelos Caape- 


ba 1764 

— Pareira 1763 
Cisteae 326 
Cisten 326 


Cistrose crelische 1126 
— , cyprische: 1126 


— ladanum 1126 
— lorbeerblät- 
terige 1129 


— ‚ rauhhaarige1130 
-—— ‚salbeiblätt. 1130 
Cistus crelicus 1126 
— cyprius 1126 
— Helianthemum 


— Jadanilerus 1186 
— laurifolius 


— Ledon 1129 


268° 


1455, 
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Cisioh ulvifolius 1130 
— villosus 1 150 
Citrin hu 
Citronate ° 1435 


Citrone , gemeine1435 
— , Pompelmus1443 


— , Sauer- 1435 
— kraut 1505 
Citrus 14135 
— Aurantium 1438 
— Bergamium 1436 
'— decumana. 1445 
— Limetta 1435 
— Limonum 1436 
— medica 1435 
— vulgaris 1439 

Cladonia coccifera 

| 1811 
— extensa - 1811 
— pyxidata 1812 


Clavaria fastigiata1839 
— coralloides 1839 


Clavelli Cinnamo- - 
mi 875 
Clavus 420 


Clematis erecta 1190 


— Flammula 1192 


— YVitalba 1193 
Clinopodium yul- 
gare 1207 
Clupea Alosa 2070 
— . Encrasicolus2070 
— Harengüus 2069 . 


Clutia Eluteria 1663. 


Clypeus . 1899 
Cneorum tricoc- 
cum 407 
Cnicus benedictus1471 
— eriophorus 1453 
— oleraceus 1454 
Cnidium Silaus 660 
Cocci 


— bipunctata 2110 


1129 Coccinella septem- 


punclata 


2109 


1905 
1130 Coccinella 2083, 1904 Coix Lacrima 
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Coccoloba 857 
— uvifera _ 857 
Coceuli indici 1752 
— levanticiı 1752 
— piscatori 1752 
Cocculus palma- ; 
tus 1747 
Coccus 2082 
— Cacli 2083 
— Ficus 2088 
— Ilicis 1648, 2087 
— Lacca 2088 
— mannifer Ei 
= polonicus 97 
977, 2086 
Cochenille, deutsche 
| 2086 
—, gefleckte - 2084 
—, graue 2084 
—, polnische 2086 
—, schwarze _ 2084 
Cochlea 1881 
Cochlearia 1297 
— anglica 1299 
.— Armoracea 1300 
— Coronopus 1292 
— glastifolia 1500 
— officinalis ° 1297 


Gochlearum testae 


2135. 

Cocon 1902 
Cocos 1629 
— butyracea 1631 

— nucifera 1629 

Coecum . 1872 
Cölestin 106 
-— spath. --107 

Coffea 578 
— arabica 578 

— borbonica 580 

— racemos. 580 

Coir 1631 
1616 

Colchicum 804 
— aulumnala 804 

— illyricum 808 
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Colchicum variegat. 
808 
Coleoptera 1904 
Collapiscium / 2056 
Collinsonia 577 
— canadensis 377 


— praecox 378 
— scabra 378 
Collum radicis 243 
Colocyntbides 1705 
Colon - 1972 
Colophon -Holz 911 
-Golophonium 1683 
Coloquinte 1705 
Coloquintenapfel 1705 
Coloquintengurke 
- | 1705 
-Coluber Berus 2048 
— Naja’ 2050 
— Natrix 2051 
. — Vipera 2050 
Columba domestica 
| 2037 
— livia 2037 
Columbinroth 21 
CGolumbit 205 
Columbopflanze 1747 
— wurzel 1748 
Columella 286 
Columniferae 529 
Colutea arborescens 
‚1599 
Colza 1320 
Coma 267 
Comarum palustre - 
1083 
Comissura 284 


Commiphora mada- 
gäscarensis 1742 


Compositae 317 
Comptonit 100 
* Gonchae 2142 


Conferva Helmin- 
thochortos 1823 

— jolitus 1825 

— rivularis 1826 
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Coniferae 305 
Coni Lupuli 1719 
Conium 697 
— maculat, 697 
— Arracacha 700 


Contextus cellulo- 
sus 242 
Contorien 314 
Contrajerve 1603 
Convallaria 792 
— bifolia 454 
“— majalis 792 
— multiflora 794 
— Polygonatum 793 
Convolvuleae: 314 
Convolvulus 488 
— arvensis 491 
— Batatus 498 
— Jalappa 488 
— Mechoacanna 492 
— Nil 497 
— operculatus 498 
— Quamoclit 498 
— Scammonia 493 
— scoparius 496 
— Sepium 491 
— Soldanella 496 
— Turpethum 490 


Conyza squarrosa1513 
Copahu-Balsam 901 
Copaiba - Balsam 961 
‚Copaibabaum 960,909 

— Jacquins 060 


— Langsdorff’s 9060 
—, lederartiger 961 
—, zweipaariger 060 
Copaifera 059 
— bijuga 060 
— coriacea 961 
— Jacquini  900._ 
— Langsdorffii 960° 
— Marcegravii 960 
— multijuga 960 
— offieinalis _ 960 
— Pisonii 960: 
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Copaiya-Balsam 901 
— —, gelber 062 : 


— —, weilser961 
Copal 739 
— ‚ostindischer 1133 
Copalchirinde 5065, 
Ras 1666 
Cor 1873 
Corallia 1892 
Corallina - 1892 
— oflicinalis 
Corallium 1892 
— rubrum E 
Coreulum 239 
Cordia 517 
— mya _ +517 
— Sebestena -518 
Cordie 578. 
Cordierit. 32 
Cordopatum corym- 
bosum „1467 
Coriander, schwar- 
zer 1164 
Coriandrum 673 
— sativum 673. 


Coriaria myrlifolia991 
Coris monspeliens.480 


Corium. ‚1870 
Cormus ah7 
Cornu Cervi 1089 » 
Cornua Alcis 1991 
Cornus 452 
— mascula 452 
— sanguinea 453 
-- flrida . 453 
Corolla 271 
-— aristata IT 
— bilabiata 273 
— bi-etc. poly- 
petala 273 
— campanulala 272 
— caryophylla- 
cea 273. 
— clavata 272 
—  crucliata Q7u 


eyathiformis 272 


2206 


Seite 
Corolla globosa 272 


— hypocrateri- 


formis 22493 
— infundibuli- 
formis 270 
— irregularis 272, 
wi A 27a 
— ligulata 273 
"—— Jiliacea QT7ı 
— malvacea . Q74 
— menbranacea 274 
— monopelala 271 
— mulica QaT7u 
— orchidea 274 
— papilionacea 274 
'— personata .275 
— polypelala 271 
— regularis 272 
— ringens 273 
.—— 10Sacea. 273 
— rotala Eu 
— tubulosa - 272 
we unilabiata 273 
— urceolata 272 
Corona 279 
 Coronariae ‘305 
Coronilla Emerus1425 


— Securidaca 1426 
— varıaa ° 11426 
Coronopus Ruelli1292 
‚Corpus ciliare 1880 
Corregonus Thy- 
mallus 2067 
Cortex 249 


— Acaciarum 1025- 


— Aceris minoris 


847 
— adstringens Bra- 
siliensis 1848 
— Alkornoque 947 
— Alni 1624 
_ "Alyxiae aromat. 
621 
— Angelinae 1430 


— Angust.spur. 450 
— Angust, verae 595 
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Cortex Antidysent,513 Cortex Geoffraeae 
.— Araliaespin, 754 


— Arbuli 
Aurantiorum 

1439 
— Aurant.ord.1440 
— curassa- 


'0903 


— 


vicorum 

— de Barbatimao 
ip, 1850 
— Berberid. 7099 
— Betulae 1636 
— Canellaealb.1354 
— rad. Cappa- 
oo ridis 1723 

m Caprifol. ital« 
582 
— germ. 582 


Cascarillae 1604 
Cedrelae febrif. 


u 601 
— Chabarro 947 
—. Chinae 539 
— Chutwun 1850 
— Cinnamom. 
 acuti 870 
— — ceilan. 870 : 
— — longi 870 
AN LE 870 
— Conessi 515 
— rad. Costi. 354 
— Culilaban : 868 
— Cupresi, 1603 
— rad. Ebuli 736 
| inter. caul, 
Ebuli RO" 
— Eleuteriae 1664” 
— de Encacia 1857 
— Esulae 1015 
— radic. Esulae- 
major. ! 1014 
— rad. Esulae 
minor. 1012 
-— Fraxini. 365 


140. 


— 


III 


J 


ze 


BEFIEBEB 


ELLE 


| 
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. jamaicensis 1429 
— surina- 
mensis 1428 


rad. Granati 1046 
Granatorum 1046 
Guajaci 0927 
Hippocast. 824 
Jubabae 000 
exter. nuc,jug- 

land 1654 


inter, Juglan- 


dis 1654 
Magellanicus1 158 
Malambo 1849 
Malicorii . 1046 
Mali sylvestris 
1061 
Mangles 851 
Margaria 1850 
Massoy 883 
Mezerei 852 
Mollis 1747 
rad. Mori nig- 
rae 1021 
Öninius. 883 
Opuli 738 | 
Paraibae 022 
Peruvianus 539 
Pichurim 878. 
Pocgerebae 1849 
-Populi 1742 
Profluvii 513 


Pruni Padı 1035 
Psidir 1046 
lign. Quassiae 
surinamensis 018 
Quercus . 1641. 
rad. Ratanhiae | 
| 1234 
Rham, cathart _ 
585 
— Frangul,588 
rad: Rosae canin. 
1096 
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Cortex rad. Rosae Corylus maxima 1634 Cressa indic, 630 
. sylvestr. 1096 — tubulosa 1634 Creta alb. 86 
— Salicis 1709 Corymbiferae 318 — figulina 65. 
0 — capreae Corymbus 231 — hispanica - 77. 
minor. _ 1711 Corynostylis dian- — rubra 199 
.— inter. Sambuc. drum 607 Crichtonit 203 
| 734 Corypba umbrac-  Critamus agrest. 096 
— Sapolae 802 culifera 1629 Crithmum mari- 
— Sassafrass 891 Costus 354 tim... 073 
— Simarubae 021 — arabicus 354 Crocodilus Lucius 
— Solanı Pseudo — amarus 354 2048 
Chinae 525 — corticosus 355, — niloticus 2047 
— Soymidae 1330 1335 — sclerops 2048 
— Spin. cerv. 585 — dulcis 354 — vulgaris 2047 
— Tamarix. gallie. — speciosus 3554 Crocus 3599 
7h5 Costae 2384 — autumnalis 399 
—  — germ. 746 Coschenille 1050 — Lilior. alb. 773 
— Taxi 1762 Coschenille, wahre. — oriental. au- 
— Thuris 1652 2083 striacus, gallic. 
— Thus judaeor. Cossus ligniperda2114 ee FARO 
- 1652 Coturnix dactyli- — sativus 399 
— Tbymeleae 852 :sonans : 2036 Cronstedtit - 198 
— — 'monspeliacae Cotyledones 280 Crotalus horridus2050 - 
.,.00..853 Cotyledon mari- Croton . . 1660 
— Thymiamatis1652 num — antisyphiliti- 
— interior Tiliae — Umbilicus 900 - cus 1668: 
| 41124 Coumarin 1377 —- balsamifer 1668 
— Tithymali 1015 Coumarouna odo- — Benzoin 968 
— Tulipiferae 1169 rata 1577 — Cascarill- .1663 
— Ulmi americ.044 Coumierharz 842 — Cascarilla 1666 
— — inter 642 Coury 1633 — Cascarillae 1665 
— — pyra- Couzeranil 100 — cascarill- . _ 
mid. 643 Crambe mariti- © ähnlicher 1666 
— Unguent. 644 ma 1292 — Cascanilloi- 
— Winteranus 1158 Granium huma- - de, 1666 
— -—- spurius1354 num 19358 — fulvus 1668 


- — Xanthoxyli 747 Crätaegus Aria 1064 —,‚glänzender 1666 
'Cortusa Matthioli 481 —- monogyna 1058 ‘— lacciferum 1668 


Corvus Pica 2024 — Oxyacantha 10957 — lanceolatus 1668 
'Corydalis 1361 — torminalis 1064 —slanzeıtblätte- 
 — bulbosa 1561 Cremocarpium 284. Tiger 1668 
— capnoides 1363 Crepidopoda 18957 — linearis 1666 
— fabacea 1361 Crepis foetida 1558 — nitens 1666 
— glauca 1364 -— lacera . 1558 — sebiferum 1610. 


— Halleri 1561 Crepitus Lupi 1845 —-, strichblätteri- 
Corylus Avellana 1633 Cressa cretica 630 ger 1666 
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— Ipecacuanh. 619 
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Croton ‚thurifer. 1666 Cuminum Cymi- Cynachum mon- 
— Tiglium 1660 num 692 speliac. 618 
— tinctorium :1625 Cuniculus 278 —  oleae folium 618 
— Weihrauch-1666 Cunila Mariana 371 — Vincetoxic. 616 _ 
— , wohlıiechen- — ihymoides 371 Cynara Cardun- 
der 1665 Cupressus semper- : ‚culus 4452 
Crozophora 1624 virens  . 46095 Cynareae 318 
— tinctoria 1625 Cupulae gland. Cynarocephalae 318 
 Cruciferae 533 Quercus 1641 Cynips bedegaris 2127 
Crustacea 1906 Curculio antiodon- —  Gallae tincto- 
Cryptogamae 296 talgieus »..2:05 riae 2126 
Cryptogamia. : 339 — Bacchus : 2101 — Psenes 21,27 
Crystallus monta-  — frumentarius2105 —.. Quercus folii2127 
na hu — granarius » 2105 — — calycis 2127 
Cucubalus bacci- — imperialis 2:05 — — pedunculi . 
ferus 979 .— palmarum 2105 | 974 
.—— Behen 978 Curcuma 346 — Rosae - . 2127 
— Ölites 979 — aromatica - 347 Cynocephali 41940 
Cucullus 278 — de Batavia 350 Cynodon Dactylon 
Cuculus canorus2023 — longa 348 Cynoglossum 472 
Coucumis ‚1702 — Zedoaria 347, — oflie. .472 
— acutangulus 1705 ... 348 — omphalod, 473 
— anguineus 1705 — Zerumbit 348 Cynometra Agal- 
— asininus . 1695 Cuscuta 623 locha 032 
— Chate 1705 -—- europaea 6238. — cauliflora 932 
— Colycynthis 1705 — Epithymum 629 Cynomorium coc- 
— .Dudain 1705 Cutis 1870 cineum 1602 
— Melo _.. 1703 Cyanit 59 Cynosbati 1096 
'— prophelorum Cycas cire'nalis 4755 Oyperaceae 300 
1705 — revoluta 1754 Cypergräser 300. 
— salivus 1703 Cyclamen 478 Cypeıgras 408 
“Cocurbita 1700 — europaeum 478 — ,‚efsbares - 4OQ 
.— Citrullus 1702 Cydonia 1065 —-, langes 410 
— Lagenaria , 1700 — vulgaris 1052 —-, rundes 410 
— Melopepo , 1702 Cygnus gibbus 2042 Cyperwurzel, lange411 
— occidentalis 1702 —- musicus 20435 — , runde 410 
— Pepo 41700 Cyma 231 Cyperus .408 
— verrucosa 1702 Cymbalaria Elaline .— esculent. 409 
Cueurbitacea 319 41277 — longus _ . 440 
Cujava-Apfel 1045 — muralis -4276 -— rotundus _41IO 
= Birn 1045 Cymbopogon 417 -— tetrastachys 410 
Culex pipiens 2197 7 Schoenanth. 417 Cypressenkraut 1482 
Calilabanrind ggg Oynanchum 616 Cypressennüsse 1603 
| “ — Argel 6418 Cyprini 1910 
Culmus. 248 _ erectum 620 Cyprinus auralus2069 
Cuminum 692 Cyprius Barbus 2069 
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Cypripedium Cal- 
ceolus 41588 
Cyprinus Carpio 2068 
— Gobio 

Cystosira siliquosa 
| . 4821 

Cylinus Hypocistis 
1676 
Cytisus der Alten 1418 
- — Laburnum 1397 
Czackia Liliastrum 786 
— , lilienarlig 786 


Dach 10 
—  schiefer ET0) 
Dachs, gemeiner 1950 


Dactyli 1737 
.. — alexandrini 1038 
. — barbarici 1738 


Dahlia pinnata 1551 
 Dahlie, verschie- 
denfarbige 1551 
Dammara alba 1689 
Damar - Matoo - 


- Cochin 1850 
Dammar-puti 953, 
Be 1690 
Danas Brassicae 
Daphne alpina 855 

— Cneorum 855 
— Gnidium 852° 
— Laureola 851 
— Mezereum 851 
Darmbeerenbaum 
1064. 
Darrgras 415 
. Dasjespifs. 1973 
Datisca cannabina 
1753 
Datiscin 1753 
Datolith 94 
Dattelbaum ’ 4737 


— palme, ge- 
wöhnliche 1737 
_ pflaume 831 


2009 
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Dattelpflaume,vir- Derb 13 
ginische 831 Desciscentes 318 
—  — Italieni- Diachenium 254 
sche 831 Diacrydium sulphur, 
Datteln 1737 495 
—, alexandrini-  Diadelphia 338 
sche 1738 Diallagon 76 
— baıbarische 1738 Dialogit _ 162 
Datura : 510 Diamant 26 
— arborea 513 — bord “O7 
— fastuosa 512 — glanz 18 
— ferox 512 — spath 56 
— Metel 512 Diandria 337 
— Stramoniuin 510 Dianthus 971 
— suaveolens 513 -— Armerla 073 
— Tatula 512 — Carthusiano- 
Daucus. 680 rum 973 
— Carola 650 — Caryophylius y72 
— gunmifer 622 — deltoides 973 
— Visnaga 692 — plumarius 973 
‚Davilla brasiliana1140 — prolifer 973. 
Decandria 338 — superbus 973 
Decapoda 4907 Diaphragma 4871 
Deckblätter 267 Diaspor 
Delphin, gemeiner Diastole 1874 
2022 Dichroit 82 
Delphinium Ajacis Dickrüben . 639 
1447 Diclini 339 
— Consolida 1146 Dicotyledones 290 
— elatum 4150 Dictamnus 925 
— intermedium — albus 925 
- 4150 Didynamia 338 . 
— pictum 4150 Diebskrebs 2077 
— Staphis. agria Diervilla 583 
4148 — canad. 580 
Delphinus Delphis  Digitalis 1270 
2022 — purpurea 1270 
Demant 2b Digitaria 413 
Dentalium ele- .— sanguinalis Al 
phanttuuın — stolonifera 414 
_ entalis Digynia 339 
Dentarıa bulbifera Dill 1A 
Sr % Bentanhziis 1309 Ealenia elliptica 1171 
Dentes Apri 4973 — serrata 1171 
— Hippopotami1975 — specisa 4174 


an 
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Dillenie, präch- 
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Distel. ‚„kraue 


% 
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1455 Dorstenic , ‚bärenklau- 


„tige 111 -—, Fhernangrade x he 1603 
Dinkel 422 4455 — brasilianische 
Dintenbaum,, ostind. Tlisiben 59 4 

738 Doctor-Gummi 744 — eiftwidrige 1603 
Dideria -339 Dodecandria 335 — Houston’s 1603 
Dionaea Muscipula Döldchen 231 Dorycnium, fün- : 

-933 Dolde 2sI - fingeriges 1389 
Dionäe, fliegen- —, besondere 251. — monspeliensel389 
fangende 933. —, einfache 251 Dosten 1222 
Dioritschiefer 137 _ —, gestielte . 251  —, braune 1222 
Diopsit 104 -—, sitzende 251 ie 1226 
Dioscorea alata 1735 —, zusammen- ° —, Tee 1226 
“0 — bulbifera 1735 gesetzle 251 ‚ Filz- -4226 
— saliva 1735 Doldensparre 430 —, gemeine 1222 
— villosa 1735 — pflanzen 319 —, griechischer 226 
Diosma 598 — traube 2a . kretischer 1223 
— crenat. 598 Dolerit 149 Dotterkraut ‚1304 
.— serralifol. 600 Dolichos ‚chinensis Dracaena 789 
— 1atifol. 595 1401 — Draco 759 
Diospyros Ebenum831 — Lablab 4400 Drache 2051 
— Kaki 831 — pruriens 1402 Drachenbaum , gem. 
— Lotus 8331 — sesquipedalist401 . 759 
— virginian. 831 — tetragonolo- _ blut 7158, 789 
Diploit 126 bus TauUh © -2 —um Ran 
Diplolepis bedegaris . — urens 1402 nern 758 
2127 Dolomit A401, 146 — -— in Ku- 
— Gallae. unten Donax arundinacca chen 759 
S2lyH.E 430. — -— in Stan- 
se 317 Donnerbart 986 - gen ,. 758 
Dipsacus 432 — kraut. 1017 — — m Ta- 
— fullonum ° 432 — stein Ss6 feln 159 
— sylvesttis 433 Doppelblatt, ge- .—  — in Thrä- 
Diptam 925. . _ meines 929 nen  .758 
— ,cretischer 1226 Dorant, Feld- 1278 -— grindwurzel 817 
— , weilser 925 Dorn 268 . — kopf, canari- 
Diptera 4900 Doronicum Par- scher 1201 
Dipterix 1376 ° dalianches 4530. — —, moldaui- 
— odorala 1377 — scorpioides 153 ‚scher. 1200° 
DR Ne Cam- Dorsch | 9063 — waurzel 1600 
ora 1125 a are Dracoce Haller ca- 
‘ Disccideae 318 a Hrasiliet- ERS HEEHE 41201 
, | sis 1603 
Discus 1255 C 6 — Moldavica ‘ 1200 
Dissepimenta ya 7 Wontrajerva 1003 Dyacontium foetid. 
Distel, Biam- 1455 — Drakenia 1603. 24601 
.— gewäcse 318 — Houstonii 4603 Dragun -Beifußs 1494 
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RR wilder 1545 Dicliänehkig radie Ei 1884 
Drehkraut, oMe. 678 arliger 651 Eibenbaum, ge- 
— moos, hygro- Durchwachsarlige .. u. meiner 1761 
metrisches 1800 ; Gewäehse .. 330 Eibisch, ofie, 1341 
Dreifaltigkeitskraut Dysodil 35 — ,Stockrosen-1344 
is 605 58 | Eiblatt- Natterzunge 
Dreistein , durch- Eau d’ange 1044 1782 
wachsener 584: — de Creole 1121 Eiche, burgundi- 
Drimys granatensis — demillesfluss - sche 1644 
1160 1997. —, efsbare :* 1644 
_ Winieri, ‚4158 Ebenaceae 315 Ra, Amis 1640 
Dronen ‚2117 Ebenholz . 831 ‚ Färber- 1644 
Drosera anglica . 750 —, Alpen- 1397 —, — Knopper- 4644 
— longifol. -» 750 Eber , 1971, 1972 ‚ Speise- . 1644 
— rolundifol. 749 — esche 1065 —, starke 1640 
Drosereae 326 — -—, zahme 1066 ‘—, süßse 1644 
Drüse , 269 —- raute 1505 —, weiße:  :1644 
Drüsen 1877 — wurzel, ge- — , Ziegenbart -: 
Druideneiche 4640. meine 1451 | 1644 
Drupa 286. — —, stengel- Eichel -: 285 
—  spuria 288 - lose: 4449 Eichenblatt-Gall- - 
Drusig 48 Ebur 1969 wespe 2127 
Dryas- octopetala 1088 Echinops spaero- — flechte 1803 
Dryobalanops aro- ‚cephalus 4467 ° -—- mistel 801, 802, 
malica 4125 Echinospermum _ | 1713 
Duckstein 151 Lappula 474 — moos . .. 1803 
Ductus hepaticus 1872 Echinus esculent.2155 °— stiel- Gall- e» 
— thoracicus 1873 Echites longiflor. 516 wespe -2127° 
Dürrwurzel, ge--  Echium 465 Eichhaase 1837 
meine... 4513. — vulgar. 465 Eidechse, SEReIDE® 
—, grofse  .141513 Edelhirsch -  . 1987 2047 
“—, mittlere 4516 — korall ‚2156 ; Kupfer- - 2047 
5 spartige 1513 — leberkraut 41487 Kidechsen | 41914 
Duleinja 109 — -Marder 41948 Eider-Ente -- 2044 
ee — tanne‘ 4677 — -Gans 2041 
Dulcamarin 525 Edendata j 1923 Eier 2033 
Duodenum __ 1872 Edingtonit 100 Eierpflanze ‚529 
Duplicideutata 4926 Eggeran --97 Eierschwamm 1832 
Dura Mater: 1878 a De 378 Re 1877: 
; — , Achren 3830 Eierchen 282, 1877 
ee: EN Telae..t 388 inbeere,. Abläth 864 
—; Alpen- 450 — , Gamander 380 Einblatt 454 
— , rundblättriger — , Händlein- 381 Eingesprengt : 45 
Mi 6 RE — ,oflic. 379 Eingeweide - Wür- 
— , sichelförmiger — , Stein- 380 mer 18694 
..0...650 —, Wiesen- . 381 Einhorn 1974 
Geigers Pharmacie. Ill. 146 : 
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Einhorn, gegraben Eisenpecherz 206 Elemi, westindi- - 
| 1969 — resin .  . 194 sche. 5 
'—, See- 2022 — sand, magne- Elen 41990 
—, wahres 2022 wischer 203 — -Geweih 1991 
Einhufer 4993 — schwärze 490 — hirsch 1990 
Einjährig‘ 243 — schwarz 21 — -Hufe 1991 
Einkorn 424 — sinter 206 En thier 2 1990 
Eisbeifufs 4507 — spath -» 193 Elephant 1966 
Eisenblau 195 — thon 150 : —, afrikanisch, 1967 
_- —, erdiges 495 — vitriol 198 ° —, asiatischer 1967 
— —, späthiges 195 Eiskraut 4067 Elephantenlaus, 
— blüthe 84, 103 — pflanze 1067 oslind. 738 
— chrem 203 — vogel, ge- oo, westindisch. 884 
— erde, blaue 195 meiner 2027 — -Meerzahn 2152 | 
— erz, dodecae- Eiternessel 46147 Elephas - 1966 
drisches 207 Eiweiss 289 Elephas africanus 1967 
glanz 190 Eklogit 4148 — asialieus -14907 


| 


— spätbigeri91 Elaeis guineensis 1631° — primigenius 1970 
— strahligert91 Elaeocarpus copal- Elelteria Carda- 
glimmer 191 liferus 1433, 740 - momum 355 


hart, 3blätte- Eläolith 425 Eleutherata. 1904 
‚iger 41262 Elaphomyces ofi- Elfenbein 1969 
—, ofhicinel- . einalis ° 1841 —, fossiles 1969 
ler 1261 Elaphrium copall,740 Eller 1623 
hut , ächter 1150 — tomentosum 842 Elminthochortoon 
— , buntfar- .° Elate sylvestris 1629. PL 1823 
biger 1456 Elater noctilucens2107 Els 2070 
— , langhel- Rlaterit : 37  — beerenbaum 1061 
“, miger 1156 Elaterium - 1695 Else- . 1623, 2070. 
—, Neuber- — alb. et nigr.1696 Elster 2024 
ger 1155 Eledone moschata2133 Elytra 4899 
— , Störck- .— oclopodia 2133 Emblica offieinal.1616 


scher 1155 Eledone rugosa 2132 Embryo 259, 1855 
— , Wolfs-1157 Elemi 840, 911 : — amphitropus 290 


kies 196 — aethiopic. 841 — antitropus 290 
kiesel 46 —,afrikanisches 341 — extrarius 290 
kraut 4261 —,amerikan. 840 — homotropus 290 
kraut, gelbes — baum, ame- — intrarius 290 
4315 ° rikanischer 839 Emmer © 424 
mohr 190 — —, gemeiner 340 Empetrum nigrum 
mulm 190 — harz sı0 ‚1712 
nieren . 200 — oceidentale 840 Emse 2124 


oxyd , arse- orientale 841 Emys europaea 2044 
niksaures 206 —, ostindisches 841 Enchelyoides 4911 
oxydul, klee- —— verum 841 Endivien 1576 
saures 494 —, wahres 841 Endocarpium 283 
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Endogenen 247 
Endorhizen 290 
Endospermum 289 
Engelsüfs 4783 
Engelwurzel . 724 
ii, ächle : 724 
— —, dunkel- 
rothe 728 
— —, Eız- 724 
— —, glänzende7 28 
— — oflicin. 724 
eg wilde 127 
Engerling 2107 
Enneandria 338 
Ente, gemeine 
wilde 2042 
— , zahme 2042 
Entenfufs 44116 
Eajeninge) tige Pflan- 
zen 335 
Enzian- 621 
— , blauer, Wiesen- 
26 
— Chiraita- 627 
—,Feld- - 627 
— ,Frühling- 626 
—;, gelber 622 
—, gemeiner . 626 
— , kleinerHerbst-627 
—, Kreutz- 626 
—, österreich. 625° 
—, punktirter 624 


—, purpurrother624 
—, rother 622 


—, schwalben- 
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Epheu, kletternder 612 

Epicarpium 283 
Epidendrum. ‚Vanilla 

1585 

Epidermis 249, 1870 


— nuc. Juglan- 
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Erde, Tapähiiahe 13523 

—, lemnische 63- 

—, veroneser 201 

Erdeichel = 1406 
— -—-unlterir- 

dische 1376 

— galle 481 

— hummel 2112 

kastanie 696 


dium 1655 
Epidot 97 
Epilobium an- 

gustif. 850 
Epimedium alpi-> 

num. 449 
Epipactis latifolia1584 
Epistilbit 4100 
Equiseleae 299 
Equisetum 1715 

— arvense 1775 
— fluviatile 1775 
— bhyemale 1776 
— limosum : 1178 
— palustre . 1778 
Equus 2008 
— Asinus 2010 
— Caballus 2005 


Eranthishyemalis1184 
Eıbse, Berg- 1405 
—;, Frühlings- 1405 


—, gemeine 1404 
—, Wald- 1405 
Erbsenbaum 4400 
.— slein | 
Erdalge . 1825 


— äpfel 524, 1550 
Erdbeere, Ananas 1076 
_——, ‚gemeine1075 


= 


k 3 
. | 


87: - 


1 +73 


 wurzelartiger 625 — —,„grofsblu- | 
— Seifenwurz-. 627 mige 1076 
—, stielloser 66 — —, grolse 
—, weilser 732,1946 Garten- 1075 
Enzianarten 35 — —, harte 1076 
Epeira Diadema 2081 —. , Wald- 1075 
Ephedra monostla- Ehe: Varie- 
chia. 1763 täten dersel- 
— distachia 4763 ben 1077 
Epheu 612 — birnen 524,1550 
—, gemeiner _ 642 — blume ‚41826 
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kobalt, brau- 
ner 164 


—, schwar- 


zer 164 
—‚strahliger169 
—;, rother 169 

kohle 34 
kohlrabi ° 41320 
krebs 2111 
krabbe. 2078 
mandel 499 
morchel 1826 
nufs: 696 
orseille 1809 

rauch, dichter 
1361 

—, gefin- 

- gerter 1361 
— , gelber 1363 


— , gem. 1353 
— , Haller- 

scher 1361 

— , knolliger 
1361 

-— , immer- 
grüner 1364 
— , oflie -1358 
— artige Pflan- 
zen 333 
scheibe, eu- | 
ropäischee 478 
schlacke 14157 
schnecke 2133 
— , rothe 2133 
— schwarze2134 

spinnenkraut, . 


äsliges 786 
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Erdtoffeln 524 
— wühler 1927 
Eriea vulgar SS3O 
Ericeae ° 316 
Erigeron acrıı 4512 
"—— canadensis 1511 


— heteropbyllus 
j 491% 
En philadelpbicus 
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Frinacei combusti1952 

Erinaceus europaeus 
1951 

— malaßcensis 1952 


Eriophorum ar 


tachion 414 
Erlan 105 
Erle, gemeine 1623 ‘ 


Erodium cicutarıum 
-4325 

— gruinum 1326 

— moschatum 1326 


Erve 4411 
Eıvenlinse ar 
'— wicke 4411 
Ervum 1409 
— Emilia ° 1411 
zu ibens" tr. 4409. 
Eryngium 645 
— aqualic. ‘646 
— campestre 645 
. — foetidum 646 
— maritim. 646 


Erysimanı Alliaria 


1316 

— Barbarea _ 1311 

— officinale 1313 

| Erythraea | 481 

— Lachen Laguen 
> 482 
— Centaur. 481 

Erylhraee 481 
Erythronium Dens 

Ganis 7A 


Erzeugung, freiwil- 


lige 1884 
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Esche, gemeine 385 
—, nulsbaumbläti- 


rige 386 
Eschel 169 
Escherwurzel 925 
Eschlauch 764 
Esel 2010 
Eselsdistel 1456 

— gurke 1694 
— huf 1486 
> milch 10114, 1013 
2041 
— ohren 4507 
Esox 2065 
— Lucius 2066 
Esparsetie 41389 
Espe 4742 
—, schwarze 1740 
Efsigaal 2165 
— fliege 2129. 
Estragon 1494 
Le resinifera 
048 
Euchroit 215 
Eudialith IT: 
Eugenia caryophyl- 
4 lata 1040 
— Jambos 1044 


— malaccensis 1044 


Eukatrit 227 
Euklas . 74: 
Eupatorinae 318 
Eupatorium 4475 
— Ayapana‘ 14477 


— cannabinum1475 
— perfoliatum 1477 
— teucriifolium1477 
— triplinerve 1477 


. Euphorbia 1005 
— amygdaloides 
1014 


— anliquorum 1006 
canariensis 1006 
canescens 4016 
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Characias 


Chamaesyce 1016 _ 
1009 
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Fhphorbie ‚ Cypa- 
rissias °: 41014 
duleis 4015 
'Esula 4013. 
exigua 1016 


Gerardiana 1013 
helioscopia 1015 


ee 

1016 
_ batıyk 1009 
— linearis - 1016 
— mauritiana 1009 
— ofheinalis 1006 
— paälustris - 1014 
— Peplis 4016 
— Peplus 1015 
— plattiphylla 1014 
— spinosa ‘ 1008 
‚— Tiruealli 41009 
Euphorbiaceae 306 
Euphorbium 1007 
Euphrasia 1264 
— minima 1265 
— nemorosa 41265 
— offieinalis 1264 
— Ötontites, 1265 


— Rosteoviana 1264 
Eustachische Röhre 


1881 

Euterpe caribaea 1633 _ 
Evonymus 600 
— europ. 600 
Ze Jattrol 601 
—  verrucos. 601 


Evodia aromatica 998 
Excoecaria Agallocha 

1767 

Exidia Auriculae 

Judae 
Exogenen 

Exostemma Caribeum 

er 

— brachicarpon 565 
— corymbiferum565 
—  floribundum561 , 
564, 556 


Seite Seite 


Exostemma mon- Faller 219 
‘  tanum 561 — ., dunkles 219 
Extr. Naucleae — ,lichtes 219 
Gambir. 578 Fahlunit 68 

— nm 1285 Fahne ‚974 


\ Fahnenhafer 428 

Faba marina 2135 Fabnenkraut 1790 

Fabae Cacao 1432 Falco Chrysattos 2029 

— febrifugae 524 — fulvus 2028 

— Libibidi 936 Fallkraut, falsch. 1516 
— Pichurim 878 — , gemeines. 

— — major. et ächtes 1524 
minor. 8579 Faltenkranz des 

— Tonco 1377 Auges 1830 


— St. Ignatii 521 — schwamm, 


Fackeldistel, blatt- eisbarer 18385. 

arige 4051 Familien + 294 
‚— , breite 1050 Fargzähne 1972 
—_ Cochenill- 1049 Farbedistel 1460 


Es Eichenblät® -  Farina  Hordei A413 
1051 — Lycopodii 4780, 
— , gemeine‘ 1050 — Melampyri 1267 


— , grofsblu- ‘ Farrenkräuter _ 298 


 mige' 4050 Farrenkräut, männ- 
— , Melonen- 1050 liches 1790 
— , peitschen- — weiblein ° 1787 
förmige. 41051. — wurzel 1791 
Fackeldisteln, 324 Fasan, gemeiner 2034 


Factitium Juteum1396 Fasciculus 252 | 
Faden 97.0 el ä gyptische 1400 
— kraut, deut- „ brennende 1402 
‚sches 44927. ichinesikehätägs 
Fächerpalme 1738: — „.juckende 4402 

— schwanzkrebse — ,langfrüch- 

5.4907) tige 4401 
Färber - Brousso- — ,Soja- 1401 
.nelie 1746 — , viereckige 1401 
— crozophore 1625 Faserapatit 89 
— eiche ‚1650 Faserarragon. 108 
— kreutzdorn 586 — baryt 109 
— röthe 440 — blende 478 
Fagara octandra 842 — gips 91. 
— piperila TAT — kalk 84 


— pterota 748 malachit 21 


Fagus Castanea 1639 — Olivenit- 215 


— sylvatica 1638. — schwefel 40 
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Faserzinnober . 221 
Fasern a7 22 
Faulbaum 587 
Faunblume, siin- 
‘kende 1533 
Faux 272 


Fedegosorinde 946 
Federalaun 401 119 


Federchen 284 
— , borstenar- 
tiges 254 


— , einfaches 284 
—, gefiedertes 234 
— , grannen- 

arliges 284 
— , gestieltes 284 
— ,baaıförmig. 284 
— , kelchartig. 284 : 
— ‚sitzende 284 
— ,spreuarliges 284 
Az lemfärmier 254 
Federerz 173 
Federharz - 1674 
— , fossiles 37 
— — ‚Siphonie-1674 
Federknopf, küm- 

‘ melarliger 609 

Federkraut, ähren- 


förmiges 1633 


Federsalz 119 
Fedia carinata 398 
— olitoria 398. 
Feigbohne, bunte1399 


— ‚gelbe 1399 


— , schmalblät- 


terige 1399 
— , weichhaa- 
rige 1399 


— ,„ weifse 41398 


Feige, heilige 1608 


— ‚indische 1050 

— ,ostindische 1608 

—— ‚pappelartige 
4608 


— seeblumenblät- | 
terige 1608 
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Feigen 1606 
— baum, elasti- 
scher 1608 
Feistkäfer, gefurch- 
ter 2103 
Feldblätterpilz 41831 
Feldcypresse 4211 
Feldgarbe 1547 
— grille 2111 
— huhn, ge- 
mein. graues2036 
— Lerche 2025 
— maus 1965 
— mohn, rother. 
1101 
— nelke 973 
— Ringelblume, 
kleine 1555 
schwamm 418531 
schnecke -2134 
path 120 


„dichter 121 


en 


— ‚edler 12i 
— , opalisi- . 
render 121 
— stein er A 
— —  porphyr 138 
— taube 2037 
Felis Catus dome- 
sticus 4948 
— — ferus 14947 . 
— Leopardus 1947 
-— Leo 1947 
— Panthera 1947 
— Tigris 1947 
Fenchel-Bärwur- 
‚zel 670. 
— ‚gemein. 670,671 
— holz 851 


— , italienisch. 671 
Fenestra ovalis 1881 
Fenster, ovales, 


des Ohıs . 1881 
Ferae 1927, 1932 
F ergusonit 156 
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Ferkelkraut, ge- 
flecktes 1572 
— ,.glaties 1573 
— ‚wurzelndes 1573 
Feinambuck - 934 
Ferula 715 
— Asa foelida 716 
— Opopanax 720 
—. orienlalis 721 
— persica 718 
Festuca fluitans 428 
Fette Henne 986 
eu krie- 
chende 987 
— — , weilse 990 
Fetthaut 1870 
— kraut, ge- 
meines 369 
— magen 1924 
— stein - 131 
Feueıbusch 1057 
— kraut 850, 1811 
— opal 52 
— rolh 20 
-— schwamm : 1833 
— stein N 46 
— wurm 2073 
Fibrae 242 
Fibrillae 243 
- Fibrolit 68 
Ficaria ranuncu- 
loides 1174 
Fichte 1677 
— v. Bordeaux 1681 _ 
_ “r.skönadigche 1680 
‚„französisch.1681 
— , gemeine 1681 
— ‚italienischel681 
Fichtenhare 1679 
u..1683 
— knospen 1683 
— spargel 916 
— sprosen 16833 
Fici 1606 
Ficus 1605 
41605 


— Carica . | 
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Ficus elastica - 1608 
— indica 1608 
— infernalis 1672 
— nymphaeae- . 
folia 1608 
— populnea 1608 
— religiosa 1608 
— Sycomorus. 1607 
Fieberklee 483 
— kraut 1205 
— nufß, bittere 521 
— rinde, falsche 
graue 1664 
Filago germanica 1492 
Filamentum 275 
— pelaloideum 275 
Filices _ 298 
Filipendelwedel 40535: 
Filum. 279 
Fiugergras 413 
— , sprossendes 414 
— hut; 1270 
— — , purpur- 
rolher - 41270 
Fingerkraularlige 
Gewächse 323 
Fingerkraut Felsen 
1084 
— Gänserich- 1083 
— , kriechen 
des - 41081 
— , purpuro- 
thes .1083 
—  ‚silberweiss. 1032 
— , weißblü- 
hendes 41084 
Finnfisch, lang- 
händiger 2022 
Firnifs, japanesi- 
scher 744 
Fischbein 2020 
— , weilses 2131 
Fischkörner 1752 


Fischkörnerkerze 506° 
— — strauch 1751 
Fischleim 442, 2056 
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Fischotter 1949 
Fischreiher 2038 
Fischthran 2021 
Fische 1908 u. 1931 


Fistulae scalares 242 
Flachs, gemeiner 753 


— kraut 1275 

— saite 628 

— seide, euro- 
päische 628 


Flaschenbaum : 


, dorniger 1170 


en ‚ 3lappiger 1170, 


— , schuppig. 1170 
stacheliger. 1170 


Flatterbinse 794 
‘— füfsler 1928 
.Flechte, 'isländi- 
sche 1804 
“Flechten BL 
— korall : 2158 
—:- — ,oflicin. 2158 
Fleckblume - Ge- 
müse 1480 
Fleisch 242 
— fliege 2129 
— roth 20 
Flieder 365 u. 733 


— , spanischer 365 


Fliege, Essig- 2129 
— ,Fleisch- 2129 
— , Quark- 2129 
— , Schmeifß- 2129 
—, , spanische 2095 

u. 2097 

Fliegenkäfer 1904 
— pilz 1827 
— schwamm 1827 

re 4462 

„ Benedikten- 
4471 
— , Beig- 1469 
— , blaue 1468 
— , gemeine 
- schwarze 1470 
— ‚Scabiosen- 1469 
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Flockenblume , 
Sommer- 4474 
nt E} Stern - 4473 


» Tausend- 


gulden- 1470 
Flockenerz 187 
Flöwgebirsge 5) 

— grünstein 149 


 Flohkraut 1239, 1513 


— 


‚ ampferblät- 


triges 861 
— , Braunsches 862 
— , brennendes S61 
— , grofses " 861 
— , mildes 860 
— , Wasser- 862 
Flohsamen 449 
Flores Acaciarum 1025 
— Aconili salu- 
tifer: ; 1157 
— Adonidis 1173 
— Africani 1531 
.— Althaeae 1342 
— Anthörae 1157 
— Antbos 376 
— Aquilegiae 1162 
— Arnicae : 1525 
— Auranliorum 
41439 
— Auricul. mu- 
ris pulchro 
flore albo 983 
— Balaustiarum 
1046 
— Barbae Capri 
1052 
— Barbae capri- 
nae 1054 
— Bellidis mi- 
-  noris 1533 
— Bidentis 4482 
-— Bismalvae 1342 
— Borraginis 406 
— Buglosi 468 
— Buphthalmi 
vulg. 1544 
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Flores Calcatrip- 

pae 4147 
Calendulae 1553 
— sylvestris1555 
Calthae pa- 
‚lustris 1185 
Caprifol. ital.582 
— germ. 552 
Cardamines 1310 
Cardamin. 
‘maj. et min. 849 
Cardui hae- r 
morrhoidal. 1454 
— Veneris 433 
'Garthami _1465 
Casiae 875 


11 


Bel 


Cerasiı race- 
mosi. sylvestr. 
41035 
— Cerasorum 1031 
— Chamaemelil534 
— Chamaemeli 
“nobilis 1540 
— Chamomillae 
foetid. "4544 
— GChamomillae 
romanae 1540 
— — vulgar. 1534 
— Cheiri 1313 
— Chichorii 
sylvestr.. 1575 
— Cisli 4130 
— — maris - 1130 
— Clematid.. 
erect. 1191 
-— Colchici 805 
— Consolidae 
regalis 4147 
— Convallar. 
‘ majal. "792 
Costae 1572 


— vulgar. 1573 
Cotulae foet. 1544 
CGyaniı . 1469 
— majoris ‚1469 
Digitalis : dort 
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Flores Doroniei 
germanic. 1525 
— Ebuli 736 
— Fabarum: . 1408 
— Farfarae 1487 
ER Filipendul. 1053 
—— Flammulae 
Jovis . 4191 
„— Galii alb. 437 
— 1: Eütel 436 
— Genistae .1396 
— Gnaphalii 1492 
.— Granati 1046 
—  Heliochrysi 
., Tragi. .1478 
— Hepaticae 
nobilis _ 1187 
— alb. 749 
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Jacobeae 


‚-vestr.. 


Hispidulae 1492 
Hoiostei.caryo- 


phyllei 933 


Lamii albi 1246 
— rubr. 1246 
Lavendulae 1220 
Ligustri  . 363 
Lilio Aspho- 

deli Dis 
Lilior. albor. 773 


—- convallium 


| 792 
Luteolae 1005 
Maeis ... 1765 
Mali sylve-- i 
stris. „1061 
Malvae arbor.. 

1345 
— hortensis | 345 
— roseae 1345 
— minor. 1337 


— sylvestr. 1337 
millefol. : 4548 
Naphae 1439 
Nareissi syl- 


770 


— Naslurt. indic.849 


1523. 
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Flores Nasturtü 
pratensis 1310 
— Nenuphbar 1139 
— Nymphaecae 
albae. 1139. 
— — luleaoc 1140 
— Opuli ..138 
— ÖOrobanches 1279 
— Oxyacanthae1058 
— Paeoniae 1142 
— Papaveris ich 
.erralici. 41102 
— — Roeados 1102. 
— Paralyseos‘ : 480. 
— Parnassiae 749 
— Pedis Cati 1492 


| 


| 


Persicorum 1020° 


Phalang. ra- 
mos. 
— non Ta- 
mos. - 
Pneumonanth. 
‚626 
Populaginis 1185 
Primul. ver. 480° 


‚Pseudacaciae1400 


1546 


Ptarmicae 
Ranunculi 


1178 
Reginae prati 

’ ‚1054 
Rhoeados 1102 
— caninae' 1096 
Rosarum Da- 
masc. 1092 
—  incarna- 


- tarum 1092 
— pallida- . ı 
rum 4092 
— rubrarum 

“ 1094 
Salviae 373 
Sambueci .. 734 


756. 
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Flores Sassafras 881 
— Saxifragiae 

alb. 974 

— Scabiosae. 434 
— Spartii sco- - 

par. 1306 

— Spicae, .« 1220 

— Spinae fr 1058 

— Sioechadis .- | 

arabic. 1221 


w 


alb. 1186 hd 
‚— duleis 


-Rosae alb. 1092 Flos 


1 


341-739 I 


— citrinae 1490 
— .neapoli- . 


tanae 4491 
Sumach TA 
Symphiti mi- 
num, 
Tagetis 1591 
Tanaceti 1493: 
Tilae . 1124 
‚Trifol. alb. 1393 
Trollii 1180 
Tunicae - 972 
CGaryophyllor.. 
rubrorum : 972 
‘Tunicae syl- . 
vestris. 973 
Tussilaginis 1487 
Ulmariae 1054. 
Urtie. :mor- 
tuae 4246 
Verbasc. , 507 
— nigri‘ 509 
Violariae 603 
Violae, 603 
269 
apetalus 270 
aphylius‘ 269 
calicinus 270 
compositus 270 
corallaceus 269 
diclinus 270 
foemineus 270 
hermaphrodi- 
tus 270 
masculus - 270 


monopelalus 270 
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Flos nudus 270 Folia Arboris Vitae Folia lic. Ann | 
'— polypeialus 270 1692 458 
— simplex 270 — Aurantiorum — imbricata 265 
Flossen 1909 , 1439 — Indi 875 
‘— fülsler 4898 — Auriculariae 442 — Juglandis 41654 
Flügel 274, 285 — Betulae 1636 ‘— Kalmiae lati- 
-— decken 189 — bi-, tri-, för 907 
'— faren 14787 quadrifariam — Labruscae 596 
—— frucht 285 imbricata 265 — Laburni 1398 
— —, amerika- — Bucco 599 — Lauri 866 
“nische 1380 — Buxi 4623 — — alexan- 
— _ Drachen- — Cacaliae to- | drinae 14769 
blut- 1380 mentosae 41478 — Lauro- Cerasi 
— — Igel- 1380 — Callicarpae - 4033 
— — Sanlel- americanae 443 —- Ledi palustris 
holz- 1378 — Caprifol. ital. BERLZ 
— muscheln 4897 582. — Lentis Baule 
— schiecke, — _ —— germ. 582 382 
. fleckige 2136 — caulina 254 — Tohtieblso e 
Fluelit 68 — Chamaemori aquat, 3823 
Flughaber ? 428. 4074 — Ligustri 368 
 Fluor-ceium 14153 — Olemalidis — Linneae 12823 
— — Yitrium ‚sylvestris 41493 —- Malabatri 875 
‚4154 — Coluteae "4400 — Mori albae 1622 
Flufs - Aal 2061 — Coluteaescor- — Myrti 41044 
— barsch 2065 °. pioidis 4425 — Nerii 514 
. — , dichter 93 — Cotini 743 — Nucis 1654 
— forelle, ge- — decusata 265 — Oleandri 514 
meine 2068 — Dictamni cre- — Ölivellae 407 
— erde 93 ‚tich | 4226 —- Omphalodeos 
— krebs 2074 — Diptamni 474 
— harz 950 cretic. 1226 — opposita 265° 
— moos 4799 — disticha 265 — Opuntiae 41050 
NE spath -93 — Ebuli 736 — Paliuri 745 
.— stein 93 — Ephedrae mo-> — : Oxyacanthae 
Foenieul. vulg. 670 nostachiae 1763 : | 4058 
'Foetus 1885 — fasciculata 265 — Paraibae 923 
'Fohle 2010 — Fıraxini 385 — Peisicorum 41020 
Fohre 1681 — Globulariae. 431 —- Pyrolae unibel- 
Folia 254 — Graminispicli latae 915 
> — Adhatodae 381 000 445 —- quaterna, quina 
0 Agaves 383. — Hedcrae arbor. etc. "265 
— aggregata 265 | 643 — Quercus 4641. 
v— Ali 4624 — herpetica 946 — radiclia 254 
— alterna 265 — Hyperici fer — Rhododendri 
— Alypi 432 - tdi. 4447. > chıysanthi 905 
Geigers Pharmacie. II. 147 
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_Folia Rhododendri 


dendr. 742. 
— Ribis nigri, 611 
— Rorismariuil | 

sylvestris 912 
— Rosagin. 514 
_ Rubi bati 1073 
— idaei 1070 


— 
— 
—— 
a wog 


—— 


— 
— 
R.J 


—— 


—— 
— 
— 
— 
— 
— 


u 


ferruginei 906 

— maximi 
907 

Rhois Toxico- 


Sagillariae 1657 


-Salviae 373 
- Sambueci 734 
Sennae 941 
— alexan- 
drinae 94 
— american. 
945 
— germani- 
cae 4400 
— ilalicae 942 
—— ‚orientalis 
j 942 
— de la 
Palte 94 
— paryae 943 
— tripoli- 
tanae 942 
DER 265 


Spinae albae! 058 


stellata 265 
Sumach 7A 
- Tamarisci ‚gallic. 
746 
‚ Taxi 41769 
terna 265 
Theae 1134 
Tiliae 1124 
Uvae ursi: 901 
- verticillata 265 
Viburni 737 
Vitis idaege 828 
— vinif 592 


Seite 

Folium abr upte pin- 
nalum 262 
— acinaciforme 261 
— aculetum 261 
— acuminatum 255 
— ‚aculum 255 
— adpressum 564 

— alternatim- 

pinnatum . 263 
amplexicaule 263 
anceps 261 


Re 


39: 


axillare 264 
bi -tridenta- : 
tum 257 
bi- trigemi- _ 
natum 262 
bi- quinque- 
. lobatum 257 
‘b1 -iriterna- 
tum 262. 
binatum 262 
bipartitum 
elc. 4.287 
bipinnatum 263 
bullatum 259 
Cochlearum2135 
canaliculatum259 
capillare 256° 
carınatum : 259 
carnosum 261 
carlilagineum 
mE 
caulinum 264 
ciliatum 259 
compositum 259, 
262 
compıesum 261 
concayum : 259 
connatum : 263° 
convexum 259 
cordatum : 256 
crenatum 258 
crispum 258 
cucullatum 259 
cuneiforme 256: 


1. Taler 


auriculatum 256 


Seite 
Folium cuspidatum 
’ 255 
“= — decompositum262 
— decurtens ...263 
— dentatum 258 
— dependens 264 
= digitatum 262 
— ellipticum 255 
— emarginatum 256 
— ‚ensiforme 256 
— equitans 263 
— erecilum. 264 
— erosum 258 
— fissum 257 
— flabelliforme 257 
—  florale 265 
— glabrum 260 
— glaucum 260 
— glulinosum. 261 
— hamatum 261 
— hastatum 256 
ER hispidum 5268 3 
— horizontale 264 
— impari-pin- 
..natum 262 
— inaequale. 257 
— indivisum’ 257 
= 'inflexum  : 264 
— integerrimum2583 
— integrum .. 257 
— interrupte- 
‚> pinnatum.. 263 
— laciniatum. 257 
— lacunosum > 259 
— lanatum 260 - 
— lanceolatum 256 
— lineare. 256 
— lineatum ... 260 
— . linguaeforme 261 
— lobatum 257 
— loculosum 261 
— lunatum 256 
— Iyratum, 258 
— maculatum 260 
— membrana- 
ceum 


261 


u 


—— 
un 


u 
—— 


‘Seite 
Folium mucrona- 
tum: 2.1955 
nervosum 259 
natans 264 
nitidum . 260 
obligquum 257, 
264 
oblongum 255 
obtusum : 255 
opacum 260 
opposite-pin- 
natum = 263 
orbiculatum 255 
ovale 255 
ovatum- 255 
palmatum 257 
panduraeforme 
66:2357 
parlitum 257 
palens 264 
pedatum 262 
peltatum 263 
petiolatum 263 
pilosum ° 260 
pinnatifidum 2583 
pinnatum 262 
pinnatum foliis 
decrescentibus 
263 
planum  : 259 
plicatum 259 


praemorsum 255 
punctatum 260 
quadrinatum 262 


quinatum 262 
radicale ‚264 
radicans 264 
reflexum 264 
reniforme 256 
repandum 258 
reticulato -ve- 
nosum 260 
Telusum 


rbombeum 256 


rugosum 


Seite 
- Folium sagittatum 256 
searatum 258° 
sessile 263 
simplex 255 
sinuatum 257 
spathulatum 257 
spinosum 259 
sirigosum 261 
subdimidiatum 
257 


submersum 264 
subrotundum 255 


subulatum 256 
supradecom- 
positum 262° 
teres 261 
'ternatum 262 


tomentosum 260 
trinervium elc. 
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Formica fusca 2126 
— nigra 2126 
— rubra 2126 
— rufa 2124 
Formicae 41901 
Fornices 279 
Forsterit 76 


Fossilien, gemengte 5 


— gleichartige 5 
Fovea 278 
Fraga 1078 


Vragaria collina 1076 


— 


elatior 1075 
grandiflora 4076 
vesca 1075 


Fragmenta Corallii 


259 
tripinnatum 263 
triplineryium 
etc. 25) 
truncatum 255 
tubulosum 261 
umbellatum 262 
undulatum 258 
urens 261 
venoso -ner- 
vösum . 260 
venosum 260 . 
verlicale 264 ° 
villosum 260 


Folliculi Bombicis 


-Follieulus ° 


£ 2113 
Sennae-941, 944 
Seriei 2113 


Fontinalis antipy- 


Foramen ovale 


- 959 Forle 
runcinatum 258 Formica 


1799 


fetica 


285 °. 


1881 5 
Forficula auricularia 

255 

2110 Freisamkraut 

4681 Fritillaria imper. 774 

2123 Frösche 


rubri 2157 
— lapid. quin- 
que pretios. 96 
Fragmenta Perla- 
rum 2138 
Franklinit 207 
Franzosenholz 927 
Frasera Waltheri 443 
—, amerikanische443 
Frauendistl 14456, 
— eis 91 
— haar 1796 
— —, kanadi- 
sches 41797 
— ——, schwarzes 
4790 
— mantel 455 
— milch 4939 
—- miünze, ge- 
meine 4484 
— schuh 1588 
Fraxinus 382 
— excelsior 385 


—— 


juglandifolia 386 
-— Ornus 382_ 


— rotundifolia 382 - 


605 
1913 


14m 


1 
n 


— Cynosbati 
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> Seite 
Frösche , eigent- 
liche 14913 
Frons 265 
— coriacea '.. 266 
— crüslacea 266 
— filamentosa . 266 
— foliacea 266 
— fruticulosa . 266 
— gelatinosa 266 


"© — pulverulenta 266 


— pyxidala 266 
mas umbilicata 266 
Frosch 2051 
— bifs 1746 
— distel . 4462 
— eppig ‚4477 
— leich 2053 
— löffell 822. 
—  ——, gemein. 
822 
Frucht , 282: 
Fruchtboden 277 
—, allgemeiner 277 
s.beharrter 277 
—, Sr jeinfacher LT 
—, fleischiger 277 


—, geschlossen. 277 
—, glatter 27T 
— , kuchenförmig. 
DT. 
—, punktirter 277 
—, warziger 277 
Fruchtknoten 276 
—, oberhalb 276 
—, sitzender 276 
—, unterhalb 276 
Fructus 282 


_ Adaciarum. 1025 


— Aurantiorum 


immatur. 1439 
— Bergamottae 1436 
— Capsici ann. 530 


— Castaneae 1639 
— Citri 4436 
— Corni 453. 


1096 Fulgurit: 


Seite 
Fructus Evonymi 601 Fumaria ‚4358 
— Hippocast... 824 — hulboia; ... 4361 . 
— Limoni 4436 — lutea 1363 
— Mali 4061 . — offkcin. 1358 
‚— Mespili 1056 — sempervirens 
— Momordicae 1696 . 3 


/ 


Mora Rubi 4073 Fumarieae 


Seite - 


- 


333 


152 


‘— Paliuri . . 745 Funaria hygrome- 
Bi, b trica 1800 
-Pyai An ss ang 296, 342. 
— Quercus 1644 % Brdesngr 4096 
— Rubi vulgaris Er 1096 
| 5 ‘— Chirurgorum 
1073 5 
1843 
— Sorbisativae1066 __ RER 1 
— spurii 287 #224 meltonsik, 41602 
— Tamarindorum _— muscarius 41828 
4351 — quernus - 1834 
_ ‚Tetragoniae 601 _— Salicis 1836 
— ‚Urae marinae — Sambuci 1844 
4763 Funiculi umbili- | 
Früchte ‚ falsche 237 cal 288 
Frutex 249 Fufsblatt, schild- 
Fuchs ....4946 © förmiges 1416 
Fuchshund ...:1946 Fustikholz 1716 
Fucus -4819 Futterwicke * 1409 
— cartilagineusi1825 
— ceranoides 1821 
— digitatus 4821 | 
— edulis 4823 Gabbro 448 
— esculentus 1822 Gadolinit 
— Filum 1822 -Gadus 2062 
— Helmintho- -— Anglesinus 2064 
chortoss 14823 — Asellus - :, 2062 
— membranaceus  — Callarias 2063 
| 41822 — Lotus 2064 
— nodosus ..4821 — Merlucius 2064 
— palmatus 4822 —- Molva :2063 
— serralus 1821 — Morrhua 2062 
— siliquosus 1821 Gänge 9 
— vesiculosus 1819 Gänse ; 1917 
Fübler 1899 — blümehen, ge- 
Füllen 2010 : meines 1532 
Fünffingerkraut 1081 — blume, große 
Fuge 284° :4536. 
51. — distel, Acker-1560 


Seite 

Gänsedistel , Ge- 
müse- »4559 
Gänsefufs 632 
0 — Bastart 635 


— — „eichen-’ 
‚blättriger 633 
— ,gemein.052 
„ Meer- 036 
5 eaike 635 
, weilser 635 
,; wurm- 
| irahaktler 634 
Gänsekraut 1083 
— kresse 1302 
— köligerz 
— pappel 
Gagat 
Gagel, gemeiner 1717 
—  wachsbrin- 


u 


"gender 1717 
Gahnit 180 | 
Gais 2002 

Galadtodendron 
utile. .. 1608 
-Galban -Silge 707 
Galbanum 207 
— in granis 708 
— in Körnern 708 
— in Kuchen 708 
— in massis 708: 
— ın Panis 708 
-Galda 1849 
‚Galea 273 
Galega 1413 
— officinalis 1413 
Galeobdolon lu- 
 ... teum 1241 
Galeopsis 1241 


— Galeobdolon1241 
— grandiflora 1242 


— ochroleuca 1242 . 


— Tetrahbit : 1244 
— yillosa 1242 
Galgant, Alpin. 357 
— cyper 410 


a BERG 346, 358 


Seite 
Galgant, Kämpfereslß 
| ‚ kleiner 358 
Galicin 155 
— Aparina 437 
—— cruciatum : 438 
— graecum. . 438 
— Mollugo 436 
— rotundifol.. 438 
— verum 435 
Gallae 1645 
— albae ‚1646 


— haleppenses 1645 
— turcicae 1645 
Galläpfel 
\ u. 1646 
— , böhmische, 
ungarische 
1646 


U: S» Ws 


— , deutsche : 1641 


— ,„ schwarze, 
türkische . 1645 
— , weilse 1646 
Galleiche 4644 
— ‚wahre 14644 
Galleichenwespe 2126 


Gallertpilz 4843. 
Galli, 1918 
Gallinae - 1918 
Gallinsecta : 4905 
Gallmazstein . 14130 
Gallus 2031 
—  Bankiva 2031 
Galmei 476, 479 
— , blättriger 180 
— , dichter 1476 
—,, edler 176 
— , gem. 176, 180 
— ,späthiger 176 
Gallwespe, Eichen- 
blatt- 2127 


; Eichenkelch- 


2127 
— , Eichenstiel-. 
21927 
— , Feigen- . 2127 
— , Rosen-, 


/ 


1645 


2127 
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Seite 
Gamander 1212. 
— ‚Bathengel- 1243 
— , Berg- 14217 
— , crelischer 1247 
— , edler 41213 
— ‚gelber 4217 
— , Katzen- 1216 
— ‚Knoblauchs- 
4214 
— ,Kopf- : 41218 
— ,Poley- 
— ,strauchar- 
tiger - .:4218 
— , Trauben- 1215 
— , wilder 4218 
Gamanderlein 1213 
Gambir Extract. 578 
Gangart 9 
Ganggebirge 8 
Ganglia ‚1879 
Gans 2039 
— , gemeine. 
graue 2040 
— , zahme und 
wilde 2040 
Garaffel 1084 
— ‚Berg- 1088 
Garcinia ...993 
— Cambögia , 993 


— Mangostana 995 
Garcinie 993 


Gardenia gummi- 
fera 554 
Garou- v- 892 
Gartenbibernell- 1658 
—  gleifse 677 
— 'gurke 1703 
— haferwurzel 1570 
— melde 1772. 
— .nelke, ge- 
meine 972 
— siılene 979 
— Vergifsmein- 
nicht 473 
Gasteropoda 14898 


Gasteropterygii: 1910 


117 
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Gattung 294 
- Gauchheil 474 
— , Acker- 474 


— — , blauer 475 
— , Monelli’s 

Gaultheria pro- 
903 


cumbens 
Garvial 2048 
Gay-Lusit 117 
Gazelle 2003 ° 
Gebirge, kalihal- 

tige 149 


> kiesolhaltig. 134 
‚ natronhal- 


tige 148 
, primitive 8 
‚sekundäre 8 


— Entstehung 12 
‚ tertiäre 
; über deren 
Bildung 11, 12 
‘— ,vulkanische 11 
Gebirgsarten, kalk- 
haltende 444 
— , magneia- 
haltende 144 
Gefäfse , gestreifte 242 
— ,poröse 242 


476. 


41 


Seite : 
Geisraute, office. 1413 
Gekrösestein 91 
Gelbbleierz 487 _ 
— eisenslein 192 
— erde 67 
— harz, Pflanze 787 
—.— ‚baumar- . 
artige » 787 
— holz 7445-4716 
— kraut 1004 
— resede = 4005 
— wurzel 756‘ 
Gelenkquarz 149° 
— waser 1869 
Gemma pennae 
pavonis 2140 
Gemmae 249, 254 
— conditae Cap- 
 paridis 14122 
— Pini 1683 
— Populi -4740° 
Genisbock 2004 
Gemse, gemeine 2004 
Gemsenkugeln 2004 
Gemswurzel , ge- 
gliederte - 1531 


— , gemeine 1530 
Gemüse-Spinat 1722 


— , punktirte‘ 242 Generatio aequi- 


— ‚ringförmige 242 
Gefäfshaut 1878 
Gehirn, grofses 1878 


— ,.kleines 1878 
— substanz 1878 
Geblenit 98 
Gehörgang, innerer 
1881 
Geis 20023 


— blatt, Hecken-582 
— — , deutsch.581 
— , italieni- 

sches 581 
blattarlige Ge- 

wächse‘ - 316 
fufs, gemeiner659 
klee - 4413 


— 


voca 1884 
Genipa american. 584 


Genip, falscher 1550 
— garbe 1549 
— kraut . 1507 
— kräuter ; 

schwarze 1507 

Genista. 1394 

— canariens. 497 
RAD u. 1597 

—- juncea 1397 
— sagittalis - -1597 
— scoparia - . 1590 
— tineloria 1394 

Gentiana 621 
— acaulis 626° 
— Amarella 627 


# 
Seite 
Gentiana asclepia- 
dea .6%5 
— campestris 627 
—- ‚Centaur. 481 
— Catesbaei 627 
— Chiraita 627 
— cruciata 626 
— indica "028 
— Jlutea ‚622 
— pannonica - 625 
— Pneumonanthe 
sr 020 
— punctata 6024 
— purpurea 624 
— Saponar. 627 
— verna .626 
Gentianeae ar 
Genus “ ° 294 
Geoffraea inermis 
1429 
— jamaicensis 1429 
— 'racemosa 1429 


— surinamens. 1427 
Geognosie 5, 7, 133 
Geologie, Begriff 6 
Georgia variabilis1561 . 
Georgine, verschie- 

denfarbige 1551 
Geotrupes Sterco- 

rarius . 2105 
Geradflügler 1905 


Geraniaeae 352 


Geranium ciculta- 
rıum 1325 
maculalum 1332 
moschatum 1326 
u. 1528 
odoratissi- 
mum 
pratense 13531 
Radula 1328 
— robertianum1330 
rotundifol. 1331 
— sanguineum 1352 
1044 


1328 


Gerbermyrte 


‚Seite 
Gerberstrauch , 
myrtenblät- 

triger 0991 

Germen 27 
‚—— inferum 276 
.— pedicellatum 270 
—— 'sessile ". 276 
— superum 276 
Germer 808 


— ,.Sabadill-... 811 
— „schwarzer 810 


— , weilser .. 808 
Gerste 412 
— ‚gemeine. . 412 


— , sechszeilige 412 
—' , Sommer- 412 
9 Winler- 412 


— , zweizeilige 412 


Gerstenmehl 413 
Geschiebe 15 

" Geschmackswärz- 
chen ' 1883 
Gestreift 18 


Getraidebrand 1846. 


Geunı montanum1088 


— rivale 1087 
—urbanum 1084 
Gewölbchen 279 
Gewürz, englisch 1058 
— lilien 304 
— myrie 10538 
—— nelken 1041 


— — baum 1040 
— strauch 1100 
Gez 591 
Gibbsit 68 
Gichtrose, fremde1145 
> , niedrige. 1145 
— , oflieinelle 1141 
— , unregelmäs- 
sige 1145 

- Gichtrübe, weifse 1697 
— ‚zweihäusig.1097 
Gichtschwamm . 1839 
. Giersch 659 
Giesekit 117, :125 
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Giftheil 1157 Glanzkobalt 170 
— reitzger . 1829 — kohle 31 
— stiller, glän- — manganerz 100 
zender 615, 1727 _ —- 'marmor 8A 
—  wurzel 1604 Glasfeuchtigkeit . 
— -Wütherig ' 075 . des Auges 1880 
Gigarlina Helmin- — gallerte, ge- 
thochortos 1823 meine 1820 
Gilbblume 1544 = glanz e 16K0 
.—— kraut 1460 . — .haut.d. Auges r. 
— wurzel 548 .. 1890 
Ginseng 030 : — kopf,brauner 193 
— , fünfblätter. 650 °— —. ,rother 191 
Ginsler 1394 —. — ‚schwarz. 160 
— , Besen- 1396 u. 108 
— ‚binsenartig.1597 °— körper.d:. Auges 
— ‚canarischer1597 p 1880 
— , Färbe- 1594 — kraut - . 359 
— , pfaälblä- — — ,aufrecht.1771 
teriger 1597 — , ausge- 
— ‚spanischer 1397 breiteles 1771 
Gips 91 .— — , oflcin. 1770 
— , dichter 92, 146 , — , Müllersches 52 


angalhr 98 schmalz, kiaut- 
— haloid _ 90 arliges 359 
—:— diatomes 167 —, vuikanisch. 130 
— — hemipris- Glauberit 147 
matisches 167 Glaucium cormni- 

— ‚körniger.92, 1460 eulatum . 1115 
— spath 91. — luteum 1114 
— stein 146 : —: phoeniceum1115 
— , wasserfreier 90 Glaukolith 100 
Gladiolus 401 Glaux marilima 614 
— commun-.., 401 Glechoma 1246 
lama 2006 — hederacea 1247 


Glandes Quercus 1041 Gleditschia  tria- 


— terresties 


1407. cantha 1774 


— unguentariae 950 Gleditschie, drei- 


— gras 


Glandula 269 dornige - 1774 
. Glandulae 1877 Gleifse 677 
— nectariferae 278 Gliederhülse 280 
Gians 285 Gliedkraut 1250 
Glanz : 18 -— rauhhaariges1221 
— eisenslein. 191 Gliedweich, weilse 978 
— erz 223 Glimmer 122 


hıh  — schiefer | 136 
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Gliedschwamm,, 
schaamloser 1839 
Glires 1925, 1932 
Globularia 431 
-— Alypum 432 
— vulgar. 431 
Globulariae 317 
Glockenblume 1161. 


— , geknaulte 568 
— ‚grasblättrige569 


— ‚grofsblumig.509 


— , Marien- 569 
— ,.nesselblät- 
trige 68 
Glockenblumen 319 
Glockenerz 220 
Gloriosa superb. 774 
Gluma 270 
Glyceria 128 
— aqualica 429 
— distans 429 
— fluitans 428 
— maritima 429 
— spectabilis 429 
Glyzyrihiza 1384 
— glabra 1384 
— echinata 1385 
Gmelinit x 116 
_Gnaphaliunı are- 
narium 1490 
— dioecum 1491 


— germanicum1492 


-— Stoechas 1491 
Gneifs 135 
Göthit 492 
Götterduft 598 
Goldadler 2029. 
— blume 1552 
— distel, spa- 
nische 1578 
— fasan 2035 
— , gediegen 225 
— gelb 20 


— haar 1795, 41798 


— — ,leinkraut- 


Goldhaar, , gem. 1478 
— — ‚Mohren-1478 
— hahn 2105 
— — käfer, Blut- 

2104 

—— _—, Pap- 

pel- 2104 

— — — ,Korn- 
ähren - 2104 
käfer 2099 
karpfen 2069 

lack 

laufkäfer , 2105 

milz,abwech- 

blätterige 975 

— , Berg- 976 

, gegen- 

blättrige 


ruthbe,  ge- 
meine 1519 
— , wohlrie- 
chende 4524 
schopf, lein- 
krautblätteri- 
ger 4478 
— — , gemein.1478 
wespe, ge- 
meine 3120 
— wurzel 775, 784 


Gomma deBatatal850 


— d’Oliva' - 365 
Gommiphora ma- 
Jagascariensis 
dp 04675 
Gomphrena, grof: 
köpfige ° 614 
“— macrocephal. 614 
 — officinak 614 
— symphon. 644 
Gomutus saccharif. 
i ‚1739 
Gorgonia Anthi- 
pates 2158 
Gossypium 1358 


Seite 


1512 


976 ° 
nessel, gem. 1241 


\ N Seite 
Gossypiumbarba- : 
 dense 13540 
— herbaceum 4338 
— religiosum 43540 


‚Gottesgnadeukraut566 
Gräser 300 
Gräten 1909 


Graines d’Avignon 587 


Grallae 1918 
Gramatit 105 
Gramineae 300 
Grana Actes 734 
— Chermes 2087 
— gallica 587 
— Gnidii 852 
— Kermes 2087 
— Lyeii 587 
— . moschata 4341 
— Paradisi ° 351 
-— Sapobillae- 802 
— Tiglia 1661 
— Tiglii 1601 
Granat 94 
— apfel, gemei- 
ner 1045 
— baum 4045 . 
— , brauner 96 
— , gelber 095 
— , grüner 095 
— , rother 08. 
— , schwarzer 96 
— , weilser 125. 
Granit 154 
— gebirge 8 
— ‚porphyrarti- 
ger: 155 
— ,Schrift- : 4155 
Granne A ea 
Granula Sagu 1628 
Graphis abbreviata 
1815 
— Acbarii 1814 
— Balbisii 1814 


— canaliculata 1814 


blätteriges 41478 — arboreum 4359 — Caribeae. 1813 


Geigers Pharmacie. TIIT. 


Seite Seite 
‚Grophi Cascarillae Graubraunsteinerz 100 
1815 30.. 161. 
_ chlorocarpa 1814 ‚Grau -Manganerz 103 
— cinerea, 1814 — — , erdiges 102 
.-— cinnabarina 1815 — wacke 141 
engiemerde "— — ‚gemeine 1b 
1815 .— — Sandstein 141 
— Dumastii 1613 — — schiefer 139° 
— duplicata 1815 — — ‚schiefrige141 
— endochroma "Greensand 143 
1814 Gretchen i im Busch _ 
— exilis 1815 ! 2421165 
— fulgurata 1815 Griesholz 951 
— fürcata 1814 — wurzel, gem, 17063 
— glaucescens 1814 Griffel \ 276 
— globosa 1815 — schiefer 140 
— Grammilis 1814 Grindwurzel, ori- 
— haematites 1813 entalische 1734 
— laclea 1813 Grobkalk  . 85, 145. 
— Lambertiana1814 —- kohle 31 
—.. marcescens 1813 Grofskopf 2070 
—-ı nana 1815 Grossularieen 324 
— oryzaeformis1814 ‚Grube 278 
'— pachnodes 1814 Grünbleierz 184 
— Pelleterii 1814 — eisenerde 190 
—— peruviana 1814 — — slein 190 
— phaea 1815 — erde +..201 
— Rhabdotis 1815  — stein, dichter 138 
— rigida ‚1815 — — , porphyr 138 
— rubella 1813 — .— schiefer 137 
— rubiginosa 1814. Gründling: 2069 
— rugulosa 1814 Erünepeghs 2027 
—  scalpturata 1815 Grundel 2069 
‘— Scaphella . 1815 Grundheil 705 
— torluosa. 1814 Grus cinerea 2038 
— 'tumidula 1815 Grufs 145 
Graphit 28 Gryllen 1903 
‚Grapsus ruricola 2078 Gryllides 1903 
Grasährchen 281 Gryllo - Talpa 
Grasblume 972 vulgaris 2111 
“— , wilde 073 Gryllus campe- 
Grasnelke 0972 stris 2111 
'— , gemeine, 755 — domesticus 2110 
Graswurzel 424  — migratorius 2111 
Gratiola . 566 — viridissimus 2111 
— oflicin.: 366 Guajacum 


927 


Guajacum office. 
Guarana 
Guaranin 
Guckguck , gemei- 
Nor 2028 
Guckgucksblume 1186 
u. 1509 
Günsel , Acker- 1211 
—_, Bers- 1209 
— ‚Guckgucks-1209 
‚ ktiechender 
1210 
1209 


— 


— ,, gülden 
Gürtelassel, ge- 
meine 2071 
— kraut 1779 
Guhrhofian 101 
Guilandina echi- 
nata 057 
—  Moringa 930 


‚Guilandine, rauhe 957 
-Guinna de Bahia 1849 


Gummi Aloes 


' 780 
— Ammoniac. 721 
— in’ gran. 722 
— ın niassis 722 
Anime 950 
arabicum com- 

mune 1351 
— electum 1351 
‚ arabisches 1350 


PR 


Gambiense 1381 
— orientale1376 
te) 


— Asae foetlidae 710 
—  Benzoes 898 
— Bdellii 682 
— Cambogiae 994 
— Carannae 0910 
— Gedri 1089 
— ÜCerasorum‘ 1031 
—  Copal 739 
— elasticum 1675 
— Euphorbii ' 1007 
— Galban. 707 
—  Galdae 1849 
—  Gambae 994 


2228 


Seite Seite Seite - 
Gummi Guajaci 927 Gurke, Schlangen- Hape  gegliedertes 269 
— Guttae 094. 1705 3 hackenför- ° 
— gutt 094 — , türkische 1705 nliges 269 
— Hederae 6153 — ‚wilde 1694 — kies 207 - 
— Kikekunemalo Gurken, Varietä- — , knoliges 269 
911 ten 1704 — kopfwurm, 
— Kino 578, 1381 Gutü 094 . menschlicher 2153 
Er Lacore 500, 1376 — , amerikani- — kraut 1788 
‘ ..u..2089 sches 1418 —.., nadelförmi- 
'—— Ladanum 1127° — baum 093, 1447 ges 269 
——. Laricis 1688 — — , cayen- — , pfriemen- 
— Look _ 1849 - nischer 1448 förmiges 269 
— Mastichis 1724 — — , guiani- — salz 119 
— 'Olampi 053 scher 14418 — , sternför- 
= Olibanınu MONTE: kleine miges 269 
— ÖOpopanax 720 blumiger 1448 — strang ‚710 
— Örenburgense — — , lacktra-. — — , oflicin, 710 
1688 ‘gender 1448 Haberkümmel : 692 
— Prunorum 1025. —- pflanzen 331 — schlehen 1028 
— resina Scam- Guttifera vera 9093 Habichiskraut, 
mon, 493 Guttiferae 3531 .  doldenförmi- 
— rubrum ad- Guttulae anglicae21 13 ges 1557 
stringens 1381 Gymnodermata 18955 — , langhaari- 
— Sagapenum 718 Gymnogramme . ges 1555 
— Sandaracae 1691 Ceterach 1785 — , Mauer- 1557 
— Sarcocollae 442 Gymnospermia 340 Haemanthus toxi- 
— Senegal elect, Gymnotus elec- carıı AN 2 
| 1351 ° tricus 2062 — coceineus 772. 
— — commune Gynandria 358 Haematoxylon 932 
1351 GypsophilaStru- _ — campechianum | 
— has ma- ‚ihium 971. 932 
dagascarisch. 1742 - =  Haemopsis San- 
— Tacamahacae 843 “. guisorba 2150 
— — Re 843 „. Händleinkraut 974 
— Tragacanthae Haar 268 — wurzel 1580 
1419 — , ästiges 269 — — , gefleckte 
— Uralense 1688 — , behaartes 269 1580 
Gundelrebe 1246 = braun 21 Hängendes 
— , gemeine 1247 — , einfaches 268 Härte der Minera- 
Gundermann 1247 — , federiges 269 ‚ lien 6 
Gurke, gemeine 1703 — flechte, blu- Hafer . 497 
— , Melonen- 1703 mige 1802 — geschälter 427 
» persische 17065 — — , verwor- '— kerne 437 
ar, - ; Prophäial1705 rene 1805 — , kurzer h128 
—  , scharfeckige — , gabelförmi- — mark 15069 


1705 ges 269 — , nackter 426 


Seite = Seite 
Haferwurzel 1569 Halsschild | 1899 
— — , wilde 15069 Halteres 1900 
Haftdolde, grols- Halymenia edulis 1823 
blumige 679 — palmata 1822 
— , schmalblät- Hammer 1881 
irige 679 — strauch, gif- 
Haftdoldenartige tiger 523 
Gewächse 320 — — , lorbeer- 


Hagebutien 1096 blättriger 523 
Hagebutzen 10900 — — , Tag- 523 


‚2229 
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Haselwurzel, cana- 


‚dische 


1001 


— ‚europäische 999 
— „virginische 1001 
Hasenartige Thiere 


fufsklee 
klee 


1926 
1393 
1303 


ohr 649, 650 


sprung 1963 
strauch, 
Mauer- 1558 
— — ,Schlan- 
gen- 1558 
Hatchetin 39 
Haube 1924 
Hauer 1972 
Hauhechel , dor- ; 
2180 RL3T2 
— , gelbe 13574 
— Naiter 1374 
Hausen 2055 
— blase 2056 
— — ‚inBlä- 
tern 2057 
— — ‚bücher- 
förmige 2057 
— — , Ringel- 2057 
— — ‚in Tafeln2057 


Hagelfleck 259 Hanf 1720 
“ Hagseilrebe,wilde1195 — , gemeiner 1721 
— ,Acker- 1179 — , gebräuch- 
Hahn 2052 _ licher 1721 
— , wälscher 2050 — tod 1279 
Hahnenfufs, Feig- Harder 2070 
warzen‘ 1174 Harmotom 132 
— ,Gift- 1177 Harmelstaude 095 
— ,. grofser Harnblase 1870 
Sumpf- 1176 — kraut . 1004 
—', kleiner ' - — leiter 1876 
° brennender 1176 — röhre 1876 
— ,kriechend.1178 — werkzeuge 1875 
— ,Kugel- 1179 Harthaut 1840 
— ‚scharfer 1177 — ,Krebs- 1842 
— , Waser- 1176 — , Hirsch- 1841 
— , vielblumi- Hartheu 1445 
ger 1178 — beerentragen 
— ‚weifser Wald- des 1448 


1186 Hartheuartige 
„ Zwiebel- 1178 Pflanzen Sal 


'kamm, ge- Hartmangan 160 
meiner 1263 Hartriegel 453 
— kopf, beweg- — , gemeiner 363 
licher 41425 Harz 1679 
— — , türki- — von Cajenne1074 
scher 1124 — ,elastisches 1074 
— sporn, slin- u 1742 


kender 1196 ‘— , gelbes von 
Hainbuche 1637 Neu-Holland 788 
Halbdeckflügler 1905 Hase, gemeiner 1902 


Halbopal 52 Haselkraut 099 
Haliseris polypo- — nufs, grofse, 1054 

dioids 1822 — — strauch 1033 
Halm _ 248 — slaude 1633 


Halsrose: 1544 — wurzarten .309 


Hausfliege 


grille 
hahn 
huhn 


2128 
2110 ° 
2031 
2031 


— , Varietä- 
ten desselb. 2052 


taube 


'Jaub 1017 
lauch 1017 
— , kleiner 988 
marder .1949 
maus 1964 
schnecke, 
graue. 2134 
schwalbe 2023 
schwamm 1837 
spinne 2080 
2037 


2230. 


Seite 
Haustellum 1905 
—  unke 2053 
— wurzel, ge- 
meine 1017 
— ziege. 2002 
— — ,„ Racen 
derselben 2002 
Haut 1870 
— flügler 1901 
— frucht 285 
Hauyn 128 
Hecht 2065 
— , gemeiner 2066 
Hechtskiefern 2066 
Hedenbergit 104 
Hedera 612 
— Helix 612 
Hederich 1289 
— ,Knoblauchs- 
45106 
Hedisarum Alhagi 
424 
— idea 4425 
— gyrans 1425 


— Onobrychis 1388 
Hedwigia balsam. 831 


— balsamtragend. 
4 #851 

Hedyotis Auricu- ‘ 
laria 444 
Heide, gemeine 830 
— honig r 2120 
— korn 859 
— kraut 830 
— nelke 973 
Heidelbeere 826 
— , gemeine 827 
— , rothe 828 
— , Sumpf-: 828 
Heiden 316 
Heiderich 1289 


Neil aller Schäden 647 
-— aller Welt 1002 
— blatt 1193, 1593 

Heiligenholz 927, 929 
— — -Baum 029 


Bas Seite 
Heiligenpflanze, 
gemeine - 4482 
— , starkrie- 
chende 4484 
Heilwurzel - 41079 
Heimchen 2110 
Heinrich, guter. ‘632 
Helenenkraut 4514 
Helenie, Herbst- 1531 


Helenium autum- 
nale 1531 
Helianthemum 
' vulgare 1130 
Helianthus annuus 
1550 
— tuberosus 41550 
Heliotrop 48 
Heliotropium 460 


— europaeum 461 
— supinum 461 
Helix pomatia 2134 


Helleborus foeti- 
dus 1184 
— hyemalis 41184 
— niger 1180 
— oflicinalis 1183 
— orientalis 1183 
— viridis 4183 
Helm 243, 273 
— , kraut, ge- 
meines 1208 
— , seitenblü- 
thiges 41209 
Helmintha 1894 
Helminthochortos 
1823 - 
Helmintholithus. 
androdamos 2140 
— belemnitis 86° 
— Echini- 86 
Heloschiadium 


nodiflorum 696 


Helvella esculenta 
ar Mitra 1838 
Helvin 163 


KR Seite 
- . Hemerocallis flava 774 
— fulva 775 

' Hemidesmus In- 
dicus 620 
Hemiptera 1005 
Hengst 2009 
Henna, Al- 833. 


Henricea pharma- 


cearcha- 627 
Hepar 1372 
Hepatica triloba 1187 . 
Hepatit 110 
Heptandria _ 338 
Heracleum 711 

— gummiferum 712 
— lanatum TA 
— Panaces - 7142 
— pyrenaic. 712 
—  sibirie. ir 


— sphondylium 711 
Herba Abrotani 1506 
— Abrotlani foe- 


minae 4483 
— Absinthii 4508 
— Absinthii pon- 

tici 1510 
— Abutili 4316 
— Acanthı 12850 
— Acanthii 4456 
— Acelosae 820 


Acetosae ro- 


=— 


- tundifol: 519 
— Acetosellae 084 
— Acmellae 1480 
— Aconiti :: 41152 
— — Cammarn 

41156 
— :— lutei 1157 


— Napelli 1452 
Adianthi albı 
| 1789 
— aurei 1798, 
| 1800 
— Fi- 
lieis folio ° 1795 


— 
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Herba Adianthi ca- 


Alii ursini 


‚Alsines 


nadensis 1797 
— nigri 1790, 

- 1796 
— rubri 1789 
Aegyptiaci 1392 


 Agrimoniae 1003 . 
4338 


Alceae 
Alchemillae 455 
Alliariae 14317 
766 
1262 
978 


Aloysiae 


— tryphyll. 
caerul. 381 
Althaeae 1342 
Amaranthi 
tricoloris 641 
Ambrosiae 1627 


Anacampse- 
rotis ROT. 
Anagallidis 475 
— aqualic 536 
— coerul. 476 
— foemin. 476 
— luteae 477 
Androsaces 481 
Anethi 715: 
Angelic. 1725 
Anserinae 1083 
Anthirrhini 
arvensis ına- 
joris 1278 
— — maj. 41278 
Anthos 376 
Anthylleos 
crelic, mari- 
timae 630 
Anthyllidis 4374 
Aparines 438 
Apocyni fo- 
Me subrot. 620 


Aquilegiae 1162 


— Aristolochiae1594 
— Argentinae 1083 


Herba Arnicae 


— 


Seite 
1525 
— spuriae 1517 


" Artemisiae 1503 


Asperuginis 472 


Asperulae au- 


— sylvestr. 635 


- Auriculae Le-. 


poris 650 
— muris 1418, 
1556 
ge m2a- 
joris 4557 
— Uırsi 509 
Ballotae 4254 
Balsami pa- 
lustr. 


— 


1238 


- Balsamin. ]ut.b08° 


Balsamitae 1485 
Barbae Gapri 


1052 
— caprinae 
41054 
Barbareae 1312 
Bardanae 4459 
Basilici- 1195 


— minımi 1196 
Beccabung. 379 
Behen rubr.. 752 


Belladonnae 534° 


Bellidis mi- 


noris 1533 
Betae 640 
Betonicae 1256 
— aquatıcae 

1270 
Bidentis 1482 
Bislinguae 4769 
Bismalvae 1342 
Blattarıae 509 
- Bliti - 640 
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Herba Bonifaciae 1769 


Boni Henriei 632 
Borragin, 466 


— Botryos mexic.634 


teae 438 

Asplenii 1785* ; 
“ Asteris attici1518 
 Atriplieis 1773 

— olid. 636 


— vulg. 633 
Brancae ur- 
sinae verr 1280 
Brassic. marin 
196 
— olerac. 1319 
Britannic, 818 
Brunellae 4497 
Buglossi 468 
— agrest. 465 
Bugulae 
4211 
Buphthalmi 1544 
— vulgar.1544 
Bupleuri 650. 
Bursae pasto- 
ris 1303 
Cacaliae to- 
mentosae 4489 
Cakilles 1292 


— Calaminthae 


| 


\ | | | 


aqua. 


monlanae 
1200, 1206 
— magno 

flore 

— Pulegii 
odore 1207 

— offiein. 
anglor. 1207 
Calcatrippae1147 
Caleitrapae 1474 
Calendulae 14553 
— sylvestris 
21555 

Calthae pa-' 
lustris 1185 
Camerarıı 41418 
Camelinae 1305 
Camphorat. 454 
Cannabinae 
4476, 
‚4482 


1200 
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Heıba Cannabis 


| | ) 


— Catariae 


Seite 
sylvestris 1245 
Capillorum 
veneris 1796 
ca- 
nadensis 1797 
Capnoides 1364 
Cardamines 1310 
— amaraei311 
Cardiacae 1254 
Cardui bene- 
dicti 1472 
- erioce- 
phali 1453 
flavi 1115 
haemor- 
rhoidalis 
"1454 
Mariae 1463 
‚ stellati 1474 
{omen- 
tosi 
— Veneris 433 
Carlinae syl- 
vestris 1452 
Caryophylli 


sylvestris 


—— ——— 


Caucalis 650 
Caudae murin. 
1% 756 
Cedronellae 1201 
Centaur. lutei 
832 
— min. 432 
Centumnodii 860 
Gerefol. 690 
— hispan. 687 
Cerinthes 
Cervicariae 
major 
-—- minor 569 
Ceterach 1785 
Chaerophyll, 
sylvest. 691 


474 


568 


‚1457 


73 
1249 
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Herba Chamaecist. Herba Cochlea- 
‚vulgar. 1130 .riae 4298 
— Chamaedryos — — brittanic 1300 
1213 — — marin. 1299 
—  — alpinae1085 — Collinson. 377 
— Chamaeleagni — Comari pa- 
1717 lustris 1084 
— Chamaepi- — Conii 698 
thyos 1211 — Consolidae 
— Chamomillae 'mediae ma- 
foetid. 1544 jors 1210 
— — vulgar. 1534 — — — min. 1211 
— Chamaesyces 1016 — —- minor. 1197 
— Cheiri 1313 — — regalis 1147 
— Chelidon, — _— sarrace- 
major... 4413 nicae 1520, 1524 
— — minor. 1175 -—- Convolv, ma- 
— Chenopod. e joris 492 
ambrosioid. 634 — — min. 49 
— Chondrillae 1558 —- Conyzae coe- 
— — veterum " ruleae 1512 
4559 — — major, 1513 
— Chrysosplenii 976 — —- mediae 1517 
— — opposi- — Pulica- 
tifolii 976  rlae 4518 
— Cichorii syl-  — Coridis 480 
vestris 1575 — Coronopi 447 
— — Verm- —  — repentis 1293 
carii 1578 — —— serpen- 
— Ciclae 640 -tinae A4T 
— Ciculae 698 - — Cortusae Mat- 
— — aquat. 676 thiol. 481 
— — min 678 — Cortusi 1216 
— Cicular.. 691 — Costae 4572 
— — Apiifol.678 — — Bovis 650 
— — odorat. 687° — — vulg. 4573 
— Cimicifugae1160 — Costi horto- 
—  Circaeae 381 rum 4485 
— Cisti 4130 -— Cotulae foe- 
— Citronellae 1499 lidae N 41544 
— Glemaltidis — Cotyledonis 990 
erech. 1191 7 Grassulae 986 
NRSZIU. E } — Cristae galli 1263 
— Clinopodii 1206 __.Crithmi. 673 
— — major. 1207 — Ciruciatae 438 
— — montan.i206 — Gucubali - 


980 


‚Herba Cueuli 
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* Cuminoides 609 


Cumin. syl- 


vestris. 609 
Cunilae ma- 
rianae ‚371 


Cuscut. maj. 629 


Cyani maj. 1469 


Cymbala- 
riae 1277 
Cynocrambes 
4746 
Cynapii 678 
Cynoglossi 473 
— min. A474 
Cyriaci 1216 
Daturae 510 


Dentellariae 460 
Dentis Leonis 
A 1561 
Digitalis 1274 
Doronici ger- 
manic. 1525 
Doryenii 1389 
Dracuneuli 1495 


Echii 465 
Echinopis 41467 
Elalınes 4217 
Empetri 1712 
Endiviae 1576 
Epimedii 449 
Epithymi 629 
-— cretic.e. 629 
Equiseti major. 
| 1777 
— mechanici 
AF17 
— minor. 1777 
Ericae .. 830 
Erigerontis 1522 
— canaden- 
sis 1512 


Erucae ma- 
rıtim. 


1292 


— Erucae satıv. 1322 


— 


Erucaginis 1292 


IErFRBEPET 


— 
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43140 Herba Erysimi yul- 


garis 1316 
Eryng. ame- 


ric. foet. 646 
Esulae 1014 
— major. 1014 


— minoris 1012 
— rotundi- 


foliae 1016 
Eupatoriit 1476 
Euphrasiae 1265 
— rubrae 1265 
Farfarae . 1487 
Ficariae 1175 
Filaginis 1492 


Filipendulae 1053 


Fistulariae 41266 
Flammulae 
Jovis 41191 
— — Ranun- 
culi 14176 
— Foeniculi 670 
— — dulecis 670 
— — mar. 673 
— Fragariae 1078 
— Fumariae 1359 
— — Iuteae 1364 
— Galegae 1414 
— Galeopsidis 1253 
— — ochroleue. 
4243 
— — palustr. 
foet. 1252 
— Gales 1717 
— Galii alb 437 
— !Jotei 436 
— Genipi albi 1507 
— — veri 41549 
— — verior 1549 
— Genistae 1396. 
— Gentianaeau- 
“tumnalis 627 
— — campe- 
 stris ale 627 
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Herba Geraniiba- 


— Glyzirrhizae 


11-1 


-Gnaphalii 


'Gratiolae 


trachioidis 1332 
— columbini 
4331 
— moschati1326 
— robertiani 
1331 
— sanguinei 
1332 
Githaginis 981 
Glasti 1290 
Glaucii 'lutei 
1114 
Glaucis 615 
1424 
1492 
Graminis flo- 
ridi 978 
— Össifrag. 787 
367 
Guajavae 1045 
Hederae ter- 
restris UT 
Helianthemi 


sylvestris 


1130 
Heliochrysi _ 
Tragi 1478 
Heliotrop. 
majoris 
—- minoris 
— supini 


461 
461 
461 


' Hellebori foe- 


tidi 
Helleboiines 
latifol. 1584 
Helxines 1772 
Hepatic. alb. 749 
— fontanae 
41801 
— nobilis 4187 
— stellatae 439 
Heracanthae 1452 
Herniariae 641 


1184 


—.  veruciatae 627 - — Hesperidis 1314 
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Herba Lappae ma- 


Herba: Hieracii 


Il 


I 
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Sonchitis 1560 
Hispidulae 1492 


Holostei ca- 


— Intybi angusti 
1565 


eiSasaa 1 10er 19:10 


Inulae_ germ. 
1518 
— palatinae 1518 
Irionis 1316 
Isatis 1290 
Ivae arthri- 
ticae 1211 
— moschatae 
1212 
Kali major. 638 
Lactucae sa- 
tivae 1565 
— scariolae 1567 
— virosae .1565 


Lagopi 1393 
Lamii alb. 1246 
or ‚Jutei 4241 
— Plinii 1246 
— rubr. 1246 
— sylyalic. 

foetid. 1253 


Lampsanae 1577 
Lapathi. hor- 
tens. 813 


urn 


ryophyllei 430 
Hormini pra- 
tens. 374 
Hydrolopathi 818 
Hydropiperis 861. 
Hyoscyami 500 
el 2.0502 
Hypecoi 457 
Hyperici 1446 
Hypoglossi 1769 
Hyssopi 1229 
Jaceae 606 
Jacobeaee 4523 
Iberidis .1295 
Ignis 1511 
Impatientis 608 


Es 


Seite. 


joris 1459 
Lappae mi- 
noris 1626 
Lauri. alexan- 
drinae angus- 


tifol, 1769 


Lavendulae 1220, 
Ledi palustr. 9:2 


Lepidii 1296 
— ruderalis 1295 
Levistic. 701 
Lichenis stel- 

lati 1801 
— petraei 1801 
Limonii 152 
Linagrostis 441 
Linariae. 1275 


— Belvedere 638 


— trifoliae 1276 


Linguae cer- - 
vinae 1787 
Lini cathart. 755 
Lithosperm. 
repent. 463 
Lonchitis mi- 
noris 1786 
Loti odorati 


1392 
Lujulae 984 
Lunariae bis- 
culatae ‚41291 
Luteolae 4005 
Lycoctoni 1157 
Lysimachiae 


Chamaenerii 850 


— Jut. 476 
Majoranae 1225 
— foetidae 1237 
Malvae 1337. 


— minoris 1337 
— vulgaris 1337 
Mandragorae 535 
Mari masti- 
chinae 
— veri 


1216 


4205 - 


Seite 
Herba Marrubii. 
agrest. 1253 
— ‚albıi., 1258 
— aquat. 370 
— — acut.1252 
— nigri . 1254 


aD Ba 


ne, 
Ei 
ıs2 
Eu 
2 
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Maru an 1226 
Mastichinae 1205 
Matricariae 1538 


Matrisylv. 439 
Medicae 1417 
Melıloti 13591 
— coerul.. 1392 
Melissae 1199 


— canarlen- 


sis 1202 
— citrat. 1199 
— Nepetae 1207 
= (Trası 1908 


— turcicae 1201 


du — Melissophylli 1208 


— Menthag aqua- 
tie. 1238 


— — aurıcular.1237 ° 


— balsamin. 
1239 
crispae 1234 

— — yerlie 
.. 1239: 
equinae 1238 
'piperit. 1231 
sylvestr. 1238 
—. sylvestr.. 

longifolii 
— sylvestris 


—— 
m 


1250 


-rotundior fol. 


12335 
Menthastri _1236 
Mercurialis 1744 
— . montan. 1746 
Mesembrian- 
themi crystal- | 
lini 1067 
‚Millefolii . 1548 
— aqualici 1633. 
— pennati 1633 


Herba Milzadellae 


.ErERE 
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rl 


3 


— 

— 
” 

—— 
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1246 
Moldavicas 1201 
Moluccellae 1260 
Monardae 372 
Morsus galli- 


nae -978 
— ranae 1746. 
Musci Aca- 
ciae 1803 
— canini 1011 
— catharlici 
1782 
— clavati 1779 
— cumatilis1811 
— ereclii 1782 
— terrestris 1779 
Myconi * 509 
Myrrhidis 687 
Myrti braban- 
ticae V717 


Nasturtii aqua- 
tern ©; 1507 
— indici 849 
petaei 976 
pratens. 1510 
verrucosi 
1293 
1249 
504 
477 


Nepetae 
Nicotianae 
Nummular, 
Nymphaeae 
minoris 1746 
Ocimi citrati 
| 1195 
— sylvestr. 12006 
Us | 1207 

Oenanthes _ 

aquat. 664 


—- SUCCO CIOC. 


Onobrychis 13589 
Ononidis 1373 
Onopordi 1457 
‚Ophryos bi- 
-foliae 


1584 


Herba Oreoselini 706 Herba Pimpinel- 


Eee] 
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bt: 


El, El Eelelel 


Seite 


Origani  cre- 
tici 


Ormithöpv- 

dii 1427 
Orontii . 1278 
Pandipave. 1696 
'Papaveris 1105 
— cornicu- 

lati 1114 
Paralyseos 420 
Paridis 865 
‚ Parietariae 1772 
Parnassiae 749 
Paronichiae 1789 
Parthenii 1538 
Patient. 813 
Pectin. ven. 685 
Pedicularis 


aquatic. 1266 


— minoris 1200 
Pedis Anserini 


secund. 635 
— avis 1427 
— Gati 1402 


-Pentaphylli 1092 
— aqualici 1084 


Percepier _ 456 
Perfoliat. 650 
Persicariae 
acidae 862 
— mitis 861 
— urente 861 


Pervinc. lati- 


fol. 516 
— maj. 516 
Petroselinii 667 


Phalangii ra- 
mos. 786 
-—- non Tamos. 


786 - 


Phellandrii 662 
Phyllitidis 1787 
‚Phytolaccae 992 
Pilosellae 1556 


1224 
— vulgar. 1223 


ea 2 a na I Pe Bas a Bas Ba El u FE Ba Be 


I] 


149 - 


"2235 
Seile 


lae hortens. 1659 


— italic. min. 


.. 1659 
Pinguiculae 369 
Planlaginis 
aquat. 822 
— major. 4Lu5 - 
— mediae 446 
— minor. 4Lu6 
Pneumonan- 

{ihes 626 


Podagrariae 659 
Polii cretic. 1217 
— Jutei 1218 
— montani 1217 
— — anglo- 
rum 1218 
— — gallo- 
rum 1218 
Polygalaeama- . 
rae (cum ra- 


dic.) 1366 
Polygoni 860 
— cocciferi 976 
Polypodii | 
Lonchitis 1795 
Polytrichi 1798 
— aurei 1800 


Populaginis 1185 
Porri ‘763 
Portulacae- 998 
Potentillae 4083 
Prasii 4258 
Primul. ver, 480 
Prunellae 1411097 
Ptarmicae 1546 
Pulegii 1240 


— ceryini 4241 


Pulicariae 1518 . 
pulmonariae 

gallic. 4557 
— macul. 464 
Pulsatillae 414189 
Pulsatillae 
nigricantis 


4489 


— 


2236 


Seite 
Herba Quamaclit 498 
.— - Quinquefolii 
major. 1082 
"Ranunculi 
alb. 
— bulbosi 1179 
— duleis 1178 
— slammei 
majoris 
— mitis _-1178 
— palustris1477 
— ‚pratengis 


— 


ERE 


1178 
Raphani aqua- 
lic. 
— marini 1292 
Regiuae Fall 
Resedae odo- 
ratae 
Restae Bovis 
4373 
Rorellae 750 
- Roris solis - 750 
Rorissmarin. 370 
— Stoecha- 
dis facie 1217 
Ruperti 1531 
Rutae capra- 
riae 414 
.— hortensis 924 


— Sabinae 1758 
— Salicorniae 359 
— Salsolae 638 
— Salyiae . 373 
— — pralens., 374 
—— — sylvestris1218 
— Samoli 556 


‚Sampsuchi ‚1225 
Sancli Anto- 

nil . 460 
St. Cunigun- 
dis 4476 
 , — Sanguinariae 800 
u. 1352 


1186 


4177 


1308 


4005 


— murariae 1789 


Seite 
Herba Saniculae 647 


— .—. montan. 481 


_ Santolinae 1483 
== Saponzrias 969 
— Satureiae 1227 
— Saxifragiae, O7u 
— — aureae « 970 
— — 'rubrae '1053 
— Scabiosae 434 
— Scandicis 635 
— — italicae : 056 
— Schoenanthi 417 
— Sclareae 375: 
— Scolopendrü , 
1787 
— Seordii 1215 


Scorodoniae 1218 

— Scorodothlas- _ 
peos 1304 

;— Scerophulariae 


4269 


Sedi majoris 10185 
— minimi- 
— minoris 
acris ' 088 
— — albi 990 


— — flore 
luteo 0990 
— "Selaginis, 4752 
Sempervivi 1018 
Senecionis 4522 
.— Serpilli 1204 
— Serratulae 1461 
Seseleos pra-. 

- tens. 
‚Siderilis 


—— 


—— 


Sii Falcar. 
— .nodiflor. 696 
— palustr. ‚695 
Silaus 061 
Sisymbrii am- - 
phibii 1308 
— ‚sylvestr. 1308 


— aquaticae1270 — 


038; | 


IQ 
us 1250 . 


696, 


{ 
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Herba Solanı Fatroe) 
‘534 
— — nigri 527 


ge quadrifol. 865 
— ‚racemosi 992 
Soldanellae 496. 


— Solidaginis 
odorae. 4521 
— Sonchi laevis _ 

N, 5411560 
= — asperi’.1360 - 
— Sophiae 1315 
— — Chirur- 

' gorum . 41345 
—- ‚Spartii sco- _. 

..parii . 1396 
— Spicae 1220 
— Spigeliae an- _ 

thelmiae 485 
— —-'marylan- _. 

dic. 485 
.— Spinaciae 1723 

- ‚Spinae alb. 1457 _ 
— Splet 41364 
‚— Split 4364 
— ‚Stachydis .1253 
— —‚aquatie. 1252 
— Statices 753 
— Stellae- 447 
— Stramonir 510 
— Symphiti me- 

dii 1241 
— — minimi 1533 
— Tanaceti : 4493 
— ;Taraxacı 1561 
— ‚Thelephii __ 986 
— Tertianariae 1209 
— Teucrii ‚4217 
— — ver 1215 
— .‚Tbalietwsi flav 
| 1194 

— ‚Thymbrae 
verae 1228 
— Thymii 1203 
— —— crelici, 1205 
— ‚Trachelii.. 568 


2237 
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Herba Tragi » 638 Herba Violae ma- Heu, griechisch 1415 
— Tirichomanes tronalis 1314 Heuchera ameri- 
4789 »— -— tricolor. 606 °. 'cana 630° 
— Tribuli ter- — Violar. 603 Heulandit 100 
restris 930 — Virgae aureae ° Heupferd. 2111 
— Tirientalis 1909 1520 Heuschrecke, grolse 


 — Trifol fibrin. 484 Viscaginis .. 979 grüne . 2111 


— bacciferi 980 — , warzenfres-. 


— — leporini 1393 ’— 

— — odorali’1392 — Vitni - 638 sende 2111 
: — — pralens. 1394 — Vulnerariäe — — — ,Zug- 2112 
—— 77 purpureae' .  ‚ruslic. 1374 Föukchveokeit 1903 
KR | 1394 — Vulvariae 636 PIOHBONFELhEnDHE 
— Trinerviae 446 -— Xanthii 1625 | 949 
'— Trissaginis 4213 — Zacynthae 1578 Hevea guiauensis 1674 
— Tussilaginis 1487 Herbst-Adonis 1173 Hexagynia 339 
— Ulmariae 41054 — rose -4344 Hexandria 338 
— Ulvae versae 865 Hering, gemeiner2069 Hexeney 4839 

— Umbilicariae 474 Heringsihran 2069 Hexenkraut, Pari- 
— Umbiliei Ve- Herkuleskäfer 2108 ser- 38L- 
neris 990 Herkuleskeule 747 Hexenmehl 1780 
— Urticae inerlis Hermelin 4949 Hiantes 41920 

magnae foeli- Hermodatteln403, 808 Hibiscus Abelmo- 
dissim. ' 4253 Hermodactyli 808 - schus 41340 
— Urticae majo- Herniarıa 6414 — ,Bisam- 1340 
res et minor.1648 — glabra . 644 — esculentus 1340 
— — mortüae 1246 —- hirsuta 641 -— Rosa sinensis | 341 
— Uvulariae 1769 — vulgaris 641 — Sabdariffa 1341 
— Valerian. _ Herpestes Ichneu- — syriacus 4341 
graec. 509 mon. . 1944 — Trionum 1341 


1 Valerianellae 399 — Mungos 4944 Hieracium muro - 
— Verbasc. 507 Herrenkümmel 658 rum „ 1557 


— Verbenae 1261 Herreria Salsapa- » .— Pilosella 1595 - =, 


'— Verbesinae 1482.  rilla 788 — umbellatum 1557 
— Vermicularis 983 Herrgottsvögelein2109 Hierochloe austra- 
— Veronic. . 379 Herıschelit . 126 lis eh 
0 — GChamae- Herz : 4873 — borealis 415. 
 drys.spur.Ma- — beutel . 4873 Hilum 289 
ris - ‘381 — gespannkraut “ Himantoglossum 
— — — Foe- 1253 hircınum . 1583 
min, 381 Herzkammern 1874 Himbeere 1069 
— Veron. spic. 380 Herzohr 41874 — , gemeine 1070 
. — Verrucariae 461 Hesperis matro- — , .nordische 1074 
— Vine. per Vinc. nalis 4314 Himmelblau 19 
546 Hessonith 96 Himmelbrand 505 
 — Violae damas- Heterolytra 1904 Himmeldill  . 710 


cenae 1314 Hetze | '2024 Himmelsblume 1826 


x 


r 
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Hinterleib 


Hinnus 


Hiobsthräne 
Hippocaslaneae 


Seite 


1899 


20411 


1616 
328 


Hippomane biglan- 


dulosa 


1610 


- — Mancinella. 1609 


‚Hippopha& 


‚1009 


- »— rhamnoides 1716 


_ Hippopotamus 


amphibius 1974 


Hirnhaut, harte 1878 
— matk; verlän- 
‚gertes 1878 
— nerven 1879 
— zelt _ 1878 
Hirsch, gemein. 1987 
_— Dance 1841 
— horn 1989 
— käfer 2107 
— kälber . 41988 
- — kolben 1983 
— thiere 41924 
— trüffel 1841 
— wurzel 702 
— zunge, 
meine 1786 
.— ling, giftiger1829 
— — , trefllich 
schmecken- 
der 1830 
Hiise 3 418 
Hirtentasche 1302 
Hirudo 2143 
— Gulo 2150 


— medicinalis 2143 


— offıcinalis 


2145 


ı — Sanguisuga 2150 


Hirundo esculenta 


2024 

-— rustica 2023 

— urbica 2023 

Hisingerit 198 

Höllenöl ‚1672 
 Hoffart, stinkende 

EEE 


Seite 
Hohlader .1873 
Hohlzahn 14241 
— , breitblät- 
teriger 1244 
— ‚gelber groß- 
‚blühender 41242: 
— ,„rauher 1244 
Hohlwurzel 1362 
Holcus avenaceus 418 
— odoralu 445 
— Sorghum 418 
Holder : 133 


Hollunder, gemei- 


ner 733 
schwamm 1844 
‚„ schwarzer 733 


— , Trauben- 737 


Holosteum umbel- 


Holz 


— 


kn 


— 


=——— 


zinn 
Homo | 
Honig 


lat. 430 
RER 250 
ameise 2124 
asbest 102 
, bituminöses 34 
braun 21 
frucht, west- 
indische 832 
-käfer 1904 
kohle, mine- 
ralische 34 
opal 93 


schwamm 1833 


u. 1837 
spinner , ge-. 
meiner 
stein 48 

- 481 
1923, 1936 

2119 
behälter 278 
— , uneigent- 
liche 
— ‚wirkliche 278 


blatt, melis- 


lissenblättrig. 1207 


biene, gem. 2116 
drüsen_ 278 


278. 


Seite 
Honig, französi- 
scher 2120 
-— gelb 20 
— ‚gewöhnlich:2120 
— , Heide- .2120 
— , Jungfern- 2120 
— , Linden- 2120 
— lippe 279 
— , Lippitz- 2120 
-—- Narbonner- 2120 _ 
—., Schneide- 2119 
— schuppen 278 
— stein . -d 
— , weifser 2120 
— , Zeidel- . 2119 
Hopeit - “477 


Hopfen, gemein. 1718 


m 


‚ spanischer 1223 


Hoppen 1718 
Hordeum 412 
— dislichon. 412 


21a 


— murinum . 413 
— vulgar. 412 
Hornblei . 186 
—  blende ‚4104 
— — ,Jlabrado- . 
“rische 76 
— — schiefer . 148 
— fels 438 
— hraut,gemei- 
‚nes 983 
— —.,.klebri- 
Ru: T0 983 
— mangan 1463 
— stein 48 
— — porphyr. 138 
— strauch 452 
— — ‚blumiger453- 
— —, gelber . 452 
— —, männlir - 
cher 452 
— — ,rolher 453 
Horniss 22123 


.bexastichon 412 


Hottentoten-Feige - 


1068 
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| Ee: palustr. 483 
‚ Sumpf- 483 
Hühner „ eigent- | 
liche 4918 
Hühnerdarm, rother 
ed: BT 
—, weifser 977 
Hühnervögel 1918 
Hüllchen 268 
Hülle 267 
— , allgemeine 268 
—, besondere 269 


—,2— vielblät- 
terige‘ 268 
Hüllmoos, gem, 41799 


Hülse 285 
Hülsenbaum -- 950 
— früchte 322 
—, gemeine 458 


Huflattig, gem. 1486 


—, grofsblätte- - 


riger 4488 
—, weifser 1459 
—, wolliger ' 4489 
Humboldit 194 
Hummer 2077 
Humor aqueus 1880 
oo yvitreus:. 41880 
Humulus 1718 
— Lupulus‘ »4718 
Hundeartige Thiere 
1927 
Hunderacen 1944 
bis 1945 
Hundläufie 41574 
‘ Hundsdürlitze 453 
— fett 1945 
— gras 424 
— kirsche. 582 
u seh 4743 
— —, fliegen- 


* fangender 514 


— —, hanfar- 
| iger 546° 
— —, veneli- 

scher 515 


- Seite 
Hundskopf 1278 
a inlaffe 4959 
— melde 632 
— moos 1811 
— pelersilie 677 
— zulhe, schaı- 
lachrothe 1602 
— —, stamm- 
blühende 932 
— veilchen 604 
— winde, indi- : 
sche 620 
— — Wollblume 
620 
— würger 616 
— — Argel- : 618 
il at gem. ; 616 
— —, rund- . 
blättrig. 648 
— zahn ‚444 
— —,gem. 774 
— zecke 2081 
— zunge 472 
— —, gemeine 472 
— .— officin. 472 
Hura crepitans : 1676 


—, prasselnde 1676 


Hure, nackte 504 
Hyacinth 54 
—, weifser 98 
Hyacinthe, oriental. 
Garten-  775- 
— Muskaten- 775° 
— Schopf- 775 
Hyacinthroth 20 
Hyacinthus co- 
mosus 775 
—— muscari 775 
— non scriptus 778 
— orientlalis 715 
Hyalit 52 
Hyalosiderit 75 
a Frinaceus 
41838 


— repandum 18383 
Hydra fusca 2160 


* 


2239 
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Hydra, grüne 2160 _ 
— viridis 2160 
Hydrocharis Mor-- 
sus rane 1746 
Hydrocharides 305 
Hydrocotyle um- 
‚bellata 649 
— vulgaris 648 
Hydrocotylinae 320 
Hyla viridis 2053 
Hylobatus Lar 1940 
Hymenaea 949 
— Courbaril 950 
Hymenoptera 41901 
Hyoscyamus 498 
— albus 502 
— niger 499 
— physaloides 502 
— scopolia 503 
Hypecoum pen- 
”. FREE 457 
— procumb. 457 
Hyperanthera 930 
— Moringa 930 
Hypericeae $ 31 
Hypericum 44h 
— Ascyron 4447 


bacciferum 4448 
cayennense 4448 
dubium‘ 4447 
hircinum 1447 
perforatum 4445 
quadrangu- | 

4447 


lare 
— sessilifolium 1447 
Hypersthen 


76 

Hypnum sericeum 
1799 
1799 

: 4571 
41573 
1572 
1573 


1676 
4972 


— triquetrum 
Hypochaeris 
— glabra 
— maculata 
— radicata 
Hypociste, ge- 
wöhnliche 
Hyrax capensis 


- 


20 N en 


A Seite R Seite © - Seite 
Hysop : .. 4228 Ichthyophthalm . 132 Imperatoria KEORTB9 ; 
Hyssopus 1228 Icica Aracouchini 844  — Ostrulium - 729 
__ ofieinalis 1228  — Guianensis 842 Incompleti flores 305 
Hystrix cristata 4965 — lIcicariba. 839 Incus 1851 
BARS | — Tacamahaca 842, Indig rot 
Jacobskraut 4523 Icosandria 335 :—, deutscher - 1290 
..— zwiebel - 767 Idocras . 97 — pflanze 4411 
Jahresringe 250 Jeddah, en 1069 — —,‚färbende 1411 
Jalappe, weifse 492 Jelfersöhit 404  —— —,gemeine: AM 
Jambusbaum, ge- Jerichorose 1297 °— —, sichel- 

meiner 1044 Jerusalemsblume 98% .. . früchtige 1412, 
—, malakkischer Jesuiterthee °- 633 — konn 
Ir 4044 Jesus Christus- 2 begeswrs 1412 

Jamesonit: 188 'wurzel 1787 Indigofera rt. 
Jamesthee - 914 Igel, gebrannt. 1952 — — Anil 41412 
Janipha Manihot 1673 '—, gemeiner 1951 ©— — argentea 1412 
Jasione montan. A341 — kolbe, ästiger  -——- —tinctoria 1411 
Jasmin 361 ° 41616 Indikolit: 3 ee 
—, arabischer 361 -—, malakkischer Inflorescentia 279 

—, großblübhen- 1952 Infusionsthiere 1892 
--. der 361 -— same, klet- Infusoria 41892 

oe, oel: ©... 362 2 tenarliger . 474 Inga 1355 

—, ofhiein. 361 — schwamm. 1838 Ingluvies 41916 
—, wilder -. 4048 Ignatiaamara 521 Ingwer 3515392 

Jasmineen , * 312 Ignatiusbohnen 521 —;. ächter .'..i352 
Jasminum 363 Ikakopflaume 4037 —, deutscher 
Ar grandiflor. 361 lex 458 wilder 1597 

—  oflc. 361 — Aquifol. 453 —, eingemachter353 

— Sambac. 361 '— Gongonha 459 —, gelber 345 

Jaspis  . 49 — Mata 459 —, wilder 353 
—, edigr .. 49 — paraguaiensis 459 Insecta. 1899 

Jaspopal 53 = vomitoria‘ 459 Insecten 1899 

Jatropha Gureas 1671 Illicium anisatum — , ungeflügelte 1906 
— elastic 1674 1166 Instinkt 4889 
— gossypifolia 1673 Uligers Ordnun- Integumentum 288 
— Manihot. . 4673 gen der Vö- Intestinum cras- 

— multifida 1672 gel = 5.1933 ,..- sum‘ 4872 
—. opifera 41673 IUlvait | : 201 —- tenuum 41872 

Ibenbaum 4761 Imme 2116 Inula 4514 

Iberis umbellata 1296 Immenblatt, me- ii Britannica 1517 
Ibisch , Sabdariff 4341 lissenblätte- 2a dysenterica 1516 
Ican-Wurzel 4847 ..riges 4207 — germanica 1547 

 Ichneumon . 4944 Impatiens 607 — Helenium 4514. 


Ichneumones 1902 — Balsamin. : 608 — 'Pulicaria 1518 
Ichthyocolla » 2056 .— Nolitang. : 608 — salieina ° 1517 


Seite 
ERBE Syltasie 1939 
Iuvolucellum 205 
Involucrum «267 


— dimidialum '268 
shi - - polyphyl- 


E um 268 
— universale - 268 
— partiale 268 
Johannisbeere, 
rothe 609 
—, schwarze 610 
—, wilde‘ 610 
Johannisbrod 615 
Johannishand 4791 °- 
:—— kraut, durch- 
halikids 1445 


—, gemeines1445 
—,.sibirisches  - 
4447 


—,stinkendes1447 


— -—, rierecki- 

ges _ . 1447 

RER zweifelhaf- 
v tes. 4447 
— trauben 609 
— wedel 1054: 
er würmcehen 2106 
— wuızel 4791 
Ja 82 
Jonasfisch: 2061 
Jonideae 326 


Jonidium bre- 


vicaule 5755607 
— Ipecacuanha 606 


— .parmviflor. 607 
‘—_ .urticaefol. 607 
- Jonquille -170 
Ipecacuanba 570 
—, braune 571 
—, gestreifie 573 
—, graue ey 

schwarze 573 


4 
—, weilse, fase- 
rige 


Seite Seite 
Ipecacuanha, weifse, Julus terrestris 2073 
holzige 574, 607 Junci 301 
=, —, mehlige 1579 , Juncus effusus : 794 
Ä 801 — pilosus 795 
—, —, wellen- Jungfernhaar . 4798 
förmige 572 — Honig 2120 
Ipomea Jalappa 488, — wurzel 1736 
— Turpethum 490 Juniperus- _ . 1754 
Irideae 303 = communis 4755 
Iris 402% 4880 — bermudiana 1760 
— florentina * 406 — Iyeia ‚1760 
— foedissima : 404: — Oxycedrus 4760 
— germanica 405 — phoenicea 1760 
— Pseudacorus 403 — Sabina 4757 
—. tnberosa 403 — -—cupressina1758 
— versicolor. 404 — — lamarisci- 
Ironsand .. 443 fol. 1758 
Isabellgelb 20 — turifera ‚41760 . 
Isatis 42390 — virginiana 4760 
—. tineloria 4290 Jurakalk 85, 1445 
Iserin 203 Jus viperinum 2049 


Isis nobilis.. 


2241 


’ 


2157 Justicia Adhatoda 351 


Isop, ofliein. 1228 — pectoralis 351 
—, wilder 12937 Juwelenkäfer 2105 
Isopoda 4908 Ixodes Ricinus 2084 
Itacolumit 149 | 
Italienerkerbel 685 FR 
Ittnerit 446 Kabtiau 2062 
Jubabarinde 900 Kaddigbeeren- | 
Judasbaum, euro- - strauch 1755 
päischer 959 Kadeöl + 1760 
—; ohr«, 1844 Käfer : 41904 
Judendorn 745 K il mieieheirk 1597 


ii: efsbarer 


— 


— pilz 
— stein 
Jugae 
Juglans 

— cinerea 
— regia 
Jujubae 


— gallicae 


— ıtalıcae 


575 Juli. Jagiahdes 


—, gemeiner 55) 


> kirsche '452, 532 ° 


590 ‚Kälberkropf, be= 
rauschender 688 
—, gewürzhafter 689 ° 


1838 —, goldgelbsami- 
86° geriiez 688 - 
284 —, knolliger 687 
YAGSaN tauhhaatiger 688 
1656 —, wilder 690 
1653 Kämpfera 346 


589 — Galanga 346, 358: 
589  — rolunda 346 
589 Käsemaden . 2129 
1654 Käsemilbe 2082 


. 2242 


r Seite 

Käsepappel 1335 
Kätzchen 282 

- Kätzchenträger 305 
Käutzchen | 2030 


Kaffee ‚ arabischer 578 
— baum 578 


:— bohne, deutsche 

1389 
, ‚franz. 41389 
©, brauner "579- 
—, grüner 579 


—, levantischer 579 
—, ostindischer. 579 
—, westindischer 579 


Kaiman, hechtar- 
. tiger 2048 
— Jacare 2048 
Kaiserkrone 774 
— salat 1494 . 
'— schwamm 1832 
- Kakalie, Alpen 1479 
—, filzige 4478 
Kakiapfel 831 
Kakoxen 201 
Kalcedon 47 
Kalekutischer Hahn 
2036: 
Kali- Alaun 1419 
Kalikraut, arabi- 
RN. sches 1068 
Kali, salpeters. 418 
—, schwefels. : 418 
Kalk, körniger 84, 
144 


"  —, biegsamer 101 
—, kohlensaurer 83 


—, schwefels. 144, 

146 

— spath 83 
— stein, dichter, 

gemeiner 84 

Kalliaturholz 1379 


Kalmia latifolia .907 


- Seite 
Kalmie, breitblät- 


terige 907 
Kalmukenachat - 53 
Kalmus, gem.- 796 
—, Sanlei- 798 
—, unächter 404 
Kalumba - Wurzel. 
| 1748 
Kameelheu 417 
— straus 2030 
— stroh 417 
.— ziege 2005 
Kamille, Acker-1544 
—, Bertram 1540 
—, edle 1559. 
‚ falsche 24558 
) Feld- 4533 
gem einbächte 
1533 
—-, geruchlose - 
falsche 1544 
—, Hunds- . 1543 
—, römische ' 1539 
—, stinkende 1543 
Kammfett 2010 
Kampeschenholz 932 
Kampher 878 
— baum, suma- 
traischer 1125 
— kraut. 454 
— —, rauhes 454 
— -Lorbeer 877 
Kanäle 242 
Kanariengras 415 
— same 415 
Kandelwisch +: 1776. 
Kaneelstein 
Kaninchen 1963 
—, angorische 1963 
Kannelkohle 31 
Kannenkraut 4775, 
— staude, cey- 
lanische . 4769 
_ —, mohales 
“kische 4770 


96. 


Seite 


Kantharide 209552097 . 


— , blaue ostin- 


dische 2100 
Kaolin 60 
Kappern 1122 

—, deutsche 4185 

—— gewächse 334 
— strauch ‚ dor- 
niger oder ge- 

meiner 4121 
Fol 286 , 291 

‚ falsche 287 


Kapuziner-Kressen 333 
— Kresse, grofse848 

‚ kleine 848 
Karbe 659 
Kardaming, Wiesen- 


1309 


Kardamom-Alpinie - 
355 

.— Amomum 350 

Kardamomen, grofse 
'357 
‚ kleine 356 
‚lange‘ 356 

_, miitlere oder - 

runde 357 
Karde 432 
Karden,spanische1452 . 
— distel, gem. 433 
Kardinalsblume 567 
Kardone 1452 
Karfunkel 56, 95 
Karmesinroth 21 
Karneol 47 
Kaıpatischer Bal- - - 
‚sam 1.4687 
Karpfen 4910, 2068 


—— steine 2068 
Karpholit 164 
Kartoffeln ' 524 
Kartoffelfliege 2100 

— pflanze” 524 
Kalchelons 53 


Kastanie, elsbare 1639 
—, wilde 824 


Seite 


—, allgemeiner 270 Kern 


—, einblätteriger270 Kerne, grüne 
IN. 


Geigers Pharmacie. 


— schildläuse 1648 
289 
423 
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Kastanie, zahme 1639 Kelch, 2— viel- Kernkapsel 283 
Kastanienbraun . 21 blätteriger 270 Keulenpalme, sa- 
Katafbaum 837 — blume 270 -gopalmblät- 
Kattunwolle 1333. — —, taroli- terige 75 
Katze, gemeine nische 4100 Keuler . 1971 
wilde 41947 — doppelter 270 Keuschlammstrauch 
-—, zahme 4948 —, einfacher 270 1962 
Katzenartige Thiere —, gefärbter 270 Kiefer 4677, 1681 
‚4927 —; gekelchter 271 Kiemen 4875, 1909 
Katzenauge - -46 —,1-,2usw. Kienbaum 1681 
— mühze, cilro- klappiger 270 Kies 443 
nenartigrie- — schwamm, löf- Kieselkalk 145 
chende 41249 ‘ felförmiger 1840 — kupfer 213 
— —, gaman- —, schuppiger 271 — malachit 213 
derariige 4250 —, sparriger 471 — mangan 463 
— — gemeine1248 —, trockner 271 — —, dichtes 163 
— pfötchen 1490 —, ziegeldach- — —, späthiges 163 
— —, rothes u. förmiger 274 — schiefer 50,134 
weilses 1494 Kellerassel 2071 — —; jaspisarli- 
— schwanz, — esel 2072 Wa0T ger 
grofser 4775 — hals tu 51 
— silber u. Gold123 — — körner 852 — saure, Yiter- 
— wedel 1775 — wurm 2072 erde 1523 
Kaulbarsch 2065 Kennzeichen-Lehre. — sinter 51 
— — knochen 2065 der Minera- Kichern, weiße, 
Kautz, große 2029 lien 14 deutsche 1406 
Kava-Pfefer : 390° — — — che- Kikekunemalo845, 911 
Kehlkopf 1875 mische 23 Killinit 4132 
Keim 39 —— — ge-  -Kio 1381 
—, aufsenliegen- schichtlicere 23 — africanum 4381 
er — — 3 sie — american. 857, 
—, gebogenlie-  reometrische 14 1383 
‘gender 290 Kerbel 689 — asiaticum 1382. 
—, gleichliegen- —, gefüllter 689 — australe 1383 
der 290 —, gemeiner Gar- — in granis 41381 
—, innenliegen- ten- 689 —, neuhollän- 
der 290 :—, spanischer 686 disches 1049 
-— Knollen :' 246 —, wilder 690, 691 — occident. 857 
— körner 291 Kerfe, Rinde. 451 — orientale 1376 
— flüssigkeit 289 Kermesbeere 2087 —, ostindisches 1376 
5 rkehrtli gc — —, zehnmän- —, westindisches357 
3 der 990  .mige 991 .— baum, afri- 
Kelch 970.” -Schildlaus 2087 kanischer 1380 


— —, falscher ‘577 
— —, ostindi- 
scher 


150 


578 
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Kirsche, süfßse 1029 Klettenkerbel,ge- | Knowltonia vesi- 
— „ türkische 41028 . meiner 691 . catoria ke! 
Kirschen, Varie- Klingstein 150 Koaks 
täten dersel- Klippdaolıs 4972 Kobaltbleierz 186 
ben 4031 — schliefer 41972 — beschlag, er- 
Kirschlorbeer 1032 Kloake 876 diger 169 . 
— — blätter 1033 Klumphirse 419 °— blüthe 169 
— roth. 21 Knabenkraut-an- — —,schlackige169 
Klaffmuschel. 2136 gebranntes 1580 — glanz _ 170 
Klammerstrauch, ——, breitblät- — trauben 164 
langblumiger516 ‚teriges 1580 — speifse 165 
Klang 23 — ——, geflecktes . — Vitriol‘ 164 
Klappe 278 | 1530 Kochia arenar. 455 
Klappen‘ 270, 279 — —, grofses 1579 Köpfchen 291 
Klapperrose .. 14101 — —, kleines 1579 Koelreutera .pa- 
— schlange 2050 — —, weibli- - ‚niculata 832 
— sichlangen- ches 1579 —, rispenförmige 
wurzel 1369 — —,.zweiblät- 832 
— stein 200 teriges 4583 Königsblau - 169 
— storch 2039 Knackelbeere 1076 Königskerze 505 
Klasse 294 Knackweide 1707 Körbel 689 . 
Klatschrose 4101 Knauel - 280 — arlige Ge- 
Kleber, blauer 472 —, ausdauernder976 _ wächse 320 
‚ Klebkraut 437 —-, jähriger 976 Körner, moluk- 
— schiefer 141 Knebelit 204 kische 1661 
Klee, blauer ewi- _ Knoblauch 761 — lak 2090 
ger 4417 — strauch 826 Kohlaron. 1600 
—, ewiger ° ... 1389 Knochenbänder 1868 Kohlenblende 28 
—, kriechender 1392 — -Brekzie 147 — sandstein 142 
—, rother ' 1389 _— gerüste 1867 — schiefer 88,140, 
— —, dreiblät- Knorpelflosser 4911 44 
 teriger 141393 Knöspchen 289 Kohl, Geinüdeä 1317 
— schote 1389 se 2495254 — saben, Ei; 
urn nöterig > 867. er Erde 41320. 
Be Be? 1389 2 Faber- ra 1318. 
—, tanzender 1425 Er» Fiöh- 62 ee 1320 
—, weilser 1392 —-, Hämorrhoid.859 — weißsling 2115 
Kleinia tomentosa —, kleiner 862 Kokkelskörner 1752 
ITEr" 4478 1% oriental. 863 — — Strauch 4751 
Kleinmäuler 11 —_, tabackblätte- Kokkolit 104 
Klette, filzige 4458 ger :863 KK ORIRNNN 1037 
okusnise 1630 
—, gemeine 1457 —, Wasser 862 _ palme 1629 
—, grofse 1458 Knoppern 1646 _— _—, butter- 
—, kleine. 4459, Kuowltonia, bla- bringende 1631 
4626 °° senziehende 1174 °— —, Br ‚1629 


Seite 
Kokuspalme, gröfste. 
X 1629 
Kolben 282 
— hirse 419 


— moos 1779, 4781 
Kollyrit 68 


Konit 101 
Kopf . 280 
—, aehselständiger 

280 
-— blume 570 
— füfßsler 1899 
— kohl 1313 
— lau. 2082 
— schild f 41899 
— schimmel,ge- 

meiner . 1845 

— -— , wässeri- 
ger 1845 
— —‚zierlicher !846 
—, schopfiger 280 

—, winkelstän- 
diger 280 
Koralle, sothe 2457 
—, schwarze 2158 
—, weißse 2155 
Korallen . 1892 
— flechte . 2158 
-——- Moos 2158 


schwamm 1839 
— wurzel 1308,1783 
—- zinken: ., 2157 
‚Korbweide 41714 
Koriander, gem. 673 


Korinthen 592 
Kork 1649 
— eiche 1648 
Korn 419 
 — ähre 212 
— ähren -Gold- 
hahnkäfer 2104 


— blume, blaue1468 


—, indisches 4185 
— molte 24114 
— nelke - 980 

. 980 


— rade 
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Kornrose, rothe 1404 
— türkisches 41615 
— wurm, rother 

2405 
— —, schwarzer 
2105 
— —, weifser 2114 
Kornwuth , haarige 


1242 
— —, weilse 1242 
Korneldürlize 452 
— kirsche, 452, 453 
$ Korund 55 
Koschenille 2083 
Koschenillroth 21 
Kostenkraut, flek- 
kiges 1572 
Kostkraut 4557. 
Kostus 354 
—, bilterer 355 
—, prächliger 354: 
—, sülser 354 
Kostuswurzel 354 
Krabben 4906 
Krähenauge - 519 
— —, Berg- 523 
— —, falsches 
China- 522 
— —, gemeines 519 


— fufßs, Ruelli- 


scher 41292 
Krätzmilbe 2082 
Kräuterschiefer 65 
Kraftwurzel 1530 

— —, indiani- 

sche _ 694 

— —, nordame- 

rikanische 634 
Krallenfüßser 1927 
Krameria 1283 

— Ixina 41287 
— triandra 1283 
Kramerie, antil- 
lische 1287 
— , dreimännige 
1283 
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Krammetsvogel 2025 
— wachholder 1755 
Krampfdistel 1456 
Kranich, gem. 
‚grauer 2038 
— schnabel ras-. 
pelblätteriger 1328 
— —, trauern- 
der 1327 
— —, wohlrie- - 
chender 1328 
Kranz 279 
— ‚staubfaden- . 

" förmiger 279 
Krapp 440 
Krappartige Pflan- 

zen 316 
Kratzdistel, Acker- 


1453 
— —, Kohl 1454 
— —, lanzett- 
blätterige 1454 
— —, Sumpf-1455 
— —, wollige 1453 
Krausemünze, 
glatie 
Krebsaugen 
— distel 
8 
—, gemeiner 
— scheeren 
— steine 
— trüffel 
Krebse 
Kreide 
— nelke 


1237 
2076 
"4455 
1456 
2074 
2077 
2076 
1842 
1907 . 
86, 146 


1041 
—, spanische 77 
Kreislauf des Blu- 
tes, grofßser 1874 
„ kleiner 
1874 
Krefs , kretischer 630 


‚Kresse 1293 
—., .breitblät- 

terige 1295 

—, Feld- 1296 
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Seite Seite . Seite 
Kresse , en Kropf 4916 Kürbis, westindi- - 
296 — klette 1626 scher 1702 
—, gem. end — schwamm 2162 Küttenbaum 1063 
4293 — — stein 2164 Kugelbasalt 150 
—, grofse indian — wurzel1268,1783 — blume. 431 
nische 848 Krullfarren, ge- — —,gem. 43 
—, Iberis- . 1295 fufster 17977 °— —, Strauch 432 
—, Land und —, Haar- 1796 — distel, gem. 1467 
Wasser- 1308 Krummholzbaum1685 -—— knopf 41825 
'—, Mauer- : 41294 — — oel 41685 — lack 935 
—, spanisch 848 — kümmelhorn, — porphyr 139 
—, stinkende 1294 hängen- . Kuhbaum 1608 
—.-Wasser 1306 ° des 457 — blume 1185 
—, Weg- 1294 — — —,nieder- — horn 4415 
—, Wiesen- 1309 .. liegendes 1457 — kraut 1743 
—, wilde 4295 Kıyolith 417 — pilz' 1838 
—, Winter- 43141 Krystalllinse des — waizen, Hain1267 
Kreutzbeere 585 Auges 4860 — —, blauer 1267 
Kreutzblume 327, 333 Krystallinische ——, Wieen- 
— —, bittere 1364 Masse 16 41267 
— —, gem. 1367 Kubeben 386 .— —, Wald- 1267 
— —, Poaja 1369 —, Pfeffer 356 Kukuk 2028 
— —, Senega 1369 Kuboizit 432 — stein 139 
— —, giftwi- Küchenschelle, braun- Kukumer 1703 
ri 1369  schwärz- Kumißs 2010 
— dorn 585 liche 1188 Kunigunderkraut 1475 
— holz 4713 nn gem. 4188 Kupferbleivitriol 246 
— kraut, gem. 1522 — —, große 1188 — fahlez 219 
— — heidnisch1523 — —, kleine 1188 —, gediegen - 208 
— kröte 2053 — —, Wiesen-1185 — " glanz 212 
— otter 2048 Kächererbss 1359 — —, prisma- 
— spinne, große Kümmel /gem. .659 toidischer 247 
2081 —, römischer 692 — -Glas 312 
.— ‚stein 132 Kürbis, Augu- — glimmer 215 
— wurzel, bittere rien- 1702 — grün 213 
1364 —, Feld- 4700 — -Indig 212 
— —, gem. 1367 —, Flaschen- 1700 — kies 217- 
Kriechen 1023 —,; frucht 237 — —, oclaedri- 
Kriecher 1923 —, gem. Gar- scher 218 
Krocodill-Birnbaum . ten- 41700 — lasur 209 
882 — gewächse 319 _— —, edie 210 
—, gemmeines. 2047 RR 2154 —, erdige 210 
“ k l eulen- : 41700 j ea 
Kröte, gemeine 2053 WE (Melonen 11702 Wk 3 strahlige 240 
Kronwicke, bunte1426 _—, Turban- 41702 '—— -Manganerz 216 
— , Scorpion- 4425 —, warziger 1702 — nickel 207 
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Kupferoxyd, phos- Lac caprillum 2002 Läusekraut, Wald- 
phorsaures — equi. 2010 1266 
octaedrisches 212 — hominis 4939 Lager 40 

— —, prisma- — lunae 87 Lagoecia cuminoi- 
tisches — vaccinum 1994 des 609 


| 


—, phosphor- Lacca 1376, 2089 Lak 590, 1376, 2059 

saures 241. — in baculis 2089 —- -Aleurites 4668 
pecherz 209 — coerulea 4625, —, blauer 1625 
roth 20, 209 1802 — crolon 1668 
sand 213 — in globulis 935 —, in Kuchen 2090 
schaum 214 — in granis 2090 Lakmus 1625, 1802, 
schiefer 88, 147° — musica. 41635, 1508 
schlange 20483 1802 — flechte 1801 
schwärze 218. — in pläcentis2090 — pflanze 41625 . 
smaragd 214 in ramulis : 2089 Lakschildiaus 1050, 


SArSSER 


— vitriol “2412 — sigillata 2092 1669, 2088 
Kurkuma 346, 348 — in tabulis 2091 — —, deutsche 476 
—, lange 348 —- vienensis 9355 — —, polnische 
Kutelfisch 2130 Lacerta agilis 2047 | 976 
Kuttera Gummi 1069 —- palustris 2054 Lama 2006 
| | — Salamandra 2054 Lamina 273 
— Stincus: 2045 Laminaria bucci- 
| Lachenknoblauch onalis - 1822 
Laab 4924 4214 — digitata 1821 
Labdanum 4427 Lackritz 4357 -— esculenta 1822 
Labellum . 279 Lachs 2067 — saccharina 41821 
Laberdan 2064 — forelle 2068 Lamium . 4245 
Lab-Golddorn. 1578 — -Salm . 2067 — alb. 4245 
- Labiatae 313 Lactuca 1563 — maculat. 1246 
Labium superius 273 — sativa 21567 purpureum 4246: 
— infrius 273 — Scariola 1566 


Labkraut 435 — sylvestris 1566 Lamm, ie) 


— —, gelbs 435 — virosa 1564 5 ’ 

— —, rundblät- - Ladanum 1127, 1130 “mPyTs nach "106 
teriges 438 — in baculis 1128 Ri 

— —, Strauch-438 —e barba 41428 Lana Bombacis 1339 

— —, wahres 435 —, flüsiges 4128 — Gossypit 1339 

— —, weifses 436 —, gewundenes 4428 Land, aufge- | 


-— magen der .  — liquidum 1128 schwemmtes 414 
Kälber -1995 —— in massis 4127 _ yögel - 4918 
Labradorfeldspath 124 ,, ? '” Flags ik LER Lanugo Siliquae 
h Lämmersalat 399 TERN 1402 
ee 914 Tiusckörner 4148, PEN | 
Labyrinth des Ohrs w 4759 Lapides Cancrorum . 


Lac asininum 2011 — —, Sumpf-1265 — Percarum: 2065 
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‚Lapis Amethystus 44 Kasenkraut, breit- _ Laufkäfer, kupfer- 
— Beryllu _ 70 „blätteriges 731. farbiger 2106 
— Calaminar. 176, Laserpitium 731 —, rostfarbiger 2106 
179 — Archangelic. 733 Laumontit 99 
— Carneolus.., 47 — Chironium 733 Lauri 309 
Carpionum 2068 — Jatifo, 731 Laurus 865 
—— chalcedonius 47 — Siler . .. 732 —- Benzoin , 868 
= corneus 48 Lasurblau 19 ° — Cassia 574 
— Granali 94 — stein 4127,.1238 — Camphora 877 
:— Haematites., 491 Latex ‚293 — Ginpamamam 
— bystrieus 1952: Lathyrus Cicera 1406 869 
— Jaspidis 49 .— Ochrus 1406 — Culilaban .867 
— judaicus 86, 2155 — salivus 4406 — Malabatrum 874 
— Lazuli. 427. — tuberosus 1406 — Myrıha 869 
— Iydius 90: Laltig, Garten-, 1567 — nobilis 866 
— Lyncis 86 —, Gift- 1564 — Persea 882 
— magne. 189 — Waute 1826 — Sassafras . 880 
— malaccensis 1952 —; wilder 1566 Lva . .130, 151 
—  Manati 2014, Latraea Squama- Lavandula  . 1249 
it re AND ra 4280 — angustifolia 1219 
—  nephritic. 78 Latrobit 426 — Jatifolia 1219 
— Obsidian. . 430: Laub» „  ...265 — Spica 1219 
— osteocollae » 86 —, becherförmi- : —- Stoechas 1221 
—  Porci .malac- ges 266 Lavendel 1219 
censis 1966 —, blätteriges 266 — blau 19 
— — zeylanic.1066 — St oscH 2053 —, breitblätte- 
——- poreinus . 1952 —, gallertartiges 266 rige 4219 
— Pumicis . ‚129 —, fadenförmi- . —, schmalblät- 
— sapphir. 56 ges 266 terige 41249: 
— Sardonius 47 —, lederartiges 266 —; Schopf- 41921 
— serpentinus 79 -—- moose 298 Lawetzstein 124 
— Simiae 41939 —-, nabelartiges. 266 Lawsonia 833 
— Smaragdis 70. —, rindenartiges 266 —- alba 333 
— smiridis 56 —-, staubarliges 266 —- inermis 833 
— Spongiarum 2164 —, straucharli-m ___— spinosa 833 
— Steatites _ 77 \ ges 266 Lazulit 82, 128 
— suillus 85 Lauch „761 Lebensbaum, abend- 
— Tripolis 66. —, Bären- 766 . ländischer 41692 
Lapsana 4576 —, gemeiner 762 — —, geglieder- 
— communis 1577 _— grün 20 je 1690 
— Zacyntha 1578 — Mol a ae Zal östlicher1692. 
Larinx ° 1875 e — saft 293 
Larix Cedrus 1689 —» Tundköphger764 Teper 4872 
a europaea 4687 , Zauber | A - blume,’ weifse 
Larvenblümler 311 Laufkäfer, gold- | 748- 


‚ Laserkraut, Berg- 732 köpfiger 2106 — blümlein 1187 


j Seite 
Leberbraun 21 
— kies 196, 197 
moose‘ 298 

opal 53 

stein 110° 


thran, Berger- 

—, blanker 2063 
—, brauner 2063 
—, weifser 2063 
Lecheguana 2123 
Lecidea caribaea 1812 
Lederharz ‚1674 
© &— haut 1870 
Ledon Cistrose : 1129 


Ledum 911 
— palustre 912 
— latifolium 913 

Leelit 60 

Legumen 255 

Leguminosae 322 

Lehm 66, 144 

Leimen | 66 

Leimmistel 41713 

Leindotter 1304 
— kraut, drei- 

blätteriges 1276 
— —, gem. 1412375 
— same 754 

TE TR 1823 

Lemna minor. ' 382 

DLeng 2063 

Lens crystallina 1880 

Lentibulariae 311 

Leontodon 1560 
— bulbosus 1563 
_— cornieulatum 

1561 


Eu > 41560 
Leonurus Cardiaca 


1253 
— Galeobdolon1241 
Leopard 1947 
Lepidium 14293 
— campestre 41296 
— graminifo- 
lium 4295 
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Lepidium 1 ‚Iberis 1295 


— latifolium 1295 
— Piscidium 1296 
— ruderale 1294 
— sativum 1293 
Lepidokrokit 192. 
Lepidolith 123 
Lepidoptera 1902 
Leptocephala 14910 
Lepus Cuniculus 1963 
— timidus 1962 
Lerche 1657 
— , kleinfrüchtige 
‚1689 

Lerchenfichte 1687 
— gummi 41688 
— manna 4688 


sporn , boh- 
_ nenarliger 
—, dichter 1361 


— —, Baller- 

scher 1361 
Leskea sericea 1799 
Leiten 65 
Leuchterbaum 850 
Leucit 125 

Leucit - Trümmer- 
gestein 451 


Leucoium vernum 771 


Leucoie, Früh- 
lings- 771 
Leuchikäfer , ge- 
meiner 2106 
Leviatan 2048 
Levisticam oflicin.700 
Levkoje 1312 
—, gelbe 1312 
Levyin 4132 
Liber 249 
Libibidi-Bohne 936 
Lichen aphthosus 1814 
— barbatus 1802 
— caninus 1811 
— cinereus ter- 
restris 4811 
— cocciferus 


1811 


1361 
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Lichen Cranii hu- 
mani 4938 
— floridus 1802 
— ıislandicus 48503, 
1504 
— melanoleucos 
1809 
— omphalodes 1806 
— parellus _' 1808 
— parielinus 41806, 
HER 1807 
— pertusu 4818 
— plicatus 1803 
— Prunastri 1803 
— 'pulmonarius | 
1810 
-_— pyxidatus 1812 
— Roccella 1801 
— saxalilis 1806 
— tartareus 1809 
Lichenes 297, 343 
Lichnanthus scan- 
dens 979 
Lichtrose 981 
Liebersche Aus- 
U 
ter 1243 
Liebe, brennende 982 
Liebesapfel 529 
Liebstöckel, Ad- 
 jawain’ 704 - 
— —, gewöhn- 
) liches. 700° 
— —, ofliein. 700 
— —, pelopon- - ; 
nesisches 704 
— — röhre 701 
Liegendes 9 
Lien 1872 
Lieschkolbe 1693 
Lievrit 201 
Ligamenta 41868 
Lignite "32 
.Lignum | 250 
— Agallochi veri 
964 
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Seite. 
Lignum. Aloes. 964 
Aquilae 964 
Arboris Vitae 
1692 
Aspalathi 964 
brasiliense 
rubrum 934 
campechia- 
aum 933 
Buxi 1623 
Cedri 1689 
Citri 621 


IBRREEREFFERERER 


424199. 93 


Fat 


IERFE 1 


colubrinum 520 


Coryli 4634 
Cupresi 41693 Li 
Ebenum 831 
Fernambuci 934 
Guajacan. 831 
Guajaci 927 
— patavin. 831 
Heder. arbor. 613 
japonense. 935 
Jasmini 621 
rad. Juniper. 
1755 
‚Lentisci 1724 
moluccense 1661 
nephriticum 931 
Oxycedri 1760 
Panavae 4661 
Pavanae 1661 
Quassiae ja- _ 
maicensis 919 
—  surina- 
mensis  9IS 
Rhodii - 497 
St. Crucis . 1714 


St. Marthae 935 
Sanctuın 927, 


| 929 
santalin. al- 
-bum . 456 


— citrinum 456 


— rubrum 1379 - 


Sassafrss 881 
serpentinum4774 
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Lignum serpentum Linden’ 329 
1774 Lingua 1852 
— Simarubae 922 Lingulatae . ‚318 
— Taxi 1762 Linnea 1282 
— Visci 4714. — borealis -. . 1282 
Ligula 267 Linnde, nördliche 
Ligusticum 700 1252 
— Adjowain 704 Linne’'s System 
— Cervarıa . 702 der 'Ihiere 1934 
— Levistic. 700 Linse, gemeine 1409 
7 peloponne- oo, —,Varietä- 
siacum 704 fen 1410 
Ligustrum 'vulg. 363 Linsenerz 215 
Lil 67 — kicher 41409 
Lilak 365 Linum 153 
Lilia 302: — cathartic.. 755 
Liliaceae 302 — Rhadiola 755° 
Lilien 302 — usilatissim. 753 
— gräser 301 Lein 1753 
— grün 406 Lippenblumen 313 
— Martagons 773 Lippia citriodora1262 
—, weilse 772 Lippie citronen- 
—, zaunblumen 786 duftende. .41262 
Lilium 772 Liquidambar. ‚1650 
— condidum 772 — Styraciflua 1651 
— Martagon, 773 Liquor -Mustelae 
Limax 2133 fluviatilis her 
— agıestis.: . 2134 patieus 2064 
— alter 2134 Liriodendron tuli- 
— rufus 2133 pifera 4168 . 
Limbus 972 Lisianthus chelo- 
Liimelte 4435 . .noid. 487 
Limonienkraut , 752 —- amplissim. :487 
Limonen 1436 : — pendul. 487 
Linaria 4274 Lithanthrax 29 
—  Cymbalaria 1276 Lithocarpus Ben- 
— Elatine 1277 zoin 898. 
— spuria 4277 Lithographischer - 
— triphylla 4276 Stein 85, 4145 
— vulgaris ‚4275 Lithomarga 61 
Linde, großsblät- Lithospermum 4623 
onlerign 4123 — arvense 462 
, kleinblälte- — offic. 462 
| Me To 4123 — purpur. coe- 
—, Sommer- 414123 rule 463 
4123 — tinctor. 463 


ER Winter- 
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Litsea citrata 869 
— Myrrba 869 


Lobelia Cardinalis 567. 


— inflata 567 
— longiflora 567 
— syphilitica 566 
Lobelie antisy- 
philit. 566 


—, aufgeblasene 567 
—, gemeine 


—, langblumige 567 


Lobelieae 319 
Lobelien 3491 
Loculamenta .283 
Locusta ‚281 


, — verrucivora 21411 
— viridissima 2141 
Locustenbaum : 950 
- Löcherpilz, bunter 
4836 
—, efsbarer 1838 
‚ klauen- 
sr . 1834 
—, scbuppi- 
‚ger 1837 
—, verschie- 
denfarbiger - 
| 1836 
—, wohlrie- 
 chender 1836 
—-, zerstö- 
render 
‚schwamm, 
angebrannter » 
1837 
—, Lerchen- 
1834 
—,.purgi-,. 
render 1834 
;, Zunder 1833 
ToR-ikrani „ eng- 
‚lisches 1299 
— —, kräbhen- 
fufsartiges 1292 
— —, Meer- 1298 
— .—, ooflic. - 1297 


——— 
— 


4837 
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Löffelkraut, Waid- Lorbeer, Culilaban 25 
blatt- 4300 867 
— —, wildes 1174 —; Inkläbsrndäber‘ 
Löfß KT NE ng 
Löwe 4947 —, sehr wohlrie- 
Löwenfufs 455 chender 882 
‚— maul,Bastard.-  — weide ’ 41708 » 
6 4277 Lorbeeren 309 


—, eckiges 1276 Lotusblume Pr hs 


— —, gelbes’ 1275 1139 
— —, grofses 1277 Lotus corniculatus 
— —, Orant- 1278 414 
> at gem.41560 — edulis 41415 
— —, knolli- — Doryenium 1389 
RE 1563 — fluviatilis 2064 
Lolch 425 Lotwurz, natter- 
—, gifigerr 425 kopfartig 464 
Tottum 425 Lucanus Cervus 2107 
.— perenne 426 Lucerne 4417 
— iemulentum: 425 , ‚franzüsische 1447 
Lomaria Spicant 1785 Trichaltein 86 
Lomentum 2386 Ludus Helmontii 194 
Lonicera x 581 Luftblume, wohl- 
— Caprifol. 581 Tiechnde 138 . 
— Diervilla 553 — gefäle 18975. 
— ‚Periclymenum — löcher 1875 
581 — röhre 4875 
— Symphoricarp. — röhrenäste "1875 
583 — — kopf 1875 
— - Xylosteum- 582 Lumbrieus terrestris 
Lonicerae 316, ‚2152 
Look 1849 Lutnpenlack 2090 
Loos 4974 Lunaria -biennis. 1305 
Lopezwurzel 4622 —- annua 1305 
Lorantheae 321 — rediviva 1305 
Loranthus 801 ne 4874 ° 
— europaeus 801 —- blume 626 
Lorbeer 865  — flügel - . ‚41875 
—, ätzender . 882. — kraut 463 
—; ausgebreite- 2.0 —, franzö-* 
4 ter 853 sisches 1557 
—, Benoe 868 — —, geflecktes464 
—, blutrother 883 — —, gem. 463 
—, edler 866 — —, oflicin. 463 
—, gemeiner: 866 — moos 1810 
—, Cubeben- 882 — —, weifses 1803 
| 151 
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Lungen -Punkt- Lycosa Tarantulä 2081 Magnolia glauca 1169 
flechte 1810 Lymphgefäfße 1873 Magnolie, grau 
— schneken . 1898 Lyncurius 86 grüne 1169 
Lupine, gelbe ‚2 Lysimachia. 176 — grofsblühende 
—  weilse 1598 — ‚Ephemerum 477 1169 
Lupinus albus 1398 —- nemorum 477 Magnolien ‚330 
— angustifolius1399 — Nummolaria 477 Mahagonibaum 1330 
— luteus 1399 — salicifolia 477° — holz“ |. . 1330 
— pilosus 1399 — vulgar. 476 Mahalebkirsche 1037 
.— varlus 1399 Lysimachiae 311 Maiapfel 1116 
Lupulin 1719 Lythrum 096 — baum 1054 , 
Luridae 314 _— Salicaria 996 1635 
Lutra vulgaris 1949 Lytta coerulea ‘2 00 — blume, ge- 
Luzula alba 795  — Gigas 2:00 meine 792 
== maxim. 705 — vesicatorea 2005 °— ;—,vielblum. 794 
— spadicea 795 — viltala 2:00 — fisch 2070 . 
— vernalis 795 | — käfer, ge- 
Lycium afrum 5506 _ meiner‘ 2107 
a rag 980 Macis 1265 Majanthem. bifo- Ä 
— arvensis 082 Madrepora = 2155 lium Be: 
— chalcedonica 9982_— oculata 2155 Majoran 1224 
— dioica 981 Madreporit 86 —,.wilder 1222 
— diurna 0982 Märretlig 1500 —, Winter- 1226 
— Githago 980 -Mäuseartige Thiere Maiwurm, gem. 2101 
—, scharlachr. 0982 1926 — wurm, ver-2101 
— sylvestris 082 Mäusedorn , breit- goldeter 
— vespertina’ 082 blätteriger 1769 -—— wurzel 1280 
— Viscaria 982 — —, Zungen- Mais, gemeiner 1015 
-— zweihäusige 981 1769 Mays vulgaris - 1615 
Lycopodeae 299 — gerste\ 413 Malachit 210 
Lycoperdon Bo- — könig 2026 -—, blälleriger 210° 
vista 1842 — schwanz, © ——, dichter 211 
— cervinum 1841 kleinst. 756 —, erdiger 211 
.— garcinomale1842 Manganspath 162,163 -- spath 210 
— Tuber 1826 Mageywurzel 783 Malacolith 104 
Lycopersicum escu- Magnesia, kohlen- Mala Lycopersic, 529 
lent. 529 saure 73  —- aurea 529° 
Lycopodium 1778, Magnesiahydrat 72 Malambo-Rinde 1849 
1780 Magnesit 73 Malapterurus elec- 
— celavatum 1779 Magneteisen 189° trieus 2070 
— complanatum .—, dichtes 189 Malermuschel 2139 
1781 —, erdiges 190 Maleten .: 1029 
— Selago 1781 —, späthiges 189 Malleus . 1881 
Lycopsis arvensis 470 — kies 196 Malpigia glabra 980 
Lycopus ‚369 Magnolia grandi- — punieifolia 980 
.— europ. ‚370. . flora 1169 Malpigie, glatte 980 _ 


"Seite 
i Mlligie: granat- 

. blätterige 980 
Maltba ER 58 
Maltheser-Schwamm 

. 1602 
 Malus mitis 1060 
.— sylvestris 1060 
Malva 1335 
. — Alcea 1338 
— maurilanica 1357 
— moschata 1338 
— rolundifolia 1335 
-. — sylvestris 1335 
Malvaceae 329. 
Malve, Alceen ‘1358 
—, Bisam- < 1338 
—, maurilanische 
1537 
—, rundblättrige 
y IAR 1335 
—, Wald- 1335 
—, wilde 1535 
Malvenartige Pflan- 
zen 3209 
Malz 413 
—  magen 1924 
- Mammae 1877 
Mammalia 1885, 
1921, 1931 
Mammea ameri- 
cana 1121 
Mammeybaum, 
armerikan, - 1121 
- Mammuth 1970 
Manaten ° 1922 . 
Manatus australis 
2013 
Mandanha 523 
“ ‚Mandel 1019 
— baum, ge- _ 
meiner 1021 
—, bittere 10223 
—, süfse 1022 
— stein 150 
— —, basalti- 
| scher 150 
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Mandibulae Lucii 
‚piscis 2066 
Mandioka 1673 
Mandragora oflic,. 535 
"— vernal. 535 

Manschinellen- 

Apfel 1609. 
— baum 1609, 1610 
Manettia cordifol. 576 


Manganerz, bra- 


chytipes 164 
— glanz 163 
— kiesel ‚schwar- 
zer 164 _ 
— oxydul, dich- 
tes .. 162 
——- —, kohlens., 
späthiges 162 
—, phosphor- 
saures 204 
— spath 103 
— strahliges 161 
Manglebaum 850 
Mangold 039 
—, gelber 639 
—, gemeiner 639 
—, grüner 639 
Mangostane, wohl- 
schmeckcende 995 
Manguste 1944 
Manihot 1673 


Manna, Alhagi- 1424 
—, Briangoner 1688 
- brigantina 1688 


_ ealabrina 384 
— canellata 383 
.— canulata 383 
— Cedrina 1689 
— -Cicade 2093 
— crassa . 383 
— esche 582 
— —, rundblät- 

 . terige 592 
.— derIsraeliten1425 
— in granis 383 
— gras 428 


2253 . 


Seite 
Mannagras, flu- 
thendes 428 
— — -Same 499 
— grütze . 129 
— klee 142% 


in lacrymis 383 


— Jaricina .1088 

—, ordinäre. 383 

—, persische 1424 

—, Röhren- 383 

— selecta 5863 

— sicilian... 384 

— schwingel 1428 

— in sorlis 383 

— Thereniabin 1424 

—, in Thränen 383 

Manzinellenbaum1609 
Mannstreu 645 
—, Feld- 645 

— —, Meer ' 646 


_ —, snkandeoü& | 
— —, Wasser 646 
Maranta 35h 
— arundinacer 34 
— indica 545 
— Galanga 397 
Marante, rohr- 
arlige 344 
Marchantia conica 
1801 - 
— polymorpha 1800 


Marder 1948 
— wurzel. 1774 
Margaritae 2138 


— occidentales 2138 
— orientales 2138, 


21 40 
Mark 250 
Markasit 196 
Markhaut des Auges 
1880 
Marienbalsam 844 
—  distel 1462 
-- käfer 2109 
— rose 1297 
— schuh 


1588 


2231 - 


\ 
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Marigins 2128 Maulwürfe 4927 
Marmolith 80° — —, gebrannte! 
le ’ 84 1952 
| ‚ kararischer. 84 — — , gemeine 
vo, , salinischer: 84 europäische 1952 
Marrubium 1257 Maulwurfsgrille ge- 
—  peregrinum 1259 ° meine 2111 
.— vulgare 1257 .— — kraut 1009 
Marsupialia °' 1926 Mausdorn, stache- 
Masgagnin 41 ° licher 1768 
Maslieben, aus- — öhrchen 1555 
dauernde 1552 -—— —, grofses 1557 
—, großse. » . 1536 Meatus auditorius : _ 
Masse , krystalli- externus 1881, 
nische 16 — — internus 1881 
Mafsholder 845 Meccabalsam,, ; 
‚Mastich 1724 deutscher 1742 
. Mastix 1724 Mechabalsam 838 . 
' — baum 1723 Mechoacanna „ Berg- 
— —, amerika- 492 
nischer 842 Ro arborea 
— —., atlandi- 1418 
scher 1725 — circinata 1417 
— electa 1724 — satva 1417 
— kraut 1216 Medulla 250 
_ -Pistacie 1723 '— oblongata 1878 
— in sorlis 1724 — spinalis 1878 . 
Mater Perlarum 2140 Meeresche 2070 
Matriaria 1535 — bacille 673 
: —.CGhamomilla 1533 ' — ballen 360 
Matt 19 — bohnen . 2135 
Mauergerste 315 — coris 4850 
-— kraut ° 1770 — eiche «18149 | 
— pfeffer 088 — eicheln 1896 
— raule 1789 — hirse 462 
Maulbeerbaum , "0. kalzen 1940 
Färber- 1716 — kohl 496 
— —, indischer — —, gem. 1292 
1622 — —, tarlari- 
o— —, schwarzer scher 1292 
. 1620 — -Machtblume 771 
— —, weifser 1022 — melde - 1774 
Maulbeeren , — nabel 2160 
' schwarze 1621 -— nelke. 752 
— esel 2011 — portulack 1774 
— thiere ‚201 — zetB 1300, 1301 


Seite 
RE Ä 76 
schwamm : 2162 
senf, gem.. 1292 


-— slinz ..2045 
— traube 1763 
—. trauben 2131 
— -Wasserrie- 
men 360 
— wurzel, blaue 
rt, OhO 
— zahn, Ele- | 
phanten- 2152 
— zwiebel 275. 
— —, gem. 770 
— —, lilienar- 
"ige ti) 
— —, überhän- 
gende 778 
Megelkraut 1658 
Megerkraut 435. 


— —, Bräune- 440 
Mehlbaum, kleiner 


RaR 
— beeren 1064 
— — baum 1064 


— beerstrauch. 1057 


— dorn 1057 
— gips 92 
— palme ., 1738 
— wurmkäfer 2103 
Mejonit 098 
Meisterwurz, schwarze 
648 
Meisterwurzel 729 
— —, gem. 729 


—: —, oflicin. 729 


Mekka- Balsam 858 
— — -Baum 837 
Mel album 2120 
— crudum 2119, 
R 2120 
— virginis - 2120 
Melaleuca 1443 

— Leucadendron 
1443 
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Melampyrum ar- Melo& majalis et 


vense 1266 
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proscarabaeus 2102 


— nemorosum 1267 ı — proscarabeus2101 
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Menschenrace, _ 
malayische 1938 


—'-——, MOongo- 


— pralense 12607 — vesicatorius 2095 ° Jische 1938 
Melanit 96 Melone | 1705 — schädelmoos 1806 
‚Melastoma grosu-  —,.ägyptische 1705 Mentha 1230 

 laroides 907 ‚ Apfel- 1705 — agreslis 1232 

— theaezans 008 Melonenbaum, ge- — aqualic. 41257 
Melde, schmal- meiner 1746 — .arvensis 1238 

blätterige 1773 Melolontha con- — auricularia 1257 

— stinkende: 636 dita 2107 — cervina 4241 

— strauchartige 656 — stridula 2107 ° — citrala 41238 
Melden 307 —, vulgaris 2107 — crispa 1235 
Meleagris Gallo- Membırana. arach- — crispata 1237 
i .pavo 2036 noidea 1878 — gentilis 1239 
Meles vulgaris 1950 — interna 2%88 — gratisima 1236 
Melia Azadirachta — Tympani 1881 — bhirsuta 1237 

1329 — vyasculosa 18678 — hirta 1236 
- — Azedarach 1325 Menakan 205 — Langii 4232 
Melieae . 351 Menakeız 455 _— nemorosa 1236 
Melien 351 Menilith 55 — palustris 1238 
Melilit 99 Menispermeae 355 — piperita : 4230 
Mellilithus - 97 Menispermum 1747 — pupescens-, 4236 
Melilote 1590 °— Cocculu 1751  — Pulegium 4239 
Melilotus 1390 — crispum 1755 — rolundifolia 1235 

— coerulea 1392 —- lacunosum. 1751 — sativa 1258 

— officinalis . 1590 — palmatum 1747 — sylvestris 14235 
Melissa Calamintha — peltatum 1750 — verlicillata 1237 

1200 °— suberosum 1751 — villosa 1236 
UGS Gran Aller 1200 Mennige 182 — virids 14236 

— Nepeta 1206 Mensch 1928, Menyanthes 483 

— ofhicinalis 1198 1956 — trifoliat: 483 
Melisse, Berg- 1206 Menschenähnliche Mephitis Putorius 
——, canarische 1202 Thiere _ - 1932 1949 

—;, Citronen- 1198 Menschenfett 1938 Mercurialis 4743 

—, Garten- - 1198 — fresser < . 2061 — annua 17ha 

—, grofsblumige — birnschadelt — perennis . 1745 

| 1200 moos 1958 Mergel 88, 147 

—;, officinelle 1198 — -Hirnschale 1958 — erde 447 

—, türkische 1200 — obr 1837 :— schiefer 88 
Melittis Melise — ‚race, äthio- Merisma Botrylis 1859 

phyllum 1207 ker 1958  _ cinereum 1839 

Meloe 2101 ne 1058 — flavum 1859 

— Cichorii . 2100 _ —, kauka-- erk | 693 
> majalis 2101 siche 1957 Merkuriuskraut 1743 
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Merulius Cantha- Miscrostomata 1004, Mirobalanen, bel- 
> rellus 18352 1911 lirische . .. 966 
— destruens 1833 Miere, rothe hzu _, gelbe 066 
 — lacıymans 1833 —-, weifse 077 —, grofse 966 
Merzglöcklein 771 Miesmuschelun 1897 —, indianische 967 
Mesembriantbemum * Milch r 1994 —, schwarze 967 
Er 1066 Milchblätter- Mirobalani 066 
==  coplicum 1068 'schwamm;,, — Belliricae © 966 
.— erystallinum1007 bleifarbiger 1830 — Chebulae 966 
— edule 10068 — —, brennen- — ecitrinae 066 
'— nodiflorun 1068 der : ‚1829 — Emblicae 967 
— Tripolium 1068 — —, graubrau- — flavae 066 
Mesenlerium 1872 "ner 1850 — indicae zZ 
Mespeln 1056 — —, köstlicher — luteae 066 
Mepila 1056 1830 — nigrae .. 067 
Mespilus 1055 see » gem. 1577 Mispel, Mehrtche 1056 
—  Cotoneaster 1051 ‚» Warzen- 1578 — Feuerdorn 1057 
— 'germanica 41056 Milchgefäse 1873 —, gemeine 1056 
— monogyna 1058 — kraut, Meer - 614 Mispeln, Varietä- 
_— Oxyacantha 1057 —- quarz Ber 46 ten davon 1056 . 
— Pyracantha 1057 °— weiß 21 Mifspickel 206 
Mesolith 416 Millepedes 2072 Misteldrossel 2026 
Mesotyp .. 115 Milz "1872 .— gewächse ' 321 
'— spath 115 — kraut 1785 —, weilse 1713 
Messinggelb 20 — -Schildarren _— Mistkäfer 2108 
‚Metallglanz 18 09.1795 Mit Eindrücken 
Meteila tinctoria 1135 Mimosa Senegal 1549 versehen : 15 
' Meleoreisen 188 Mineralkermes na- Mittagsblume 1067 
Metroxylon Ruffa türlicher 173 Mnium hygrome- 
1628 Meneralogie, Be- trieum ,.1800 
— Sagus 1627 griffund Ein-  Moccakaffee 579 . 
— viniferum 1097 iheiluong 1, 5 Moderwurm 2153 
Mettram 15357 —, Begriff” 5 Moenchia sativa 1504 
Meum 668 "—, Geschichte 6 Möhre 680 
— athamanticum ‚ Literatur 250 —-, gemeine 680 
| 68 Is System ders. 94 —, gummitra- 
— Foenieul. 670 Mirabeile 1028 gende : 682 
— Muttellina 672 Mirabilis dicho- ° Mönchskappe 1150 
Meyer, beerentra- toma 1985 — pfeffer 1262. 
gender 979 — Jalappa 198 — rhabarber 8135, 
— , kleiner 977 — longiflora “1498 -821 
Mica © 122 Mirobalanen 066 Mogalebsame 1037 
Micania officin. 1477 —, aschfarbene 967, Mohn 1101 
—, opifera 1477 1617 — artige Pflan- 
Micropeza cellaris — »-Baum 966 zen 356 


2129 — —, kleiner 1016 —, bunter 1104 
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Mohn, gehörn- 
. ter 1114 
—, gelber 1114 


—, officineller 1104 
—, orientalischer 


1111 
—, Bun Seh ge- 
hörnter 1115 
—tsaft  .)..%1105 
— Schlaf- 1105 
—, schwarzer 1104 
—, weißer 1104 
.—, wilder 1101 
Mohomo-Pfeffer 390 
Mohr, vegelabi- 
"lischer 1821 
Mobrenkümmel 683 
Mokkasteine 48 
Molasse | 1435 
-Molch, Erd- 2054 
-— , streifschwän- 
| ziger 2054 
Molche 1913 
Mollebaum 1747 
Mollusca +. 1805 
Molopospermum. 
peloponne- 
siacum TO. 
Molluccella laevis 
1260 
Molukke, syrische - 
1260 
Moly | , 207 
Molybdänglanz 156 
— ocher 156 
— silber 175 
Mominwein 1121 
Momordica 1694 
= Balsamina: 1690 
— Charantia 1696 
— Elaterium 1094 
— purgans 1096 
Monadelphia. 538 
Monaden 1892 
Monandria 337 
Monarda 371+ 
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Wolak didyma' ‚371 

— fistulosa 572 

— punctala 572 
Monarde, vierfä- 
dige, schar- 


lachrothe 371 
Monbinbaum 090 
— pflaume 091 
Mondkraut, jäh- 

riges 1505 

—, wohlriechen- 
des 1305 
—, 2jähriges 1305 
Mondmilch 87 
— raute 1782 

— samenarlige . 

Gewächse 335 


— , handför- 
miger 1747 


— , schildför- 


miger 1750 
— schnecken 2135 
— viole 1305 
— —, Jährige 1505 ' 


Moneria trifolia 1355 


Moönerie, 3blät- 
terige 1355 
Monoclini 337 


- Monocotyledones 299 


Monodon Mono- 
ceros 2022 
Monoecia 339 
Monogynia 339. 

Monotropa Hypo- 
pitys 916 
Montmilch 87 
Moorhirse 418 
— kohle 34 
Moosbeere 829 


— -Chocolade 1806 
—, isländisches 1803 
— , schwedisches 


—, krauser 1755- 
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Moose 298 
Mora -1621 
Morasterz 198 
Morchel , gem. 18858 
—, löcherige . 1859 
Morchella escu- 
lenta 1839 
Morgatzsauıe . 1037 
Morgenroth 20 
Moringabaum 030 
— -Wurzel 1847 
.— Zeylanica 050 
Morion 3 wulele 
Morus 1620 
— alba 10622 
— indica 1622 
— nigra 1020 
— papirifera. 1716 


Moschus 1975, 1977 
— bengalensis 1980 
— cabardinicus1980° 
moschiferus 1975 


— orientalis 1979 
— russicus 1980 
— sibericus 1980 
— tibetinus: 1979 
— tunguinensis1979 
‚Mosquitos 2125 
Motacilla alba 2026 
—  Luscinia 2027 
— Troglodytes 2026 
Motienkraut 0912 
— , gelbes 1490 
Mouceron 1831 
Mousse de la Suede 
1809 
Moxa 1505 
Mucor aquosus 1845 
© elegans 1846 
‘— Mucedo 1845 
— septicus: 1845 
Mückenschwamm 
1827 
— würger 514 


1809 Mühlstein , poröser 


2u8 


— stengel 


134 
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Müllen, gem. 1262 
Müller, dr 2205 
Münze Acker- 1258 
—, Basilien- 1239 
—, Edel- 1239 
—, Gehör- 1237 
—, grüne 1236 
—, Hirsch- 1241 ı 
-—, krause 1233 
——, Jangische . 1232 
—, Pfeffer- 1250 
—, Pferde- 12355 ° 
—-; Poley- 1259 
-—, rundblälte- 
ige 1235 
—, Wald- : 1235 
—, Wasser- 1237 
—, wilde 4235 
—, zahıne 1258 
“Muflonschaf . 2000 


Mugil Cephalus 2070 


Multbeere 1074 
Multungula 1925 
Mulus 2011 
Mumien ‚1958 


Mummel, gelber 1140 


Mund. 1882 
"Mungo - Ichneu- 
| mon 1944 
Murmelthier, Al- _ 
 pen- 1964 
—, gemeines 1904 


Murex ramosus 2136 


“ Muriacit 90 
Murina 1926 
Mus Musculus 1964 

— Rattus 1965 
— sylvaticus » 1905 


Musca carnaria : 2129 


— cellars 2129 
— domestica 2128. 
— pulris 2129 


— vomitorla 2129 
‘Muscheikalk 85, 145 
—  thiere 41896 
Musci 298, 342 
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Museci frondosi re: Mycetes 296, 343 
43 Myconskerze 509 


— - hepatic 298, 343° Biplabrı, Cichorei 
Musculi 1869 
Muscus Acaciae :4805 
— arboreus 
—_— capillaceus 
major. 


Rue pustalata 2101 


Myosurus minimus756 


4798 Myrica cerifera ‚1717 


— Gorallinus 2159 a, Gale N 4717 
— craniı humani Myriophylium spi- 
| calum 4 

— Helmintho- Myristica 1764 

‘cbortos 41823 —.moschata 1764 

— pyxidatus 1811, — officinal. 4767 

| «1812 Myristiceae 309 

— vulgaris 4799 Myrmica rubra 2126 

Muskatbaum , ofi- _ Myrobalanen, Bel- 

cineller 417067 lirische 966 

— blüthe . 4765 Myrospermum 953. 

"— nüsse 1265 — pedicellatum 9553 


nuls, ächte 1764 — toluiferum 


— — arlige Myroxylon  perui- 
Pflanzen 309 ferum. 953 
Muskatenbohnen 878 Myrrha | 835 
Muskeln 4869 — in granis 835 
Muskiten 21238 — minea. 952 
Mustela 1949 — pinguis - 835 
Mustela erminea 1949 — seleeta 835 
— foina © - 1949 — in sorlis 835 
— Martes ..4948 Myrrhe. ne 
— Zibeilina .: 4949 — , rothe 834 
Mutterharz ‚707 Myrrhenbaum 834 
— korn 420  — -Lorbeer .. , 869 
— kraut, gem. 1557 Myrrhis 686 
— —, Kamillen- — aromat; 659 
4535  — aurea ' 688 
— kuchen 285 —. bulbosa 687 
— kümmel 6092 — hirsuta 688 
— nelken 41041  —- odorata 656 
— zimmt 875 — temula 688 
— — -Baum 874 Myrteae: 323 
Mya marsgaritifera -Myrte, brabanli- - 
Sin? sche 41717 
— Pictorum : 2159 — , gemeine 1044 


Myagrum sativum 
1504 


— ,stammblü-: 
hende 4044 


\ 


100. 


1805 ‚Myosolis Lappula 474 


BB 
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Myrtenartige Pflan- Nachtschatten,, Nashorn , afrika- 
zen 323 zitzenförmig. 528 nisches 1973 
 Myrtendorn 41768 — viole 1327 — , einhärniges1973 
2 gagel 1717 — —, rothe 1314 -—, indisches 4973 
Myrtidanum 4045 Nachtigall 2027 — , zweihörnig.1973 
Myrtus 4037 Nacktwürmer 1895 Nase | 1881 
.—— acris 4043 Nacra perlarum 2140 Nasus 1881 
— caryophyllata Nadelerz 247 Nasturtium 1306 
4043 —-.kerbel ° 685 — amphibium 1308 
— Caryophyllus — — ‚südlicher 685 — cerispum 1294 
1040 — kohle 34 — oflicinale 141306 
— cauliflora 4044 — zinn 484 — palustre 1307 
— communis 1044 Nägelein 972 u. 1041 — sylvestre 141308 
— Jambos 4044 Nagethiere 1925,1932 Natatores . 4917 
-— malaccensis 14044 Nagel 273 Natrolith 415, 116 
— Pimenta  .4038 : — flue 447 Natron-Feldspath 122 
Mytili - 4897 — kraut 1555,1658 -—-, kohlensaur. 112 
Mytilus eygneus 2439 Nahrungssaft 41886 — -Salpeler 144 
— margaritif,, 2139 Naht 284 — ,‚ schwefelsaur.113 
Myxae 518 Naja tripudians 2050 Natterknöterig R 857 
FRE Najaden 5 999 Natierkopf, pe 

Nakrit 4124 7 N 

er eher yap Natterzünglein 1782 

Nabel 289 Narbe 276 Naturgeschichte, 


'Nabelflechte 41806 Narcisse, gemeine 769 , pharmaceut. A 
Nabelköcher 2160 — , weißse 770 -—- Einleitung in 


Nabellinie 289 Narecissus 769 dieselbe 1 
Nabelschnüre 258 — Jonquilla 770 Nauclea el. 
Nachtblumen 310 — poeticus 770 — Gambir 577 
—— eule 2029 — Pseudonarciss. "Nebenblätter 267 
— kerze, 2jährige 769 Nebenhoden 1876 
| 849 — Tacetta 770 Nebenkrone 279 
— schatten - 523 Nard, wilder 999 Nebennieren 4875 
— — , amerika- Narde, Berg- 398 Nectaria 278 
nischer 991 Nardengräser, in- Neembaum ‚1329 
— —, Berıg- 528 dische 417 Negundo-Mullen 1263 
— —, efsbarer 529 Nardensamen 1163 Nelke, Bart- 973 
— — , falscher — ,zahmer 41164 —, Feder- 973 
China - 528 Nardus celtica 397 —, Kopf- 973 

— —, gemein. 557 — indica 396 — ,wohlriechende 
— — , knolliger524_ — monlan. 398 973 
— — ‚schwarzer527 Narrensteine 1505 -—-, zotlige 973 
— — , Sodom- Narthecium ossi- Nelken, Amboina- ... 
apfel 529  fragum Ta N TO 4041 

— — ‚wollkraut- Narwall, gemein. 2022 Nelkenartige Pflan- 
blättriger - 528 Narvallus vulgar. 2022 zen 325 
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Nelkenbraun 94 Netzflügler 1902 Nigella arvensis 11465 
Nelken , Bourbon- Neunkraft 4488 — damascena 1165 
4041 Neurith 78 — saliya 4163 
‚ Gajenne- 4044 Neuroptera 1902 rs Acker- 1165 
>; französische 4041 Nicandra Physalo- »„ damascener 1165 
_ "myrten 1043 des 536 Nigrin 155 
— ‚ ostindische 10441 —-, schluttenart. 536 Nilpferd 1974 
— pfeffer 1038 Nicaragua-Holz, Ninsing 694 
— wurzel 1034 Extract davon Nodularia offic. 2158 
"— zimmt 883, 1043 1850 Nopalpflanze 1049 
Nelumbium spe- Nicotiana 503 Nopal-Schildlaus2083 
ciosum 4174 — frulicos. 504 Nopaleen 324 
Nelumbo, päch-  — glulinos. 504 Nosin 128 
tige: 4174 — paniculat. 505 Nostoc commune 41826 
Nenuphar luteum1140 — rustic. 504 Nuces Avellanae 1634 
Neottia latifolia 1584 — Tabaec. 503 — Behen 930 
— Nidus avis 1584 Nickelantimon- — Cacao 1432 
— spiralis 1584 glanz - 208 — catharticae 
Neottie, breitblät- Nickelblüthe 208 .americ. 1672 
/ terige 1584 Nickel, gediegen 207 — — barbadens. 
Nepenthes destil- — glanz 208  -. 1672 
latorıa -4769 — ocher 208 — Cocos 1630 
— Phyllamphora — oxyd, arsenik- — Coryli 1634 
1770 saures 208 — Cupresi - 4693 
Nepeta 41248 — schwärze 208 — Fagi 1638 
— Cataria 1248 — spiefsglanzerz208 — Galbuli 1693 
— citriodora 1249 Nieren 41875 — Juglandis im- 
— Scordotis 1250 — baum 883 _  maturae 14654 
Nephelin 125 — stein 78 — — maturae 1654 
Nephrit 73 Niefsgarbe 1545 — Moschatae 1765 
Nerium antidys. 513 — wurzel, ächte — Myristicae 1765 
— Oleander 514 officinelle 1483 —- purgantes 1673 
— tinctor. 514 — —, falsche — Vomicae 519 
Nerven 1878 . böhmische 1172 Nuclei Cembrae 1687 
— kanal des Ge- — — , falsche — Persicorum 1020 
hörs 1581 ‚schwarze 41116 — Pineae 1686 
— knoten 1879 — — , grüne 1483 — Pineoli 1686 
— stein a EN — Pistaciae 1726. 
Nervi 1878 talischaee 1183 Nucleus 286, 239 
Nespeln 1056 —.— , schwarze . Nuculae aquaticae 452 
Nesselartige Pflan- 1173 u. 1180 — Sapindi 356 
zen 306 
Nessel, gekerbte 1619 — "> stinkende — Saponar. 856 
— hanf 1244 4184 Nüfschen, syrische 
— , pillentragende — —, weilse 809 1726 
41619 — — ‚Winter-1184 Nuphar luteum 4140 
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Nufs | 236 
— baum 1653 
— dolde, Weih- 
rauch- BR ) 
— — „kretische 673 
— ', falsche 287 
— , harte 256 
— , welsche 1653 
Nuttalit 95 
Nux " 256 
_ caryophyllata 
1043 
— spuria 237 
Nyectagineae 310 
Nyctantes Sambuc.361 
Nymphaea alba 1138 
— ampla 4140 
— coerulea 41140 
— Lotus 41439 
-— Jutea . 1140 
— pubescens 4440 
— thermalis 1140 
Nymphacae 334 
Diskäutken 249 
Oberhaut 1870 
Oberlippe 273 
Obsidian. 430, 151 
Obstarlige Ge- 
wächse 323 
Ocellularıa Bom- ' 
. - plandiae 14818 
— Cinchonarum 
1818 
— discolor 1817 


— porinoides 1817 


— Pupula 1817 
— urceolaris 4818 
Ochererbse 1406 
— gelb 20 u. 67 
— , gelber 67 
— ,‚ rother 67 
Ochneae .328 
Ochra 67 


Ochrea 267 
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Ochroit 4153 Oenanthe 661 
Ochrus pallida 1406 — crocala 664 
Ochse 4991 — fistulosa 663 
Ochsenblut - 41995 — Lachenalii 665 
— brech 41372 — peucedanifol. 665 
— frafs, schief- — Phellandr. _ 661 
blättriger 4434 — pimpinelloides 
— unge 467 | 665 
— —, Acker- 470 Oenothera 849 
_—, ” färbende 468 — biennis 849 
= EN falsche 463 Oenotheren 324 
— —, gemeine 467 Ohnblatt 916 
— — , imnier- Ohr ‚1880 
grüne - 470. — , äufseres 41880 
— — , officin. 467 — löffelkraut 979 
— — , wilde 465° — muschel - 1880 
Ocimum Basilicum — wurm, gemei-- 
41194, 1195 ner 2110 
-—- minimum 1196 Ohrenbecher- 
Ocothea Pichurim 878 . schwanım. 1844 
Octaedrit 155 Okens System der. 
Octandria 338 Thiere 1930 
Octopus moscha- _Olampiharz 953 
tus 2133 Olea 363 
— vulgaris 2133 — europaea 363. 
Oculi Populi 141740 — fragrans . 365 
Oculus 1880 Oleander, gemei- 
Odermennig, ge- ner 514 
meine 1002 — ‚Indig- 514 
Oebiswurzel , ge- — , ruhrstillen- 
fingerte 14735 der 513 
Oedje 41069 — , wilder 350 
Oelbaum, euro- Oleum Cadinum 1760 
päischer 363 — Cajeputi 41444 
— , wohlriechen- — Calippi 1630 
der 365 — Cicinum - 1672 
— harz 840 — corylinum 1634 
— käfer 2101 — Cupresi 41693 
— kohl 4318 — heraclınum 1634 
— nüsse 930 — Jasmini 362 
— nufsbaum 4669 — jecoris Aselli 
— palme,guinei- 2063° 
sche 4631 — infernale 1672 
— same 41278 — Kajeput A444 
Oelsenitz , Sumpf- — Momordicae1696 
678 — Olivaruım 364 
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Oleum Palmae 1630 Operculum Coch- Orchis latifolia 1580 
— Pini- expres- learum testae — maculata 41580 
sum 1684 2135 — mascula 1579 

— de Senega 1630 Opbides 4943 — militaris 1579 

— Sesami 41278 Ophioglossum yul- — Morio 1579 
 — templinum 1685 gatum 14782 — , Salap- 4579 
Olibanum 909 Ophiorrhiza 456 — ustulata 1580 

— american. 842 — Mungos 487 Origanum 1222 
.— electum 909 Obkiokyinn ser- — creticum ' 1223 

— ın sorlis 909 pentinum 4774 — Dictamnus 1226 

— sylvestre 1679 Ophit $0 — heracleoticum 
Olivae 364 Ophris Nidus avis 1226 

— conditae . 364 1584 -—— Majorana 1224 
Oliven 364 — ovala 4584 — Maru 1226 

— baum 363 — spiralis 1584 — vulgare 41222 

— eız 214 — ,zweiblättrige Orlean 41131, 1133 

2.0 grün 20 1584 — baum 1130 
. % Olivenit 244 Opium 4105 — — , gemein.1131 
 — -Erde 945 — indicum 1106 Ornithogalum lut. 

— -Spath .245 — ,inländisches 768. 
Olivin INTE : 4109 — arvense 765 
Dehasum 1994 — Hövantıckte 1105 — nutans : 769 
nn ‚, levantisch.1405 — pratense 768 

| — äh 1106 —- pyrenaicum 769 

Omphalodes vern. 473 _ „ oslindisches — stenopetal. 768 
Onagrae 324 üı - 4106 ° — umbellat.e. 768 
: Armadillo — ,‚thebaisches1105 Ornithopus perpu- 

2071 — thebaicum 1105 sıllus 1426 

— Asellus 2072 — , türkisches 1405 Ornus europaea 382 
Onobroma corym- — turcicum 44105 — mannifera 382 
| bosum 1467 Opobalsamum sic-  Orobanche major1279 
Onobrychis sativa _ cum 954 u. 958 — ranıosa 1279 

1388 — verum 838 Orobancheae 312: 

Ononis 4372 Opopanax 720 Orobus tuberosus1405 

— Natrix 41374 — Chironium 720 — vernus 4405 

— pinguis 1374 Opuntia 1050 Orseille - 1801 

— spinosa 1372 Orange 4439. — Erd = 11809. 
— Acanthium 1456 — gelb 20 Orlhosomata 4910, 

— Onopordon 1455 ‚Orangutang 1940 Orthoptera 1903 
Onosm. echioides Orant, Feld- 19278 Ottit 154 


464 — , großer 141277 Oryktognosie, Be- 
Onyx E0 Orchideae 304 griff 0 
Opal 51 Orchis 1578 Oryza S02 
© , edler 52: — bifolia 1583 — saliva. 8503 
— , gemeiner 52 — gewächse 304 Os 1882 
— jaspis 53 — hircina 1553 — Sepiae 24131 
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Oschak 723 
Öscines 1920 
Osmium -Iridium 229 
Osmunda Lunaria 
1782 
— ‚Spicant 1785 
Ossiceulum lenti- 
forme 
Östeocolla 86 
Österblume 1188 
— luzey, bohnen- 
 arlige 1362 
— —, dichte 1362 
—, dreilap- 
' pige 
—, franzö-. 
sische 1595 
—, gemeine 
lange 1593 
—, grofsblät- 
terige 1596 
—, grofsblu- 
mige 1595 
—, lange .1591 


—, Maurische- 


188i 


1595 


1595 - 


—, rachen- 


förmige 1596 


—, runde 1592 
— —, Schlangen 
1589 


— 


—, schlangen- 
tödtende 1596 
— —,spanische1595 


— —, Waldre- 
ben- 41593 
Österluzeiarten 309 
Östracea 4911 
Östrea 2144 
— edulis 2141 
OÖstreae 1897 
Otier,gem. 1949,2051 
— zunge 1782 


Ova gallinacea 2033 
Ovaria a Ku 
Ovıcula ‚4877 
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Ovipara 41885 
Ovis Argali 2000 
—  Aries 1999 
— Musimon 2000 
Ovum 1884 
Ovula 2852 
Oxalideae 352 
Oxalis 984 
‚— Acetosella 084 
— cernua 085 
— corniculata 085 
— strieta 985 
Oxycoccos palustris 
829 
Paeonia anomala 
1145 
— arborea 1146 
— communis 1141 
— corallina 1441 
— foemina 1141 
— humilis . 1145 
— mas 1141 
— :Mutan. 1146 
— officin. 1141 
— peregrina 1145 
Pareira 1763 
Pagurus 1908 
— Latro 2077 
Palicurea 577 
— aurala 577 
—. diurelica 577 
— longifolia 577 
— noxia 577 
— oflicinalis 577 
— sonans 577 
— sirepens 577 


Palicuree, gold- 
farbige 577 
— , harntreibende 
322 
—, langblättrige 577 
— , raschelnde. 577 
—, schädliche 577 
—, tönende 577 
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Paliurus austral. 745 
Palladium 229 
Palmae 303 
Palmbohrer 2105 
Palmen - 303 
Palmipeda 1925 
Palmoel 1630 
Palmulae 4737 
Palmweide 1711 
Palo de Vaca 1608 


Pampin. Vitis vinifer. 


| 592 
Panax 030, 720 
— Coloni 1252 
— -Laser 733 
‚— quinquefol. 630 


— -Steckenkraut 


720 
Pancratium maıri- 
tim. 221 
Pancreas ° 1872 
Panicula 2852 
Panicum 418 
— Dactylon 41h 
— italicum 419 
— miliaceum 418 
— sanguinale 414 
Panniculus adipo- 
sus 41870 
Panther 1947 
Panzen 1924 
Panzerfische 1911 
Papageiartige Vögel 
| 1920 
7 Papari 1696 
Papayabaum ,‚ 'ge- 
meiner ‚37LO 
Papaveraceae 334 
Papaver oflieinale1104 
— orientale 1111 
— Rhoeas 1101 
-— somniferum1103, 
1104 
Papierkohle 34 
— -Trespe 429 


Papilio Brassicae 2115 
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PapilioMachaon 2115 Parmelia alba 41809 Pastinaca sativd 713 
— Priamus 2115 — applanata 15009 Pastinak 713 
Papiones 41940 — articulata 41802 —, gemeine 113 
Pappel, gelbe 1346 — aurea 1510 —-, geschlitzte 715 
—. -Goldhahn- — byssiseda 1810 Patchouly 1196 
‚käfer 2104 _— coronata 18009 Patellaria Augus- 

—, italienische 1741 — diaphana A810 turae 1812 ° 
—, rundblätte- — endochroma1810 — diplacia 1812 
rige 15355 — florida 18502 —- leucoxantha 1812 
—, schwarze 1740 — glandulifera 1809 — russula 1812 
—, weilse 4742 —_ islandica 4805 —- tuberculosa 1812 
Pappus 284  — ‘omphalodes 1806 Paukenhöhle 1881 
— aristatus .. 284 — Parella 1508 Paullinia Cururu : 856 
— calyculatus 284 — parieiina 1806 —- pinnata 856 
— capillaris 284 — ‚perforata 1809 — sorbilis 856 
— marginalus 254 — plicata 1803 Paullinie, gefie- 
— paleaceus 284 —- Prunastri 4803 derte 856 
— pilosus 284 — pulvinala 1810 —, stumpffrüch- 
— plumusus,. 234 — punicea 41810 tige 856 
— sessilis 284 — Roccella 4801 Pausilip-Tuff _ 1451 
— selaceus 284 — saxalilis - 41806 Paviane 41940 
— simplex ‚284. — Harlarea 4809 Pavo cristatus - 2035 
— stellatus 284 — tiliacea 4809 Pech 1683 
— stipitatus - 284 Parnassia 748 — blende 157 
Paraborinde 1668 — palustr. 7438 — kohle 33 
Paracorolla 279 Parnassie Sumpf- 748 — nelke 982 
— monophylla 279 Parties genitales 4876 — opal 52 
— staminiformis279 Paseng 2002 — schwarz 21 
Paradiesapfel 1443 Passae | 592 — stein 131, 151 
— holz 064 Passiflora coerulea — —, porphyr- 
— :-Körner 351 4326, artiger 151 
— — Amomum  Passiflora quadran- Pechurim - Boh- 
350 gularis 4327 nen 878 
Paraguaie Thee 459: Passiflorae ‚319 Pecora 1924, 4932 
Para - Kresse 4480 Passionsblume, ge- Pectus 1871, 1899 
Parasolschwamm 1832 meine blaue4326 Pedicularids 341 
Para- todo 515, 1850 —, 4eckige 41327 Pedicularis pa- 
Parenchyma 242 Passulae maj. et lustris 1265 
Parietaria 477O minor. 592 — sylvatica 1266 
— .diffusa 1771 Pasta Lichenis s-  Pediculus capitis 2082 
— erecth 1774 landici 1805 Pedunculus 253 
— offieinalis 1770 Pastel 1290 _ Cerasorum 1031 
Paris ‚a er I ndieal ZpA 
| — Anelhum 714 
— kraut BDu. an: disgenta 715 Peganum Harmala 995 
— quadrifol. 864 


\ 


— Opopanax 720 Pe-la 2093 
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Pelargonium odo- 
ratissimum 1328 


— Radula 1328 
— triste 1327 
Pelecypoda 1896 


Peloria aneclaria 1275 
Peloris 2141 


Peltigera aphtosa 1811 


—- canına 1511 
Peltsche, Beilkraut- 
1426 
—, bunte 41426 
Pelzmotte 2414 
Penea 442 
— mucronala 442 
— Sarcocolla 442 
Pentagynia ‚339 
Pentandria 337 
Peperin 152 
Pepo 237 
Pepone 1700 
Perca cernua 2965 
— fluviatilis, 2065 
Percae 1910 
Perdicieae 318 
Perdix cinerea 2036 
— Coturnix . 2036 


Pergularia erecta 620 
Pergularie, auf- 
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Perlen, orienta- 
lische, * 2138 
— staub 2138 
Perlgrau 22 
— glimmer 4100 
— muschel , Süfs- 
wasser- 2137 
— mutler 2140 
— — glanz 18 
— — muschel 2139 
— Hop 6 
— stein 14131, 151 
Persea 369 
— Camphora 877 
— Gassia 871 
— caustica 882 
— Cinnamomum869 
— CGubeba 582 
— glandulifera 853 
— gratisima 882 
-— malabatrum 874 
— nilida - 572 
— Pichurim 878 
— porrecta 883 
— sanguinea 583 
— Sassafras 880 


Persica vulgaris 1019 
Personatae 311 
Persoonia Guareoi- 
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Peucedanum Ceryar. 
702 
— offic. 710 
— ÖOreosel. 705 
— palustre 678 
— Silaus - 660 
Peziza Auricula 1844 
— cochleata 41840 
Pfaffenhütchen 600 
Pfaffenröhrlein 4560 
Pfau, gemeiner 2035 
Pfauenstein 2140 
Pfeffer 386 

— baum, japa- 

nischer 747 

— blätterschwamm 
... 4829 

—, doldenförmi- 
ger 390 
— , jamaicani- | 
scher 1038 
—, japanischer 748 

— kraut 1226,1295 | 
— —, canadi- 

sches 1228 
— kümmel ‘692 
—, langer 339 
— pflanzen 306. 
— reilzger 1829 


rechte 620 des 832 —, schildförmiger 
Pericardium‘ 1873 Perückenbaum 743 391 
Pericarpium 233 Pestilenzwurzel 1488 —-, schwarzer 387 
Perigonium 274 — —, Bastard-1489 — ae Er 
Er Pestwurzel, Alpen- — , spanischer 30 
ee FR "1479 Pfefferling 1832 
geyalcaıı 5 — —, filige 4478 Pfeifenstrauch, wohl- 
. Periploca graeca 620 Ppesalit 144 riechender 1048 
— indica 620 Petalum 971 Pfeifenthon 65 
Perispermum 289 Peterling 02 Pfeilkraut 

2 ”ı Petersilie 666 °— —, gem. h 
BEN 1 Es —‚macedonische685 Pfennigkraut 4T7 
45° le Peterskraut 1770 — salat 1174 
regte Petiolus 953 Pferdebohne 1407 
— orientales 2138 Petiveria alliacea 826 Pferd, edles 2008 
— textiles 2138 Petroselin. sativ. 666 --, gemeines 2008 
Perlen - 9437 Peucedanum 710 Pferderacen 2009 
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E Seite 
Pferdesamen 661 
— schwämme 2162 
— schwanz, nie- _ 

derliegender 1775 
 Pfingstrose 1141 
—, Corallen 


—, gemeine A441 
—, Gicht- 4141 
—, officinelle 1141 
Pfirsichbaum 1019 
— blüthroth 21 


Pfirsische, weilse,, 
gelbe u.5 w 
1020 
Pflanzen , Begriff 235 


—, stiellose 253 
— faser 242 
— leben, kurze 

Darstellung 291: 

— thiere 1892 
— ‚system Linne- 

0 sches 3 

Pflaume 1025 


— , blaueu. s. w. 
1027, 1028 


—, malabairsche 


1044 
—, schwarze ame- 

rikanische 1037 
Pflaumenbaum 3027 
— blau +49 
— flechte 1803 
— gummi 1028 
Pfötler‘ 1925 
Pfriemen 1397 
Phalaris 414 
— arundinacea A415 
_— canariensis 415 

Phalaena Bombix 
Mori 2112 

Phallus esculentus 
1839 
— impudicus 1839 
Phanerogamae 299 
Pharaofeige ‚1607 
Pharmacolith 167 


4441- 


. — pubescens 


Seite 

Pharaonskatze 1944 
Phaseolus 4402 
— coccineus 41404 


— multiflorus 1404 


— nanus 4404 
— vulgaris _ 1403, 
41404 
Phasianus colchi- 
cus 2034 
— Gallus 2031. 
— Nyctemerus 2035 
— pictus .2035 
Phellandrium aquat. 
661 
— Mutellina 672 
Philadelphus coro- 
narıus 1048 
urn» fruticosa 1260 
, knollige ' - 1260 
= x stranchartige 


41260 
1260 


— tuberosa 


Phoca vitulina 2012 
Phoenix 4736 
— dactylifera 4737 
— farinifera 41838 
Pholerit 60, 68 
Phonolith 150 
Phosphorit 39 
Phosphor - Mangan 
Lone 
phosphorsaure Yt- | 
.tererde 152 
Photizit 163 
Phu 395 
Phyllarthus Em- 
blica 1616 
Physalis 532 
— Alkekengi - 532 


..933 
533 
— somnifera 533 

Physeter 2014 
— macrocephalus 


—- peruviana 


2014 


— Polyeyphus 2020 


Seite 

Pech Trumpo 2020 

Phyteuma 'nigrum 568 

— orbiculare . 568 

— spicatum 567 
Phytolacca decandra 


991 

Phytozoa 1592 
Pichurim - Lorbeer 

878 

— -Bohnen 873 

— rinde 875 

Pici 41920 

Picris hieracioides , 

4573 

Picroglycion 526 

Picrolith 80 

Picro-Pharmacolith 

167 

Pierosmin 80 

Picus viridis 2027 


Pieris Brassicae 2115 
Piezata 41901 
Pigmentum nigrum 
1880 
Pilae marinae 360 
Pılorus 1871 
Pilus _ 263 
— acicularis 269 
— articulatus 269 
— furcatus 269 

— nodosus . .269 
— plumosus 269 
— pubescens 269 
— ramosus 269 
— simplex 268 
— stellatus_ 269 
— subulatus 269 
— uncinatus 269 
Pilze 296 


Pimelia. sulcata 2103 
Pimelit - 78 
Piment 1038 
Pimperlimppimp 687 
Pimpernußs, gefie- 
derte : Tar 
— —, grüne ‚4726 


Pimpinella 
— Anisum 
dissecta 
magna 
nigra 


— 
— 
—— 


nn — 


Pimpinelleae 
Pinguicula 

— vulgar. 
Pinienfichte 
Piniolenbaum 
Pinit 
Pinna nobilis 
Pinnae 
Pinnipeda 
Pinus . 

— Abies 


Balsamea 


—— 


CGedrus 
Gembra 
Daımmara 
Larix 
maritima 


Mugho 


Picea 
Pinaster 
Pinea 
Pumilio 
sylvestris 
— Taeda 


carpunya 
caudat, 
citrifol. 
Cubeb. 
hispan. 


'ıindicum 


2 


japonic. 
— longum 


— methystic. 
©. —— nigrum: 
Geigers Pharmacie. 


Saxifraga 


-canadensis 


microcarpa 


jamaicense 


Seile 


651 
655 
652 
654 
652 
651 
320 
368 
369 
1685 
1685 
425 
2140 
1909 
1922 
4677 
1677 
1679 
1680 


. 1689 


1686 
1689 
1687 
1681 
1685 
41689 
1677 
1681 
1685 
1685 


1681 
1686 


386 
388 
390 
‚390 
386 
390 


389 
390 
387 


In. 
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Seite Seite 
Piper peltatum 394 Platanthera bifolia | 
Zr Sboaire 300 a E83 
— trioicum 389 Platin, gediegen 229 
'— umbellat. 390 Platte 
Piperaceae 306 Platterbse, efs- 
Pippau, stinken- ERS weilse 4406 
der 1558 » knollige 1406 
— , zerschlitzter — , rothe 1406 
4558 Platygramme coc- 
Pisces 1908, 1931 cinea 1813 
Pissasphalt 39 — gregaiia 1813 
Pistacia 1723 — serograpta 1813 
— atlantica 41725 — sulphurea 1813 
— Lentiscus 41723 Platysperm. gran- 
_— Therebinthus diflor. 679 
4725 Plectranthusgraveo- 
— vera 41726 - lens 1196 
Pistacie, ächte 1726 Pleura 1874 
Pistacien : 321, 1726 Plumbagineae 310 
— grün 20 Plumbago 459 
Pistaeit “97 !:— europ. 460 
Pistill 276 Plumeria alba 457 
Pistillum 276 u. 620 
Pisum Ochrus 4406 —- drastica 621 
— sativum 4404 Plumerie, purgi- 
Pithecus Satyrus 1940. rende 621 
— Troglodytes 1940 —- , weifse 620 
Pitoja 561 Plumula 289 
Pix liquida 4684 Pneumobranchia 1898 _ 
— navalis 1654 Poa fluitans | 428 
Placenta 283 Pockenflechte, bit- 
Plantae acaules 253 tere 1819 
Plantagineae 310 — , gemeine 4818 
Plantago 444 Pockenholz 997 
—- arenaria 448. — , blafsgelbes 929 
— Coronopus 447. — , ofhieinelles 927 
— Cynops A447 — , weilses 929 
— indica 448 Pockenwurzel, _ 
— Jlanceolata 446 oechlehsche 1734 
— Löfllingii 447 Podopbylleae 335 
— major 444 Podophyllum pel- 
&- maritima A446 tatum 1116 
— media 445 Poecilus cupreus 2106 
— Psyllium 447 Poinciana bijuga 936 
Plantigrada 1997 — Coriaria: -.936 
Plasma 48° >— puülcherrima ‘936 
195 
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Seite 
Pockgereba - Rinde 
4849 
Polachenium 284 
Polemonium coe- 
rul; 509 
Polemonie, blaue 509 
. Poley, Berg- 14217 
— , cretischer 1217 
„ englischer 1218 
„ französischer 
‚1217 
s gemeiner 1239 


. —— 


—— 


—— 


— , Melisse 1206 
Polirschiefer 141 
Polistes Leche- 

- , guana 2123 
Pollen 275 
— julorum Co- 

ryli 1634 
Pollichia Galeob- 

dol. 1241 
Polyadelphia .333 
Polyandria 338 
Polychrom 184 
Polycnemum eri- 

naceum 455 
Polyergus nigra 2126 
Polygala 1364 

—- amara 1364 

— 'amarella 1365 
'— Poaya 1369 

— Senega 1369 

— uliginosa 1366 

— vulgaris 1367 
Polygaleae 327 
Polygamia 339 
Polygam. aequal, 340 

— frustranea 340 

— necesaria 341 

— segregala 341 
: — superflua 340 
BPolygoneae 307 
Polygonum 857 
. — amphibium 862 


Seine ° Seite 
Polygonum anti- Pomeranzenfrucht 287 
haemorrhoi- — schalen 1439 
dale s59 Pomum‘ 287 
— aviculare 860 Populus ....41739 
— Bistort. 857 — alba 1742 
— Braunii ' 8562 — balsamifera 1741 
— Convolvul. 360 —- canescens 4742 
— dubium 862 — dilatata 174 
— dumetorum 860 — fastigiata 4741 
— emarginat. 859 — ilalica 1741 
— Fagopyrum 859 — nigra. ‚1740 
— Hydropiper 861 — pyramidata 1744 
— lapathifol. 861: -— tremula. 1742 
— minus 862 Porcellanerde : 60 
— mite 862 — -Jaspis 49 
— orientale 863 Porophora gra- 
— Persicar. 860 nulata 1818 
— tartaricum 859 —- macrocarpa 1818 
— tinctor. 862 —- peliostoma 1818 
Polygynia 340 -—— pertusa 1818 
Polyhalit 133 —- Quassiae 1818 
Polymignit 203 —- uberina 18185 
Polypodium 1783 Porphyr, rother 138 
— Filix foemina — schiefer 139, 150 
1789 Porst, breitblätter. 913 
— Lonchitis 4795 — , Sumpf- 912 
— rhaeticum 1795 Portlandia gran- 
— vulgare 1783 diflor. 564 
Polyp der Alten 2133 Portulaca -997 
— , brauner — oleracea 997 - 
langarmiger 2160 Portulaccae 324 
Polyporus offic. 1834 Portulak 997 
— suaveolens 1836 — , falscher 986 
Polytrichum com- - — , gemeiner 997 
"mune 1798 — , Gemüse- 997 
Poma 41061 Portulakken 324 
— Aurantiorum- Potentilla‘ 1079 
4439 — alba 1084 
— Citri 4436 —- Anserina 41083 
— Colocynthi- — argentea 1082 
dum 41706 — palustris « 4083 
Pomaceae 323 — replans 1081 
Pomeranze 4438 — rupestris ' 4084 
— , bittere .4439 — Tormentilla 1079 
— ,süfßse 4439 Potentilleae 323 
Pomeranzen : : -,330 Poterium 4658 


Seite 
Poterium Sangui- 
sorba 
— spinosum 1660 
Pothos foetidus 1601 


blumige 
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Prunella vulgaris1497 Pulsatillwind- 
1658 Prunelle, groß- 
- 1198 Pulvis Lycopodii 1780 


Prunus Armeniaca 


1188 


blume 


— „stinkender 1601 1020, ZPIUER 129 
Pottwall, gemeiner — avium 1029 Funica Granatum % 
grofsköpfig. 2014 —- Cerasus 1030. 9° ° 1045 
— , vielböckeri- — damaseena 1027 Pupa 4900 
"ger 2020 — domestica 4027 Purgir-Croton 1660 
Prachitkäfer, be- .. — Insiticia 1028 — flachs 755 
bänderter 2106 —- Lauro-Cerasus — gurke 1705. 
Prachtlilie, stolze 774 | 1032. — holz - 1664 
Prasem 46 — Mahaleb 1037 — körner, kleine 
 Prehnit 3 — Padus 1034 . "an AO 
Prenanthe, Mauer- _ —- serolina 14036 kraut 366 
- 4558 — spinosa  . 1095  lein 755- 
— , Schlangen- — virginiana 1036 7 nufsbaum D 
1558 Psalter 19% französischer 
Prenanthes mura- Pseudomalachit 211 1672 
lis 1558 — , blätteriger 241 77 — > grofser 
— serpenlaria 1555 — , erdiger 214 amerikanisch. 
Prensiculantia 1925 — , faseriger 214 1674 
Preuselbeere 8238 Psidium pomife- Putamen nucum 
Priamus-Ritterfal- rum 1045 jugland. 1654 
ter 2115 — pyriferum 4045 Puter 2036 
Primates : 4932 Psittacı 41920 Pyknit 70 
Primel 479 Psychotria . 569 Pyramidenpappel _ 
Primeln 3114 — emelica 569 4741 
Primitive Gebirge $ Pieris aquilina 1787 Pyrallolith 4105 
Primula 479 — esculenta 4788 Pyrenastrum ame- 
— elatior ‘480 Pterocarpüs 1378 ricanum 1815 
— officin, 479 — Draco 1380 Pyrethrum 1536 ' 
— veris -479 —- erinaceus 1380 : — firutescens 1538 
Primuleae 311 — santalinus 1378 — inodorum 1533 
Prinos verticillat. 8602 —- senegalensis 1350 —- Myeoni 1535 
Prionus cervicor- Pteropoda -4893 —- Parthenium 1537 
nis 21409 Pterygium teres Pyrites 46 
— dumicornis 2109 Correae 4125 Pyrodmalith 204 
Proboscis 1900 Pulmonaria 463 Pyrola chlorantha 916 
Probierstein 50 — angustifol. 464. — minor 916 
Propolis 2147, 2121 —- officin. 463 — rotundifolia 915 
Protophytae . 246 Pulmones 4874 — umbellata 914 
Protozoa +4892 Pulsadern 1873 — uniflora 916 
Proventriculus 4916 Pulsatilla praten- Pyromerit 138 
Prunella 1196 sis 1188 Pyrop 95 
— grandiflora 1498 — vulgaris 69 : 


4188 Pyrophysalith 
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| ‚Seite 
Pyroxen 103 
Pyrorthit 202 
Pyrus ‘Aria 1064 
— aucuparia 4065 


communis 1058 


— Cydonia 1062 
— domestica 1066 
— Malus 1060 


torminalis 1064 


Quaden 2107 
Quadersandstein 443 
Quadrumana 1928 
Quallen 1893. 
Quarkfliege . .2129 
Quarz 43 
— „edler A4 
— fels : | 134 
— , gemeiner . 45 
— gestin . 434 


— 


— , poröses 134 


— , körniger : 134 
Quassia 946 
—- amara 9147 
——  excelsa 917 
— Simaruba 921 
— von Tupurupo 
920 
— versicolor 922 


Quassie, bittere 917 
— „hohe 


— , jamalcensi- 


Seite 

Quecken-Gras 424 

— - Waizen 424 

— wurzel 424 
Quecksilber, gedie- 

. gen 220 
— -Hornerz 221 
— -Lebererz 221 

Quellmoos 1799 
Quendel 1203 
— ,schmalblät- 

teriger ‚1204 
— , wolliger 4204 
Quercus 1639 
— Aegilops 1644 
— alba. 1644 
— Cerris 41644 
— coccifera 4648 
— Esculus 4644 
— infectoria 1644 
—- marina ‚41820 
— pedunculata4640 
— Robur 4640 
— Suber 1648 
— tinctor, 1650 


Querzitronenholz1650 : 


Quina amarilla 556 
— do Campo 522 
Quirl 279 


— , blätteriger 280 
279 


— , nackter 
— , nebenblät- 


‚teriger * 250 

— , 6—-vielblü- 
thiger 250 
Quittenbaum 4062: 


— blatt-Storax 896 


947 — mispel . 1057 


sche 919 

— , unächte _- 917 
— ‚verschieden- Rabenei 1842 
farbige 922 Rabenschwarz N 
Quassien 328 Racemus 281 
— holz, falsches 744 Rachen 273 
= — , surina- Rachis 280 
misches 918 Radiaria vera 1893 


Seite 
Radialae 318 
Radicula 289 
Radiculae 243 
Radi 281 
Radix 241 


AöseisrummAlgE 


Acanthi 1280 
Acanthii . 1456 
Acetosae 820 
— Roman, ‚819 


Aconiti hye- 
malis : . 1135 
— lutei 1157 
— racemosil117 
— salutifer.1157 
Acori- palu- : 
stris 404 
— veri 796 
—.— aslalic. . 
798 
-—— vulgaris 404 


Actaeae ame- 


Ticanae 1119 
Adenes cana- _ 
densis 1551 
Adonidis 4173 
Agaves 783 
Agrimoniae 1003 
Alami 1598 
Alceae : 4338 
Alchemill. 455 
Alkannae 469 
— spuriae 469 
— verae 833 
Allii 1762 
—— sphaero- . 
cephal. 765 
— ursini © 766 
Althaeae 4342 
Anblati 1280 
Anchus. Iuleae 

464 
Angelicae bra- 
siliensis 1849 
— Jucid.' 729 
— sativ. 


7125 


Seite 
Radix Angelic. | 
sylvestris 128 
— annulata 244 
— Anserinae 4080 
— Anthorae 1157 

— Anlicholericae 
| 959 

— Antidysenle- 

ricae 1309 
Apii. 666 


Aquilegiae 4162 
Araliae nudic. 


751 

— spinos. 751 

Arı 1598 

Arisari 1600 
Aristolochiae 

- cavae 1562 
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II 


fi; polyrrhi- 
1595 


— fabaceae 1362 


— longae ver. 


1592 


Kan longae vul- 
‚garis 1594 
— Maurorum 


1595 


zae 

— rotund, 
verae 

— rotundae 
vulg. 1362 

— tenuis‘ 1594 

— trilobae 1595 

Armoraciae 1301 


1593 


Arnicae 1525 
Aronis 1598 
Artemisiae 1503 
arliculata 244, 
| 246 
Arundinis 
Donac. 430 
— vulg. 430 
Asari 1000 
Asparagi 791 
Asphodel. 
ramos, 754 


Radix Asphodel. 


ı 


4 
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Seite 


Jutei 785 
Asteris atlicı1518 
Astragali ex- 


Boni Henric. 632 


Brancae ursi- 


scapi 1422 — 
"Astragalimon- .— 
spessulani 1423 — 
Astrantiae - 648 
Auriculae Le- = 
poris 650 
Auriculae mur. _ 
1556 — 
Barbae Gapri1052 ° — 
— caprinae 1054 
— Hiri 15069 — 
Bardanae 41459 — 
Behen. alb. 979. 
— rubr. 152 I 
Belladonn. 534 — 
Berberidis - 799 — 
Betae 640 — 
Betonicae 1256 — 
Bismalvae 1342 — 
Bistortae -858 


. | 


nae verae 41281_ 
Britannic. 818 
Brusci 786,1768 
Bryoniae 1698 
— nigrae 1756 
Bubonii lutei 
4517 
Buglossi 468 
— Boragin. 
folio 470 


— sylvestris 470 
Bulbocastan, 697 
Bupleuri 650 
Caincae 581 
Calagualae 4795 
Calahualae 1795 
Calami aro- 


mat. 796 
Calcitrapae 4474 
-Calumbae 1748 
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. Radix Gannabinae 
-  aqualicae 


1476 
Cannae:indi- 
cae 345 
capillaris 245 
Cardopatiae 1450 
Cardui Mariae 


1463 


— tomentosi1457 


— veneris 432 
Carlınae 4450 
— sylvestris 1452 


Caricis arena- 


76h. > 


riae 1612 
carnosa .- 244 
Caryophyl- 

latae . 1085 
— alpinae 1088 
— aquat. 1088 
Cassumuniar 353 
cava 244 
Ceanotbi 590 
Centaurli ma- 
joris 4470 
Cepae 764 
— ascaloni- 

cae 
— oblong. 767 
Cervariaealb. 732 
— nigrae 703 . 
Cervicariae 
majoris 568 - 
Chämaeleon- 
is nigri 1467 
Chelidonu : _ 
major. 1113 


— minor. 1175 
Chinae orien- 

talis 1734 
— pondero- 

sae 41734 
1734 
Chin-len 4194 
Chiococcae 
anguifugae 576 
— .densifol. 576 
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Seite 

Radix Chironii 733 
> Er Ohmglaplon 
rianae 1147 

— — america- 
nae 4449 
Chynlen 1194 
cicatrisata 245 
Cichorii i 1575 


| 


Glematidis 
sylvestris 1493 
Colcbiei 805 
Collinsoniae 377 
collum ' 243 
Colombo 1748 
CGolumbae 1748 
Columbo 1748. 
comosa 245 
Consol. maj. 471, 
Contrajervae1 604 
Convolv. maj. 
492 
Coronae imper. 
her 774 
Corrudae 792 
Costae Bovis 650 
Costi ı 354 
Crasulae 986 
Cucumeris asi- 
nini 1695 
Curcumae 
longae et ro- | 
tund. ° 349 
Cursutae - 625 
Cyclamin. 478 
cylindrica 244 


Eee 


/ 


— bulbosi 1563 
Cielae 640 
Cicutae aquat. £ 


Gynanchicae 440 
Cynapii 678 
Cynarae spi- 

nosae 1452 
Gynoglossi 473 
Cyperi escul. 409 
— longi Al 


Seite 


Radix Cyperi 1o- 


win; 


— 
m 
mn 


tundi 4 0 
Dactylonis 
Dauci sativ. 681 


Dentariae ma- 


joris 1280 
— minor. 1309 
dentata 245 


Dentellariae 460 
Dentis CGanis 774 


— Leonis 1561 
Dietamni albi 
926 
‚Digitalis 1271 
Dipsaci 432 
Doroniei ‚1530 
— germanici 
1525 
Dracuneuli: 
aqualici 1601 
Ebuli - 736 
Echii - 465 
Eltebori -nigri 
1181 
Enulae 1515 
Ephemeri Mat- 
thioli ‚478 
Erinaceae 1375 
Eryngii 645 
— aquat, 646 
— condit. 646 
— marit. . 646 
Esulae 
— major. 1014 
— minoris 1012 
Eupatorii 1476 
Fabariae 0986 
Farfarae 1487 
fasciculata . 245 
fibrillata 245 
fibrosa 245 
Ficariae 14175 
Filicis 1701 
—: foeminae 
1788 


Aid. 


Seite 
- Radix Filiecis ma- 

ris 1791 

— — non ra- 

mosae den- 
tatae 1791 
— Ailiformis 245 
— Filipendulae1053 

— Filipendulae 
tenuifol. - 665 
— Foeniculi 670 
— — dule.. 670 
— Fragariae 1078 
— Fıaseri 443 
— Fraxinellae 926 
— fusiformis 244 


Galangae maj. 


et min. 358 


Galangae ma- 


joris 346 
Galii mon- 
tani crelici” 438 


Ay ae 


"Gei rivalis 1088 


— urbani 1085 
Genislae, eri- 
naceae 1375 
Gentianae albae 
132 
— asclepia- 
deae 625 
.— Gatesbaei 627 
— crueiat. : 627 
— indie. - 628 
— nigr. 703 
— purpur. 625 
— rubr. 622 


Gentianellae 627 


—  alpinae 


magnoflor. 626 


— hippion 626 
Ginseng 631 
Githaginis 981 
Glaucii lutei 


4114 

— ‚globosa 244 
— Glyzyır hizael386 
Graminis 424 


Js Seite 
Radix Graminis 
majoris 41612 
— — rubri 1612 
— granulata 245 
— Gratiolae 367 
— Guajavae 1045 
— Helenii 1515 


Helianthi tu- 
berosi 1551 
Hellebori alb.309 
— Hippocra- 
tis 14173, 1184 
— hyemalis 
; 1185 
— nigri _ 41181 
— — falsı 1117 
— — flore 
- viridi 41183 
— viridis 11483 
Hemerocallis 
valentin. 171 
Heracanthae‘1452 
Heraclei 733 
Hirundin. 617 
Hydrolapath 818 
Hyoscyami 500 
Jalappae 488 
Ican 4847 
Imperat. alb. 730 
Jonidii urli- 
caefol.: 
Ipecac. albae 
farınos. 801 
—  — un- 
dulatae 572 
— — lignos.574 
— annulatae 571 


576 


— fuscae 571 
— griseae 571 
— nigrae 573 


— striatae 573 
Ireos 406 
Iridis florent. 406 
— nostralis 405 
— versicolor.405 
Juglandis 1654 


E= 


— 


Seite 

Radix Junc. effus. 795 
— floridi 895 

— maximi 408 
laevis 244 


Lapath. acut. 816 


- — acuti Lin- 


naei 819 
— crisp. 814 
— hortens. 813 


— sanguin. 817 

— unctuosi 632 

Lappae ma- 
joris 

— minoris 1626 

Lauri alexan- 

drinae 41769 


Leucoii bul- 


Lilio Narcissi 772 
Limonii 752 
Liquiritiae 1386 


— germa- 
nicae 1386 
— hispanic.1386 _ 
— rossic. 1386 
loculosa 244 
Lobeliae 566 
Lopez 1622 
Lopeziana 1622 
Lupuli 1719 
Lycoctoni 41157 


Malvae min.1337 
Mändragorae 536 


Martagon. 773 
Mechoacann. 

alb. 492 

— nigrae 458 

‚Medii 569 

Mei - 669 

— athamant. 669 


1459 


. Radix Melampo- 


— 


| 


 bosi 7A 
Levistic 701 
lignosa 244 
Liliastri 786 . 
Lilior. albor. 773 
— conval- 
lium 792 


a Se I RE > 
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dii 
Methonicae 
superb. 774 
Mezer. : 352 
de Milhomens 
1849 
Moly .latifol. 767 


1181 


—  Jutei 766 
Moringae 1847 
Morsus Dia- 
boli 435 
Moschatellin. $S64 
Mungos .. 487 
Muscari 715 
Mutellinae : 672 


napiformis . 244 
Narcissi syl- 


vestris 710 
Narcisso-Leu- 
coll 71 
Natric. Plinii -: 
1374 
Nenuphar 1139 
Ninsi 694 
Ninsing 694 
Nymphaeae 
albae 1139 
— Iuteae 4140 
obliquä 243 
Oenanth. 665 


Oenotherae 850 


Olsniti  . 679 
Olusatri: 672 
Onagrae 850 
Ononidis 1373 
Onopordi 41457 
Oreoselini 706 
Ornithogali 768 
— majoris 769 
— vulgaris 769 
Orobanches 1279 
Ostruti 730 
Oxilapathi 816 
Paeoniae: 1142 
Paliuri 745 


2274 


y 
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Radix Panaciıs 733 
— Pancrat. mon- 
spessul. 7A 
— Papaveris cor-“ 
niculalti 41144 
— Paralyseos 480 
— Pareirae bravae 
1763 
Re Paridis 865 
Pastinac. sativ.714 


en BESFEIE 


PETE IT 


— sylvestris 714 


Patient. s13 
Pefaulinae ‘1847 
pendula 246 
Pentaphylli 1082 
erpendicu- 

Taris "943 » 
Petasititis 1489 
Petrosel. : 667 
Peucedani 710 
Phu 395 
— minor. 395: 
Pilosellae 1556 
‘ Pimpinell. albae 

| 652 
— — maj. 655 


_— En 1659 


— italice 444 
— — .min.1659 
Pistolochiae 1595 
placenlifor- 
mis 244 
Plantaginis 
aquatic. 522. 
— majoris 445 
— mediae. 446 
— minoris 446 
Pneumonan- 
ihes 626 
Polygalae ama- 
"rae  . 1366 
—— Poajae 575 


— 'hungaric.1368 


— — Senegae 1370 


— 
% 


— -virginian. 


Seite 
Radix Polygalae 

vulgaris 1368 
Polygonat. 794 
Polypodii 41784 

Populi tremu- 

lae 41742 

Porri 763 
- — capital. 763 
praemorsa 244 
Primul. ver. 481° 
Pseudacori 404 

Pseudo - Rha- 
barbarı 521 


--joris 


.repens 


Ptarmicae : 1546 
Pteridis aqui- 


lin,. 1788 
Pyrethri 1542 
— commun. 
1542 
— germanici 
1542 


Bess 


ma 


veri 1542 
Quinque ape- 
rient. maj. 1769 
Quinquefolii - 

fragiferi © 1084 


— — maj. 1082 
244 


ramosa 


‚Ranunculi 


flammei ma- 
1177 
Rapae sativae 
ac 4321 
Raphani aqua- 
tici . 1308 


— rusticani 1301 
| Rapunculi 568, 


850 


— esculent, 568 _ 


Ratanhiae 


‚41284 


— Antillor.4287 


Reginae prati - 
51440 


romani 1542: 


243. 


— 
_— 
—— 
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Radix Rhabarbari 
’ alexandrin., 890 
— anglii 890, 


— bucharici 887 


— :chinensis 389 


— danici 889 
— gallicı 891 - 
— indici 889 
— Mona- 


chorum 813, 821 


-—- MOSCO- 


vitic. 887 
— pauperum 
"4194 
— rubri - 890 
— sibirici 890 
— turcici - 890 
— veri 887 
BROSEUEN 
veri 894 
Rhei 837. 
Richard. emet. 

e v; 575 
Rhodiae 957 
Rubiae tinctor. 

440 


Rusci 786, 1768 
Sagittariae 4657 


‘Salap 1581 
-Salep 1582 
Sanguinariaef332 
Sanlay- 798 
Sanley . 798 
Saponariae 969 
— Rear pHatae 

374 
— albae 982 
— hispanicae971 
— levanticae 971 
— rubrae - 969 
Sarsae 1786 

Sassaparillae 
1728 

—  Bırasilien- 
sis 1730 


— — 'Caraque 4731 


| 


Seite 
Radıx Sassaparillae 


de Ja Conta 1729 


— - germanicae 


1612 

— Gunjaquil 

= 4799 

— Hondu- 

ras. 1728 
— jamaicen- 


sis 41751 


— Lisbonen- 


sis 1750 
— longae 1728 
— rolundae!l729 
— rubrae 1731 
— de Vera- 

eruz 1729 
Satyrii 1553 
Saxifragiae 974 
— rubrae 1053 
Scabiosae 434 
Scillae ° 776 
— minor. 771 
— Seirp. maj. 

408 
Scolymi acu- 
leatı 4145 3 
Scorzonerae 
hispanicae 1571 
— humilis 1571 
Scrophulariae 

1269 
Senegae 14370: 
Senekae 1370 


Serpentar. vir- 


ginian. 41590 
Serpentum 487 
Serratulae 1461 
Seseleorum 732 
— pratens. 661 
Sigill, Salom. 
794 
‚Siı palust, 695 
Silaus . 661 


Seite 

Radix Sileris mon- 
lan. 132 
simplex 244 
- Sisarum 694 


| 


1. \ Pit El 


Geigers Pharmacie. II. 


Sisymbrii am- 


phib. 1308 
Smyrnii 672 
Solani furiosi 534 
solide 244 
Soulin 1194 
Sparganii 1616 


Spatulae foe- 


tidae 404 


Trifol. fibrin. 484. 
Trinerviae A446 


Seite 
Radıx Triorchidis, ° 
albae » 4585 
— Triosteospermi - 
584 
— .tuberculata 245 
— Luberosa 245 
— Turbeth. . 490 
— Tussilaginis 4487 
— Ulmariae 1054 
— Unifol. 454 
— Uhiticae majoris 
1618 


— 


— 


2275 


Valer. major. 395 


Spigeliae ma- — — min. 393 
ıyland. 485 — — palustr. 398 
Spinae albae “ — — Phu 395 
1457 = — sylvestr. 393 
— solstitialis .  — velutina - 245 
4475 — Verbasci 507 
Squamariae 1280 — — nigri ° 509 
squamosa . 245 — vermicularis 244 
squillae 776 — Victorial.long. 
subrotunda 244 i 765 
Sucecisae 435 — Victorialis ro- 
Swerliae . 628 tund. 4023 
Symphoricarpi‘ — Vincetoxic. 617 
584 — WViolae albae 771 - 
Symphyti 4714 .— — brevicaul. 575 
— -flor: lut. 472 — — canin. : 605 
Tamni 1736 — —- marianae 569. 
Taraxaci . 41561 —- Violariae 603 
Telepbii 986 —- Viperin. 465. 
testiculata 245 — Xanthii 41626 
Testiculi hir- — Xyridis 404 
ein. 1583 — Zarzae 1728 
'Thalıctri Slav. — Zedoariae long. 
4494 et rotund. 347 
Thapsii 731 : — Zerumbet.. 353 
Thysselinn 679 ‚— Zingiberis 352 
Tordylii .678 — Zinziberis alb. 
Tormentillaei079 et communis 352 
Trachelii 568 charge 2136 
Tragopogi 1569 Raja Torpedo x 2060 
Tragorchidis1583 Rainblume © - 1490 


_ „bihebiget 491 


farıny gem. 1492 
54 | 
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. Rainkohl hzre 
— weide 363 
Raix preta 581 
Rakasıra Balsam 963. 
Rami 2h8 
“— alterni 250 
— Angelicae: 725 
— brachiati , 250 
— dichotomi 251 
'-— oppositi 250 
— paniculati 251 
— sparsi 250 
— verticıllati 251 
— virgali 250 


Ramondia pyrenaica 


509 
Ramsel 1367 
 Ramuli 2u8 
Ramusculi Abietinis 
1679 
Rana „2051 
—  arborea 2053 
— Bufo 2053 
— esculenta 2052 
— temporarıia 2052 
Ranae 1913 
Randfüfsler - 198097 
Ranke 268 
Ranunculeae 556 
Ranunkel, Alpen- 
Gift- ‚1176 


— , asiatischer, 1179 
—, böser 1177 
—, Feigwarzen- 


1174 
—, Gärten- 1179 
— , gemeiner 

Wiesen- 1177 


-, knolliger 1178 
—, kriechender 1178 


—, Stachel- 1179 
—, Sump- 1176 
— Wald- 1178 
Ranunkelarlige 
Pflanzen 336 


- Seite RB / Seite 
Ranunculus acris . Rauchschwalbe 2023 
1177 — topas bu 
-- aquatilis 1170 Rauhblätterige 
— arvensis 1179 Pflanzen 313 
— asialicus 1179 Rauhlinde » 643 
— bulbosus 1178 Rauke : '- 1314 
— capillaceus 1170 — kohl 1321 
— Ficaria 1174 —, Land und 
— Flammula 1176 ’ Wasser- 1308 
— heterophyllus —, Sophien 1314 
1176 —, zahme 1321 
— Lingua ° 1176 Rauschbeere 828 
— peucedanifo- —, schwarze 1712 
. lius 1176 Raute, Garten- 023, 
— polyanthemos | | 924 
| 1178 —, gemeine ' 923 
— 'repens 1178 —, Wein- 923, 924 
— sceleratus 1177 —, wilde syrische 
— Thora 4426 Er 005 . 
Raphanus 1288 Rautenarlige Pflan- 
— Raphanistrum zen. 3237 
| 1289 Rautenspath 101 


— salivus 


Raplıe | 234 426 - 
Rapilli 130, 152 _ —, französisches 418 
Raptatores 1919 Realgar 166 
Rapunzel, ähren- Reaumuria vermi- 
förmige 5067 °  culata 1165 
—, gelbe franz. 849 Reaumurie, wurm- 
—, Glockenblume förmige 1165 
568 Reben 3352 _ 
—, rundköpfige 568 — dolde 661 
—, schwarze 568 — —, bieber- 
Raseneisenstein 195 nellartige 665 


Raspelstrauch, lang- 
blätteriger 1160 


— windender 1160 — , Lagenals 


Ratanhia, antillsce — —, röhrige 663 
1287 — —, safran- 
— -Pflanze 1283 gelbe - 664 
alte 1965 — stecher 2104 
Ratze 1965 Rebhubn 2036 . 
Raubthiere 1927,1952 Receptaculum Pa 
— vögel 1919 — carnosum - 277 
Rauchblattbingel- — clausum 277 
kraut 41745 Q277 


= commune 


‚1288 Raygras, englisches 


— ‚haarstrang- 


blätterige 065 


665 
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—-, wohlriechende 


1005 ° 


Resedeen 327 


—, russische 
—,, siberische 


890 


Seite Seite 
Receptaculum pa- Resina Acajou 602 Rhabarber südliche 
leaceum 277 .— Anime 050 885 

— placentiforme277 — — aethiopica951 —, türkische 890 

— proprium 277 — — orientalis 951 —, unächte 1195 

— punclatum 277 — :Cedri 1689 —, wahre 887 

— selaceum 277: — elaslica 1675 —-, wellenför- 

— tubereulatum 277. — Euphorbii 1007 mige 886 
Rectrices. 1916 — Guajaci nativa9%7 Rhamneae 321 
Rectum ‚, 1872 — Hederae 615 Rhamnus 585 

Regen, goldener 1597 °— Juniperi 1691, — catharlic. 585 

— wurm, gem. 2152 1756 — Fıangula 587 
Regulus uslus 2025 — Kino 1381 9, infector. 586 
Rehling 1852 — Ladanum 1127 — Jujuba 590 
Reiher , gemeiner 058 —- lutea novi — Lotus 590 

—- schnabel, Bi- Belgii 788 — Paliurus 75 

| sani- 1526 — Mastichis ..1724  -- saxatilis 587 

-— —, kranich- — Pini 1683 . —— tinctor. 587 

Silieen 1520 — Sandaracae 1091 — Zizyphus. 589 

— —, schier _ Rete mucosum 1870 Rhaphe 289 
lingsblälte- Reticulum 1924 Rhaponticum yul- 

riger 1325 Retina 1880 gare 1470 

Reis 802 Retinasphalt 38 Rhapontik ‚895: 

—, gebräuchlicher Retinit 38 —, ächte ‚894 

| 803 Rettig, Acker- 1289 Rheinblume 1490 

—, gewöhnlicher ° —, gemeiner 1238 Rheindiamauten Al 

805 —, Garten- 1258 Rheinfarren, breit-. 

—, Grannen- 805 —, Rüben- 12898 __ blätteriger 1484 

.. .—, unbegrannter803 —, schwarzer 12858 — —,englisch.1493 
Reitzger , köstlicher —; Varielätends- — —, gem. 1492 
‚1830 selben 1288 — —, krauser 1493 

Renelode 1028 Revierblume 14192? — —, weifser 1545 
Benes ‚1875 Rhabarber 885 — kiesel hu 

— succenturiati1l875 —-, Baslard 886 Rheum 885 
Reps 1318 —, bucharische 887  — australe 885 
Reptantia 19233 -—, chinesische 889 — compactum 886 
Reptilia 1912 —, dichte . 886 -- cruentum 887 
Reseda 1004 —, englisch 890 — emodi . 885 

— Jutea 1005 —, RE 891 — hibridum 886 
.— luteola 1004 —-, handförmige 886 — palmatum 886 

— odorata 1005 —-, indische 889 — Rhabarbarum886 
Resede, Färber- 1004 —, persische Br — Rhaponticum 893 

—, Garten- 1005 Ä 889 — Ribes 886 » 

—, Wau-: 1004 —, rothe 890 — undulatum 286 


897 Rhexia canescens 008 
—, graue: 
—, sicilianische 891 Rbinantleae 


908 
311 


2278 
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Rhinanthus Grista — scabra 800 Robinia Pseuda- j 
galli 1263 Richardie, brechen- . cacia 1400 
‘— hirsutus 1203 erregende 801 Robinia Caragana1400 
Rhinocarpus excel- —, raube - 800 Robinie‘, gem. 1400 
sus 885 Richardsonia Bra- =, siberische 1400 
| Bipvcdbs indicus siliensis 800 Roccella tinctoria1801 
; 1973 Ricinus 1669 Rockenbollen 762 
— sumalrensis 1974 - — arten 1670 Rihre 271 
Rhizoma 245 — communis 1669 Röhren 2u2 
"Rhizomatoideae 244 Rictus 273 — cassie . 958 
"Rhizomorpha Cin- Riechschale 2156 — lauch . 767 
chonae _ 1846 Riemenblume, eu- Röhrlein 278 
— subterranea 1840 - ropäische 801 Röhrlingf streif- | 
Rhizophora Mangle Riesenbovist 1843 schwänziger 2054 
850 — hay 2061 Röscherz 224 
Rhodiola rosea 987. —- käfer 2108 Röthe 440 
Rhodium 229 — schlange 2051 Röthel‘ 199 
Rhodochrosit _ 162 Rind, gemeines 1991 Roggen 419 
Rbododendron ‘° 004 Rinde 249 —, äsliger 420. 
— chrysanthum 904 —, Magellaniscoe —, gemeiner 419 
— ferrugineum 006 1158 —, Sommer L20 
— maximum '.907 —., peruvianische539 : —, Winter- 420 - 
— ponticun  :907 » Wintersche 1155 — Astäh 88 
Rhodonit 163 Bigfienuge 1556 Rohr, spanisches 430 
Rhus 739 Ring 278 Rohrglanzgras 415 
- — copallina: , 739 Ringelblume; ofüi- Rohrkolbe, breit- | 
— coriaria 740° ein. 1541, 1552 blätteriger 1093 
— Cotinus.- 745 '— natterr 2051 Romai : 1539 
-— glabra: . . 744 — würmer 1894 Rosa 1088 
— Metopium 744 Rippen 254  — alba 1089 
— radicans 742 Rispe 282 — arvensis ° 1009 
— typhina 741 —, einfache 282 canina 1095 
— Toxicoden- 40.0 —  centifolia . 108 
dron TON EL — corymbosa er 
‘— Vernix 7ua .—— hafer, gem. 427 __ damascena 1089 
Rbynchites Bacchus NIELERD DE Feld- — eglanteria 1009 
2104 1146 _ gallica 1095 
Rbyngota "1905 — -—, Garten- 1147 — lutea 1099 
. Ribesieen a ARE! gelber shg — moschata 1089 
Ribes Grossularia 011 _ ek — repens 1009 
— nigru 610 SR ur — rubiginosa 10 
nıgrum 1150 rubigınosa 09 
— rubrum 0609 — tomentosa 1098 
— sylvestre - 610 —, Stephans- — villosa  . : 1098 
— Uva crisp. 612 1148 Rößceen 322 
Richardia 800 Robbe, gem. _ 2012 Rose, Acker- 1099 
 —  emelica 801 Robben 1922 —, Apfel- 1098 


Rose, Bisam- 


Seite 


1089 Rosmarinheide 
—,Dawmascener-1089 Romarinus 


— 


Seite 
903 
376 
376 


oflicin. 


1095 Rofsegel, gemein. 2150 


—, Essig- 1095 
—, filzige 

—, französische1093 

—, Garten- ° 1089 

—, gelbe 1099 


—, Hagenbutt.- 1095 
—, Hainbutten 1095 


—, Hecken- 


1095 


— , hundertblät- 


... terige 
—, Hunds- 


—, von Jerich01297 


— Knopf- 
—, kriechende 
—, Rost- 
—-, roihe 

„ Sammt- 
— , weichhaar. 

„ weifse 

, zotlige 
Zucker- 
Roselit 
Rosenartige Ge- 

wächse 


E) 


1039 
1095 


1093 


7099 ; 


1099 
1093 
1095 
1098 


1089 


1098 
1093 
169 


322 


Rosengall-Schlupf- 


wespe 


2727 


Rosen- -Gallwespe 2127 


— holz 


. 497 
—,amerikan, 842 
—, Balsam- 


Baum 842 
— —, jamaica- 

nisches 497 

— pappel 13558 

_ et 46 

— roh 21 

— schwamm 1096 

— wurzel 987 

Rosinen 592 
—.,.grofse 592 

—, kleine 592 

Rosmarin , gem. 576 
—, oflcin. 376 

—, wilder : 


— fenchel 661, 710 
— huf 4486 
— käfer 2108 
— kastanien 323 

Er kastanie, ‚ge- 
meine 824 
— kümmel, 

grofser 732 

— pappel 1335 
— schwanz 1775 

——, einjäh- 

riger ‘4763 

— — ,zweijähr.1763 
— wurzel 4449 
Rostellum 289 
Rostrum 1905, 1916 

Rotang 1:57 
DEANBRI- 7914 

— , SEEN 757 
-— ir, Taus 751 
— , wahrer 157 
Roth, englisch 67 


— , preufsisch 67 


— ,spanisches 1467 
Rothbleierz 187 
Rothbuche 4638 

— drossel 2025 

— eisenocher 191 

— — rahm 491 

=: stein 190 

— — — ‚dichier191 

— — —, fase- 

Karızer 491 

— — —, strah- 

liger 191 

— gültigerz 225 

— — , dunkles 226 

— _—, lichtes 226 

— hirsch 1987 - 

— kicher 1389 

— kupfererz . 209 

— — glas 209 


"Seite 
Rothspiefsglanzerz 173 
— stein 163 
— .tannne 1677 
Roucu 1131 
Rubellan 202 
Rubia 440 
Rubiaceae 316 
Rubia tinctor.: 440 
Rubicell 82 
Rubin 56, 81 
— -Balais 82 


—  glimmer 192 
Rubrica fabrilis 199 
Rubus 1069 

— arclicus 1074 

— caesius 1072 

— Chamaemorus 

1074 

— corylifolius 1073 

— fruticosus 1071 

— glandulosus 1073 

— plicatus 1073 

— saxatilis 1075 
Ruchgras, gemeines 

. 391 

Rudgea racemos. 580 

Rübe , gelbe 680 
— , gemeine 

weise 1320 

— , Jängliche 1321 

— ‚römische 639 

u. 1697 

— ,rothe 639 

— , wilde 1697 
Rüben, Burgunder 639 

N kerbek4 687 

—! kohl 1326 
Rückenmaırk 1578. 

— — nerven 1579 
Rüster 642 

— , amerikani- 

scher 644 

— , Feld- 642 

— ', gelbbrauner 644 


2279 


blende, hemi- 
prismatische 226 


2280 
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Rüster, gemeiner 642 
—, Kork - 643 


—, langstielig. 643 
Ruhrkraut 41490 
— —, deutsch. 1492 
— — , Sand- 1490 
—— — , Stöchas- 1491 


— — , zweihäu- 


siges 1491 
— wurzel 1079 
Ruinen Marmor 88 
Ruku 4131 
—— baum - 4131 
Rumen 1924 
Rumex 813 
— Acelosa 819 
— Acelosella . 820 
— aculus 8.7, 818 
— .alpinus 821 
— aqualic.- 818 
— conglomerat. 8!7 
— crispus 814 
— ceristatus 817 
— Hydrolapa- 
thum S18 
— marilim. 817 
— maximus s18 


Nemolapath. 8:7 


— nemorens. 817 
— 'obtusifol. 815 
— palustris 8ls. 
— Patient. 813 
-— pralensis' 817 
— pulcher 817 
— sanguineus 817 
— seutatus 8:19 
Ruminantia 14924 
Runkelrüben 639 
Ruprechiskraut 4330 
Ruscus 1768 
— aculeatus 1768 


— 'Hypoglossum 
E 769 
— Hypophylium 
1769 


Rufskohle 3 
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Rulaceae 327 

Rnta 923 

— graveolens 923 
Rutil 


54 


Sabadill- RER: sti 
Sabadillsame sl 
Sabbatia angularis 453 


Sabbalie, eckige 483 
Saccharum 416 
— oflicin. 416 
.— 'violaceum 416 
Sadebaum 1757 
Säugethiere . : 4885, 
49241 u. 1931 
— , Ordnungen 
derselben 1933 
Saflor, doldentrau- 
biger 1467 
— ,Färber- 1464 
— , französisch, 
türkischer u. 
Ss w 4465 
— , wilder 1470 
Safran .399 
— ‚ächter: '. 399 
— , falscher 1464 
—, herbstlicher 399 
— , orientalisch- 
östreichischer. _ 
französischer 
u. Ss. w. 400 
— , Wiesen- 804 
Sagapen. 48 
Sagapenum, 718 
Sagittaria 1657 
— sagittifolia 1657 
Sago 1401, 1628, 1754 
— alba 1628 
— fulva 1628 
— „Palme 1627 
— — ,japani- 
sche 1754 


- Seite 
Sago-Palme, mo- 
lukkische 1627 
— , Ruffische 
"01628 


-— —, wahre 
‚kreisförmige 1753 
pulver Bo- 


— 


wens 1401: 

— , rolhe 1625 

— , weise ‘ 1623 

Sagu 1628 
Sagus Raphia 1627 
— Ruffi . 41628 

— Rumphii 1627 

Sahlweide 171 
Salait 104 


Salamander, Erd-2054 
— , Feuer- 2054 
— , Wasser- 2054 

Salamandıa terre- 


slris 205%: 
Salamandrae - 41913 
Salamstein 51 
Salangane 2024 
Salap ‚4581 


— , westindischer345 


Salat, Acker- 1566 
— , Garten- 1567 
ar Gifte 1564 
— pflanzen 38 
— , wilder 1566 | 

Salbenrinde. 644 

Salbey 372 
— , breitblätte- 

riger 373 

— , Edel- "372 

— , Mohren- : 375 


— , Muskateller- 374 
— , oflicineller 372 
—-, Scharlach- 375 


— , schmalblät- 


 . teriger 373 
—, Wald- 1215 
Salep 1582 
Salicariae 323 
Salicornia 359 


Seite 

- Salicornia‘herbacea‘ 
| 359 
 Salix 1707 
— alba 1707 
—— caprea 4714 
— fragilis ° 1707 
— pentandra 1708 
— russeliana 1709 
— triandra 1710 
— viminalis 4711 
— vitellina 1708 
Salm, gemeiner' 2067 
Salmiak 42 
Salmo Fario 2068 
— Salar 2067 
— Trutta 2068 
Salomonssiegel 793 
» Salpeter A Le) 
Salsola 637 
— arenar. 455 
— frulicosa 636 
— Kali. 637 
— saliva 0637. 
'— scoparia 638 
— Soda 637 
— Tragus 637 
Salvıa SıS 
— Aethiopis 375 
— Horminum 375 
irolhcin.. "ward 
— pralens 374 
— Sclarea 374 
Salzkraut 637 


—, besenförmig. 638 
— „ diekblätterig.637 


—,gemeines 637 
—, glaltes ° 637 
—, Kali- 637 
—, Soda- 637 
Salzkupfererz 213 
— thon 66 
Samara 7285 
Sambucus TI 
— Ebulus 133 
- — Jaciniata 734 
— nigr., 133 


Seite 
Sambucus racemosa- 
737 
Same 288 
Samenboden 288 
— decke 285 
— gchäuse 283 
— halter 283, 288 
— lappen sg 
— leiter 1876 
— , nackte 255 
— nufs. 1043 
Samideae 308 
Sammtblume, auf- 
rechte 1531 
-— pappel 1346 
Samolus Valerandı 536 
Samyden 308 
Sandaraca 1691 
— germanica 1756 
Sandaracin 4691 
Sandarach 1691 
Sandarak 4691 
— baum 1690 
— , deutscher 1756 
Sanct Georgsholz 1039 
— Lucienholz 1037 
Sand 4143 


— ‚ vulkanischer 152 
— beere, erdbeer- 
arlige. 903 
büchsenbaum 
4676 
dorn , gemei- 
ner' 
vn} 
arlıger 
— , weiden- 


——— 


| 


wegdorn- 


1716 


| 


blätteriger 1716 
— hafer A285 
— riedgras A611 
— segge 1611 
— stein 142 
— ‚älterer 442 
— .—, bunter 442 
— —, eisen- 

schüssiger 143 


17416 


2281 


- Seite 
Sandstein, elastli- 
scher 149 
—, grüner 143 
—, neuerer 142 
—, rother 142 
—, vulkani- 
scher 

Sanguinaria 1927 
——  canadensis 1115 
-Sanguis bovinus 1995 
Draconis 750, 
789 u. 1380 
in bacul. 758 
in granis 758 

in lacrymis 
758 
in placeut.759 
— in tabulis 759 
Hirci 2002 
Sanguisorba 443 
— ofliein. 443 

Sanguisuga medi- 
cinalis 2144 
— oflieinalis 2145 

Sanickel, amerika-: 
nischer 630 


tl 


152 


—— 


— 


— 


em 
— 


— 


— , europäischer 647 - 
—, schwarzer 648 
Sanicula 646 
— europaea 647 
-Santaleae 308 
Santalum 456 
—— alb. 456 


— Freycinelian, 457 
Santel 308 
— baum 456 
— ._, weifser 456 
Santelbolz 1378 
— , blaues 931 
— , gelbes 456 
—, weilses 456. 

— baum, rother 
1378 . 
Santolina . 1482 . 
— Chamaecypa- 
rissüs 


41482 


2282 


Seite 

Sautalinn fragran- 
lissima 1484 
Sapindeae 329 
Sapinden 329 
Sapindus 855 
— Saponar. 855 

Sapium aucupa- 

rum. 1610 

—, lorbeerblät- 
hr ges 1610 
Sapo monlan. 67 
Saponaria 0968 
— officinal. --- 968 
Sapotillkörner 802 
Sappanholz 935 
Sapparit _ 82 
Sapphir 56 
—, brasilianischer 69 
- — quarz 46 
Saphirin 82 
Sarcocarpium 253 
Sarda 47 
“ Sardelle 2070 


Sarkocolla ir gem. 442 


—, stachelige 442 
Sarmenta a. 
Sarmentaceae .. 302 
Sarsaparille 1728 
—, brasilianische 
1730 


— von Caracas 1731. 


4614 
188 


—, deutsche. 
—, Herraria 


—, Honduras- 1728 ı 


— von Jamaica 17/31 

—, lange ...- 1728 

—, Lissaboner 4780 

—, rothe 1731 

—  Smilax 4727 
— von Veracruz 

| 1729 

Sassafras-Holz _ : 881 

— „Lorbeer 830 

“ — nüsse 879 


Sassaparille, graue 751 
Sassolin 43 


Seite 
Sattelholz, nord- 
amerikanisch. 
4741 
Satyrium hircinum 
1583 
Saturei 1227 
—, Garten- 141227 
—, Julians- : 12285 
Satureia - 1227 
— capilala 41205 


— hortensis. 1227 
— Juliana 1228 
— Thymbra 1228 
Sau 41970 
ee bohne . 4407 
— brod. 478 
— distel 4559 
Sauerach 798 
Sauerdorn : 798 
Sauerdornarten 335 
Sanerkirsche 1030 
Sauerklee, aufrech- 
ter 3a.2:.085 
—, gehörnter . 985 
—, gemeiner . 954 
—, nickender 985 
—, steifer 485 
Saufenchel ‘740 
Saugadern 1873 
a kalk 88 
— schiefer 4141 
Saum | Kar 
— farren, efsbarer 
... 1788 
Sauohr A444 
Saurii 1914 
Saussuril 122 
Saustein _ 85 
Sautanne 1779 
Saxifraga 975 
Ei nrassttale 975 
— 'granulala 973 
— tridactylides 974 
Saxifrageae 325 
Scabiosa 433° 
— arvensis 433 
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Scabiosa Colum- 
baria 435 
— Succisa 434 


 Scabiose, Acker- 433 


—, falsche 1469 
— , Tauben- A35 
Scammonium 493 - 
—, aleppisches 494 


— antiochicum 494 


—, geschwefeltes 495 


— Haleppens. 494 
— Monspeliac. 495 
— de Smyrna 494 


—, smyrnisches 494 
Scandicinae 320 
Scandix Anthrisc. 691 


— austral. 655 
— Cerefol. ... 689 - 
— odorata 686 
— Pecten 685. 
Scapus 254 
.. Scarabaei - 1905 
Scarabeus auratus 2099 
— Hercules . 2108 
— Melolontha 2107 
—  pilularis 2108 
— Stercorarius 2108 
— stridulus 2107 
Scapolit 2.98 
Seariol 1566 
Schaalenblende 14178 
Schaalstein: _ 94 
Schabasit 1432 
Schabziegerklee 1392 
Schachblume, S 


büschliche 774 
Schachtelhalm, 
Acker- 

—, Fluß- 
—, N 
,„ Schlamm- 
a ef 1778 
Schachtelhalme -299 
Schaf, gemeines 4999 
— garbe, bisam- 


duftende 1549 


1775 
1775 
1776 
41778 


Seite 
Schafgarbe , edle 1549 
— —, gem. 1547 
— —, schwarze 
| 1549 
— —, Zwerg- 1549 
— kameel 2006 
— Tacen 1999 
— rippe 1547 
'Schafsmüllen 1262 
Schaft „3% 28l 
2 heu’ 1275,.17720 
Schakarill .. 1664 
Schalkern 283 
Schalmeyen, Rohr 
430 
Schalotte - . 764 
Schalthiere 1906 


 Scharbocksheil 1297 
Scharfkraut, nie- 
.. . derliegendes 472 


Scharlachbeere 2087 
Sec kraut 374 
—— roth . 220 
Scharrkäfer 1905 
‘ Scharte, blaue 1460 

—, Behen 1462 
'—, Färber- ° 1460 

—, Haberdistel- 

3 5 1453 
Schattenkäfer 1904 
'Schaumgips 092 

— kalk 88 
 — kraut, bitteres 
BE 1310 


— —, Wiesen-1509 


'Scheelit 156 
Scheelsäure 156: 
Scheererit 39 
Scheibe 255 
Scheibenblumen 318° 
‘Scheidewände 283 
Schellenbaum, bra- 
‚silianischer 517 
> —., oslindi- 
%, scher 517 
Schellfisch - . 2062 


Geigers Pharmaeie, Ill. 


ne Seite 
Schellfisch, gem. 2064 


— kraut, eisen- 
graues 114 
— -Lak 2091 
Schelmenei 1839 
Scheuerkraut 1775 
Schieferkohle 31 
— spath 83 
— ihon 65, 140 
— —,‚ gebrann- 
ter 140 
Schierling 
-—, gefleckter 697. 
—, kleiner 077 
Schierlingsfichte 1680 
Schiffehen IT 
Schildchen 1904 


Schildfarren , le- 
.derarliger 1794 
— —, männ- 
licher 
— —, Schweizer- 


— —, scytischer 
0 1795 
Schildflechte, . 
Hunds- 1811 
—, warzige 1811 
— kraut 
kröte ,. Carett- 
2045 
—, europ: 
Fluß- 
—, griechi- 
sche 2043 
—, Land- 2043 
—, mosaische 


— 
— 
— 


20,4 


2043 

— om Riesen- 204,4 3 
— kröten 1915 
— krott . 1915 
= — Jäuse 1905 
— laus 2082 


Schilfrohr,, gem. 430 
Schillern . 12002 
Schillerquarz -46 


1790. 


1705 


. 1208- 
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Seite 
Schillerspatlı 75 
= - stein: RS 
— stoif 825 
Schimmel, wohl 
riechender 1825 
Schimpanse . 1940 
Schirmpalme . 1738 
— —., grofse 1629 
— pflauzen . 319 
- Schinus Molle 1747 
Schlafmohn 1105 
Schlagadern 1873 
— kraut ° 1211 
Schlange, gem. 2051 
Schlangen 4918 - 
— eidechsen 1914 
— holz 520 
— —, Bitter- 1774 
— knoblauch 765 
— kraut 857, 1600 
— lauch 762 
— moos .1779. 
— wurzel 1486 
— —, amerika- 
. „nische . 1119 
— —, indiani- 
" ® sche 487 
— —, virginia- 
nische 1589 
— zunge, ge- 
‚meine 1782 
Schlauch 267 
Schlehe 1025 


Schlehenflechte 1803 
Schleimhaut . 1870, 
\, 1. ERTO. 
Schleimstäubling 1845 
Schlingbaum,, wol- 
.Jiger 737 
Schlinger, könig- 
‚> licher 2051 
Schlingstrauch , 
baumartiger 621 
Schloß” 1896 
Schlüsselblume , 479 .. 
—, Frühlings- 479 - 
155 


2284 


—{o spanischer 
41417 


‚Schneeballen 


737 


genartige 1808 
— —, verblas- 


sende 1808 


Seite Seite . Seite 
Schlüsselblume , Sstineeglöcklein , Schüsselflechte ver- 
officin. ArY grofses ZA‘ worrene 1803 
"Schlund 272 — pilz, ästiger 1833 __ —, Weinstein- 
Scblupfwespe, Ro- — Tose 1180 1809 
sengall- 2127” — —, siberische 
' Schlupfwespen 1902 904 „ Sehütge a, ne 
Schlutte 552 Schneller 306 ENT 2030 
ei 2 Schnilllauch . 707 a 
—, gemeine 532 a RG Schuppenflechte, | 
—, peruvianische red goldgelbe 1806 
h | nurstrauch , sie- 
” .- benblätteriger 959 | wurzel 1200 
—, schlafmachende sn öllkraut, großes Schwaden 128 
Ra 533 A 41112 Schwämme 206 
Schmack | 72 kleines 1174 Schwalbenkraut 1112 
Schmalköpfe 1910 Schönbaum 1687 77 IRUscheN SE 
—  tbiere ..1988 Schönbeere, ame- 3 a . 2115 
Schmalzblume,  rikanische 445 77 gm AnPaer 
grolse 1185 Schönblatt, grolses a re Et 
=, kleine ©... 1177 - 1120 2° aut nee 
Schmeißsfliege 2129 — Takamahak 1120 en 3 
Schmergel | 632 Schönmüitze, harz- NEE Ur NN UN 
s bri de 1048 7 —, syrische 
Schmerwurzel , Jr h aaa 6 le anmTan 2162 
meine: 1736 Sehörl 42 64 
Sg ans. 77 schiefer 1359 2104 
Schmikläppehen , 902 Schollera Oxycocc. Schwan; stummer 
Ä 22 : 2042 
blaue 1625 Schopf 207 une RN 2043 
Schminke, RAN: Schote 285 -—, zahmer 2042 
sche 7. Schotendorn .. 1548 Schwanenmusch. 2159 
Se 274, ‚ 1916 — —, arabischer Schwarzbleierz 184 
—_ wall 15349 —- braunsteinerz 15 
Schnäbelchen 2899 — —, Senegal RER — dorn 1025 
Schnke 217 — klca, efabarer — drossel 2026 
Br gemeine a > — —, gehörnter. — eiche = 
, Schnarre. 1414 — eisenstein 1060 
Schnecke des Ohrs pflanzen 333 — —, faseriger 160: 
1881 Schrift. Granit 135 — kohlen 30 
Schnecken 1898 Schroll 2065 — erz ‘219 
— gehäuse 2135 Schüsselehen 291 — gültigerz 224 
BER ERS NTIE Schüsselflechte 1801 — kümmel, da- 
arliger 1418 — > Jsländi- mascener 1165 
Br N a ‚1803 —, franz. 1165 
TR — —, krebsau- —, gen. 1163 


oflicin. 1163 
—, wilder 1165 
zahmer 1165 


u } 


a 
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Schwarzmangan, Schwielensohler 1925 Scorpion, afrika- 
erdiges 160 Schwimmblase 1909 nischer 2080 
— schlund, stachel- — pföller 1925 — , europäischer. 
beerartiger 907 — stein 47 | 2079 
— —, Iheear- . — vögel 1917 Scorpione - 1906 
tiger 908. Schwindelhafer 425, Scorpiones 1906, 2080 

— spiefsglanzerz 217 426 ‚Scorpionschwanz 461 

— taunen . 1677 — körner 674 — senne - .1425 

— wurzel 1570 — lolch 425 Scorzonera hispa- 
= —, gem. 470. — schimmel,- nica 1570 
Schwefel, natür- flockiger 1846 — humilis 1574 

licher ( 39 — —, Keller- 1846 Scorzonere, nie- 

— erde 4O — wurzel 1550 . drige 1571 

— gelb 20 Schwingkolben 1900 —, spanische 4570 

— kies “190 Scilla . | 775 —, Wald- 1571 

— molybdän 156 — Lilio Hyacinth. —, wilde 1571 

— nickel 207 778 Scrophelkraut - 1208 

— regen 14685 — maritim. 776 Scrophularia aqua- 

— spath | 39 — nulans 278... lich 1269 

— wurzel 710 Scincus marinus 2046 —- nodosa 1268 
Schweiggers System — officinalis: 2045 Serophularinae - 311 

der Thiere 1929 Scirpus 407 Scrolum - 1876 
Schwein 1970 — lacustris 408 Scutellae 291 

—, gemeines 1970 Scitamineae 304 Scutellaria galeri- 

—, wildes 1971 Scleranthus annuus culata 1208 
—, zabmess 1971 976 — lateriflora 1209 
Schweinsbalsam 852, —- perennis 976 Scutellun - 1904 

| Ä 914 Scleroderma 1840. Scytosiphon Filum 
— brod 478 — cervinüum 1841 1822 
'— stein 1952, 19660 — garcinomale1842 Sebeste 517 

— —, ceylani- Scobs storacina 897 Sebesten Cordie, 

scher 1966 Scolochloa-arun- westindisch. 518. 
on, malak- dinacea 430: Sebestenae 518 
kischer 1966 Scolopendra, beis- Secalcul 715 

— trüffel 1826 sende 2073 Secale 419 

— zähne 1972 — electrica 2075 — cereale 41Q, 
Schwerspath 109 — morsitans 2073 :— eornutum 420: 
..—— stein 156 Scolopendrium "1786. Seckelblume,, ame- 
Schwertlilie 492 — oflicinale 1786 rikanische 590 

—, blaue 405 Scolymus hispanicus Secundäre Gebirge 9: 

—, buntfarbige 4O4 | 1578 Sedativspath zu 

—, deutsch 405 Scorodit 205 Sedeae 325 

—, knollige 403 Scorpio 1906, 2078 Seden 325 

—, stinkende 404 — Afer ... 2080 Sedum ‚983. 
"—, Wasser 403 — europaeus 2079 — acre 988 


- Schwertlilien 305 Skorpion 2078 — album: 9908 
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Sedum -Anäcamp- 

 seros 087 
— Felsen- . 989 
—, knollige® 986 
— reflexum  ° 989 
—- Rhodiola 987 
—, rundblätteri- 

. ges 987 
— rupestre. 089 
—, scharfes 088 
—  Telephium : 986 
—, weilses 990 


—, zurückgebo- 


— 
— 
— 


——— 


I} 


Seite 


Seetang, handför- 


... genes 089 
Seeblume, weifse 1138 
eiche 1819 
forelle 2068 - 
gras 5060 
—, zucker- 

“ süfses 1822 
hecht 2064 
hund 2012 
igel, efsbarer 
4 2155 
kalb 2012 
" katze 2130 


3 


B 


r Br 


TIE111] 


kuh :1974, 2013 
— stein 2014, 
2022 


mummel - - 1138 


rose, ägyp- 
tische 1139 
—, gelbe ‘1140 
—, indische1171 
—, weiße 1138 
rosen 334 
scheiden 18095 
strand-Nelke 752 
lang, efsbarer 
1822, 1823 
—, gefingerter 
1821 
—, gemein. 1819 
—, gesägter 1821 
—, häutiger 
1822 


miger 1622 
—, knorpe- 
liger . 1825 
—, knotiger1821 
— , schoten- 
tragender 1821 


—, wachsar- 


tiger 1821 
_, "zuckeriger 
1821 


— traube, gem. 857 


Sorge, mittlere 1014 
—, rauhe 1614 
Sehnen .. 1869 
Seidelbast 852 
—, Alpen- 055 
—, gemeiner 851 
— , italienisch. 852 
— , lorbeerar- | 
tiger 851 
—, rispenförmi- 
ger 0852 
—-, rosmarin« 
blätteriger 855 
Seidelbastartige 
Pflanzen 308 
Seidencocons 2113 
— hasen ' 1963 
— miüschel 2140 
— pflanzen. 619 
— raupe 2112 
-— spinner 2112 
Seifenbaum , ge- 
meiner  :.855 
— käfer 2106 
— kraut, oflici- 
nelles 068 
— —, spani- 
‚sches ..981 
— Nüsse 856 


— 


u 


wuızel, ägyp- 
tische‘ 974 
—, levantische ° 
| 974 
—, spanische 971 


Seite 
Seifenwurzel , weifse " 
'» 982 
Seladongrün 19 
Selenblei -186 
— —, Kupfer- 216 
— kupfer 213 
—_ hlei 216 
— quecksilber- 
blei 222 
— schwefel 40 
— silber 224 
Selineae 320 
Selinum #705 
— Galbanum 707 
— gummifer.. 707 
ar Oreoselinum 705 
— palustire 678 
— sylvestr.. .. 679 
Selerie, gewöhn- 
licher '- 665 
Semecarpus  . 738 
— Anacardium 738 
Semen 0283 
— Abelmoschi 1341 
— Acanthii 1457 
.— Acetosae. . 820 
— Acmellae 1480 
— Adjowaen 704 
— Adonidis - 1173 
— Agni casti 1262 
— Ajawain .. 704 
— Alceae aegyp- 
tiac. 1341- 
. — Alkekengi 532 
— Alliariae 1317 
— Althaecae. 1342 
— Ammeos cre-  . 
tici 658 
==. —.majoris 7602 
— — verl. 658 
—.— vul$ar. ! 656 
u. 692° 
— Amomi .. 658, 
| | 1038 
— Aneth. 715 
— Angelic. 725 


Seite 
Semen Angelic. 
sylvest. 728 
Anisi stellati 1166 
— vulgar. 655 
Anticholeri- 
cae 959 
Apii 666 
— mont. . 706 
Aquilegiae 1162 
Artemisiae i 
 . eampestris 41505 
Asparagi 791 
Atriplieis 4773 
Aurantiorum -- 
4439 
Avenae 427 
Balsamitae 1485 
Bardanae 1459 
Basilicı - - 1195 
Behen rubr. 752 
Berberid. 799 
Bombacis 1339 


Er 


— 
— 


— 
= 
— 


—— 


— 


Brassicae cam- 
pestris oleiferae 


1320 
— oleraceae1319 
‚Brusci 1768 
Bryoniae 4698 
Cacao 1432 
Calcatrippae1147 


Calcitrapae 1474 
Camelinae 1305 
Canariense 445 


Seite 
Semen Cerefol. 690 
— Cervariae nigr. 
703 
— GCheiri’ 413343 
— Chenopod. 
anthelm. 635 
— (iceris 1389 
— Cichorii 1575 
— — Verrucarii 
4578 
— Cinae 4497 
— — alexandrin. 
1497 
— — america- 
num 4498 
— — barbari- : 
. cum 1498 
— — haleppense 
1497 
— — levanticum 
1497 
— —. ostindi- 
‚cum 1498 
Cismae 946 
Citrulli. 1702 


8: 


1224 


bic. 579 981 
Colchic. : 805 —- Gossipii 4339 
Colocynthi- — Graminis Man- . 
dum 1706 ° nae 429 
Consolidae — — sanguinarii _ 
regalis 4447 Ischaemi 414 
Contra 4497 — Granatum 1046 
Coriandri 674. — Heliotrop, 461 
Coridis 480 — Hordei crudi 413 
Corrudae 792 — — excorlicati 
Costi horto- 43. 
rum 4485 — Hyoscyami 500 
Cumini 693... = "asralbl 502 
Cucumeris 4704 — Hpypecoi 457. 
Cuecurbitae 4701 .— Hyperici 1446 
— Cydoniorum — Hyssopi 1229 


Cannabis 1721 

: Cardui bene- 

- dicli : 4472 
— Mariae 1463 
— stellati 14474 
— tomentosi 

1457 
Carthami 1465 
Carvi 660 
Cataputiae 
majoris . 1670 
— minor, 4010 
Cedri 1689 


Coccognidii 852 
Cochleariae 1298 
Coffeae ara- - 


4063 
Cynae : 4497 
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Semen Cynosbati 4096 


Var 


| 


vestris 1406 
Erysimi vul- 
' gar. -4316 
Fabarum 14403 
u. 1408 
Foenicul. 670 
— aquat. 662 
—i.diles;7W 3671 
— vulg. 671 
Foenu graeci1416 
Fraxini 385 
Frumenti 


SERFERT 


Il 


Daturae 510 
Dauci cretic. 634 
— sylvestr. 681 


Empetri . 4712 
Endiviae 1576 
Erucae 41324 
— sativae 1322 


Erucaginis : 1292 
Erviliae syl- - . 


420 

Galegaenemo- 
rensis vernael406 
Genistae 1396 
— hispanic. 1397 
— tinctor. 1395 
— Githaginis 


Intybi angusti - 


1565 


< 


2288 . 


Seite 


‘ Semen Junei flo- 


895 

— — maxim. 408 

—  Lablab 1401 
- Lacrimae Jobi 


ridi 


3 Lactucae sati- 
vae 1568 

_ — virosae 4565 

— Lapath. acut. 816 


— Lappae majo- 
ıis 4459 
— — minoris 1626 
— Lentis 4410 
— Levistic. 701 
— ‚Lilac. 365 
— Limonii 1752 
— Lini 754 
al Lithospermi 462 
I Seimigr 462 
— Lolii 426 
— — ofheinar. 981: 
— Lupini 1399 
— Lycopodii 1417850 


__ Malvae min. 1337 
— Meslampyri 


en | 


— Melanthii 41164 


— Melonum 1703 
— Mespili 1056 
— Mihi 419 
23" Solis . 462 
— Nigellae 1164 
— Nigellastri 981 


— nucis Metellae 512 
— Ochri 4406. 
— ÖOcimi citrati1195 


— Olusatri:  . 672 
— Onopordi 1457 
— Oreoselini 706 
— Ornitbopodii 
4497 
— Orobi 411 
— Orae 805 
— Paeoniae 1142 
— Paliuri 745 


Seite 


Semen - Papaveris 

albı 1105 
— Pastinac. 714 
— Pedis avis 1427 
— Perfoliatae 650 
— Petroselini 667 


—._— macedon. 685 
— Phalang. non 


ramos. :» 78 
— — ramos. 786 
— Phaseoli 1403 
— Phellandrii 662 
— Pisi sativi 4405 
— Porri 763 
— Portulacae 998 
— Psyllii 449 
— Quamoclit 498 
—  Rapae salivae 
41321 


— Rapistri alb. 1290 
— — arvorum 1325 
— Rieini major. . 
1672 
— — vulgaris 1670 
— Rusci 1768 


Seite 
Semen Smyrnii 672 
—__ ereliei-.613 
— Sophiae 1345 
— Spartii scopa- | 
ee 1396 
— Spinaciae 41723 
r Staphidis 
agriae 1148 
— Stramonii BIO 
— — nucis Me- 
tellae 512 
—-Sumach 7a. 
— Syringae 365 
— Tanaceti 1493 
— Thalictri flav. / 
1194 / 
. Thlaspcos 1296, 
243081 
— cretici 1297 
Tordylii 678 
Trifol. fibr. 484 


— pratensis1394 
Tritici 423 - 
Urticae majo- 
ris el minoris 


Tone 


— Rutae horten- i ou mar 4048 
sis 924 — Viciae sativae 
— Sabadillae 811 .. 4409 
— Sanctum 1497 ° — Violae latifo- 
— Santonici 1497 liae 1305 
— Saxifrggiae 974° — — lunariae 
— Seirpi maj. 408 1305 
— Seals 420 — — —, rotund. 
— Securidacae 1426 silig. 4305 
— Sesami 1278 — Voolariae 603. 
— Seseleosaethio- — Xanthii 1626: 
pic. 732 — Zacynthae : 1578 
— — crelic. min. Semenzina 4497 
673 Semina nuda 285 
— — montan, 732 — qualuor frigid. 
— — pratens. 661 . major 1703 
— Silaus 661 Sempervivae , 325. 
.— Sinae 1497 Serpervivum 1017 
— Sinapis albae1324 — lectorum 10417 
— — nigrae 1323 Senecio 1521 
— — viridis 4323 — aquaticus 1523 


Soito 
Senecio erucifolius 
N 1523 
— Jacobea 1533 
— oyatus1521,1523 
— palustris 1523 
— sarracenieus 1523 


 - Senegal-Gummi 1351 


Senf, englischer 1323 


—, gelber 1523 # 
——, grüner 1525 
—, Kohl- 1521 
—, schwarzer 1322, 
1323 
—, weilser 1323 
—, wilder 1325 
Senna do Campo 946 
Sennesbälglein 941 
u. 944 
— blätter 944 
— — ‚alexandri- 
nische 941 
— —, deutsche - 
1399 


—, falsche 1399 
—, indische 942 


—, italiänische 


942 

— —, ostindi- 
sche 942 
— —, Palti- 941 


— strauch, 
amerikanisch.945 
‚ Jang- 
blälteriger 
—. —, lan- 
„zetiblälterig. 940, 
— —, Vel- 
kehrt - eiför- 
mig- - blätte- 
riger y48 
—, zerstückelte 
943 
941 
1879 
2130 
2133 


940 


— 


Sennetblätter 
Sensus 

Sepia 

— octopodia 


Seite 
Sepia ieaalte 2130 
Sepiae 1899 
Sepien 1899 


Serapias lalifolia 1564 


Serapinum 718 
Serpentin 79, 444 
—, edler so 
Serratula 4460 
— arvensis 4453 
‘— Behen 41462 
— tinctoria 1460 
Sesam-Oel. 1278 - 
—, Oelsamen- 1278 
—, orientalischer 
1278 
Sesamum orieniale 
1278 
Sesel, gewundenes 
| 1.037 
‚ Pferde- 657 
RAN Hippoma- 
ralhr. 657 
— tortuosum 657 
— Turbith 684 
Seta 254 
— Siliquae hirsulae 
1402 
Sevenbaum 1757 


Sevum hircinum 2002 


Siberit 127 
Sichelmerk 696 
Sida Abutilon 1846 


— carpinifolia 4346 
—, gemeine 4346 
—, hainbuchen- 


blätterige 1346 

” Siderit 46 
Sideritis 1221 
— hirsuta 1221 
Siderographit - 489 


Sideroschisolith 200 
Siebenfingerkraut1083 


— punkt -Blatt- 
lauskäfer 2409. 
— zeit 1392 


Siegelerde, gelbe ‚64 


{ 
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Seite 


Siegiede ‚graue 64 


—, Maltheser 62, 
—, rolhe - 63 
—, weilse 62 
Siegellak 2092. 
Siegesbeckia orien- 
talıs 1544 
Siegesbeckie, ost- 
indische . 1544 
Siegmarskraut 1338 
Siegwurzel 40L 
—, gemeine 401 
— Männlein 765 


Sieversia montana 


1083 
Silau-Rofsfenchel 660 
Silaus pratens. 660 
Silber 222 

— blatt 1305 
— distel 1462 
— espe: 1742 
— fasan 2035 

, gediegen 222 


Se 


—, güldisches 


223 
— A 223 
— —., biegsamer223 
cn N as 224 
— —, ihoniges 224 
— karpfen , 2069 
— mond . 2135 
— pappel 1742 
— schwärze . 223 
— trippel - 441 
— weide 1707 
— weils 21 
Silene Armeria .. 979 
— baccifera 979 
— inflata 978 
— ÖOtites 979 
Silge 105 
—, Gummi -tra- 
gende 707. 
Silgenartige Ge- 
wächse 320 
Siliculosa 


3a 


220 


Seite 


Seite 


Selie = 
_ Siliqua 285 Sison 657 Sohle ‚10 
— Araci aroma- — Ammi - 658 Sohlengänger 41927 
tic, 1556 — Amomum 658 Soja 4401 
— dulc. 616 — Anisum 655 — -Bohne 1401 
— Hypecoi 457 —, bibernellblät- „ Fasel- 41401 
— Libibidi 936 leriger 658 Solamend 314 
— Vanigliae 1556 — Podagraria . 659 Solanum 523 
Siliquosa 340 Sisymbrium ° 141314 -—— Dulcamar. 525 
Siliquosae 333 — amphibium 130% — esculenlum : 529 
 Silurus electricus 2070, —— Nasturtium 1306 —- insanum 329 
: | 1692 u. 1307 — Lycopersicum 
Silybum 146 — offieinale 141315 #529. 
'— marianum 1462 __ Sophia 4314 — mammosum 523 
Simaruba amara 921 — sylvestre 41308 — Melongena 529 
— excelsa 917 Sium ‚693 — montan. 533 
—, offein. 921 — angustifol. 695 — nigrum' 527 
— versicclor 922 —- Bulbocastan. 696 — ovigerum 529 
Simarubaholz 922 —- Falcaria 696 — Pseudo-china 
— -Quassie 9241 — latifol. 695 528 
Simarubeae 328 — Ninsi: 694 — Sodomeum 529 
Simia Sylvanus 1939 — nodiflorum 696 — tuberosum 524 
Simiae 41928 — Sisarum 693 — verbascifol. 5238 
Sinapis 41322 Smalteblau 19, — a hate 
— alb. 1323 Smaragd 70 Barbara 525 
— arvensis 4325 — grün 19 Solea 606 
— nigra 41322 Smaragdit 404 — Ipecae.' 606 
Sinau 455 Smilaceae 302 —-, kleinblüth. 607 
—, Acker- 456 Smilax aspera 1733 — parviflor. 607 
—, gemeiner 455 — China 1733 Solidago odora 4521 
Singdrossel 2026 — glauca .4735 — virgaurea 4519 
— schwan 2043 — officinalis - 4727 Solidungulla 1923 
— vögel 1920 — Sarsaparilla. 1728 Sommer-Adonis 1474 
Sinne 41879: — syphilitica 17238 — distel, gelbe 1474 
Sinngrün 515 Smirgel 56 — eiche 1640 
—, grofses 516 Smyrneen 320 — pfirsich, gelbe 
—, kleines 515 Smyrnenkraut 672 - »4029 
Sinus Cordis 41874 Smyrnium Dios- Sommit 125 
Siphbonia 1674 ‚.eoridis  ° 673 Sonchus arvensis 1560 
— Cahuchu 1674 — Dodonaei ,672 ‘— oleraceus, 1559 
— elastica . 4674 —, durchwachs. 672 Sonnenblume, 
Sipbonie 41674 — Olusatrum 672 jährige - 4550 
Sipo de ‚Chumbo — perfoliat. 672, —, koollige 1550 
er BO r u. 673 Sonnenkäfer 2109 
Sirenen 1922 ‚Soboles 246 — krone - 4550 
Sirenia 1922 Sodalit '417 — röschen,. ge- 
- 'Siriboa-Pfeffer 390 Söle 4741 _ meines 1130 


Seite 


Sommerwurzel ,' äs- 
tige 1279 
— -—, großse 1249 
Sonnenthau „eng- 
‚lischer 750 
= ‚ langblät- 
np 750 
Zu nahsillät- 
' teriger » 749 
— thauartige 
Pflanzen. 326 
— wende 460 
“— —, europäl- 
sche : . 461 
— —, kriechende 
— wirbelein 2: 
'Sophora hepta- 
phylla 959 
"—!japonica 959 
Sorba : 1066 


Sorbus aucuparia 1065 

—  domestica 1066 
Sordawalith - 200 
Sorghum vulgare 418 
Soulamea amara 1371 
Soulamee, bittere 1371 


Spack 414 
Spadix 282 
Späteiche ‚41640 
Spangrün 19 
Sparganium erec-. 
tum 1616 
— ramosum 1616 
Spargel 790 
‚„.gemeiner 790 
—, sankender 792 
—, ofhieineller 790 


—, spitzblätteri- 


‚ger 7a 

— grün 20 

Spargeln 301 

Spargelstein 59 
Spartium junceum 

r 1397 

— scoparium 1396 


Geigers Pharmacie. 


II, 
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Seite Seite 
Spatha 267 Sphärulit 68 
— bivyalvis 267 Sphagnum latifo- 
— uni-bi-etc. lium 1797 
multiflora 267 — palustre 4797 
— univalvis 267 Sphen 155 
Spathaceae 303 Sphragit 63 
Spathaceen 303 Spica 280 
Spatheisenstein 193 — celtica a3 
— —, späthi- — composta 280 
ger 194 °— digitata 280 
— —, strahli- —  disticha’ 280 
er. 494 —- glomerata 280 
Spathum fusibile ‘420 — Graminis le- 
Species 295 porini tremuli 
_ Speehtrtige ‚Vögel . 428 
41920 — indica, ° . 396 
Specklilie 581 — interrupla” 280 
— —, deutsche581 -——- ramosa 280 
— melde 4743. — secunda 280 
= stein 77 — simplex 280 
Speisebrei 4886 — terminalis 280 
Speifsgelb 20 — verlicillata 280 
—  -Kobalt 167 ‚Spicae Origani 
— —, faseriger 168 cretic: 1224 
— —, gelber 165 — Tbymi’crelici 
— —, grauer 168 1205 
— —; strahliger  Spicanard' : 396 
4168 Spicant-Lomarie 1755 
— —, weifser 168 Spick, indischer 396 
Spelz 422 Spicula 281.» 
Spelzen 270 Spiegelkobalt 168 
Sperberbaum © 4065 Spiegelich 18 
Spergula arvensis 983 Spierapfel 1066 
— pentandra "985 Spierbirn 1066 
Sperma Cetli 2015 Spierlingsbaum 14066 
— Ranarum 2053 Spierstaudee 4051. 
Sperrkraut 509 —, dreiblätte- — 
— vögel 1920 \rige 4055 
Speykreutzkraut' 1522 —, knollige ' 1053 
Sphacelaria sege- - „ Ulm- 1054 
tum 421 Shickelatnizhläre 219 
Sphaerococcus 1823 — — oöcher ' 172 
.— carlilagineus1825 :— — silber 225 
— Helmintho-  : : »—'— weils 174 
. "ehortos 1823 Spigelia 434 
Sphärosiderit 494 — Anthelmia 484 
| 196 
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Seite Seite Seite 
Spigelia mary- . Splen 1872 Stachel 268 
landic. 485 Splint 240 — beeren 611 
Spigelie _ ‚ 484 Splitt- Tauben- — igelstein 1966 
 .—, wurmtrei- kropf 4363 Stacheln, gebo- 
bende 484 Splitterig 47 gene 268 
—, marilandi- 'Spodumen 411 °—, zusammen- 
sche 485 Spondias Monbin 990 gesetzie . 268 
Spiklavendel 12419 Spongia, in frag- Stachelnußs 452: 
Spilanths 1479 mentis 2162 — schnecke, äs- 
— Acmella 1479 —- marina 2162 tige 2136 
— oleracea 4450 — 'oflieinalis 2461 — schwamm, 
Spillbaum . ° 600 — ad Strumas 2162  ausgeschweif- _ 
Spina 263 Spongiae 1892 ter - 4838 
Spina dorsi Mus- — pro Equis 2162 — schwein  . 1965 
: telae piscs 2064 — paniceae 2162 — thier, gem. 1965 
Spinacia inermis1723 Spore ° 295 — thiere 1926 
— oleracea 1722 Sporangium _ 298 Stachys 1250 
— spinosa 1723 Sporapfel . 41064 — annua 1252 
Spinat, englischer813 Sporn 278 — germanica 1253 
—, wilder 632 Sporidia | 291 — palustris 1253 
Spindel 230 Springer 2022 — recla - 41250 
— baum , breit- Springfrucht 286 — Sideritis 1250 
“ blätteriger 601 — gurke 1694 — sylvatica 41252 
— —, europ. .600 — käfer, leuch- Stärkmehl, ame- 
— —, warziger 601 tender 2107 ‚rikanisches 345 
— kraut, guimmi- — körner, kleine  Stahlgrau 22 
tragendes 4452 4010 — stein 193 
Spinelt 81 °— kraut 607 Stalagmiltes cam- 
—, blauer 81 — —, gelbes 608 bogioides 993 
—, rother 8$t — —, kleines. 1009 Stamina 2375 
“——, shwarzer S2 — wurm. 2153 Stamm 248 
Spinellan 428 Sprödglanzerz 224 _.Blätter- 
Spinnen 41906 Spröfslinge u schwamm 1831 
— krebe . 1907 Sprudelstein sh BIRD ( 
Spinner 4903, 2112 Spuhlwurm ,grofser ER 
‚Spiralgefäfse 242° art 2153 Siapelia hirsuta 620 


Spiranthes autumalis Spuma marina I 
| 4584 Spuntknopf, durch- 
Spiraea Aruncus 1051. stochener 1818 


Stapelie, rauhhaa- 


rige . 620 


— Filipendula 1053 Squalus Garcharias Staphylea pinnata TAT 
— tomentosa 1055 90641 Statice 752 


— trifoliata 1055 Squamae nectari- 


Armeria 753 


— Ulmaria 141054 Tferae 278 — Limonium 752 
Spitzklette 1626 Squilla 776 Staubbeutel 275 
— morchel, efs-. ° Stabes 1881 — —, gedop- 

bare 4839 Stabwurz : 4505 


BT 


‚pelter 295 


Seite 
Staubbeutel ge- 
grannter 275 
— —, kamm- 
förmiger 275 


— , sitzender 275 
—, verwach- 


“ sener 275 
— —, zweihör- 
niger 275 
— faden 275 
— —, blumen- 
blatiähn- 
“licher 215 
— 'gefäfse DT: 


— perlen 2138,2139 


— schwamm 1842 
Staude 249 
Staudenschwamm, 

aschgrauer 1839 

— —, gelber 1539 

— —, trauben- 


förmiger 1939 


- Staurolith 59 
. Stechapfel 510 
— —, bauniartig.513 


— —, gemeiner 510 
— —, langdorn. 512 
u Metel 512 
ei, rötber -- 512 
— —, violetter 512 


Stechkerndistel _1462 


— körner 4463, 
1472 

— mücke, ge- 
meine 2427. 
— palme 458 


winde, anti- 
syphilitische1728 
—, blaugraue 
1735 
—, China- 
wuızel- 1733 
—, oflicinelle 
1727 
—, Sarsapa- 


ril- 41728 


Seite 
Stechwinde, scharfe. 
1733 
— winden 302 
Steckenkraut 715: 
.— —, orientali- 
sches 21 


— —, persisch. 718 


— —,stinkendes7 16° 


'Steckmuschel, edle 


| 2140 
Steigbügel 1881 
Stein , Jydischer _. 50 

— adler 2028 
— beere 901 
— brecharten 325 


brech, dick- 

“ blätterig- 975 
—, dreifing. 974 
—, kleiner 974 


—, körniger, 973 


—, rother 974, 
1053 

— —, weißer 973 
— eiche 1640 
— farren "4785 
— flechte 1806 
frucht 286 
—, falsche 288 
hirse, 462 
—, Acker- 462 
leberkraut 4811 
kissc 4037 
klee ‘41390 


— , ächter: 1390 
—, blauer 1392 
—, gelber 1390 
—, oflicin. 1390 


kohle 29 
kresse 975 
mark 61 


—, verhärtetes 62 
—, zerreibli- 


BEER ETEEF BE RI 


ches 62 
— moos 1806 
— nelke 973 
— oel 38 
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Seite, 
Steinsalz 113, 148 
— same 462 
—, färbend. 463 
—, kriechen- 
der 463 
—, offiein. 462 
—, purpur- 
463 


blauer 
— wegdorn 587 
— wurzel 1002 
Stellaria 977 
— Holostea 978 
— media 977 
Stellatae 316 
Stempel 276 
Stendel 304 
—, angebranntes 

| 1580 

—, breitblälteri- 
ges 4580 
—, geflecktes 1550 
—, großes 1579 
—, männliches1579 
— kraut, weib- 
liches 1579 
Stengel „250 
—, ästiger 250 
—, aufrechter 251 
—, aufwärtsstlei- 

. gender 251 
—, blätteriger 253 
—, blattlloser 253 
— , dichter 250 
—, dormiger 253: 


—, dıeteckiger 252 
—, dreikantiger 252 
—, dreiseiliger . 252 


—, durchwach- 
sener 253 
—, eckiger 252 
—, einfacher - 250 
—, fafseriger 250 
—, fleischiger 250 


—, geflügelter . 253 
—, gegliederter 252 


—, geknieter 251 


-—, schuppiger 


—, schwimmen- 
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5" Seite 
Stengel, gelenki- 

ger 252 

—, gerader 251 
„ gestreckter 251° 

» häutiger. 252 

‚ bängender - 251 

‚„ halbrunder 253 

„ holziger : 250 

> klimmender 253 

„ kuotiger 252 
» korkartiger 253 | 
markiger 250. 

253 


9 
„nackter _ 
‚„ niedergebo- ' 


gener 251 
—, niederliegen- 

der 251 
—, röhriger 250 
—, runder 252 


—, schmarotzen- 


der 251 


253 
der 


—, stacheliger 
Bi überhängen- 
der 2b 
—, unfruchtbarer 
"ur 250 
—, ne 
ter 251 
—, 4— vielecki- 
ger \ 252 


251 
253 


—, 4 — vielseili- 


=. ger 252 
—, welirloser : 253 
—, windender 252 


—, wurzelnder 252 
—, zusammen- 


- gedrückter » 252 
— , zweischneidi- 
ger \ 292 
—, zwiebeltra- jr. 
der 253. 
—  blätter - 254. 
—, Blatt- 264 


Stepbankközrieh 1148 Stigmata 
1148 Stilbit 
1166 Stil de grains 


— 


Sternanis 


Seite 


kraut 


"567 


— —, ächter 1166 Stillingie, talgbrin- 


— .—, gelbe 769 Stincus marinus 2046 
— —, weise 770 Stinkasant :. 716 
— distel 4473 — baum: .958 
— koralle 2155 — kalk 85 - 
— kraut 977 — kohle 35 
— —, Augen-. — quarz. 46 
-trost 75 — stein 35. 
— leberkraut: A438 — thier, gestreif- 
— — moos, ke- Bun deseitn 41949 
gelförmiges 4801 Stinz- Eidechse 2045 
ae — , officineller 2045 
gestalliges 1800 Stipes | 248 
— mooas 1800 Stipites Amarae 
— schnuppe 14826 Dule. 526. 
Sternbergia Jutea 771 — Aristolochiae 2 
Sternopterygii 1910 trilobae 1595 
Steuerfedern 1916 -— Ceanothi 590 
Stichwurzel 4524 — Clematidis syl- 
Stickrübe 1697 vestr. 4193 
Slicla aurata 1810 — Diemill., 583 
— macrophylla1810 —- Dulcamar.. 526 
— pulmonacea 1810- — Ribesior. nigror. 
Stiel"... DAagl 247 m 
Stigma 276 — Ribis nigri 611 
— aculum 276 — Symphoricarpi 
— capitatum : 277 .584 
— clavatum 77T Sirrlas 266 
— globosum . 277 Stizilobium prurieus 
— obtusum 210: 4402 
— peltatum . -277 —  urens 1402 
-— penicilliforme- Stock 248° 
277 -, abwärtsstei- 


De 
— 
— 
— 
— 
—— 


Stigmadilium com- 
‚ paclum 


blume, Amell- 


1518 Stimme 


petaloideum 277 


plumosum 1277 


sessile DIT 
spirale 277 
tnılobum DT 
uncinatum 


1817 


HR 


— , mittlerer 


4610 _ 
1889 


gende 


gender 
—, tee 


gender 241 , 247 


243 


nt Ehe dakereirker 


243. 


‚ einjähriger 243 


247 


—, zweijähriger 243 


Seite 
Stockenle 2042 
— fisch 9062 
— — leberfett 2063 
— 'lak 2089 
—  morchel 1538 
Stoebe. 1660 
Stoechas, arabi- 
scher- 1221 


' Stör, gemeiner 2055 


Stolones ° 347 


Stomachus 1877 
— vitulinus - 1995 
- Stopfwachs 2117 
Stoppelpilz 1838 
Storax 896 
— baum, flüs- 

siger 1651 

‚— —, ofhcineller 
j 896 
— , Benzoe- 898 
.—, braunrother 897 
— calamila 897 
—, flüssiger A651 
gemeiner 897 


in Körnern 896 
in Kuchen: 896 


ar 
u) 
73 
Ira) 
2:7 


Mandel- . 897 — —, rother 1788 
orientalische, — -—, weibli- 

flüssiger 1690 cher 141789 

— pflanzen 315 Strickkraut, hanf- 
.— vulgaris 897 arliges 1753 
—, weilser 897 Strix Aluco 2029 
Storch, gemeiner — Bubo 2030 
> weifser 2039 — passerina 2030 
— schnabel, Strobili Lupali 41749 
Bocks- 1330 Strobilus 287 
— —, blutroiher  Strobuli Pini 1683 
In 4332 Strohgelb 20 

— —, gefleckter Strombus lentigi- 

1332 nosus 2136 

— —, rundblät- Strontian , kohlens. 
‚deriger 1331 105. 
— —, Ruprechts- —, schwefels. 106 
1330 Strontianit 4105 
— —, Wiesen- Strunk 248 
4331 Struthio Camelus2030 


Seite 
Storchschnäbler 332 
Strahlbaryt 109 
— blende 178 
— cölestin 107 
Strahlen 281 
— blumen ‚318 
— tbiere 1893 
— —, eigent- 
liche 1893 
Strahlerz 215 
— kies 197 
— stein. .105 
Strandlinge 310 
Strauch 249 
— moos 1799 
Straus 282 
—, afrikanischer 
2030 
Straufse 41919 
Straufslöcherpilz 1837 
Streupulver . 1780 
100 ER 
Strich 23 
— farren, Frauen- 
"haar 1790 


— —, Mauer- 1789 
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Seite 
Erpodd1or. 971 
Struthiones _ 4919 
Strychneae 348. - 
Strychnos 518 
— colubrin. 520 
— Ignatii 521 
— Nux Vomica 518 
— potalorum 523. 
— pseudo China 522 
— Tieute 522 
Stubenfliege 2128 


Studentenblume 1338 
Sturmhut, blauer 
"4450 
Stute 2010 
Stutenmilch 2010 
Stylus 276 
Styraceae 315 
Siyrax 896 
— Benzoin ‚898 
— ferrugineus 900 
— in granis :896 
— liquida 1651 
— in massis s96 
— officinalis 896 
— reticulatus 900 
Styllingia sebifera 
- 41610 
— . sylvatica 1610 
Suber 1649 
Subterranea 1927 
Suceisa h34 
— pratensis 434 
Suceus Aceris 847 
— Betulae 1636 
— rec. Cucu- | 
"  meris 1704 
— Hypocistis 1676 
— Liquiritiae 1387 
Süfsdolde 686 
— —., wohlrie- 
chende 686° 


— holz 1384, 1386 
— —, deutsches 


1376 


2296 
Seite 
Süßhols, gemeines 
: 1354 
— —, glattes 1384 
—, russisches 
4.386 
—, spanisches - 
1386 
— , stachel- 
früchtiges 1385 


1783 

— saft 1387 

55 , 

445 
 Perl- 

Bee 2137 

Süfßsling 4838 


Suffrutex 249 


wasserkalk 


Sulphur nativum 39 . 


— vegetabile 4780 
— vivum 39 
Sumach-» - 1397 
—,.Copal- 739 
—, Firnilßs- 744 
—, Gerber- 740 
—, Gift- 742 
"st!glatler 744 
—, Hirschkolben- 

744 
—, Korallen- 744 
—, Perücken- 743 


—, wuızeinder 742 
Summitates Abro- 


. tani 
— — foeminael4S3 
— Absinthii 1508 


— ‚pontici 1510 
— romanı 4510 
Agerati 1547 
Artemisiae 1503 


Camphorat. 454 


Gentaur. min. 


482 


— Dracuneculi 1495 


—, wildes 1423, 


klee. 1389, 1425 


1506 


Seite 


 Summitates Eupa- 


torii Mesue 1547 
Genist, linctor. ’ 


1395 


— 


EL " Genistellae 1397 
u Hyperici 41446 
— — Aseyri 1447 
— Juniperi 1755 
— Mari veri 4216 
— Melilot. 13491 
— : Millefol. 1548 
_— ‚Origani vulgar. 
1223 
— Polii Jutei 1218 
— — monlan. 1218 
— Pulegii 1240 
— Santolinae 1483 
— Taxi 1762 
— Teuerii: 1217 
— Virgae aureae 
4520 
Sanpibs den P 
kleiner 397 
— binsen, grofse. 
408 
— bulkis 1252 
—- calle 1601 
— dotterblume 1185 
— -Dreizack sı2 
— erz 195 
— fingerkraut 1083 
— himbeerkraut 
1074 
—  kresse 1307 
— rauke 1307 
— vögel 1918 
— wurzel, breit- 
blätterige 141584 
Superficies FREE 
284 
— anterior 284 
Surculus 248 
Su 1970 
— Scropha 1970 


»— —— domesticus 


1971. 
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Sus Scropha ferus 
1971 
Sutura 286 
Swerlia perennis 628 


Swerlie, ausdauernd. 
628 
Switenia febrifuga 
Rt. 1329 
— Mahagoni 1330 
Swilenie, fieber- 
widrige 1329 
Syenit 136° 
Hi gemeiner 136 
» Zirkon- . 136 
Empor glome- 
rata ‘ 989, 
Symphytum 470 
— bulbosum 472 
— Clusii 472 
— oflie: 470: 
— tuberos. 472 
Synclistae 340 
Syngenesia 335 
Synovia 1869 
Syringa 365 
Syrop de Char- 
-  pentier 381 
Systemkunde der 
Botanik 293° 
System, künstl., 
| Linuscchad 33. 
— der Minera- 
logie 24 
Systema artıficialis 
295 
— naluralis 295 
— sexuale 337 
Systole 1874 
ur com. Bi- 
cuibo 1850° 
Tabak , Bauern- 504 
—, gemeiner 503 
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Tabak, Jungfern- 505 
—_, klebriger 504 
—, rispenförmi- 
er 

—, Soldaten- 504 

—, straucharti- 
ger 504 


—, virginischer 503 


Tabaskir 795 
' Tabaskopfeffer 1039 

Tabernaemontana 

“  squamosa 1675 


Tacamahaca. orien- 
tal. in testis. 844 


Tacette ' 710 
Tännling 1830 
Taenia eucurbi- 
tina 2154 
 — lala 2154 
— Solium 2154 
— vulgaris 2154 
- Täschelkraut 1302 
—, Acker- 1303 
—, Feld- 1296 
—, grofses 1303 
—-, Hirten- 1302 


—, Knoblauch 1304 


Täubliug 1832 
Tafelspath 94 
Tag und Nacht 1267, 

1770 


Tagblume; gelbe 774 
Tagetes erecta . 1531 
Takamahak 843, 1741 


—, amerik. 843 
— baum 842 

— , bourboni- 
‚scher 8A 
ZaE ostindischer 843, 
1121 


—, westindisch. 843 
 Talcum venetum 124 
Talg, minerali- 


scher 3) 
— baum 1610, 
Tali Leporis 1963 


505 
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Talictrum flavum 
1193 
Talk 123 
— erde, reine 73 
— hydrat "2 
— schiefer 449 
— -Steinmark 82 
Talpa combusta 1952 
— europaea 1952 
Talpae 1927: 

Tamaärinde, india- 
nische 1356 
—, Sauer- 1356 

Tamarinden, ost- 
indische 1357 

_, westindische 
4357 
Tamarindi 1357 
Tamarindus 1355 
—- indica 1356 
Tamariske 745 
—, deutsche 746 


—, französische: 745 


—, orientalische 746 


Tamarisken - ‚Manna 
746 
Tamarix 745 
— arliculata 746 
-— gallie.e. ° 745 
— german. 746 
— -orientalis : 746 
Tanacelum 1492 
— Balsamita 1484 
— crispum 1493 
— vulgare - 1492 
Tang 18:9 

Tanghinia mada- 
gascariens. 517 
Tanne, gemeine 1677 
Tannenharz 1679 

— -Palme, wilde 
NEU 62I 
— sprossen 1679 
Tantaliıt 205 
Tapetenmotte 2114 
Tapioka 1673 


ı 2297 
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Tarant, blauer 626. 
Taranliel 2081 
Taraxacum 1560 
Tarlar 1292 
Tartarensefe 983 
Tartarskoi Mujulo 983 
Taschenkrebs 2077. 
Tastsinn 1883 
Tatarıa 1292 
Tauben, Racen 2037 
— kropf 1358 
-— —, beeren- 
| tragender 979 
— —, graugrü- 
rer 1364 
— —, Spliti- 1363 
Taucher 305 
Taubnessel , 'ge- | 
 fleckte 41246. 
—, gelbe 1241 
—, grofse, slin- 
kende 1252 . 
—, rothe 1246 
—, weifse 1245 
Taumaly 2077 
Tausch 1971 
Tausendblumen- 
wasser 1997. 
— füfse 2072 
— fuls, Erd- 2073 
— güldenkraut 431 
— knöterig 860 
— schön 1532 
Taxus 1761 
— baccata 1761 
— baum - 141761 
— vulgaris 1950 
Tectaria Cala-. 
guala 1794 
Tegeneria domes- 
tica 2050 
Tellur, gediegen 170 
— wismuth 175 
Tendines. 1869 


Tenebrio Molitor 2103 


2298 
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. Tenebrio poly- 

‚ chrestus 2104, 
Tenebriones 1904 - 
Tennantit 219 
Tentorium Cere- 

belli 1873 
Tephritis putris 2129 
Terebinthaceae 321 
Terebinthina 1682 

— argentora- 
tensis 1678 
— deBordeaux 1683 
— canadensis 1680 
— communis 1052 
— de Chio 1726 
—  cypria 1726 
— gallica 1683 
-— Jaricina 1688 
.— veneta 1653 
Termes fatale 2115 
Terminalıa .965 
© — Bellirica : . 965 
-—— Benzoin 968 
— Chebula ‚966 
Terminologie :der 

Botanik - 241 

Terpentin 1682 


— baum 16871725 


— von Bordeaux 


1682 
—, cyprischer 1726 
— von Chio 1726 


— ‚französischer1682 
— -Pistacien ° 1725 
-.  —, Strafsburg. 1678 


—-, venetianischer 


1688 

Terra japonica 1352 
- — lemnia 63 

— miraculosa 

. Saxoniae 61 
— Örleana 113) 
— sigillata alb. 62 
— — lemnia 64 
— — lulea 64 


— melitensis 62 


L "Seite 
Terra: sigillata 
rubra .63° 
— — strigonien- 
sis 64 
— — tureica | 
grisea 64 
— tripolitana 66 
— viridis 201 
Tertiäre Gebirge. 41 
Testa’ 288 
— Cochlearum 2135 


Testae ostreae .2142 
Testieuli +. 1876 
— accesorii 1876 
Testudines 2044 
Testudo 2043 
-- 'graeca 2043 
— Jutaria 2044 
— Midas: - 2044 
— orbicularis 2044 
Tetracera oblon- 


ala 1160 

— volubilis 41160 

Tetradynam. . 338 

Teiragynia 339 

Tetrandria 337 
Tetranthera citrata 

869 

— trinervia : 869 


Tetrao Coturnix 2036 


— Perdix 20936 
Teucrium 1212 
— Botrys 1215 
— capitatum 4218 
— Chamaedrys 1213 
— Chamaepitys1211 
— creticum 1217 
— flavum 1217 
— fruticans 1218 
— Marum 1216 
— montanum 1217 
— Polium 421% 
— Scordium 14214 
— Scorodonia 1218 
Teufels-Abbifs 434 
Teufelsdreck 


716. 
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Teufelsdreck, in } 
Körnern ir 
.— —, in Mas- 
sen FT 
— milch 1011 
Thälchen . 284 
Thallus 265 
Thapsia foelida 730 
.— garganica, .. 731 
Thapsie, stinkende - 
in 730 
Thea Bohea 1133 
— viridis 41133 
Theca _ 291 
Thee, Arten des- 
selben 1135; 1136 
— , Blanukenhei- 
"mer 1243 
—, vonderlInsel: 
Bourbon .. 41588 


—, canadischer 903° 
—, chinesischert134 
—, japanischer 1124 
—, kurilischer 850 
— ‚pflanzen .. 330 
— ‘strauch, ;chi-- 
nesischer 1133 
— —, grüner 4133 
— —, schwarzer 


| 1135. 
Theer . 4684 
Theobroma:: : 1431 
— bicolor 4434. 
— Cacao- 4431 
—- Guazuma . 1434 
Thiere , eierle- 
gende 1385 


—, hundeartigei927 
— , kaltblütige 1874 
—, kalzenartige1927 
—, lebendig ge- 
bährende 4885 
—, reilsende 41927 
—, warmblülige 
1874 
—, weilsblütigei874 
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Thiere, wirbellose 
5 1891 
—, zahnlose . 1923 
Thierschwämme 1892 

— -System von 
Linne 1931 
— — von Oken1930 
— — von Ä 

Schweigger 1929 
Tbhlaspi 18302 
“ — alliaceam 4304 
— arvense 1303. 

_ Bursa pastoris 
1302 
,— campestre .41296 
Thomsonit 416 
Thon 144 
—, bunter 65 
—, gemeiner 65 
— eisenstein 199 
— —, brauner 200 
— —, gelber 199 
— —,gem, 199 


—, körniger 20) 
—, jaspisar- - 
tiger 199 
—, rolher 199 
—, schäaliger200 


— erde, reine 58 
— galle Dr 
— gips 92, 146 
— schiefer 13) 
— —, schwaız- | 
blauer 4140 
"Thorax 418741, 1899 
Thorus 277 
Thränengras 1616 
—- wasser der 
Reben 592 
Thrıan 2013, 2021 
Thuja "1690 
— articulata 1690 


— occidentalis 1692 


— orientalis 1692 
Thulit 100 
Thumerstein 99 


be Seite 
Thus‘ 909 
— commune 910 
-— vulgare 1679 
Thymeleae 305 
sen Alpen- 1206 
‚ Berg- 1205 
—, cretischer 1205 
—, Feld- 1203 
—, Garten- 4202 
—, gemeiner 1202 
-—, katzenmünz- 
artiger 1206 
—-, Mastix- 1205 
—, wilder 1203 
Thymseide, ere- 
tische 629 
Thymus Acinos' 4205 
— alpinus 1206 
— Calamintha 1206 
— crelicus 1205 
— exserens 1204 
— grandiflorus 1200 
—— includens 1204 


lanuginosus 1204 


— Mastichina 41205 
— minor. 1204 
— Nepeta 41206 


parviflorus 1204 


— Serpillum 1203 
— — angusli- _ 
fol. 1204 
— _— citriodo- 
rus 1204 
— vulgaris 1202 
Thyrsus 252 
Thysselinum palustr. 
; 678 


Thiedemanns Klas- 


2299 
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Tilia europaea 1123 
— grandifolia 1123 

— parvifolia 1423 

Tiliaceae -. 329 
Tillandsıa usnoi- 
760 


des 
—, fadenförmige 760 
Timbo 77) 
Tinea granella 2114 


— pellionella 2114. 


— sarecitella 2114 
— tapezella : 2114 
Tinkal -4114 
Tinte, rothe 935 
Tintenfisch _ 2139 
— —,"ofhein2 2130 


— — , Riesen- 2133 


— wurm - 2130 
Tiphae 1988 
Tipula oleracea 2128 


Titaneisen 203. 


—- — aus Gastein 


203 
— granat 95 
Titanit 155 
Titansand 203 
— schörl 154 
Tithymallos 41009 
Toddy 1631 
— wein a be Fe 
Todtenblume 1531, 
1552 
— kopf 1278 
Todıliegendi' 142 
—, graues 1422 
—, rothes 142 
Töpferthon 65 


Toiletlenschwämme 


2464. 


sen der Thiere 
1932 Tellbeere 533 
— Ordnungen =, kirsche 0.533 
der Säuge- — —, gemeine 533 
thiere 1933 — kräuter 314 
Tiefstes der Ginge 9 Tolubalsam 957 
Tiger _ 1947 —, schwarzer 958 
Tiglibaum 4660 —, weilser -957 


Geigers Pharmacie. II. 


157 
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Tolubalsambaum 957 
Toluifera balsa- 


mum 957, 4° 
Tombakbraun 21 
Tonkabaum . - 1376 
== —, wahrer. 1377 
— bohne 13T 8 
Tonwack - 4631 
Topas 63 
—, böhmischer 44 
‚ gemeiner 69 
Ft ” fels | . 438 
Topazius 68 
Topazolit 95 
:Topfbeere 583 
— stein 124 
Tophus 146 
Topinambur 1550 
Tordylium ofhic.. 678 
Torf 35 


— moos, ge- _ 
meines breit- 
blätteriges 1797 
— myıle 1717 
Tormentilla erecta 


1079. 


Tormentill- finger- 


4418 


—, cretischer 


„ 
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Tragant gummi- Trichechus Rosma- 
tragender  4418° rus 2012 
— von Mont- -Trichilia cathartica 
pellier : .. 4423 .1329 
—, schaftloser 1422 — glabra . 14329 
—, spanischer 1424 Trichilie, purgi- 
—, sülsholzblatt- rende . 41329 
ähnlicher 1423 Trichocephalus 
Tragemata 47 dispar: 2153 
Tragopogon 1568 — Hominis 2453 
— porrifolius 4569 Trichterkelch, glat- 
— pratense 141569 . ler 1260 
Trampeltnier ' 2005 Triclochin palust. 812 
Trapa 451 Trieoccae 306 
— nalans 452 Triebviole, weifse 
Trapp 138, 150 41398 
— -Porphyr 138, _Trifolium arvense 
150 1393 
— Trümmerge- — Melilot, coe- 
stein 151 ‚rulea 1392 
— tuff 41451. — — ofüc. 1390. 
Trafs;::° 451 —- pratense 1393 
Traube 281 — repens 1392 
Trauben 592 Trigonella Foenum - 
— e1rz 484 graecum ° 14145 
— farren,, ge- Trigynia 339 


tus 2013 


Trochisci Alhandal : 


meiner : 4782 Triosteum perfol. 584 
- kraut: 1079 — — Klage 1783 Tripel‘' 66 
Torna sanguinis » _ Kirsche 1034 Triphan 4111 
0 Asıni 2011 — kohl 1318 Tiriplit - 204: 
Torpedo Narke 2060 — kraut 633 Tripmadam. -.989 
-Torrellit 202 — -—, amerik. 633 Triticum 492 
Tourlourou-Oel 2078 Travertino 86, 146 —- aestivum 4223 
- -Tournesol - 4625 Tremella - 41843 — amyleum " 424 
—, . blauer 1615 — Auricula A844 — durum 423 
Trachea _ 1875 — Nostoc 4826 . — hibeınum 492 
Trachylobium 949 Tremolit 105 :— monococcum 424 
Trachyt 150 Treppengänge . 242 — polonicum- 424 
Tragacantha 4419 Trespe, purgirende .Tepens ' 424 
— communis 1420 430 — Spelta 429 
— electa 1420 Triandria 337. — turgidum 423 
— in sortis 1420 Tribuli aqualice 452 — vulgar. 422 
Tragant 1419 Tribulus terrestris 929 Triton palustris 2054 
—, ächter _ 14418 Trichechus Mana- 


1707 
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Trollblume, eu- 

‘ ropäische 41179 
Trollius europaeus 
1179 
Trommelfell 1881 
Trompetenbaum, 

schildförmiger 
4712 
blume 378 

—, DSEN 

‘litische 1281 
—, Augen- 1281 


— —, Chica- 1281 
— .—, weifshol- 
.zige 1281 
'— -Seetang 1822 
Tropaeoleae 333 
Tropaeolum majus 
nr 848 
— minus 848 
Tropfen, englische 
2113 
Tropfstein 84 
Trophospermum 283 
Trudenbeutel 1842 
Trüffel, gem. 1826 


Trümmergeslein,, 


Leucit- ° 451: 
— —, Trapp- 151 
Trampo - - Caschelot 
2020 
Truneus 2äü8 
Truthahn 2036 
-Trypethelium clan- 
destinum.. 4816 
.— conglobatum 
1516 
crassum 1816 


lageniferum 1816 
Phlyctoena 18145 


porosum 14816 
Sclerotium 1816 
Sprengelii 4816 
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variolosum 1816 
verrucosum 1816 


Tschichs- Samen 946 
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Tuba Eustachiana 
1581 


Tobae Fallopianae = 


1877 
Tuber cibarium 1826 
— terrae 1827 
Tubera esculenta 1827 


— nobilia 1827 
Tuberi Solan tuber. 
524 
Tubularia Acetabu- 
lum 2160 
Tubulus 278 
Tubus Fan 
Tuchmolte 2114 
Tüpfelfarren 1783. 
— —, männlich. 
1790 
Türkis 58 


Tuff, vulkanisch. 151 


— stein 


Tulpenbaum,, ge- 
meiner 41168 

— — virginisch. 
4168 
Tungstein 156 
‘Tunica choroidea 
1880 
— cornea 1880 

— humoris aquei 
1880 
— retina 18850 
— sclerotica 1880 
Turbith, spanisch. 731 
—, tapsie al 
— , unächter 654 
—, wilder 730 
Turbo CGöchlus 2135 
-—- rugosus 2135 
Turdus ilıacus 2025 
— Merula 2026 
— musicus 2026 
— pilaris 2025 
—  viscivorus 2026 
Turfa 35 


151 
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Turiones Abietinis 
1679 
— Brusei 1768 
— Lupuli 1719 
— Pini 41683 
— Rusci 1768 
Turmalin 126- 
— schiefer 139 
Turnerit 105 


Turpetlhum spur. 73 
Tusche, chinesische 


2132 

Tussilago 1486. 
— alba 1489 
— Farfara 1486 
I frigida 41489 
— hybrida 1489 
— Petasites 1488 
Tute 267 
Tylopoda 1925. 


Typha latifolia 1693 


Uebergangsgebirge 10 
— — kalk 84, 144 


Uhu 2030 
Ulmus 642 
— american. 644 I 
— campestris 643 
— effusa 643 
— fulva 644 
=. suberosa 643 . 
Ulonata 41903 
Ultramarın .128 
Ulva Lactuca 4826 
Umbella 231 
— composita 281 
— parlialis 281 


— pedunculata 281 


— sessilis. 281 
Umbelliferae 319 
Umbellula 281 
Umbilicus internus 


259. 
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Umbilicus Veneris 
marinus 2135 
— marinus 2160 


Umbra, kölnische 34 


—, türkische . 200 
Unguis 273 
“— odoralus . 2136 
Unicornu 1974 


rn fossile 1969, 1974 
— verum , 2022 
Unio 2156 


— margaritifera 


2137 

—  Pictorum 2139 
Uniones occidenta- . 
les 2138 

—- orientales 2138 
Ungula Aleis 1991 


Unona aethiopica1170 


-— febrifuga 4171 
— odorata 1170 
—, westafrika- 
nische 1170 
—, wohlriechende 
| 1170 
Unsers Herrgotts 
Bärtlein ° 1054 
Unterlippe 273 
Upas Antiar 458 
— baum 422 
— tieule 522 
Ur 41993 
‘Uran -Blüthe 158 
— -Glimmer 153 
— .—, Kalk- 458 
— —, Kupfer- 158 
— -ÖOcher 4158 
— -Oxyd, schwe- 
..  felsaures 158 
— „Pecherz 157 
— -Thon. 158 
— -Vitriol 158 
Uranit 458 


Uredo Anemones 3847 
— Cyparissiae 4847 
.— Rosae 41847 
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Uredöo Ruborum 18547 


— Segetum : 1846 
_ Ureteres 1876 
Uretra 1876 
Urgebirge, Ent- 
stehung 11 
—— gewächse 296 
-—— kalk S4 
— quarz 4134 
Ursi 1927 
Ursus Arctos 4950. 
- — fuscus - 1950 
— Meles 41950 
Urthiere - 1892 
Urlica 41617 
—  crenulata. 41619 
— dioeca 41617 
— pilulifera 4649 
.—— urens 1617 
Urticeae 306 
Urucu 4131 
Usnea artıculata 1802 
— barbata 1802 
— cranii humani 
1806 
— florida 1802 
— plicala 1803 
Uterus 1877 


Utricularia vulgar. 369 


Utriculus. 285 
Uya marina _ 2131 
Uvae 592 
— Labruscae 596 
Vaceinium 826 
— Myrtillus 827 
— Oxyeoccos : 829 
— uliginosum 328 
— Vitis idaea 828 
Vagina 266 


Valantia cruciala 433 
Valerands-Pungen 5 36 
Valeriana 391 
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Valeriana celtica ' 396 


— dioica 397 
— Dioscoridis 395 
— excelsa 332 
— Jatamansı 395 
— Jatifol. 392 
— Locusta olito- 
ra 393 
— Jueida 392 
— media 392 
— minor, 393 
— monlana nobil. - 
. 392 
en oficin. 331 
a Phu 394 
— pralensis 392 
— pyrenaica 398 
— tenuifolia 392 
— tuberosa .398 
Valerianae ‚317 
Valleculae 254 
Valyae 270 
Valyulae dissepi- 
menlopa- 
1allelae 285 
— — contrariae285 . 
Vanigliae 1586 
Vanilla 1585 
— 'aromalica 1585 
Vanillae 1586 
Vanille, ächte 1585 
Vanillen 1586 _ 
— winde 4585 . 
Varietates 295 


Variolariaamara 1819 
— communis 1818 


Vasa 4872: 


— absorbentia 1873 
— annularıa : 242 
—— Jactea 1573 
— lineata 242 
ER Jymphatica 4873 
— porosa' 249 
— punelata 242 
— spiralia 242 


£ Seile 
Vateria indica To 
u. 1133 
Vaterie, indische 1155 
Vauquelinit 216 
Veilchen 602 
— würzel 406 
Vena cava 1873 
Venae 3873 
Venenblut 1886 
Ventriculus _» 1871 
Venushaar 1796 
—, gelbes 1798 
Venuskamm 685 
- — nabel 2135 
Veratum 808 
— album 808 . 
— lobelian. 809 
— nigr. 810 
— Sabadilla 811 
Verbascum 505 
..— Blatlaria 509 
— Myconi 509 
—  nigrum .9009 
— phlomoides 506 
— 'pyrenaic. 509 
— thapsiforme 500 
— Thapsus 505° 
Verbena 1260 
— officinalis - 1201 
-— iriphylla 1262 
Verbeneae 312 
Verbenen 312 
Vermes . 1894 
Vernix' 1691 
Vernonia anthel- 

. minthica. 1479 
Veroneser Erde 201 
Veronica 378 
, = arvensis 391 

— Beccab. 378 
— Chamaedrys 381 
— :latifol. 330 
— ofhein. 579 
— saxalıl. 390 
— spicala 530 
— Teucrium 380 
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Veronica triphyl- 

los 381 

Verrucaria Acharu 
1817 
— annularıs : 1817 
— carlilaginea 1817 
— catervarıa 1816 
—- Cinchonae 1816 
— clandestina 1817 
— glauca- 1816 
— Jeucostoma 1917 
—- Jimitala 1817 
— nacrozoma 1817 
— marcida 1817 
— myriocarpa 1817 
— phaea 1816 
— planorbis .. 1810 
salebrosa _ 1816 
— umbrata 1817 
— ihelena 1816 
Versteinerungen 10 
Verticillatae 313 
Verticillus 279 
—— 'bracteatus 230 
— dimidiatus 279 
— foliosus ‘280 
— nudus, 279 

—- sex — mulli- 

florus 280 
Vesica urinaria 1876 


Vesicula Fellis 1872 
Vesiculae seminales 


1876 
Vespa Crabro 2123 
— vulgaris 2123 
Vestibulum 1881 
Vesuvian 97 
Vexillum 27u 
Vibrio Aceli 2165 
Vıburnum Lan- 
tana 1782 
-— Opulus 732 
-— -——- roseum 736 
Vicia 1407 
— Eıvilia 1411 
—. Faba 1407 
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-Vieia saliva 1409 
Vicunne 2006 
Vielfrafs 2150 
—  fußs, gemeiner 
2073 
— hufer 1925 
— knöterige N 
| Pflanzen 307 
Vierhänder 1928 
Vinca 515 
— major 516 
— minor ' 515 
Viniferae 352 \ 
Viola 002 
— arvensis 605 
— bicolor 605 ' 
— Calceolarıa 607 
canına 604 
— diandıa 607 
— Ipecacuanh. 600 
— odorala 602 
— parviflor. 607 
— tricolor. 605 
Violariae 326 
Viole, Acker- 605 
— , dreifarbige 605 
=,’ gelbe 1342." 
— ‚wohlriechende- 
602 
— , zweimännige 
007 
Violenarlige Ge- 
wächse 326 
Violenblau 19 
Violenwurzel , Bi 
deutsche 405 
— , florent. 406 
Viper, ägyplische 2050 
— , gemeine : 2048 
Vipera 2048 
—  aegypliaca 2050 
— Berus 2048 
— Naja 2050. 
Viperae 1914 
Vipern 1914 
— brühe 


20.9 
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—, Pyrenäen 769 


Seite 
VoRrInRN 
schmalblätte- 
rige „2068 
—  —, überhän- 
gende 769 
Nest 080 


— — -Ophris 1584 
Vorhof des Öhıs 1891 


Vormagen 1916 
Vouacapoua ame- 
‚ricana 1429 
Vouapa 949 
' Vulkanische Ge- 
birge 11 
Wachbolder 1754 
—, bahamischer 
1760. 
—, bermudischer 
| 1700 
—, Cedern- 17060 
—, gemeiner‘ 1755 
—, ]yeischer 1760 
—, phönieischer 
1700 ° 


2 

‚„ stinkender 1757 
, virginischer 1700 
7 


Seite. 
"Viscum 1713 
— album 802, 1713 
u. 1714. 
— 'quereinum 802 
N oa ge RE 
Visetholz - zu 
Vismia cayennensis 
1448 
— guianensis 1448 
—  micranutha 1448 
— laccifera® 1448 
— sessilifolia 1447 
Vitex Agnus castus 
1262 
_ Negundo 1263 
" Viticeae 312 
. „Vitis 591 
— apyrena 592 
— Labrusca 596 
.—. vinifera 591 
Vitriolbleierz 185 
Vittae 234 
' Viverra 1940 
— ‚Civetta 1941 
— Ichneumon. 1944 
-— Mungos 1944 
‘—— Putorius 1949 
— Zibetha 1940 
Vivipara 1885 
Vögel: 1916, :1931 1 
—, Ordnungen Weihrauch- | 
derselben 1933 inne Betr TOO 
Vogelbeerbaum 1065 — harz 1691, 1756 
Vogelbeeren 1065 — spitzen 1755 
— fufs, kleiner 1426 Wachs 2119 
— kirsche » 1029 —, gelbes 2121 
— kraut 077 —, weilses 2121 
— —, gelbes 1522 —, Stopf- 2121°- 
— leim - 1715 — baum, vir- 
— milch, Acker- ginischer 1717 
| 768 — blume, grofse 474 
—— —-, behaarte 7068 — gelb 20 
— —, dolden- — opal 52 
. förmige ' © 768 Wachtel, gemeine 
— —, gelbe : 768 2036 
— waizen 1266 


spanischer 1760 - 


Are Seite 

- Wacke 150 
Wad, erdiges 160 
—, faseriges . 159 


—, schaumiges 159 


Wagnerit 74 
Waid 1290 
Waizen 422 
—, englischer 423° 
— , polnischer 424 
—, Sommer- 422 


—, türkischer ‘1613 


—, Winter- : 422, 
Waizenbrand 1846 
— körner 423° 
Waldameise, grofse E 
2124 
"Wildbingelkrant 1745 
Waldbinse 795 
— bocksbart 1057 
— erbse, knollige 
1405 
geisbart 1051 
kresse 1305 
maus 1695 
meister‘ 438 


— , gemeiner 438 
— , wohlrie- 


EEBEB 


- chender 438 
— nessel 1252 
— nymphe 1088 
— rauch 1679. 
— rauke 1308 
— rebe, aufrechte | 
1190 
—, gemeine 1103 
—, kriechende 1192 
— stroh 435 
— —, weilses 436 
— teufel 1959 , 
Walkererde 1357 
Wall-Ochsenaugen 
2022 
Wallach 2009 
Walle 1922 
Wallfisch, gemeiner 
grönländ. 2020 


e; Seite 
Wallig, strauch- 
‚arliger 1260 
Wallnufs, gemeine 
4653 
—, graue. 1656 
—, grofse 10653 
. — -Löcherpilz 1837 
Wallrath 2015 
Wallrofs 2012 
— — zähne 1975 
| u. 2012 
Wallwurzel .47O 
Wandflechte 1806 
si 041807 
— — kraut 1770 
Wanst 1924 
Wanzen 1905 
— 'kraut, stinken- 
des, 1160 
Warzenkraut 1552 
Wasserandorn 3570 


NEERR 


— 


—, brauner 1252 
benedikten 1087 


blei 156 
— silber- 175 
distel 1477 
dost 1475 
—, kleiner - 
geiber 1481 
dürrwurz Br 
eppig. > 
en 661 
filipendel, . - 
gelber "664 
frosch, grüner . 
2052 
gauchheil : 579 
hanf, durch- 
wachsener 1477 


—, gelber 1481 
—, gemein. 1475 
—, heilsamer 


1477 
holunder : 737 
kies 197. 
kresse 1506 


Seite 


:Wasserlinse, kleine 582 


merk, breit- 


blätteriger 0095 
—, knoten- | 
blüthiger 096 
—, schmal- 
blätteriger ..095 
nabel, dol- 


denförmiger 649 
— , gemeiner 648 
— arlige Ge- 


wächse 320 
— nuß 451- 
— —, schwim- 
_mende 1421 
— nymphe, weilse 
1138 
— .-Pfeffer. 861 
— retlig 1308 
— riemen 360 
— sapphyr Hl, 82 
— schierling 075 
— schlauch, ge- 
meiner 569 
— senf 1508 
— viole 895 
-- vögel 1917 
— wegerig 822 
— wegerige 301 
Wawellit 58 
Weberkarde 432 
Wechholder 1755 
Wegdorn 595 
—, Purgir- 585 
—, glatter 587 
-— arten 521 
Wegerig 444 
—, betänbender 447 
—, breiter ll 
—, Fiohsamen- 447 
— , grofser bil 


.— , immergrünerh47 


—, indischer : 
, 
gr} 


ih ; 


448 
Krähenfufs- 447 
Löflling- 447 
Meer- 
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Wegerig, mittlerer 445 
— -Sand bu 
—, spitzer 446 

Wegerige 310 

Wegetritt 860 

Wegsenf 1315 

Wegwart,.gem. 1574 

. "Weichborste " 1207 

— eisenkies 100, 161 

1 198 

— fisch 20062 
— schwanz- 

Krebse 1908 
Weichsel "1030 
Weichthiere- - 1805 

— würmer \ 1805 ° 

Weide, dreimän- 

nige 1710 
—, fünfmännige 
| 1708 
=, weise 30441707 

Weidenschwamm 

| 1856 
Weiderich 476 

— -Blutkraut ° 096 
—, gelber 476 
— ,-gemeiner 476 
GES Hate 477 
— , rolber 996 
—, schmalblät- 

teriger -* 850 
—, weidenblät- 
teriger u77 

Weideriche 323 

Weihrauch 842, 009 
—, amerikani- 

scher 842, 910 
—, arabischer 910 
— , auseilesener 909 
— -Fichte 1086 
—, gemeiner “1679 
— rinde .. 1652 
— in Sorten '' 009 
Weinbergsschnecke 
nr, 2134 


4u6 Weindrossel :: 2025 


2306 


‚ ner golden. 1798 ‚Wintera aromalica 


—. rolber 1788 
Widmanstädtische 
Figuren 


188 


1158 


Winterbeere, vir- 


802 


ginische.. 


Seite 


Wintergrün 515, 914 


teriges 915 
— Jauch 762 
Winteriaua Canella 
1335 
Winterrindenbaum 
2145 
— schlageiche 1640 
Winterszimmt .,. 1158 
Winterzwiebel 767 
Wiibeldöste _. 1207 
Wirbellose Tbiere 
541891 
Wirbel-Obrkraut 441 
— thiere 1891 
Wirsing -1318 
Wismuthbleierz - 226 
— 'blüthe 174 
—, gediegen , 174 
--'gianı EL 
u hupfererz 216 
—  ÖOcher « 6. AR 


a j Seite Seite 
Weingelb 20 Wiederkäuer . 1924 
Weinpalme . 1022 u 1932 
np u.. 1738 Wienerlak 035 
Weinrebe, Claret- 5960 — weils '87 
—-, gewöhnliche 591 Wiesenbachmücke | 
Ms verderbey 2104 2128 
Weiser 2117 .— brand, gelber 
Weilsbaum 1443 1267 
— bleierz 185 — distel‘ ılu54 : 
— buche 1637 — enzian, gelber 
— dorn 1057 3 | 8352 
— -—-, eiüweibi- > 'eiz as 195 
ger 10538. — geisbart 1054 - 
=rıerz 20060 — günsel 1210 
—  gültigerz 226 — hafer 418 
—  kupfererz 227 — klapper 12063 
— Jakınızi 2095 — klee, gemeiner u 
er jaub 1064 | 15093 
— ‚spielsglanzerz 171 — knopf 443 
— tanne 1677 — '—, ofhcin. 443 
— :wurzel 795 — königin 1054 
— —, vielblu- — kresse 1309 
“  mige 794 — pfifferling ' 1831 
- Welschkorn 1615 — raute, gelbe 1193 
Weltauge _ .52 — Rodel 1263 
Werftweide 1711. — rohr 4350 
Wermutbh, Feld- 1505 —- salbey ‚374 
—, gemeiner 1507 — schwamm : 1831 
—, pontischer. 1509 Willemeta arenar. 455 
—, römischer 1509 Winde „488 
Wernerit 98 „ Ackei- 491 
Wespe, gemeine 2123 —-, Bataten- 498 
Wespeln. 1056 -—,' bedeckelte. 498 
Wettermoos 1800 ‚ Besen- 496 
' Weizschiefer 140 ‚ Jalappen- 488 
Wicke 1407 —, Nil- - 497 
—, gemeine 1409 ,„ Scammon.- 495 
Wickelflechte 1805 —, Turbit- 490 
Wideigift 1604 : —, Zaun- 491 
— stofs 752 Winden ‚314 
— —; weifser 078 Windröschen 1186 
— ihon, gemei- Wingeıtsalat 399 


—, hulslenes 


föormiges : 914 
, einblu- 
miges 916 


—, gelbgrün. 916 
—, kleines 916 

—, mittleres 916 

—, rundblät- 


oxyd, kohlen- 


saures 405 
Witherit 108 
Wohlgemuth 1222 
Wolf 1946 
Wolfram 205 
Wolfsbeere 864 
— fuls 369 
— —, europäl- 

scher ' 370 
— hund 1946 
— kirsche ..533 
— ınıleh 1005 
— — d. Alten 1006 
— — Brechwur- 

zel 1016 


Wolfsmilch,, breit- 


Seite 


Wollbaum, ostin- 


Seite 


230% 


Seite 


Wundkraut, heid- 


— —, linien=: 
blätterige 1016 Wooraragift 
— —, Mandel-1014 Wouraligift 


—, mäurila- Wrigthia 513 36€ scher ##:4497 
nische: 4009 — .antidysent. 513 — —, ameri- 
— —, Meer- — ruhsrstillende 513 kanisch. :1498 
‚strands-. 4016 - — tinctor. 514 — —, barbari- 
— —, offiein. 4006 Wucherblume, scher 4495, 
— _, oslin- weifse 1536 1498 
-. .dische‘. . 4009 Würfelerz 205 — —, indischer 
— —, rund- — spath. . . 90°. 1498 
blätterige 1015 — zeolith 416, 132 — —, levanti- 
— —, sonnen- . Würmer 4894, 41932 _ scher 1496, 
wendende41015 Würstlein 990 4497, 1498 
—, süße: 1015 Würzelchen 289 — —, ostindi- 
—, Thal- - 4009 Wunderapfel . 1696 scher 4498 


Id 


Wolverley, Berg-1524 


blätterige 41014 discher 1346 nisch 1519, 

—-—, canali-  . — —, sieben- 1523 

sche _ 4006 blätterig. 4346 — —, gülden 1519 

© — —, Cypre- — ., westin- Wurmfarren. 1790 

sen- 4011 discher 41346 — kraut 1314,1492 

— —, dornige 1005 —. blume, Igel- — mehl 1780 
— —, 3eckige 1006 4374 — moos, kor- 

— —, gemeine .  — distel 1453 sikanisches 1823 

1013 — gras, viel- — rinde, jamai- 

— —, Gerar- . blüthiges ' 411 kanische: 1429 
dische 1013 -— kraut 505 .— =, surina- 

— —, graue 1016 — —, gem. 505 : mische :1428 
— —, große. — —, Motten- 509 -—- rindenbaum , 
Sumpf- 1014 — —, schwarzes jamaicen- 

— —, kleine 1011, 509 sicher 41429 

1016 -—- —, thapsus- = — —, surie 

— —, kreulz- äbnliches 506 namischer 1427 

blätterige 1009 — —, windblu- — röhre 2152 

— _—, leinkraut- . * menähnl. 506 «— rundknopf 1823 

blätterige 1013 Wolnyn 410 — same 1497 


—, alexan- 
856 »  drinisch.: 1497 
556 — —, alleppi- 


rauch: 1542 — baum, ge-' . — samen-Oel 635 

streelkarden- ‘meiner 4669 —- tüpfelfarren, i 

rs en Zune 498 een ER 
Fe ne ee ie 1227 
= Gelbe. ; 3457 sische. . 61 Wurzel 241 
— —, heilsame Wundklee, g- __—, abgebissene 244 . 

alte meiner  . 14374 —, aestige © 244 
Wollastonit 


Geigers Pharmacie. Il. 


94 — kraut 986, 1374 —, büschelartige245 
. 158 | 
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Wurzel, dichte 


—, einfache 


— , fadenförmige 245 


“ —, fächerige 
—, faserige 
— , fleischige 
—, gegliederte 


‚ genarbte 

, geringelte 
, gezahnte 
—, haarfaserige 
—, hängende 
— , hodenför- 


—— 
—— 


mige 245 — fraxineum 747 
a sea hönkerige 245 — piperitum 747 
; hohle 244 —- Pterota 748 

— BRPERTRER 244 Ximenia aegyp- 
—, Bir nornige 245 : tlaca 934 
„ kriechende 243 Xyloaloe 964 
—, kuchenför- Xylobalamum 838 
mige 244 Xylocasia 875 

—, rübenföormige Xylocarpus Carapa 

| 244 $32 


—, rundliche 


‚Seite Seite 


Seite 


oA Wurzeln, Faser- 245 Zachunbaum - 934 


244 —, knollige 245 


244 blätterige 1291. 
245 | Zacyntha verru- 

244 Xanthium stru- cosa 1578 
244, marium 1626 Zaffer | 168 
346 Xanthorrhoea 787 Zaffra 168 
245 °—- arborea 787 Zahn-Bartsie 1265 
244 Xanthorrhiza. ‚apii- — -Purpur- 

245 fol. 756 °  schnecke 2152 
245 Xanthoxylon Qlava — schnecke, 


— 


246 Hereulis . 747 


— caribaeum - 747 


244 Xylophaga 1904 


— , sammtartige 245 Xylopia graudiflora 


— , schiefe 

—, schopfige 

—, schuppige 

—, senkrechle 

—, spindelför- 
mige 

-—, wagerechle 

—, walzenför- 
mige 

— baum. 

— blätter 

‚— blatt 

— fasern 

— -Hals 


— pilz, unter- 


irdischer 
— sprosse 
— stock 
— stöckig 
ne TASELN if 


243 1171 
245 
245 
243 Yamswurzel, ächte 
1735 
244 >, geflügelte 
243 1735 
0 —, knollen- 
244 tragende 1735 
850 — —, wahre 1735 
254 — —, 2otlige 1735 
264 Yitererde 152 
2343 — —, flufssaure 154 
243 ,— —; kieselsaure 
152 
41846 — —, phosphor- 
246 saure 152 


» 243 Yiterit 


oel 934 


» Zackenschote, senf- 


"glatte 2153 


trost 1265 


Zahnwehholz, Ei- 


senholz 748 
—, eschen- 

blätterig. 747 
—, westind. 747 


Zahnwurzel 460, 


* 
—_—— 


Zamia eycadifolia 


1280, 1540 
—, 5blätterige 
1309 
—, knollen- 
tragende 1305 


1754 
Zantedeschia aethio- 
pica 141602 
Zapfen 287 
— kraut 1210, 1769 
— palme 1627 
— Iräger 305 


wu 


— 


 Zaserblume 1066 


blume, aster- 
blätterig. 1068 
—, efsbare 1068 


—, knotige 1068 


—, köptische 
1068 
—, kıystallene 
1067 
blumen 325 


452 
244 Yitero-Cererit 454 Zaunblums, ästige 785 
— könig 2026 


3243 — -Tantalit 455 


Ziest 


1 “ 
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Zaunrübe, roth-  Ziest, anfsnchlhndnEg Zinnstein 181 
Eariae 1697 —, deutscher 1253 — —; edler 181 

— —, schwarze 84 u 3 ..— weils 21 

1736 a ER Zinnober 220, 

7 —— weilse, 4697 _) Wall 1252 —, dunkler 221 

Ga nr zweihäu- Zigeunerkraut 370 _—, gemeiner 221 
.. sige ‘ 4697 Zimmt, cajenser 872 —, hochrother 221° 

— schlüpfer 2026 -—-, ceilanischer 870 — erde 2 
Zechstein 84 —, chinesischer 8972 — spath 221 
Zeder, sibirische 1686 —, englischer 873 Zirbelnüsse 1687 
Zedrach,, glatter 1328 —, indischer 872 Zirbelnufsbaum 1685 
—, grofsblätte- —, langer 870 — — fichte 1686 

riger 1329 —, weilser: 1333, Zirkon 54 
Zedrobalsam 1687 1334 — Syenit 136 
Zehnfüfser 1907 — blüthen 875 Zitronengelb 20 

 Zehrwurzel 4600 — -Lorbeer, Zitteraal 2062 
Zeichenschiefer 4140 ächter 869 — gras 428 
Zeiland 851 ° — nägelein 875 — pappel 4742 - 

—, spanischer 407 —- sorle ‚872 — roche 2060 
Zeisiggrün 20 Zingiber 351 — wels 2070 
zaupee: bunte 808 —- Cassumuniar 354 Zittwer, runde 

, Heıbst- 804 — econditum 353 ‚und lange 347 
Zetigewebe 242 — oflicin. 351 — kurkuma . 347 
Zembrafichte 1686 — Zerumbet 353 — samen 41497 

' Zeolith, Blätter- 99 Zinkbaryt, pris- Zilzen 1877 
—_, Fäser». ': 4115 matischer 179 — kraut 1577 
—, vulkanischer 431 .— —, ıhom-  _ Zizyphi 589 
Zerreiche 4644 boedrisch. 176 Zizyphus 58% 
Zersprengbarkeit 17 — blüthe : 477 .— Jujuba 590 
Zerstörer, der 2415 Zinkenit 4188 — Lotus 590 
Zea Mays 1615 Zinkglas 179 — vulgar. 589 
Zibeth 1942 — —, blätte- Zobel 1949 

— katze, afrika- riges 480 Zoisit 97 

nische 4941 — ‚ocher 480 Zoochemie 1862 

— —, asiatische. — oxyd 476 Zoographie 1862 

1940 — —. rothes 176 Zoologie, Begriff: 

— thier 1940 — silikat, strah- und Einthei- 
Zibethum 4942 liges 479 lung 1861 
Ziege, wilde 2002 — spath 176 —, Geschichte 1862 
Ziegelerz .20% — vitriol 478 —-, Literatur 23166 

— rolh 20 Zinnerz 484 Zootomie ‚1862 
Ziegenbart 1802,1839 — —, faseriges 181 Zostera marina 360 

— bock 2002 — —, späthiges181 Zottenblume 483 

— milch: 2002 — kies 220 — —;, dreiblät- 
Ziemer 2026 — kraut 1776 terige 483 

1250 — sand 181 Zuckerpalme 14739 


ip 
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Zuckerrohr, ofi- - Zweiflügler 1900 Zwergfichte 1685 
 einelles 416 Zweige 245 — mandel 1024 

— —, violettes 416 Zweihänder 1928 Zweische, gem. 

— wuız 693 — hufer 1924 u, 5 w.r. 4027 2 

Zürgelbaum , ge- — jährig 243 Zwiebel, gemeine 763 


meiner 644 — punkt 241307 22 Mich 763 
Zunderschwanım 1834 — zahn, drei- . : | 
Zunge 1852 theiliger 1481 RE DlUMS 40 


Zungenblume, — —, nickender Zygophyllum Fa- 
"doldenför- 14sı base 929 
mige } 4296 — -, Wasser- Zymbelkraut i 1276 

— kraut 41769 stern 41481 — —, spiels- 

Zu Tage gehen 9 Zwerchfell 1871 förmiges 1277 


e 
1 


Fernere Verbesserungen für die zweite 
Auflage des ersten Bandes. - 
Seite Zeile . 


Seite 
9 


133 
181 
388 


505 


Zeile “= | - 

14 v.u. setze nach Karsten, 
I Hagen, 

ı2 v.o. st. Zahlen l. Worten 
11 v.0. — mit |. nicht 

14 v. 0, setze nach Octaeder); 


«luftbeständig,» 
ı8 v.u. setzenach löslich. . Wird 
durch doppelt hydrothionsau- 
res Ammoniak in der Kälte 
in Kermes verwandelt. * 
4 v.0. st. Erstarren I. Schmelzen 


‚Verbesserungen für 


17 v.u. st. Edrinde 1. Erdrinde 
4 v.0o. und $S..22 2. ı6 v. 0. st. 
dentritisch l.den- 
dritisch 
13 v.u. st. Qarz |, Quarz 
ı7 streiche die Parenthese bei 
- Kupferschiefer 
7 vu st. Wienerpulver 
l, Wienerweifs 
Kleberschiefer 
l. Klebschiefer 
14 v.u. — Kalk, 1. Kalk - 
6v.0.— kohlensaurer |. 
kohlensaures 
11 v.o. setze nach vor?, mit 
krummschaliger, selten stän- 
geliger Absonderung 
ıı u. ı2 v.o. st. Kupferroth, 
selten gelb, 1. lichte bleigrau, 
12 v.o. st. braun und grau |, 
schwarzgrau 
7 v.u. st. Goethil 1. Goethit 
7 v.0. — Kupfer—, Erz — |. 
Kupfer - Erz 
16 v.o. st. Dunkelbrauner 1 Dun- 
kelblauer _ 
4:v,© st. Hunderterstel. 
Hunderteinte 
6 v.o. st. supracompositum |. 
supradecompositum 
ı v.u, st. Flor 1. Flos 
8 v.0o. st. Schlusselchen |. 
Schüsselchen 
4 vu st, Filicis 1. Filices 
5 u.6. v.u.streiche Helosis: 
12 v.0. setze nach Sanguisorba , 
Poterium, 
ı5 v.u. st. Cameliael. Camelliae 
10 v,0. — Dielynia 1. Diclinia 
6 v.u. streiche nach coriex das 
Komma 


12 VO; 


378 — 38ı st. Ehrenpreifs 1, über- 


396 


all Ehrenpreis 
18 v.o. st licht 1. dicht. 


697 


710 


277 
875 
941 
952 


960 


20 v. 0. st. 285 1. 37 
6 v.u. — 30° 1. 80° 


9 v.u. —krystallisirbaren 1, un- 
krystallisirbaren 

11 v.0. — Chloulant |. Choulant 

3 v.0o. — oder |. und ; 

17 v.0. — Mondioka 1. Man- 
dioka 

10 v.u. —  schwefelsaurem . 1. 
 schweflichtsaurem 


16 v.u. — scheint 1. scheidet 


den zweiten Band. 


396 


406 
410 
ziı 
425 


455 


472 


485 
488 


495 


508 
512 


517 


5a 


599 
607 


648 
649 
671 
7409 
744 


747 
752 


758. 


79% 


O3ır 


843 
857 
860 


2v.u. seize nach V. celtica 
«(Narden-Baldrian, cel- 
tischer Baldrian)” 

18 v.o. st. Fruchtboden |. 
Fruchtknoten 

16 u. 17 v.o. streiche Plenck 
Plantae med. t 39. ; 

18. v. 0. setze nach Abbildung 
(Plenck. Plant. med. t 39) 

6v.u. st. Schwindelloch 
l. Schmindellolch 

7 v.u. setze nach Blumenkrone 
«(Abbild. Plenck Pl. med. 
t 69)” 

7 v.u. setze nach Blumen- 
krone, „der Schlund .mit 
Klappen geschlossen. 

gvu.st.breitl. lang 

3 v.u. setzenach ı, Düssel- 
dorfer Sammlung 8. Lief. 
setze nach Zeile ı6 v. o. 
«Gummi ..... 8.» 

14 v.o.st.Blnmen |. Blumen 

11 v.0.—$.357 1.$.359 

v.0.—0.16. . 

5 v.u.—derl. den 

8 v.0.— ı6tel. ı7te 
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